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Kritisok^  BevrtbaiUngeiL 


Die  Soffenpaesie  der  Griechen  kritUeh  4«rffeM«ll|.  Drei  BSdiw 
iron  Chrtß^Br  fFUkdm  Nitoffil«  Bmntclnreig ,  C.  A«  4cliw«lM]ik# 
mnA  Solln  (M.  Brolm).  166S.  XIV  u.  68S  8.  gr. 

Wohl  wenige  BOeker  dOrflea  der  «llgenemeteit  TbeilDakDe  aller« 
denett  die  elaeeieehee  Stadien  am  Uersen  liegen ,  in  gleichem  Grade 
gewia  §m  wie  das  vorliegende,  iu  welchem  der  auf  diesem  Felde 
llngat  ab  grOndlicher  und  feinsinniger  Forscher  berühmte  Verfarser 
nicht  nnr  seine  seit  einer  Beihe  von  Jahren  in  mefarerBn  kleioercn 
Sehriflen  and  Aufaitiatt«  tnletat  in  der  Allgcra.  Monatsschrift  rrtr 
Wifs.  u.  UU. ,  vorgetragenen  Ansiebten  über  Homer,  die  Kykliker 
und  die  dramatische  Poesie ,  wie  sie  sich  ihm  naok  wiederholter  Er- 
wägung bewahrt  und  befestigt  haben,  im  Zusammenhange  ausführlich 
vorlegt  und  begründet,  sondern  auch  eine  grofso,  Anzahl  von  Bespre- 
chungen wichtiger  Punkte  hinzufügt  und  uns  damit  ein  crk  liefert^ 
welches  als  eine  der  schälzbarsten  Bereicherungen  unserer  lJUeratur 
auch  von  dcnrn  anerkannt  werden  wird,  welclie  in  manchen,  seihst 
in  vielen  Eiozelhuiltii  sich  mit  dem  Vf.  nicht  einverstaruli  n  linden. 
Der  unterzeiclinetc  utsteht  mit  Vergnügen ,  dafs  er  dem  Studium  die- 
ses Buches  rejciicn  Genuis  und  eine  Fülle  von  BelelH  iiiiu  und  Anregung 
verdankt,  für  die  er  dem  Vf.  auch  da,  wo  er  ihm  nicht  beizustimmen 
vermag,  zur  aufrichtigsten  Erkenntlichkeit  verpflichtet  ist.  Wenn  die 
folgende  Besprechung  sich  vorzugsweise  mit  denjenigen  rat  lien  be- 
schäftigen wird,  w  o  ihn  der  Vf.  nicht  überzeugt  hat,  anderes  dagegen, 
wo  er  sich  uitl  ihm  einvei btauden  findet,  nur  kurz,  uin\  summarisch  re- 
feriert, so  liegt  dub  in  der  Natur  der  Sache.  Es  bez.ieheu  sich  aber 
die  vorzutragenden  Einwendungen  und  Uetieiiken  eigentlich  nur  auf 
das  erste,  das  homerische  Epus  behaudelnde  Buch;  über  die  beiden 
andern:  ^Horner  der  Nalionaldichter  und  der  epische  Cyclus  für  Leser' 
nnd  *die  aeschylisebe  Trilogie  als  trilogische  Tragoedie'  wird  bei 
allgemeiner  Uehereinalimmung  eine  kurae  Belalion  der  Hauptsaehen 
genügen. 

Dafa  Epoa  nnd  Tragoedie  nnter  eine  gemeinsame  Kategorie  ala 
Sagenpoeaie  sosanunengefarat  werden ,  ist  ohne  Zweifel  vollkom- 
men gereehtfertigt,  da  beide  ihre  StofTe,  wenn  wir  von  wenigen  ver^ 
euMelten  Ananabaen  abaehn,  ansaebliefiilieh  ans  der  Götter-  nnd  Hei- 
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detiMfe  BaliMi;  tber  da  et  avoli  eiae  lyriadie  Segenpoeeie  pib^  de- 
rea  wiehtigea  BiaflaCiy  aaneatlldi  dea  dee  Steeiehom,  aaf  die  Ge^ 
itallaag  der  Sage  der  Vf.  aelbel  Im  dritlea  IHigIm  nelinaala  iMrvor* 
bebt,  so  kftaale  aiaa  eagea,  ued  et  iet,  weaa  leb  aiebl  irre,  aadi 
•ehoB  geiafi  wordea,  dafs  der  Titel  dea  Baebea  aiebr  Tertpreobe» 
als  daa  Baeb  aelbtt  leiste.  Indessea  ist  doeb  ia  Wabrbeit  Jeae  Gat- 
laag  der  Lyrik,  die  aiaa  die  episch -iyrisebe  aeaaea  aiag ,  allaa  wtmg 
bekaaat,  an  andere  als  beiläufig  besprochen  werden  zu  kÖaaea;  der- 
jenigen Lyrik  aber,  weicher  die  pindarisebea  Epiaikiea  aafeli6ren, 
wird  niemand  dea  NaaMn  der  Sagenpoeiie  tosprecbca  woUea,  ao  viel 
aacb  allerdiags  von  Sagen  ia  ibr  Torfcoamt,  Deaa  sie  beaalit  die 
Sage  aar ,  am  dareb  eiaaelae  ans  ihr  entnommene  Zage  ibraa  aaf  die 
Interessea  der  Gegenwart  gerichteten  Liedern  eine  gröfsere  ^^^irksaai« 
keit  zu  gebea,  also  als  Mittel  zum  Zweck,  wahrend  Epos  und  Tragoe* 
die  ihr  Leben  und  Weben  allein  in  der  Sage  aad  ihrer  Darstellung 
habea.  Auch  von  der  epischen  Poesie  selbst  kann  das,  was  man  als 
betledisches  oder  genealogisches  oder  kyklographisches  Epos  bezeicii- 
nea  aiag,  sowohl  wegen  der  Unvollständigkeit  unserer  Kunde  als  we- 
gen seiner  eignen  BeschafTenheit  in  Vergleich  zu  dem  homerischen 
auf  nicht  mehr  als  beiläufige  Erwähnung  Anspruch  machen ;  und  unter 
den  Ueberrcslen  der  tragisclien  Poesie  kommt  in  der  Thal  den  aeschy- 
leischen  Tragoedie?i  in  weif  höherem  Clrade  als  denen  der  beiden  an- 
dern Dichter  das  Fraedieat  Sagenpoesie  zu,  weil  Aeschylos  dar- 
auf ausnehf  ,  die  in  den  Sno^pn  liegenden  sittlich- religiösen  Ideen 
hervorzuheben  und  irRltend  zu  machen,  wahrend  Sophokles  und  Kuri- 
pidcs  vielmehr  die  in  der  Sni^-^e  ijei^ebeiien  Personen  und  He;::^eheahei- 
ten  benutz.eu,  um  Charaktere  und  iicidenschaftcn ,  Handlungen  und 
Leiden  zu  schildern. 

Die  Ueberschrift  des  ersten  Buches  Mie  homerische  Kunsiepopoec 
in  nationaler  Theorie'  deutet  schon  die  liei<len  H;iii|)1i)unkte  an,  auf 
die  es  dem  Vf  namentlich  ankommt,  nemlich  erstens  dem  homerischen 
Epos  den  Charakter  einer  kunstvoll  gebildeten  organisch  -  einheitli- 
chen Composition  zu  vindicieren,  nnd  zweitens  die  Beachtung  des 
nationalen  Ciaubens,  der  nationalen  Denkweise  einzuschärfen,  durcii 
welche  die  Dichter  in  ihren  Schöpfungen  bestimmt  werden,  nnd  die 
man  sich  also  zu  vergegenwärtigen  habe,  wenn  man  diese  richtig  ver- 
stehen und  erklären  will:  ein  Thema  welches  aucii  in  der  voraufgc- 
gchiükteii  Einleitung  *d88  Wesen  und  Leben  der  Ssiie  und  namentlich 
der  epischen,  mit  Andeutung  ihrer  verschiedenen  1  afüung  ia  Cedudi- 
ten'  schon  verhandelt  wird.  An  jener  Beachtung,  klagt  der  Vf.  S.  3, 
habe  man  es  bisher  allzu  sehr  fehlen  laf^en.  ^Unsere  Geister'  sagt  er 
*sin(l  trage  gewesen  in  lebendiger  Vergegenwirtigung ,  in  Vertlefaag 
zum  iiaiionalen  Bewustsein;  es  wird  noch  jetzt  das  Werdea  der  Werke 
aus  dem  nationalen  Bodea  oad  Ibr  Wirkea  aad  Gellea  beiai  eignea 
Volk  gar  viel  aad  oft  aar  oberliöbfiiA  beaobtel.^  Woraafesaa- 
komme,  sei  aaawatlleb,  wie  aad  ia  weleber  Batwleklung  die Dlebter 
-^d  Dfehlungsaneo  Trager  dei  VoNuglaabeae  tob  deai  Zaiawaiaabnnge 
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der  mensclilit  ben  Dinge  mit  den  iröUIichen,  von  dem  Walten  derGotl- 
beit  in  den  Uegebenbeilen  des  menschlichen  Leben«,  Sprecher  und 
Vertreter  des  reliidösen  und  siitlichen  Geistes  ihrer  Zeit  gewesen 
seien.   Die  rortgehenUcn  V\  ündlutigen ,  welche  thcils  neue  Ereignisse, 
theils  neue  Religionsvorslellungen  in  der  Volkssage,  also  m  dem  \\  i- 
fsen  und  Glauben  des  Volkes  hervorgebracht,  habe  man  zu  wenig  be- 
achtet, nicht  za  entschiedener  Erkenntnis  durch-  und  aussredacht:  auch 
Welcker  habe  es  darun  frhlen  lafsen,  so  grols  hu  übrigen  desnen 
Verdienste  um  die  Erforschung^  der  epischen  und  tragischen  Peesie 
seien,  weswegen  denn  auch  der  Vi.,  der  nach  seiner  uii^nen  Erklä- 
rung (S.  421)  auf  der  Grnndlage  Weickers  weiter  baden  wollte,  sich 
an  gar  vielen  Stellen  zur  Kritik,  und  Polemik  geguu  ihn  vercinlcirsl 
fand.  Als  ein  Beispiel  des  Einflurses  der  im  Volksglauben  umgewan- 
delten Sage  auf  das  Epos  wird  S,  9  die  von  Stasinos  in  den  Kyprien 
^ungene  Uadnaf  des  griaeUftte  HwM  I»  M ysiefl  und  der  Kampf 
»il  4im  Teleplm  wngtttihHt  aine  Yeriimi  der  troitdMB  Sage,  die  aus 
«iMT  ywmMkmtg  der  illevM  inil  BefolMaMlen  «ot  den  Zuges  der 
a«oil«ehw  Weelete«  m  erklitMi  eel.  firüelitot  kcbe  flluiiM  jeaea 
Kesfl  bMI,  MMuleni  wir  eine  eeho*  geglaable  Sege  «a%e«<iiiae« 
and  fMlellelL  leb  lellle  indeiien  mim»  deli  fleh  hlertlber  aeeli 
wohl  iadere  dedwn  tallw.  Die  VeniielNuif  iel  «ibedeiikUek  setefe* 
ben;  lie  nMdb  eber  doeb  ven  irgend  einem  snent  Torgenennnen  eein. 
Oder  liTet  ee  sieb  denken,  defe  dergleieben  in  den  Köpfen  vieler  oder 
«Her  gleiebseittg  m  sieh  gebe,  dnreb  irgend  eine  weiter  niebl  sn  er- 
klirende  Arl  von  Mnenee  ?  Wenn  nnn  aber  diner  der  erele  geweeen 
nein  Mlb,  wnmni  soll  dfeeet  dine  niebl  ein  IMebler,  werani  niebt  der 
Singer  der  Kyprien  geweeen  sein?  nnd  wenn  die  FebrC  nteb  Mysien 
nnd  der  Kampf  mit  Telepboe  wirkUeh  Yolksgiaibe  war,  wamm  soll 
ea  niebl  dnreb  glasines  VoUmglenbe  gew«ite  sein? — Arklinos  sang, 
wie  Aebiliens  ton  der  TbeÜe  dem  Mmilerbanbn  enlrilnn  nnd  naeh 
einer  Inael  weetil  i^i,  die  er  Lenke  nannt,  nnd  anf  der  Insel  Lenke 
im  Tonlos  gab  *ae  einen  Cullns,  den  sMm  aoT  Aebiliens  beeog.  Soll 
Bon  dieeer  Gnltus  den  Arklinos  cu  seiner  Dieblnnir  vortudalsl  beben? 
oder  iai  ea  wahrsebeinlieber,  dafs  die  Mebthng  des  Arktinos  die  Ver- 
anlafsung  gab,  jenen  Cultos  anf  Achilleus  sn  beaiebeo?'  Wenn*man 
bedankt ,  dafs  die  Gesehichte  von  hellenisehen  Ansiedinngen  in  jener 
Gegead  des  Pontos  vor  der  Zeil  des  Arktinos  nibble  weirs,  so  wird 
man  ohne  ZweilM  nül  Weieker  geneigt  sein  eneunehmen ,  dafo  diesem 
die  Ineel  Lenke  nnr  ein  anderer  Name  für  eine  der  Ineeln  der  Seligen 
gewesen,  von  den  splltcrn  aber  die  ihnen  seitdem  bekannt  gewordene 
pontiscbe  Insel  für  die  des  Dichtere  genommen  und  der  hier  vorgofnn- 
dene  Cultus  aef  den  Achilleus  bezogen  worden  sei.  Hr.  N.  dagegen, 
träte  der  ob^  angedeuteten  chronologisekim  Schwierigkeit,  kalt  es 
dmoeh  für  unzweifelhaft,  dafs  der  Dichter  vielmehr  vorhandener 
Sege  und  obwaltendem  Glauben  gefolgt  sei,  was  doch  wohl  niehte 
anderes  heifsen  soll,  als  der  vermeintUebe  AeküleMScul t  auf  der  ymHA" 
aeben  bmei  hebe  die  Diebinng  den  Arktinnn  Tamninfik  Sein  Cbvnd 
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ist :  der  allgen^iiM  2eUf eist  zusammen  mit  der  Individaalitit  (?)  der 
Angabe  nöthig'e  zu  dieser  Antiahme.  —  Aeschylos  in  den  Eumenidea 
lifsi  das  Gerieht  des  Arcopag  bei  Gelegenheit  des  urestischen  Aechttf« 
kampfes  stiren,  und  llr.  N.  nennt  dies  S.  5  eine  der  Tragoedie  zu 
Grunde  liegende  Cultus-  und  Gnindting-ssocre ,  also  eine  Snire,  die  Ae<- 
schylos  vorfand.    Das  ist  mir  seiir  7.\\  LutVIhali :  vteliiu^lir  gab  es  über 
die  Gr  Lind  Ulli.-:  dfs  Areopa?  ffanz  andere  Sa^^'-en;  nur  duis  Orestes  vom 
Areopag  gerichtet  sei,  fand  Aeschylos  vor;  tiais  aluT  der  Arcopasf 
8ell)st  jetzt  ziicrsl  eiiiirpsetzt ,  erdichtete  er  selbst  seinem  poetisclicii 
Zweck  zu  Liebe.    Er  ist  also  der  Urheber  dieser  Sage,  wenn  wir  so 
nennen  dürfen,  was  sich  nnr  bei  ihm  und  dcrij  niffen  späteren  lindet, 
die  es  von  ihm  haben;  denn  was  llr.  N.  S.  427  meint,  die  von  Aeschy- 
los gedichtete  Sageiirorni  luil>o  sich  schon  bei  Hellanikos  gefunden, 
ist  ein  Irlhum,  wovon  man  i«;ich  leicht  überzeugen  wird,  wenn  man 
die  Stelle  bei  Sturz  mit  dessen  Anmerkungen  niu  Ii  liest.     Wie  nun 
hier  der  Dichter  die  Sa«^e  seinem  Zwecke  ecmiirs  gemacht  hat,  so  ist 
ähnliches  gewis  oftmals  geschehen,  und  eine  sichere  Entecheiiinnsif 
darüber,  was  in  der  Volkssage  und  im  Volksglauben  von  den  Dich 
lern  vorgefunden,  was  von  ihnen  selbst  iiinzugedichlet  sei,  dürfte  sn;U 
in  sehr  wenigen  Fällen  gewinnen  lafsen.   Denn  mit  dem  Zeitgeist,  auf 
den  lins  Hr.  N.  verweist,  und  mit  dem  Standpunkte  eines  iiii  Geiste 
niillehenden ,  auf  den  wir  uns  versetzen  sollen,  ist  es  inn  Ijide  doch 
ein  niiölichcij  Ding:  mau  tauscht  »ich  ü;ir  zu  Iciclit  und  luilt  fdr  den 
Zeitgeist,  was  doch  nur  eigne  Einbildung  ist,  und  glaubt  auf  eirieia 
Standpunkte  zu  stehn,  von  dem  man  in  Wahrheit  weit  eniicrnl  ist. 
Begnügen  wir  uns  einstweilen  mit  dem  von  Hrn.  N.  etwas  gcringscba- 
lug  angesehenen  Standpunkt  nachleb«nclef  Forscher:  forschen  wir  nur 
grftadtieli  und  besonnen,  so  hilft  uns  das  vial  befser,  als  weut  wir 
uns  vorseiMiell  auf  den  Standpunkt  fluüebead«r  VM»tol  daakea. 

Alf  HaaptTunlieiiit  Welekeri  rafaml  0r,  N.  die  Unterscheidung 
fwmar  leiulfasr  dar  cpiaeim  Poeaia  (Boattck  de»  varlmaiarisolien, 
Uawerar  LUdar,  ind  dai  hoMarisahaa,  fröfkarar  organiaahar  Compo> 
f ituMNui))  dia  Haabwaiawig  dar  afOBiiliaelMB  Bhafiodik,  fir  daa  Var* 
trag  dar  «nfafimdaa  Epopaaan  organiaciiar  Art  artodaa  and  einge* 
riahlat^  den  AmMnt^  aadarar  Diaktungen  dar  troiaabaa,  thabaaiaahaa 
und  aoaatigaa  Saga  aa  dIa  lUaa  aad  Odjraaaa,  wadnrali  die  jeder  aa-» 
tiodalaa  Ansialit  widaiatrabanda  Votfatalling  vob  4m  aag'anaantaa  - 
klikaitt  ralormiart  vard^  aai,  «ad  andUak  dia Xkaraktarlstik  aiaaa 
kyUograpyaafcan  Epoa«  walakea  «aak  dta  Aaganaloffe  episdMa  La* 
baaa  kMateoa  aar  parfOnliakaa  Riakail  varkadpAa;  aa  wird  aber  dia« 
aar  rfikaundaa  Aaarkaanaag  dar  Tadai  ktamgafilgl;,  dafo  Walekar  4aak 
OMaaka  dar  alloa  B^a  aar  Glaaaa  dar  kaaitfrfisakaa,  d,  k.  dar  org»» 
Biaok  ^ompomartaa  gaaogaa  kaka,  dia  aaak  N.k  Uakaramigaag  nuH 
dakia  gakdraa.  Wir  könaaa  diaaan  Paakt  na  ao  BMkr.  aaf  aick  kam*  ^ 
kaa  lafM,  w«il  da  aaaaraa  Eraaktaaa  allia  aakr  aa  daa  arlönlarliakaa 
Daten  fehlt,  um  ad(  Mkarkail  an  kaarlkailaa,  walakar  €oai|»oailioaa- 
«ri  diaa  adar  janaa  alle  Bfriia  mgakdrl  kakaM  attg».  Wiakägaraktr 
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ist  der  zweite  Tiidel  (S.  43),  da£i  Wetekar  tidi  den  wahren  Begriff  der 
organisclieii  CojopoaiUoA  airgeiuU  aufgestellt,  daa  aor  EiaheitUoblMil 
erforderttolw  und  «ncli  Ober  d»  Vmitmg  einer  Epopoee  in  vielen  FlU 
teil  gebietende  niehl  in  Anachlag  gcbraehl  nad  beneblet  liabei  ein 
Grnndmoliv  nmlieh  nad  den  Bereieb  aeiner  Wirknngen.  Denn  diea« 
ein  dnrebbaraebendea  Motiv,  war  bei  dar  hiuneriBehen  ^opoee  we« 
aeaUieh  nnerlÜBliebe  Bedingung,  und  die  Wirknngen  einen  aaleben 
Hotivs,  sein  Bereieb,  bildeten  ibre  Eiabeit  (S.  45).  Und  aneb  den 
Allen  aelbst,  meint  lir.  K.»  war  eben  diea  ein  der  specifiaebe  Cha^ 
rakter  dar  boneriaoben  Knnatart  wobl  bewnat»  an  dafa  mi  Sieberbeil 
ansnnabmen,  nnr  Epopoeen,  welehe  dieaer  Knnatarl  aatapraobenf  aeien 
neben  Uiaa  nnd  Odyaaee  deai  Honier  sngeaebrieben  (B.  66),  wosa  Je« 
docb  (naeb  S.  57)  dan  beaablenawerlben  Zengniaaen  gemifo  nnr  die 
Tbebaia,  die  Epigonen,  die  Ueine  lliaa,  die  Pbokaia  and  (S.  64)  die 
Kyprien  an  aihlen  aind.  Ba  wird  nnn  der  Veraaeh  gemaebt,  nament- 
licb  von  denjenigen  Gediabteo,  welebe  anm  troiaoben  Fabelkreia  ge^ 
bOren,  nnd.  fifaer  deren  labalt  ans  die  Cbmatonialhie  dna  .Prokloa  be- 
riebtat,  die  orginisch-eiuheiilicbe  Con^NMitiea  darsutbnn;  ein  Ver- 
aneb deaaen  Mialiabkeii  in  die  Augen  springt.  Andere,  wie  Wolf 
Fffoleg.  p.  CXXYI,  meinten  viebnebr,  dafa  sich  eben  aus  Inbalta- 
aagaben  dea  Proklos  das  Gegentbeil  ergebe.  Nnn  iat  allerdings  wahr, 
dafii  dieae  Inbaltaangnben  niebt  genigen,  nna  sn  einem  sichern  Urtheil 
in  den  Stand  zu  setzen:  denn  wir  wifsen  nicht,  wie  gut  Prokloa  refe- 
riert habe,  und  wir  erkennen  namenftliob  dauilieb,  dafs  er  von  meh- 
reren üedichten  nicht  das  Ganze,  sondern  nnr  euMB  Theil  berücksich- 
tigt, sei  es  dafs  überhaopt  ia  die»  ILykleaf  dan  er  beschreibt,  niebt 
die  voUatindigen  Gedichte  atandan,  aopdam  nur  die  Theile  einea  Je- 
den, die  nothwendig  aabicnen,  um  aus  den  sämmtlichen  Gedichten  eine 
zusammenhängende,  von  Wiederholungen  und  Lücken  freie  Erzählung 
der  Begebenheiten  zu  bilden,  wie  N.  meint  und  wie  es  auch  uns 
wahrscheinlich  ist,  oder  sei  es  dafs  Proklos  nur  ausliefs,  was  ihm  zu 
jenem  Zwecke  nicht  nölhig  schien,  wenn  «gleich  die  Gedichte  selbst 
vollständig  in  seinem  Kyklos  vorhanden  \varen,  wie  andere  meinen; 
aber  auf  der  andern  Seite   ist  es   doch   auch   ebenso  wahr,  daff 
wir    aufser    dem  Proklos    niclils    haben,    woraus    wir  eine  ge- 
nauere  Kenntnis   der  Composition  und  des  Organismus  jener  Ge- 
dichlc  nnl  einiger  Sicherheit  gewinnen  konnten.  Ilierans  fo!s:t,  dafs, 
wer  iiineu  dL-niioch  den  Charakter  einheitlicher  or^raiiisc  Iut  Composi- 
tion vindiciereii  will,  seinen  SaU  zu  beweisen  aufser  Stande    in  mufs. 
Denn  als  Beweise  können  wir  es  schwerlich  gelten  lalsen,  wenn  uns, 
mit  so  viel  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  es  auch  sei,  gezeia^t  wird, 
wie  möglicherweise  jene  Gedichte  haben  organisch  componiert  sein 
können;  und  etwas  anderes  haben  duch  diejenigen,  welche  sich  an 
einer  Hecouslruclmn  derselben  versucht  haben,  in  Wahrheit  nicht  ge- 
thau.  Wer  aber  des  Aristoit  1*  s  Aeufserungen  über  Homer  und  dessen 
Vorzüge  vor  allen  andern  Epikern  hinsichtlich  der  Composition  be- 
bfifxigt,  der  wird  wenig  gezeigt  sein,  ieuen  Combinationen ,  ao  sehr 
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er  sie  auch  loben  mag^.  eine  grofse  Beweiskraft  einzuräumen.  Wenn 
nun  dennoch  einzelne  andere  Epopoeen  neben  Ilias  und  Odyssee  für 
homerisch  galten,  so  ist  es  wohl  erlaubl  aiiziiiiclinicn ,  dafs  andere 
Gründe  als  die  Vorzüge  einer  organisch- eiuheiüichcri  Composition 
ihnen  diese  Ehre  verschafTl  haben,  wie  es  denn  ja  auch  in  die  Augen 
springt,  dafs  es.  abg^esehen  von  dieser,  noch  viele  andere  lobens- 
weillie  Eigenseliaflen  gibt,  wodurch  ein  Gedicht  den  hümerischen 
ähnlich  erscheinen  konnte.  Es  dürfte  deswegen  gegen  die  Sätze,  mit 
welchen  Hr.  N.  sein  15s  Capitel  eröffnet,  wohl  Einspruch  erhoben 
werden  können.   *Der  oben  ausgesprochene  Satz/  sagt  er  *  es  sei 
eine  Epopoee  organisch  nur  durch  ein  sie  beherschendes  Grundmotiv 
gewesen,  er  liegt  nun  als  erwiesen  vor.*  Soll  damit,  wie  es  in  dem  Zn- 
8)imiiie&1iattg  der  Argumentatioii  nidil  n  bexwdfeln  ist,  gesagt  sein, 
die  von     vorher  besproehenen  kykllsclien  Gediefate  seien  organische 
CompositioneB  In  dem  angegebenen  Sinne  gewesen,  so  fit  dagegen  zu 
bemerken,  dafa  Jener  Sats  keineswegs  aohon  als  erwiesen  vorliege, 
•ondem  dafa  der  Vt  nnr  die  lll^gliehkeit  gezeigt  habe ,  die  bespro- 
chenen'Gedichte  konnten  derartige  gewesen  eein.  Welter  helfet  es: 
*dle,  welche  der  Ilias  die  Binheillichkeit,  nnd  xwar  von  Homer  Ihr 
gegebene  Einheit  absprechen,  mflsten'nnn  entweder  jenen  Sats  an  sich 
als  irihflmlieh  nachweisen  oder  seine  Anwendung  anf  die  Ilias  in  Zwei- 
fel siehtt. '  Dieser  Zweifel  würde  nnseres  Erachtens  aneh  dann  nocih 
statlhaft  sein,  wenn  Jener  Bttt  wirklieh  erwiesen  wdre:  denn  darans, 
dafs  spitere  Gedichte  organisch  einheitlich  componiert  gewesen,  wArde 
doch  immer  nooh  nicht  folgen,  dalli  auch  das  frühere  es  ebenfalls  ge* 
Wesen  sein  mOAie.  Nmi  Ist  aber  jener  Sata  In  der  That  nicht  erwiesen^  und 
es  kann  also  nm  so  weniger  etwas  fflr  die  Ilias  ans  ihm  folgen.  Der 
Vf.  {fthrt  fort:  'wir  können,  ohne  den  geschichtlichen  Weg  sn  verla« 
fseii,  anf  diejenigen  nicht  hbren,  welche,  indem  sie  gegen  das  ein- 
etlmmige  Urtheil  des  gansen  Allerihnms,  dem  Homer  als  der  fiteste 
nnd  yor«4gl|ohste  Epiker  nnd  als  Verlhf^er  der  Ilias  nnd  Odyssee  gl^ 
die  Einheit  dieser  Epopoeen  von  vom  herein  lengnen,  aber  nnn,  weil 
sie  einen  andern  Urheber  der  einheitliehen  Epopoeie  an  die  Spitae  %n 
^teilen  selbst  onthanlieh  linden,  am  Ende  genöthlgt  sind,  allen  den 
verseiehneten  Epopoeen  die  organische  Beschaffenheit  abzusprechen.  * 
Also  deswegen,  meint  Hr.  N.,  habe  man  diesen  Gedichten  die  organi- 
eehe  Besehalfettheit  abgesprochen,  weil  man  sie  in  der  Ilias  und  Odys^ 
see  nicht  anerkannte?  Das  umgekehrte  dürfte  mit  gröfserem  Rechte 
Irahaoptet  werden :  weil  man  in  diesen  spateren  Gedichten  keine  or- 
ganische Beschaffenheit  finden  konnte,  glanble  man  sie  aooh  In  der 
Ilias  und  Odyssee  nicht  annehmen,  nicht  voraussetzen  au  dQrlen.  Von 
vorn  herein  geleogoet  hat  sie  meines  Wifsens  keiner,  sondern  nnr 
nicht  von  vorn  herein  angenommen  hat  man  sie,  d.  h.  nicht  von  vorn 
herein  denjenigen  Stimmen  des  Alterthams  geglaubt,  die  sie  als  ein- 
heitliche Werke  ^ines  Yerfafsers  bezeichnen ,  vielmehr  sich  die  eigne 
Prüfung  vorbehalten.  Und  dies  allein  scheint  uns  der  richtige  Weg, 
WW  Hher  Ur.  N.  als  den  geiehiohtUchea  Weg  belobt^  vielmehr  der 
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t      Weg  des  TonurMIf  md  Ghnbei».  Aber  andi  «ohon  früher,  S.  85, 
i      bei  .der  Vf.  Gltaben  en  die  UelMriiefeniiig  fdr  gleichbedeutend  mit 
I      UobeAmgenlieit  erklirl,  wem  er  n  Beiiehnng  ni  die  Frage  steh  der 
I      iDtegritAI  des  herklHenlielnii  Textee  eegt,  die  Leelflre  kteee  meht 
I      «ndere  eiie  ubefangene  heifsei,  eis  wemi  man  Tom  ZesanneBhaiige 
dee  aberlieferlett  Textee  and  der  Toraaeeetsnag  der  Biabeit  auegebe. 
I      Uns  das^gen  seheiat  Uabelkageabell  aar  mit  Varaaeeetsaagslosigkeil 
besCebea  au  köaaea.  So  ial  dem  aaefa  Hn  If.  wobl  oabefeagea  in 
seiaeai  Siam  m  die  Belraebtaag  dee  Hoauir,  aad  tbm  so  mbefhagen 
an  die  der  aadkbomerisebea  Epilner  gegangea,  das  heifst  »il  der  Vor« 
aassetenng  der  Biabeit  bei  jenem ,  well  dies  flberllelbrt  ist,  bei  die* 
sen,  weil  er  sie  als  gieiebsrtig  ant  jenen  beseiebael  geftiadea  oder 
m  finden  gemeint  bat:  aber  nicbt  anbefaagen  In  unserem  Sinne,  eben 
weil  jene  Voreassettang  ihn  von  tom  berein  bestimmte,  aaf  ein  Er- 
gebnis anssngeben ,  welches  der  Voraassetaimg  gemifs  wira. 

Die  fislgeaden  Cspitel  haben  nun  die  Absicht ,  die  Elabeltliobkeit 
der  beiden  homerischen  Gedichte  durch  den  Nachweis  der  in  allen  ih- 
ren Tbeilen  hcrschenden  Kaastform  danothnn.  Hr.  N.  gibt  deswegen 
S*  106  ff.  eine  Poetik  Homers,  um  namentlich  die  besonderen  Mittel 
der  Composition,  durch  welche  der  Dichter  ein  harmoniseh  durchsich- 
tiges und  dem  Sime  seiner  Zuhörer  annehmliches  Ganze  erzielt  Tiabe, 
ins  Licht  tu  setzen.  Als  solche  werden  besprochen:  die  lünfahmng 
olympischer  Scenen  und  Vorgange  neben  den  irdischen ,  zu  denen  sie 
tbeils  als  bedingende  Momente  der  Haupthandlung  in  nAebsler,  theils 
als  Episoden  and  Nebenpartien  hi  mittelbarer  Beziehung  steben;  fer- 
ner die  Ordnung  gleichzeitiger  Acte,  die  die  Erzählung  nur  nachein- 
ander vortragen  kann;  die  Einwebung  von  Sagen  aufser  dem  Kreise 
der  eigentlichen  Handlung:  alles  D'in^e  ,  die  sich  wohl  in  jedem  Epos 
finden,  in  denen  sich  aber  Homer  ganz  besonders  als  der  kunstbewiiste 
Dichter  zeisTP-  der  nie  miifsisres,  nii'jz^ciids  iiberlästig-en  Schmuck 
gebe,  sondern  ülterall  seinen  orjxatiiseheii  Trieb  und  genialen  Takt  be- 
währe, was  dann  specieller  in  Beziehung  auf  die  Einwehunir  Miidcrcr 
3agen  (Tap  16)  besprochen  wird.  Wenn  sich  nun  aber  doch  nicht 
leugnen  luTst,  dafs  nicht  iilieiall  in  unserer  \\\f\s  nnd  Odyssee  sich 
hinsichtlich  der  in  jener  Poetik  behandelten  Dingte  {^leielies  Geschick 
und  gleicher  Knn?f verstand  erweise,  sollte  sich  nielit  hieraus  ein  Kri- 
terium zur  Unlerseheiduiig  des  echt  homerischen  von  dem  unechten 
gewinnen  lafsen ?  Dazu  werden  wir  Cap.  17  vorbereitet.  Homer  hat 
nemlich  ohne  Zweifel  vorhandcue  iil lere  Lieder  benutzt,  er  hat  sie 
ihrem  stofTltchen  Inhalte  nach  aufgenommen,  jedoch  neu  beseelt  und 
für  seine  Gedanken  umgeprägt;  aber  er  hat  doch  diese  alteren  Lieder 
nicht  alle  aus  der  Welt  bringen  können ,  es  gab  auch  andere  aufser 
den  von  ihm  benutzten,  Rhapsoden  lernten  und  brauchten  auch  diese, 
und  so  'dringt  sich  uns  denn  die  grofse  Wahrscheinlichkeit  auf,  dafs 
Dtaskeue  von  den  vortiagenden  Rhapsoden  eben  durch  Einfügung 
von  Partien  aus  solchen  andern  Liedern  geschehen  sei'  (S.  124). 
Dia:iH.eue  i>agl  ür.  iN.  Ucber  ttb  Ittterpolatiou  oder  soosl wie,  wul 
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6»  ibn  dtniHf  aBkonal,  dkM  EioliagungeD  ab  soki«  sa  kesmluuM» 
vodir-di  ein  echoa  bee tebeiules  Gaju&e  «tteriert  eeL  In  verbia  mua 
laeilef ;  doeb  ob  jenes  Worl  in  Altertbem  wirUieb  gerade  nur  dat 
beMiebnet  bebe»  was  Hr,  N.  wiilt  iaft  nna  nacb  niebl  gans  klar.  Wolfe 
Dentong  des  Wortes  freilieb  war  eine  rerfeblte,  das  isl  jetsi  aner- 
kannt; aber  attoh  Hr.  }i,  aebeint  «w  niobt  recbt  u  tbnn^  wenn  er  da- 
nit  nur  Einfaguag  in  ein  Ganaea  bexeicbnet  meint  and  bei  aolcbe» 
Gauen  nnn  an  Compotitionen  wie  Uiaa  und  Qdyaaee  denkL  Vielmebr 
bedeutet  dMtfxtv^  nnr  die  darob  Einfagnng  fremder  Zaafttxe  bewirkte 
Alteration  einea  ttberliefiMrten,  awg  diea  fibeiflieferte  ein  Ganses  sein 
oder  nicht,  and  selbst  wenn  die  alten  Kritiker  sieb  an  Lacbnannseben 
Attsicbten  bekannt  batten,  würden  sie  von  einer  Diaskene  der  einsel- 
nen  Stfieke  beben  reden  können.  Doch«  wie  gesagt,  in  verbis  siinna 
fadles;  nur  das  mochten  wir  nicht  nnbeaierkt  leisen,  dafs  darOber» 
wie  denn  daa,  was  die  Rhapsoden  interpoliert  haben,  eigentlicb  be~ 
admffen  gewesen  sei,  ob  ein  Games  in  Urn.  N.S  Sinn,  oder  ein  klei- 
neres Lied  wie  die  Laebmannsehen ,  nichts  augestanden  werde,  mag 
man  ibre  Interpolation  so  oder  anders  benennen.  Kriterien  aber,  um 
daa  nnecbte  von  dem  echten  zu  unterscheiden,  gewinnt  man  nach  S. 
136,  wenn  man  erstens  beaebtet,  wie  in  beiden  Gedioblen  die  Wahl 
der  jSegenpartien  eine  sinn-  und  gemüthreicbe  ist,  und  zweitens  die 
oben  besprochenen  Eigenschaften  des  bomeriseben  Bildens  und  Dar- 
stellens als  iMafüslab  erkennt;  das  beifst,  man  mufs  die  homerische 
Art  und  Kiiaet  in  d«r  Composition  des  Ganzen  und  der  Xheile  erkannt 
haben,  um  danach  ku  ^t^clieiden,  was  echt  und  was  unecht  sei.  Nur 
freilich  wird  dabei  immer  die  Subjectivitat  des  ßeurtbeilers  auf  die 
Entscheidung  groCsen  Einflufs  üben,  indem  der  eine  jene  Art  uad  Kunst 
so,  der  andere  anders  auffafst,  und  ebenso  über  das,  was  sich  mit 
ihr  vertrage  oder  nicht,  jener  eine  strengere,  dieser  eine  laxere  Vor- 
Stellung  hegt,  zumal  da  nach  Hrn.  N.  die  Vorstellung  ermäfsigt  wer- 
den mufs  durch  die  Erkenntnis,  dafs  der  Dichter  ältere  Lieder  zu  ge- 
stalten und  in  sein  Werk  eui/.urcihen  hatte,  die  er  nach  dem  früher 
bemerkten  zwar  beseelt  und  umgeprägt  hat,  wobei  aber  doch  immer 
niüjTÜrh  bleibt,  dafs  diese  Beseeluni*-  nnd  Umprägung  nicht  allemal  in 
gleichem  Mafse  gelungen  sei.  —  Demnächst  wird  der  Finflufs  der 
Rhapsodik  auf  die  Diaskeue  der  homerisclien  Gedichte  bc^pKu  ben,  und 
als  umfangreiclie  Intcrjiolylionen  der  lUiapsoden  der  ScliitVskutalog, 
die  Theomachie  mit  ihrem  Vorspiel  0  (jS  -  74,  die  Dolonie  oder  das 
ganze  Ä,  im  A  die  lan^re  Erzählung  ISeslors  Vs.  664  —  762,  und  so 
noch  anderes  anderswo  erklärt.  Der  Grund,  diese  Stücke  für  Inler- 
jiolationen  zu  erklären,  ist,  weil  sie  nicht  stimmen  zu  der  richtigen 
Vorstellung  von  homerischer  Art  und  Kunst.  *Es  isl  der  Organismus' 
sagt  Hr.  N.  S.  131  'mit  seinem  Saft  und  Blut,  seinem  Lehen  und  spe- 
cifischen  Lehensregungen,  seinem  ganzen  Cbarak^er  selbst,  der  jene 
Partien  ausscheidet;  sie  umhängen  ihn  wie  SchmarotzerpUanzen  den 
btamm ,  aus  dessen  Keim  und  Ineh  sie  nicht  entsprofsen  sind',  und 
nach  S.  14Ö  sind  sie  mQißlüü»  aus  der  Iviuw  irkuog  allerer  lieder 
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cfUim,  aM  imsA  v«iiRlMi^iote  »twii  ciiidliokft  irif4«,  wi« 
WMM  den  Bb«  McaatoiB  m  «ig«MwiUiger  MiHrar  «ia  Stade  at» 
#iM  «llM  BaüM  limatrtti  Md  «yiAlgt^  AImt  aMft  Mob  ro»  iUtt^ 
Mdbtif  Maten  ««oh  m  dMM  virdtn  faterpolptioiMtt  rarffMUMMM, 
wdolM  T«fl  «ar  FaiMstniM  VarMMMUig  (S.  18^  iir  Lew  r»* 
«liaierlMk  Diaa«  fudM  m  6fi«ts  «Mliif »  Uabergiafe,  Mittdlgliedtr, 
lidUbottaff««  MMdM-iagwi»  m  «Um  feaablofoeata  PortgaBg  a«d  c;«* 
MMriMMUMalMif  bg— rklUii  fty  mtahm,  v«i  keim  aOndlicliM 
VMragv  dar  diMh  aaltaii  oder  m  dae  dma  awibCila,  waaif  «r  aMis 
•aUoa«  Oaaebaa  febU  ea  a«ab  aieU  a»  Steliaa,  vo  dia  aehtaa.  Yetaa 
daa  DIaiHter»  voarRlia^oden  mii  eifaen  vwUtuMy  voa  dea  Radaeto- 
na  abar  beide  aebeneinaadar  ia  daa  Text  geset&t  wordea  eiad.  Ha»* 
eba  BalaleUaBgw  scheinen  eaab  aus  Gedächtaiefeklera  der  Bbapeodea 
ealelenden  zu  sein,  die  Veiaa  aaa  einer  Stella  ia  eiae  andere  reraeto- 
ten,  wobia  bm  aiabt  ffböriea«  Aaderee  werde  den  Zabdrero  zu  Ge- 
fallen eingesetal,  wa  es  dee  Bbapaodea  peaaend  schien,  ansprechende 
fledaabea,  GneaMa  «.  dgl.  aasabriageB,  oder  die  Aagabea  dea  JHob- 
teea  sa  rerdeutlichea ,  oder  Uabareinstimmung  mit  anderes  bervorza- 
brins:rn;  bisweilaa  baeebffinkie  sich  aber  die  later|M>letloa  aaeb  aar 
auf  Yertauschong  eines  Ausdruckes  mit  eiaeai  aBdam.  Alles  dies  er- 
liatBffl  der  Vf.  mit  zahlreichen  BeisfiAelen,  wobei  er  Begleich  sehr  oft 
aieli  ireraalaiat  sieht,  anderen  entgegenzutreten  und  Stellea,  dieieiaer 
Meinung  nach  mit  Unrecht  für  interpoliert  g^ehalten  wordea  aiad^  ia 
Schutz  KU  nehmen.  Dahin  gehören  namentlich  einige  solche,  wo  ge* 
häufle  Gleichnisse  den  Kritikern  Anstofs  gegeben  haben ,  Hr.  N.  aber 
diese  Häufung  recht  und  schicklich  findet,  bei  welcher  Gelegenheit 
der  Kunstgebrauch  der  Gleichnisse  überhaupt  erörtert  wird.  Ferner 
gehören  dahin  anfkre  Stellen,  an  welchen  aittt^  ^i^f^Liva  vorkommen, 
die  zwar  wohl  zum  Iheil,  aber  kiiiu sn^  cjrs  alle,  als  Wirkung  rUa|>- 
sodischer  Verfälschung  zu  bcdacliten,  sondern  iiiancho  vielmehr  von 
Homer  selbst  aus  ältefcn  I.icdurn,  die  er  benutzte,  beibehalten  sind, 
BB  welchen  z.  B.  Ooaöufti^ai/cöf,  x(j//-  uov,  I^ö>v  gerechnet  werden. 

ßevor  der  \i.  zu  dem  Hauptgegenstande  dieses  Buches  übor<;cht, 
schickt  er  im  2hn  Cap.,  gleichsam  als  Vorspiel,  die  BetrachtuiiL^  eini- 
ger anscheinender  Widerspruche  in  Angelpunkten  der  Handlun<r  vor- 
auf,  die  als  Argumente  ^egen  die  Einheit  der  beiden  Gedielile  geltend 
gemacht  sind,  und  \\  orauf  wir  zum  Theil  später  zurückkommen  wer- 
den, und  beginnt  duiiti  mit  dem  29n  Cap.  S.  184  den  spcciell  durchzu- 
führenden Beweis  der  Einheillichkeil  der  gereinigten,  d.  h.  von  Ver- 
fälschungen befreiten  lli^is.  Alles,  sagt  ilr.  N. ,  was  sich  von  unilung- 
licheren  Interpolationen  erkennen  läfst,  setzt  ein  cinheitliciics  (janzes 
voraus  und  ist  zur  Einfügung  an  einer  bestiituiiten  Stelle  gedichtet, 
und  wenn  mitunter  nicht  organisch,  so  mec liamsc h  eingehenkt.  Ge- 
dichtet ist  Wühl  nur  ein  ungenauer  Ausdruck,  da  llr.  IS.  ja  auch 
Stücke  aus  älteren  Liedern  von  Khapsodcn  eingefügt  werden  läTat.  In- 
dessen dies  ist  uubedeiitend ;  wichtiger  ist  uns  die  i  urdcruiig, 
die  uuu  iir.      au  uuä  üteiit,  ^  cuu  wir  zur  Erkeuuüuä  des  einheitU- 
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elran  Organismus  gelangen  wollen.  Wir  boIIm  totiryrttigreo»  wow 
Bieht  blofs  sprtehlichc  Deutung  des  Qberkommenen  gchöte,  §9mimrm 
auch  DiniMlion:  «itorBivination  aber  ?tntaht  Hr.  N.  firwwta^f  oAtr 

Yoraussetziirg-  dei  stt  todeBdei.  Diese  soll  getragen  »tim  tob  dem 
WidMB«  dafa  Horner  aus  der  Safa  tom  Zuge  und  Kriaga  fagM  Trola 
gwei  von  einem  Motiv  durchdrungene  und  beaiersene  Partien  wfthlte, 
grOfaere  Epopoeen ,  nicht  mehr  einzelne  Epes  ai^ielilele.  Mil  andani 
Worten,  wir  sollen  von  vorn  herein  mit  dem  Glauben  an  die  organi-- 
•ehe  Einheil  an  die  Interpretation  gehen,  nur  dafs  Hr.  N.  dies  schon 
ein  Wifsen  nennt.   Unseres  Bedünkcns  wifsen  wir,  auch  nach  alleniy 
was  wir  bisher  bei  dem  Vf.  g^elesen  haben  ,  doch  nicht  eben  mehr  als 
vorher,  nemlich  dies:  es  Ücsr^'n  uns  zwei  Erröfsere  ficdichlkörper  vor, 
deren  jedes  sich  nui  cme  Partie  des  troischcn  Sagenkreises  bezieht; 
jede  dieser  beidca  i'arlien  ist  von  der  Ar(,  daTs  sie  sich  von  der 
Masse  der  übrii^en  schicklich  aiissondcrn  (irni  für  sich  darsteilen  liefst, 
als  eine  ein  Ganzes  bilden  de  Kcihe  \  on  l'>eig'nissen  unter  der  Wirk- 
samkeit eines  Anfang,  Mitle  und  Ende  g^ebenden  Motives.  Weiter  aber 
geht  für  jet/.l  unser  Wifsen  nicht.   Ob  w  irklich  die  ul^er lieferten  bei- 
den Gediehlc  von  der  Art  sind,  dafs  sie  nicht  blofs  jene  beiden  Par- 
tien abgesondert  behandeln,  sondern  aiuh  sieh  als  wahrhaft  organisch 
einheitliche  Werke  darstellen,  die  in  der  ßehaudlung  jener  Partien 
durchweg  von  der  Idee  des  Ganzen  durchdrunsren  sind  und  das  dieses 
beherschende  Motiv  geltend  machen,  das  wifsen  wir  noch  nicht,  son- 
dern darüber  soll  uns  erst  die  Betrachtang  der  Gedichte  selbst  beleh- 
ren, und  diese  Betrachtung  mufs  nolhwendig  unbefangen  sein,  d.  h. 
wir  dttrfen  nicht  schon  mit  der  Voraussetzunof,  dies  oder  jenes  z,u  Ün- 
den,  an  die  Güdichte  hei  antrelen,  sondern  mit  dem  ^^  illcn,  unser  Ur- 
theil  lediglich  durch  das,  N>as  die  Gedichte  selbst  uns  geben,  bestimiueii  z,ii 
lafsen.  M)ie  Gesciiichtc'  sntri  Hr.N.  S.  186  *  verbietet  uns,  an  die  homeri- 
schen Epopuecn  mil  der  Erwartung  der  Kleinhederfonn  heranzutreten, 
weil  sie  uns  die  troische  Sage  als  den  reichen  StoIT  vorführt,  aui»  welclieia 
Homer  zuerst  umfönglichereEpopoeen,  und  zwar,  wie  alle  seine  Nachei- 
ferer, mitlelatbeseeleBderllMivegealallat  hat.'  Das  sollte  die  Geschichte 
nn»  TorfBlireB?  die  «w  tttwr  die  MtelMiiferer  Homera  «ad  ihre  Art  und 
Ximat  80  gut  wie  gar  niekta,  aber  ilmadbaliber  nicht  ebeaaiebr  angibt, 
«la  dalii  man  im  Allertbtin  en  «iMtt  Honer  eli  YmMm  der  IHaa  luid 
Odyaaee  'geglaubt  bebe.  Wie  Hr.  N.  OeeoUehte  aenl,  iel  Im  der 
Tbal  aiebla  tl«  da«  Ergebnis  aeioer  aoff  «lebt  alle«  aieberea  (SmedU- 
gen  bervbeedeii  Covbinatioiiefl.  Da«  Oeaeti  geiveder  Kritik  aber  ver- 
bietet VBS  allerdingfl  ebenso  aebr  aiit  der  Erwartung  der  Klauüieder- 
iarfli  ala  mit  irgend  einer  aadem  beatinmlaB  Erwnrtnnc  befinsnCraleB. 
Und  wenn  S.  186  den  Gegnern «  die  Hr.  N.  beklmpft,  vorgewerÜBB 
wird,  sie  diebten  gar  niebt  dann,  dafs  aebon  der  naüenale  Stoff  na^ 
tionale  Bedingungen  ftr  eile  EmstgesUltang  nnd  BcftandhMf  vi» 
iieh  bringe,  ao  dArfle  dieier  Vorwarf  in  Wabrbeit  mir  den  Sinn  ba* 
bea:  sie  denken  tber  diese  Bedingoiigen  ander»,  nie  Hr«     nMiat  daU 
aie  denken  eoUlen. 
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nie  orfMMM  WMf  to  IUmi  imM  m»      Yt  lu  erweisen 
•rslMUi  &wr€k  4m  MMfemb,  wi«  tleb  ia      DmteUiuif  4n  VerlMil- 
toM  dar  fNttlir,  mwaaUioii  im  to§^  «a»  iauaer  gleicl»  Cmm%(mn 
ia  allaa  TImiImi  im  OadiehlM  laige,  zmMlM  dardi  dia  Aaalyie  dea 
Oasfaa  dar  Haadlaaf  raa  dir  darahaaa  awiakmihigaa  BiyaaUiaa  him 
aaai  Sahlafii:  via  aiah  allaa  aai  AahiUaaa  drdM  aad  aaf  ilw  bailaha» 
darMirackaa  varilai  dfta  IVoar  kiAut  vaa  Jadaai  Yaraaa^  daa  Chria* 
alMB  im  FaMa  db  SpttM  aa  bialaih  abgaliallaa  Ma,  aadiaU  Jaaaai 
aralaa  C^feeMa  M  dar  iaadwif,  im  waiafcaai  fNdaailaaa  gafitllaa, 
kaiaa  SaUackl«  Ja  kaia  ifffiad  arMtaalMr  Kaaiawiaaitafli  slatlgalni- 
daa,  Haktar  aalhat  aiah,  aa  laaga  AahiUaaa  fdr  dia  Maahaa  war» 
aiaki  haraaegawaft»  ab  bia  aa  dM  ilraaitdi<  Thar  aad  dia  Eiaha  ia 
immat  Mika:  «ia ahar  aaa,  amaüugl  darah  dia Nachriah^  daf«  Aehil« 
hm  gakriaiit  tUk  der  Thaihiahaw  am  Kriaga  aathalta«  dia  Traar  daa 
ChrfiachaA  vm  Kaaipf  aatffa«aaraalna,  ao  daCi  Jaial  aiil  raUar  Knaf 
T«a  Haar  gafaa  Hm  eaUMreaat:  wie  ahar  dea  Kalhranaan  yoUaa  Kria- 
faa  aadli  das  aalhwaadiga  MiHal  aai,  aai  dia  Absichten  dar  CUMtar  a« 
erfallaa,  aaf  dar  alaaa  Seite  des  Zeus,  die  dem  AchiUaaa  ingefügte 
Kraatkfing  za.atntren,  «af  dar  aadara  dw  Here,  die  ihr  varhafste  Stadt 
SB  varalahlaa;  wta  laaai  dar  laiaar  GaHia  daa  Uoterfaag  Troiaa 
swar  aagangt,  aber  uagani  aafeaaftt  j®^^^  um  so  lieber  den  Troera 
eina  kana  Zeit  daa  fiiagaa  fhane ,  wodurch  Eugleich  dem  Achiüeaa 
die  zugaaagte  Genogthuung  gewihrt  wird:  wie  ferner  dia  Yaraaehaaf 
daa  Heeres  (fi)  scbiaUÜah  arfaadaa  aai,  am  dessen  SütmwMg  zu  ver- 
anschaulichen, die  Maaaraabaa»  Agamemnona  Halterung,  die  Ariatia 
daa  Diofliedes,  Hektors  Yerhalten,  der  Hargaag  nach  Uektors  Heraus- 
iardeniBg  am  Ende  des  ersten  Schiachttages,  um  in  echt  homerischer 
Weise  die  verschiedenen  Hnaj^thelden  der  Griechen  aurser  Achilleus 
charakteristisch  vorzuführen,  und  ebenso  im  Hektor  das  wahre  Bild 
des  Valerlandsvertheidigers ,  des  Kämpfers  für  Weib  und  Kind  und 
Heimnt  vor  Antuen  zu  stellen,  so  daPs  in  dieser  ganzen  Partie  der  Ilias 
ein  fein  vcr>vel>(es  Ganzes  anzuerkcnniTi  sei.   Es  folp-t  nun  im  S  der 
glückliche  Kampf  der  Troer  j^ej^^'n  die  (ii-ieehcii,  zur  Krfulluno^  der 
von  Zeus  <iem  Acliilieus  zugedachten  üenugtiiuuQg,  und  im  1  der  Kern- 
punkt für  den  Forlgang  des  Gaosen,  der  Versuch  des  niedergesehlnffe- 
nen  und  li^edemüthigten  Agamemnon,  den  beleidigten  zu  versölmen, 
die  mit  Krbietungen  üherreichiirher  Genu^^lhuiing  abgesandten  edel- 
sten des  Ueeres,  und  Achilteus  aus  uhermäfsigem  Ehrgefühl  entsprin- 
gende Unversdhnlicbkeit.   i&l  AchiUeus  bisher  im  Bechie  <:^e\vesen,  so 
ist  er  von  Jetzt  an  im  Unrecht;  den  beleidigten  und  der  Genugthuung 
würdigen  macht  nun  sein  selbstsüchtiges  Ueb  er  schreiten  menschlichen 
Mafses  strafwürdig.  Dies  ist  das  tragische  Moment  der  Handlung,  wor- 
auf die  Composition  des  Dichters  es  sichtbar  uug^legt  bat.  Achilleus 
stdite  um  seiner  Mafslosigkeil  willen  durch  den  von  ihm  selbst  ver- 
scliuldtlen  Verlust  seines  liebsten  Freundes  gestraft  werden.  Er 
selbstverschuldet  diesen  Verlust  dadurch,  daLs  er  trotz  der  dringenden 
Gefahr  der  Griechen  und  trotz  seines  sich  rcgcudcu  MitgciubU  den- 


aoflfc  «1  mtn  eiimal  ausgrefyro^heneii  W«rl»  iUvr  flMMt««d  iioeli 
Bielll  telM  itt  kinpfbn  sich  entschlierst,  »ondern  nor  dem  VorsohHi^ 
Mises  FrMiidm^  dwr  zugleich  seiMi  «Ifseo  Ehrgeiz  schmeichelt,  ge* 
Mifs  dieiea,  mit  seinen  Waffen  angethan,  in  den  Kampf  liefcfls  lif«!« 
Der  Tod -dts  Patr»illO0  briehi  Mdlich  seinen  Starrsinn,  er  erkennt, 
daCi  er  i«  weil  gegangen  sei,  er  Uelet  seinem  Beleidiger  die  Haad 
B«r  VenOlMraRg  end  eilt  jetzt  zum  Kampfe  rar  die  ellgemeine  Sache» 
»  womit  er  zngleieli  den  Tod  seines  Freundes  rächen  wiU.  So  wird  ans 
dem  barsenden  nun  der  rächende :  durch  Hektors  Erlegung  befriedigi 
er  seinen  Rachednrst  und  genagt  zugleieh  seiner  Pflicht  gegen  .die 
Meilen  des  Patroklos.  Abet  aiieb  die  Ehre  der  Bestatteeg  iei  eine  nicht 
weniger  heilige  Pflicht,  die  er  gegen  den  gerallenen  Freund  zu  erraU 
lee  hat,  und  es  schlierst  sich  deswegen  die  Erzählung  von  dieser  noth- 
wendig  an  das  vorhergehende  an.  Auch  hiermit  indessen  konnte  der 
Dichter  noch  nicht  auHidren,  wenn  er  seine  Zuhörer  befriedigt  ent- 
Ursen  wollte.  Achilleus  erscheint  in  seiner  Mishandlnng  der  Leiche 
Hektors  zu  sehr  al?  unmenschlicher  Wüthrich,  als  dafs  der  Dichter 
diese  VorstellnnL!  <les  Helfl^n  iti  unserer  Seele  lafsen  fliirfte;  auTser- 
dem  hat  er  uns  durch  die  tTuheiH^n  (iesänj^-e  allzn  sehr  lur  den  Uektor 
iiileressicrt .  als  dnfs  wir  nn«;  jelzt  dabei  beriilii<|en  könnten,  seinen 
l.eiehtiain  in  den  llandeü  des  erbitterten  Feindes  tind  schmählirher  Be- 
sehiiiiplung  preisgegeben  zu  sehen.  Deswegen  muste  auch  die  Zurück- 
gabe de?  liOichnams  hinzugedichtet  werden,  damit  wir  sowohl  den 
Achilleus  zu  meiisrhürher  (Tesiiiiiiin£)  znrückküiircti,  als  auch  den  troi- 
sehen  üeldeu  der  ihm  gebührenden  ieizten  Ehren  tbeiUiaftig  werden 
siihen. 

Ich  glaube  liieimit  wenigstens  die  Hauptpunkte,  die  der  Vf.  in 
den  Capileln  50 — 4b  bespricht,  herausgehoben  und  den  Kern  idealen 
Gehaltes  der  Ilias  seinem  Sinne  gemäfs  dargelegt  zu  haben,  wenn 
gleich  dabei  manches  einzelne,  wo  er  des  Dichters  Feinheit  und  Con> 
sequent  in  Darstellung  der  Charaktere  .  seine  Kunst  in  der  Motivie- 
rung, die  Zweckiiiüfsigkeit  in  der  VN  alil  des  jedesmal  darzustellenden, 
dieGeschickliciikeU  in  der  Verbindung  und  {gegenseitigen  Bezieliung  der 
einzelnen  Theile  zu  preisen  und  Umstände  z,u  beseitigen  und  zu  wider- 
legen findet,  mit  Stillschweii^cii  hat  ubergangen  werden  mOfsen ,  wor- 
aut  zum  Theil  sputerhin  ziinick/.ukornmen  sein  wird.  Aber  wcsenllicli 
ist  es  doch  jener  Keru  des  Gledicbtes,  von  welchem  Hr.  N.  S.  272  f. 
aosrufl:  *  nimmer  kann  es  glaublich,  nimmer  wahr  erscheinen,  dafs 
solche  Durchrahrung  schon  in  der  Sage  ohne  bildnerische  ThStigkeit  aus- 
gedtflit  üod  geprägt  gegeben  gewesen  sei ;  der  einige  Homer,  er,  der 
gerade  dieeen  Sageotliell  gewihlt  hatte ,  vollzog  sie  in  seiner  ernstes 
Weltaotiohl  von  der  Menechennatur ,  die  auch  im  grorsten,  an  R«lne-> 
Md  Freimdeeliebe  edehtee  SterbHehen  Reizungen  und  SehwMe  der 
MefMoeigkeit  entbilt,  ?olteog  eie  in  seiner  AufTarsung  dee  gftttitelieft 
Begimente  end  des  httehstes  Obweltere  fiber  CKHter,  hier  Kriegspar- 
tefen,  uedNeMebe«,  hier  eieeKrIegeeeheer,  welche  ein  bItAeedee 
nigtbnmKil  leiaea  edle«  Verlheldiger  le  KicbtigengekdMeBwar.  Er 
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hat  diesen  Zeus  ausgeprägt,  wie  er  der  Here  mit  ihi  Lin  leidenschaftli- 
chen Wesen  wegen  der  Frönniiii^keit  des  übrigcfi  Kunigshauses  unwil- 
lig* willig  zum  Kriege  Fi  laiibnis  yub ,  aber  als  der  zum  Vergeltungs- 
kriege  berechtiti:(n  Atridc  llybris  gegen  den  Achill  geübt,  der  Mut- 
ter llielis  in  malsvollen  Gedanken  ihr  Gesuch  zusagte  und  erfüllte,  d, 
h.  Ulli  Schonung  auch  für  Agamemnon  dem  Hektor  bis  so  weit  Sieg 
gab,  dafs  die  Noth  der  böfsenden  Achaeer  selbst  den  Achill  nicht  mehr 
unbewegt  lafsen  konnte.  Er,  dieser  Dicbtergenius,  hat  vollends  diesen 
Achill  gestaltet,  wie  er  durch  das  vermefsene  Wort  Eserst  und  weiter 
durch  den  seiner  Ehrhefier  schmeiehelndeit  Vorsehlag  des  f^troklos 
hl  der  flendeng  de»  Fmnlis  IriiglBdi  wird,  «ad  mm  diesem  «itte 
kaam  £«  wahrende  VorseMft  gibt,  weiebe  Zene  eeRitt,  oad  awar 
weil  er  Is  eelaea  Weltged^nken  den  Tod  des  Mroklos  heechloTsen 
kat,  diesen  iiieiit  beekacktea  lifst.  Br  endlieh  Homer  kat^  trie  er 
anersi  einen  dorckaafUhrenden  Plan  entwarf,  so  die  Kunstmitlel  ange- 
wandl,  dnrek  weiche  die  irdlseke  Kandhmg  mit  der  olympisoken ,  and 
flkefkanpt'Toraekiedene  Bewegangen  deraelhen  neken  and  darcbein- 
ander  Terwekt  «nd  dem  Gannen  Hamonte  ond  ngleick  Reiehtkain  ge- 
geben ward.  Bas  kann  nar  ein  einiger  denias  leiaten.' 

Bs  sind  Ohrigene  in  den  angegekenen  Capitela-  59—49  der  Dar-- 
ileilang  den  idealen  Mallee  nnd  der  kanslvoUen  Compositlon  des 
Ck»diidites  anck  mandie  Digressionen  eingewebt,  in  weleken  fheils 
Binwendmgon  anderer  Kritiker  gegen  eiuMlnes  kekflmpfl,  tkells  aber 
andt  von  dem  Vf.  selbst  aaklreiehe  Btelien  als  nngehdrfig  and  nnkome- 
risek  keieiclinet  werden,  die  deswegen  als  VerfSIlsehnngen  sei  es 
dnrek  Rkapfoden  sei  es  <fairek  Bedaetoren  angesehen  werden  mufsen. 
DaUn  gekftren,  aafser'dea  sekon  oben  angedenteten ,  namentlich  0 
d6— -77,  in  der  Rede  des  Zeus  (S.  252),  ferner  O  610-^14  mid  0 
475.  96,  weleke  Stellen  aach  Aristarch  athetierte.  Dann  die  ganze 
Fartle  vom  Sarpedon,  M  290 — 429,  weil,  was  hier  Ton  diesem  erziklt 
wird,  mit  dem,  was  der  Dichter  anderweitig  vom  Hektor  erzählt,  nn- 
Toreinkar  ist,  weekalb  es  für  ein  Einsekiebsel  aus  irgend  einem  älte^ 
ren  Liede  vom  Saipedon  gehalten  werden  mag  (S.  284),  und  TSl-*- 
1A9,  dieBteUe  von  der  Ate,  die  *dem  Geschmack  des  Lesers  ohne 
weiteres  sar  Verwerfung  ttherlafsen  werden  kann'  (S.  290).  —  Indes- 
sen auch  nach  Ausstofsong  aller  jener  Stellen,  und  was  etwa  sonst 
noch  von  Hrn.  N.  als  unecht  verworfen  wird ,  dürfte  doch  der  Ueber- 
rcst  bei  unbefangener  Betrachtung  nicht  so  beschaffen  ei^heinen,  um 
uns  zur  Finslimmtin^-  in  das  Lüh  der  künstlerischen,  organisch  - ein- 
heiUiclicii  Composition  zu  bewegen.  Wir  erkennen  bereilwitlifr  an, 
was  Hr.  N.  S.  67  als  eigenste  Vorzüj^e  und  Reize  der  homerischen 
Poesie  rühml .  das  draniattschc  [.oben ,  die  ethische  Charakteristik  der 
Personen  in  den  Heden  und  in  den  diese  anknndi<renderi  Anileufiiiifren 
des  Dichters,  und  was  mau  sonst  nocli  in  der  Sprache,  den  J>chHde- 
rungen ,  den  Gleichnissen  preisen  mag,  und  wir  erkennen  an.  dafs 
diese  Vorzüge  sich  ziemlich  gleichmäfsig  durch  das  ganze  (ledicht 
erstreoken;  aber  sie  küimen  uns  doch  nicht  hiind  maciiea  gegen  die 
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Hiifel  te  CoMpofitkNi.  Alle«,  wu  wir  Hra.  N.  »gdiea  klto«,  ist 
dief :  dU  lliai»  wie  er  m  gereieigt  liit,  iu  dieeen  Zaiemuahaag» 
«ed  dieier  AnfUuuttderliiilte  der  TMIe,  die  er  ihr  elf  echte  ihrig  ge- 
laben,  ist  Meh  iolehen  Ideee  eoapoeiert,  wie  er  eie  ow  ait  ao  war- 
mer BeredaaaikBit  rorgelragen  bat,  «ad  dieae  CoaiMMitioa  iat  aia  daa 
Werk^iaea  Geistea,  nichl  mehrerer,  aaiverhemiett;  dieser  ^ine  aher 
bal  an  dieaer  CoovoailiM  Stocke  verwendet,  die  «rapribigtich  nicht 
aaaaauBeagehörten  und  nicht  Cillr  eine  CoaqpoaiUon  aoleher  Art  nnd 
Paratelhiag  aolcber  Ideen  angelegt  waren,  vad  er  hat  ea  nicht  ver- 
nM>cht,  diese  Stacke  alle  fAr  aeinen  Plan  entsprechend  umzugestalten, 
ate  mit  aeinem  Geiste  neu  an  heaeelen,  sie  zu  einem  in  aieh  eherein- 
atlmmeaden  organischen  Ganzen  an  Teraohmelzen,  sondern  er  hat  Sf«- 
ren  genug  übrig  gelafsen,  die  ihre  oraprftngliche  Verschiedenheit  nnr 
allzu  deutlich  verrathen.  ^  Wir  beginnen  mit  der  Vorstellung  von  dem 
Stande  des  Krieges  vor  dem  Anrung  der  Handlang  der  lliaa,  da£ft 
nemlich  bis  dahin  kein  allgemeiner  Kampf  von  Heer  gegen  Heer,  son- 
dern nur  Streifzüge  der  Griechen  in  daa  benachbarte  Gebiet  unter 
Achilleus  Anfahmng  stattgefunden,  der  eiganttiehe  Krieg  aher  erst 
nach  der  Entzweiang  des  Achilleus  mit  Agamemnon  entbrenne.  Pur 
den  Plan  der  Uias,  wie  Hr.  N.  ihn  zeichnet,  ist  dieae  Vorstaiinag  al- 
lerdings wesentlich;  aber  stimmen  auch  wirklich  alle  Stucke  in  dieser 
Composition  damit  äberein?  Manche  Stellen  zwar  stellen  die  Sache 
so  dar,  nemlich  die  Worte  der  Here  E  788  ff.,  die  sie  am  ersten 
Schlachtfage  unter  Stentors  Gestalt  scheltead  den  Griechen  zuruft, 
Achilleus  eig^nc  Worte  J35"2,  wo  er  diese  Wirkung  des  Schrecken* 
der  Feinde  vor  iiim  iitrvorhebt,  endlich  Poseidons  Zeugnis  N  105, 
welche  Stelle  freilich  llr.  N.  S.  193  für  unecht  hält,  jedocli  eben  darin, 
dafs  seihst  eine  diaskeuastisrhe Stelle  es  so  angebe,  eine  um  so  g:rörscro 
Bestätigung  der  Saclu»  linden  scheint.  Wie  lauten  abtT  andere 
Stellen,  die  er  doch  für  echt  erklärt?  113  vviderraü»  At^airjeinnon 
dem  Menelaos  den  Zweikampf  mitHcktor,  dem,  sagt  er,  selbst  ja 
Aciulleus  im  Kampf  zu  begegnen  sich  scheut.  Das  steht  doch  ohne 
Zweifel  im  Widerspruch  mit  Achilleus  Aussage  I  352,  dafs,  so  lang© 
er  am  Kriege  theil^i^tnommen ,  Hektor  nie  sich  unterfangen  habe,  im 
Felde  j^cs^en  ihn  zu  karnpfen,  sondern  sich  höchstens  bis  zynn  skaei- 
schen  Thore  und  dem  Eicbbaiuu  gewa<?(,  und  aucii  dann  nur  kaum  ihm 
entgangen  sei.  Freilich  kann  man  mit  iN.  sagen,  die  Worte  Agamem- 
nons  seien  nicht  so  streng  zu  nehmen:  er  sage  nur  so,  um  den  Me- 
nelaos desto  w  irksamer  mittelst  dieser  'ehrenhaften  AbmaUuung'  vom 
Zweikampf  zurückzuhalten .  und  wir  möchten  das  gelten  lafseo,  wenn 
diese  Stelle  die  einzige  in  ihrer  Art  wäre.  Aber  wenn  Here  dem  Zeus 
schon  iüiuiur,  hini^^e  v  or  dtm  Zorn  des  Achilleus,  den  Vorwurf  ge- 
macht, dafs  er  lai  Kampfe  (ft"^v/)  den  Troern  helfe,  wie  jener  selbst 
es  angibt  A  520,  können  wir  diese  üilfe  blofs  dann  bestehend  denken, 
dafs  er  ihnen  die  lange  Einschliefsuni?  ausxidialten  möglich  macble? 
Wenn  Agamemnon  B  132  klagt,  dals  die  vielen  Ililfsvulker  der  Troer 
ihn  hindern  die  SUdt  zu  erobern,  ist  auch  hier  bioi:>  au  Veiiheidiger 
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<«r  Mivm,  im  Aiwfklto  WtiKfh  m  Mimm  «i  dmt- 
kW?  U«4  WM,  tls  die  GiieHieft  sieh  ftm  XtnpT  tmt  d«n  Feld«  aif- 
Btolkii)  jB  34&  Mtttlor  sa  AgtMiniaii  sagt:  ^da  ffilire  Bowie  sonst  die 
Aeiift«er  Sa  aoiaoltligeai  Streite*;  kowile  er  ae  aagen,  wemi  dar  Jalal 
bevorstdieiide  Kanpf  dar  erste  in  aeinar  Ar»  war,  a«t  rorliar  vor 
0lreilftag«,  nad  awar  aater  Acfaitlaaa,  aiabi  Aganmaoaa  AaMraaf 
atattgeftiaflea  iuitteR?  Uad  dafa  ea  aa  GaCecMett  vor  der  Stadt  nad  tu 
der  Nfiiie  dea  SahffflagerB  sacli  schon  vorher  nicht  gefehlt  habe,  lialte 
aieh  aaoh  wOliI  aaa  dea  Worten  dea  Aofaillens  A  3i4  sdiliefaen,  wo 
er  den  AgaaieainoD  vorwirft,  dafs  er  nicht  bedenke,  wie  iiiai  die 
Aahaeer  bei  dea  Seliiffen  nngeatobUigt  kiai|pfen  mögon:  waaa 
maa  aickt  et^a  sagen  will,  Aebilleus  sehe  voraus,  dafs  es  naa,  da 
er  sieh  zurückziehe,  woki  aan  Kampfe  bei  den  Schilfen  kommen 
werde.  Ich  bin  überzeugt,  die  eutscbiofsenen  Verlheidiger  der  Eirt> 
keit  werden  dies  Ausknnflsmiltei  nicht  reraebmihen  und  aach  far  die 
andern  Steilea  dleae  oder  Jeae  Aoarede  zu  ersinnen  befiifbea  sein ;  aber 
ick  bin  ebenso  fiberzeagt,  wer  diese  Stellen  unbefangen  liest,  d.  h. 
okae  durch  die  andern,  welehe  eiao  versehiedeae  Voratellang  ron  dem 
Staade  der  Ding^e  geben,  vorher  eingmoeiaieB  an  aeia,  d^tr  wird  nolh^ 
wendig  durch  sie  auf  die  Vorsteltaag  schon  früherer  Feldschlachtca 
geführt  werden.  Dazu  kommt  nun  noch  fotgeades.  Im  B  ziehen  die 
Griechen  ans  dem  Lager  und  rasten  sich  zum  Kaaipfb,  ohne  dafs  die 
niadeste  Andeiitaag  von  einem  auf  die  Manem  za  nnternehmenden 
Starm  vorkäme;  vielmehr  alles  verrath  uns,  sie  erwarten  dafs  die 
Troer  ihnen  zur  Schlacht  im  Felde  entgegenkommen  werden.  Und 
diese  Erwartung  täuscht  sie  auch  nicht.  Sobald  die  Troer  durch  Iria 
unter  der  Gestalt  des  Polites  von  dem  Auszuge  der  Griechen  Nach- 
richt erhalten,  rüsten  sie  sich  ihnen  entgegen  zu  ziehen,  als  ob  sich 
das  von  selbst  verstehe  und  sie  es  nicht  anders  zu  thun  gewohnt  seien. 
Um  dies  begreiflich  zu  fnulen,  hat  man  nun  freilich  zu  der  Erklärung 
gcgrifTen,  den  Troern  sf-i  der  Zwist  im  feindlichen  Heere ,  und  wie 
der  IlaiipUield  sieli  der  Iheiinahme  am  KunipT  enthalte ,  nicht  unbe- 
kannt liliel)en ,  uii  l  dips  habe  ihnen  Muth  ^»:emacht,  den  vorher  ge- 
scheuten iviiinpf  jetzt  zu  wMiien.  'Auf  die  Troer,  dafs  diese  jetzt  sich 
hcranswyfreii ,  >sirUl  ü;-erade  die  Naehricht  von  Aeliills  Absonderiiiis"' 
sagt  auch  Hr.  IS.  8.  202;  aber  leider  sieht  von  dieser  IS;ichncht  in  der 
llias  kein  Wort,  das  heifsl  hier,  wo  es  stehn  müsle,  um  uns  das  Be- 
iieliinen  der  Troer  begreiflich  zu  machen.  Dmn  dafs  späierlnn,  im 
Verlaufe  des  Kampfes,  ^  592  Apolloii  von  der  Burjf  her  es  ihnen  zu- 
rafl,  kauti  uns  nlclils  helfen:  jetzt,  wo  wir  etwas  davon  zu  hören  er- 
warten durl'feii.  \  erknndiL'^t  Iris  bloCs.  wie  iinenne Islich  zahlreich  das 
feiudliehe  Heer  sei ;  eine  Verkündigung  die  eher  geeignet  war  den 
Mnlh  der  Troer  niederzuschlagen  als  ihn  zu  beU  l)en. 

Auf  die  vielverhandelteZeilreehnniio  im   ^  will  ich  kein  Gewicht 
legen,  sondern  ^ern  zugeben,  dais  eine  pemliefu»  Tagzahlung  luer 
'   ji'anz  uübereclilitft  und  unjrehöria:  sei.  Ebenso  wenig  will  ich  deu  an- 
dern Umstand  urgicrcn,  duis  Athene  nacti  Ys.       auf  deu  Olymp  za 
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Iii«  Gftllir  nil  4nB  Z#im  auf  swdlf  T«f •  nsb  JUihiopwi  fOfmi«» 
•wd.  Btr0Mtkm  üi^lärsifflcMtM  ii  nnbedeutenira  M«NiA«iSM 
iM  MiiM»  grathlef  kein  Bow«U  g^«D  die  EcbtWl,  aftd  mß*m^ 
W«g«i  iUUle  M  der  Entschuldigung:  oder  At«Mler(iguaf,  d«a  Hr«  £k 
179  Vffrirtgl»  kaam  bedurft,  obgleich  krii  m  Mtk  iMini«^  w«lMi  will» 
mmß  er,  om  den  AnstoOs  zu  beseitigen^  sn  eiiUf  AtlrttfT"  von  Vs. 

fraifty  der  sich  freilich  ohne  Schaden  ^ glatt. «uaiilMtiden '  läf^l^ 
HHd  deo  auch  a|l#  KfitilMV'  alhetiert  tu  habeo  scheinen ;  s.  Friedtam* 
^•r  zn  Aristonica»  und  5*2  Anstttfififfr  jedoch  ist  der  Wuiar- 
•pruch  in  FI  777  gegen  In  dar  ttüani  Slalle  lestn  wir  vim 

dem  Kampf  des  Patroklos  gtgaa  di«  Troer,  dßU  §f  m  Mittag  statigir 
fnnden;  das  ist  aber  vollkommen  unmöfÜek«  wenn  nach  der  «idara 
Stelle  auch  das  frikare  tiefecht,  nach  dessen  ungldikli^^  Ausgange 
fich  erst  Patrakioi  vom  Achilleus  die  Erlaubnis  zum  Auszug  erbiltel, 
•kaiifaUs  his  fifen  Mitlay  mii  uMatukiadainii  firCaifa  üadauerl,  wor- 
mf  diM  erst,  nach  Venrmidmi  des  Agamemnon,  daiMi  des  Diome- 
dM«  endlich  des  Odysseus  die  unglückliche  Wendung  eintritt,  die 
Troer  bis  an  dai  l«ager  vordringen,  dasselbe  nach  heftig««  Wider- 
•Stande  erstürmen,  daranf  dann  Uere,  um  die  Grieoban  be#orgt,  vo« 
der  Aphrodite  ihren  Zaubergürtel  entlehnt,  mit  diesem  zu  dem  auf  dem 
Ida  sitzenden  Zeus  geht,  ihn  zur  Umarmung  verlockt,  dann  einschlä- 
.fcrt,  hierauf  dann  von  ihr  ermuntert  Poseidon  okae  Scheu  den  Grie- 
chen hiirt,  die  Troer  wieder  zurückgetrieben  werden,  Hektor  selbst 
verwundet  aus  dem  Trciren  gebracht  wird,  dann  Zeus  erwacht,  und 
als  er  die  Wandluni,'^  der  Din^e  wahrgenommen,  den  Poseidon  aus 
dem  Treffen  zurückrufen,  den  Hektor  durch  Apollon  wieder  herstellen 
liifst,  worauf  dann  das  Glück  sich  abermals  wendet,  die  Griechen  wie- 
der zurückweichen,  dir  Troer  ihnen  nnnhtlriinc^en  und  jelÄl  zum  zwei- 
tenmal das  Lager  erstürmen :  es  ist  unmöglich ,  sage  ich,  dafs  nach 
dieser  Masse  von  Vorgängen  nun,  nachdem  die  Myrmifloneu  sich  ge- 
rüstet und  die  Iroer  aus  dem  Laircr  wieder  vertrieben  haben,  immer 
noch  Mittagszeit  sein  sollte.  Die  eiuschlursensten  Verlheidiger  der 
Einheit  erkennen  an,  dafs  die  Begebentu  ilen  in  dieser  Partie,  vom  An- 
fang des  bis  zum  Auszüge  des  Palriiklns.  ii!)er  das  rechte  Mafs  hin~ 
aus  geliuütl  äcK  11,  und  auch  lir.  M.,  obgleich  die  S;i(  he  geUifstinlUcli 
mildernd,  gesieht  S.  276,  dafs  es  hier  einiges  zu  bedenken  gebe,  die 
Sache  nicht  recht  klar  sei.  Die  Wahrheit  ist:  die  ur^pninglichc  Er- 
zählung hat  spater  Erweiterun2:en  erfahren,  die  schwerlicii  von  dem- 
selben Dichter  herrühren  können,  der  im  yl  die  Schlacht  begann  und 
sie  im  M  bis  zur  Erstürninni.^  der  Mauer  foi  lfuhrle.  Denn  dem  Dichter 
mafs  doch  zugetraut  werden,  dais  ilim  hei  si)lchen  llauptbegehenhüi- 
ten  ein  klares  Bild  und  eine  bestimmte  Anschau nn^'-  \  orgeschwebt  tiabe; 
er  konnte  sich  nicht  eines  solchen  Misgriffes  gegen  alle  Mögliclikeit 
und  Wahrscheinlichkeit  schuldig  machen.  Dazu  bedenke  man,  dafs, 
wenn  alles,  was  vom  SeUlufse  des  M  bis  zu  0  390  &teht,  ausgelafsen 
Mird,  sich  mcbt  nur  die  ganze  ErzMhiuog  ohne  irgend  welche  Lücke 
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«okMIifh  MMMMivnßigt,  ■oaiwm  a<ch  noch  ein  aafemr  aMlUf^ffiaterar 
AttstoAt  verschwindet ,  das  ganx  iwf  toublicli  iasf  c  mafaig e  VenreUeti 
dfl»  FflCroUo»      Mte  des  Eurypylot.   Falroklos  ist,  nacbdott  di« 

T«rwimdeten  Fürsten  mek  soriM^MOfOB  and  die-  HoÜaobt  eine  «A> 
f^cklithd  Wendung  geMHiflien  bat^  Yote  Asbilkus  abg«BCbicki  Mf^ 
4eii,  M       bei»  Mevlor  aieh  dem  verwaiiMtB  Machaon  ku  «rkun- 
4ig««»  Als  er  vom  Nestot  iwttakiH>mml,  begegnet  ihm  der  ebenfekllt 
verwmisie  Eurypylqa^  den     anf  seine  Bitte  in  sein  2eU  geleilet  und 
Terbindet.  Unterdessen  «niflrMeh  die  Feinde  das  Lager,  das  G<eJccbt 
.  wüthet  neben  den  Schüfen,  und  Palroklos sitzt  ruhig  und  nnC^rhalt 
Biobnü  dem  Curypylos.  Freilich  nach  Um.  N.  S.247  sitzJ  er  nicht  robif^ 
«cmdern  blickt  wi^deitelinttich  BffGh<dem  Schlachtfelde,  .bis  jAn 
entscheidende  als  ein  geschehenes  wahrnimml;  aber  davon  Mgi  oM 
die  llias  niclits.    Und  sollte  denn  die  Erstürmung  der  Mütter^  der 
Kampf  im  Lager  selbst  ihm  nicht  entscheidend  genog  scheineo,  um 
den  Wunsch  der  Uilfeleistnng-  in  ihm  zu  erwecken?  sollte  er  damit 
säumen.,  bis  er  nuch  d^r  üben  angegebenen  langen  Reibe  von  Ereig- 
nissen das  Lager  Kiiiii  zweitenmal  crslürint  sieht?  Ich  weifs  nicht,  was 
sich  unwahrsclieinliclieres  denken  läfst.  Und  zu  dieser  Unwalirschein- 
lichkeil,  zu  jener  lleberliilliino  des  Haiimcs  mit  einer  Masse  von  H«- 
gcbenheiten,  tiir  die  er  viel  zu  eng  ist,  soll  sich  der  Dichlcr  haben 
verleilen  lafsen  ans  Gründen^  wie  wir  sie  S.  24i  lesen?   MVie  halte' 
heifbt  es  hier  ^der  bewuste  Dlcliler  der  Nation-jlsaere  nicht  sollen  er- 
B&hleu,  dafs  Ilere  jn  ilin  iii  Farteisinn  füi  ihre  Achai  er  eim;  Gegcn- 
Mirkung  versucbl,  dais  sie  und  Poseidon  luil  List  und  in  Folge  dieser 
mit  ßenutzuni^  der  Ünachlsamkeit  des  Zeus  den  härter  und  härter  he- 
drüngfen  Achaeern  Erleichterung  versclniffl  ballen ?'   fle-ietrt  dies  sei 
wirklich  Nalionalsage ,  nicht  Krfindung  eines  einzelnen  gewesen,  ge- 
setzt es  habe  das  l^ationaigelubl  verlangt,  dafs  die  Troer  nach  Er- 
stürmung des  Lagers  noch  einmal  wieder  zurückgeworfen,  den  Grie- 
chen durch  die  ihnen  befreundeten  Gölter  noch  einmal  gehoiien  würde; 
so  kälte  der  Dichter  doch  jedesfalU  wenig  best  liick  bewiesen,  die 
verschiedenen  Acte  angemefsen  zu  vertheilen,  und  der  ßeiiaupluiig  ge- 
genüber, dal»  kein  Theil  derllias  kunötlenscli  vollendeter  sei  als  die- 
ser, wird  mit  mehr  Wahrheit  zu  sagen  sein,  dafs  kein  Theil  einen 
gröfsern  Mangel  un  Kunst  verrathe,  so  gern  auch  zuzugeben  ist,  d»h 
das  einzelne  m  iliin  für  sich  gröfslentheils  vortrefflicli  und  iniL  dem 
besten  in  den  ubriaen  Theilen  zn  vergleichen  sei.   Ob  die  ^a(lo^al- 
sage  übrigens  wirklieh  alle  diese  Kiii/,elheiten  von  üere  und  i'oseidon 
enlhulteri  h;ihe.  rium  diihin  geslelll  iiieiben;  dem  Nationaigefnlil  aber 
durile  dureh  die  i]i Zahlung  von  dem  doch  waiiiUcb  nicht  uuehrenhaf- 
U  II  Kampfe  bis  zu  Ende  des  M  vollkommen  Genüge  getban  Und  Palra- 
klos  Einschreilen  jetzt  nicht  zu  früh  gekommen  sein.  Einen  InlerpiQ»- 
lator  mochte  gelüsten,  nun  noch  die  »  cUcien  Vorgänge,  die  wir.voo 
iV  bis  O  390  lesen^  daxwischen  einzuschieben;  die  Compoiilioa nlb«r 
scheiair  er  «ns  dadurch  offenbar  überladen  und  verdorben  si  bibM, 
«d<wür  ibvriaf^en  es  andern»  l)ier  die  b<|oieriscbe  Kunst  dies  BlMb- 
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(üercns  zu  preisen  —  Ich  ulier«;elie  aadere  ^^  uierspruche,  die  OH»  in 
dieser  Turtle  Hiifs^üfsen,  z.  Ii.  iiinaichllich  der  Tliore  des  f.agers,  eie- 
ren hier  wenigstens  xwei  onznnehmpn  sioii,  wälirend  andei'^vvo  nur 
eins  zu  «ein  scheint,  oder  liiiisicliHK  Ii  der  Schi  IFe  des  Aias  und  Prolt» 
silao«,  die  nach  V  681  vergl.  mi!  U  2ft6  lind  iV  212  ia  der  Milte  d<is 
l.a^^ers  j-lelin,  v\  ugegen      ö.  1)  die  SchilTe  dps  Aits   den  uufsersluii 
Fiugel  bilden ,  oder  deo  v*iclbes|>rocliencii  Fapidagonicr  Pylaemcnes, 
der  iV  65b  seinen  sr«*<»dteten  Sohn   r.n  Grabe  creleilel,  wahrend  er 
selbst  schon  £  57h  t^etallea  ist,  und  bemerke  nur  noch  den  wiciitige- 
ren  \\  iderspruch  hinsu  htlich  der  Mauer^  zw  ii.iben  S '61.  32  und  H  am 
Sclilul':».   Die  Schilfe  der  vcrvv undt  teri  Fiipsfen.  lu  ilsl  es  an  der  er^t-e- 
ren  Stelle,  waren  weit  entfernt  von  dem  Urle,  v\  o  jetzt  da:»  Gefecht 
stallfand,  denn  ais  die  ersten  hatte  laan  sie  landeirisv  arl.s  irc7.üireii  nrid 
längs  jliter  llinterlhcile  die  Mauer  aufgeführt.    Es  lal  lu  diesem  /u- 
sanimcnhange  unmöglich^  die  Worte  anders  zu  verstehn,  als  dais  die 
£rbauung  der  Mniier  und  das  Aiilaitd/.iehen  der  Schüfe  niiteinunder 
verbunden,  also  damals,  al>  man  jene  ans  Land  gebogen,  auch  die 
Mauer  aufj^efubrl  worden  sei,  und  wenn  man  sie  doch  nicht  so  ver- 
slantien  hat,  :-»o  ist  der  (irund  nur,  dafs  man  sie  nicht  liat  so  verstehen 
w  ollen,  weil  ueiulich  nach  jener  andern  Stelle  die  Mauer  uci  ^^^aler, 
erst  um  7<weiten  Tage  vor  der  jetzigen  Schlacht,  gebaut  sein  soll. 
Aber  der  Widerspruch  ist  nun  eiomal  da,  und  es  hilft  nichts,  die  Au- 
gen vor  ihm  za  verschliefsen.  Dann  aber  isi  es  klar,  dafs  beide  Stel- 
len nicht  6inen  und  denselben  Verfafser  haben  können.  Dafs  nun  die 
Stelle  dea  B  interpoliert  sei,  Ut  wohl  allgemein  anerkannt.  Weil  in 
den  späteren  Büolioni  von  eiaer  Mauer  die  Rede  war,  doch  aber  die 
früher  erzählten  BegebMibeilM  diese  nicht  erkennen  Uefsen,  und  über- 
dies auch  ein  tolober  ZmlM»i  der  Dinge  yomiiag«Mta(  war,  der  eine 
Meeer  «nsöthig  erscheinen  Uefs ,  so  Uait  der  Diaskeaeet  jene  Steile, 
die  Waflfeorabe  Mob  de«  erelm  SeUaehtlage,  COr  de«  achieklktai 
Fleti  sie  %ü  banea.  INilii  aadera  Diobler  der  Iroieafeaa  Sage  ete  fyf^ 
gleleli  aaek  dem  ereten  M  der  Laadoag  erfaehteaaa  Siege  aaUrai 
liefiM»,  iel  aat  Thnkyd.  I,  U  aa  erkenaea.  Weteker  (Ep.  Cycl.  II  S. 
101)  verainibel«  dafii  diee  ia  dea  Kypriea  etaikll  aei.  Dae  iat  aifi^ 
liek,  aad  aaa  dleeea  aMf  ea  Thakydidee  kekea.  Aker  ebeaeo  kaaa  ea 
aaek  aekon  ia  ilterea  Uedem  vorgekoaueea  eeia,  da  kaiaefvegi  der 
Stad  der  I^iage  vor  deai  Zorn  dea  Aekillaae  akarall  ao«  wie  ika  db 
Iliaa  raraaeaelil,  dargaelelli  war,  wie  wir  Ja  aaek  Im  ikr  eclkilaoek 
Spurea  eiaar  aadera  Datatallaag  aackfewIeMa  kakea«  Uad  aa  dieiea 
dirfle  deaa  aaok  die  okea  aagefakrl»  SIelia  dea  X  le  reekaaa  aeia. 
VoB  dar  iai  H  aker  artkeUea  wir  adl  Aeekl,  aickt  aar  dafo  ik  darok 
die  irnaderkare SekaelUfkatl»  aiit  weleker  dielbeer  aaliyelRkrl  wird» 
aartilblg  aei«  Madeni  aaek  delb  «alkal  der  Baleeklalk der  Grieihea» 
JalBl  eiaa  Häver,  eebefttkrea,  danik  die  voffkecyeftfigaaaa  Begebe»- 
feallea  afaki  raekt  aHiliiriarl  ereekaiae.  Deaa  dae  erate  GaMit  iit 
daek  aiekla  weaifar  ala  aagtflaUiek  ffir  aie  gawaaaa,  aad  weee  ei 
aMk  «Ml  eateibiadia  aiefralcik  weri  eo  kette  ee  dodiiokweritikkia« 
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reichenden  Grund  sa  der  Besorgnis  gegeben,  dafe  sie  za  ihm  Ver-  , 
Ibeidigung  einer  Mater  bedürfen  würden.   Nehmen  wir  dagegen  an, 
es  sei.  das  Lager  gleieh  oa^  der  Landung  bere.$iigt  worden^  so  war 
daa  c  ne  Vorsichtsaiaforegel,  die  mon  auch  bei  dem'  ativkaten  nnd' 

malhigsten  Meere  nar  vern£inf(ig  Rnden  knnn,  keinesiVe^s,  wie  es 
jclzt  dargestellt  wird,  eine  Wirkunff  ungewülinlicher  «resleigerter  Be-  1 
sorgnis.   rnrl  ^«prechen  denn  die  frfilieren  ßiiclier  der  flins  ontschiedei^ 
gecpn  Hns  \  (>rli;i  ii(I('n«^ein  einer  Mam-r '*  Ich  finrh'  das  niciil  :  licrMancr 
wird  nur  iiu  Iii  :jr<l;i(  lit.        war  eben  aticli  ki'iiu-  N'fHhimini,'-  ihrer  zu 
gedenken.   L;irlti)iimii>  Mi  iiiung  ;iher.  di^fs  üiith  scll)>l  in  ciiiiir^'n  der 
f;pefcron  Pnriieii  der  lliiis.  niis  rfein'ii  er  m'Hi  /j-lmles  l.ied  liildif,  mn| 
III  der  Tütroklria  iiiiiiioglicli  sei  an  eine  Planer  /a\  denken,   kann  ich 
nichl  ü^eLn  iindel  lindeti  :  es  ist  viflnudir  nueh  ddrl  nitr  nie[il.s.  \\  iis  an 
eine  solehc  ui  denken  uulliiifle.    Der  SüliUils  des  Ji  aber  ist  ciiUchiB- 
den  iils  eiu  iingescbicktes  und  uunitliuges  Kinsehiebsel  anzugehen,  uut 
snu  d  u  vorigen  Bücliern  den  Uebergang  z«  der  folgoiidtju  Darstellung' 
7Ai  Inlden.  und  ^  oti  dem-^elben  Verfalser,  der  dieses  Einsclucbäül 
mactile.  rulirl  denn  auch  (zf  177,  wenn  nichl  das  ganze  S  her,  woge- 
gen uuui  bei  iM  7.  8  zweifelhaft  sein  kann,  ob  dort  die  Mauer  als  schon 
^uiL  lange  bestehend  anzusehen,  oder  ob  nicht  vielleicht  die  ganze 
Stelle  \  i.  2 — 36  als  Interpolation  snssasebei den  nnd  ¥s.  2  mit  Ys. 
37  zu  verbinden  sei,  etwa:  töv  EvqvtwIo^  ^ißhi^ivov^  etitUQ^Axatvl 
JSii»civ  itä  ylaq^vQ^0Lv  hl^pot  ii%€tv6mvto> Die  Betraeblang  je- 
ne»  ElnaebiebaeU  aber  erinnert  nna  an  Grolea  nenlicb  von  Frtedlinder 
eaqpfoUenei.nnd  nntersffilsle  Meinung,  dafe  in  nnaerer  lliaa  swet  grö* 
faem iGddicble  miteinander  verbunden  seien,  eines,  welehes  er  ein« 
Anbilleis  nennt,  weit  der  Zorn  und  die  Ehre  des  Aebillens  seinen' In- 
ball. abgab,  nnd  ein  anderes,  welebes  er  lUas  nennt,  weil  es  obne 
Sfoeietlere  Beatehnng  auf  Aebillens  den  Krieg  aberbaupt  besang.  Zur 
Aabllleis  rechnet  er  ^  ,      A — X,  nnd  als  Forlaetsnng  dazu  9^  nnd 
A,  inr  Ilias  B — l  oder  die  Liteo  geh5rt  seiner  Tendens  naeh 
der  Achilleis  an,  wird  aber  mit  Recht  alt  ein  später  eingesettler  2«^' 
snts  betrachtet,  worttber  weiter  nnlen  zn  reden  sein  wird.  Bs  tat 
OBS  hier  nicht  möglich,  auf  eine  genauere  PrOfung  dieser  wenigstens 
nieht  leichtsinnig  aofgeslellten  Mcinnttir  cinEUgehn.  -  DefS  iwischen  H 
«nd  #  die  Spur  eines  Eiaschiebsels  deutlich  zu  erkennen  sei,  darin 
siiBmen  wir  voUbominen  aberein.  Ob  aber  6,  wie  Grote  meint,  nr«* 
aprunglicb  sieh  aa  A  angeschlofsen  habe,  lafsen  wir  dabin  ge- 
stellt seia.  Jedesfalls  wiir«to  dann  mit  Friedlander  anzunehmen  sein, 
dafilidie  gegenwärtige  Gestalt  des  6  nicht  die  ursprüngliche,  sondern 
Xnni  Zweck  der  neuen,  durch  Einfügung  von  B  —  H  bewirkten  Com- 
Position  umgeändert  sei;  und  ?n  Unnnle  denn  zu  diesen  Umünderun<rcn 
auch  die  Rede  des  HektcM  Vs   177  l(  hären,  alle  diese  Aendcrniiircn 
aber  von  demsplhpn  herrühren,  der  auch  den  >taiiprhnn  am  SehluPs  des 
voriirfn  Btrrhfs  InnÄUgediclitef  hat.  —  ^u  llt  weniirer  imifsen  w'w  Hn 
nn  nul  (irule  überem«limr:u'ii ,  dafs  zu  Anf^uiiie  des  H  eine  sehr  uage- 
trtiffiifcU  Dwnbfnifi  m  erkennen  aei,  waa  bekanntiicli  ^tuobi  von  andern 


Digitized  by  Google 


SS  G.  W.  Nilzseb:  die  Ssgeopoesie  der  Griechen. 

längst  wahrfenommcn  ist.  "Hermann  (de  Interpol.  Horn..  Opiisc.  V  p. 
57)  tand  es  mit  Hrrht  betVemtllicii .  <lafs  Zens,  um  sein  der  Thetis  g*e- 
^ehenes  Versprechen  in  Erfüllung  j»-elHi  zu  laLsen.  nicht  das  thiit,  was  un- 
tpr  den  vorhandenen  Verhältnissen  das  natürliche  war,  nemlich  die  Troer 
durih  die  Nachricht  von  der  Ent?:^  einng^  im  feindlichen  La|»'er  ei  mu- 
lhi2"t,  sondern  «tatt  dessen  dem  Agamemnon  durch  ein  triio-liches  . 
Traumg-esichl lloilniingcn  einllofst,  von  denen  schwer  zu  beirreifen  ist, 
wie  dieser  sich  veröde  jetzt,  da  der  iiauptheld  sich  des  Kampfes  ent- 
hält, ihnc  II  liinfrebcn  könne.  Nicht  weniger  unheirreiflich  aber  ist  das 
Verfahren  Agamemnons,  als  er  von  jener  Fiullnung:  erfüllt  sich  TAim. 
AngrilT  auf  die  Troer  entgchliefst.    Anstatt  das  Heer,  wie  man  es  er- 
warle«  sollte,  zn  ermuntern  und  es  mii  ^leu  her  Sie^esholfnung  za  er- 
fflllen.  wie  er  seihst  sie  hegt,  stellt  er  sif-h  entniuthis:f  und  hoffnung'S-- 
los  und  fordert,  statt  zum  Kampfe,  lur  Flucht  auf;  und  diese  Äuf- 
fordernng"  ist  dem  Heere  so  willkommen,  dal»  es  auirenhltcklich  r«« 
den  Sehillcii  lauli,  um  je  eher  je  lieber  davon  zu  gehen.  Heren  wir, 
wie  die  Fraceonen  der  organischen  tjiifieit  nns  die  Sache  erklären. 
*  Oer  Sagenstand '  sagt  Hr.  N.  S.  211  '  führte  den  Agamemnon  iiacli 
der  durch  den  Traum  gegebenen  Hoffnung  auf  den  Gedankt,  das  ge^ 
langweilte  Heer  erst  zu  prüfen.  ^  Wir  deuten  uns  diese  nicht  recht 
deutliche  Erklärung  so:  die  in  der  Sage  gegebenen  Uni:$tände  waren 
von  der  Art,  dafs  Agamemnon  es  rathsani  finden  muste,  das  Heer,  be- 
vor er  es  zum  Angriff  führte,  erst  zu  prüfen,  um  sich  zu  vergewissern, 
ob  es  nicht  des  Krieges  mdde,  niebt  vielteiolit  darch  4ie  vorherge- 
gangene Seuche  und  durcÜ  ilk^  Ahs<Hiderunf  des  Aebilleus  zu  sehr  - 
eatmutbigt  sei,  als  dafs  er  ultii  An^ff  wagen liOiiiilet  *ihi  sehsf  Ho- 
iii«r'"ktiftt  'ef  wMfer  ^dlewid«?  die  Abnehl  einlrateade  iew«gungr 
4et  Heeres,  und  hterbei  ann  liebt' blofe  die  Mle  to  Odysoeas,  soo- 
dem  di^CtoilftH  «id  BreeÜeiiiifig  dee  in  eo  eeht  grieotdeebeiii'Sim 
biMiellen  Tberailes,  der  bei  elndgel*  Uny&rsehimth^  gegen  die  edel* 
akm  «Dd  b6ehiten  den  niifeetnHelipten  K6rper  hat,  und  in  de«  deb- 
Baer  e^neirSlndeBboeb  rab%  wonoT  denn  einig«  ftemerbnnpan  folgen 
Uber  den  0vm  der  Griacbea,  eM  die  tepfereten  fflelden  eeeh  eÜ'die 
eebOneten  «nd  etnllttcbeten  in  der  Ereebeinnng  sn  denl^en ,  feine  and 
«ebtae'  fleMerbvngen,  wi»  »lie  vnn  Am.  N. ,  eber  die  w»  doeb  nn  die- 
enr  filelle  faeteo  vorkeinnien«  nie  sbtcn  iie  engebmebt,  «m  den  £es«v 
dnreb  Hervorbebung  eines  Nebenpunkl»  Aber  den  Heuptpunkt  binwegr 
%ü  Mnesben.   Anderb  Hr.  Mlgelebeeb,  weleber  derNelMinf  int,  di» 
Pftiinnf  des  Hmes  sei  alierdlngn  niebl  unbedingt  Ar  deii  Feldberm, 
wobl  nbtsr  für  dm  WebCer  nothiwertdif  gcfvriBsen.  Denn  dieser,  indem 
er  nie  sdstlngen  liefs,  bbb*  dadnroh  niebl  nir  die  Seene  mit  Tbersites, 
Mden  die  B^den  des  Odyasens  nnd  Nester  motiriert,  welebe  trns 
«lentbnbrlleb  eeie»«  nn  di«  tage  der  Dinge  Tellbemnien  so  veretebn. 
Penn  eae  OdynseuB  Mnnde  erfbbse»  wir  die  Hdfhrangen  des  Heeres 
nnd  -den  eirund,  cnf  wetebem  sie  bernfaeni,  nni  Kesfors  Mande  dber 
die  Ver^tebtangnn  nnd  Sebwbr«  desselbes ,  dnreb  weiebe  die  gan«» 
VMbmebnrang  mmnMgdiatleB  nnd  4m  Ansbarren  der  Fdrafen  bei 
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d«r  IvA^wierige«  tNm  des  Kriefes  erklliritoli  wird.  M'  Will  g«ni- 
MglrtkMl)  es  sei  gnt  und  zweckmafsig,  ja,  w«m  mr  wlll^  M  Ml* 
Mitiiw«iidi|r?  ^^^^  erMiren,  ich  witl  ferner  iMfa  nMUngC* 

Mgebeir,  dafs  dies  ftiokt  befser  geschakeii  komrte,  als  weM^er  Di«1k-' 
ter  das  He^  d«roll  dei  Mmid  der  MirM*  •«  jene  HofAmfea  md  Ter- 
]^«hf«ing'cn  eriRim  liefst  das  aber  kann  ich  ninmer  zug:cbeil,  dtftr,' 
nn  aotclie  Erinnerung  zu  motivieren ,  die  mlslRBgBM  PrUfMi^^  «5lM|f' 
lfvwe§en  lei.  Hine  Ermvnleriin^  det  Heereg;  ata  es  smn  Rsinpf  geben 
sollte,  war  jedesfalls  zwMkmäfsig,  nid  sweekttiMgrer  eis  ein  ver- 
slellter  Flachtvorschlag^,  und  bei  solcher  Ermoftlening  konnte  der 
DMter  auf  clia  leieiite^e  und  schitklielMitt  Weise  sowohl  die  Abnet- 
gailf  des  Heeres  oder  vieler  im  Heere  gegien  den  Krieg  bemerklioli  • 
machen  und  dabei  den  Thersiles  anbringen,  eis  eneii  die  Reden  det' 
Odyssens  nnd  Nestor,  um  jener  Abneig^ung-  entgegensowirken  uiid' 
die  Heet*  an  seine  Hoffnungen  und  an  seine  Pflicht  zu  erimiern.  Der«  * 
jenige ,  der  zu  diesem  Zweck  die  Versuchung  anbrachte ,  hat  jedes- 
fdlls  nicht  das  beste  erwähü,  sottdern  einen  MisgrilT  gcthan,  den  wir 
entschuldigen  mögen,  den  aber  nnr  dcrjcnij^e  rechtfertigen  oder  gar 
loben  kann,  der  sich  einmni  rntschlorseii  hat,  alles  im  Homer  gut  und 
sebön  zu  linden.  Köchly  hat  in  dem  Index  lecl.  Turic.  aest.  1850 
(wiederholt  in  den  Opusc.  nc  id  1853)  diese  Partie  der  Ilias  einer  Kri- 
tik unterworfen,  die  ich  ihren  Verl  Ihm  dii^eni  nicht  dringend  genug  ^ur 
Beherzigrung:  empfehlen  kann.  Was  hier  (lu  ils  iiher  die  der  Versamm- 
lung vorhergehende  Bovlrj  rfoorroi'  (heils  lilxr  die  Versammlung 
selbst  c^esojrt  wird,  kaiwi  ich  nicht  wiederholen,  weil  ich  fiist  die  »z^nnze 
Abhandlung  abschrcilieii  müsfe,  die  ich  dtich  ^vohl  in  den  liänden  ei- 
nes jeden ,  der  sicli  für  die  lumicrischi'  Frage  interessiert,  vorausse- 
tzen darf.  Ich  Uoiiiite  au ch  Küchlys  Bemerkungen  wohl  noch  eins  und 
dns  andere  hinztirugen ,  aber  auch  das  scheint  unnöthip-.  und  die  von 
jenem  selbst  auseinandergesetzten  Argumcnle  scheinen  mir  so  schla- 
gend zu  sein,  dafs  mit  demjenigen,  den  sie  nicht  rtberzeiiircn ,  liber- 
hfHipt  gar  keine  Yerständiguug  über  (''ragen  dieser  Art  möglich  sein 
wird. 

Im  allgemeinen  übiigcns  dürfte  sich  bei  utiparleiischer  Prüfung 
der  Verhantihingen  für  oder  gesren  die  einheitliche  Cumposition  der 
Ilias  das  Urtbeil  dahtn  stellen,  dais  von  beiden  Seiten  zu  weit  gegan^ 
gen  sei.  Lachraann  ünU  wer  zu  ihm  steht  hat  vielfach  Anslofs  genom- 
men, ^va  keiner  zu  nehmen  war,  hat  manches  misverslanden  und  des- 
wegen Widersprüche  srefunden,  wo  in  der  That  keine  sind  (wie  im  ^ 
VTC^Q  oQKici  f/A?  oüü  l>ai) ,  hat  Forderungen  gestellt,  die  wir  zu  stellen 
gar  nicht  berechtigt  sind.  Wenn  niitn  sich  erinnert,  dafs  in  jedem 
gröfseren  Gedichte  immer  Abschnitte  nolbwendig  waren,  und  ein  un- 
unterbrochen zusammenhängender  Vortrag  des  (ian/en  niemals  slatt- 
finden  oder  beabsichtigt  sein  konnte,  sondern  dafü  noifnvendig  Pausen 
und  Hnhepnnkte  eintreten  musten,  nach  denen  der  unterbrochene  Vor- 
trag wieder  aufgenommen  wurde,  so  wird  man  es  für  keinen  grofsen 
Uebelsland  ballen,  wenn  einmal  ein  Abschnitt  mit  utg  anfängt,  nach- 
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rMR  Ut,  wie  luhwMi  4im  S.  öS  rOft  Ebenso  wird  tum  swli  ««dt 
dar««  aMt  irgerft,  weM  mi«  niM  immwe  dw  Faden  fiMwi 
wniter  ««gslM^ill  wo  «r  vorher  CtllM  ftlaiteo  war,  soMlani 

wemi  MW  »tt  elwas  anderm  forlftCBhren  wird,  worauf  der  2«Umr 
d99k  attell  Msbon  vorbereitet  iil,  to  dars  er  sich  sogleich  leicht  ori- 
MlMrea  kami.  F#riier  nicht  darut  «Ufii  Mokl  jadtr  f«d»o  in  je4M 
Al»ictttUt  gattft  U«  u  Ende  ^m^ommii,  toitett  bMweileii  fallen  g>e- 
larsen  und  gar  nifilit  wieder  aaCgenoainien  wird,  wenn  «Inm  fftr  die 
Uanptsache  nichts  darauf  anlmL  So  hat  %.  B.  iu  der  Ueeresmasterung: 
isBL  ^  der  Dichter  den  AgaaMBMl  Imui  Diomedes  stebn  gvlafsen,  Y», 
365 — 491 9  und  die  Musterung  unvollendet  abgelifoeliMi«  itall  JeMBt 
npfibdiM  er  die  Runde  auch  durch  das  übrige  Heer  |iremacht,  anf  ati- 
nen  Plati  «arücksufübrea.  Statt  desMii  bacinal  mit  Vs.  422  die  B«^ 
»9krmh9»§  4m  Z^fM  sur  Schlacht,  also  ein  neuer  Abschnitt,  und  dal^ 
mam  Mfiliber  Agantaaioa  E  3S  auf  dem  Schlachtfeld«  erscheint,  okwm 
dafs  g-esagt  wird,  wie  er  sich  nach  der  Musterung  wieder  aaf  mkwMU 
Posten  begeben  habe ,  durfte  man  nicht  als  ein  Argument  gegen  dim 
Ziisammengehörig^keit  dieser  beiden  Bücher  anführen,  wie  es  LadH» 
mann  S.  20  ^ethan  hat.    Gegen  diese  Art  von  Kritik  hat  Jacob  Grimm 
sehr  richtig  eingewandt  (Lobrede  anf  Lachmann  in  den  Ahh.  der  Bert, 
Akad.  IH)!  S.  XI),  dafs  sie  niil  Unrecht  von  der  Vorauäsetzung  einer 
allzu  grofsen  Vollknmmenlieit  des  niten  Epos  anstelle  und  keinen  Fle* 
cken,  keine  wirklichen  oder  schcinbiu  en  Widersprüche,  keine  Uneben- 
heiten  und  liicken  dulden  wolle.   Ja  ich  denke,  wenn  mnw  mit  dcrscU 
bcQ  Strcoge  an  die  von  Lachmann  aufo-esfrfiten  |f5  oder  lö  Lieder  ge- 
ben und  sie  einer  solchen  Kritik  nnterwerlen  wollU in;tn  würde  auch 
Iiier  in  manchen  iik  Iu-  oder  wenig:er  Anstofs  linden  und  buhaujiten  kön- 
nen, dafs  n?ts  I  ncliniann  statt  eines  srhierlit  oder  mittel mii Ts if  compo- 
nierlen  Manzen  eine  Anzahl  auch  elxüi  hk  !it  viel  befscr  compoiiiL  i  Icr 
Stucke  gegeben  li;<be    Denn  durch  Machtsprüche  wie  die  von  weit  her- 
iicheren  ein/.cliRii  Liedern  (S.  86),  oder  durch  Abfertigungen  wie  S. 
56,  dafs,  >v(  in  {sciiic  Argumente  als  unerheblich  vorkommen,  am  be- 
sten thue,  sich  um  epische  Poesie  gar  nicht  zu  l»eUiiiiiriiern ,  weil  er 
zu  schwach  sei  etwas  davon  zu  verstehen,  mi\ire\\  vvoiil  unmündige 
sich  schrecken  laLsen;  andere  werden  dadurch  eher  zu  desto  entschie- 
denerem Widerspruche  ßfereizt  und  hrechen  über  das  ganze  Unterneh- 
men Lachmanns  aU  ein  von  drund  aus  verfehltes  den  Stab.  wn^ 
merbin,  sag-en  sie,  die  Ilias  mit  Benutzung  älterer  und  kleinerer  Lie- 
der conipuaiert,  mögen  Spuren  dieser  Benutzung  unverkennbar  vor- 
handen sein:  dnfs  wir  sie  sollten  in  ilin  ii  (irrnzen  aufweisen,  ihre 
vorhomerische  (je»{alt  wieder  erkeuiiön  können,  dazu  ist  die  Verwe- 
buni^  und  die  Thätigkeil  des  homerischen  Geistes  zu  firrofa  und  zu  mäch- 
tig gcwcscu  (N,  S.  282).   Allerdinus  eine  hil^Ik  lie  Sache  ist  es  damit, 
und  ich  meines  Iheils  bescheide  mn  h  üern,  tar  jcl/l  nicfil  weiter  zu 
<;ehn  als  Wolf  in  der  Vorrede  von  179 j;  -cci  lum  est  luia  la  lliudi^  \\\n\ 
^ifi  Odyssea  pr^am  tciitni  et  deduota  ali(|uateQUü  Ula  esse  a  vatc,  qui 


pffÜM^pf  fld  «iMadtK  aeoesserat:  forillafi  rm  probttbiliter  qvUem  de- 
noistrari  poterit,  •  fiibBS  locts  potissimam  nova  subtemina  at  liabi 
|Mttaa4aM ;  at  id  tamaa,  ni  Uiimtf  fotmii  «Um,  ot  lii|aiiia  apparaat» 
Uanero  nihil  praalar  naiorem  parlin  «aroi&aMi  iribuendaaii  a^e,  n- 
liqiia  Homeridis  praescripla  Uaaa—ra  .paraaqaaitiäiis  * :  ina^far«  ar 
dabei  nicht  blofse  Farlaateai^raa  eÜMe  vaa  finMar  angefangeaea  da- 
diahlea  iai  ^one  balle,  sondero  Erweitarangen  eines  kleiner  angeleg- 
ten Garnen.  Wenn  dergleichen  sich  der  orsprünglicheo  Anlaga  gemaJii 
verhielt^  so  ist  es  kaum  möglich  es  von  diesem  mit  Sicherheit  zu  unter- 
aahaidbft,  obgleich  ioh  den  metrischen  oder  sprachlichen  Merkmalen, 
wie  sie  von  a^breren  mit  dankenswert hem  Fleifse  aufgesucht  sind, 
Iteen  Werth  und  ihre  Bedeutung  nicht  absprechen  will.  Aber  was  sich 
als  jener  Anlage  widersprechend  erweist,  das  kann  nicht  ursprüng- 
lich sein,  so  sehr  es  auch  äiifserlich  damit /.usammen^-nschinolzen  sein 
mnn:,  so  daTs  es  sich  durch  Ausscheidung  hem<'rRer>i-r  und  kennharcr 
*  Stellen  nicht  entfernen  hlfst,  wie  N.  S.  277  stcli  ausdriiclu .  ]>  sagt 
dies  von  Knischiebseln  im  iV,  in  der  Be^cIircihiMiir  d(  r  Schlacht  bei 
den  Schiffen  r  es  p^ilt  aber  ebenso  wohl  von  vielen  andern  iheik'n :  nnd 
wenn  N.  von  jenen  viellrielit  Hecht  hat  zu  SHijen  ,  dflfs  es  die  ürund- 
si(u;i(iün  in  jener  Sehlü chtheschrcihunj^"  iiichl  trelfe,  so  dürfte  sich 
dasselbe  doch  von  andern  Stucken  an  andern  Stellen  nicht  behaupten 
lafspn.  In  Z  L.  ß.  fordert  Hekfor,  nLs  er  vom  Schlacblfcldi;  in  die 
Stadt  gegonsren  ist,  um  eine  Snppliejlion  an  die  Athene  /ai  vcran- 
lafsen,  bei  du  ser  Gelei^enlieil  den  unthatig  in  seiner  Wohnung  wei- 
lenden Alexandros  aiii ,  sich  mit  ihm  nnf  das  SchiachUeld  zn  beo-cbcn. 
Aus  der  vorangebenden  Erzählung  mi  i  wifsen  wir,  ditfs  Alexaudros 
von  Meneiaos  besiegt,  von  seiner  Beschützerin  A[)hrodjte  aber  dem 
Tode  entrifsen  und  »ach  Troiii  \n  seine  Wohnung  ctilnn  kt  sei:  darum 
befremdet  es  nns  nicht  ihn  jetzt  hier  zu  (iiulcii.  VN'ohl  aber  belreinden 
uns  die  Worte,  mit  denen  Rektor  ihn  anredet,  Vs.  326:  rfmitovt , 
ov  fihv  tuxlcf  %6Xov  TOi'd'  l'vi^eo  &v^ipi  denn  wir  begreilcii  nicht 
recht,  wie  Hektor  auf  die  Yermulliung  konnnea  kann,  dafs  jener 
sich,  etwa  ähnlich  wie  Achilleus,  ans  Zorn  über  eine  ihm  wider- 
tuhreue  Krünkunir  des  Kainplei»  euUiaite.  Und  doch  laulol  auch 
Alexiindro^  Anh^ort  so,  als  ob  Hektor  uUtirdings  Grund  y.u  dieser 
Vermwlhiing   habe:   denn   er  sagt  Vs.  ^Abi  ovxl  iyca   Tq(ü(ov  x6<S- 

Tcia^ai.  Nun  ist  aber  von  einer  kraiikung  des  Alexandros  nnd  seinem 
Zorn  darüber  weder  im  F  noch  sonstwo  die  Hcdc  gcvvc:>en  ,  und  die 
«Uen  Krklurer  bemerken  deswegen  mit  Recht,  ii  Öntlrj  6ii,  äitoQov 
TcoLoi'  lolov.  Sie  geben  freilich  auch  eine  Lösung  dieser  Aporie:  fiij- 
utot  ovv  aKOvcov  Toi'y  Tgaag  Kavaffäc^ai  aviov  iiolovzo:  aber  kann 
uns  diese  befriedigen?  Sie  können  damit  nur  auf  F  320  zielen,  wo 
es  heifst,  vor  dem  Zweikampf  sprach  mancher  der  Acbaeer 
uud  Troer  also:  Vater  Zeus,  wer  von  beiden  dea  Ha- 
der verschuldet,  den  lafs  umkommen:  und  wenn  darin  eine 
scKTcr^a,  eine  YerwUnscbung  des  Alexandras  liegen  soll,  so  Ima  wir 
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dodi  nicht,  daTs  dieser  sie  iTphiirl  und  dafs  er  darüInT  irrzitrtit  liHhc. 
Oder  sollen  w\r  sagen,  er  wnste,  wie  verhaf^t  va-  den  Iroern  sei, 
was  ii»s  diT  f)icl»(('r  selbst  verrülh  Vs  454?  Abc;-  w  wusle  doch  auch, 
dafs  eine  /.atilreii  lic  Purffi   für  ihn  war,  die  hislicr  durch  Priomos 
Nachsicht  uiiterstützl  diis      In  ^L'^o^^  irht  libcr  stineGeg'ner  behanpfct 
halle,  nnd  wenn' er   auch  seiiu-ii  (iiü:iiL'f  n  /,iiiTi(e,   so  fochten  docli 
selbst  aiK' Ii  dic-c  jeixl  mit  seinen  Freunden  viTt  nu^t  liir  ihn,  und  zu 
der  Vürausselzung ,  dafs  er  aus  Zorn  libcr  jcru'  jclzl  rin  hl  lur  seine 
eigne  S;irhc  niitfechten  wolle,  ist  kein  vrrtiunii  lu  er  tirund  iil)/.ii>it;{iii. 
Vielini  lir  iille>.  nnüs  wir  aus  dem  Zusaniinenhang  der  Erxahluiig-  ab- 
n  lmien  können,  ist  nur  dies,  dafs  er,  nachdem  ihn  Aphrodite  dem 
Tode  entrifsen  und  in  die  Arme  der  Helena  iroi  jhrt.  mit  der  er  deaa 
auch  sofort  das  Kager  bestieg,  nun  sich  von  seintiu  tmltern  Schrecken 
und  dem  ^I)ate^n  LieKeswerk  ausruhte  und  desw  e«^aMi  nicht  Kusi  Ii  alte 
in  die  Schlacht  zui'ückztikehi  eti.   Etwas  anderes  konnte  aueU  iieklor 
unmöglich  voraussetzen,  un(i  tj.s  bleibt  demnach  nur  etwa  noch  dio 
Ausrede  übrig,  Heklor  habe,  um  das  Giirgefilhl  des  Bruders  /.umal  im 
Beisein  der  Helena  zu  schonen,  absichtlich  nicht  seine  wahre  Meinung-, 
Sündern  eine  lingierle  ausgesprochen,  und  jener  sei  sclinell  auf  die 
Fiction  eingeganijen.    Mancher  ma<r  sich  dabei  beruhija^en,  und  denn 
soll  diese  Beruhi^uns"  denn  auch  gern  gegönnt  sein.    Andern  dagegen 
dürfte  es  scheinen,  dali.  diese  Scenc  statt  des  im  i '  er/.alill en  irgend 
einen  andern  Hergang  voraussetze,  von  dem  in  eineat  altem  Liede 
berichtet  war ,  der  aber  in  unsere  Ilias  nicht  mit  aufarenommen  ist. 
Und  diese  Ansicht  wird  auch  durch  die  folgenden  \\  orie  des  Alexan- 
dres bestätigt,  wo  er  sagt,  dafs  auch  Helena  ihn  mit  freundlieheM  Zu- 
reden zum  Kampf  aufgefordert  habe.   Denn  auch  davon  ist  im  vorher- 
gehenden nirgends  die  Hede  gewesen;  vielmehr  hatte  Heiena,  wie  es 
auch  nach  dem  Vorgang  im  /^natürlich  war,  nur  Spott  und  Hohn  aus» 
gusprochen,  so  düd»  die  GfMBMtiker  sich  veranlafst  gefunden  haben, 
die  freundlidieB  Zuredmi  tls  •tvm,'  4ai  man  sich  hinzudenken  roüfse, 
KfKTtt  %o  €mttäfttwißf  et  lH»«MMMRi.      Ritt  tMiolMi,  imm  Meli  90^ 
ringfügigerei-Mflpiel  roti  itoifehasf  wt  ttwm  mn^mm^  «10  äcb-iB 
tfiinrer  geg^eairirtigMi  Ilia»  lliKlet,  ist  Püf,  wo  IUB«i«M  ilarSaivib- 
reileii  gedenkt,  die  Hfper^nop  «ilängst  gegen  ihn  mfgeitofiwAy  4«Ülr 
aber  mit  dem  Tode  irebarst  bebe,  wibreed  doeb  8  M6,  wo  M  ven 
dem  Kampfe  des  MenelaosflMt  Hyperenor  ersdhll  wird,  «deher  gebiih  ■ 
reden  mit  Itelnem  Yfwie  Erwibnnng  gesebebe«  iat«  Et  gab  niao  wibr* 
^ebenilicb  Ober  diesen  Kampf  eine  andere  Daralellang',  die  nieht,  wie 
di<^  jetzige ,  die  Sacbe  mit  wenigen  Worten  bore  nbABrtigie ,  sondern« 
wie  äneb  sonst  Homera  Welse  Ist,  die  Reden  der  Kimpfer,  wibrend 
sie  gegeneinander  gieirgen,  ansMhrlleb  berlebtete:  die  bieranf  bexftg« 
Hebe  SQefcdeolQng  ist  in  die  Composition  unserer  Utas  nnfgenommanr 
jene  Brsiblang  selbst  nber  mit  einer  andern  irerlaiisshi.'  Mhü* 
leoAei  Ist  O  668,  wo  plOlfelieb  Atbene  die  Wollte  des  IhinMs  vor 
den  Attgen  der  Aebaeer  nerstrent,  dafs  es  liobt  wird  riagsumbef  «nd 
fAB  frmmde  and  Peinde  erkennen  kdnnen.  Von  «teear  Donfcel  weife 
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4k»  iwrbvrfebeiiie  llefldHwfImiiir  des  HciftwM»  iMm/uM  ■Hmafc»  tHr 
Ikwt  Mvere  Mltref  kttlteii  dMwegmt  ti  dem  HHiel  ge^ien,  4hm 
«jXvof  igririi«li  Sit  dMMa,  VDri  dar  Fafelil,  wtlehe  oaeh  Va. 
M'2«iif  da«  iSriaabaa  eiofaMrat  haba.*  Wer  nbefliafaa  vliMttt,* 
kam  aaliwarlldi  TerlieiiDaii,  dalli  wir  aoali  liiar  el«  Mak'  aaa  aiaar 
9aMaahtbeMlirdliaag>  vor  aas  haliea«  darea  fraiierar  Theil  kei  der 
Coaipaalliaa  daa  OedMtf  stellt  artt  aafiirnioaiaiaii  iat  —  Andere  Mt- 
lau,  i^la  JI  Hare,  attflt  «af  deia  Olriap«  wakia  efa  O  54.  99 

gaeaa^a,  aaenrarlet  aaban  Sana  aaf  deai  Ida  sHtt,  ftsraer  U  M  i. 
697,  wo'  avelr  ApoUan  beim  Xaaa  aif  daai  Ma  ial^  oiiia  dafli  wir  ar* 
ftikrany  wie  er  daM»  fekoataten^  «ad  P  MA,  wo  ala  IbaHdrar  Fall  aiit 
der  Atkaaa  bt,  will  M  llergakea,  wäll  ealwada»  gtlaktge  alaii 
'  leidit  flker  derilelelieii  Ans  Mise  biawegvelaea,  oder  wall  Ifiaea  Mii 
eiaibebea  Alketesen  abfekolfen  werden  kaaii,  dergfleiellea  inm  laaa- 
dot,  von  Hatfaa  T.  VII  p.  216,  von  Laclimann  S.  72.  73  vorgeäaamMHi- 
sM.  Dagegen  kann  ich  Bieli(-«mbia,  aaf  deajewigan  PaakI  zurflcit* 
zukonaMa,  der  für  (ii(>  ConipOsition  unserer  Ilioa  Toa  WeaeatHchstar* 
Bedeutonf  iai.  Die  liias  soll  nach  N.  durchweg  TO«  dladai  QeieCa 
beseelt,  von  6iner  Idee  durchdrangen  sein,  ^ae  siUHch - religidao 
WeKaaaiekt  sich  in  ihr  ofTenbarea.  ^Sie  hat'  lesen  wir  S.  89  *  in  den 
ama  eignen  Leid  umschlagenden  gerechten  Zorn  Achills  das  rochbar- 
ste  und  teiuste  Beispiel  der  bfifsenden  MafeNMigbail,  wie  dar  berech- 
tigtste aad-iaaaweii  vom  hodisten  ZerT<r  anerkannte  ElHNnaat^eh  di» 
mafslose  Menschennatur  zu  Leid  führt,  weil  Zeaa  die  mafsloae  Davaiu 
s5hnlichkeit  nicht  daldet.'  leh  habe  schon  oben  zugestanden,  aus  dem 
Gang  der  Ereignisse,  wie  er  in  der  Utas  vorliegt,  könne  der  nacb- 
denkende  Leser  diese  Moral  entnehmen,  und  es  sei  glaublich,  dafs  dem^ 
jenigen,  welcher  unsere  IHas  zusammeno^esctÄt  hat,  bei  dieser  Zusam-* 
jnensetzung  solche  Ideen  vorgeschwebt  Iiaberi;  aber  es  ist  dagegea 
auch  pfewis ,  dafs  mrhrcrc  SKieke  der  Hins  diese  Idni^  nicht  nur  nicht 
erkennen  lafsf-ti,  und  zwar  hei  ;«o!rfu'ti  dunklen  nicht  crkortncn  Infsen, 
^y^)  sie.  wenn  s\i-  dem  Dichlor  jener  Stucke  wirklieh  vori^cschwcbt 
iiuden,  gewis  luieh  angedeutet  sein  würden,  sondern  diils  einio-es  so- 
gar in  ^^■if!pr^'pr^^(  h  damit  steht.  Nach  IS.  ist  .\chilleus  EhrcriiJtisprneli 
als  bereehtiL'l  \(nn  Zeus  anerkannt  und  de.<wegen  ihm  eine  denntr- 
thuuug  zugedaclit.  In  unserer  llias  verkennt  freilich  Zeus  die  ßereeli- 
tigung  desAchiüeus  nicht,  aber  er  gewährt  ihm  die  Genngthuuii^'  doch 
nicht  deswegen,  weil  er  ungerecht  crekriiTikt  ist,  sondern  lediglich 
deswegen ,  weil  er  der  Thetis  ihre  dringetuie  Bitte  nicht  absrhJafrcn 
kann,  da  er  ihr  für  Trühcre  Dienste  verpllichtel  ist.  Er  Ihut  ts  aber 
offenbar  sehr  unirern ,  weil  er  voraussieht,  dafs  er  sich  deshalb  mit 
der  Here  überwerten  werde,  und  es  i>t  aii^enscheintich ,  dafs  er  die 
dem  Achilleus  widerfahrene  Kräniinng  wurde  luiixeracht  gelafsen  haben, 
wenn  nicht  Thetis  ihn  gebeten  hatte.  Also  nur  eine  persönliche  Rttck- 
sicht  ist  es,  die  ihn  bewegt  Gerechtigkeit  zu  übeu;  dafs  das  Unrecht, 
die  Hybris  des  Ag8n)emnon  auch  um  ihrer  selbst  seinen  Un- 

willen errege,  davon  ist  weder  in  seinen  Worten  noch  sonst  irgcad- 
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vo  tnili  ttttt  die  UmmU  Andmlaof.  Dafs  dabei  die  Strafe  die  ibri- 
gen  Grieeben  ebemo  sebr  oder  mebr  als  dee  eigeatlieh  lobaldigeD  An- 
rabrer  trilTI»  wili  ieh  iiaberObrl  taraea,  denn  daa  ptUfuid  MÜrwnl 
reges f  fieciunimr  A<hi9i ui  freiHcb  die  Moral  aller  Zeiten  gewesen: 
uad  aneb  wegen  der  dem  Cbrytea  angetbanen  Uabilde  wird  niebt  a»* 
wobt  der  allein  aehaldige  König  gealraft,  als  vielmebr  das  gaos  nn^ 
acbaldige»  Ja  den  Chryses  »ohlgesinnte  licer,  ein  Umstand  Aber  den 
aacb  Tbemistios  Or.  XV  (bei  Heyne  T.  IV  p.  30)  seine  ßclrachtun^cii 
anstelU.V^lP6^ner,  A  Olli  Ileus  SoU  wegen  seiner  Mafslosig-keit  dtirob 
den  Ton  ilim  selbst,  freilich  ^cgen  seine  Absiebt,  aber  doch  dnreh 
seine  Schuld  berbeigeführlen  Tod  des  liebsten  Freundes  jsrestran  wer- 
den. So  biton  man  es  sich  drm  Verlan F  der  Uipge  nach  Treilicb  vor- 
^Icllrn:  ahop  die  Ilios  selbst  scheint  nichts  davon  Za  wifscn.  Die 
M6r>lM>igkeit  des  Achilleus,  wodurch  er  strafbar  wird,  besieht  ncm- 
licli  nach  N.  darin,  dafs  er  trotz  ch  r  ihm  angebotenen  mehr  als  reich- 
lichen Gcnngthuuno  im  /  dcnnoi  Ii  iiti\ <'r«öhnli<  li  bleibt  Nun  linden  wir 
aber  manche  Stelle»  imlon  «paterii  Buciiern  der  Hias,  die  vofi  fit'm  im  / 
erfühlten  Sülincver<-iii  h  olVenbar  nitfils  wirsrri,   Nu  lit  nur   /tio^  mulsen 
die  Wort('  des  AcImIKuj.  an  Palrolvlns .  yls  er  die  ik^drangui:>  ilfr  (irie 
rluMi  sii'hl:  'jetzt,  nuMn**  ieh,  wutiirii   die  Achaeer  sieh  zu  luriiuMi 
Kiiii  u  eiuislellon  mid  niu  li  ;iiillehen*  imlliw  cinlig         Vorstellunii?  er- 
>\iTken.  dnls        ]c\/.[  ihm  h  [ueht  trc-dir Im  .^n  .  wiis  als  jelrt  zu  er- 
A\;irU'n  (iii:-L:c>|in)rlicu  uird,  jjonderü  auch  iit  Nr-fii[>  Ucd<'  nn  Valro- 
Uh>>  la  dLCiu^c^hc^  ijuche  Vs.  655  11.,  wo  er         Arlnllcns   1  i arHierzii^- 
ki  il  nnklagt,  miisle,  das  sajrl  jedem  sein  (iefalil,  d<ci  vci »t  Inn  ililpn 
J'iilUu  des  /  gedacht  sein,  v\  ciui  der  Dichter  dieses  Buchs  si«*  üvlvutitit 
iiiilte.  ja  es  müste  ihrer  gerade  vom  Nestor  um  so  eher  geddchl  sein, 
als  geiaUc  er  es  gewesen,  auf  dessen  Uatli  der  Sühneversuch  gemacht 
>viir.    Dieses  Slil!schN\ eigen  von  seiner  Seile  wäre  unnatürlich  und 
vullkoajiaen  unglaublich.  Sodann  die  Worte  Poseidons  uuler  Kalehas 
Gestalt  iV  1X5:  ak^  «X£«;*«^a  ^aooov,  axiCxul  zol  <pQii'(^  foO-Xcov^ 
können  spracblioh  unmöglich  etwas  anderes  bedeuten,  als  dafs  Achil- 
leus, von  dessen  Krinkung  eben  vorher  die  Rede  gewesen,  vers&hnt 
werdea  narse,  und  dafs  HolTnung  sei,  er  werde  sich  versöhnen  lafsen, 
da  doch  Aebilteus- Benehmen  im  I  wohl  geeignet  war,  die  Fruebtlosig- 
keU.eiaes  soleben  Versnebs  au  zeigen.  Ferner  Achilleus  selbst  II  73 
a|»iieh|  jo,  dafs  jeder  Gedanke  an  einen  vorhergegangenen  Sttbnever- 
aU^  Aga memnons  dadurch  ausgesehlofsen  wird.  ^Wenn  Agamemnon 
wobAfeaiant  gegen  mich  wire,  würde  es  befser  um  die  Griechen 
slebn'i:  so.  konnte  Achilleus  nicht  sagen,  wenn  er  vom  Agamemnon 
solcbe>  Beweise  der  Rene  Aber  das  ihm  angethane  Unrecht  und  solche 
Erbietungan  ea  got  au  machen  erhalten  hatte,  als  im  1  erzählt  wer* 
den'^).  Das  bat  anclKHr.  N.  anerkannt  und  sich  deswegen  bemabt,  die 
■  ■  I  ■        ■■  '    1  •  ••  • 

*)  Efi  sind  in  dea  Büchern  nach  I  allerdings  einige  Stellen,  vier 
ander  Zahl,  welche  atf  jenen  Siibneversuch  suruckdeuten,  nomlich  2/ 
X  140.  U..mr^o.  243.  44.   Pie  erste  dieser  Süllen  hat 
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Stelle  nis  ititerpoliert  zu  erweisen^  wof  ir  er  denn  anrh  nocli  andere, 
meines  Trachtens  über/<M!irrn{!c   (iitiiidL'  uritiitirt,  deren  Be- 

leachtun^  indcssL  ii  hu  r  allzu  viel  Kainn  ei  lordi  i  n  würde  *).  Die  Idee 
also  von  dem  wegen  seiner  Unversöhniieiikeil  und  Mcifslosi^keil  durcli 
den  Verlust  seines  liebsten  Freundes  nach  Zeus  ["it^un!!'  ?(strafleii 
Aclüllens  srheint  dem  Dichfer  dieser  spaleni  ßücher  nieht  vorge- 
ichwebl  zu  luih^n.  Man  könnte  nun  rreilicli  süiren,  auch  so  sei  Achil- 
leus sli  afbar,  aucli  uhuc  jenen  Sühneversnch  hatte  die  steigende  Noth 
der  Seinit^cn  seinen  Starrsinn  breclien  und  ihn  zur  II ilfeleistuiig  be- 
wegen müFsen,  wie  ja  auch  Patroklus  \n  diesem  Sinne  redet  77  29  ff. 
Aber  d»fs  Zeus  jenen  Starrsinn  genusbilli|]rt  und  desweiren  das  Leid 
Uber  ihn  verhängt  habe,  dn^ser  (ipdnnke  mag  uns  «Herdni^s  sehr  uuliu 
liegen  und  sehr  ansprecht tid  sein,  über  ihn  deswegen  auch  dem  Dich- 
ter EU/»Tschreiben  sind  ww  durch  seine  Darstellung  um  so  wenig-er 
berechtigt,  da  dieser  vielmehr  seinen  Zeus  selbst  uu  tiingen  Stellen 
so  sprechen  lalsl.  iils  besiehe  die  dem  Achilleus  ücbulnende  und  des- 
wegen auch  zugedachte  Geniigthuung  gerade  darin,  dal's  die  Ftinde 
bis  in  das  Lager  der  (iriechen  selbst  eindringen.  "Denn  nach  S  473. 
7-1  ist  es  9"£(J9;aT()i  ,  dafs  lleklor  siegen  soll,  bis  er  zu  den  Schiffen 
vorgedrungen  sei  und  i>u  den  Achilleus  zum  Kajuj>f  erregt  habe.  Noch 
bestimmter  spricht  Zeus  dies  als  seinen  Willen  aus  0  (33  64,  und  wüim 
man  auch  diese  Rede  des  Zeus  mit  allen  Kritikern  attielierl,  so  be- 
zeugt uns  der  Dichter  selbst  O  591:  *die  Troer  vollzogen  den  Willen 
des  Zeus;  deun  dieser  wollte  dem  liektor  Ruhm  verleihen,  dafs  er 
Feuer  an  die  Schille  U  gte.  und  dafs  so  die  harte  Bitte  der  Thelis  gana 
erfüllt  würdCi  Denn  daraut  wartete  Zeus,  dafs  er  die  Flamme  eines 
brennenden  Schiffes  mit  seinen  Augen  erbli(  kte:  dantt  endlich  sollten 
die  Troer  zurückgesclilugen  werden.*  AIsu  j;cht  Achilleus  nicht  wei- 
ter, als  Zeus  selbst  es  tur  recht  iialt  (N.s  Ausdruck  S.  44S:  'Zeus  lülst 
geschehn  was  AtWüi  in  seiner  Mafslosigkelt  gewulli^  sIlIIl  die  Sache 
in  ein  falsches  Licht),  und  es  wird  am  Ende  wohl  nur  nuch  ubrii^  blei- 
ben zu  sagen,  darin  doch  fehle  Achilleus,  dafs  er  auch  jetzt  iiocli  nicht 
selbst  auszieht,  sondern  statt  seiner  nur  den  Patroklos  mit  den  Myrmi- 
donen  rJehen  lafst,  weil  er  sich  einmal  vorgenommen,  nicht  eher  selbst 
zu  kämpfen,  als  bis  die  Troer  nicht  ins  Lager,  sondern  bis  lu.  seinen 


adMMh  Ariatarch  als  verdächtig  bezeichnet;  die  drei  andern  darf  «um 

ohne  llnwahrscbelnlichkeit  aLs  absichtlich  ein<rpf{igt  betrachten,  und 
Icein«  von  ihnen  ist  in  dem  Zusammenhange  unent  behrlich.  So  urtheilt 
auch  Grote.  Wenn  aber  dieser  auch  an  dem  z^'-i^^'^  ^  1^1  u"d  iliä 
Anstofs  nlHMity  «a  kwit*  Am.  mtltum  die  BenMrftniis  dar  Seholien  be- 
ngam^'-  vvisk  vif»  fdfhsi  iß-iomm  '  Denn  den  GriedMM  gehörte  die 
Zeit  nach  Sonnenuntergang  schon  zum  folgenden  Tage,  und  folglich 
mustp,  was  un.s  nach  un>;erer  Zeitrechnungswei^e  vorgestern  Abends 
heifst,  ihnen  ge.stern  heifsen.  Dafs  aber  die  Gesandtschaft  an  Achil- 
leus nach  Sonnenuntergang:  alt<»eschirlct  sei,  zeigt  & 

♦)  Ich  verweifse  deswegen  aut  meine  in  diesen  NJahrb.  Bd.  LXVIII 
S.  ^  angezeigte  Abhandlung  Me  retieetttf*  H9A«fl*  p.  1^15. 
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elgi^D  SdiiffMi  §Utmafe9k  mim,  wm  #r  »tlM  m  UU,  iigttl,  wo 
«brigeo«  dai  iipnv  Mm«w«ca  ftiddNsMkwf  «ttf  ^  WoBtai» 
die  I  6i$  iho  fpreclMii  lüf»^»  auMiebft»  MMden  «iiMi  «U  itoutatck 
for  duvo^Oi!}^  an  »ateen  mL  OwnlMi.  wir  w  «bw,  wie  wir-  4Mh 
.vo^l  mOfsaii,  I  mit  «««eii  Saliiiev«rffi#b  hlaw«9f  m  wir  «af 
dar'^ineii  SfliU  A«liill«u6  aU  eise«  vo»  'AfMiewHNl  aelnrir  imd 
icbaittblicli  bjMdiglaii»  miC  clor  aadem  dtfn  AganMMn,  d«r 
nichts  getbiM  nü  di»  Maidif ung  gut  lu  macbta,  wm  Üm  AabU- 
leas  eigae  WQfte.0..7A  andanten:  und  da  dürren  wir  et.dMkwalurüali 
•idit  als  M^gpr  schwere,^chuld  b«tr«oblea,  daüi  ar  aaltr.diata» 
Uawtaadea  aicht  «on  der  lieh  geoeigl  iat,  aalM  für  seiaaa  Ildbidigar 
die  Waffea  £u  ergreiCaii,  ja  wir  köonlaa  «i  woU  «Imt  ile  aiaa  IMai 
dar  Sailiitlilierwiiidung  anselin,  dafs  er,  bevor  ea  aaa  iateiiM, 
juMnlioli  «am  Angriff  aaf  «eine  eigoan  ScIiifTe  gekoaMlaa  fiat^  wnaigl 
jiiaaa  daroh  Palroklaa.daa  bedrängten  Hilfe  iapdal^  «ad  die  gaiBfcri< 
kapg»  die  er  diesem  vori^eibi,  aiebl  Weilar  aa  gehen  ale  aar  die 
Troer  von  den  Scbiffaa  zu  treiben,  ist,  wenn  aaeb  aäablzo  loben  und 
für  Fatroklos  schwer  zu  befolgen,  doch  mindestens  verzeihlich.  Uad 
ao  erscheint  uns  denn  die  Idee  des  für  seine  llafslosigkeit  alraflHiiaa 
aad  bofaeadaa  A^biiieaa  aia  eiae  aoiche ,  di»  wabi  dem  Contpoiilor 
ttoaerar  vorhandenen  Ilias  vorgeschwebt  habea  oiag,  dit  tbtwr  balaaa 
Wega, alle  TheiJ«  dofi  Gedichta  darqbdringl  und  behersakU 

Vwh  dieaeai  aUea  amiea  wir  nun  Hrn.  N.a  und  anaere  Ansichten 
folgendermafsen  gegeneinander/  N.  räumt  ein,  dars  Homer  bei  der 
Komposition  der  Uiaa  Ultere  aebon  vorbaadeaa  lieder  beouist  habe, 
und  damit  stimmen  wir  vollkommen  iibereia;  aar  wie  weil  aad  ia  Wal- 
cher Art  er  dieselben  benutzt  habe,  ist  die  a^oiellera  Frage,  wor^ 
aber  die  Ansichten  auseinander  geha.  Hat  er  aia  ao  baaatsif  4afa  ar 
sie  wirklieb  ganz  in  sein  Eigenthum  verwandelte  und  aaaiaer  aaai^ 
löblichen  organiacben  Einheit  verband,  oder  i»i  ihm  diea  nicht  gelun- 
gen? meint  das  erstere,  obwohl  er  dabei  einräumt  (S.  27d),  dafo 
dieses  organisch  verbundene  Ganze  doch  vielleicht  nur  gruppenweise 
und  allmählich  von  ihm  gegeben,  dunn  von  naolifo1<?enden  theils  schick- 
lich erweitert  theils  unschicklich  interpoliert  worden  sei.  Wir  dage- 
gen halten  das  zweite  für  erwiesen,  wobei  uns  denn  die  Frage,  oh 
Homer  seine  Composiüon  shickwcisc  und  allmählich  oder  als  Ganzes 
gegeben  habe,  von  i?^oriiiLi(  ror  Bcdruliiiig  schein! ;  dafs  aber  der  Coin- 
position  Züsätze,  nnd  /.war  zum  Iheil  sehr  deutlich  erkennbare  Zu- 
aätze  durch  Hhapsoden  ndcr  Ik  i  einer  spätem  Hedaction  für  Leser  ein- 
gefütrf  seien,  darin  sind  \wr  wieder  vullkonjuien  einverstanden.  Endlich 
dafs  jene  C  omposilion  vor  Peisistratos  gar  nicht  vorhanden  gewesen  sei, 
wie  Lachmann  und  andere  toi  twHlirend  Iicluiiiplen,  ist  nicht  nur  von 
N.,  sondern  auch  von  andern  und  namentlich  zulefrf  von  Grote  mit  so 
schlagenden  Argumenten  widerlegt,  duTs  unseres  l^i.iilstens  diese  Mei- 
nung für  immer  yhi^rihan  ist.  Alles  stiiaial  viehnchr  dafür,  dafs  eiue 
Tüas  als  Guii/.es  schon  vor  den  ältesten  Kyklikern,  also  vor  dem  An- 
fang der  Olympiaden,  vorhanden  |(eweseU|  iLud  es  i^l       kern  iirund, 
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P.  GrMoSi  TnrpiliwiarBm  comoeditrum  reliqmne.  31 

•««■«ehmen,  «iaf«  di«a«  vMmllM  vob  der  nnsrigoD  Tersohieden  fe- 
w«Ben  sei. 

Gr«iiaw«Ui.  F.  Schömam. 

(Der  Schlor«  folgt  im  nadiAtea  Hefte.) 


Tmrpiliananim  comoetiiaru///  rdiqiuae.    Commentatia  philoIogic«. 
tSrripsit  et   a<!  sumino.*«  in  pli i lo^oj^hia  htjn<ires  —  iinpetraiidos 
deteiidet  Paulus  ürautoß  Lubettnf^is,    MomilUiy  iormli  CatoU  Gtt 

Die  Lebeiis^eschiciite  des  Turpiliiis  ist  sehr  schnell  abgcinucht. 
nemlich  mit  der  .Nachricht  vun  so  in  tun  Tode,  der,  wie  Hieronymus 
berichlel,  den  liuchbcjalirlen  Dulilcr  zu  Sinuessa  im  Jalir  f)j2  der 
Stadt  betraf.  Da  er  demnach,  wenn  anders  diese  Ani^^ubc  nchlij,^  ist, 
den  Terenz  sogar  um  ein  halbes  Jahrhunderl  überlebte  und  jedesfallä 
wohl  gleichzeitig  mit  ihm  für  die  römische  Bühne  gedichtet  haben 
kann,  so  läfsl  «ich  «llerdiiig3  aonwirsgebUoh  annehmen,  was  der  Vr. 
bemerkt,  d«£»  er  mtoh  in  seiiier  Kmt  dem  Tevesi  werde  näher  g<H 
«tandea  haben  als  dem  bereila  570  verstorbfneD  Plaatea.  FreUicb  Aber 
die  fiegrOodung  »anieiiat  der  atiliaiiaehen  VerwandUcbafl  httpft 
Hr.  Grautoir  mit  dem  Satae  ^quae  ait  illa  —  ainiUludo  aentiri  melius 
poleal  legende  quam  breviler  deacribi'  leiehi  hioiweg;  aber  eieht  w 
miCifabar  ist  die  YeracbledeDheit,  die.aieh  in  Wahl  und  Aniren- 
diing  einxeloer  WArter  kondgibt.  H&geo  immerhin  die  von  Gramma- 
tikern aaigehobenea  eirca  300  Verae  dea  Tnrpilina  mehr  RariUiten  vnd 
Cnrieaa  geben  ab  ein  geireuea  Bild  lebendigen  Bedeflnfaea«  ao  ist 
doch  die  Thalaache  merkwürdig  genng,  dab  dieaer  Dichter  so  viele 
Attadrücke  nod  Formen  niehl  verachmihte«  die  in  der  Tragoedie  Uoger 
bewahrt  im  gemeinen  Üben  zom  Theil  noeh  ging  nnd  gibe  aein  mochr 
ten,  TOD  dem  leetua  aermo  des  Tereoa  aber  streng  aasgeschlorsen  blie- 
ben. Wir  freuen  uns,  dafs  dem  weniger  eleganten  Dichter  kein  Sei- 
pio  oder  Laelius  als  Sprachmeister  die  Feder  führten,  die  uns  schwer- 
lich solche  Reliquien  turpiliauischer  Laliniiat  gegönnt  haben  wflrden, 
als  da  sind:  puigaria  nnd  »iitguUiria  als  fem.  sing.,  copem^  iUn»r^ 
mere^mnUumyimtereapedo  (viermal),  ohsepiüh^  $cuiMt^  dividiae  es$e^ 
numera  als  Adverbium ,  dititaUiy  ctorel,  wigai^  praestolabo^  Umassit^ 
iorparatit,  tuburcinatur^  yliscor  gaudio^  amieo»  utor^  meo$  parent^ 
careOy  tini  tago^  fasttdit  meiy  uterum  cruciatur  mihi.  Woiu  viel- 
leicht noch  die  Construction  des  sermre  mit  dem  Accusativ  zu  fti^ea 
ist,  wenn  in  dem  Verse  Lemn.  II  numquam  ünius  mc  vomparati  &er- 
€ire  elegantiae  das  Zeugnis  des  Cod.  Bernensis  (niclil  des  Bamb.,  der 
hier  fehlt)  elignntiam  Glauben  erhält  durch  die  einst immij^e  Ueberlie- 
ferung  zu  Demiurg.  V;  crqo  vdvpol  docta  dico  ^  vniUer  (juae  rulel^ 
SiU  $uum  amiQum  esie  indtUgtuUm  ei  üiuUnum  üodice  atque  parcii 
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etef  t9rwiat  mpMui.  4hm  wm  ücmt  gafcniiiig      VI.  waigto 

die  Hm*  in  fotgeaden  ab:  ary»]  «ya  ValieaM  idi  ia  Km 

eiDgeteiB  (io  verbebeite  taeli  Aeidalim);  fiM  mmtim^  mhi  aM 
mmmam  (wmmm  HaH.)  Micmi  MAmm  ?«lie:;  agrt<a<  cmj^dimeg 
Vatie.,  sff«l  ml  cs^'toM  dia  Abrtgaa.  Woaaah  howwtaliaa  w«r«: 
ego  idipoi  äoeia  dico^  pme  mmü^  aciai  SM  mkmmm  nmifimm  eam 
im4itl§tmi9m  ei  diuHmum^  Mediw  dlfM  jMraa  Hm  mm4mi  tupiäimw»^ 
Zum  Belege,  dafd  die  Verakaaat  daa  TarpUiaa  dar  tawaaiaahea 
nehr  als  der  plaatlawcheii  an  verglelebaa  aaf,  laraft  aM  Hr.  €1^.  ««f 
aeiae  Baebachluag,  dafs  unter  eHra  40  iaaiMaaha>  OalaMm  m  4m 
Caeaar  nacli  der  ersten  Silbe  dea  5*«  aiahl,  wie  M  Plaiiliia  |paOh« 
•  lieh ,  am  £nde  des  4n  Fufses  Ma«.  Aber  diaaa  MMaag  M  mm  aohr 
problematische:  die  vom  Ref.  angeslelUe  ergibt  18  Caaaara»  laeb  dar 
Thesis  des  5n,  16  aai  ^chltifse  des  4n  Faftea,  t  Teraa  atae  alaa  roa 
beiden,  and  einen  f aa  uubestimmter  Meltaag.  Wfraiaddiifebaaa  aMl 
geaoDnen,  auf  dieieai  Ergebnis  eisern  zu  besteha,  und  tbeffeanpt  tat 
aaf  dergleichen  Fragmentenstatislik  wenig  zu  bmiea.   Aber  eiliig«a 
bat  Hr.  Gr.  mit  oiTenbarem  Unrecht  mitgezählt.   S«  lat  flelaer.  Till 
haec  si  impefravero  ab$  te  nl  faciai,  sati»  firmcH  ex  le  eepiuro  erat 
cum  Octonar  gemodelt  worden.  Denn  liefse  man  auch  die  Umstelhm^ 
des  handscbrirttichen  cvpero  ex  te  gelten,  so  igt  doeb  daa  dberliafbrte 
iKpetre  ganz  uuverränglich  und  ebeaao  der  Vers:    haec  siinpetro  dh& 
te  vt  facias,  salis  fructi  ex  te  cepero  (faciaa  erfordert  doeh  wohl  der 
Gedanke).  Wem  aber  die  Ergänzung  der  fehlenden  Anfangaailbe  80f^ 
machte,  dem  stände  folgender  kataleklische  iambische  Tefrasetaf  M 
Gebote:  haec  si  htpetio  ahs  te  ui  facias,  tat  8a Iis  fructi  cepefü  em 
te.  Bezeugt  doch  Marius  Vielorinus  p.  162  G.  ausdrflckllcb,  dafs  Tur- 
pilius  so  weni?  n1s  Plaulas  und  Caecilius  dieset  Metrum  verscbariAt«, 
und  CS  ist  öfters  wieder  in  sein  Recht  einzusetzen,  a. ß.  Epicl.  II  spe- 
rdbum  Consilia  nostra  dicidiae  tibi  cum  aetas  accesset,  Non  förm^ 
was  von  Hrn.  Gr.  auf  eigne  Verantwortung  in  die  schlecbleraa  Seaare 
verwandelt  ist:     vonsHia  nösfra  diridiae  tibi  Sperdbam^  cum  aetas 
äccessisset,  non  fore.  Ferner  Paed.  VII .. .  pror^redior  foras  visere  quid 
kic  tumnlti  {quid  hinc  ftimntti  ante  fores  die  llss.,  das  letzte  offenbar 
Glossem;  Hr.  Gr.:  progredior  foras  Misere  quid  tumnlti  hinc  ante  fo^ 
res).   Hei.  III  Ate  vilicur  ante  ürbem^  i\unc  rüs  eo  (hic  W,  huic  die 
ubrii^en  IIss.;  Gr. :  itiic  ante  urbem  tilicor ,  nunc  rus  eo).  Leacad.  II 
ne  nie  atiujas  utque  auf  er  Manum!  —  heia  quam  feroculast;  so  ßolhe 
nach  den  llss.,  Gr.  weniger  gut;  ne  me  a/tif/as  atque  nuferas  manum! 

heia  quam  feroculast.  XII  svd  quam  fönffC  est  cum  ilico  iiti 

(Nonius:  i7/to,  illo.  TurpUms  L.:  seä  q.  f.  esf  cum  isff.  INco,  in  ea 
loco  e.  q.  s.  Gr. :  .  .  .  .  sed  quam  hnye  est  cum  isti  ilico?  ohne  wei- 
tere Erklärung.  S.  unten).  Ancli  in  Philop.  XIII  me  m/seram!  quid 
oyujn?  inier  rias  epislula  excidu  mihi!  Infelir  iiifcr  fnnicutam  ac 
stropkium  con/ocateram ,  wo  der  Vf.  mit  Unrecht  (vergi.  den  Aufsatz 
Vün  Jos.  Kraufs  über  den  iumbischen  Tetrameier  bei  Teren'iub'  im 
Mein.  Mus.  N.  F.  VUI     631  S.)  den  Uiatus  durch  iilam  zugedeckt 
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Int,  iumn  wenigtlein  der  sweito  Vm  katalekfucb  sein,  da  di«  beste» 
Hss.,  Bwik  Ltid.  Herl,,  «tostimvif  eomloemwm  geben.  Um  aber  wie- 
der  nnf  di»  OeloMTe  den  Vf.  sarOoirankonnien ,  so  Att&wn  tdr  noeh 
einife  ms  seiner  bildenden  Hnnd  wieder  «nf  ibre  nrsprtngllobe  Fonn 
•nrilddUbfen«  teBntaobidignnysckiciren  nir  an  besten  bterfMgnn- 
den  nit  einen  eataleetfeatf  TerbondeMii  wirfcUiDben  Oetenar  vorans: 
•dfiw  dnnnre  p&mm:  lim  Mns  ^sedwUtti  ae  demmüm  t»imrrem 
fmoü;  den  Hr.  €hr.  nialil  dsm  Troobaeen  nit  Msebe»  f^aetflM: 
^mrmt  piammy  Um  Mäit  immümtim  ae  dmAoia  wte  Mmrim  fmeU 
bitte  anfopfen  toUen.  Die  fiss*:  pfmmm$  An  md  ««ps  (UmmUm  e»- 
lamn^  Tiel  AalWand  macbt  dernelbe  anr  HersteHaag  Tea  Lenead. 
XIV,  wo  er  so  aobreibt:  kmm  iqmmiro:  igmomm'e  Me  mtmUM  eds  niAio- 
m6mim$^  Erüm  H  forte,  cum  49^1  «Met  riij  tm^  9mi  cado^  wor- 
in  die  Schlursaccente  dM  ttbrige  am  wenigsten  enplibleB.  Noniiis 
IftbrI  afts  Beispiel  Hr  mnysre  in  der  Bedeutung  von  einrnrntmite  fbl» 


geades  an:  hoc  qaaeto  tgnoseere  ütie  (^ifta  Bamb.  —  so  — )  so- 
fenine  a$  minaris  noxias  erum  si  forte  quasi  alias  res  nini  eamo,  wor- 
aus sieb  am  einfaebsten  Seaare  ergeben :  hoc  guaero^  ignöscere  IsUc 
soienfyie  eas  m.  si.,  Erüm  si  forte,  quasi  alias ^  eini  tago?  —  Lind. 
IV  bat  Botbe  gans  ricbtig:  pUbus  rem  rehus  de^oliastij  foede  dum 
in  tusiris  lates  (foedum  in  L  tatet  die  Hss.),  Hr.  Gr.  dagegen:  quitms 
ribusrem  despöHa^sU,  —  Leucad.  XVII  Gr. :  «fiftdi»  nunc  apud  ignem 

äliquem  magnum  adsüteam  .  . .  . ,  wenigstens  docb  adsTdeam  

Aber  die  Hss.  beben  adsidam;  war  am  nun  also  niebt :  0  utinam  nunc 
apud  ignem  aliguem  magnum  adsidam  ,  ,  ,f  Demiurg.  I  kann  we- 
nigstens ein  simpler  Senar  sein:  .  .  quia  enim  odio  ae  sin0  mi  haee 
sunt  nuptiae.  Gegen  Demetr.  VI  numpidm  nimis  numero  quemquam 
9idi  faeere  quod  factost  opus  ist  zwar  an  sieb  nichts  su  sagen ,  als 
dafs  es  nach  Anleitung  der  Hss.  (j^am  fato  esi)  heifsen  mnfs :  quam 
factost  opus.  Aber  möglicb  ist  es,  dafs  Turpilius  vielleicbt  mit  ab- 
sicbtlicber  Anspielung  sieb  noch  niher  an  das  naevianlscbe  Exempel 
(Vs.  65)  fi^Mem  eidt  gut  numero  seiret  quam  quo  scito  opust  an-* 
seblofs  und  demnach  schrieb .  nümquam  numero  quemquam  vidi  fa- 
eere quam  factost  opus,  Endiii  Ii  in  Canepli.  III  itdst;  verum  kaut 
facüist  etnire  Ulo^  ühisitast  sapientia.  Spissümst  iter:  adipisci  kaut 
posses  n$$i  cum  magna  miseria  ist  doch  bei  allem  schuldigen  Respect 
vor  komischer  BedevoUstlndigkeit  das  viermalige  est,  und  jedesmal 
betont^  schier  su  viel;  auTserdem  geben  die  Hss.  Uli  und  posse,  wo- 
nach angemefsener  zn  schreiben  ist :  ita :  verum  haut  facUest  venire 
ilU*)  ubi  silast  sapientia»  Spissümst  iter:  apißci  kaut  possem  nisi 


*)  Oh  Uli  in  Paed.  VI  egu  pruistoMv  M  deelten«  ante  esHumf 
Pmaomen  oder  Adverfaiiim  ist,  boTs  dahin  gestellt  bleibett«   Aber  ge- 

wis  hat  Bothe  mit  obiger  Schreibung  die  Meinung  der  Hss.  (Uli  eo  ci- 
tantc  opitium  die  meisten,  ilico  cicant  optitü  —  so  —  Bamb.,  Uli  ut 
citavti  opi  sim  ms.  ^^abri)  befser  getroüea  ais  Hr.  Gr.,  welcher  ab- 


iV.  Jahrb.  f.  PAH,  u.  Paed.  Bd,  LXIX.  Hfl»  1. 


3 


34  P*  tirautütl:  iurpiliäuuruai  cüitiuüiiiaruiu  rcUquide. 

cum  maf/rui  ini.^eria.  Und  wir  können  keine  'lemerilas*  darin  erken- 
nen, (lalä  Ladcwi^^  (Jif  Worte  aiis  dem  Kavr^ff  Qqoq  des  Menander  hier^ 
mit  Äiisammcnstellte :  aXoyUsxov  tgonov  Ww^i^fi«  «pevyHv  i<SÜv  ovn 
tcv'j-caocToi':  nur  ist  wolil  nicht  das  eine  als  Tadel  Iifi4  4m  •■4cre  als 
Enigcgnuog,  sondern  beides  ab  koimsclie  EntiGbiUdiguD^  lait  der  M- 
gebornen  iiiörichten  Nabir  zu  fafsM. 

Ueberhaupl  bebMMl  te  Vf.  4M«  Frage  Ümp  «e  griaiUpriiM 
Vorbilder  gar  ni  ^eptiiek.  IHifil  Jr^Lrit^iog  Am  Akli«,  ^Bk^^^^^o^ 
und  Aivxm^  4m  ÜMMite  alt  MfMb  4er  fleMiMMigev  flUeh» 
des  TorpiUM  iMtitehe»,  klMi  er  fretlkh        leofM;  Br  enrllMl, 
dafe  die  Titel  Umimt§m9  «04  rifM|iiu  «eh  irar  M  llniMaw  wtedep 
fiedee,  aker  «alMnerkl  Mil  er,  dalii  wm DeMiary«  III  fwim  wäm  wUMm 
fM  Aomiwe«         «oMm  H^fü  gaMU  die  letrachlaaf  bei  HaMNidav 
•tiannt:  iMt-ÄaQiog  ocug  oviflttp  ml        §fgm'  JQpjeM  ^arp  oit^  slg 
ä  ist  tttvrtj  Kctlig.  Ana  Jrifi'^tQt4>g  ka«me  die  PifalMa  awiiihaa  4ar 
Na(Qr  des  kensehea  nad  dM  Weiaes,  die  so  aalkagt:  jfieionneg  «y«» 
9(fmso^  oTvo)  Ttjv  <pv0iv  Tffiasov  tlv*  hvt  saaaniBeagestelit  werdea 
mit  dem  SaU  (XIH)  Homo  4mieasi  naiura  ae  iinguhria^  Vielfaeh  la^ 
den  die  BrackatScke  zu  dem  Versnebe  ein,  den  Crrandrib  der  Fabel 
doreh  Dentnng  and  Cpmbiaalion  wieder  susaaimenaabriagen,  Hr.  Gr* 
bat  allen  Versnchungen  asketisch  widerstanden  nnd  ee  niebt  einmal 
der  Milbe  wertb  gebalten,  die  aasfiibrliebe  Stelle  dm  ServiM  (aar  Aen* 
in,  S79)  aber  Leueadia  vollstindig  mitEotbeilen.  Sie  lantet  so:  Varra 
mim  iemplum  Veneri  ab  Aenea  eondUim,  vbi  rnme  iMtcai^m^  dicüf 
fuamvis  Mewmder  et  Turi^Hts  eomiei  a  Pka<me  lesbio  4d  templvm 
eondiium  dieunL  Qui  cum  tuet  ikUfieutariuB^  sotitus  a  Lesbo  im 
cantinentem  proximoi  piaigne  merc$de  iraaseeAere,  Venerem  muta~ 
tarn  m  anuisfarmam  graii»  trmspemit:  quaprapier  ah  tu  danaiu»  «m* 
guenii  a!abailro^  cum  se  n^de  iohtm  unguerei^  femima»  m  mt  maoreaa 
trahebaif  in  gueis  fuit  una  quae  de  monie  Leueaie  cum  poliri  ein» 
nequirei  abiecisse  $e  diciiur.   Ob  hierin  die  Worte  edm  potiri  eide 
neqwireiy  le  ähiecisse  diciiur  wirklich  in  dicMr  Gestalt  nnserm  Dich- 
ter  gehören ,  wie  Meineke  (Menand.  p.  106)  vermulhct  unter  Verglei- 
cbnng  der  Verse :  ov  öri  Xiy€wi  n^mij  £tasq>oi^  Tov  vfU^nopmov 
gaßtt  0a(ov  OitStf^vii,  noQfp  ^^cri  nixQcig,^ji3tQ  tfßiqxxvovg  aXfia  — 
mögen  wir  nicht  entscheiden;  aber  eine  Anwendnng  der  übrigen  nicht 
unbeträchtlichen  Reste  anf  obige  Erzihlung  wird  mnnrhes  su  ihrer 
Vervollständigung  nnd  Belebung  beitragen.  I  ei  pir$$I  eiden  ut  oscm^ 
latur  eariemf  num  illam  iUaec  pudentf  ^)  Ein  verschmähter  Liebha^ 
her  mnTs  mit  eignen  Angen  sehn,  wie  seine  Schöne  einem  abgelebten 
Alten  Avancen  macht.  Tröstend  (XX  heu  me  infelicem!  —  Mamun''  es 
qni  temer e  lamentare?  XV  rarffts  vecordi  insama^  und  er:  XVI  tide 
nunc  [oder  tiiden  vt]  fasfidu  mei)  und  einstimmead  steht  ihm  eine 
Freundin  oder  IHenerin  der  ungetreuen,  Phrygia,  aar  Seite.  VIII  et* 


1  )  illum  illnec  (illa  hacc  W)  pudet  die  Hss^  pudstki  Gr«  VertbeU 
luug  unter  zwei  Personen  isi  nicht  aolbig» 
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Mi  Iii,  Phrygia^  ineessum?  quam  est  cottfidensf  di  istunc  perduint! 
Dan  der  Alte,  im  Gefühl  seiner  Uawiderstehlicbkeit,  iit  spröde  wi4 
abweisead,  mim  dtmüthige  Vergangenheit  hat  er  naittrlich  vergeTiMi. 
XII  sed  q%$mm  §6mge  üi  cum  ^iUco  isU^f  Aber  wie  lange  ist  es  h^r, 
da  flo&  BUin  seine  N&he  und  rief  ihm  zu ,  wie  Tbyestes  bei  BnHiM  dtt 
Bargern:  nolüe^  hospites^  ad  me  adire:  iUco  isti:  Ne  contagt'o  im» 
bonis  umbriwe  obsit.  Rede  und  Gegenrede  wird  noch  weiter  lorlft« 
fahrt:  II  *ne  me  altigas  atque  auf  er  Manum!*  ^hiia  quam  feroeu-* 
last^'y  so  entschlupften  sie  ihm  yiit  Aale  ans  den  Hdnden,  jetzt  freilicb 
VII  arripuit  colubram  mordicus.  In  einer  andern  Scene  wird  dieselbe« 
Umwandlung  in  Senaren  besprochen:  XI  quem  olim  dderat ^  seclaiur 
nitro  ac  detinet:  JUe  insolens  autem  ut  fastidit^  carnufex!  Wie  glü- 
hend diese  Leidenschaft  ist,  bezcnirt  die  sehnsüciitigo  Anrede  an  den 
nlnvesrndcn:  IV  mtercapedine  tnterficior^  desiderio  diffrrorf  Tu 
mea  cnpuhtdSy  suatttudo  et  mei  nnimi  expeclatto  f  Kiullich  eisclieitit 
er,  bezeigt  sich  abi»r  ungnädig  und  miciuplindlich  groin  allo  l>icblio- 
snnffcn.  i^Iit  Kursen  nmU  Dorciuni  ^^Liiit'  Trfinri?kLit ,  wie  sie  scho- 
riLMid  L'^cuiiiiitf  \>  ir(l,  anjisaugen:  III  tarn  egu  islam  ttbi  trisf/tnini  exor- 
l)vl>n'-^)i  tiitil  allitiiiltlic!»  mag  sie  auf  diese  Weise  die  stari'o  liindL'  er- 
wculit  liaheu.  Nun  folgen  zarte  Vorwürfe,  Geständnisse  dabä  sie 
srlioii  ;in  s(  u^er  Treue  gezweifelt  habe:  XIII  veriia  (terilm  die  TIss.) 
sum  ne  umoris  causa  cum  illa  Umassis  capul  (womit  das  meuandnsche 
cvvzQlßuv  zu  vergleichen  ist).  Die  Katastrophe  Biufs  nun  in  der  Lö- 
sung des  Zaubers  und  der  Herslellung  natürlicher  Verhältnisse  beslan- 
den  haben.  Vielleicht  sturzlc  sich  Dui  iium,  wie  einst  Sappho ,  vom 
leucatischen  Felsen  ins  Meer:  ans  Verzweiflung  über  jene  Rivalin  oder 
weil  Phnoii  diese  WafserproLc  Lelalil  oder  weil  etwa  ein  Orakel  in 
doj)|JclzuiigiMer  Weise  die  Gunst  der  Venus  für  den  Sprung  verhei- 
fsen  hatte.  Jedesfaüs  wurde  die  kühne  Taucherin  unbeschädigt  wie- 
der aus  dem  Wafser  gezogen,  und  ihr  Wahnsinn  blieb  im  Meer  ver- 
senkt, Pbaon  wurde  wieder  der  alte  Grinel  von  ehemals,  und  def* 
trostlose  Jüngling  za  €fMdeii  angenommen.  Nun  die  Bruchslficke.  Die 
AngBt  der  Doreinn  vor  dem  Sprunge:  Y  me  miteram  tarrent  ömnia: 
ßUttrit  scöpuliy  «MtMif  BiOikido  mmcHHtdo  ApMmi§,  Ihr  zu  Ehren 
wird  die  Ttel  Ifcrer  Vorgingerin  JbMiDfia: 

d^  Xiyireu  ngtot^  Zampta 

%hv  VTtiQKonitov  ^^äaa  0awv* 

id9tifmu  nö^ci)  Qiiim  9K^^ 

wta  Ttjlifpavovg  ukiia^at'  ivxfiv 

e'qv,  SÜtut^  6v9i  ■  .   .    •  • 

tfytvag  miß  AmMa^  «snn{9» 


2>  öo  dicHäs.)  Gr.  mit  sogeuaauter  ^lenis  verborum  traaspositlo ' : 
tem  ego  tatcmci  eMugcb§  tneHUam^  Ubi,  Die  Variaiite  exeugeh^  In 
PUiii«a  Bpidicaa  bei  Monina  p.  479»  30  wird  genngend  dmxli  dieAnnabme 

8* 
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Der  troiHoKr  JttigHogr,  ief  von  dem  WafMM  weifs ,  irrt  am  Heer 
«niier ,  batehwört  OAMir  md  Wiade,  ilnud  d«r  AoUtlilM  eii  het~ 
twni  XIX  »  furfibüKtlf  Jiyiii  4»m^  Qmi  ego  9$m  MMf  *)  «mL  XX.1 

KoffM  4il0o  miK/  •  •  •  nam  quid  §f0  49  mppeflem  Venus?  Am  hm^ 
9tm  wird  er  than,  selbst  nachsospriifgen  cur  Hilfe,  aod  von  Rettani^- 
tBstalten  ist  wohl  wirklich  die  Rede  in  der  ErsibloD^  XVIII  horiari 
e^ipi  nostros  ilieo,  Vt  cHerent  lemhmn.  In  Darstellongr  der  Folgen 
dieses  kalten  Wafserbades  stellt  sich  der  Dichter  sehr  aof  den  Boden 
unidealer  Wirklichkeit.  Wie  der  schiffbrflchigre  Charmidcs  im  Btideos 
die  Schmiede  glacklich  preist,  qui  apud  carbones  aäaiämt:  Semper 
calent,  so  wünscht  sich  Dorcuun :  XVll  o  ntmam  nunc  apud  ignem 
aliquem  magnum  adstdam  .  .  .,  und  dem  entsprechend  bei  Me^ 

nandcr  die  Apollopriestenn ,  in  deren  Behaosnnc"  die  e^ercltete  aul'üe- 
nominen  ist,  anffewiesen:  inlih:;  ronvn.  y  ^aKvoos'  ovimsi  »ukag» 
Darauf  muh  denn  BuTf^e  and  VersuUnuiig^  erloisrf  sein;  eine  kleine  Straf- 
predigt des  grülsnuititiiTc n  .iLiiiirlintrs  wurde  der  verirrten  wohl  nicht 
gespart,  ob  nun  du^  \'er/.eihung  eine  Weile  in  suspenso  gelafsea 
(fifite  facta  icfni  covim/ito  trislitie  an  /e ,  Dorcnn/i? )  oder  unumwun- 
den gewahrt  wuide  ntit  den  Worten:  ante  facta  ifftwsvo^  mttie  tristl- 
tk'in  /tancej  Dorcium^)  Das  Stuck  schliefst  mit  erfreulichen  Vorbe 
reitungen,  vielleicht  zuiit  lio  li/.eiismahl ,  das  Dorcium  besonders 
glänzend  ausrichten  mofs:  IX  [tmino]  etiam  plus  illnm  adpnrare  con~ 
decei^  Quandoguidem  toii  condemnatast  Das  (ielubdc  w  ird  der 
Venus  oder  dem  Apollo  gegolten  haben  [ui  Krretlung  aus  dem  Meer 
oder  aus  Liebesnoth.  Zwei  Nachzügler  X  .  inritavü  plusculum  hic  se 
in  prandio^)  und  XIV  hoc  quaero^  ignoscere  e.  q.  s.  (s.  oben)  sind 
für  die  Kntwicklun?  der  Fabel  von  keiner  ersichtlichen  Bedeutung. 

Schliefslicfi  eine  kleim  Auswalii  von  ßerichtiffunffen  mehr  der  im 
Rede  stchendea  Bcarbeitiinrr  als  der  Brochstücke  selbst,  die  nns 
ziemlich  reiner  GeslctU  überliefert  sind  und  dem  ingeniuui  des  Kriti- 
kers nicht  gerade  Gelegenheit  geben,  durch  Erßnden  zu  glünzen.  Der 
Vf.  btt  sieh  öfters  muiMse  Mthe  gemacht,  dagegen  wäre  bei  der  Ans- 
cHiflilmg  ApfMirtts  gröbera  Swf ft«k«t  sehr  la  wAaschen  gewe< 
9611,  Unriehtigkeiten  ud  iim  Tlnü  b«4a«ta4e  AasUifMuigen  Onden 


erklärt,  dafs  sich  schon  damals  «iiese  doppelte  Lesart  in  den  Hss,  des 
Plautus  vorfand;  noch  weniger  kann  aber  bei  Nonius  das  Lemma  ex- 
•rftefto  pro  exoriemm  Terwosdani.  Br  flilkt  eWa  me  «onvtrfaift  im 
kirundinem  atque  —  exorbeho  »anguinemy  und  trmüHam  exorheho 
ganz  richtig  als  Optative  auf. 

3)  CtT.  quoi  curae  c^o  sim. 

4)  >^o  Gr.,  die  Hss.  igne  committo  tristitia  ante  dortium  bei  JSo~ 
BiM  witer  dem  Artikel  UÜHHe»  pro  «riaüfl«. 

5)  et  iam  plus  ükm  Palat.,  et  ampUuB  illam  die  fibrigen  Hss.,  et 

umpliua  illanc  Gr. 

6)  scHc,  die  Hss.,  aus  dem  rorhergehenden  Citat  —  K^m  L  IV  — 
.  nun  invital  plusculum  sesc  ul  salet.  Gr.  kic  invilavit  plusculum  se 
in  ^undio. 
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aieli  «ttf  den  wenigen  Seiten  irar  zq  oft  Eaelh.  I  Melixia!  itUt»  ctg' 

uuf  credo  hercle  hellno  Tubfircifuthtr,  eessas  gibt  der  cod.  Harleia- 

nus  des  9n  Jh.,  den  der  Vf.  für  seinen  Zweck  durch  Reinhold  Paoli 

hat  vergleichen  lafseti;  cessat  die  Qbrigeii  Hss. ;  Gr.  Mel^xia  inius 

cessfTt?  e.  q.  s.  —  Demetr.  III  vide  mirum  ingeniwn  ac  delenificam 

niul/crem .'  ('ommörat  hominem  lacrimis.   Die  Hss.  deient'ßca^  Gr.  mit 

Bolhe:  de/enifirtim  malienim.  —  Demetr,  IV  timere  occepi  et  inter- 

dum  MciUirier  InepiuSy  quid  mihi  peUem^  tx  imoienUa  üescibam. 

« 

Die  Ras.  timere  occ^tl  {occepi  Hart.)  inierdum,  Gr.  e$  timere  ocee- 
pit  interdum.  —  Denialr.  VIII  at  etiam  ineptut  meu$  mi  est  iratue 
pater^  Quia  s4  talento  argenii  teligi  veUri  txemplo  amantimn^  Gr,  te 
gegen  die  Hss.  —  Epicl.  y  guom  legere  te  Optimum  e$»et  atque  ae- 
guissimum  Quacum  aita$  degenda  et  t^endum  eeset  tibi,  Gr.  mit  den 
meisten  Hss.  quam,  das  ms.  Fabri  guin^  schon  Goilelmna  quom,  — - 
£picL  Vni  quam  mdtrie  tui  patris  me  mieeretur  magie.  Die  Hss. 
quam  maris  tunCy  Gr.  pairis  quam  malris  tum  m.  m.  m,  —  fipicl. 
X  sed  tola ,  ul  famüta  nostra  officio  fungaiur  sua.  Vergl.  Ter.  He- 
cyr.  III,  4,  24.  Gr.  gegen  die  Hss.  volo,  —  fipicl.  XIV  —  sie  dalur^ 
nimium  uhi  sopori  servias  Poliüs  quam  domino,  ubi  setero  imperio 
quae  tmperata  ^iint  —  mit  unvollendeter  Construclion.  Gr.  mit  Bothe 
etsi  statt  des  xwcitcn  uhi.  —  fiel.  VII  simuUiri  me  a  se  amari  qvaes- 
ti  gratia  konnte  in  indirecter  Rede  recht  gut  ercsagt  werden;  Gr. 
simuMrit  ea  se  atnare  q,  g.  — -  Lemn.  V  remulis  sensim  celox  Ab  öp- 
pido  processeraf,  VI  Icmhi  redeuntes  domum  |  .  .  .  .  duo  ad  nöstram 
accelerarunt  ml  im,  Thilop.  IX  dtutde  cum  cd  w  redierit  |  .  .  .  .  res 
oUm  post  moi  tem  patrts  ^  —  diese  AblUeilung  dürlle  den  Gr. sehen 
Septenaren  vorzjiaiehen  sein.  Auch  thcUen  wir  Parol.  II  meritissimo 
Te  mngni  facio  und  setzen  Throsyl.  I  di  te  dtoilunt  als  Versschlnfs.  — 
Parat.  III  .  erjo  uondiim  cUatu  hic  mlicahar^  Phaedria^  Gr.  gegen  die 
llss.  ego  etiam  nundum.  —  Paed.  I  ?/  ^  ille  hdc  sese  abslineret  e.  q.  s. 
Gr.  —  Paed.  IV  delegere  despoUare  oppfereque  adeo  fama  ac 

ßagilts  nach  den  Hss.  und  Lachmann  zu  Lucr.  p.  279,  Gr.  deierere  de- 
spoUare opplereque  a.  f.  ac  flagitiis.  —  Philop.  II  .  .  cum  te  säteum 
Video ,     toluij  gtiscor  gaudio»  Gr.  gegen  die  Haa.  cideo  saltum  (7). 

—  Fhilop.  VI .  .  ego  ixtra  eubui  dominia*  Gr.  mit  den  Hss. 

domina^  aber  im  Lemma:  domima^  cofwivia*  —  Philop.  XII  a^re 
id  pati,  quia  ko$  dies  complusculos,  Gr.  gegen  die  Haa.  eoai|>liisci(/of 
dies  (f).  —  Tbrasyl.  X  tum  ist  medioeris  res  neque  est  tutgaria  Fat- 
Idcia  kaec.  Die  Hsa.  «e^e  eui^araa,  Gr.  itdii  est  medioeris  res  ne- 
que eulgaria  haec  faltaeia, 

Anagelarsen  latNonina  p.  133»  12  luparicet  scortari  vei  prostitui, 
Turpilius  ....  Atta  Aquis  ealdis  e.  q.  s.  Das  Cilal  aelbat  gieag 
verloren. 

Berlin.  Otto  Hibbeck. 
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clieD.    Die  Rede  Cur  Publios  Sestias.      Aoell  «Mer  dem  Titelt 

Ciemw  iMe  für  Publius  SetHmi.   Hrklärt  Ton  K.  IL  I^^ip- 
mig,  WtUmimii«  BodOmiUwig.  IM.  ¥1  «.  Uff  &  a 

B«  igt  in  jttogerer  Zeit  kaum  einer  Rede  des  Cicero  so  viele  Auf- 
ntfksMakeil  geschenkt  und  so  viel  Scharfsinn  zugewandt  worden  als 
der  pro  Seslio;  sowohl  Einzelausgaben  derselbe»  als  ntich  ircleg-enl- 
liche  Behandhing  schwieriger  Stellen  beweisen  es  /.ur  denuge     V  nter 
jenen  hat  sicli  schon  vor  einigen  Jahren  die  von  Karl  Halm  (tnit  la- 
teinischem Commenlar,  Leipzig  bei  Köhler  1^45)  einen  wohlbegründe- 
tt'n  Huf  erworben  und  der  Herausgeber  (ladiii  i  li  srinen  Beruf  zu  cice- 
ronianischer  Kritik  und  Interpretation  glänzend  Ix  urUnndct;  die  neuste 
Aasgabe  desselben  Gelehrten,  obgleich  nach  Plan  und  Auslulirung  von 
der  frühern  verschieden,  reiht  sich  doch  dem  innern  Werthe  nach 
würdig  der  gröT^crn  an.  und  wenn  sie  auch  zunächst,  nach  dem  Zweck 
der  sie  aufnehuiendcn  Haupt- Sauppeschen  Sanimlmig,  keine  rein  wi- 
fscnschaftliche  Aufgabe  ausfüllen,  sondern,  allerdings  mit  Berücksich- 
tiLMuig  der  wifsenschafllichen  Leistungen,  einem  mehr  paedagogischcn 
Bedürfnis  entgegenkommen  soll,  so  wird  doch  eine  ßeurtheiluag  der- 
selben um  so  gerechtfertigter  erscheinen,  als  man  vom  Bearbeiter  mit 
Recht  erwarten  wii  d,^  dafs  er  in  der  Zwischenzeit  nicht  werde  stillge- 
standen,  siindiTn  fortwährend  seine  rege  Adraicrksiimkeit  der  Bede 
zugewandt  haben.    Und  wirklich  findet  man  diese  Ervvai  lung  ui  mehr  I 
als  einer  Weise  erfüllt.   Niehl  nur  hal  Hr.  H.  manche  Stelle  der  Bede 
durch  Conjectur  verbefsert,  manche  in  seiner  frühern  Ausgabe  anfge- 
stellte  Erklärung  in  vortheilhafter  Weise  modificierl;  er  hat  auch  durch  i 
wiederholte  genau  angestellte  Vergleichung  der  bisher  minder  genau 
eoHalionierten  besten  Handschrift  manche  schwankende  Sielle  gest- 
eitert und  Teijflfarte  Schäden  aufgedeckt.   Durch  diese  nevA  Verglei* 
ehsng  scheint  1108  aofser  allen  Zweifel  gesetzt,  dafs  für  die  TextaakrI- 
tik  der  Sesfiann  der  Codex  Pariainna  das  Haupifundaaieiit  abgeben 
muDs,  Jedoch  mit  ateter  Berlleksiobtigung  der  in  nicbster  Linie  sieben- 
den  beiden  Börner  Hss.  Noch  K.  Fr.  Hennami  in  seinem  Progranun 
de  loeo  CiceraniM  pro  SesUo  e.  XXXiU  vor  dem  (lAltinger  Sonmer- 
katalog  TOD  1848  neigt  sich  in  der  Bestimmung  der  besten  Hs.  snai 
Bemensis  A  (p.  5:       band  sciamus  an,  si  de  Aradamento  lectioaie 
agatnr ,  intra  eandem  familiam  etiam  maior  Bernensis  A  quam  Parisini 
eömmendatio  fbtvra  sif)      Anf  der  andern  Seite  aber  ist  vlelleiobl 


Ausführlicher  icit,  was  uiifierm  geehrten  Mitarbeiter  cutgangen 
%VL  sein  scheint ^  jener  Vorzug  der  Lesarten  des  Bern.  A  Tor  denen  das 
Par.  Ton  K.  FV.  Hermann  nachgewiesen  werden  in  den  Vkudiciae  lee- 

tionum  Bernensium  in  Ciccronis  oratione  pro  P.  Scsiio  yor  dem  Got- 
tinger Somnierkatalog  von  IH')!!?.  Jetzt  ist  über  den  Gegenstand  auch 
zu  vergleichen  Uahm»  Abhuudiuui^;  iiiLcrpolationen  in  Ciceroniachcn 
Reden  aus  dem  Codex  Parinmus  7794  naehgevfie$eHt  im  Rhein.  Blui» 

N.  F*  IX  9.  m-^m.  A.  f. 
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Hr. B«M dtr MiMingteiiB«¥ffsagrungdMFaFiiiM  auek  M  wtil gegan- 
gen lieft  oMt  iMi«r  ewneqneBt  geblieMm,  wie  wir  apifer  aa  Bei« 
apialan  Mb«  wäfkmtamm  %m  kösaeo  %  4»H  er  aaali  tm  laterpolatiem 
TO dairtewi  V<rJ»l«piiaaa  leMb,  Iwl  HMI.  eelir  rieM»  ei«yMahea>  Kr 
flbl  te«er-  aa^  4afii  die  Kritik  4er  fieelie»!  Iroli  der  Meeteede» 
MilKmgeD  der  jäng8tfwiofia«e»  Jahre  wtk  fceteeewega  ela  fBe«fal<K 
ten  sft  belHMliM  imd  Mh  niMr  ete  NaeUeee  s«  biltoD  aei.  Wir 
welie«  eiee  eolehe  \m  beeebodesileM  SIme,  enkaiirfted  ee  die  neM 
Awigabe  and  anl  Beklfftwig  der  me  weMifer  eieleMliMdeK  Leaetw 
tea,  an  hattee  refwaakea,  IKe  Ktilifc  derBrklfranf  aelly  wen  aie  etw« 
dirtritl>,  eise  aeeeadAre  MIe  eioMtaen,  «ad  vaaer  HaaptartlMil 
darilMr  aiOfa  gleioii  hier  eaiaea  Plate  tadea«  Im.  B.f  Kridiraaf 
reibl  aiek  wMif  deai  taataa  aa,  wae  la  dieier  teaalaaf  efeeUeaea 
ist  ,  aoiroU  ia  Mret  dea  riakllgea  HafltelteBi  ala  «aek  la  4er  tref- 
lendeii  Hervorbebaag  und  aeharfaa  Bezeichnung  der  sa  erftrterndea 
Kigenlbümlichkeitea  aad  pniiela  orationis.  Wir  wüsten  kaoai  eiaea 
wichtigen  Paakt  karvoimakebea,  waiaiMr  in  den  Anmerkai^en  nicht 
aelae  Erledigaag  gefunden  hfttte,  wihrend  andrerseits  die  verständige 
Beeehrankung  auf  dae  der  Erklfirang  wirklich  bedürftige  so  wohl  thal. 

Man  erlanbe  uns,  im  5n  Cap. ,  w«  wir  oliaedies  eine  Stelle  aa 
kaapveelMn  kakea,  deai  Sehaliasten  von  Bobia  ai  tanti  est  —  aa 
Hilfe  sa  kaannen ,  welcher  sa  der  Stelle  qum  iHtmlos  admoterit  eto» 
erklärt:  eleganUr  koe  omne  vicioriae  meritum  deritaf  in  P.  Ses- 
ftum  quaestorem^  quasi  eins  incilamento  factum  sti,  ut  Antoniu» 
parceret.  Subdidit  fieva  fiokajUag  homini  stndioso  fortnsse  victoriae. 
Hier  hat  für  das  sinnlose  />arcef«<  Mai  vorg:cschlagen  c#wc('ref  ;  un- 
wahrscheinlich; ürelli  iiat  durch  Annahme  einer  l  ücke  aufhelfen  wol- 
len: nf  AnffmHts  armn  c  aper  et.  finiv  a  t  parceret  ^  subdidff  (»fc. 
Halm  vtMMniillu't  parcrvt^  seil,  vir liiriae  meritum.  Warum  dcim  nicht 
rcj-et?  Es  \\  ;ir  irew  is  von  höchster  Wichlig^keit ,  den  Aiilonins  zum 
Gehorsam  gegen  du  lu  publik  rn  beweeren,  welche  von  ilim  v\i\cn  An- 
ffrifF  nnf  Catilina  verlangte,  kein  niüisii.'^ns ,  aleichsam  neutrales  Zuse- 
hen 1111(1  Gewührenlafsen .  dem  er  anfangs  sich  hingab.  —  Noch  nicht 
geheilt  sclicinl  mir  in  {lomselben  Cap.  die  Stelle:  neque  unnptam  CaU" 
lina^  cum  c  prutna  Apcnumi  aftjuc  e  vinibus  ilits  ci//erstsset  aique.., 
Ual/ac  Calles  et  pastr/vfu/t  s/fr/iuU/  }>  r  a  edar  i  coepissel ^  sine  muUo 
f,ünijiir}ic  coitciätsset.  Das  Wort  praedari  macht  Schwierigkeilen; 
man  las  frulier  dafür  praeclara:  keines  von  beiden  scheint  passend  7a% 
sein.  Iraeclara  erklärte  man:  vortheilhaft ,  der  PosUion  nach,  zu 
Führung  eines  Guerillakrieges;  dem  ZusaniiiH  nliRUL^  nach  gewis  rich- 
tig, wenn  die  Bedeutung  es  nur  auch  geslaUctu,  allein  Cicero  huUo 
eich  ffcwis  bestimmter  ausgedrückt,  entweder  durch  Beifügung  einzel- 
ner \\ OrLer,  W  ie  ad  reststendum^  ad  Irukeudum  hellurn^  oder  er  hätle 
einen  andern,  eigentlich  strategischen  Termiiiu^j  gewählt;  praeclara 
allein,  besonder»  zu  siahnla  gesetzt,  kann  diese  Bedeutung  schwer- 
lich erfiillcn.  Die  Lesarl  praedari  dagegen  (welche  auch  Coepi$9§i  Dir 
ci^pissel  uötbig  macht)  unterliegt  zwei  sehr  grofsen  Bedeokaa:  erat» 
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IkJi  i«l  Mliwtr  M  MffM,  unM  MMi  tiflk  Mtor  euMr  PUManwf  «tor 
etflle*  sa  tek«B  habe,  swtilMi  kMt  48i  <»ytiwet  «o  MbvMk  wid 
■laU  «od  aMUiiig  hioteanoh»  Mi  et  dfi»  Haoptgedanken,  dem 
FlOndere,  nolkwm^  Binlref  ten  BiOsto.  Gerade  die  Beificiing  der 
caU$$  beweisi,  dab  ei  mh  an  uiisrer  Stelle  tieieht  um  etrategischo 
Voitbeile  ImibMI  «nd  somit  de#  Verbum  capere  an  seiner  fileUe  ieC. 
Wie  aiiA?  Köunte  aielit  ein  pmeBder  Sia».erreicht  werden,  weia 
stell  pfüedMri  (oder  prae<iare)feeet£  t  würde  praediaque9  PrmMmm 
im  Sinne  von  Gehöfte,  wie  ja  praedia  rusHcm  eebr  hauAg  TorlMNUieA 
(Döderlein:  Grundstück,  zu  weloben  e«eh  Häuser  gehören  kömiea  and 
aeiet  geliftrea).  Und  wer  sich  an  dem  BegrilT  des  Beeiti^es,  den  ptme^ 
4im»  sa  wolviere»  eeMal,  bei  Hirten  stö&t,  den  swingt  an  unsrer 
Stelle  Dichte,  ei  eUfeiMtB^  tob  des  Miabula  pasiorum  getrenety  sn  fa- 
fsen.  Solche  praedia  waren  aber  für  den  Catilina  von  defipeltem 
Werthe  gewesen  als  strategisch  günstige  Punkte  soveU  wie  auch  als 
Vorrathskammern  zur  Proviantierung  seiner  Armee.  —  §.  15  ist  nach 
den  Spuren  der  Hss.  die  sinnlose  Lesart  schon  von  Madvig  verbefsert  I 
worden  in:  fuerat  iUe  antws  tarn  in  re  publica,  cum  in  magno  motu 
et  muHorum  thnore  ftifer^fus  est  arcus  in  me  vnum.  sicnt  vulgo  ignari 
reriim  loquthantur ,    re   quidem  in  universarn   retx  publ.  (Cicero 
spricht  von  dem  Jalire  seiner  Verbannung).   Allein  am  h  diese  Verbe- 
fsf^i  iinii  hiit  noch  iiärten  im  ersten  Gliede:  fueral  ille  f/jnius  /am  m  re 
puldica;  in  diesem  Gefühle  hat  H.  sehr  geistreich  und  ansiircchend 
ciiuiidiert:  furor  erat  ille  insanus  iam  in  ro  p.;  viel  Ick  ht  aber 
licfse  sich  durch  eine  noch  geringere  Veränderung  die  Hand  des 
Schriftstellers  herstellen,  wenn  wir  nemlich  (gestützt  /.uiilcich  auf  das 
(tllLie  Vorkommen  dieser  Verwechslung,    s.   Drnkt;nborch  y.n  Liv. 
XXXII,  5,  2)  statt  annus  schrieben  animus^  und  »\n\\  fuerat .  \vas 
die  Hss.  bieten,  f  er  v  erat.   ^Jener  (icist  (der  Unruhe  ticinlich.  des 
Zerstörens,  wie  er  durch  das  kurz  vorhertic'/ani^'^ene  naufrayium  j»-e- 
nugsam  bezeicfinet  ist)  luifte  schon  im  Staate  iregahrt  und  gewühlt,, 
als  er  gegen  nucli  vollends  /.ntn  Durchbrach  kam-  u.  s.  w.  —  ^.  i9 
an  der  conclamnten  Stelle,   wo  die  Hss.  Iheils  völlig  unverständliche 
und  con  iiptc  W  orte  entballen:  ut  illo  supercilio  mantuus  ille  oder 
anmanlius  ille  ^  oder  olTcnbare  Interpolaliutieu  /.ur  Schau  tragen,  wie 
der  Par. :    ut  illo  supercilio  res  publica  tamquam  Atlanle  coelum 
niti  videretur^  hui  II.  die  Veränderungen  Lambins  und  Madvius  ange- 
nommen und  geschrieben:  ut  tllo  s//j)n<äiO  annus  ille  nil/  fa/uquam 
vade  viderelui\,  alkrdiiitjs  eine  auf  den  ersten  Blick  ansprechende 
Verbcfserung  und  docfi  kaum  i^cnügend;  denn  nnrhdem  von  einem  plg^ 
ntis  rei  publicae  gesprochen  war,  konnle  bei  so  kurzem  Zwischeu- 
räume  nach  einem  erwartungsvollen  ianta  erat  etc  nicht  dus  schwär 
obere  vas  hinten  nacfakonfflen;  und  was  das  Zeugnis  des  Grammatikers 
Valeriui  Probus  fär  die  Authenticität  dieser  Vcrbefserung  betrifft,  so 
cllierl  dieser  au  Cicero  allerdings  den  vuUus  als  vas^  aber  nicht  das 
9Up0reUimm,  Auch  würde  ich  bei  äbnlieber  Constituierung  der  Stelle 
K.  Fr.  HermaiiBB  magütratm  »taU  «fNW«  ala  wahraobeiaUaber  vor« 
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suekM.  M  aMfo  aber  gestehen,  Mi «&r  BtkM  VcNtthl  «mt  grft* 
I        iiem  laUffpoltliiHi  *■  iliaMr  (^Uü,  vtm  Inala  flf«l  |«*MfitM  Ui  «AI«* 
rüNT«  ddit  gaw  MlHiirliito  «riolMiiiti  wir»  ti  ai0k  mr  dw  §9ä9mU 
Um  WMdoriHiinngen  wefMi:  M»        090  de  supereiiio  ^Utam, 

debatmt  Tanta  wmi$rm*ia8  in  oculo^  Umi»  contracUo  frontü,  ui 
illo  svf^reiiio  annus  ille  niti  tamfmmm  BidßtMmr,  Und  ist  ei« 
I  V«r4MkA  hier  ferctkfof^»  to  Itiwile  sellwt,  am  den  mildern  Wef 
I  EU  wählen ,  die  tfratiias  in  oculo  und  die  coutractio  fronÜB  f tohM 
I  bleibe«,  itm  Ciawo  konnte  tehr  gut  gl«aehMim  als  RecapitalAlkn  ud 
BnrtitiCTmg  dar  omnitteibar  Torber  angeführten  Erscheinasg  anknft- 
1  fhn:  tanta  erat  graeitas  in  oculo ^  tanta  contractio  frontis!  Dies 
I  84ßhaint  mir  auch,  offen  gestanden,  das  wahrscheinlichere;  wollen  wir 
I  aber  genau  ausmilteln,  wie  der  Inlerpolator  geschrieben  hat,  so  läfst 

I  sich  meines  Hrachlens,  um  die  unverständiiehen  Lesarlcn  der  llss.  ih- 

I  rer  Entstehung  nach  zu  begreifen,  kein  befserer  Ausweg  linden,  als 

j  wenn  wir  schreiben:  ut  illo  supercüio  ro/f/rnme  tutius  Ufa  rn'fi  tam- 

quam  nderetur.  U&&  columen  rei  publhoc  wirii  auch  si  ltou  oben  an- 
geführt; die  Aehnlichkeil  seines  Anfangs  mit  dem  Ausgang  des  voran- 
stehenden supercifro  erklärt  das  Ausfallen  der  zwei  Silben,  und  von 
dem  noch  übrig  !)l(  ili(  nden  mine  tutius  ist  derSclmU  zu  dem  manttus 
der  Hss.  nicht  inulir  so  grois.    Vielleicht  findet  iii  fiieser  Genesis  auch 
das  coelwn  des  i'nr,  seine  Krklarung.  üafs  der  Al)ltttiv  coiumruc  bei 
einem  Comparativ  slalt  qnai/f  steht,  wo  dies-cb  "scJijst,  wäre  es  gesetzt, 
den  Ablativ  bei  sicli  haben  musle,  mag  jener  Iiitr  rpolator  verantwor- 
ten; wir  haben  es  dem  Cicero  nicht  nachgesüiii  —  In      22:  deni- 
qtie  eliani  sermoms  ausas  duöai^  quibus  reconäHos  eius  sensus  tenere 
possermts  ist  in  der  neuen  Ausgabe  die  Veränderung  Sauppcs  aufge- 
nommen: denique  etiarn  sermones  ansas  dabant.  Noch  walirscheinli- 
cher  kommt  es  mir  vor,  Cicero  habe  geschrieben:  d.  v.  sermonibus 
«fi5r/s  (labet,  w  (xiiirrh  auch  die Corruptel  erklärlicher  wird.- — Dcr('t>n- 
sul  Tiöü,  von  welchem  hier  die  iiede  ist,  wird  vom  Redner  in  den 
schwärzesten  Farben  geschildert,  sein  lieben  und  Treiben  als  befleckt 
von  den  gemeinsten  Lastern  hingestellt;  besonders  stark  wird  seine 
niedrige  Geuufssucht,  welche  er  unter  der  Maske  eines  echten  Epicu- 
reismus  zu  verbergen  suchte,  hervorgehoben.  In  diesem  Sinne  heifst 
aa  Btttt  in  den  Uss. :  P€rium  ip$um  (seil,  voluptafcis)  amat^iis  animi  > 
ai  0mrp9ri§  im§rabmi.  Dtir  Siaarkaan  aktt  airaifelliafl  aaia:  ^scho« 
dia  'VkTort  »aiiyHai  fwaeUaag  ar  gierig,  wo  ar  aa  Mrla  (faMhweige 
0fal  daa  emth  atlM)^ ;  abaaao  oaawaililhafl  fal  abar  asak  daaAaa» 
iillaa  4»  Sabalaallva  «u  flawiüin>  II.  hal  ia  dar  la  äm^äht  aaak 
Oiellia  Vorgang  ergänzt  paHäbm;  daai  Siaaa  aaflb  ganvia  paaaond; 
daiaalbo  fill  Toa  umtikm ,  walckaa  ar  &■  dar  Sa  Aaagalba  aa^^—»— ' 
awB  hat  Mit  dar  Bawhaag;  <aaaialwrfi  Brglaaaaf  dar  Iflcfca*.  ü- 
lardiaga  aaaichar»  wail  aiaa  billig  alab  fragea  aialb :  wia  koaala  diaaaa 
Wort  aaah  mmU^m  mmmi  et  omrperi»  wagfillaa?  pmHüm  bat  doch 
aiaiga  Aehaliahkait  aiU  daa  lalataa  fUlhaa  daa  vorhargahaadaa  Waclaa 
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m4 am  Wegfetten li«flM iM iiodi  elm  dtfiM «rld^  VirMiivMt, 
mit  BelN»  viel  WiindwulWMl»  m  mdMt  Wort  bitr  cwMmi  m 
iMdbM ,  wdieli6f  Mwolil  4I#  MiildMOf      «mt      Ptoo  MMrbr  te. 
»•iclMiel  niut  sonit  Teri^httidrar  mMlrt«  «1»  mmIi  teii  wm»  Aelm- 
tioliiBeil  ndt  dem  Auifwiff  dea  wiwifohtadcii  Woftei  -dUi  Gewilv  Mi» 
aea  AoaMlena  in  «di  triff.  Mn  a«Mbe:  mi^bw  ^vmi  mmikmt 
mmirni.  m  eorfoHM  er4bm$  ämwrutmi;  er  TemUiBy  ee  fWebe««  anl 
allen  HttMluBgeR,  m  weleiee  ea  eiaaMaM»  komites  wir  könlaB  a«* 
gea:  mit  eilen  Poren.  —  $.34  wM  tmi  dar  B^hkr  gaapfeabaa^  dl« 
aelbat  Ton  einem  8<^waeiien  Knebea  an  beltrehte«  iat,  wim  ikai  mim 
8ohwert  m  die  Hend  gegeben  wird;  der  Redner  trfift  dieae  EHabraiif 
▼^gleichend  filier  auf  die  damalige  Lage  des  Staats  and  die  beidw 
Consuln ,  die  an  und  für  sich  zwar  schwach  and  kraftlos ,  doch  dereh 
das  Schwert,  das  ihnen  in  der  Leitung  dea  Staats  in  die  Hand  geg^ 
ben  ward,  dieeen  niederschmetterten  (^contrucidarutuy,  Man  imt  hier 
bieher  geleaen:  H  (consales)  summt  imperii  nomine  rem  publicam 
0— Irwarfdeinnl.  Halm  bat  nach  der  Spur  des  Par. ,  welcher  awisi^Mi 
nmiUne  und  rem  p.  ein  iam  eingeaeboben  hat,  ebendaselbst  tum  im 
den  Text  aafgenommen.  Ich  T<»rmathe,  wir  könnten  jenen  Fin^crzeiy 
auf  eine  andere  Weise  benutzen,  welche  die  Yergleichnng  der  beidem 
Erscheinungen  —  dort  des  schwachen  Kindes  und  des  starken  Manneta^ 
hier  der  entnervten  Coosnln  und  des  gewaltigen  Sta«t^  ' —  stärke 
betonte,  nemlich:  ii  summt  imperii  nomine  $  an  tarn  rem  p,  conir^i^ 
darunt.  —  §.37:  ad  stiam  enim  quandam  magis  ille  gloriam  quam 
ad  persptcuam  salutem  rei  publicae  tum  spectarat^  cum  nnus  in  /e- 
f/ern  per  vim  latam  iurare  nolncrat.    Es  ist  von  der  bekannten  Ge- 
schichte des  Metellus  die  Hede.    Die  Hss.  haben  theils  so  wie  oben 
«(est  hriohen  ist  unrl  wie  auch  Halm  in  seiner  Jn  Ausj^^ahe  in  den  Text 
aufgciKiinincn  iiat,  IheÜF ,  sfnft  fitm  speclarat^  bieten  sie  sumpseraL 
was  sehr  gut  aus  jenem  k.inn  eitstanden  sein.   Halm  hat  in  der  'Jn 
Ausgabe  eine  INeuenin^  aulgeimiiimen ,  gegen  welche        piotrstit  i  en 
mQfsen.  Er  schreibt,  was  in  ülleiiHss.  olinr  Zeichen  eiiuT  I  itrUc  IV  lilf, 
exilium  snmpseraf.  Allerdings  hat  Metcilus  dies  gethaii,  und  Cicero 
vergleicht  die  dabei  obwaUenden  Umstände  mit  den  Verhältnissen  zur 
Zeit  seiner  eignen  Verbannung;  allein  an  unsrer  Stelle  spricht  er 
von  der  eigentlichen  Verbannung  nicht,  die  weiter  unten  in  demselben 
Cap.  (^cessii  etc.)  erwalint  wird  und  die  überhaupt  jedem  Homer  schon 
durch  den  Vergleich  der  causa  MetelU  mit  Ciceros  eigner  so  Irisch 
ins  Gedfichlnis  gerufen  wurde,  dafs  eine  wörtliche  Erwahnnn«^-  des 
exilium  durchaus  nicht  nolli\\  endig  ist.    Glei»^  li^v  ohl  wäre  das  W  ort 
nndnlich  unantastbar,  sogar  sehr  passend,  es  die  Hss.  böten 

und  wenn  nicht,  was  die  Hauptsache  ist,  in  deiiis(  liien  Satze  ein  an- 
deres Wort  vui  käme,  welches  allein  zu  spectaral  passend  und  erklä- 
rend ist,  in  Verbindung  mit  exilimn  sumpseral  aber  jedi  r  Bedeutsam- 
keit entbehrt:  ich  meine  persptcuam  (ad  per\sptcuam  rei  pubL  sa- 
lutem specturat).  Ks  liegt  ein  leiser  Tadel  des  Metellns,  ffegenüber 
dem  Benebroeo  Ciceros,  dann  ausgesprodien,  dafs  er  mehr  auf  eignen 
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\        Mm  ils  Ml  4tm  Wobt      V«t«rl«idM  Mh,  obwohl  dooh  «osm, 
1        mmni  der  IMmt,  tiolühAr  $9mg  war  bmI  ihm  ia  üo  Ao^eo  i prin^e« 
MBfe,  WM»  «  Mto  hitto  «ift  Aofo  hohta  wolln*  NmIi  mror 
MUif  tlto  hoduigM  «WBdor  firtprfgM— i  und  nothweedlir« 
—  f .  60  ifll  TOB  CiMtoa  LüdiMdui  Mario»  dio  Mo,  walohor  aeia 
Lahm,  «a  ilwa(ia> ok»,  ad  iaiwrfiwtlaoia  y»at  m  ad  rrt  fwrtJtoo» 
f«f  sai  iMTOMÜ.  00  wild  «owdhaliah  adiart  naoh  Aakitaa^  dar 
t        baHea  Ha^^  wolaho  ramm  habta  (dio  aehMtacoa  üalaai);  aad  dar 
Biaa  UTal  haan  atwaaaa  wiaidhia  ihiif ;  kaaai }  d«ui  wirooa  deaaoflli 
[         mhft  aoch  j^raooiMr,  WM  wir  arffthfoa,  aaf  woiahaa  falan»  daaa  Ha. 
I        Tia»  ftiaa  iacarUMaa  apn  »alata  (dio  baidta  AaidrMia  od  loo»r* 
r         fimimam  9ftm  aoadiiih  aW  rti  pnbl.  f^»m  tis  oiao Art  HeadiadyB  taf- 
I         ^afifld  »  «äefrliiiiBio  iji«»  faüyi  Ofksah»  b«rrta  Harias  aaf  eia 
\         »arnendes,  auf  eia  Badiejgeaehkk.  Maa  aaha  aiso«  ob  aicht  eboa^ 
I         laila  nach  der  Spur  der  beatoa  Bm,  (ralMn)  gelesen  werden  kana : 
I         m4  rei  puUicae  iratum  faimm  reservaeii,  —  §•  Mafriebt  Gioofo 
I         vott  Verfahren  der  Rdaier  gegen  den  König  von  Cypara,  Plolemaeaa, 
I         aiaeai  Verfahren  daa  er  auf  Rechnung  des  Clodias  und  seines  Aahaa 
ges  setat.  Uai  das  gddlMge  desselben  recht  grell  darzustellen,  rer- 
gleichl  er  oa  ant  andern ,  gleichfalls  jüngst  vergangenen  Ereignisse 
aaa  dar  römischen  Geschichte,  welche  im  Gegensatz  zu  jenem  voll 
alad  von  Edelmuth.  Sogar  Tigranes ,  der  ArmenierkÖnig,  sagt  Cicero, 
wurde,  obschon  unser  gefahrlichster  Feind,  im  Besitz  seines  Thrones 
gelaTscn.  Pompejus  hielt  es  für  nicht  weniger  glorreich  constiiulum 
m  ae  regem  quam  consirictum  videri.   Nach  diesen  Worten  folgt  in 
den  Hss.:  lulit  (der  Par.  tuli)  gessit  ^   qui  et  ipse  hosth  fuit .  qiit 
l  otißixit  .,  qui  sig?ui  contulit  ^  qui  paene  de  imperio  cerfavit  .  regnat 
hüdie  elc.    Hier  sind  die  Worte /w/iY,  gessit  unerklärlich;  auch  be- 
weist in  der  besten  Hs.  eine  Lücke  von  etwa  15  Biiclistahon  das  Vor- 
harulinsein  einer  Corruptel.    Halm  hat,  nur  um  ilie  Sh  llo  in  Zusfim- 
meuliaug  mit  dem  vorhergehenden  zu  briiiücn,  rex  ig/fiir  Armemus 
gesetzt  und  dabei  tulü  und  gessii  in       Bruche  fallen  lalscn.  Ich 
glaube,  diese  Spuren  musten  bcil)ehaltcn  werden,  und  es  lüist  sich 
vielleicht  nach  ihrer  Anleitunsr  eine  Ergänzung  finden,  welche  dem 
Sinne  nach  nicht  unvvalirscheiulich  ist,  dann  auch  der  äiifsern  Ausdeh- 
nung nach  jener  Lücke  Genüge  leistet.  Cicero  stellt,  iui<  kdem  er  kurz 
vorher  von  den  Thaten  des  Lucullus  und  Pompejus  un  Krieg  gegen  Ti- 
granes gesprochen,  nun  noch  cmuial  die  uin/elnen  gravierenden  iland- 
Inngcn  des  Armeniers  in  uuuntiM'brochener,  bei  jedem  neuen  Gliedü  mit 
tjui  eingeleiteter  Reihenfolgt!  hitK  um  (laiiii  im  Schlufssatz  üus  allen 
(iicöca  Ereignissen  und  trotz  (li  iiscibcii  die  römische  Grofsmuth  her- 
vorleuchten zu  lafscn.    Lud  dabei  beobachtet  er  dieselbe  Folge  wie 
in  der  ersten  AuizuUlung,  ja  er  gebraucht  sogar  ähnliche  Wendungen 
(§.58:  ^1  et  ipse  rehemens  fuä  et  acerrimutn  hostem  huiits  imperii 
....  defendil;  §.69:  qui  et  ipse  hostis  fuit  pop.  Rom.  et  acerrimum 
Mostem  in  regnum  recepit).  Nun  wird  in  der  ersten  Reihe  als  Anfang 
dar  Peiodseligkeiten  sein  Krieg  gegen  Bundesgenofsen  Roms  (joatfei 
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Mürws)  angefahrt.   SoUle  in  der  Uktke  nichl  derselbe  Gcdiiike  mkm^ 
derhoU  sein?  Weml  dm  gtmii  Mht  auf  Krieg  hin  und  lafst  sich  dmm 
iuiü  nicht  schön  damit  vereinigen,  sobald  wir  schreiben:  Qui  b  el  ^ 
lum  90ciis  intulit^  gessit,  qui  ei  ipse  hosHs  fuit  tXt,1  Die 
Klimax,  welche  durch  die  ganze  Aufzahlung  sich  hindurchzieht,  zeiget 
sich  entsprechend  auch  in  inferre  und  gerere^  indem  bellum  inferra 
erst  den  Anfangs-  und  Ausgangspunkt  zum  gerere^  dem  dnncriMien, 
bezeichnet;  somit  gewinnt  auch  das  Asyndeton  an  Bedniiiuiii^.  Das 
folgende  gut.  coußixi't,  qui  Signa  contulit  bezieht  sich  auf  das  Zusain- 
mcntreffen  mit  Heu  Römern  selbst,  was  durch  das  letzte  Glied  qui  de 
imperio  paene  cer tarnt  cieullich  2111112^  wird   —  ^-72:  aller  tero^ 
nou  il/e  iSerraniis  ah  aralro  ^  seä  ex  (Ivsi  rta  (jarii  Oleli  area  caU/fis 
Gaviis  in  Cfilatinos  Atilios  insitus.     Diese»  Worte,  welcho  ich  nach 
Halms  ^  uuÄjicherer'  Vcrmutliung  geschneberi  habe ,  sind  ht  UuiHiÜicIi 
in  der  firanzen  Rede  diejenigen,  die  von  einer  Anzahl  (lelebrten  die 
meisten  Verbelseriiiiusver'siFflie  erfahren  bnbeii.    Und  Verbelseruog  ist 
allerdings  hier  auireiischeinlicii  nolhwendig,  da  die  Lesart  der  Hss. 
ffaviofaeliarea  mehr  als  apokrypiiisch  ist.  Die  rii  hlii^e  Conslituierung 
des  Textes  ist  aber  durch  verschiedene  riTisiitndo  mitserst  schwierig 
geworden,  weil  erstlich  Cicero  hier  offenbar  von  den  specicllslcn  Fa- 
milienverhältnissen spricht,   von   denen  uns  ii;tliirlich  andcrswulier 
nicht  die  Spur  einer  Kunde  zogekommen  ist,  dann  aber,  weil  es  sich 
hier  um  ^^'o^tspieIe  und  Witzeleien  handelt,  deren  Verstöndais  eine 
genaue  Bekanntschaft  mit  jenen  Spccialunistanden  noch  viel  mehr  als 
in  irgend  einem  andern  Zwsanjuieühtutg«;  \  (  rhmgt.   Die  Haiiptabsicht 
des  Hcdners  liegt  klar  aus  der  ganzen  Farliuiii,^  (ier  Scliildening  vor: 
er  will  seinen  Gegner  Serranus  dem  Gelächter  und  Spott  preisgeben 
und  sucht  schon  seiner  Abkunft  ein  Motiv  dnzu  zu  entlocken.  Dafs  er 
ihn  als  aus  einer  geringem  Familie  in  eine  vornehmere  eingeschwiimt 
hinstellt,  ist  ebenso  unzweifelhaft,  und  K.  Fr.  Hermann  hat  sogar  4ie 
Art  und  Weise  dieses  Einschmuggeins  durch  Conjectar  msumAUtkm 
gesucht  (calm&  Mä8  stitl  totfH,     k  durefa  Riiko  <lt«r  Wvibar). 
Dmalbe  Mehrte  Uaii  tnek:  etp  dtm  io  ütmU  OkH  -km^  aU  (BUmtm- 
•M  Worlfpi^l,  wie  iio  «tkrdliigi  Omsc^  an  geeigntlM  Orto  sklit 
iauMT  verMteilite.  Bm  fasM  Flut      Conjecraran  kimi  hkr  sitOiw 
IM  aidil  bflrfietaridttift  waHm:  ieh  gestehe,  daAi  tob  dM  fOffai 
draM  ditt  yoa  Hilm  mir  wegaa  ihrer  geringen  AliweMiiiff  wäA  aoa» 
stigen  ProMnlitit  aodi  wm  neiilen  geflUt.  Br  naml  mrem  !■  €k> 
(«MMtc  KU  SenmuiM  ah  ariOro  tU  'Hartenbeel'  nml  ImalMi,  »il  Ab- 
MUfMm^  aof  den  Nahm  SenawuM,  ala  Angabe  der  *  VerpAaiMag  nf 
einen  andern  Aekcr%  neadioli  in  die  Familie  der  AtiUer.  Letatera»  iü 
nnaweilelhaft;  ieh  möchte  aelhat  daa  daaarHis  Hr  eine  Anapidnaf  aaf 
Sarranna  halten  nnd  deahalb  auf  die  Fordemnf  von  Mewm  knSn  gro- 
faea  Gewieht  legen.  Glaiahwohl  wllnaehte  ieh  das  Bild  von  der  daMiila 
arree  in  Serranna  Familie  aneh  anf  der  andeni  Salle,  hei  den  AliHara« 
dnrah  ein  entspreehendea  imfileiebgevrieM  erhalten  nad  AeaeFarllilit 
vermifae  l«h  in  den  biaherigcn  Cenjeetiren.   Wenn  iah  In  diawm 
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Sinn  eine  neue  vorschlage,  so  bin  ich  wßit  entfernt,  das  Praedicat  der 
Sicherheit  für  sie  beanspruchen  zu  wollen;  ich  würde  im  Gegentheil 
meinen  Vorschlag  zurückhalten,  fände  ich  nicht  in  der  Menge  der 
schon  vorhandenen  einen  Grund  ?:tir  Verzpihung^,  wenn  auch  dieser  sieh 
noch  zugesellt,  loh  vermutlie  also:  ex  deserto  Gavio  laeltorn  in  rura^ 
valatis  Gariis  in  CaJfffinos  Atilios  insitus.  Freilich  weil's  ich  keine 
l^eleirstelle  für  einen  Ort  Gavinm,  vielleicht  den  Ahsfaiiininngsort  der 
Oavii,  sowenig  als  von  dieser  Fanniie  und  dereii  Benennung  sonst  et- 
was bekannt  ist;  aber  das  deserhrm  Ganium  würde  wenigstens  selir 
gnt  den  iaetiorrf  rvra .  und  im  lü'klarani^ ssatze  die  calati  Gf/mi  den 
i'aldtini  Atilii  eiifsi)re(dien.  Sed  videaiit  aiii.  —  In  deiitstdben  Cpp. 
(3.3)  hat  Halm  eine  bedeutende  Versidzunii  der  Sätze,  welche  Spengcl 
im  FhilologUß  (II  S.  298)  vorgeschlagen  hat,  aufgenommen,  eine  Ver- 
setzung' welchi-  Spfjngel  nolhwendis"  sreboten  fax  sein  scIiicn  durch 
chronologische  Gniiide.  Früher  neuiiich  folgten  sich  die  Sat/.i  (olL'^en- 
derraalsen:  F.  Seslius  desitjnatus  iter  ad  Caesarem  suscepit  —  in- 
gredior  tarn  in  Sesfii  tribunatum  —  ahiit  ille  annus  —  ewiervnt  (Uto 
vulturii  (h.  e.  consulcs)  —  meuni  magistratnm  tribuni  plebis.  isun 
ist  bekannt,  dafs  sonst  die  Tribnnen  ihr  Amt  schon  mitten  im  Decem^ 
her  (IV  Id.  Dec.)  antraten;  folglich,  lautet  hier  der  Schlnfs,  kann  der 
Ausgang  des  Jahres  {abiit  annus)  nnd  der  Weggang  der  Consuln  in 
die  Provinz  am  Ende  des  Jahres  {ea^iervni  dao  vu/tui'ii)  nicht  vor  dem 
Antritt  der  neuen  Tribunen  (ineimt  maytsfr.  tr.  pL)  erwähnt  sein;  die 
Saizc  suiU.d;iher  so  zu  ordnen;  P.  Sestius  designatus  iter  suscepif  — — 
ingredior  ntui  m  .Sestii  Iribnti.  —  incunt  mfigisfr.  trib.  pl.  etc.  — 
abiit  ille  anitas  —  exierunt  duo  millurii.  Und  es  läfsl  sich  nicht 
leujfnen,  dafs  diese  Ordnung  sogar  nolliwendig  ist,  sobald  wir  die 
Zeitverhältnisse  jenes  Jahres  nach  der  gewöhnlichen  Norm  bemefsen. 
Trotzdem  bin  ich  von  der  unbedingten  Richtigkeit  jener  Umsetzung 
ttiebl  filierzeugt,  weil  sie  eine  awlwro  fi«liwiefigk)ftfil  eraengt.  Weim 
wir  Mnliidi  jeae  nevtii  TrUmen  »n  f^wOMiclieii  TmiIb  ihr  Ant 
aalreto«  laüMn,  so  müSwü  wir,  ebesfalls  nach  gewdhiiiaber  Regele 
ilbre  Wahl  f  ans  karBa  Zeil  wenige  Tage  vorher  setoea.  'Uwl  in 
diaata  paar  Tafak  aoll  Seatiaa  aia  datlfMlos  aalae  Reiae  ss  Gaeaar 
hitt  nd  sartok  geauioht  habaa  (deiNi  OtAcv«  aa0:  4t^fr$§hw  um  di» 
^Mm  %ribmnmivm  «ad  ajpriahl  M,  Meh  dar  «euaa  Salaordaanf^ 
ffiMk  von  den  AnfaaBtrlll  der  Tribaaea;  Saatiiia  aiaste  alao  aaab  da 
b«Ib)?  Diäte  flehaeliigkait  iai  aber,  avob  aageaeaimea  dara  Caeaar 
dantls  Mr  in  Oberllalieo  alaad,  nanöglieh.  Sealiiia  bonte«  wean  er 
•la  deaigvataa  aeiae  Reiae  tu  Caaaar  valemabai  —  uad  diea  wird  Toa 
Cleero  awdrMlleb  feaagt — aiefal  lur  gewdhBKebealait  aeiae  AaMa» 
•Wirde  aitrelea;  «ad  neia  Sebiofll  iat  ma  dar:  die  abrigen  deaifnali 
warieiea,  oder  aioaten  warten  arit  ibrem Antritt,  biä  jener  anrflek  war: 
naeb  der  Texleaordoang,  wie  afe  die  Haa.  Meten,  geeebah  dieaer  An- 
tritt, folgficb  «neb  Seatiaa  Rleianbf,  am  Bnde  den  Jabrea;  folglieb  iai 
eine  VarMtanag'  vnataltbaftr  8a  aMate  naantlalNr  vor  iabreaaelilnlb 
beMea  erft»lft  »ein,  vielieiebt  an  denvaiben  Tage  mit  dem  Weggang 
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der  CoiiSDltt,  weil  dieser  gerade  vorier  enrttei  wird  «sd  glelili 
darauf  folgt:  vmiuni  Kalendae  Januariae,  — >  Uebrifena  TerkfiM  kk 
dies  Cap.  nicht,  ohne  den  Verdacht  eioer  Interpelaitee  aofenapreolMk 
Schou  Madvig  and  andere  ttit  ihm  haben  in  dem  Sali«  im§r€4ior  üm 
in  Se$tii  trihtnatum  den  Beigeschmack  einer  Glosse ,  wie  ingredilmr 
tarn  eto.  sn  finden  geglaubt;  darnber  will  iob  nicht  abaprechen, 
ebenso  wenig  darüber,  ob  Cicero  nach  so  kurzem  Zwischenramae  das 
desifjnatus  iter  suscepii  wörtlich  wiederholen  durfte  (was  allerdings 
auffällt);  ob  sich  der  Hedner  aber  selbst  so  viel  nachsehen  und  erlau- 
ben dnrf{c,  das  crsfemnl  den  Sesfins  pro  sua  (des  Uedners)  salute^ 
des  aiidercnial  (mil.sousi  o-anz- c^leiclicn  \N'r)rten )  re/  pitfil/cae  causa  rei- 
sen zu  lafsen,  ob  er  ferner  unmittelbar  darauf  fortfahren  durfte:  perti- 
tiere  ad  Concor diam  civium  putacil  e(c. .  animnm  Caesaris  a  causa 
(seil,  mea)  nov  ahh<n  rt're  •  —  das  wuils  ich  in  der  Thal  nicht.  Fällt 
dagegen,  wa.^  ich  sehr  wniisohcn  muclile  und  wahrscheinlich  linde, 
die  müfsigc  Wiederholinii:  ftam  hoc  primum  lier  dest</na(us  ret  pu-- 
blicae  causa  snscepit  aU  Glosse  weg  und  allerdiii<:s  nül  ihr  das  von 
andern  schon  verdaciitigle  ingredior  iam  in  Sestii  tj  tbunatum;  so  bil- 
ilca  die  lülgenden  Worte  pertinere  et  ad  cuucüydiam  cirium  putamt 
et  ad  pcrficieiidi  facultatem^  animiiru  (  aesan's  a  causa  non  ahhori  ere 
die  schönste  Erklärung  zu  der  an  ^^cslius  i^elobteLi  integnUis  und  sc- 
dulilas,  deren  Erwähnnng  uumitlelbar  vorhergeht;  seine  integritas 
zeigte  sich  darin ,  dafs  er  auf  die  concordia  civiutn ,  seine  sedulitaSy 
dafa  er  auf  perficiendi  facultas  bedacht  war  (die  Erklüruug  geschieht 
in  der  beliebten  Form  des  Chiasaras).  $.  73:  de  eapiU  nom  modo 
fertig  $ed  ne  iudteori  ^idm  pam  nüi  comüHs  emiitriaiis.  Den 
Zusammenhang  wie  der  Satoverbindnng  dnreh  nom  modo  ^  $€d  $ie 
quidem  naoh  mafs  das  erste  Glied  das  gröfsere ,  bedentsamere  entiial- 
tea,  dessen  Ezisteni  dureh  die  Negation  des.sweiten«  viel  geringeren 
vnd  untergeordneten  Gliedes  ebenfalls  negiert  wird.  An  nnsrer  Stelle 
sebeint  jedoeh  das  Gegentheil  dieser  sonst  stets  beobacliteten  Regel 
eingetreten  am  sein.  Denn  das  Urtheil  aber  das  eoput  eines  rOnuBohen 
Bürgers  ist  doch  ohne  allen  Vergleich  wichtiger  nnd  bedeutsamer  als 
ein  Antrag  in  Betreif  desselben,  der  sieh  ja  etwa  durch  Unwifsenheü 
des  Antragstellers  erklären  liefse,  also  immerhin  einmal. erCoigen^  von 
der  Verssmmlnng  aber  alsbald  als  ungesetzlich  «nrflckgewiesen  wer- 
den konnte.  Das  iudicare  ist  eine  Folge  des  ferre^  und  eine  so  wioh- 
tige,  dafs  das  Antecedens  nur  für  diese  Folge. vorhanden  ist;  wenn 
nun  nicht  einmal  das  Antecedens  erlaubt  war  und  ins  Leben  treten 
dorfle,  wie  viel  weniger  sein  Subsequens,  welches  jenem  «llein  Sinn 
qb4  Wirklichkeit  verleihen  konnte!  Nach  diesen  Bemerkangen  kann 
ich  ottsre  Stelle  unmöglich  für  gesund  halten  und  glaube ,  nachdem. 
Vorgang  von  Schütz,  die  beiden  Verba  ferri  und  ttirficari  versetzen 
7Ai  mfirsen,  so :  de  cnpitc  von  modo  iudicari  scd  ne  ferri  quidem  passe 
nisi  com.  cent.  Halm  scheint  bei  seiner  alten  Meinung  geblieben  zu 
sein  (le  Afisjr  ):  ^prnpfcrea  enim  de  vnpifc  ferre  ntaius  est,  quod  nulla 
umquam  lex  de  capitc  nisi  com.  contur.  iostituta  est.'  Aber  an  imset 
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rer  Stelle  nttfiiefi  fem*  and  iudieari  nolhwendig  in  Weolitelwirknng, 
eines  des  andere  bedingend,  irndaehk  werden,  vod  bei  der  Frage  naeh 
der  Wichtigkeit  werden  wir  nicht  das  der  Zeit  nach  votangebende 
aucb  dem  Wcrthe  und  der  Gröfse  nach  für  das  erste  halten  wollen. — 
,  75  hat  Halm  mit  Recht,  wie  schon  in  der  früheren  Ausgabe,  ge- 
schrieben: nen«<  landem  concilio  de  we  agendi  dies  (nach  Lesart 
dea  besten  Codex ,  währead  die  übrigen  eancilii  oder  consiUi  biet«R)i. 
Dies  erklärt  er:  ^  der  Tag,  an  welohem  meine  Sache  durch  eine  Volker 
Versammlung  entschieden  werden  sollte' ;  er  nimmt  also  offenbar  — 
mich  dus  Cital  aus  Livius  III,  54  beweist  dies  —  concilio  für  den  Ab- 
lativ. Diese  Annahme  ist  nun  allerdings  möglich  und  wird  schwerlich 
widerlegt  werden  können;  ich  möchte  mich  nhcr  hier,  nescio  quo 
sensu  ductus,  für  den  Daliv  entscheiden:  ^endlich  kam  tür  die  Volks- 
versiiminluug  der  Tag,  un  welchem  sie'  u.  s.  w.  Durch  diese  Auffa- 
fsun;; ,  wodurch  die  Volksversammlung'  {gleichsam  concreler,  oclivcr 
hingCi>lclU  wird,  scheint  nur  der  Ausdruck  mehr  Leben  und  Farbe  zw 
gewinnen;  Cicero  zieht  düdurch  die  \  alksv i rsammluno-  viel  unmittel- 
barer in  sein  Interesse  hinein,  näher  an  sich,  uud  tönt  leise  darauf 
hin,  iils  ob  (Jie  Versammlung  diesen  Tag  zu  seinen  Gunsten  ersehnt 
habe,  wie  ti  ja  im  i^aiizen  Verlauf  der  liede  sich  die  ungelegenllich- 
ste  Mühe  iUibt,  äciuc  Sache  ul»  von  der  wahren  Volksversammlung 
(im  Gegensatz,  zu  dcu  lurbulentac  Clodii  contiones)  begünstigt  hin- 
zustellen. —  Nachdem  der  Anhang  Ciceros  durch  rohe  Kotlenangriffe 
des  Clodius  zersprengt  worden  war,  war  nach  des  Redners  Worten 
catua  rei  pubticae  ticia  . .  .  ef,  mmm^  ferro;  alao  dnrch  verwerfli- 
che» darohaus  nngesetaliche  Uittel.  Wäre  dasaelhe  durch.  Anapicien, 
dnrch  eine  ohnuniiatio  geschehen ,  so  hätte  nwnr  das  gemeine  Beste 
auch  einen  Schlag  erhalten,  aber  er  wäre  doch  ein  gesetslicher  gewe- 
sen, qu€m  aceepUtm  gemere  pottei  (res  ptiMica).  So  die  Hss.  Es 
fragt  sich ,  ob  diese  Fafsung  einen  Sinn  haben  kann.  Ich  glaube  nicht. 
Denn  was  that  denn  die  res  publiea ,  als  der  gegentheilige,  nngesets-r 
liehe  Fall  eintrat?  Trauerte  sie  nicht  auch?  Gewis;  wenigstens  nach 
Ciceros  Darstellung.  (Denn  die  Erklärung,  die  res  publica  habe  nicht 
einmal  mehr  tranern  können  ^ut  plane  exstincta',  ist  doch  kaum  der 
Erwähnung  werth;  nnd  Nägelsbachs  Auslegung  *aber  eincu  Schlag, 
den  der  Staat  nur  im  stillen  hätte  beseufzen  können'  legt  weniges 
aus,  als  vielmehr  hinein,  was  nicht  dasteht.)  Hit  Recht  bat  daher 
Halm  nach  dem  Vorgang  Bäkes  eine  Aendernng  vorgenonraien,  wäh- 
rend er  noch  in  der  frühem  Ausgabe  von  *verba  sanissima'  sprach, 
^..schreibt:  gemere  non  posset  (seil,  quippe  plagam  legiiimam ,  le- 
gibus inflictam).  Allein  es  fragt  sich,  ob  diese  Aenderung  gerade  die 
passende  und  wahrscheinliche  ist.  Das  Einschieben  eines  non  hat  im- 
mer etwas  misliclics  und  niufs  äufsprst  behutsam  angewandt  werden. 
Ich  oflaube,  es  lafst  sich  hier  eino  gelindere  und  wahrscheinlichere 
Heilung  anbruigen,  wenn  wir.  statt  der  Ne^^ation .  nach  acccp/atn  ein 
palam  einschieben,  welrlios  sehr  leicht.  Mcycu  iVehnlichkcil  mit  der 
vorhergebenden  Endsilbe  plam  auslalleu  komiie.  Der  dadurch  gewoa- 
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^pme  aifln  ist  daiiD,         sehr  passend,  der:  ein  feteUlMf  «riil- 

lener  Schlag  wäre  veiiigeteiis  erträglich  gewesen ,  lasofen  amiii  ilui, 
alt  dem  Staate  im  gegen wartig^en  Faile  nachtheilig,  doch  Öffentlich 
md  ohne  Scheu  (paiam),  ohne  Furcht  vor  Hishandlungen  hatte  bekla- 
gen dürfen.  Jetzt  aber,  da  der  Solllag  migesetEliei,  aafdem  Wege 
der  Gewalt  und  durch  rohe  Rotten  ausgefiihrt  wurde,  ist  fetlwt  4ia 
Freiheit  und  gleichsam  der  Trost  üffenllicher  Trauer  den  BlTfettt  to* 
nommeii ,  wenn  sie  nieht  Ihre  keile  Haut  aafs  Spiel  setzen  wollaa. 
Vergl.  §.  38:  meäm  causam  senatu» pnitm  ....  omnes  hont  prajjtrie 
enixeque  susceperant.  Was  dagegen  die  Folge  jener  rohen  Gewalt 
>ver,  lese»  wir  deutlich  zur  Bestiligung  nnsrer  Stelle  84:  pui§i 
nos  erannis  ,  .  .  .  ^  vos  taciti  maerebaiis,  —  Ist  itt  $.86:  älterem 
trihini  ,  ditini  hominis  —  dicam  enim  qvod  $mii0  MfUo4m^ 
cum  seuliunf  omnes  —  divini,  insigni  quadam  ....  mmgmUmdime 
animt  prnrditi,  domns  est  oppngnaia  die  Aenderung  des  zwettea 
dimttt  in  boni  rin',  zu  omnes  gezogen,  wirklich  nothwendig?  Konnte 
Cicero  nicht,  (gerade  weil  er  für  dasselbe  die  allgemeine  Ueberzeu- 
gung  ausspricht,  dasselbe  mit  sehr  vieler  Wirksamkeit  wiederholen? 
und  läge  vielleicht,  wenn  ja  zu  dem  omnes  eine  Modiflcation  nothwen- 
dig erachtet  würde,  der  diplomatischen  Fafsung  der  Lesart  nicht  nä- 
her omnes  honesfi  riri?  —  §,  102  lesen  wir  zwei  Verse  des  Attius, 
womit  Cicero  Eifer,  Thatkinlt,  Anstrengung-  empfiehlt,  wenn  es  sich 
um  das  Erreichen  eines  grofsen  Zieles  handle.  Alle;  qrofse  ist  nicht 
leicht  zu  ii  reichen,  sagt  er,  eulabor;  non  ne^:  pericuia  magtM; 
fateor.   Sed  fe 

Id  rjnod  multi  invideanf  jnvih'fjue  expetanf,  inscilia  est^  «Rfllf/, 
Postulare^  nisi  lahorem  ^fnnma  cum  ctira  ecferas. 
Das  Metrnm  zeigt,  dafs  der  erste  Vers  mit  idrii  honrinnen  sei,  und  die  Stel- 
lung des i«5'w/Vmacht  wahrscheinlich,  dafs  (his  vorhergehende  sed  fe  nichr 
Schlufsworte  des  Dichters  sind,  sonst  wurde  Cicero  sein  inquit  gieicii 
hinler  diese  gesetzt  hahen  Halm  hat  das  te  nach  dorn  Vorgange  an- 
derer als  verdächtig  in  Klammern  gesetzt:  « qui  cnim  itutio  huius  pa- 
ragr.  iuvcnes,  qui  audiebanl,  illis  verbis:  kaec  tnulannni  etc.  cohor- 
tatus  esset,  hie  unnm  aliqaem  vix  appellare  potmt'  (so  Wesenberg). 
Allein  warum  konnte  es  denn  Atreus,  der  in  jener  Tnigoedie  zu  sei- 
»en  Söhnen  spiu-lit  und  dennoch  in  der  zweiten  Person  Sing. 
SSgl  eeph-as?  Ist  doch  in  solchen  Wendungen  die  zweite  Sing,  viel 
mÄr  verallgemeinernd  als  jede  andere  Person.  Cicero  muste  iiiid 
komife  sehr  wohl  dem  Dichter  entgegenkommen,  er  durfte  und  koimie 
nebt  t09  sagen,  wo  jener  den  Singular  gebraucht;  das  ie  kann  utid 
mrs  ndt  den  Hss.  beibehalten  werden. —  Gleich  nachher  ist  die  trell- 
lielie,  mnweifelhafle  Emendation  Wesenbergs  aufgenommen:  notlem 
idem  4(wi$Ut  %UXt  nnllum .  idem  dixit.  Nur  sei  es  erlaubt,  hier  we- 
gen des  ^Hs$ei  eine  Ve  rmulhung  auszusprechen.    Der  Schol.  Bob. 

natühtltlti  ntcfl/fi  rerbi  parle 
tlAlttteta  non  impUtf>it  Omnibus  sijUahis  ^  dixi$set\  sad  '  dlxet\  Es 
istdiet  etne  alte  Anctorität,  gleichwohl  konnte  Halm  ihre  Auerkennunjj 
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gei>-en  die  Ueberliefcrune:  der  besten  H?8.  nicht  ^ab  aiiiinü  iüipetrare.'  Wie 
koiiiiHt  CS  naii  aber.  (I.il.s  ;in  uiisrcr  Stelle  102)  keine  c'mz'iire  Hs. 
dixisset  liest,  sondern  üic  bcüLen  ffistt?  llic^s  es  nicht  vielleirht  ur- 
sprünglich, gleichwie  in  §.27.  <ii'j-et  und  wurde  aus  Unwiisenheit 
in  dt  Sit  verwandelt?  Ich  kann  weuigdteus  iiichl  ohne  Bedenken  jenes 
Sehl'  alte  und  ehrwürdige  Zeugnis  de«  Scholiasten  von  mir  weisen. — 
§.  110  heifst  es  vom  Consul  Gellius,  dessen  muriiliäihe  Verniciituiig^ 
der  Ueduor  mit  den  schärfsten  Waffen  seines  Ingrimms  und  zugleich 
mit  der  bittersten  Ironie  vollzieht:  ^i,  cum  eins  adulescentia  in  am- 
pUssimis  honoribui  iumnU  viri ^  L.  Philippi  vürici j  llurcre  poiu/ssef, 
usque  eo  non  fuil  popularis^  tf<  bona  solus  comesset.  UnmiitLlbar 
vorher  spricht  der  Redner  von  dessen  sogenannter  *  Populariiai  ' ,  die 
er  sich  als  EinwiMl  yob  Qeülm  VerihAidigern  nnd  Anhängern  denkt. 
Cleero  belmiftbtel  mmi«  warin  disse  geratet«  Ropiitaritfil  bestehe,  darin 
«•mlieli,  dab  er  seine  reiehen  i^tttrielleallUlraiillel  «mi  Zweeke  des 
feaetastoi  Bgeiseiei,  der  Sehwelgerei ,  reneliweeMp,  ifnil  durch 
dieeelNp  4en  Volke  Dlensle  m  erwelMn.  Ifen.eielit^  der  Beweis 
wiri  viel  MUegtuHler,  der  SipM  rUk  vewiflliiepder,  weM  to  fie« 
«eslrielKHi  wird.  Die  ftese  SefciMenuii  Irig l  des  Ckprif«  der  bitter- 
Sien  Ironie.  Qkkk  Torlier  entwertete  der  ftedner  nnf  den  eelbsl  In- 
gierten  Einwind  M  emim  kam»  i^te  popnh  Momam»  Mim  mit  den 
Wetten  niM  9M  magi§i  ansli  iiier  Ironie,  de  er  im  Grunde  bitte  se- 
gen  mflTsen  nikä  ei'di  rnsnus.  Aeeb  dies  dient  eise  inr  gtitse  «nsrer 
Ansioht  Denn  «bsr ,  was  die  Hauptstebe  ist,  dies*  Aneiebt  ist  Hiebt 
eine  nnr  enf  Webrsebelnliobkeit  gsbente  Coqeetnr,  sondern  die  Lee* 
ert  der  besten  He« »  des  Per.,  weleber  des««»  vor  jiepnM^weg* 
UUU  lim.  ee  mehr  wnndert  mich,  deb  Helm  ite  hier  nicht  folgte. 
Wie  viel  Spielrenm  Cieero  in  dieeer  Sehildemng  der  Ironie  ein- 
rinsrte,  seigt  sieh  «neb,  wenn  ftberbenj^  noch  ein  Seweis  nötWff, 
knm  neehber  in  demselben  Psregreipben,  wo  er  von  CelUns  sogt: 
mi  ersd^,  mom  UMktU  cmisn,  ssd  mt  piUieah  ^idemm^^  fitorfclnem 
dtoi'l  iMrerem*  Hier  meebt  nnn  enf  «ngebebrte  Art  gemde  des 
Hinsnfftven  d«e  man  die  Ironie  ene^~  In  semer  Sebiidemg  des 
Cfnbinins  erwihnl  Cisero  «neb  folgendes:  j^erteefiwm  rem  jNMmwn« 
«6  fd^lamm  dlsAksi  ad  pküoBOfkmvm  ref «Isr«  jMrrfwptff,  ^een* 
Inei  se  . «  .  piflm*  eeM.  Der  Sinn  ist  Unr:  Gebinins  ist  dnreh  seine 
Sshlewmerei  ens  einem  reichen  JInnn  nnm  nrmen  gvworden.  Wes  • 
heüjst  aber  hier  r^gßUif  Man  antwortet  s  es  hmtenlet  den  Ksnen  der 
Philosophen,  nach  welebem  der  Mensch  nur  se  viel  bederf^  eb  nnr 
Brbsitung  des  Lebens  notbwei^ig  und  nneotbebriieb  erscheint  Halm 
bet  diese  Erklärung  in  beiden  Ausgeben  engenommen  und  deshalb  die 
Leeert  beibehelten.  Andere  dagegen  beben  an  dem  Ausdruck  nynie 
Anstofs  genommen,  so  K.  Fr.  Hermnnn  und  Beisonberger.  Mnrmsnni 
Worte  sind  gewii  der  Benebtong  werth :  ^mibi  vero  nnm^nnm  ^rsne- 
debitnr,  soltus  regulae,  h.  e.  pineiti  et  noimne,  qua  philosophi  sa- 
tietatcm  victus  desorigeerint,  eam  vim  esse  peess,  ut  divitiis  siroili 
contrerietate  oppeneter,  qnn  yhiloeopbos  tdiotis  opponi  videsHm.'  Ks 
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liclieiiU  Iiier  ein  concreteres  \N'orl  von  reühK m  Iniialt  gleich  den  rf/- 
eiiiae  erfordert  zu  wcrdcfi.  Hermann^  ( »gencr  Vorschlag,  ff</n/a 
711  scin  t'ihi'?! .  und  in  ahuli <  Ik  ih  Sintt  r.r7//.(MihorL'"^rs  perrjula  er- 
(ullcii  diese  i^orderung  sclnvcrlieh,  da  sie  i\m  uHii^ckelirten  Fehler 
leiden,  d.  h.  m  specieHer  yn\ur  sind,  als  dafs  sie  auf  gleicher  log-i- 
gelier  Slufe  mit  den  dirtliae  sltUen  könnten.  Ich  möchte  doshalb  vf>r- 
gehla^en:  pftstVftqucii}  rctn  palvruaui  ab  idiotarum  dfcitits  ad  pUiJo^ 
sofjliormn  rem  tj  (' l  (t  pt  rtlu.r/t.  Uafs  Schlemmerei  am  Vermögensruiii 
des  (iahimus  Schuld  \N;ir  >ii|l  Cicero  selbal  untniftf^lbar  vorher:  nt 
bona  solus  comessei;  dals  yu/a  oft  in  diesem  Sinne  gehraneht  wini, 
ist  bekannt;  was  ferner  die  res  philosophonm/  sei.  kann  ebenso  wenig- 
einem  Zweifel  unterliegen;  sie  ist  eben  trts  geringem  Belang 
und  bildet  zu  der  res  patema  ^  die  von  Cicero  selbst  als  »vUi-  bedeu- 
lend  angegeben  wird,  einen  sehr  passenden  (iegensat7>.  —  Wir  können 
unser  gastrononiisciieü  Capitel  norli  nicht  verluisen.  Auch  das  philo - 
f^opbierende ,  nach  griechischer  Manier  eingerichtete  Leben  haii  dem 
(lahinins  nichts  und  brachte  keine  Frucht.  N4hil  saneale  iuvahant 
uuajnoslue ;  libeUi  pro  tnta  efiam  saepe  oppignerahanhtr.  Die  Cor- 
rnptcl  der  Stelle  ist  klar.  Halm  läfst  die  Worte  iiitabavt  atia/j/iosfae 
vollständig  weg  und  schreibt  Jii/iil  sanabant  eum  liheUi.  Dieses  We^- 
lafsen  beruht  aber  unserer  Uebcrzengnng  nach  auf  keinem  slichhaUi- 
ifcn  Grunde.  Die  liuglu  lien  Worte  nemlic!«  sind  im  Par.  von  jiinge- 
icr  Handgeschrieben.  Alhm  sii  hcweisen  doch,  dalö  hier  ein  Zwi- 
schenraum ist,  der  ausgduUl  wurden  muTs;  etwas  niufs  also  hier 
vürhandoi]  sein,  denn  die  beiden  Worte  sind  nicht  über  die  Zeile  g"e- 
schrieben.  Zudem  wäre  eine  solche  Glosse  schon  wegen  des  Vor- 
kommens  der  anagnostae  von  unbcgrcülicher  Art.  Wir  müfsen  aus 
diesem  Grunde  durchaus  uns  für  Beibehaltung  jener  Worte  ausspre- 
chen. Aber  wie  ist  das  vorhergehende  zu  heilen?  Hermanns  Vermu- 
ihung,  sanctitatem  SQ  Schreiben  für  saneale  ist  nach  diplomatischem 
Mafsstabe  allerdings  annehmbar,  aber  dem  erforderlichen  Sinn  scheint 
sie  doch  nicht  gans  so  entsprtehen;  es  kann  hier  nur  ein  Wort  am 
Platze  sein,  welebe«  anf  Bfg^  oder  Trinken,  aaf  Scblingf ier  oder 
Schlemmerei  Bezng  hti;  Beweis  dafttr  ist  d«f  iweite  BIM  UMUpro 

ahdomen.  Das  Wort  ManeHlaw  aber  kann  sebwerlieb  im  Reiehe  A«u 
ser  BegrilTe  eine  Stelle  fiwtoi.  Bbbr  scbon  s«liaiAS,  veil  eban  Gabt- 
Sias  an  jeter  Umifsigkeit  kraak  war  uad  das  Wort  aaoh  von  nor«^ 
Useber  Gesaadbelt  gebmaebt  wird;  noek  sehr  Wabfsebeiallekkeit  in- 
des kann  das  Wort  9aHBla9  bea—prasban ,  gera^  weil  iai  fblgendett 
gesagt  wird,  das  iiMhirMh  ahÄnum  sei  gebltebea.  Der  Sink  wftr* : 
*4ie  AMfttOsteB  balfea  ikai  niebt  aar  Siltigung,  d.  b.  ibr  Vorleaaa 
koMUBii»  Hiebt  sittifen;  er  bedvrfte  leiblieher  8|^.'  Will  md 
aber  im  arstso  Güede  aaben  der  Gegenaberstellung  voa  nnagnaUme 
«od  UMH  aoeb  eine  aatoo ,  wodareb  aaeh  der  Wein  (pre  a/ao  ep* 
ji^fi.)  eiaeD  eatapreebaadeii  Gegeobogriff  finde  —  and  man  darf  dies 
vielleiefatverlaagvii^,  so  weib  ieb  In  der  Tbat  kaioe*  baflMrea  Yer« 
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schlaf  aU  mit  einer  Aendening,  welche  auf  den  ersten  Blick  ge(fthr> 
lieber  aussieht  als  sie  wirklich  ist,  zu  scbreibeii:  nikil  esnrientem 
iU9abmU  anagnöMtae  etc.  Das  Wegfallen  eines  oder  mehrerer  Schrift, 
zeichen  zwischen  nikU  und  dem  $ane  der  Codd.  bezeugen  sehr  gute 
Hss.  (die  beiden  Beraer),  und  zwischen  surtente  und  saneate  ist  der 
Unterschied  nicht  gerade  abschreckend,  besonders  wenn  dns  Wort 
nur  einigermafsen  undeutlich  geschrieben  war.  Gegen  den  Sinn  lafai 
sich  gcwis  nichts  einwenden.  —  Weil  wir  hier  von  einer  Stelle  ge- 
handelt liaben,  wo  uns  einzelne  Worte  einer  jflngcren  Hand  wegen 
ihres  ununterbrochenen  Zusammenhans:^  mit  dem  Sinn  sowohl  als 
hauptsachlich  mit  der  übrigen  Schrift  nicht  verwerflich  schienen,  so 
sei  es  mir  erlaubt,  mrincrseits  weni2"stt'iis  mein  Bedauern  atis/jispre- 
chvw  (iber  die  Fmhufse  nn  einer  andeiri  SfiHe,  wie  wir  sie  durch  das 
olu  II  cr\N  uhiitc  Verfahri  ii  iialms  erlittt  ii  liaben.  §.  107  hcifsl  es  von 
PmiijH  jus:  hu/us  oratio  u(  Semper  grar/s  et  fjrata  in  conlionilms  fuit 
(luit  ii  der  tretriichen  Emendation  Spengels),  sie  conlendo  vvmquam 
neque  s  cii  f  rn  fi  am  eins  avctoriffUe  neqne  eloqueididut  iitcnn- 
ditnte  fuisse  maiore.  Weil  hier  die  gesperrt  gedrucklen  ^^ Orte  von 
jüngerer  Hand  herrühren,  aber  mitten  im  schriftlichen  /iisiniiuieuhange 
stehen,  werden  sie  als  Einschiebsel  entfernt.  Ich  kann  mich  in  dies 
Verfahren  nicht  recht  hineinfinden,  hier  um  so  weniger,  als  dann  mit 
den  übrigen  Worten  Veränderungen  vorgenommen  werden  miiTsen. 
Halm  schreibt  nemlich:  sie  rontendo^  numquain  neque  eloquenlia  ne- 
que  lucunditnte  fms$e  maiore.  —  §.  120  wird  erzählt,  wie  der  Tra- 
goede  Aesopus  in  seinen  Darstellungen  einzelne  Stellen  römischer 
Tragiker  auf  Ciceros  Verhältnisse,  wo  diese  mit  jenen  Aehnlichkciten 
darboten,  angewandt  habe.  Summt  euim  poetae  ingenium  non  sotum 
arte  sua,  sed  etiam  dolore  exprimebat.   Qua  euim  : 

^  qvi  rem  puhlicam  certo  antino  adiuveril^ 
staluerit^  steterif  cum  Achivis'  »— 
vobiscum  ine  sfefisse  dtcebat ,  ccslros  ordiiies  demonslrubat :  retoca- 
batur  ab  umcersts  — 

*re  dubia 

haud  dubitarit  vitam  offerre  nec  capiti  pepercerit.* 
Hier  ist  mir  das  qua  enim  auf  arte  bezogen  verdächtig ,  erstens  w  eil 
es  80  Isoliert  steht,  dann  hauplsfichlicb ,  weil  man  wegen  der  Stcigc- 
roYig  durch  $ed  etiam  eher  «ine  Bezagnahme  auf  den  doior  erwartet. 
Ich  glaube,  beide  Begriffe,  die  mt  sowoliT  als  der  dolor  finden  sich 
rereinigt,  wenn  bim  hhrter  enim  ein  "Wort  einsehallet,  das  wegen 
seiner  AehBlIchkeit  sehr  leicht  wegftttleii  koonle,  nemlich  ti:  Qua 
enün  vi  etc.  Dtmi  möchte  Ich  diese  Worte  mit  dicehat  in  VerhiR- 
dnng  bringen,  nicht,  wie  H«lm  geiban,  die  SItse  tobiseum  bis 
tersA  als  von  Cicero  anDi^erhälb  des  grammaticallscben  Verbandes 
eittgesebaltet  nnd  dnreh  Oedankenstriche  getrennt  anseilen,  indem 
sonst  zu  den  mit  psa  enim  eingeleiteten  datse  Snbject  nnd  fraedicat 
fehlen.  ^Hit  welcher  Bindringlichkeit,  mit  welchem  Nachdruck  be- 
selchnete  er  (ßUebai)  in  jenen  Dichterworlen : 

4* 
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der  den  Staat  mit  fealem  Sinn  gesckirmt, 
der  ihn  aufgerichtet ,  der  oiil  4ao  Achivem  gestanden, 
mich  als  den,  der  mit  «Mb  gütandew,  bextieluieU  er  M«ni  Slaii^ 
(aU  die  Achiver).'  D«r  Mm  rtwoeahmim  mk  uniO€r»i$  b«Miahaet  4mnm 
mUer  tüi  Beaea.,  von  4m  YOrhergebtiid«t  OMblOlogigef  Moaenl,  umd 
mw  koMtM  mImmi  otae  weitM  SuMlmf  wU  Aiktttpfraf  m4t^n 
VerM  d*r  Tragoedw  ••ftfaiirt  werte. 

Vor»l6lie«4e  Bwoarkeafe»  hubaa  mv  4Mjenige  benrorgdK)^««, 
worio  Ich  dam  verelirtea  Hrn.  Haraiwffelber  »iolit  glaible  beipflieblea 
in  ktaMn;  »ollteB  iie  sieh  «Mb  mit  allei  4m  gsle  mid  neve  erelr«- 
eben,  wai  die  Aviffibe  eetblHi  lo  wärte  iie  ereHicb  in  eebr 
aebwellea,  sweüew  aber  wire  et  eine  nndiinbbire  Hübe,  d«  HalM 
ArbtU  toeb  aaiaea  Ita«aa  eebo«  geaag  YarbOrgt  aad  ampfobleii  iai 
aad  aieiMS  Lobet  aiebl  •ni  bedarf.  Uai  ao  «abr  würde  et  dagegem 
aiicb  freaea»  waaa  die  eiae  oder  aadere  aMiaer  BeaMrkaagea  bei  deaa 
Heraaigabar  eelbat  Aaerkeaaaag  aad  AalbabM  fndea  aolUe«  Noeh 
iet  ta  dieaer  Hede  siebt  Mlee  eraeb&pfl  aad  iae  reaaa  gabtaebl  (beaoa- 
dere  ttefien  aieb  die  voa  Uatai  gawdbalieb  ala  lalerpolatiOBea  betr»«b> 
teten  Zaaitae  ^jOngerer  Haad'  aoeb  ia  UatewaebBag  «iebea),iiad 
wenn  irgend  eiae  Bede  Cieeroe  eowohl  wegea  der  Gediegeabeit  der 
DieliOB  Bli  ancb  wegea  dee  grafoaa  bietorisebea  lalereaaee  aeae  Ualar- 
aaebaog^  eteta  wieder  reebllertigt  aad  lobal^  ao  ist  es  diese. 

Beael.  J.  A.  JfM%. 


Cornelius  Tacifus,   BrUiH  von  Dr.  KaH  Nippträt^.  Eraftcr  Baad. 

Ab  excessu  diri  Augasti  I  —  Vf.  Mit  de»  Varianten  der  Flo- 
rentiner Handschrift.  Leipzig,  WeidmaaoidMBuchhandlnng.  1851. 
XXIV  n.  314  S.  Zweiter  Band.  Ab  excessn  divi  Augusti  XI^ 
XVI.  Mit  den  Varianten  der  Flor.  Ha«  and  der  Rode  d«a  Clao- 
diaa.  JSbendaaelbat  1862.  ^  S.  8. 

Hr.  Professor  Nipprrdny  hat  sich  durch  mehrere  Leistaogen  als 
einen  <,i  iindlichen  Kenner  der  lateinischen  Sprache  und  Lilteraliir, 
zugleich  als  einen  scharfsinnigen  und  methodisch  gehildeten  Kriti-  • 
ker  hewahrt,  dais  man  von  seiner  Ansjrahe  des  Tacitus  nichts  ge- 
wöhnin  hes  cr\>arlen  durfte.  Diese  KrwMrftiiig  ist  durch  die  dem  Ree. 
vorliegende  Ausgabe  dt  i  Annali  n  nicht  getäuscht  worden.  jMitgrofser 
Sorgfall  hat  der  Herausgeher  du;  \ «  rdiensllichen  Arbeiten  seiner  Vor- 
giinorer  benutzt,  die  in  Zeit-  iind  (ii h  t:enhe!ts«sehntteii  zerslrculcn  Be- 
merkiini^en  in  grofser  VolL>(äudjgkeit  beachtet .  vor  allem  in  den 
Geist  and  Sprachgebrauch  seines  Anclors  selbst  so  wie  der  verwandten 
silbernen  und  poeliöchen  Lilteralur  eijizudringen  gesucht.  Bedeuten- 
des endlich  hat  er  aus  ri-^iien  Mitteln  geleistet,  sowohl  fiir  die  Erklä- 
rung, die  gleich  sehr  lu  Ue^ug  auf  j^pracbe  al«  auf  ^SachiiihaU  gefördert 
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erscheint,  als  besonders  für  die  Kritik,  die  er  mit  derjenigen  Kftfcn^ 
heit,  welche  der  dastand  des  Textes  erfordert,  ja  mit  Verwegenheit 
kandhabt,  navreilen  mit  ausnehmendem  Glflok,  niemals  olme  Scharf- 
sinn, selten  ohne  Anlafs.  D&fs  bei  einem  so  schwierigen  Schriftstel- 
ler wie  Tacitus  nicht  alles  gelungen ,  einielnes  misinngen  genannt 
werden  darf,  ist  sehr  nntarlich,  wie  wir  ja  nur  schrittweise  snr  voll- 
kommenen Erkenntnis  des  grofsen  Gescfüchtsclireibers  gelangen  werden. 
Aber  einen  erfreuHohen  Schritt  hat  Hr.  N.  vorwirts  gethan,  und  wie  es 
dem  Ree.  ergangen  Ist,  dafs  er  reiche  Belehrnng  erfahren  und  in  man- 
cher Einzelheit  sein  eignes  Ürtheil  berichtigt  gesehen  hat,  so  wird 
wohl  kein  Leser  das  Buch  ohne  Nutzen  und  Dank  gdgen  den  Heraus- 
geber ans  der  Hand  legen.  Der  Plan  der  Haupt-Sauppesehen  Samm- 
lung hat  ihn  sn  einer  gröfsern  KOrze  genöthigt  als  man  wünschen 
möchte ;  in  der  Anführung  von  allen  Schriftstellern  ohne  ihre  . 
Worte  mitiutheilen ,  in  der  Ang^abe  von  Varianten  und  der  durchgän- 
gigen Bcrucksichlifrnng-  anderer  Erklärungen  und  Conjectnren,  ohne 
deren  Urheber  zu  nennen,  übersrhrcilet  er  die  Bestimmungen  der  Re- 
daclion,  hebt  dagegen  die  abweichenden  Angaben  des  Stictonius  und 
Cnssitis  Dio  nicht  iiiiiner  hervor.  Auch  lieFse  sich  iibcr  die  Ueber- 
«■chuiit;  rnii^er  Sehwierii^'-lvfitrn  rechlcn,  wenn  dabei  niciil  riicistens 
das  suhjrctive  Urtheil  enlscheiiUn  müste.  Wir  ziehn  es  daher  vor, 
dem  Hi:   auf  seinem  Wege  zu  folgen. 

Die  E  1  M  1  r  i  ( (!  n  S!"  «teilt  in  gedrängter  Kürze  und  ansprechender 
Form  das  l.t  bcn  und  den  schriff^tt  Ik  rischen  Charakter  des  Tacitus 
dar.  Uebereinstimmend  u.  a.  mit  Hitler  hält  er  das  Jahr  54  n.  Ghr. 
f3r  sein  Geburtsjahr;  die  Frage,  ob  etwa  Interamna  sein  Geburtsort 
gewesen  sei ,  übergeht  er  ebenso  wie  die  nach  dem  Vater  des  Ge- 
schichlschreibers.  *)  Den  Vornamen  Fublins  stattGaius,  wie  seit  Lipsius 
geschrieben  wird,  ntniml  er  nach  Thiersch  dem  Zeugnisse  des  Sido- 
nius Apollinaris  entgegen  aus  der  mediceischen  Hs.,  wo  er  dreimal 
wiederholt  wird ,  wohl  mit  Hechtin  Schutz,  wie  denn  übcriiau|>t  die 
Strenge  zu  rühmen  ist,  womit  zweifelhafte  Fölle  nach  Anicituns"  des 
Codex  entschieden  werden.  Sehr  riclili^  ist  die  f5(  nir i-Kuiil''  S.  V.  (hifi 
Tacitus  nicht  so\^  ohl  die  Aediülat  als  das  Volkstribuaat ,  sondern  nach 
dem  (iidiraiiche  der  Kaiserzeit  nur  eiueb  von  diesen  beiden  Aeuittru  be- 
kleidet hüben  werde;  höchst  wahrscheinlich  die  Vermulhung,  dafs  er 
im  J.  90  Rom  als  praetorischcr  Legionslegat  (vcrgl.  II,  36)  verlafsen 
habe  (Agr.  45).  Mit  schlagenden  Gründen  wird  S.  VU  gegen  Ritter 
ausgeführt,  dafs  die  Historien  nicht,  wie  dieser  Gelehrte  vol.  I  p.  XV 
meinte,  noch  bei  Domitians  Lebzeiten  geschrieben  und  erst  naeh  des« 
gen  Tode  herausgegeben ,  sondern  dafs  sie  naeh  dem  Tode  des  Ty- 


*)  Die  sweifelhafte  Inschrift  Jbet  RelncsiiiB  Inam-.  p.  103  ha!  .seit- 
dem Braun  in  den  Jahrb.  d.  Vereins  Ton  Alterthnmsfreunden  im  Rhoin- 
lande  XIX  S.  94  If.  aus  (re.seiiin.s  Papieren  in  ihrer  echten  Gestalt 
herausgegeben.  Schon  Thiersch  hatte  in  den  Münchner  gel.  Anz.  1848 
Nr.  32  ihre  Echtheit  vertheidigt. 
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rannen  ubgefalst  wurde».  Auch  dui  ui  muf«  ich  Hm.  N.  gegen  Killers» 
Ausiulu  unjr,  die  mir  früher  selbst  wahrscheinlich  vorkam.  Recht  ge- 
ben, dais  die  lliiturien  14,  die  Annalen  16  Bücher  umralütiri.  Denn 
die  llandschrift  bezeichnet  nach  dem  16n  Buch  die  ßiicher  der  Histo- 
rien mit  den  fortlaufenden  Zahleu,  und  es  ibl  keiii  Gmud,  vou  ihren 
Angaben  abzuweichen.  Lbenso  überzeugend  ist  die  Bemerkung  S.  XI, 
dal^  (Iii  iuel  des  grüfsern  Werkes  nicht,  wie  man  seit  Uhenaous  alU 
geiuetii  angenommen  hat,  Annales^  sondern,  wie  ihn  der  Medieens an- 
gibt, ab  excessu  diti  Augtuti  gewesen  sei.  Für  den  gewöbnlicben 
Gebrauch  wird  freilieh  der  Nene  An»u$t€9  der  KQrxe  wegen  sein  Hecht 
bebanpten  Im  Verfolg  der  Einleitnng  werden  die  religiös-philo- 
sophischen and  polilischen  Ansichten  des  Tscitos,  so  wie  die  Eigen- 
thOmlichkeiten  seines  Stils  kurz  nnd  treffend  geschildert. 

Den  Text  gibt  der  Hg.,  wie  sich  von  selbst  versteht,  auf  Grund 
der  sorgfältigen  Collation  der  beiden  mediceischen  Hss.,  wodnrch  Bai- 
ter  der  Orellischen  Ausgabe  ihren  grölsten  Vorsag  gewährt  hat.  Die 
Abweichungen  der  handschriftlichen  Lesart  von  seinem  Texte  gibt  der 
Hg.  im  Anhange,  vor  diesen  die  Verbefserungen ,  welche  in  den  Text 
aufgenommen  worden  sind,  mit  den  Namen  der  Urheber,  allerding» 
weit  sorgfaltiger  als  bei  Ritter.  Jedoch  leiden  diese  Angaben  an  einem 
Uebelstande,  den  allerdings  die  Bedingungen  der  Sammlung  mit  sich 
gebracht  haben ,  dafs  nur  derjenige  Gelehrte  genannt  wird,  als  dessen 
Eigenthum  die  Verbefserung  sich  zuerst  gedruckt  vorfand,  die  Art 
aber,  wie  diese  durch  anderer  Vorarbeiten  allmiUilich  zu  Stande  ge« 
kommen  war,  ebenso  wenig  wie. die  Gründe,  weshalb  sie  aufgenom- 
men worden,  dargestellt  werden.  Dies  macht  die  Benutzung  dieser 
Notizen  für  den  Gelehrten  (und  für  diesen  haben  sie  allein  Interesse) 
zwar  immerbin  dankenswerth,  aber  doch  mübsam  oder  trügerisch. 
Verzeihlich  sind  einzelne  Versehen,  von  denen  Ree.  folgende  an> 
gemerkt  hat:  I,  3  rührt  destinari  nicht  von  Acidalius  her.  III, 68 sind 
die  Worte  quippe  alia  parcnte  genili  nicht  von  N.,  sondern  nach 
Walthers  Änmcrkun!]:  zuerst  von  Weikert  als  unecht  bezeichnet  wor- 
den. IV,  *2Ö  ist  lif/n-r  nicht  von  N.,  sondern  von  Freher  ztiircsefzl  und 
in  mehreren  Ausgaben  artfg-enommeu.  Fbeud.  30  ist  cum  von  Mure> 
lus,  freilich  au  einer  andern  Sielle  vor  cevseret^  eingeschoben.  VI, 
24  sind  die  orte  altenalwntm  mentis  snnHians  nicht  zuerst  von 
i'jekUpr,  sondern  nach  N>  allber  von  Bahrdt  als  unecht  verworfen.  XI, 
■K)  nihrt  die  richtige  InlerpuncUon,  wonach  die  Worte  et  ittdicium 
(fjjei  entern  zu  Titius  Froculus  gehören,  von  SeylTert  Iier.  Indessen 
legt  Mr.  N.  darauf  vielleicht  weniger  Gew  icht.  Aber  XII.  27  balle  er 
leicht  sehen  können ,  dafs  niciit  er  die  Lücke  vor  Powjunt/us  zuerst 
bezeichnet  hatte,  sondern  naeh  Wallher  Erae^ti,  nach  Orelli  richtiger 
Lipsius  uiitl  Erncsti.  Ebend.  44  vermnthet  Freinsheim  nach  Hrn.  N. 
potentiae  properum  ,  uach  Orelii  tmpotentiae  promptac  (ich  weifs  nicht 


♦)  Das  V  ei  dienst  ,  zuerst  jenen  echten  Titel  begründet  zu  haben, 
gebührt  aber  Tliiersch  a.  a.  O.  Nr.  134. 
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wer  Beeilt  hai).  Ebcnd.  59  wird  indignas  sordes  als  Verberserunif 
von  Jacob  angeführt;  dieaer  hal  aber  blofa  indignas  tas  dem  Codex 
statt  der  Vulgata  indignasque  hergestellt;  sordes  statt  $orte$  scbreibt 
man  seit  N.  Heinsius  allgemein.  XUI,22  hat  Lipsius  nicht  Faento  son- 
dern Fenio.  Jenes  behauptet  Orelii  zuerst  aufzunehmen.  XV,  56  finde 
ich  tftnfum  i'tinen's  schon  bei  Rupcrii.  Ebend.  74  hat  admonitn  nicht 
der  Ilg.  z  ierst,  sondern  Bezseaberger  und  oacb  ihm  Bitter  im  Philo- 
kHlua  lY  S.  700. 

SchUmmer  und  in  der  That  kaum  xii  entaclmldigeD  ist  die  Nach- 
lirsigkeitf  womit  der  Drock  der  Varianten  beaufsichligt  worden  ist. 
An  folgenden  Stellen  weicht  dadurch  die  Angabe  des  Hg.  von  dar 
CoUation  Baiters,  wie  sie  bei  Orelli  gegeben  wird,  ab : 


9» 
Ii 

n 
»» 


Baiter  beiOrelli: 

dimiSfone 

derjeuere 

primtlliarium 

ProcoM, 
per  oms 

G,  (nota  tarnen  Inier  C  et  (r  ambigna) 

dm 

Pelina  (nacb  Orellis  Note  zn  C.  i) 
mutaret^ 

amrrfissis 
Narhotiensis  corr. 

deforofpip  fdeleta  a  rec.  m.  syllalia  de) 
viifi  (wegen  der  Yerberäeruog  pUa  wichtig) 

supmts 
ptia 
pces 
rei  p. 
rem  p. 

p  .  c. 
pcibus 
ammisum 
conrnnione 

extimuUtterai 
HaphroäUum 
lariu»  $09iuu$ 


Nipperdey: 

1,  26  dimissione 
'  „    ¥S  de  genere 
II«  Ii  primillarium 

IV,  13  procont, 

„  37  per  oms 
XI,    5  G. 

„     9  du 
Xii,  2  Paetiua 

14  muUirei 

„  rexque 

15  amissis 

23  Narbonensi 

24  deforoque 
39  titam 
46  qtintiquam 
61  peibusque 
66  suptnis 

XUI,  -i3  ptia 

44  pces 

45  rei  .  p. 
■i9  rem  .  p. 

XIV,  43  p  .  c. 
„  48  prthtts 
,,   62  nmmissuiii 
XV,  ^3  communione 

N 

SO  e:pfim«/aeef ffl 

XV,  55  et  apkroditum 

XVI,  30  ioriussavi  ||  uns 
„  34  frequentiegerai  frequenteegerai. 

Wenn  der^^e^lalt,  freilich  nur  in  Kleinigkeiten,  die  Abweichungen  der 
Hs.  unrichtig  wiedergegeben  werden,  so  dar!  es  uns  nicht  Wunder 
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nehmen ,  wenn  auch  der  Text  gelbst  durch  bäufig^e  Druckfehler  enl- 
stulii  \urd.  Zu  den  von  dem  Hg,  selbst  Bd.  1  S.  a02  und  11  S.  227  be- 
ricliliglen  kuminen  noch  fulgcnde  bioftu:  1,  28  Ui  zu  leseo  la6orm, 
37  cialico,  4^  offerenHum^  53  ineiiamemia  md  cofltftm,  ö8  mUehabeo^ 
66  manum^  70  soMb,  II«  46  aumUia^  54  GtrtHmiw  itatt  etrmamif 
56  an  daa  Ende  der  Zeile  18  ein  TrenBiHigwtricli  so  eetseo.  111,4  lie« 
antiquiiaii$jX2  exUuque^  1$  hMtam^  19  rumore^  ZKK  propior  m\M 
propiiar,  IV,  33  toeesiila,  54  mab  nach  poUebai  ein  Fngeiäelwtt 
stehen,  55  stt  lesen  pumam^  159  ßdenUm.  VI,  19  oi^iitf.  XIII,  21 
Omnibus,  XIV,  35  v/ctsea.  XV,  5  obiidionem^  51  conttoralof,  73  c«- 
erepuit  ohne  Komma.  XVI,  18  ^iMmilam  u.  s.  w.  In  den  Anmerkiin- 
gen  des  Hg.  sind  n.  a.  folgende  Cilale  verdruckt :  I  S.  XVIII Z.  9  XVI 
1.  XV;  II  S.  113  IV  1.  VI  ;  S.  399  XLUI  L  XLVIIL  Endlich  Ufst  ei 
sich  nicht  rechtfertigen,  daft  d^r  Hg,  sich  anf  Baiters  Collation  an- 
bedingt veriibt  and  es  gar  nicht  der  Ufthe  werth  halt,  die  Abwei^ 
ehangen  der  Vergleichang  von  Thierseh  (MOnchner  gel.  Ans,  1849 
Nr.  117)  und  Bekker  ansogeben,  die  doch  an  einigen  Stellen  ohne  Zwei- 
fel das  richligfere  gibt.  Ja  er  scheint  die  sorgfältige  Recension  der 
Ausgabe  Orellis  von  Mülzell  in  der  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  1847 
U  S.  200  ff.  und  besonders  1848  S.  219  ff.  gar  nicht  beachtet  zu  haben. 
Sonst  würde  er  die  nach  Bekkers  eigner  Vergleichung  des  lled.  zu 
den  sechs  ersten  Bachern  dort  angegebenen  Varianten ,  die  namentlich 
für  die  Orthographie  wichtig  sind,  gewis  berücksichtigt  haben.  Ich 
unterlafse  sie  nachzutragen  und  hoffe ,  dafs  Hr.  N.  in  einer  zweiten 
AuQage  oder  den  folgenden  Bänden  diese  Versftnmnis  gut  machen 
wird. 

In  der  Or  thographi  e  fol2:(  nemlich  der  \\g.  der  Handschrift 
mit  grofser  Genauigkeit  auch  in  ihirn  Inconsequcnzen.  lieber  das 
Mafs  lafst  sieh  nicht  slreilen,  da  die  Heclifsclircibung  utuilianpl  noch 
zu  keinem  ganz  festen  Verführen  g:i'konunen  ist.  Sehr  bcachtongs* 
werllie  Ziisnmmenstellungeii  ^ibt  namcnHieh  Mul/cH  a.  a.  0. 

Die  C  uniecturalkri  1 1  k,  \Mlclie  bei  Tacitus  ebenso  nöthig 
als  durch  das  gebotene  Festlialli  n  an  den  Sehriflzügen  der  medicei- 
scheu  Hss.  geregelt  ist,  handhabt  der  Hg.  mit  grofsem  Scharfsinn 
und  häufig  mit  Glück.  An  230  Slellen  ändert  er  nach  eigner  Venini- 
thiiiii;:  indem  er  thc  iLs  (^lossentc  einkiammert,  Iheils  Lücken  aufzeigt 
und  ergänzt,  Iheils  \ ers(  lini Iti  ne  ^\  urte  verbcfsert.  Diese  Acnderun- 
gen  sollen  entweder  histüri^che  und  antiquarische  Fehler  berielitigeu 
oder  dem  Gedanken  und  den  Sprachgesetzen  mehr  entsprechen  als  die 
Lesarten  der  Hs.  Sie  beruhen  auf  einer  ircnauen  Kenntnis  des  tnci- 
teischen  Sprachgebrauchs  und  sind  ohne  Ausnahme  scharfsinnig,  nicht 
wenige  glänzend,  einige  unzweifelhaft.  Nur  zwei  Stellen  XV,  äi  und 
XVI,  21  bezeichnet  der  Hg.  durch  ein  Kreuz  als  noch  nicht  genügend 
hergestellt;  an  den  flbrigen  hafer  den  Bedingungen  der  Ausgabe  ge- 
mifs  seine  Conjectnren  ohne  weiteres  in  den  Text  gesetzt,  wodurch 
freilich  leieht  eine  IrOgerische  Sicherheit  auch  sehr  iweifelhaflen  SteU 
len  verliekeB  wird. 
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•    EiMSO  iorfiftitig  wie  «e  KriÜk  behandelt  der  Hg,  db  Erkll- 

rang,  woria  nm  den  neuem  neben  Orelli  namentlich  Ritter  tüchtig 
vorgearbeitet  bat.  Gegen  Iba  richten  sich  häufig  die  Aaseinander«- 
aelaeagea  de»  Hg.,  der  maaeheial  mit  Recht  zu  der  altern,  von  Lipsias 
u.  a.  vorgetragenen  KrkUmng  zurückkehrt.  Mit  besonderer  Genauig- 
keit werden  die  Lebensomstdnde  und  Verhältnisse  der  haiuielnden  Per- 
aoaen  erörtert,  wobei  in  den  ersten  Buchern  der  grorse  Meister  der 
Inschriftenkunde  Borgkesi  seine  Hilfe  geleistet  hat;  eben  so  deutlieh 
die  AlterthQmer,  sowohl  die  miiitirischen  als  die  politischen.  Die 
Miwierigkeiten  des  Ausdrucks  nnd  die  Eigenthümlichkeitea  des 
Sprachgebrauchs  endlich  erliatert  der  Hg.  dem  Zwecke  der  Ausgabe 
entsprechend  so,  dafs  die  meistea  schwierigem  Stellen  genagend  ge- 
bildeten Lesern  verdeutlicht ,  aber  auch  dem  Gelehrten  feine  Bemer- 
kaogen  geboten  werden. 

Ree.  wird  sich  bemühen,  die  Vorzügfe  und  Mangel  der  Behand- 
lufiGf  im  einzelnen  nachzuweisen,  dabei  diejenigen  Stellen,  wo  der 
Hg.  üiitor  mehreren  abweichenden  Erklärungen  oder  Lesarien  die  rich- 
tige i2cwahlt  liat,  nur  ausnahm'jwcise  und  besonders  in  den  ersten 
Büchern  bcrLiliren,  der  Kri!ik  eiIx  t.  -wofiii'  Hr.  N,  das  meiste  eigne  ge- 
leistet hat  ,  den  grofsten  Rauin  seiner  Beinerkurig'en  gönnen. 

Erstes  Buch,   C.  4  nc  iis  quideni  anu/s  rjuibus  Rhodi  spccie 
secessns  exulem  egerit,  a  liquid  quam  rram  et  sininfatimieni  et 
secrefas  libidines  meditnfvm.    Dafs  exnl  von  Muretus  richtig  emen- 
dierl  Avorden  ist,  weist  der  Uü;.  durch  Hervorhebung  des  Gegensatzes 
spevie  secessns  nach.  Exu/ei//  ufjere  könnte  zwar  von  Tiberius  ganz 
gut  gesagt  werden ,  allein  nicht  in  dieser  Verbindung,  wo  dem  Scheine 
der  Reise  die  wirkliche  BeschalTeuheit  des  Aufenthalts  gegenüberge- 
stellt wird,   altquid  ändert  der  \\^.  zuerst  in  aliud ^  ich  glaube  mit 
Recht.   Denn  die  folgenden  Ausdrucke  sind  zu  genereller  >'atur,  als 
dafs  die  Bezeichnung  eincb  oder  des  andern  (jcgciistandes  aus  einer 
Classe  von  AfTecten  slalihaft  erschiene.  In  der  einzigen  einigermafsen 
ähnlichen  Stelle  Cic.  de  inv.  I,  54,  104  ändert  der  Hg.  sehr  leicht  nec 
alicui  iinquam  in  nec  alii  cuiquam.  —  Zweifelhaft  scheint  C.  8  die 
Einschicbung  nihil  primo  senalus  die  ayi  passus  est  nisi  de  sfipre- 
mis  Ai/ijNsli.  Denn  der  Grund,  dafs  man  sonst  no*  h  ein  Verbuui  lini- 
tUJü  erwarten  und  erst  durch  erneutes  Lesen  erkeniieu  wurde,  es  sei 
est  zu  ergänzen,  ist  doch  schwach  bei  Tacilus,  der  seinem  Leser 
mehr  zumuthcL        andere  SchrillsLcUer.   Dagegen  ist  mit  Recht  die 
Verbcfscrung  von  J,  üronov:  Litia  in  familiam  luliam  nomenque  A  u- 
ij  US  tum  adsumebatur  aufgenommen.  Denn  der  Med.  schreibt  augustUy 
und  erst  als  Correctur  schreibt  die  alte  Hand  augustae  mit  zwei  Punk- 
ten unter  ae.  Schon  Dödcrlein  war  dem  Hg.  darin  vorangegangen. 
Sehr  richtig  bemerkt  derselbe  nach  Wolf  und  Walther,  dafs,  was 
dem  popttlus  vermacht  wurde,  ins  Aerarium  kam,  während  Ritter  den 
populus  für  diejenigen  Bürger  hielt,  welche  an  den  Kornspenden  Theil 
halten.  In  der  schweren  Stelle  gleich  darauf  folgt  der  Hg.  dem  von 
Sauppe  betretenen  Wege,  aber  mit  einer  wichtigen  Aeaderung:  prat- 
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toriarum  cohortium  milUikm  »irngmla  mmmmm  tmiHm^  ieyionariis 
aui  eohortibus  cicium  Romanormn  irecenos  nummos  mrilim  drdti, 
BekannlUcii  berieh len  Sueton  Oct.  101  «.  Cassios  Dio  LVl,  d2,  dafs  di» 
cokart§$  vrbamae  500  Nummi  erhieltm.  Aaeli  iek  bm  tafan  Wallte^ 

Ritter,  Haase  (Pliilol.  lU  S.  154)  u.  a.  der  MeioaRf ,  Mb  ia  einer 
Saehe,die  actcnmarsig  dargesteUt  wird,  das  Leftt  aa  di«  eakerum 
urbanae  nicht  übergangen  werden  konnte.  Da  ana  dieie  allein  an^ 
Hist.  III,  69  miles  urbanus  genannt  werden,  wahrend  sie  allerdiogs 
Ann.  lY,  5  mit  den  praetorischen  zusammen  unter  den  stadtischen 
Truppen  begrilTen  sind,  so  scheint  die  von  Sauppe  vorgeschlagene  Ein- 
aobiebung  urbanis  CCCCC  gerechtfertigt.  Die  cohorUs  civium  Roma- 
norum erklärt  der  Ilg.  nach  Freinsheims  V^organg  sehr  gut  als  die 
bewaffneten  Bürger  aul'serhalb  drs  fcirionsverbandes  und  ändert  aut 
in  ac,  wofür  ich  vor  c  lieber  mit  i^rolier  atque  schreiben  möc!ite,  da 
aul  und  atijvp  thenfnlls  verwechselt  werden,  vergl.  Korlle  /u  S  til. 
Jug.  82. —  Ebi  iid.  tum  consultafum  de  honorihn^ :  ex  quis  maj-,7)ie 
insignes  vist^  ut  purla  triurnphali  (kicerelur  funus  ^  Gallus  Asiu/f/s, 
ttt  legum  latanim  lituli  —  anteferrenlur.  L.  Arrunt/us  mfSfferc.  Ours 
r/51,  sü  wie  es  öieht,  unrichtig  ist  .  IuiIm  ti  V\  opkens  und  St  Imuidf  \n  m 
Göllinc-.  gel.  Anz.  1843  S.  1460  eingeseiiLn.  Denn  es  ist  incr  nicht  von 
einem  Beschiuise ,  sondern  von  Anträgen,  die  nicht  ausgctührt  wur- 
den (vers^l.  Snet.  Oct.  100},  die  Hede.  Das  einfachste  ist  woliL  wie 
der  Ug.  nut  VV  o|)keflJi  Ibat,  visi  auswlreicben,  £r  neiat,  im  Arcbe- 

typtts  habe  insi^es  geataaden,  am  den  Accasativ  aa  bezeichnea:  ich 
möchte  .eher  anaebmev ,  dafs  das  Zeilwort  tob  Jemandem  beigeechne« 
ben  werde»  der  imig»€$  fOr  den  NomioatlT  hiell  and  ann  eib  Verbaaa 
veraiirele.  Beaehlofsen  wnrde  aar,  dafs  Angnstna  Leicbe  von  Senalo- 
rea  getragen  werden  aollle :  remisit  Caesar  adroganü  moderatione 
erklirt  der  Hg.  irrig  so,  als  aei  die  Leialnng  wirklich  erlaben,  also 
aiohl  aoigefabrt  worden,  gegen  die  aosdrackliche  Angabe  von  Casa. 
Dio  LVI,  34  u.  42  und  Suet.  Oct  100,  der  noch  dasn  seibat  hiaaa- 
fttgt  €fdhibüö  hanoriSus  moifo,  wie  Tacitus  C.  10  seputtura  more  per^ 
aeta.  Der  Hg.  meint  zwar,  weil  Tacitos  and  Saetonius  einmal  (Hiat 
II,  89  und  Yitell.  11)  einander  widersprechen,  werde  der  letztere  auch 
hier  geirrt  haben.  Aber  wenn  anfser  ihm  noch  Dio  dasselbe  berichtet, 
mafb  man  doch  versnchen,  ihren  Bericht  mit  Tacitus  in  Einklang  an 
bringen.  Das  ist  hier  nach  Wolfs  Krkiftrung  *er  Aberliefs  es  ihnen 
selbst,  stellte  es  anheim '  gar  nicht  schwer.  Eben  so  sagt  Cicero  p. 
Plancio  30:  te  mihi  remitiere  atque  concedere^  ui  omne  Studium  meum 
in  Cn.  Planen  honorem  coneumerem.  Tiberina  erklärte,  ihm  erscheine 
die  Bhre  des  Senats  nicht  gaaz  würdig,  indessen  wolle  eres  gescbehn 
lafsen,  nicht  hiaderlich  sein.  Anmafsend  war  der  Anspruch ,  in  seiner 
Hand  liege  es,  vermöge  seiner  Iribunicischen  Gewalt  dem  Beschlufse 
7M  intercedieren ,  gemäfsigt  der  Verzicht  auf  die  Intercession.  — ; 
C,  10  que  tedii  et  Vedii  PoUionis  luxus.  Mit  Rhenanus,  der  que 
ia  Q,  änderte,  ond  Mommsen,  der  befser  dem  Vedias  PoUio  nach  Ta- 
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citii»  ClebniBeb  mir  zwei  Natten  gab,  itroicht  der  Hg.  die  geeperrten 
Worte  als  Dittographie ,  wosa  auch  LipeiiM  hinneigte.  Dah  diejetftt 
iü  der  Hs.  vorhandenen  Züge  aus  dem  Namen  des  Vediu  Pollio  ent- 
•tanden  aiad,  isl  ofTenbar.  Aber  eino  nndere  Frage  ist,  ob  aieht  ein 
anderer  ausgefallen  und  durch  jene  \\  icderliohing-  ersetzt  worden  ist^ 
da  sich  im  Archetypus  eine  Lücke  fand.    Wolfs  Beraerknog,  duTs  §in 
Beispiel  des  Luxus  im  Munde  der  Tadler  nicht  genüge,  wird  dadnrch 
bekrftftigt,  dafs  Xil,  60  neben  Yedius  Pollio  C.  Matius  ganz  parallel 
genannt'  wird,  den  auch  Plinius  N.  H.  XII,  13  als  einen  reichen  Freund 
des  Auguslus  erwäiiDt.  Es  läfst  sieb  nicht  annehnen,  dafs  der  Ge* 
Schichtschreiber  an  einer  Stelle,  wo  er  alles,  was  an  Augustns  g^ 
tadelt  werden  konnte,  Msanunenbüuft,  ihn  neben  Yediaa  Pollio,  mit 
dem  er  ihn  anderswo  zusammenstellt,  Ubergangen  haben  sollte.  Ich 
nehme  daher  keinen  Anstand,  mit  Freinsheim,  Ryck,  Schneidewin  und 
Ritter  hier  C.  Matii  einzuschieben.  —  Die  göttliche  Verehrung,  welr 
che  Ritter  von  dem  später  in  Rom  dem  Kaiser  gezollten  Culfus  ver- 
stell!, die  Tue.  hier  aus  späterem  Gerede  ntiführe,  erklärt  der  Hg.  rich- 
tig mit  den  meisten  von  dem  Dienst  der  Frovincialen.    Gesren  densel- 
ben Gelehrten  wird       C.  Ii  daj»  breviarium  von  dem  ratwnarium 
iutpeni  1  iclUi?  iniU  rsclüeden.  —   C.  13  schreibt  der  Hg.  statt 
Lepiäum  imi  iiürghesi,der  zu  111,32  gründlich  über  beide  Manner 
redet,  M\  Lepidum^  übersieht  aber,  dafs  hier  und  Iii,  Ö5  schon  Lip- 
sius  M' .  in  den  Text  aul|i  i  inmimen  wifsen  wollte.  —  C.  15  moderante 
Tiherio  ne  plures  quam  qualtuor  candidatos  cornmendaret.  Vor  pfu- 
res  schiebt  der  Hg.  praetvrae  ein,  zwar  dem  Sinne  nach  richtig,  aber 
ohne  Nolh  un«l  nn  einer  unpassenden  Stelle.    Allerdings  wurden  die 
\\  ahieii  siimnitliülier  republicanischen  Magistrate  im  J.  14  n.  Chr.  auf 
den  Senat  ubertmiren;  indessen  war,  wie  der  Hg.  selbst  hervorhebt, 
keine  Veraiilafsnui^  der  Consulii  zu  gedenken,  du  diese  bis  zum  J.  15 
schon  gewühlt  >%areii,  weshalb  Tac.  erst  C.  81  von  den  Cuiisularcomi- 
ticn  redet.   Wenn  also  praelurae  hier  imlli wendig  erschiene ,  so  müsle 
es  im  Ges^ensalze  zu  den  geringem  Aeiiikra  stehen ,  und  dann  würde 
sich  aus  dem  Zusammenhuug  und  der  Wortstellung  ergeben,  dafs  der 
Kaiser  zu  ihnen  mehr  als  vier,  d.  h.  sumiaUicbe  Candidateu  vorge- 
schlagen haile.   Dies  wäre  bei  ihrer  untergeordneten  Bedeutung  un- 
verständiff  gewesen.  "Wie  der  11^    selbst  bemerkt,  berichtet  Tacitus 
nichts  darüber,  weil  die  Sache  zu  unwichtig  und  iliiii  niclil  /.iiverläfsig 
bekannt  war.   So  wenig  vielmehr  II,        wo  von  den  tonnlia  mngis- 
tratuum  im  allgemeinen  gehandelt  wird,  unter  den  zwölf  Candidaten 
andere  als  die  zur  Praetur  bestimmten  verstanden  werden ,  worauf  die 
vorhergehenden  Worte  hinweisen,  so  wenig  konnte  an  unserer  Stelle 
ein  Zweifel  obwalten ,  dafs  die  vier  vom  Kaiser  empfohlenen  Candi- 
daten Praetoren  werden  solUen^  da  die  ganze  Erzählung  mit  den  Wor- 
ten beginnt:  camdidato^fraeiurm^dmieeimnomHwoü. —  Ebd. 

ceMriUio  mmißm  md  froHorem  trtmüaia  ctU  «nl^r  eioet  et  per^ 
^tiioa  iurMieUo  enmiiuL  Naeb  dem  Vorlage  Rittera  in  aeiaer 
ersten  Ausgebe  will  der  Hg.  annum  nie  die  RnndbemerfcuDg  eiaee  Le- 
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sers  nusslofsen,  *der  die  Autiindung  des  Jalirs  dieser  Veränderung" 
wünschte.^  Der  wird  sich  doch  schwerlich  eines  nackten  und  unver- 
ölandiichen  Accusativs  budieiit  haben,  wie  man  denn  übcrliaiipl  Glos- 
seme  nur  rlann  vermuthen  darf,  wenn  sie  entweder  für  sich  oder  mil 
den  Worten  des  Schriftstellers  verbunden  einen  grammatischen  Sinn 
geben  oder  ein  Wort  durch  ein  anderes  erklfireo.  Aendert  man  das 
verdorbene  Wort,  so  fragt  es  aich:  soll  es  sich  auf  den  Praetor  oder 
auf  die  Spiele  beslehen?  Ersterea  wollen  die  Co^jectnren  von  Rbe- 
nanua  annuum  und  von  Döderlein  tniifm,  waa  Sefaneidewln  a.  a.  0. 
billigt.  E«  wird  aber  dorcb  den  Nacbaats,  der  die  nOthige  Bezeich- 
nnng  in  aller  Beatimmtheit  enthftlt,  aoageachlorseo.  affonvm^  wie 
Bergk  im  Rhein.  Mua.  N.  F.  Yll  S.  157  vermnthet,  lat  nieht  allein  ftber* 
liai^ig,  aondem  aebon  deswegen  an  verwerfen ,  weil  Tae.  griechische 
Ansdraeke  möglichst  vermeidet  Liest  man  dagegen  ^  wie  Jetat  aneh 
Ritter,  mitUpsins  mmtia,  so  gibt  die  Stelle  einen  gnten,  von  aller 
Wiederholung  f^ien  Sinn.  Die  Tribonen  halten  vorgesohlagen ,  die 
Spiele  auf  ihre  Kosten  jibrlich  an  feiern.  Die  Worte  fasHs  addiH 
sind  nemlioh,  wie  aas  dem  Conjnnctiv  «ocareiiAtr  erhellt  und  von  Bi- 
schoir  in  dem  Weseler  Programm  von  1845  bemerkt  wird,  aus  ihrem 
Antrage  entnommen.  Zuerst  wurden  daher  die  Spiele  von  ihnen  ge- 
geben, vergl.  C.  54.  Weil  aber  der  Muthwille  der  Histrioncn  eine 
strengere  Aufsicht  nöthig  machte  (C.  77),  wurden  sie  dem  Praetor 
abergeben,  aber  nicht  etwa  fünfjährig,  sondern  als  jfthrliche  beibehal- 
ten. Daa  erafthli  Tac.  unten  nicht,  weil  er  es  schon  hier  erwähnt.  — 
fibenao  nnmotivierl  scheint  dem  Ree.  C.  16  die  Atisstofsung  der  Worte 
ant  gaudium  in  dem  Satze  qui  fine  Augusti  et  inittts  Tiberii  audiÜB 
ob  iutiitium  aut  gaudium  intermistrat  solita  munta ,  die  allerdinga 
nach  Mureliis  Vorgange  von  den  grofsen  Kritikern  Wolf  und  Bekker 
gebilligt  wird.  Es  versieht  sich,  dafs  wahrend  des  tustitium  keine 
Feldzflge  unternommen  ^v^lrHe^  (C.  50;.  Dafs  aber  auch  die  gewöhn- 
lichen Lagerdienstü  und  Uebungen,  die  lert'a  nnirfta  (C,  31),  unter- 
brochen wur<len  ,  war  schwerlich  eine  nolhwendige  Folge  desselben, 
sondern  eine  \  <  t  Lniti^tii^nni«;  des  Bcfehbliabcrs.  —  Zn  C.  24  gute  Note 
über  die  Homoeotcleula,  die  u.  a.  in  ituperlis  Index  zusammengestellt 
werden.  —  C.2Ö  prospcreque  re^siu  f/  (juac  pergerent.  W  enn  man  uiebt 
das  Verbum  andern  und  etwa  mil  Uiüer  peteretU  schreiben  will ,  liegt 
der  Fehler  im  Pronomen.  Der  Hg.  vermuthet  cessurum  qua,  aller- 
dings sprachlich  nntadelhaft.  Aber  eine  doppetfc  Aenderung  bleibt 
immer  bedenklich,  so  dafs  Orellis  Conjectur  ad  quae  pergcretit  oder 
die  von  Heinsius  und  Schneidewin  a.  a.  0.  S.  1449  quo  pcrgrrcut  dm 
Vorzug  verdient.  Letztere,  die  den  überlieferlcn  Scbriftzügen  am 
nächsten  kommt,  halle  ich  für  die  wahrscheinlichste,  da  bekanntlich 
quo  auch  für  ad  quae  gesagt  werden  kann,  vgl.  Madvigs  lat.  Sprachl. 

317  Anm.  2.  —  C.  31  \er<iieiil  die  Bemerkung  ausgezeichnet  z.u 
werden,  dafs  cognomentum  hei  Tac.  nach  dichterischem  Gehrauch 
Ollera  nicht  den  Beinamen,  sondern  Uic  Benennung  bedeutet,  wenn 
nemlieh  von  leblosen  Dingen  oder  Eigenschaften  von  Personen  die 
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Bede  »I.  —  CM  werden  die  Worte  sie  mMt$  awUiuroi  re$pon$um 
richtig  mit  Weither,  dessen  Erkifirung  Orelli  und  Ritter  verlefseo  he- 
hen,  als  die  Antwort  der  Soldaten  verstanden.  —  C.  35  wird  die 
Lesart  der  Bs.  ferrum  diripuii^  wofOr  man  alf gemein  deripvii  liest« 
sehr  gal  vertheidigt,  da  nur  ein  anderer  das  Schwert  ans  der  Scheide 
oder  der  Koppet  herahreifsen,  der  TrAger  nur  nach  ohen,  also  los- 
reiXseo  liaan.  —  C.  38  liest  man  gewöhnlich ,  auch  Orelli  nnd  Ritter, 
Menntut  mit  der  Hs.;  Borgbesi  weist  nach,  dafs  dies  kein  römischer 
Nene  aei  nnd  Heinsius  Verbefsernng  JT.  Ennius  anfgeuommen  wer-* 
den  mflfse der  Hg.  will  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  lieher  JT. 
Enniut  lesen ,  weil  Cassius  Dio  LV,  33  im  pannonischen  Kriege  8  n. 
Chr.  Mttvtov  "^wtovy  fpi^QtxQxov  IkatUag  erwähne  (das  Citat  ist 
wieder  verdruckt).  —  C.  41  weist  der  Hg.  nach,  dafs  Tac.  Treviriy 
nicht  Treeeri  geschrieben  hat.   Dars  die  einheimische  Form  des  Na- 
mens 7reeeri  gelautet  habe,  ist  indessen  höchst  wahrscheinlich,  vergl. 
Schneemann  im  Trierer  Programm  von  ]844  S.  5  Düntzer  in  den  Jahrb. 
des  Vereins  v.  AUerthamsfr.  im  Rheinl.  IX  S.  167.  —  C.  43  i$dem 
i$iis  cum  fnililibus,  quas  iam  pudor  et  gloria  inirat ^  eluant  karte  ma~ 
culam  irasque  citHes  in  exitium  hostibus  vertant.    Nachdem  Wolfs 
Meinung,  hanc  maculam  beziehe  sich  nicht  auf  den  gegenwärtigen  Auf- 
ruhr, sondern  aufdicNiederlo^edcs  Varus,  von  Ritter  wieder  verthcirligt 
worden  ist,  bemerkt  der  Hg.  f^anz  richtig,  dafs  nur  der  gröfäte  und 
niichstUegende  Srhnndnock.  der  Aufsland,  g! meint  sein  könne.  OfTon- 
bar  sollen  dieselben  Soldaten,  welche  den  Srhandllrck  bckorniniii 
ben,  ihn  auslöschen.  Die  ffegen  Gerniinucus  (-iDijurten  Lcgiunen  waren 
aber  zum  Theil  ganz  neue,  die  von  Arminiu«»  besiegten  aufgelöst.  — 
C.  44  sclin  ibt  auch  Itr,  N.  Sneros,  während  der  erste  Med.  überall 
und  der  zweile  an  den  meisten  Stellen  die  Form  Sueht  gibt,  welche 
auch  bei  Plinius  N.  H.  IV,  28  in  den  besten  Hss.  AU  steht.    Mit  Hecht 
hat  Halm  diese  zuerst  von  Mützell  a.  a.  0.  lH-k7  II  S.  212  empfohlene 
Form  aufgenommen,  vergl.  jetzt  MüUenhoir  in  Haupts  Zeitschr.  für 
deutsches  Alterth,  IX  S.  i>ö7.   Das  Wort  ceniui  iuuafus  lindet  sich  auch 
auf  einer  Inschrift  im  Bullelüuo  archeologico  1851  p.  174.  —  Zu  C.  47 
gute  Benicrkunff  über  den  seltenen  Gebrauch  von  <j}ns  lur  ttter^  wie  zu 
C.  49  über  diu  v  cruachla^^lgle  Atlrucliün.  —  C.  50  ci  klärt  der  Hg.  den 
Satz,  ai  Romanus  agmine  propero  silvam  Caesiam  limitemque  a  Ti- 
b^rio  coeptum  scindit  wie  Walther :  ^  er  durchschneidet ,  indem  er  den 
Wald  durchzieht,  den  Limes  übersteigt.   Oben  auf  dem  Limes,  der 
ein  breiter  Damm  war ,  sehligt  er  das  Lager  auf.'  Wie  man  einen 
hohen  Erdwall  durchschneiden  kann,  indem  man  fiher  ihn  weg  steigt, 
ist  nicht  ahsusehn,  noch  viel  weniger,  wie  Germanicas  mit  einem  ziem- 
lich grofsen  Heere  auf  dem  Rücken  desselhen  ein  Lager  aufsehlagen 
nnd  vorn  und  hinten  mit  Willen  umgehen  konnte.  Die  Höhe  des  Dam> 
nies  selbst  hfitte  ihm  ja  als  hlnreiehendei;<Schnts  dienen  kdnnen,  ohne 
dab  er  einen  Wall  aber  den.  andern  tbOrmte.  Was  ftlr  eine  enorme 
Breite  bitte  der  Limes  haben  müfsen,  um  als  Lagerplats  xu  dienen! 
Hrn.  N.  bat  au  der  Annahme  der  unhaltbaren  Waltherschen  Erklirung 
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die  richlige  Erwüj^uiig  verinocUt,  dafs  das  Diirchbrcclien  cnits  liuhen 
Walles  eine  zcilraiibende  und  unnütze  Arbeit  gewesen  wäre.  Nach 
der  seini^;:en  aber  inuste  das  Uebersteigen  einer  steilen  Hobe  für  liie 
rierde  und  den  Trofs  ebenfalls  sebr  mühsam  sein,  und  dann  würe  man 
erst  wieder  hinaufgestiegen ,  um  rieh  oben  zu  lagern.    Endlich  läfst 
sich  scindere  weder  vom  Walde  noch  vom  Damme  sagen,  so  dals 
nicht  einmal  ein  Zeugma  angenommen  werden  kann.   Die  Verwirrung 
rührt  daher,  daAi  man  sich  unter  /ffiieff  einen  ayycr  nach  Art  derjeni- 
gen  Befestigungen  Toralellt,  deren  lUwte  citf  uns  gekommen  sind.  Es 
war  aber  in  der  waldreichen  Gegend  gewtf  ein  Pfehlgraben,  d.  b.  ein 
Geflecht  von  PalDvaden,  wie  dae  ?ott  Caesar  B.  Call.  DI,  29  bese1irie> 
bene,  das  man  sogar  manu  »cindere  konnte,  mit  einem  Graben.  Diem 
reifst  das  Heer  des  Germaniens,  so  weit  als  nStbIg  war,  nieder  nnd 
schlägt  jeuseils  ein  Lager  anf,  indem  es  sich  der  eoncaedes  an  den 
Seiten  bedient.  —  C.  51  pars  equitum  ei  auwüiariae  eohorte$  dm- 
cebant      —  tieesima  legio  ierga  firmatU;  po$t  ceteri  Moeiorum. 
OhneGrnnd  vermifstderHg.  eine  nfibereBeseichnnngderGohorten  und 
schlagt  vor  X  otur.  eok,  zn  lesen.  Denn  da  im  folgenden  gesagt  wird, 
dafs  celert  sociorum  den  Rücken  deckten,  so  versieht  es  si^  Yon 
selbst^  dafs  die  (etes  cohortes^  welche  gleich  erwfthnt  werden,  nosnm- 
men  mit  dem  Qbrigen  Theile  der  Reiterei  eben  Jene  ceteri  sociorum 
ansmachten.  —  C.  52  guod  largiendU  peeuuiis  et  misshue  fesUnata 
favorem  mililum  quaesitisset^  bellica  quogue  Germaniei  ghria^  an- 
gehaiur  [Tiberins].  Zn  qutresivisset  versteht  anch  Hr.  K  als  Subject 
Tiberius.  Aber  dieser  hatte  ja  weder  das  Geld  gegeben  noch  insbe- 
sondere die  Entlafsnng  beeilt,  was  vielmehr  schon  0.  40  dem  Germa^ 
nicns  von  den  anwesenden  sam  Vorwurf  gemacht  wird.  Derselbe  halte 
sich  nach  Vell.  II,  125  iguate  benommen.  Ja  Tiberins  hatte  früher  gar 
nichts  davon  gehört,  als  blof^  die  Nachricht  von  der  Empdmng  ange- 
langt war,  vergl.  C.  46.  Es  ist  daher  ohne  Zweifel  ans  dem  fblgen- 
den  Genetiv  Germanicus  ebenso  als  Sobject  an  attrahieren,  wie 
II,  55  ans  inimici  an  raperet  als  Object  dtimicum,  —  C.  55  ge- 
ner tneistt«,  inimiei  soceri;  pioeque  aput  eoncordes  vtncula  eanta- 
tis^  incitamenta  irarum  aput  infensos  erant,  Nimmt  man  soceri  als 
Plural ,  so  kann  man  entweder  nach  Ritters  scharfsinniger  Anfflifsnng, 
die  ich  früher  billigle,  an  Arminias  beide  Schwiegereltern,  oder  an 
die  beiden  Schwiegerväter,  Segestes  nnd  Segimerns,  denken.  Jenes 
geht  aber  nicht  an,  weil  es  sich  von  selbst  versteht,  daft,  wenn  der 
Schwiegersohn  verhafst  ist,  die  Schwiegereltern  ihm  feind  sind,  nnd 
wegen  des  nächsten  Satzes ,  wonach  die  Feindschaft  zwischen  beiden 
schon  vorhanden  war,  nemlich  als  politische,  und  durch  dasverhafsle 
Bündnis  nur  gesteigert  wurde  — was  nur  die  Schwiegermutter  nicht 
passt.  (Hrn.  N.s  Hedenken  wegrn  dos  Sprachgebranchs  scheinen  mir 
nicht  stichhaltig.)  Dieses,  Wolfs  Erklärung,  würde  man  nnbedenk- 
lieh  annehmen,  wenn  Arminius  Vater  irgendwo  bei  Tac.  erwähnt 
würde.  Mit  Recht  schliefst  aber  ür.  N.  aus  II,  10>  wo  der  Mutter 
allein  gedacht  wird ,  dafs  er  nicht  mehr  am  Leben  war.  Ist  also  von 
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^  SeiTfbtes  allein  die  Rede,  so  muls  soceri  der  Geneliv  sein.  !\Tac!it  man 

f  ilin  mit  Walther  durch  Tilgung'  des  Kommas  von  (jener  ubhuugig,  so 

{  bringt  mau  wioiler  eine  uiiürlrägliclie  Tautologie  liincin;  eben  so, 

i  >¥enn  man  mit  Pichena  inimicus  sucer  schreibt.  Wenn  Schwiegersohn 

I  und  Schwiegervater  erwähnt  werden,  so  mufs  gesagt  werden,  dafs 

I  beide  gegeneinander  feindselig  gesinnt  waren.    Dies  geschieht,  wenn 

I  man  die  Verberserung  des  Hg.  itiimitm  soceri  annimmt,  die  insbe- 

j  sondere  auch  durch  die  echt  taciteische  Abwechslung  anspricht.  Ar- 

I  miniiis  war  ein  vei  liafsler  Schwiegersohn  und  ein  Feind  seines  Schwie- 

i  gervaters.   Diese  Emeiidation  ist  eine  palmaris;  Pichenas  Vermuthung 

j  hätte  Hr.  N.  übrigens  theilweise  erw  ahnen  rnüfsen.  —  C.  59  redderet 

I  fUio  snccrduUam  h  om  intim.  RHl  üfcht  ist  Halms  Verbefserung /los- 

i  Hum  auigcaummen,  die,  dem  SiniK;  nach  der  Wolfschen  Romanum 

I  gleich,  im  Ausdruck  nachdi  uckliclier  und  wegen  der  iiauiuug  der  Eigen- 

namen gefälliger  erscheint.  —  Wir  übergehen  die  Bemerkungen  zu 
C.  60  über  den  Ablativ  ohne  Praeposition  iur  Bezeichnung  von  Gegen- 
'  den  und  die  Stellung  zweisilbiger  Praepositionen  hinter  zwei  eng  ver- 
bundenen Hauptwörtern  und  wenden  uns  zu  der  schwierigen  Stelle 
C.  63 :       reduoia  ad  AnUsiam  ßmereüu  [legiones  classe ,  ut  ad^e- 
X0raii  reporiati]  P^rs  equifim  UHare  Oeeani  p0tere  Mhenum  iuasa; 
CMeinay  ftd  mmm  miH§em  duG$ba$^  monUu»  —  P0»ie$  ion^»  ptam 
maiurrime  mperare.  Ritler  hal,  so  viel  mir  belLanttt  iai,  suertt  den 
WiderefriM^  bemerkt ,  weleher  cwiieben  dieeen  Worten  und  C.  70  ob- 
sowelten  «oheint,  und  dnrch  eine  fewtsrke  Derstellung  so  heben  ge- 
-saehlf  die  Taoltue  Brzlhlnng  hoob  dunkler  macht  als  ne  ist.  Er  nimmt 
nemlieb  an ,  Gefmanieus  ba^o  eeio  Heer  znr  Hilfte  nicht  weit  von  der 
Mfladang  der  Weter  einipeaohifft,  Vitellins  mit  der  andern  zu  Lande 
bis  aar  Ems  marsefaieren  Ursen  und  dort  wieder  anftifenommen,  so  dafs 
die  ganse  Armee  von  der  Hdndnng  der  Ems  zorOeksefeUe.  Caeolna 
aber  sei  gleioh  an  Lande  mit  den  flbrigen  Legionen  abgeaogen.  DaA 
dabei  C.  70  statt  4mn$m  Vkwr^  AmiBitm  geftndert  wird ,  bat  oiohts 
«0  sagen ,  da  die  Worte  anf  jeden  Fall  verdorben  sind.  Aber  sowohl 
der  Attsdruek  als  die  Saohe  Ififlit  diese  Aofbfiiang  nieht  eu :  jener 
ttiebt,  weil  die  Trenaang  von  Caeeina  erst  naeh  der  Riekkefar  (rß- 
ditdo)  an  die  Ems,  dort  auch  dfe  Binaohiflfbng  berichtet  wird;  diese 
nieht,  weil  von  einem  Vorrfleken  an  die  Weser  nichts  vorkommt,  das 
Treffen  vielmehr  nieht  weit  vom  Tentobnrger  Walde,  also  hdchstdne 
in  der  Ebene  am  Pißi  der  Berge  iiaeh  der  Weser  ««,  vorfiel,  und  von 
dert  der  RflokEug  aogistreten  wurde,  die  Strecke  zwischen  Ems  nnd 
Weser  endlich  keineswegs  en  den  noHi  itineribus  gehörte.  Die  Tren- 
nnng  Caecinas  mnfs  vielmehr  nicht  weit  von  den  Pontes  longi ,  d.  h. 
eben  an  der  Ems,  erfolgt  sein.  An  ihrer  Mundung  endlich  marschierte 
Vitellios  links  ab.  Hr.  N.  wirR  nun  die  eingeklammerten  Worte  ans, 
weil  sowohl  Caeeina  als  Vitellins  nieht  an  Schiffe  zurdckkehrten,  wie 
ich  glaube,  mit  Unrecht.  Es  kommt  alles  darauf  an,' wo  Vitellins  den 
Landweg  betrat.   Meiner  Auffafsung  naeh  gieng  das  ganze  Heer  za 
Lande  bis  an  die  Miltelems  (rtducto  ^nrtHu).  Dort  theilte  Germ«- 
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•iMw  Ukm  flfl«r  in  der  Wmm«  dib  et  ^smi  Tliill  der  ftetlerei  %m 
Lftede  iumIi  Nordes  eoteeedetoi  des  FolliYolk  eker  eiaieliillte.  Legi^ 
«es  «tehl  eko  aidil  he  Cef  ewebe  in  dee  Treppet  Ceeeiaee  (diMiei 
daBB  liitte  Hr,  N»  Reeht,  der  deranf  kieweiel,  delii  dleeer  eneli  vier 
Iiegiooee  ffiliHe)^  eoedera  u  frere  0fmkmm,  Ceeeiae  eadlieh  eoilte 
mit  eeieea  Tnippea  Uber  die  Fostee  longi  gehe»,  findikli  eai  AnellaAi 
der  Boie  werde  Vitelllw  m%  ewei  Legioseii  deteekiert,  weil  fllir  den 
SeetreBipor(  der  gansen  Truppeeouieee  die  SchilDB  eiobl  so  eoereiebtsa» 
wie  far  die  ungefilurlielie  FlaGiliiirt  (C.  70)«  Ueber  die  Po«tee  longi 
bitte  man  eiae  albere  Kaebweisaag  gowaasebt^  —  C.     aaeb  mqme 
Udi  im  itH^fore  wird,  wie  ia  iltera  Aaafabea,  riebtig  eia  Koania  gt- 
eetat,  so  dafs  die  folgiadea  Worte  Toa  deai  eretea  mi  abbiagea.  — " 
C.  70  pmetrMiumqu0  ad  anmem  ViMur^in^  quo  Cmutut  ckt$$$  cem- 
tenderut»  Viiurgi»  ist,  wie  Lipsias  beaierbti  oieabar  anriebtig»  da 
^  Geraieoicas  and  VitelUae  beianrlrü}  also  westlieb  gieagen.  Der  Bg» 
bilt  den  Nanea  mit  Mercier  f8r  Baadglosse  eiaes  der  0egead  iiabiia- 
dtgea.  Tacitaa  bebe  dea  FlnfSf  welehea  er  Meiae ,  aiebt  genaaal^  smI- 
weder  weil  er  seiaen  Namen  aislit  veraeicbnet  fead  oder  ^eaer  la  oba* 
aar  war.  Das  liefiie  nma  sieb  an  jeder  andere  Stelle  gebllea,  aar 
aiebt  bier ,  wo  es  sieb  am  die  Beaebreibang  maes  Harsebee  «ad  daeeea 
Sadaiel  bandelt,  bis  an  welobem  mebrere  FlOte  an  passieren  warao. 
Von  dieseo  bilt  der  Hg.  mit  Alling  die  Haase  für  dea  bier  gemeiatea^ 
obne  nalärlich  dea  willkOrlicb  gemaekten  Naneo  ümtm§im  aaaaaeh- 
meo.  Er  bebaaptet  aemlich,  Yitellius  habe  auf  aeiaem  Wege  nar  Mn^ 
mal  Nachtqaartier  gemacht ,  freilicb  nach  einem  bei  den  Widerwirtig-- 
keiten ,  die  amn  za  erdulden  hatte,  nnglattblich  forcierten  Harsche  voa 
nagefähr  8 — 10  Meilen.  TaoitBS  sagt  aber,  Yitellius  habe  an  Anfang 
gutes  Wetter  gebebt,  und  nur  am  Tage  ^or  der  Vereiaigaag  bebe  sieli 
der  ßturm  erhoben,  nicht,  wie  viel  Zeit  zwischen  primum  Her  aad 
mox  verflofsen  sei.  Es  stände  also  niebte  im  Wege,  mit  Lipsius  an 
die  Yeoht  zu  denken  und  Vidrum  zu  lesen.  Indessen  glaube  ich  doch, 
dafs  von  demjenigen  Iflnfse  die  Rede  ist,  den  Mercier  nach  Analogie 
des  Gebrauchs  von  amnis  allein  fär  den  Eapbrat  Ann.  VI,  44  und  XI, 
8  im  Sinne  hat,  nemlich  dem  Bbein,  Man  vergegenwärtige  sich  dea 
Grund,  weshalb  swei  Legioaen  za  Laade  liehen  sollten,  quo  lew§or 
ekusis  eadoso  mari  iunaret  nel  reciproco  sideret.  Sobald  dieser 
wegfiel,  wird  man  dem  Heere  keine  unnöthige  MObaeligkeit  bereitet 
habea.  So  wie  also  vier  Legionen  die  Ems  hinab  bis  aa  ihre  Mandung 
lobrett,  sollten  sie  nach  Zurücklegung  des  für  alle  zusammen  im  Herbst 
onsiebern  Seewegs  den  Rhein  und  die  Seen  wieder  vereinigt  hinauf- 
fahren, sich  ulso  an  der  Mündung  desjenigen  Flufses  treffen,  quo  Cae- 
sar chiüse  contenderat.   Diese  konnte  aber  Tac.  nicht  füglich  unge- 
nanul  laisen,  weil  der  Hhein  mehrere  hatte,  vergi.  IT,  6:  es  war  die 
östliche,  welche  mit  dem  See  und  dem  Drususcanal  in  Verbindung 
stand,  das  nsf/fftn  F/rrum .  ^vie  es  Plinins  N.  H.  IV,  101  ncnnf,  woran 
Tac.  das  gleichnamige  casiclhun  IV,  l'l  anfuhrt.    So  wird  er  nach  Fli- 
niiis,  den  er  C,  69  oitiert  und  au»  dem  er  auch  die  Inaeio  beschreibt. 
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welehe  11,  23  als  die  ■iebft  gelegenen  erwihnl  werden  (vergl.  N.  B. 
IV,  97} ,  jeMB  Flu  Ts  benannt  haben.  Ich  lese  also  ad  amnem  Flevum 
und  nehme  an,  dafs  dies  Wort  im  Archetypus  vielleicht  am  eine  Silbe 
rerstltaiBieU  in  Vumrgin  geändert  wurde.  — *  C.  73  ut  qußh$$»  müHMi 
quauia  Tiberii  arte  ffrantuimMm  €xUium  mrepserU^  dein  repressum 
üty  poMiremo  anttU  etmctaque  corripverit,  uoscatur.  Wibrend 
Lipsius  und  Wolf  diese  verschiedenen  Phasen  der  Majcstülsproimse 
über  den  limfaeg  der  Annalen  hinaus  bis  zu  Domitians  Regierung  aoS" 
dehnen,  die  neuern  seil  hyck  alles  auf  Tiberius  iiegicrnng  bcschrSn- 
ken,  unlcr  dem,  >vie  der  11^.  richtig  bemurkl,  kein  Znrti('kdrtin«rcn  der 
leic  maiestatis  statlfoiifl  ,  \  f  rsffht  rr  tlif?  Stelle  ^vhv  rirhliir  zuerst  von 
Tiberius,  dann  von  der  Zeit  unter  Claudius  bis  Ö2  n.  Clir.  uufl  ziilrfzl 
von  rns  späterer  Regierung,  vergl.  XIV.  — •  C.  74  vertlieitligt 
der  IIlt    'Iii-  I.osrtrl  »ler  II««,  praeforcfn  !j^!/>ijf//'!f  f\f}vch  \V,  26;  in- 

»le^sifli  juis>t  dli'SL'  Slclli-  niclil  ii.ni/.  .  (iriiii  ilui't  ial  ci  k  Ijirlirli .  wie 
iinh-r  licii  u  tingen /C'/f///  pr<>  luailvrc  ii  der  Sla  M  Iüi  1 1  er  von  JiilliN- 
iiicii,   das  niclif  g"eii;iniil  >\  u  tl .  mit.  I  Jicr  aiicr ,  wu  von 

Rüliy"'^'"  iillnii  niid  drr  \\  liitJc  eines  iMaiint:^  <iic  Ikcdc  ist,  kann  il«'.r 
SImUUüUci  nicht  mit  üiami  tjisehen  Titel  bezeichnet  werden  (vct^l 
XVI,  JH)    Daher  i.«!  mil  Mi  rcicr,  I.ij>siiis,  Üiller  n.  a.  zu  schreiben 
pTucuusiilcm.   Der  l't  lih  r  nilnl,  wiü  Mcitiüi"  bemerkt,  von  einer  Ah- 
kür/ung^  her.  Ein  ri>o  vvcuii;  kann  ich  beistimmen,  wenn  im  folgenden 
ied  Vanelfum  iiismmlabat  in  insimulabant  verwandelt  \\ird;  denn 
dos  uimiiUelbar  vorhergehende  ist  nur  eine  Zwischenbemerkung  des 
Geschichtschreibers,  w  ovon  er  mit  dem  Worte  sed  su  seiner  Ersi&h- 
lung  zurückkehrt.  In  dieser  ist  oer  vaa  dem  Usoptanklager  die  Rede, 
accusalor  genannt  wird,  obgleich  diese  BeDennnog  wegbleibea 
konote,  im  Gegcustts  su  dem  gleich  folgenden  res,  mit  allgemeinerer 
Htaweisnag  «nf  das  Unwesen  der  Anklsgen  flberbaui)i.  Erst  im  nicb- 
slen  Satie  wird  angeffihrl,  was  Uiapo  hinzufOgte.  Da  also  kein  Iiis-: 
▼erstftndnis  möglich  ist,  sonst  aber  Hispo  noch  mehr  bei  der  Anklage 
sn  sagen  hätte  als  der  Üauptankllger,  hat  man  den  Singolar  beiptih^- 
haften.  — '  C.  77  s/  ^  ftret  nach  ne     dngereni  wird  gat  gegen 
Bitter  in  Schots  genommen,  der  ut  lesen  wollte.  Das  Citat  ans  Madvig 
ist  wieder  Terdntekt:  statt  %.  473  b  lies     463  K  —  C.  76  csn/est- 
mam  rerum  penaUum  soll  sieh  nicht  blofs  suf  Auetionen  beaieheo, 
weil  diese  Abgabe  fOr  das  Volk  nicht  besonders  drQckend  gewesen 
wire  Qttd  der  allgemeine  Aasdruck  remm  ^enaiium  dies  nicht  snlafse. 
So  aaeh  Hoeck  rOm.  Gesch.  1, 3  S.  291-  Indessen  heifst  dieselbe  Steuer 
in  ihrer  ermfefsigten  Gestalt  bei  Sueton  Calig.  16  dueentesima  atictio- 
IMHM,  nnd  unter  Calignlas  ^€cti§aUa  nova  aique  inoudita  ersihlt  Suet4 
ib.  ^  anch:  pro  edmiiis  qnae  tota  whe  venirent^  cerltjm  sfafumque 
t^tigibatur^  vergl.  bes.  Orelli  zw  Ann.  11,  42.    Fiir  den  Ertrag  der 
Steuer  haben  wir  blofs  einen  Anhalt  darin,  dafs. die  Einkünfte  C^|ip^ 
doeicns  der  H  i!fte  gleich  kamen.  Bedenkt  man  nutt.  dufs  Commag&ae 
nnfeffthr  %  Million  trug  (Suet.  Calig.  16)  und  mnilipiicierl  man  diese 
SvMie  mit  swei  ,  nm  dem  Yerhiitois  beider  Frovinsen,  «od  mit  eben 
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go  viel,  um  dfMii  Nfiltullnis  tler  ccnfe^^fmff  7.nr  duceniisnini  tu  r\if- 
pprechen,  soci  luill  iiiait  eine  iMillion,  <1.  Ii.  so  viel  als  die  Meidsteuer  bei 
UMS  l^rinift.    Wie  iirig^elieiier  hiiulii,'  «iie  AiM'liuucn  waren,  ist  eine  be- 
kaiiüte  Saclie.   Ich  will  nicht  ij^ewis  behuiqtl  cn .  claTs  die  eentesiina  re- 
rum  venaUum  sich  auf  diese  beschrankte,  aber  dies  ohtte  weifrri  s  .lU 
Irtham  zu  verw<'rren  isf  keine  Ursache.  —  C.  79  ^pcrh/zidf/s  (innn 
reHgionts  m  u  /  "  '  "  >n  ,  qnt  Sacra  et  lucos  et  ara^  initn/s  rn/nuhi/s  ilica- 
rerini.   So  schreibt  der  Hu  sfnü  der  Vulg.  soctarum^  ktiini  und  uhnc 
Noth,  ob?r^©*<'h  sehr  schiu  Imuiü^^  wnd  ansprechend.    Die  soll 
heifsen:  mao  müfse  die  Kcligionen  der  Varlaltren  ehren,  welche,  »fs 
sie  noch  socU^  nicht  Burger  waren,  schon  ihren  1  lufsen  einen  Ciilttis 
(jrewidiiu'l  hälfen.    Es  sei  also  zwar  jetzl  zuzugeben,  dafs  die  Italer 
uls  luHiicr  i\ein  Interesse  an  dem  Fortbestände  der  Ftüfsc  naiiincn,  über 
niuu  mufse  auch  die  Gefühle  schonen,  welche  sie  als  Erben  verbünde- 
ter d.  h.  selbständiger  Yoikcr  hegten.    Maa  lutmi  Hinschreiben:  reli- 
gione$  eorum^  qui  socii  —  dicaverint.       C.  80  qua  hatsttatUme  pos~ 
tremo  eo  pronectus  est  ut  mandatertt  (/iiihusdam  prorincias  quos 
egredi  urbe  von  erat  passurus.   Wolf  versieht  dies  mju  der  Zeit  der 
Ernennung,  *quos  —  Honiac  relinere  ante  staluerat';  Hr.  N.  richtig 
von  dem  anfangs  nicht  bcabsichliglen  liciultale,  'die  er  nicht  enlla- 
Tsen  solUc.'   Das  Beispiel  Agricolas  C.  42,  wodurch  Wolf  bestimoit 
£u  sein  scheint,  ist  verschieden;  denn  dieser  sollte  Asien  erlosen,  das 
unter  dem  Senat  sttnd;  Lamia  und  Arruntius  aber  Spanien  und  Syrien 
(VI,  27),  worüber  die  Kaiser  zu  verfügen  hatten. 

Zweites  Baeh.  C.  6  SiUus  et  Anteius  ei  Caecma  fabrican- 
daß  eUmi  praepmmmfmr.  Sehr  scharfetnnt;  ttOfkt  der  H^.  tu  4m 
HanieB  AnUim»  imi  bemerkt,  datls  die  bfer  erwAnle  Persott  ein» 
bedeutende  sein  rnttbe,  dt  ^e  mit  Silim  und  Ctecim  deuAea  Aof- 
trag  ertnelt.  Anoh  wOrde,  wie  er  richtig  berroriiebt,  Tic.  eines  bin 
'dabin  noel  nicht  erwihnicn  Htmi  seiner  Sitte  naeb  nil  xwei  Nanieti 
bezelofanet  haben.  Hr.  N.  termnthel  daher  ans  1, 56  Apnmh»^  wel- 
cher I,  TS  mit  Jenen  beiden  Peldberm  die  imignia  (HumphoHa  erbieK. 
Mir  ist  es  aberali  sweifblhafl,  ob  drei  AnPseber  bei  dem  Ftotfenba« 
tbitif  waren.  Die  Tbeilung  der  Rheinfiotte  berable  schon  anf  den 
Binricbtnnfen  des  Dmsns  (vergl.  Ritter  in  den  Jahrb.  d.  ¥.  v.  Alter<^ 
tbumsfr.  im  Rheinl.  XHI  S.  84),  wie  denn  Germanicns  fdr  vier  Legio^ 
nen  sich  der  Torhandenen  Rotte  bediente  (I,  Bs  ist  also  natfir- 
iicb,  dafs  die  Legaten  far  die  Vermebrong  der  notten  «n  sorgen  hat* 
ten,  ron  denen  ^ine  Abtbeilnng  in  Unter- Germanien  nnter  Caectnan, 
eine  andere  in  Ober -Germanien  unter  SÜins  Leitnng  gebant  wurde. 
Denn  daft  Sitins  die  Scfaiflb  in  seiner  Frovins  banen  iieüi,  beweist  der 
Yon  dort  geanchle  Ausfall  gegen  die  Chatten,  C.  7.  Nadi  der 
endnng  sollten  dann  beide  Bskadern  susannnenslorsen.  Denttach  halte 
ich  et  Ämi0hiB  für  eine  Dittographie,  entstanden  aus  dem  kurs  tot- 
hergebenden  ernnUo  (0.  Antio).  — •  C.  7  ^se  oßdiio  taUMm  Lnpiae 
fmmini  adpositum  ittMeri,  sew  Ugim99  to  dusit.  Dieses  Casfell  m- 
teracheidel  der  Ug.  von  Aliso,  dessen  unten  in  den  Worten  enntm  inier 


castellnm  Alisonem  ac  Rhenum  novt's  limüihus  aggerilmsque  permunüa 
Erwähnong geschieht.  Da  nun  jenes  den  Quellen  der  Lippe  sehr  nahe  lag, 
so  mufs  Aliso  wcstürher  gewesen  sein.  Ich  ftirrlite,  derlig.  hat  sich  von 
seinem  Scharfsinn  irre  leiten  lafscn  nnd  die  (jründe,  welche  für  die  Lage 
Alisos  an  dem  ZtisiiiiinR  nfldfs  der  Lippe  und  Alme  bei  dem  Dorfe  Filsen, 
d  !i.  eben  nahe  au  den  Quellen  der  Lippe,  sprechen,  nioht  unbeturii^en 
genug  erwogen.  Ich  verweise  uul  die  gründliche  und  klare  S(  hrift 
von  Giefers  *de  Alisone  cnslello  di  (jut  cladis  Varianae  loco' (C reield 
Lb44).  An  der  Lippe  gab  es  iiufser  Alisü  schuu  deswegen  kein  Ca.'^fell, 
weil  die  ^lilifärslrafse  inil  «leni  Fiuise  zwar  parallel,  nher  in  einiger 
Enlferuung  über  hastrop,  Lnna,  Soesl  lief  und  erst  bei  Alisy  die  Lippe 
beidlirte,  ferner  nichl,  weil  es  wohl  \  on  Cass.  Dio  LIV,  33  hülle  er- 
wähnt werden  müfsen.  Dals  db*  i  Aliso  mehi  sehr  weit  von  dem 
SchlacUlfelde  des  Varus  It-rg,  beweist  der  Umstund,  dafs  die  Flücht- 
linge sich  huieiuwarten  und  die  Festung  berannl  wurde,  vcrgl.  VelL 
Pat.  II,  120.  Frontin  Slral.  III,  15,4.  Hüde  aber  östlich  von  Aliso 
ein  anderes  Castell  dem  \yahlplai/.e  näher  gelegen,  so  würde  natür- 
lich dies  der  Zufluchtsort  gewesen  sein.  Man  nmsfe  <lenn  annehmen, 
liberius  habe  eins  gebaut.  Aber  dies  liulte  Vellcjus  gewü  nit  ia  ver- 
schwiegen. Wenn  mm  Tiieilus  ein  Caslell  au  der  Lippe  erwähn),  das 
nicht  weit  \  on  dem  Sehlactilfelde  dc^  N  urus  belegen  war,  und  dies  bei- 
des uut  Alisa  pa^st,  sl>  laufs  man  schliefsen,  er  meint  Aliso ^  beson- 
ders da  man  sonst  nicht  begreifen  würde,  was  Germanicu:»  bewegen 
konnte,  einen  Ort,  den  er  mit  bedeutendem  Kraftaufwande  befreit 
hatte,  isoliert  zu  lafsen,  und  einen  andern,  dessen  Wichtigkeit  in  sei- 
Ben  Kriegen  noch  nicht  erprobt  war,  durch  grofse  AnsLalteii  mit  dem 
Rheis  iE  Verbindung  zu  erhalten.  Salwcdar  beribrte  jene«  «rste  Ca» 
•Uli  keiie  Stimfse,  «nd  daiio  bnii«lilB  w  Meh  aifibi  enlntst  e«  wer* 
i»n^  odef  OMUi  m»tt  ea  behAnpten  «nd  dna  UMte  nan  «ucli  durch 
•faie  kletoyerMndang  mit  den.RJieia  ea  au  aitihern  «ofhAB,  Hf.  N. 
leugnet  diaa  aUaa  ava  aiM«  apraeblioliQB  Graule »  da  Tao.  daa  Caatell) 
wire  «B  AUao  geweaen»  hier  bitte  flannan  aiOfaeA»  siolit  witeau  Die- 
aer  uritde  aieiiuobl  widarlefeai  laTaeB^  weaa  bb  der  erateB  Stelle 
Mob  MMafiSM»,  aa  der  aireiteB  eoalalAMB  MiMOhtm  attade.  Aa  aber 
aa  jeaer  eaafeltai  dareh  dea  Zaaata  lufiae  fwnmiadpa$iium=  eas- 
iMm^  f9io4  LupioB  a^^OiiUtm  eH  (daa  aa  der  Lippe  liegende  Ca* 
•teil)»  atter  lieaciui  wird,  so  llade  ieb  naehta  liefrcmdliehea  darim 
dafa  Bdaeielrnnf  dea  NaaMaa  ant  dar  Variatioa  der  taciteiacliea 
Spracbe  aeeliielgt. —  C#8  eia$9i9  [AmHüiel  rtHeia  Uu^o  anme;  erra- 
Umi^hi  in  ea  fuod  nom'  (andveaitfl]  Ir^mpamtii  wifliiem  dexlras  aa  im*- 
fw  iUmm:  phtm  4i€9  efßekndiB  panHimt  MbnmpU^  Die  Steile 
iai  aiobt  tu  veratabea.  Deaa  ilaiiaitfa  kaaa  iieia  aalMkaantea  Caetell, 
aeMdara  mafii  dar  Flab  aelbat  aeio.  Bitter  aiauat  dieaea  fBr  dea.  Dativ, 
eiae  aawabraebeiaUcbe  Kaaatelei;  wie  aahoa  Preudeaberg  RU.  Jahrb. 
XVI 8. 98  nnd  jetat  aach  derHf.  beserkt.  Dann  lifii^  aieli  aacb  lr«fia- 
^oaMil  nkki  erklirea.  Beides,  sowohl  daa  Uebaraataen  aa  Schiffe  all 
aaeb  ?anaitteiit  eiaer  Brfieice,  ist  ja  irampanere,  Aach  begreift  sua 


es 


■Ml,  wmtt  Wastgtlifl  wtndt«  iollte,  dafs     MMm,  m«  «i« 
iberfeMlBt  wvrdea,  üf  46r  M0Men  Seite  nveiter  n  Wfichkfin  kal- 
ten,  ww  tich  J«  von  selM  veraltlil.  W&brend  also  Era^  ifamiyD 
tutl  auszuwerfim  geneigt  w«r,  ytrwrthtl  dtrilg,  MWwthfwMiilifih, 
Ibra  die  W«rto  Ami$kte 

ntb90ifiii  tfeMreinander  als  Inbaltabenerkoi^  wm  Utmäm 
gestanden  lishmi  tnd  an  verschiedenen  Stellen  te  d«B  Text  geralhea 
sind.  Denn  es  Wir  Bichl  4ii^  MtM  des  Feldherr»,  wen«  derlleoli- 
tnib  beim  Uebergang  über  die  aesiuarut  Sc1i»den  Mbei,  sondern  ei^ 
geie  Uiivorsichtigkeil.    Tee.  Tadel  besieht  sich  nor  aaf  die  Zeitv•l^- 
säamnls  des  Brückenbaus.    Unbegründet,  wie  der  Hy»  leci»!,  ist  er 
nicht,  denn  die  allerdings  nöthige  Brtteke  konnte  rm  etaer  ■■ttek» 
bleibenden  AbtbeihiDg'  gebant  werden.  —  Ebd.  metanti  cmira  Cae- 
sari  Angritariofutn  defectio  a  tergo'  ntmi4ak$r.  Hier  wie  C.  22 
ändert  der  Hg.  nach  Giefera,  C.  24  naeb  seker  eigenen  Conjeelor  tai 
tarnen  der  Aiigrivarier  in  Ampstvarier  um,  was  Freudenberg  a.  a.  O. 
bezweifelt,  HullenhofTin  Haopts  Zeilschrifl  IX  S.  2^fS.  sehr  ausfabr* 
lieh  bestritten  hat.  Des  letztern  Resultat  ist :  ^ein  Widerspruch  ist  da :  — • 
er  lost  sich  aber  ganz  einfach  durch  die  annähme  dafs  die  Aofipsivarier 
eben,  wie  wir  für  die  ^A^tf^fixivol  des  Strabo  vermuteten,  eine  abthei- 
lung  der  Angrivarior  waren  *    Dadurch  löst  er  sich  aber  meines  Er- 
»chfcus  nicht.    Denn  wtnw  Tur.  \III,  55  die  Theilnahme  des  Ampsi- 
vaners  Bojoralus  an  den  Krie<;.szii<r(!n  des  (Jennaniciis  erwähnt,  hier 
die  Empörung  eines  Volkes  ini  liiickcn  der  Uoiner  hericlitet,  welches 
nach  C.  22,  wie  Müilenhott  selbst  mit  N.  annimmt,  auf  dem  Hückwege 
von  der  Weser  znr  Fms  wohti^c .  so  kann  er  diesies  Volk  mit  den  An- 
grivariern,  die  C  19  und  41  unter  den  Feiiidt  u  im  Angesichte  der 
Römer  mit  die  eifrigsten  sind,  C.  26  sich  wahrscheinlich  mit  nnlci  de- 
nen befinden,  die  scliwanken,  ob  sie  sich  unterwerfen  sollen,  die  den 
Cheruskern  benachbart  sind,  nicht  für  identisch  halten.  Mag  also  ihr 
Slamraverbullnis  so  gewesen  sein,  wie  MüUenhotT  vurrnnthet  (ich  wage 
nicht  ihm  zu  widersprechen),  für  Tacitus  waren  die  Ampsivnricr  von 
den  Ansrrivariern,  oder  \^enn  mau  sie  nicht  so  nennen  will,  diö  west- 
lich von  der  Weser  wohnenden  von  den  östlichen  An<jrivariern  ver- 
schieden, nnd  wenn  er  sie  nicht  ^^  enigstens  durch  eine  Bexeichnuno; 
unterschied ,  schrieb  er  verworren  und  undeutlich.   Die  Aendernnii  ist 
eine  leichte,  das  Verderbnis  so  zu  erklaren,  dafs  man  annimmt,  ini 
Archetypus  haben  zuerst  C.  8  einige  Buchstaben  gefehlt  und  gestanden 
Apariorum ^  was  der  Abschreiber  aus  C.  19  änderte.  Diese  Verbefse- 
rung  führte  er  dann  überall  durch.    Der  zweite  )[ed.  aber  fand  und 
schrieb  AmpsiraHorum,  —  C.  9  nimmt  der  Hg.  bei  den  Worten  tum 
permissu  .  .".  proyressusque  aalutahtr  ah  Ai  mtnto  eine  Lücke  an^ 
etwa  so:  imperatoris  deducilur  a  Stertmio.  Verdorben  ist  die  Stelle 
gewis;  denn  wenn  Ritter  im  Philol.  IV  S.  69b  den  vorii ergehenden 
Satz  als  eine  Zwischenbemerkunsr  auffafst,  so  bleibt  die  Anknüpfung 
mit  tum  immer  noch  ungehurig:     nachdem  Arminius  um  eine  Bespre- 
cbung  gebeten  hat,  wird  sie  dauu  erlaubt«'  DafS|  wie  Hr.  N.  wiü. 
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*die  Zeit  dieser  Brfrebenheit  von  der  Zeit  <lcr  zunächst  vorher  erwähn- 
ten gesondert'  werde,  ist  durchans  nnnöiliiir  und  bei  einer  so  intercs- 
sauteo,  lebendig  erzählten  Begebenheit  unangenehm.  Die  von  mir  fnl- 
her  (N.  ,len.  L.  Z.  1848  Nr.  226)  vorgeschlagene  Aenderung  üum,  auf 
die  mich,  weno  ich  mich  recht  entsinne,  Schopen  gebraiiit  hat.  ent- 
spricht dagegen  dnrch  ihren  feierlichen  Ton  vollkommen  dem  liedeu- 
IttOgSVOllen  der  Situation,  worin  Freiheit  und  tniterw  urüge  Treue  ciu- 
•  ander  gegenübergestellt  werden.  —  Gut  wird  C.  11  mit  ^^  eiLseiiborn 
sUtlt  ipsts  demtsbimoa  tnmmpens  nicht  ip$€  in  „  sondern  tpse  allein 
l^esetztund  der  Gehranch  von  irrumpere  ohne  Praeposilion  erlyuterl. 

-Ansprechend  und  leicht  ist  ferner  C.  13  die  Vermnlhnng  ni/u—pfu- 
rimi  patientiam  comitalem^  per  seria  per  iocos  eunäem  i  n  ammum^ 
iaudibm  ferrent  {in  fehlt  in  der  Hs.).  Indessen  trage  ich  doch  Be- 
denken beiznstimmen.  Denn  /audtbus  ferre  dr»ickt  nicht  sowohl 
scherzhafte  Heden  uls  ernsthafte  Lobpreisungen  ans.  Auch  ist  die 
Gleichmufsigkeit  der  Haltung  ein©  hohe  Tui.'^end  des  Fcidherrn;  und 
wenfi  der  Ui^.  her \  orlielit ,  zu  der  Chariikleri^^tik  des  Germnniciis  C. 
72  passen  die  Scherze  vor  den  Soldaleu  nicht ,  so  läfst  sich  einwen- 
den, dufs  iu  jener  Stelle  nur  diejenigen  Eigenschaffen  genannt  wer- 
den, welche  dem  erhabenen  Standpunklt  des  Geschichtschreibers 
entsprechen,  liier  aber  dürfen  die  gemeinen  Soldaten  die  Vertraulich- 
keit des  Scherxes,  die  Germanicus  von  seinem  ebenfalls  leutseligen 
Vater  geerbt  halben  mochte  (Suet.  Calig.  3),  wohl  erwähnen.  Uebri* 
%m  vermifst  man  ungern  einige  Andeutungen  über  den  Scbauplsts  der 
W4bd  Sebiacbten,  wozu  die  neuern  Untersuchnigfln  v.  Wi«lmli6&ai« 
«■4  f eiaer  Vorgänger  hioreiolieiHtoii  Stoff  boton.  —  Dift  C.  16  wahr- 
Mhfinlleli  Iditkmiw  %%  leMo  mI»  rihrt  Br.  N.  in  (vergL  »IllBiiliotf 
O;  SL  es  Mi  T«c.  te'  NottiBitiv  Mi,  luib«n  w^tou 

TOr  iha  OrdU  mid  RUter  beoicrkt,  daTf  Mftlleidioffi  0«»k  diesen 
gebalyrte.  ^  Bbd.  lieto  guaiktar  iegione$  ei  emn  dnahu  praeiaHit 
cokoriütn  me  M^Uo  equiH  (Uuuur.  Der  Hg.  biU  eetgegee  der  fe* 
wdbiliehei^  von  Waltber,  Ruperti  nnd  MierUeh  voa  Ritter  Tertretonea 
Meiauag,  woaach  die  beidea  praeioriscbea  Cohorlen  aus  beidea  Hee- 
rea  aasfewibll  die  Leibwacbe  des  Feldbenra  bildeten  (s.  bes.  Cic»  ad 
fiua.  X,  ao),  dieselben  far  swei  der  ia  Rom  sleh«ulea  Cohortoa  dieses 
Nameas,  die  la  diesem  Mre  gesaadfe»  aber  vaaTaei.  erst  biet  erwtiwt 
wordea  seiea.  So  sebi»  OraUi.  Bs  liefse  sieh  darflber  sireilsp«  ob 
es  irahrsebeialicb  sei«  dein  Tiberlas  dea  ibsi  naaafeaebaiea  Erleg 
darcb  Salsendaag  seiner  Leibwaebe  geaibrt  babe,  und  e^  Tae.  «uea 
se  «NTkirOrdigen  UsMtaad  vetaeliwlegen  beben  wflrde.  Aber  Yen  gn^ 
IbeA  Clewtebl  gagen  Qreltia  nnd  N.s  Helnang  aebeim  mir  Snelon  Ca* 
Ug«  d,  wpnaeb  den  anriekkebrenden  Gerniaaieas  alle  pmeteriaalr 
neben  Coborten  enigegeasogw :  sie  waren  also  allein  Roni  nnwesend.. 
—  C.  19  halt  auch  der  Hg.  mit  RlUnr  daftr«  dafs  nnter  ßumiM  ein 
.  anderer  Flufs  als  die  Weser  zu  versieben  sei,  irohl  mil  Reebft,  irean 
auch  V.  Wieterabeini  widerspriobl»  C.  39  hmMB  GtmamioB  ierri» 
wMnehAigvon  dar  f onelAigkeil  erUirl  und  dann  sehr  passaad  $e- 
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neoa  Qmest.  V,  6  «Ultrt.  An  dl«  etitiBniteirei  Clelrirg«  dirf  mmn 
nicht  Mit  den  aeuern  Hgy»  dMtkett,  dt  dkM  woU  SlttriM  erMcren^ 
aber  nkkt  Nebel  wd  RegfifwollM  io  mit  f«  efitoeadeB  TtraMkgra«. 
—  C.  99  'umlM^  fräiri  erklärt  Borgbeei  ateb  Lipsiss  gut  toh  L. 
Libo»  der  sein  OoMolil  eobos  aiederfelegt  bette.  Ryck  uad  Hitler 
hittett  dAnmAMrtofs  gmommm,  dvAp  feioe  Wirde  nicfat  erwiluil 
wird.  —  C.  90  el  fn/a  reüre  eeii4illfi  eontufto  quae$iio  m  caput 
mM  prohihtbatur ,  —  Tibetim  mandpoiH  $impih$  «eler»  pMic»  Hh-  * 

[sct'/tcel  ut  in  Libonem  e#  «errts  salvo  smuitus  consuHo  quaur^^ 
reitir].  An  den  eingeklammerten  Worten  hat  weder  Hr.  N.  nock  bobsI 
jemnd  eafeer  Mendosa  Anstofe  genommen.  Dieser  wirft  sie  a1»  an- 
eiht  ine,  wie  iib  gltobe ,  mit  Reckt.  Denn  fttr  den  «nfinerksanieii 
Leser  ergeben  sie  eiob  ins  dem  Anfange  des  Satsee  iron  selbst ;  för 
den  unaufmerksamen  aber  hat  Tee.  nicht  geschrieben.  —  Ebd.  int  die 
Anmerkung  tiber  den  Nimen  dei  P.  SMpieius  Quiiimm^  wie  ßekker 
aus  der  Hs.  liest,  auszuzeichnen,  welcher  durch  eine  echte  Inschrift 
Or.  3693  aufser  den  Fasti  Praenestini  gegen  Ryck,  Orelli  und  Ritter 
gerechtfertigt  wird.  —  C.  31.  Ueber  den  Infinitivus  historicns  nach 
ct<m,  worüber  Ritter  aiisfflhrlich  handelt,  hStte  man  gern  eine  Anmer- 
kung gelesen.  Die  verdorbenen  Worte  ereWewW^*  adposilum  mensa 
Inmcn  verbefsert  der  Hg.  nach  Hilter  durch  die  Einschaltung  von  ctin*, 
vielleicht  mit  Recht.   Indessen  ist  die  Aendcrung  Groslots  tnensae 
(locli  wenic'stcns  ebenso  leicht.  —  C.  33  Q-  Uaterto  cuusulari.  Nie- 
mand hat  bemerkt,  wann  Haterius  das  Consulat  bekleidete.  Borghesi 
weist  Annali  dell*  Instil.  arch  XX  p.        narh,  dafs  er  \vahrf?chpinlich 
zu  Ende  des  J.  745  r=  9  v.  Chr.  nach  Dnisus  Tode  Consiil  suiTectns 
war.  —  Ebd.  erat  quippe  adhvc  frequens  Senator ihus  ^  st  (/niä  e  re 
puhlfca  crederejit ^  loeo  sevtenfiac  promcrc.    Diesen  Satz  verdHchligl 
der  Hg.  ohne  hinreichenden  Grund.    Die  Sache  war  auf  jciU  n  Fall 
richtig,  vergl.  XIII,  49;  der  Gebranch  muste  allmählich  unter  ileti  spä- 
tem Kaisern  abnehmen,  da  die  Bedeutung  des  Senates  in  seiner  legis- 
lativen Thatigkeit  sich  verringerle;  warum  soll  Tac.  nicht  bei  dem  er- 
sten Falle  der  Art  hervorhelien.  du  Ts  früher  diese  Fälle  häufig  waren? 
Wenn  endlieli  Hr.  N.  bemerkt,  (iio  Worte  si  qntd  —  promere  gelten 
von  jeder  Sf immabgabe  im  Senat  ohne  Unterschied,  so  ist  das  zwar 
buchstublieh  genommen  richtig,  allein  aus  dem  Zusammenhange  unse- 
rer Stelle  erhellt,  dafs  sie  in  praegnantem  Sinne  von  denjenigen  Din- 
gen gesffigl  werden,  welche  vermöge  der  Initiative  vor^rebracht  zu 
werden  verdienen.  —  Ebd.  distmctos  senaius  et  equitum  census^  non 
quia  dirersi  nfttnra sed  ut  locis  ordtnibns  dt'fjnaltonifrus  antistent  et 
aUis  qnae  ete.  Das  Verderbnis  der  Sielle  iiat  der  Hg.  nach  Gronov  schon 
in  der  Hall.  Litt.  Zeilg.  1847  S.  178  überzeugend  dargethan.  Er  vermn- 
thete  früher  sed  ut^  ut,  jnUl  schreibt  er  sed  ftt,  qni.   Leichter  und  we- 
nigstens ebenso  angemefsen  ist  meine  Ergän/unir  sf  t/  ut^  stcut  (Uhein. 
Mus.  N.  F.  VI  S.  636),  indem  s}V}i(  sebr  leicht  in  setut  untergegangen 
sein  konnte.    Gut  ist  die  Erörterung  liber  nisi  forte  mit  dem  Acc.  0. 
inf.,  sehr  richtig  die  Dursieiluug  der  Trüelorenwahl  £U  G.  36,  wonach 
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BuerBl  die  60  ffir  5  labre  ndlbigen  Ctndidataa«  daim  jedeanal  13  ga* 
nannt  werdan  aollleo ,  so  wie  xa  C.  38  die  ErliaCerong  dea  Gebrancha 
von  ae,  ohae  dars  eine  Person  genannt  wird,  eu  C.  40  der  Verglei- 
chttDgp  darob  tu  mit  dem  Accusaliv.  Ob  der  falsche  Ai^rippa  naeb  Ron 
gekoaDmen  war,  wieder  Hg.  mit  Haim  annimmt^  lafst  sicii  nicht  nns- 
naohen;  indessen  kommt  mir  ein  solches  Wagnis  unwahrscheinlioh 
vor.  Die  idonea  manus  konnte  ja  mit  den  beiden  (Mienleu  oder  wenige 
slens  ehe  sie  Clemens  an^riffeu,  heimlicb  oaob  Ostia  geschickt  wor- 
den nein.  —  C.  4'i  hütlc  man  xa  Commagenorum  eine  kurze  Note  (jro.- 
wAnaoht,  du  das  Land  mcht  so  allgemein  bekannt  ist.  —  C.  43  ist 
Borghesis  Bemerkung  wichtig,  dal's  die  Münze,  >\oria('h  Piso  im  .1. 
^VO  V.  Chr.  dj«  Acdilital  bekleidet  hal)en  soll,  unecht  ist.  —  C.  46  er- 
klart (irr  Hg.  puci  firmator  nnch  Luden  in  seiner  (ieseliieiite  \  S  riS4 
(von  Urelli  angelührt)  richtig  von  dem  Frieden  mischen  Marbod  und 
den  Hörnern,  nicht  den  (  Ih  rnskern.  —  C.  l7  In-  hübsch  und  über- 
zcug^end  ist  die  VermuMid iuj  ,  ^Iff^  Fpln'??ii^  .  \s  f  Iclies  auf  der  im  J.  30 
aufi^eslelllen  Basis  \  urhoiiitiit ,  im  J.  J  *  dui  rli  ein  Erdbeben  /.erstört 
worden  sei,  ein  Ereignis  das  Tac.  in  fi»  i  pulsen  J  wi  k<  ititch  V.  5 
crzülilt  iKfberi  ^vorile.  Sie  ist  seildeiii  von  U.  Jahn  in  tiiiti  IkiicLlen 
der  k.  sjm  h-,.         ll>i  h  d  W  ips  JHjI  S.  rJ2  ffcbdligl  worden  Die 

\\'ürl<"  S^^nt>'>'-  anin  i/sn.s  r  t  S  (/  ht  <l  r  Ü  ii  u  quat  f/'/i,/-!  'lUiiflU 

—  Uli  iii',y>! nt  iiiilrt  i  (U*r  llg.  iiacli  Ileiusius  cnha  in  wilaum  ohne 
Nolli,  ^vcil  ktiu  begensalA  sei  Äwiscben  dem  Ebeuru  und  dem  auf 
dcmSleilen.'  ardiiits  lieifst  hier  uicbl  ^*itei^  sondern  'hoch'.  wicC.80, 
Vrre^.  Aen.  V,  G95  u.  a.  in  (trdtuß  "  aul  der  Höhe'  ist  s.  v.  a.  ardna, 
Uli  Nil  Uffiirlichen  .Sinne  Ij.  Statt  also  7.11  sageu  quae  plana  f ue*- 
[(Uta  sunt  (dffvrl  monies,  mhrigü  plana  bei  Seneea 
;hiac*t.  nat.  IV,  4),  wccUäcIi  Tac.  ab:  quac  plana  fuerutU^  tim  mmt 
tu  arduo,  d.b.  ^was  eben  oder  anf  der  Ebene  war,  erblickle  mananf 
der  H<)be.'  Mil  Recht  wird  dagegen  nach  Freinsheim  aul  in  ei  gni  ge- 
—  C.  49  Spei  oeäeM  in  Germanieo  sacraiur,  Vulg.  der 
llg.  streicht  in  gans,  wobei  man  aicbt  begreift,  wie  es  in  den  Text 
gekommen  ist.  i^ein,  was  Doderlein  vorschlägt,  geht  wegen  der  SteU 
luug  uaoh  awei  Wörtern  nicht  an  (Haase  im  Pbilol.  III  S.  156);  aber  da 
I  an  mehreren  Stellen  für  a  verschrieben  worden  ist,  indem  der  Haken 
llnka  vergersen  wurde  (Bekker  an  U,  11,  wo  Med.  naeb  B.  intonio  baty 
vergl.  MOiseli  Zto.  f.  GW.  1848  S.  331),  wie  denn  der  Hg.  aelbat 
gleich  hier  aehr  richtig  aua  iatillius  atatt  des  gewöhnlichen  i4fiVtiia  A. 
Aüims  gemacht  hat,  so  wird  es  das  beale  lain»  die  gewöhnliche  Lesart 
a  beiinbehalten.  —  €.  ist  mit  Borgfaesi  statt  Variliam  su  schrei- 
biui  Variilam.  Der  Hg.  vermulbet  acharfsinaig,  dars  sie  Varns  Stief« 
loehler  war.  —  C.  öl  Halerimn  Agrippam^  propinquum  Gertnanici. 
Der  Hg.  bemerkt,  data  er  wahrscheinlich  von  mtilterlicher  Seite  mil 
H.  Agrippa  'verwandt  war.  Ryck  und  Borgbeai  Ann  X\  p.  231  vor- 
mitben  mit  groTaer  Wabrseheinliehkeit ,  da  Ts  er  der  Enkel  dei  llar- 
oeBa  minor 'und  Agrippas  war  (vergl.  Snet.  Oct.  63).  —  C.  52  Ftt- 
1^  Camalfos  nennt  der  Hg.  nach  der  gewöhnliehen  Meinnng  dea  Va- 
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ter  von  Ctmiltiis  SoHbottiMM  (VI,  1).  Er  war  aber  nicht  aein  natfir- 
Hoher,  sondern  der  Adoplivvater  des  ans  der  gena  Arranlia  eolapro- 
denen  Seriboaianns,  vergl.  Borghcsi  Ann.  XXII  p.  362.  —  G.  63  wird 
gut  teriium  statt  ierüo  gramnatisch  richtiger  geschrieben  and  der 
viermal  gleiche  Ausgang,  den  nach  Orelli  und  Ritter  Tacitus  vermie- 
den haben  soll,  dureh  den  feierlichen  Ausdruck  entschuldigt.  —  C.  60 
regem  Rhamsen.   Man  vermirst  in  der  Note  eine  Hinweiaung  auf  die 
aegyptischen  Quellen  und  die  Identität  von  Rhamses  und  Sesostris.  ^ 
C.  61  scheint  es  nach  der  Note  zu  disiectas^  der  Flugsand  sei  *xli 
Bergen'  aufgethürmt ,  fast,  als  ob  die  Worte  instar  motiHum  auf  dea 
Sand  bezogen  werden,  während  sie  doch  mit  ecfticlae  zusammen  auf 
die  Pyramiden  gehen.  —  C.  66  statt  !,ntinius  Pandus  wird  nus  der 
SchrpÜiunir  des  Med.  an  der  Kwciteii  Stelle  padusa  und  einer  Inschrift 
Giorn.  Are.  lU,  55*  peninsm  Ti.  Latiui  Fandusae  sehr  riehhir  Lr/ti~ 
nius  Pandnsd  ^^'sciirielien ;  C.  68  mit  Wopkens  richtii^  in  yov  Alha- 
nos  gestrichen  und  die  Anslalsunjjf  der  Praeposition  im  zweiten  Glicde 
ebenso  /jiC.  60  bei  Lüudernanieu  und  nach  afm-c  durch  Beispiele  erlau- 
(ei  l    Ilct/ni/i/tH  erocalus  hätte  eiiu;  kurze  Anmerkung  verdient.  —  C. 
73  JKifii  utruDique  corpore  decorOy  [geuere  i»5/^ni,J  —  occidtsse.  Mit 
schlagenden  Gründen  thiit  der  Hg.  dar,  dafs  die  eingeklammerten  Worte 
unecht  sind.  Denn  weder  wird  im  vorhergehenden  auf  die  Herkunft 
des  Alexander  oderGermanicus  hingewiesen,  noch  ziemtsich  ein  solcher 
Ausdruck,  der  von  einem  Privatmann  gebraucht  werden  könnte,  für 
die  Söhne  von  Kaisern  und  Königen.    Der  Hg.  vcrmuthet  scharfsinnig, 
lUü  liaadbüincrkutig'  rühre  von  jemandem  her,  der  im  vorhergehenden 
das  bei  genus  stchuiide  mortis  üherselien  habe.  —  C.  77  v  ird  trat  Up- 
sius  gut  quam  vor  qut  eingeschoben,  ebcudas.  der  siibstuntivische 
Gebrauch  von  nuKt  im  Plural  statt  nemo  besprochen.  —  C.  79  iüe 
eiudeme  respondit  adfulurum^  übt  praetor,  qui  de  teneßctis  quaere* 
reij  reo  atque  accntaioribue  diem  proäisiiset.  Zuerst  wird  die  Schrei* 
hang  derHs.  gegen  Bitter,  welcher  die  Lesart  des  Beroaldus  praM- 
xinet  verlheidigi,  dureh  die  BeaMrkung  in  Schate  genomaiM,  dab 
naeh  der  ntminie  deUtHo  der  Termin  des  Brseheiaeoa  auf  eine  apilare 
Zeit  anigesetst  warde.  Dann  wird  der  Hahn  Pisos  dareia  geaelil,  dafii 
er  aanimait-,  es  werde  eine  Anklage  beahstehügt,  die  ror  den  Praetor, 
nicht  vor  den  Senat  gebracht  werden  solle.  —  C«  8S  wflre  aber 
den  eUpetu  etwas  sn  aagea  gewesen.  Veber  dea  eimeiit  Germamiei 
vergl.  Bensen  in  den  Anoall  XHL  p.  S77  AT.  »  C.  8^  lasta  —  dme 
9irilis  eexuM  siaN«!  enisa  esf.  So  aehreibt  der  Hg.  nad  verweiat 
auf  aeine  Aaaierkang  sv  IV,  68«  Dort  Mrt  er  I,  38.  II,  A8.  84  aaai 
Belege  an.  Von  diesen  Citatea  sind  die  beiden  eratem,  wie  nicht 
selten ,  verdmekt«  An  der  ersten  Stelle ,  die  Ich  davon  allaio  aaflia- 
den  konnte,  I,  58  01,  58  ist  wohl  ganx  an  streichen),  ateht  ctraKs  as* 
XU9  sUrpem:  ich  glanhe  nicht,  dalb  man  irgendwo  diesen  Genetiv  ohne 
ein  Hauptwort  linden  wird.  Deshalb  linite  ich  hier  die  Lesart  ftr  ver- 
dorben und  Jac.  Gronova  Verbefserung  virile  secvs,  die  Bitter  an%o- 
nomaien  hat,  nm  so  mehr  fftr  richtig,  dn  die  Ha.  nicht  vMUm  sondern 
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vtrifes  hat.  Denn  sexus  und  secus  erden  auch  Im  zwtiU  n  Med.  üist. 
V,  lä  verwechselt  oder  sind  wenigstens  nicht  zu  unterscheiden,  und 
dafs  Tac.  an  der  angef.  Sl.  beide  Geschlechter,  nicht  das  männliche 
uliein  nennt,  ist  doch  £re\vis  /.uiällig:  und  unerheblich.  Ganz  ähnlich 
wie  hier  sagt  Seniproiiius  Asellio  bei  Gell.  II,  Id  eutn  (lilium)  quem 
tirile  secus  habebat.  —  C.  86  wünschte  man  eine  Bemerkung  über 
den  Ausdruck  capiendam  mrffinem.  —  C.  8ö  bemerkl  der  Hg.  noh^ 
tig,  dafs  Arminias  erst  im  J.  21  umgekommen  sein  kaun. 

(FortKetzang  folgt  im  nächfiteu  Heft.) 
GreiÜswaid.  L.  Urlichs, 


Der  ünierrieki  im  Deutsekm^  von  Kudolf  von  Raumer,  in  Karl 
von  Raumera  Geschichte  der  Paedagogik  vom  Wiederaufblüheii 
classischer  Studien  bis  auf  unsere  Zeit«  Dritter  Theil.  Zweite 
Abth.  Stuttgart,  Verlag  von  8.  6.  Liafching.  1852.  gr.  8.  S. 
15-151.*) 

r 

Binif»  woiilwolltnd»,  «bictai  tWIwwM  abteluMiHls  Worte,  Mit  « 
demm  diese  JaMlIeber  neiner  JUibaiidlttg  Ümv  den  Uiterriidht  im 
Devtechee  ErwUimiiig  Tennlifae»  nieh,  dea  jStnd  der  Seche 
noeii  eimeal  km  md  «inftioli  demlefen.  leb  hm  irait  eetfent  tos 
der  Eiabildmg  >  defs  au»  elleii  neinen  Sitaea  olioe  weiteres  iiütai- 
neb  aiallie.  Aber  gerade  der  WIderspraeli  kaon  aar  deaa  Frooht  brin- 
gen, weaa  aiaii  die  Heiaaaf «  die  asaa  widerlegen  will,  Itiar  nnd  rieb- 
tig  aafjgefiiftt  bat.  Uai  eine  aeMe  kfäkkmig  aa  erieiebtem,  will  ieb 
den  Gedaaliengang  awiaer  Abbandiang  n  der  Art  darlegen,  dafb  M 
aar  die  ?aakte  bervorbebe,  auf  die  ee  weeentiieb  ankomnt. 

Als  Ja  00  b  Gr  i  mal  mitseiBeaigmidiegeadenifelalerwerkaiiihral» 
fand  er  nasre  Sebalen  er  fallt  roa  dentaefaeai  Spraohnnierricbt,  es  gab 
eine  Xenge  aa  dleeeai  2week  bestimmter  deataelier  Grammatiken.  Sott 
man  den  geawiDsaaien  Gbarakter  dieser  GrunmaÜkeo  in  der  Karze  be- 
aefolmea,  so  wird  man  sagen  mttfsen:  sie  behandelten  die  deutscbe 
Sprache  auch  far  Deutsolie  wie  eine  fireokto  Spraobe,  Hefsen  in  einer 
soleben  Weise  deeliaierea  and  conjogierea,  als  wenn  der'Soliiler  die  * 
Formen  der  deutschen  SpraelM»  hier  zum  erstenmal  lernte,  und  veiu 
fahren  überhaupt  so ,  als  wenn  das  Erlernen  ihrer  Regein  für  den  Ge- 
brauch der  Muttersprache  die  Hauptsache  wäre.  Demgegenaber  spraeb 
•an  Grimm  in  der  Vorrede  zur  Grammatik  sein  berfihnitee  Verdasi- 
arangsartbeii  aas  gegen  alle  deatscben  Sebaignawnatiken  mA  gegen 

*  )  Wir  hofFfP  b;ild  im  Stande  zu  sein ,  über  das  panze  oben  ge- 
«aante  Werk  eine  eingehende  Auzeipo  in  unscrn  NJalirb.  zu  verÖffent 
liehen;  für. jetzt  werden  diese  Bemerkungen,  die  wir  unter. der  horm 
einer  Selbstaazeige  sAaer  elanelnen  Abtbeilaag  desselben  anfitn- 
nehmen  kein  Bedenken  getragen  beben ,  nnsem  Lesern  nicht  unwUi* 
konmen  sein.  Anm»  4*  Mtd* 
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•Um  04  ]i40B  MalmtorrMl  w  to  Haltanpfft«h«>  *6eU  «m  di« 
4e«li«ie  Sfriobe  fnunmlitolb  vi  behtMMs  «iig«Aiis«o  luil, '  sagt  er 
*niiA  Wir  Mhoa  bis  «uf  Adelung  mm  gato  Zahl  Bttclier,  umA  rom 
AdslMg  «a  bis  aaf  bmta  aiaa  nosh  fut  griViMca  4ariber  ersahiaa— . 
Da  iah  aiabt  in  diasa  Reibat  sandarn  gaaa  aaa  ibr  baiaaslrataa  will, 
so  ainfa  iab  glaieb  vorwag  arUiraa  waran  iab  dia  Art  aad  daa  Be- 
griff daatsahar  Spraablabraa,  saaial  dar  ia  dan  latstaa  balbaa  Jabr* 
buadart  bakaaat  gaaiaabtaa  aod  gatgabairsaaaa  fir  TarwarfUcb,  ja  fOr 
CbOrieht  halCa.'  Uad  wailar  nntaa:  *jadar  Daatsoba  dar  aata  Daatsoh 
schlecbl  aad  re.ebt  wailSi,  d.  b.  aagalahrl,  darf  sieb  aaab  daai  tMlTaB- 
daa  Avsdrack  ainas  Fraasoaan  aiaa  selbslaigaaa,  labaadiga  GranaMK 
Hk  aaBBan,  aad  bQbaliob  alta  Spraebaiaistarragala  fabraa  lafsaa.  Gibl 
es  folglich  keine  Gramoiaiik  der  eiabaiaiisabaa  Sprache  fir  Seholea 
aad  Haasbedarf,  kaiaea  saiabtaa  Aasiag  dar  aiMlbabslen  ond  abe» 
darum  wunderbarstea  Elaaiaata»  deraa  jedas  «a  nafibarsabliabaa  Altar 
bis  auf  seine  heutige  Gestalt  aarftakgalagl  bat:  ao  kapin  das  graauaa- 
ttscba  Studium  kein  anderas  als  aia  straag  wirsenschaftliches,  aad  awar 
der  verschiedenen  Richtnag  nach  entweder  eia  philosophisches,  cri- 
tisches  oder  historisches  seya/  Ich  kann  hier  nur  die  entscheidaade« 
Stallen  ausheben ,  der  Lasar  abar  möge  sieb  daa  fiaaafs  nicht  versa- 
gaa,  die  lebensfrische  Begründung,  die  Grimm  von  seinar  Aaaiabfc  gibt, 
an  Ort  und  Stelle  nachzulesaa"^).  SaliAaar  ist  noch  nie  daa  aatur- 
waabsiga  Leben  der  Sprache  gegaa  die  aawafstiaba  SaibstObarsabfi- 
tsaag  grammatischer  Pedanten  in  Schuts  geaoaiam  v^orden. 

Wenn  ich  mich  nun  nichtsdestoweniger  genöthi^ift  sab,  voa 
Grimms  Ansicht  über  den  Betrieb  des  Deutschen  auf  Schulen  abzuge- 
hen, so  brauche  ich  vernünftigen  Leuten  nicht  erst  zu  sagen,  dafs  der 
Werth  von  Grimms  groTsarti^en  wifsenschaftlichen  Entdeckungen  da- 
durch nicht  geschmälert  wird.  Man  wird  vielmehr  die  unverständigen 
Angriffe,  die  Grimms  Meisterwerk  von  Zeil  zu  Zeit  erfährt,  nur  irnn 
so  leichter  zurückweisen  können,  wenn  man  die  wifsenschaflliclie  Er- 
forschiinsr  der  Sprachj^eschichTc  von  jener  praktischen  Schulfrage  gänz- 
lich trennt.  DaCs  nhcr  driniins  Ansicht  uImt  Mnffcrsprarhc  iintl  Schule 
nicht  durrli/.uriihreii  sei,  davon  überzeiifftc  ich  luicli  Muf /^wci  ^^'c^en. 
Erstens  ergibt  schon  die  praktische  RcnhnchUinc  iler  (ieü''L'tn\  art,  dafs 
es  keineswegs  in  nllcn  Fallen  gestaltet  ist,  s'wU  seihst  für  seine  eigne 
Grammatik  zu  erklären  und  alle  Spracbmeistcrregelii  liuliren  zu  Infsen, 
'Denn  man  täusche  sich  nicht!  Man  ziehe  den  Kreis  der  sehuliiia- 
Ts  Igen  Behandlung  des  Deutschiti  so  vns  als  man  will,  immer  bleibt 
einiges  uhri?.  was  nur  der  weifs  und  kann,  der  es  gelernt  hat,  so 
zom  l]eiS|>iel  orthographisch  schreiben'  (S.  105  m.  Abb.).  Zweitens 
aber  läfst  sich  schon  aus  dem  Vorhandensein  einer  langen  iteibe  kann 

*)  Weil  sich  die  Stelle  nur  in  der  langst  vergrilTenen  eisten  Auf- 
Isge  des  ersten  Bandes  der  deutschen  Grammatik  tindet  (S.  IX  —  X-i 
habe  icb  ale  fa  «Mlaar  Abbaadlaag  8.  96— 98*  wieder  abdraokea  lafssn. 
[Die  ganze  Vorrede  ßndot  sich  abgedruckt  ül  Wllbdm  W^ÄetllftgetB 
deotoehem  Les«ba«b  III,  2  8.  1409 -~  im] 
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sIliUHirer  SclwIgraiiinatikMi  iohiMfM,  daff  hur  wirUidh  «iii  pr«L. 
liMhes  BedOrfnU  vorliegt.  Um  za  erfalureii ,  welches  BedArfoie 
sar  EnftetehiBf  und  waehaendea  Ansbreltiuig  jener  Sehelgranmatikeii 
««fhhrl  habe«  vand«e  ich  mich  an  die  Geaofaiebte  «od  aaleraaehle  ei- 
aeo  grorsen  Theil  der  von  Jahr  1531  bis  anf  Adelahg  erachieneDea 
Orammatikea.  Dae  ErgeMa  war,  defa  dieae  firaaiMatikea  i»d  die 
aehttlaiifliige  Behandlmig  dea  DeutadieB  Oberhaapl  aaf  dae  eagete  an- 
iMowaeabiagen  mit  der  EDtatehmg  «ad  Feäteetaaog  der  Schrift- 
»p räche'*').  Die  bedeoleadertn  unter  den  Grawnatikem  des  Ida, 
17a  nad  18a  JahrhiMarls  haben  dies  aneh  mehr  oder  weniger  deut* 
Uefa  erkannt'!''*).  Da  nan  das  Etgebnis  dieser  geseUehtlichen  Unter- 
Sttchang  genaa  «naanunenatimmte  mit  dem  wirklichen  praktischen  Be- 
dürfDis  des  Unterrichts  im  Denlsciien«  so  stellte  sich  die  Aufgabe  der 
Schule  fttr  diesen  Ldinwelg  dahin  feel:  ^ibre  Aufgabe  ist  die  Ueber- 
lieferung  der  hochdeutschen  ftcbriftsp räche  und  der  in  ihr 
niedergelegten  litteratur.'  —  *Deun  nicht  die  Mundart,  die  das  Kind 
ohne  Unterricht  in  seiner  Familie  erwirbt,  sondern  nur  die  Heranfüh- 
rung an  das  Verständnis  oder  auch  an  den  Gebrauch  der  Schrift- 
Sprache  kann  Anfgnbe  der  Schule  sein'  (S.  106). 

Die  Einrichtung  dieses  Unter richtsaweiges  bestimmt  sich  also 
nach  dem  Charakter  seines  Gegenstandes.  Wenn  wir.  als  solchen  die 
hochdeutsche  Schriftsprache  bezeichnen,  so  folgt  daraus 
schon  die  ganx  eigenthümliche,  doppelseitige  Natur  dieses  Unterrichts- 
Bwmges.  Die  koebdeutscbe  Schriftsprache  ist  eine  lebende  Schrift- 
spräche.  Sie  ist  also  in  die  Mitte  gestellt  zwischen  die  todte 
Schriftsprache  und  die  lebende  Mundart.  Ihr  Gattungfscha- 
rakter  steht  einerseits  gegenüber  den  jetzt  todten  Schriftspra- 
chen, z.  B.  dem  Lateinischen  und  Altgriechischen;  zweitens  aber  den 
lebenden,  blofs  gesprochenen  Mundarten.  Als  Schri f ts p rä- 
che hat  sie  den  Charakter  des  unveränderlich  feststehenden,  das 
auf  den  bereits  vorhandenen  tniistergiltigen  Schriftwerken  ruht  und 
sieh  den  aus  diesen  prczogcncn  gi  aramalischcn  Hegeln  unterwirft.  Als 
lebende  Schnltsprachc  liat  sie  den  Charakter  des  werdenden,  das 
sich,  durch  den  Einflufs  der  gesprochenen  Mundarten  und  der  Individu- 
alität des  schreibenden  ändern  kann.  Wollte  man  dem  schreibenden 
gestalten,  sieh  um  das  n!s  S  c h  r  i  f  t  s  p  r  a  c h  e  erkaniili'  feststehende  gar 
nicht  zu  bekiiiiiniorn  und  nur  seiner  eignen  Mundart  zu  folgen,  so  wäre 
es  um  die  ^icnic msaniu  Schriftsprache  getban.  Wollte  man  dagegen 
die  individuelle  Fortbildung  des  überlieferten  ganz  aussrhliePsen  und 
nur  gestatten,  was  sich  aus  den  bei  t  its  vorhandenen  Sc lu  ilh^  nrken 
belegen  läfst,  so  würde  nan  keiuejebeade  S^brilt^pracUe  mehr  ha- 

*)  Verp^I.  iiK'ine  auf  die  Darlef^ung  dieses  Satzes  gerichtete  Ge- 
schichte der  deutschen  Graiitmutik  iu  Bezug  auf  die  ächuhnafsige  Be- 
bandluRg  der  deutschen  Sprache  seit  dem  Bude  des  ISnAebnlen  Jahr«- 
buad  rts,  in  m.  Abb.  8.  31— ttSI  und  S,  17  o.  105. 

Vergl.  bcsenders  das  ana  BehHtelina  (f  1676)  niiigetheiite 
«bend.  &  66  f- 
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böii,  sondern  eine  tuJle.  Jede  ausgebildete  Schriftsprache  hat  die 
Neigung,  allmählich  eine  lodte  Schriflsprathc  z,u  werden.  So  crgicng" 
es  dem  Latein,  so  dem  Sanskrit,  und  menschlichem  Ermefsen  nacli 
>vii  d  niicii  diiö  Deuläche  am  Eode  seiner  Tage  einen  ühDlicbea  Verlauf 

ueiiULcu. 

Wenden  wir  BM  dtf  gesagte  auf  nnsem  GagvMland,  d^  drat» 
sehen  Unterricht  ««rMlileM  »,  so  erkennen  wir  i«otUoh  im» 
schwierige ,  aber  imenMblich  wiehtife  Aufgabe.  Wir»  iw  DmImIm 
eine  blofs  gespro<taie  Huidtn,  ao  bllto  mtm  Reebl,  «Ifen  aebitni«* 
fäigen  Beirieb  derselbeo  mu  iee  SebilM  DeetaeUMidt  %m  verbemm. 
Wire  mre  boebdeebcbe  Sebriflapreebe  eiie  teile  gchriftiprechB, 
ae  bitte  nae  Reebl,  de  wie  eise  aelebe  m  lebrea,  80  eber  iel  eie 
eine  lebende  Sdkrillaj^raebe ,  die  veredelte  Mettorfipreabe  de»  Sebtt^ 
lera.  Darava  ergibt  aiob  Jiaeb  für  die  Sehele  «fa  nitlierer  Weg,  der 
awiaeben  völligen  CMieeleßiea  ud  lidteBder  LebrbefUgbeU  die  Mille 
bill.  Die  Scbule  bat  allerdiega  i«  die  Sprache  dea  6cbil«ra  reg eiai 
eiawigreileB,  indem  nie  diaaelbe  vnler  die  anarbenntaii  Qeaetse  der 
denlacben  Bebriflapreobe  beugt.  Aber  aie  eell  diea  tbnn,  ebne  die 
Quellen  mntlerapraeblleber  MApMmti  nnanntrocknen.  Vemieldel 
iie  daa  lelslere  nicbt,  ao  niamt  aie  den  Henaeben  aein  acUnalea  Gut, 
die  lebendige,  nna  den  Innern  qnellende  Rede,  und  eofaiebt  ihn  alatt- 
deaaen  den  Weebaalbalg  «ngelemler  Pbraaen  unter. 

Die  gelehrte  Sefanie  wird  dna  aebwierige  Werls,  das  wir  von  ihr 
fordern,  nur  dann  vollbringen,  wenn  aie  den  grOlbem  Tbeil  der  aohrilU 
apraeblicben  BUdnng  der  praktlaoben  Uebnng  anbdipgtbt.  Rar  we 
dieae  aleh  von  aelbat  ergebende  Sprachbildung  nieht  mraebt,  darf 
und  nnfa  die  Grannnnlik  eintreten.  *  Die  Relraebtnng  der  dantaeben 
Spraehe  als  eines  wirsenaebaflHehen  Objeelee  gehört  den  obersten  Sto- 
f^  der  gelehrten  Bildung  an***).  Auf  allen  vorangehenden  StufSee  eber 
bat  die  deutsche  Grammatik  nur  die  praktische  Aufgebe,  die  natnr« 
wüchsigc  Mundart  des  Sebniera  nit  der  Sobriflaprache  vermitteln  ne 
helfen.  Daraus  aber  folgt  zweierlei.  Erstens,  dufa  deulache  Granum- 
tik  auf  allen  dieaen  Voretufen  kein  Unterrichtsgegenatnnd  aein  bam, 
den  man  um  seiner  selbst  willen  imZusammenhang  und 
vollständig  behandelt,  sondern  dafs  sie  vielmehr  äberall  nur  d« 
einzugreifen  hat,  wo  sich  die  Sache  nicht  auf  einfnabere  Weise  voe 
selbst  macht.  Zweitens  aber,  dafa  die  Sebulgrammatik ,  die  man  im 
dieser  Art  aushilfsweise  benutzt,  zwar  von  der  gelehrten  Forschung 
mittelbaren  Vortheil  ziehen  soll,  Überall  aber  den  praktiaeben  Geaielits- 
pnnbt  nnverrückt  im  Auge  behalten  mnfs'  (S.  107). 

DieSrweilerung,  die  ieb  dieser  Ansieht  spater^*)  in  besonderer 


Hierauf  snrficksulGonneii  werde  ich  nir  YHÜakht  spiter  ein- 
mal erlauben. 

**)  8.  121:  — *  dafür  alicr  hat  die  gelehrte  ächule  in  ihrefli  acht 
bis  sehnjihrigen  Cnrsus  euch  •#  ▼lel«  Mittel ,  sewefal  dlsae  Feblerlosig. 
keit  als  den  aStblgen  Gfmd  reu  G«wandtheit  im  Gebranch  der  deut- 
schen Schriftsprache  su  erreichen ,  dafs  sie  sq  diesem  Rehaf  weder  in 
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Beziehung  auf  das  Gymnasium  gehe,  isf  rinom  ebenso  wohlwollenden 
als  einsichtig"en  Bcnrlheiler  meiner  Sclu-iit  bediTiklieli  erschienen.  Ich 
halle  mich  (lesfiali)  für  ver{)iru-lilel ,  /,ur  Verineidiiiiix  von  Misverstand- 
Tiis<?en  d;ts  wesentliche  meiner  Ansieht  vom  iinu  esendichen  noch  srhap- 
fer  Zü  sclieideri,    Ilr.  Prof.  I)  o n  i  f /.  in  \>  ieiv  i^ilil  in  der  Zeilschnlt  für 
die  österreichisclien   Gymnasien  (1H62  10s  Heft  S.  808  — eine 
Analyse  meiner  Schrift,  die  mit  einer  klf^ren  und  eingehenden  Darle- 
gung ihres  Gedankenganges  mehrere  seiir  beachtenswertho  Hinwen- 
dungen   gegen   einzelne   meiner  praktischen  Vorschläge  \erl)in(let. 
Täusche  ich  mich  nielit,  so  ist  der  Hr.  Vf.  dieser  Anzeige  nieht  nur 
mit  den  negativen  Ergebnissen  ineiner  Schrift,  sondern  auch  mit  deren 
positivem  Hauptresultat  einverstanden.  Dies  Hauptresultat  aber 
liegt  in  der  oben  ausgesprochenen  Ansicht  über  Muttersprache,  Schule 
nnd  Schriftsprache.    Ich  schliefse  diese  Uebereinstimmung  aus 
der  Art.  wi^  der  Hr.  Vf.  (S.  812  f.)  meine  hieher  gehörigen  Sätze 
aiislicbt  nnd  sie  treffend  als  das  Ziel  des  in  meinem  ersten  Buch  ge- 
bahnten Weites  bezeichnet.    Die  DilTerenz  beschrankt  sich  aiso  auf 
die  AusfuhrbarluMt  nnd  praktische  Zweckmäfsigkeit  einzelner  meiner 
VargcWfige,  und  liier  mufs  ich  nun  von  vorn  herein  erklaren,  dafs 
mir  eine  solche  Discussion,  wie  sie  der  Hr.  Vf.  beginnt,  für  unser« 
Gegenstand  im  höchsten  Grade  wunschenswerth  scheint.    Denn  weit 
entfernt  von  der  Einbildnng,  in  meinen  Vorschlägen  überall  schon  das 
vollkommene  getrolfen  zn  haben,  o;jaubü  ich  vielmehr,  dafs  hier  erst 
noch  die  manigfachsten  Versuche  und  Erfahrungen  gemacht  werden 
müfsen.  Der  Hr.  VI.  findet  es  bedenklich  ,  die  nölhigen  Belehrungen 
über  deut.sehe  Grammatik  auf  Itifeini.sehen  Selinlen  nur  im  Anschlufs 
an  das  Latein  zn  geben.    Den«  ersteiis  werde  die  Schule  bei  einem 
solchen  Verfaliren  gegen  die  sonstigen  den  Schüler  umgebenden  Ein- 
flüfse  schwerlich  durchdringen,  und  zwei  Uns  möchten  durch  eine  sul- 
ohe  V«ri]ieUung  des  deutschen  Lehrstoffes  die  übrigen  Lehrgegcn- 
rtindo  btdtttraditigl  werieiu  loh  konnte  mich  für  die  Ausführbarkeit 
der  Ton  nur  rertretm«  AntMt  «ttf  die  Autorität  eines  berühmten 
SüWnusiies  bernfen*  Aa^k  weif«  ick  aoi  eigner  Beobachtung,  dafs 
amf  «imelMft  Sdudei  dii  lUMhigc  Hichtigkeii  nnd  Gewandtheit  im  Ge- 
hnmoh  ämr4MfmkM  SohrUbpradM  Mf  dUum  Wege  erzielt  worden 
igt.  Akcv  6i  folgt  4vau  «llw^agt  iioek  aieli^,  dtb  dies  inuner  und 
ibertll  gdhen  niAieu  telohl  ktamNi  die  keMsdereii  Yerhfiltnisee  der 
Lehrer  und  Settiiknr  diA  Urtaelie  dü  Mingena  geireeea  aeia,  nad  ich 
flbeflarae  «a  ddsMk  geta  dar  Bmaekeitoig  uailiifireadar  Erfthraagen, 
•k  ea  niehl  iweatairsiger  $4%  daa  virklielf  aOthigo-aa«  der  deataeben 
Graauaatik  ia  beaoaderea  Leetionea  m  bekaadela.  Aber  aa  anamgäng- 
lieh  diese  Frage  bei  EatirerAiag  eiaea  SehBlplaaa  ist,  so  weaig  soheiat 
sie  mir  das  weseaUiehe  bei  eiaer  priacipiellea  Erdrleraag  der  Saeke. 
Zorn  Beleg  braaehe  iah  aar  die  Worte  ansiifahreB,  ia  deaea  der  Hr. 


d«atseh«r  Grammatik  nack  ia  deatscker  Stilistik  besondere  sosam» 
nenk&ngende  Laetioaeo  natkig  kat«' 
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Tf.  Mitte  eigne  AfMielH  Iber  ttteeren  Qefiaelittd  alher  derieglL  ^Wmmrn 

Ref.*  sagt  er  (8.  890)  *ei  demmeh  fttr  bedenklieh  Mit,  die  «nfdrOflik- 
liehen  BemdhiiageB  um  deaUcbe  Gramnatf k  ia  bemderen  Lectiott6a 

des  Untergymnasiums  aafiingebefi,  so  ist  er  dotb  weit  eotfemt,  fir  sie 
eiae  gletobe  Bebandlangsart  zu  wünschen,  wie  fOr  die  GraauMlilL  ei- 
ner Siecke,  welcbe  die  SebOler  durch  den  Uaterricht  erslwirfciicb 
teraen  sollen.  ]>er  Lehrer  bei  aafmerksam  zu  beobaobtea,  wona 
banptsichlteb  die  mehr  oder  ^\  cniger  miindartitcbe  Gewitbnung  der 
Schuler  Toa  der  deatsebea  SobriflS|^raebe  abweicht,  auf  diese 
Punkte  genau  nad  streag  eiasogehen ,  denn  diese  haben  die  Schiler 
wirklich  zn  lernen,  aber  erbat  die  Schüler  nicht  etwa  das  lernen 
ta  lafsen ,  was  sie  sehoa  reeht  gut  wirsen.  Das  Mafi  des  zu  erörteni* 
dea  und  streng  zu  lernenden  wird  daher  aaeh.lecalan  Yerhillaiancn 
ein  merklich  verschiedenes  seia/ 

Ich  wüste  nicht,  wie  ich  meine  eignen  Wünsche  für  die  Einrieii» 
tung  des  deutschea  Uaterrichts  anf  Gymnasien  treffender  ausdrücken 
sollte  als  es  hier  von  Hrn.  Bonitz  geschieht.    Denn  den  Hauptpuahl 
kann  man  nicht  schärfer  betonen  als  es  Hr.  B.  thut:  deutsche  tiranik 
matik  ist  auf  den  unteren  Schulen  nur  als  ein  Mittel  zum  Zweoli-sn 
behaiHlcln    Der  Zweck  ist  die  praktische  Handhabung  der 
Schriftsprache.  Nur  in  so  fem  dieser  Zweck  ohne  grammatischen 
Unterricht  nicht  zu  erreichen  ist,  hat  auf  diesen  Stufen  die  deutsche 
Grammatik  ins  Mittel  zu  treten.    Sollte  sich  nun  das  Urtheil  der  tüch- 
tigsten Praktiker  dahin  entscheiden,  dafs  auch  auf  solchen  Schulen, 
denen  der  Betrieb  fremder  Sprachen  die  reichste  Grlcg^cnheit  zur  Be- 
sprechnng  deutscher  Grnmmatikaiien  bietet,  die  ß(  luiiidluni,'-  der  deut- 
schen Graniinnfik  in  hrsoiidcren  Stünden  erforderlich  sei,  so  wnre  das 
gar  nicht  der  Punkt.  ir(  <xen  den  ich  mich  wehren  würde.    Dt  r  l'imkt, 
anf  den  es  ankommt,*  ist  vielrii»  hr  dio  Art,  wie  man  dio  deutsche 
Grammatik  in  diesen  Stunden  behandelt.    Denn  da  ich  gerade  im  Ge- 
gensatz zu  meinem  verehrten  Lehrer  Jacob  Grimm  aus  Geschichte  und 
Erfahrung  zu  erweisen  suche,  dafs  auch  der  Deutsche  zur  Krlernung 
der  deutschen  Schriftsprache  gewisser  grammatischer  Kenntnisse 
bedarf,  so  kann  ich  es  dem  Urtheil  praktischer  Schnlinminei  tiher^ 
lafsen,  auf  welchem  Wege  man  um  I)esten  zu  (lusen  irrainmahschen 
Kenntnissen  gelangt.  Wogegen  ich  ankämpfe,  ist  vithaehr  das,  ilais 
man  diesen  praktischen  Zweck  ganz  aus  den  Augen  verliert  und 
an  seine  Stelle  beim  Betrieb  der  deutschen  Grammatik  auf  unteren 
Schulen  einen  gar  nicht  dahin  gehörenden  theoretischen  setzt, 
*dafs  ein  jeder  die  hochdeutscke  Sprache  voiikommen  verste- 
hen lerue.' 
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Deutsche  Klassiker  in  ihren  Meislerwerken  dargeftelH  vim  ]>r. 

WHedr,  Joachim  Günther.  Erster  Band:  Schillert  Lied  fou 
der  Glocke.  Elberfeld,  l8öd.  Verleg  Ton  A.  .L.  Flidericli«. 
XXVUI  nnd  399  ».  8. 

Das  vorliegende  Buch  hat  jedesfalls  das  Verdienst,  dem  Leser 
über  eine  g^ewisse  Art  des  Commentierens  deutscher  Dichterwerke  mehr 
die  Augen  zu  öffnen,  als  es  ondre^  im  Princip  verwandle  Schriften 
dieser  Gattung  vielleicht  vermochten,  weit  gerade  das  vorliegende  in 
jeder  Rücksicht  an  einem  Extrem  angelangt  ist,  von  wo  aus  Lichter 
auf  die  ganze  Classc  ähnlicher  Schriftstellereien  fallen.  Dies  ist  auch 
der  frfiind .  weshalb  Uef.  bei  dem  Buch  etwas  länger  verweiU^  als  M 
seinem  ganzen  Habitus  nach  s^onsl  verdienen  möchte. 

Es  gehört  ohne  Frnire  ;iu(li  zu  den  Zeichen  der  Zeit.  daPs  wir 
uns  immer  mehr  von  der  unbefangen  genicfsenden ,  lebendig  und  in^ 
mittelbar  aufnehmenden  Betrachtungsweise  uiij^rcr  elastischen  hitlcra- 
tur  ciütei  ncn  nnd  ,  ganz  im  Einklang  mit  der  alexandrinischen  Rich- 
tung der  (ien(  n\^  ar(.  in  (  in  durch  Commcnlare  nnd  liflerargeschicht- 
liche  Schrii'len  \  ernHlteUes  ,  rellectiertes  VerlMÜnis  /n  jenen  Dichler- 
werkcn  übertreten.   Wie  könnte  es  auf  diesem  Gebiet  anders  sein,  wo 
es  in  andern,  noch  wichtigern  und  höheren  nicht  befscr  ist?  Es  ist 
eben  die  Mitgift  jeder  unproductiven  Periode  —  und  eine  solche  ist 
unsre  Gegenwart  in  erschreckender  Weise — ,  dafs  sie  entweder  in 
den  Eingeweiden  der  Vergangenheit  und  ihren  eignen  wühlt,  dafs  sie 
das  an  Zweifel  und  Hellexion  geschärfte  kritische  Messer  auch  an  die 
in  Liebe  empfangeneu  Werke  heiliger  Begeisterung  anlegt,  oder  we- 
nigstens ,  im  Gefühl  eigner  Ohnmacht,  Krücken  und  Brucken  braucht, 
lim  auf  einem  Umweg  jenen  Schöpfnngen  beizukommen  und  die  ent- 
fliehenden Schalten  nolhdürftig  festzuhaUeii.    Ja,  unserer  Litteralur 
gegenüber  sind  wir,  allgemein  gesagt,  in  einem  solchen  Stadium.  Im 
allgemeinen  sage  ich,  denn  es  gibl  li  Liiich  ein  kleines  Hanflein  jener 
innigen  und  sinnigen  nocli  iminer,  deren  An^e  sonnetihaft  iienug  ist, 
um  die  Sonnenstrahlen  jener  Dichtungen  aufz-aTangcn  und  die,  olinc 
sich  deshalb  gerade  blenden  zu  lafsen,  Poesie  pocliich  zn  verstehen 
wifsen.    Doch  bleiben  diese  Männer  der  guten  alten  Zeil,  iürchl''  ich, 
immer  mehr  aus. 

In  solchen  Vermittlungen  liegt  aber  ohne  Tragu  an  sich  sclion 
eine  groflie  Gefahr.  Ihr  Bedarfnis  setzt  voraus,  dafs  sich  der  Leser 
nicht  »dir  eins  wdfo  mit  der  id««liB  Welt,  in  die  der  Dichter  ein- 
fflbrt,  dafs  er  sieh  nichi  mehr  heimiseh  fihtt  in  der  höheren  Heimat 
der  Liehe  nnd  Begeisterung,  dafs  er  fhfn  steht^der  geielig«a  Strömung, 
die  sieh 'ans  des  Diehters  geweihten  SehöpfungsstnndeD  in  die  offenen 
nnd  lausehenden  Seelen  der  Hftrer  eryiefsen  soll.  Dieseir  ZnsanMne»- 
hang  war  vor  fünfzig  Jahren  vorhanden-;  die  Dichter  redeten  herans 
ans  einem  OemeinbewnstBein  (wenn  aneh  keineawegs  immer  des  gain 
aen  Volks ,  oder  aneh  anr  des  sogenannten  gebildeten  Volks')  so  doeh 
von  groflien  Kreisen  dessnlhen)  nnd  redeten  wieder  in  ein  aolehon  hin- 


Digitized  by  Go 


60     .       Fr.  J.  Gunther;  Schillere  Lied  von  dei  Glucke. 

ein.  Die  Auswüchse  dieses  Wecbselverkehrs  in  jener  productiven  Zeit 
sollen  dabei  keineswegs  geleugnet  werden;  sie  liegen  dicht  neben  den 
Vorzügen  lebendiger  Empfänglichkeit  nnd  offener  Hingebung  in  einer 
oft  blinden  Yerehrang  aush  iet  wiweMBtlichen,  mangelhaften,  im  dem 
Verzicht  anf  die  eigne  Selbatindigkeit«  Aber  diese  Gefahr  der  Goe- 
ÜieaMuiiet  Sebflleraniile  mA  wie  die  Mtsieii  weifer  heifim  «ögen, 
ift  ii  der  fiegeowarl  ttiekl  eiwuil  imeilift,  dagegee  dae  iuere  Yar^ 
atiadne  in  eisen  trenrigen  Grade  im  AbneluBea.  UM  in  eetapr»- 
dieade«  VerhiltBiB  bb  dieeer  Ab«e]i«e  peeUecber  Krell  eed  Biipflair- 
licUteli  alebt  die  Snebl  und  die  Breite  der  Srldirungea.  Em  glaabl 
eift  jeder  Sttnper,  der  die  Bleneabeete  der  IPoeeie  aul  seinep  No- 
leninlen  ibergiefet,  ein  Bechl  la  beben,  eieb  md  die  Ctoeliiae^ 
Wort: 

«Den  bei  den  elten  lieben  Todtea 

Bmiiebl  num  Erklirang ,  will  man  Molen; 

Die  Heuan  gbrabl  man  Uank  a«  veratebn; 

Doeb  ohne  Dollmetaeb  wird^e  eneb  niebl  gebn' 
CK  bemfem  nttd  nnf  dieeee  Wort  bin  naeb  Hetsenelnfll  na  eQttdigon, 
Sie  niA|r«t  aber  dabei  eneb  den  niebl  gar  weil  ron  dem  eratem  tte- 
bendan  Ooelbea^en  Vera  nicht  flberseben : 

*In  Analogen  aeid  IHaeh'wid  mnnler! 

Legi  ibr^a  niebl  anf^o  legt  wna  «ntor/ 
Biese  Antetnngen  fftbrefc  «ima  aal  die  wliegonde  8ebrifl,  dnreh 
welche  eie  vemnlafst  worden,  Wiek.  Dieaelbe  soQ  nur  der  erste  Theit 
est  einem  Cyclna  Ibnliebor  Bearbeitungen  sein,  wie  der  Titel  nnd  die 
Vorrede  beweiaen.  Um  so  wichtiger  iat  eine  Bespreebnng*  der  Teo- 
dens,  om  entweder  zur  Oeffnung  oder  zur  Verstopfung  der  erslen  Qaello 
elwfls  beizutragen.  Der  Vf.  beabsichtigt  also,  einen  kleinen  Kreis  der 
*in  jeder  Beiiehung  vollendeten  I>ichlnngen'  (S.  X)  folgen  zu  lafsen; 
indem  er  aber  mit  Schiller  begann,  leitete  ihn  die  NebenrAekaieht,  ihn  ' 
dar  modernen  Herabwfirdigueg  zu  einem  Farteidichter  xn  eatsieba 
(vergl.  S.  398)  und  ihn  als  einen  der  ganzen  Nation  angehörenden, 
als  einen  Dichter  voll  deutscher  Trene  und  deutschen  Glaubens  hinan- 
stellen  (S.  XI);  mit  dem  Lied  von  der  Glocke  maebte  er  den  Anfang, 
weil  in  diesem  Gedicht  sich  Sebillers  Wesen  ohne, Frage  mit  am 
reinsten  und  eigenthämlichsten  ausprigl.  Dieser  Zweck  wird  im  alU 
gemeinen  kaum  Widersacher  finden,  wenn  man  bis  auf  einen  gewissen 
Punkt  zugibt,  daTs  es  ein  Zeitbedflrfnis  sei,  die  zeitlich  ferner  stehen- 
den Dichtungen  auf  diesem  Wege  naher  zu  bringen.  Aber  man  wird 
sogleich  bestimmter  nach  dem  Leserkreis,  den  der  Vf.  im  Auge  halte, 
und  nach  der  hiervon  zum  guten  Theil  abhäno;it?eti  Methode  fragen. 
Dachte  er  an  einen  unbegrenzten  oder  an  einen  beschränkten  Kreis? 
Hierüber  ünden  wir  schon  in  dem  Vorwort  eine  eroPse  l-nsirlierlieit. 
Theils  scheint  er  sich  mit  dem  Wunsch  j^etraffen  7a\  fialten,  dafs  ihn 
jeder  lesen  möge,  theils  hat  er  hestiinnilc  ("lassen  jmi  Auge  gehabt, 
lernende  Jünglinge  (S.  IX)  wie  ^namentlich  edle  deutsche  Frauen 
und  JiuigCraueo/   Und  dieaea  Leaerkreisen  gegeatther  will  er  einmel 
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eine  praklisehe  MutererkUruDg  lieben  (S.  VIII),  die  eise  Anweisung 
snin  Lesen  schaffen  und  den  absterbenden  Sinn  fftr  das  befiere  und 
kraftige  wieder  anregen  nnd  beteben  «oll  (S.  IX);  angleieb  aber  soll 
dieses  tiefere  Verstündnis  eine  Waffe  gegen  die  *  modernen  Dichter 
und  Dichleriinge'  (S.  X)  werden.  Um  allen  diesen  Hnnpl-  nnd  Ne- 
benswecken  zu  genügen,  glaubte  der  Vf.  berechtigt,  ja  genötbigt 
sn  sein,  allein  über  das  Lied  von  der  Glocke  ein  Bneb  von  399  Seilen 
M  schreiben. 

Aber  gerade  diese  Vermischung  verschiedener  Beslimninngen  bat 
dem  Buch  am  meisten  geschadet  und  ihm  den  verschwommenen,  ver- 
waschenen Charakter  aufgedrückt,  der  es  theilweise  fast  nngeniefsbar 
macht.  Denn  den  Anspruch,  von  allen  Gebildeten  gelesen  und  genutzt 
an  w  erden,  kann  ein  solches  subsidiarisches  Buch  uenMcbea;  für  die 
wifsenschaftlich  gebildeten  ist  seine  Methode  völlig  unwifaenscbaftlich ; 
den  Frauen  und  Jungfrauen  aber  ist  zu  viel  Zeit  und  zu  wenig  eigner 
poetischer  Sinn  zuj^etraut,  wenn  sie  400seitige  Commentare  zum  Lied 
von  der  Glocke  durclilesen  sollen,  und  die  liebe  Jug-end,  in  der  der 
Sinn  für  Poesie  die  ersten  Schwinfren  rrgen  soll,  soll  doch  um  Gottes 
willen  mit  solchen  Fullhornirn  cdiiimenlierendrr  Selbslbespiegelung 
verschont  bleiben,  die  recht  L'^t  cigiii'l  sind,  jede  ei^ne  He^'ung'  für  im- 
mer zu  ersticken.  So  werden  als  einzige  Leser  viwd  Luliror  und  He- 
censenten  übrig-  bleiben;  der  ersterc  kann  für  den  piaktiseheii  Ge- 
brauch einzelne  gute  Konier  iuis  der  vielen  Spreu  des  Conmietil ins 
herausnehmen,  aber  für  ein  Gedicht  von  dem  Umfang  der  Glocke  den 
ganzen  Apparat  durchzulesen,  ist  stihbl  ihm  zu  viel  zugemulhel;  die 
letzteren  nehmen  unter  allen  Umstanden  ein  sehr  sweifelbaftes  Inter- 
esse daran. 

Für  die  Jugend  auf  und  aufser  Schulen,  die  männliche  und  weib- 
liche, empliehlt  sich  unsers  Erachtens  nur  dine  Methode  der  Erklärung, 
wenn  denn  überhaupt  erklärt  werden  soll.  Es  ist  jedem  gröfsern  Ge- 
dicht eine  kurze,  auf  das  no[ln\  t  ndigsie  zu  beschränkende  Einleitung 
vorauszuschicken,  in  weicher  die  Zeil  der  l^ntsleliung  und  der  allge- 
iiuirii'  (ii\ug  des  Geduiils  zur  Orientierung  aiiL!:e;[^ebcn  wird;  die  Ein- 
zelcf  klaruiii;  hat  sieh  auf  die  w  i  r  k  1  i  c  ii  e  ii  Schwierigkeiten 
des  wirklichen  Textes,  die  der  erklärende  Lehrer  oder  Schrift- 
steller nur  nach  eiguem,  angebornem  gesundem  Sinn  und  längerer  Er- 
fahrung an  der  Jugend  herausfinden  kann,  zu  beschränken  und  iiat  da 
mit  philologischem  Takt,  d.  h.  mit  Geschmack,  Gründlichkeit,  Wahl 
nnd  praegnantester  knappster  Kürze  zu  verfahren,  so  dafs  diese  An- 
deutungen dem  Selbstdenken  des  jungen  Lesers  nocb  immer  etwas 
abrig  larsen.  Far  den  tufsern  Gang  dieser  Metbode  ist  nocb  immer 
GMzinger  an  empfeblen ,  wenn  es  aacb  dem  Ref.  kelneawega  elnlftlll^ 
ibn  für  die  interna  mnstergiltig  sa  nennen.  Jedeafalls  gehört,  nm  auf 
diese  Welse  an»  dem  Text  heraus^  nichl  in  den  Text  binein 
in  inlerpretleren,  neben  wirkliebem,  an  den  Werken  der  elaaiiscben 
Litleratnr  geflbtem  und  geprafkem  pbtlologiscben  Sinn  ein  tOchligea 
Mafs  ven  Empfanglicbkeil  angleieb  und  eigner  geisiiger  Zackt  nnd 
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Selbstverleugnung.   Da:»  2>iiid  die  Gi  uudbedinguugou  jeder  poeliseheii 

Für  die  \\  ifsenschaft  gelten  andrn;  Gnindsül/.c.    Du  \\  .iv  es  des 
Vf.  Aufgabe,  dvn\  Üicbler  in  seine  \  crburj^irene  Wcrkilatl  uai  h /iii^ehii 
lind  aiif/ii/.ei^üiK  wie   d»s  Einzels;edicbt  sie  Ii  iius  der  Indiniluülität 
iintl  (ji'scluchte  des  Dicbters  N>ie  *nis  dw  HcsDiuierheit  und  BuslHumt- 
hi  it  dt  r  Zeil  und  des  Volk»  auferbaut.  <lie  Dit  lilifn^  gleichsam  in  ei- 
ner \>  iedj'i  liullen  Genesis  erscheineii  /.n  lar^tii.    Dazu  gchürle  aller- 
diug.s  mehr  als  zu  einem  freien  Spaziurj^ang  über  die  poetiscbeu  Bin- 
menbeelü,  \vu  den  seitwärts  siebenden  ßescbauer  die  armen  zarten 
Wesen  dauern,  die  gestreift,  zerknickt  oder  zertreten  werden.  Hier 
galt  es,  die  der  Zeit  nach  benachbarten  Gedichte  und  übrigen  Arbei- 
ten Schillers  auf  das  gründlichste  und  zwar  stets  aus  dem  doppelten 
Gesichtspunkt,  dem  absolut -aestbetischen  und  dem  relativ- iiistari- 
scben,  zu  slodieren ,  sich  daraus  ein  möglichst  bestimmtes  Bild  des 
damaligen  Schiller  zu  entwerfen,  dann  die  Glocke  nach  eingehendster 
Durcharbeitung,  aber  fern  von  jedem  subjectiv- willkürlichen  Gelüste, 
in  diesen  Zvsammenhang  einzurücken  und  nun  zur  Aufhellung  ihres 
Ursprungs  und  ihrer  Darchführung  alle  gleiohf eiligen  Documente,  na- 
menUieh  die  Briefe  SchiUerf,  «odam  aiioll  di6  Uaupterklarungen  oder 
Beurtheilungen  anderer  kinuutimiebiL  Voa  dieaer  Methode,  deren  Vor- 
aussetzung kritisobe  Sohirfe,  oMblBttoriicbM  Talent  und  poetisdM 
Aneignungsicraft  nnA^  dem  flatiptraavlta«  aber  das  gründUebste  Yer* 
stAadma  der  inweB  Oekobonie  4er  Diebleng  wire,  hat  die  Wifaeii- 
gebafl  ellaiB  flewiin. 

Von  dorn  elleo  iet  in  maefM  Coeiiieatef  niebU  eder  4Bi  degea* 
theil  SU  finden.  Er  serßlU  in  nenn  Abacbnitte;  eine  iberetebtlieke 
Betpreebnng  des  Gedlebia  febit  gen.  Ifeeb  voresif et«lieklen  knnen 
Me^eben  Notiien  beginnt  der  VI.  iauaer  mit  einer  Cut  ftbergrftnAH* 
eben  DmteNang  der  Vorgänge  beim  Gleefceogofli ;  dun  wird  Stelle 
für  Stelle  besproeben,  V^e  aneh  eebleehter^ings  keine  Sebwierigkel« 
ten  iar  den  unbefangenen  Leaer  find,  werden  welebe  gesobeCTeii  nnd 
der  Leser  erst  bekngen  gemaebt,  um  die  Gedankenergürae  des  Hm, 
Gündier  wofalTorbereitet  vertmgen  sn  können.  Webe  den  Lesern  soL- 
eker  Gediebte,  die  so I ober  Vermlttlangen  bederfao,  um  uni  Genie» 
Iken  an  kommen !  Ibnen  wire  befinr,  sie  blieben  bei  der  leiinng  oder 
begnügten  sieb  mit  Sebaldus  NoUianker  nad  derlei  niederem  GestrOpp 
am  Fnllie  des  Pemnss.  Wir  bntten  erst  die  Absieht,  so  Nnts  und  Br- 
bnaung  des  lieben  Lesers  eine  kleine  Blnmenleee  uns  dee  VL  Idee»* 
seiMlK  ftb«r  oder  beber  um  das  Lied  ron  der  Glocke  sn  geben,  und  sn 
dem  Bebttf  msncbes  en^eseieboet,  ober  der  Raum  verbielel  es  benw- 
setsen.  Nnr  auf  swei  Stellen  mnebe  ieb  enfmerkssm.  Bin  Muster  ma 
fa^preistem,  preUdsem  Wesen,  von  «nerqniekKebem  Vofdringen  mi-» 
aer  eigten  breit  engelegten  Gedankenwelt  ist  die  10  Seilen  lange  Sckil- 
demng  von  der  Bnlstehong  der  ersten  Liebe  (S.  ff*);  wen  es  iaier- 
essasrt,  de»  Vt  Ansiebt  de  von  kennen  sn  lernen  ^  der  lese  dort  asek; 
sar  imfbellnaf  des  Gediebls  wird  er  aiebu  dnvoa  fniaa»  daregiea 
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wird  er  skh  der^h  Heiterkeit  erregende  Csriaee  sclMdlOi  MleB  kfti- 
nen.  Dana  nag  die  Sehilderaeg  des  LOseliweeeae  S.  166  If.  einen 
griff  Ton  der  aMOBBtebtielien  Weileeiiweiigkeit,  Nieliligkeit  nnd  Tri- 
tiaHMt  der  belgebraefate*  Brklinmgen  geben.  Be  heifel  dorl  sa  den 
Ters:  *doreh  der  Binde  lange  Kette  nm  die  Wette  fliegt 
derEimer'  wOrtUeh  wie  folgt :  *  Anek  hiervon  weifii  man  in  grQ> 
iMoStidten,  wo  nan  die  WobMiat  einer  iberallbln  gebenden  Wal^er- 
leitnng  hat,  nichts.  In  kleineren  Orten  dagegen  bestebl  gerade  darin 
ein  grofser  Tbeil  der  freiwiHtgen  Hilfe,  welehe  ?ornebne  nnd  geringe 
Hitbarger,  welehe  nanentlieh  Knaben  nnd  Jtagltnge  leisten.  Von  den 
in  der  Nahe  des  Feaers  beflndllohen  BranneBi  Ton  den  Follfltitten  eines 
Baches  oder  Flufses,  tob  den  auf  Wagen  bersagefdbrten  Waber«, 
SooU  oder  Sunpfffifseni)  von  den  herbeigeeehleiflea^tadlwnf^lerhl«^ 
fon  bis  an  den  am  Feuer  stehenden  SpriUen  stellen  sich  Je  swei  Rei^ 
hen  Mioner  und  Knaben,  einander  gegenfiber,  auf.  Die  stärkeren  be- 
filrdern,  sich  dieselben  sureichend,  die  gerülKen  Wafsereimer  nach 
den  Spritsen,  die  sohwieberen  der  andern  Heihe  lafsen  die  entleerten 
■nn  Brunnen  oder  sonstigen  WarserbehältcT  wieder  zurQckgehen, 
Ihis  ist  die  lange  Kette  der  fiiode,  Im  Volke  gewöhnlieh  *Warser^ 
reihe'  genannt.    Die  Eimer  sind  von  Leder  (so!)  ond  mfirsen 
tum  grorsen  Theile  von  den  Haasbesitzern  gehalten  nnd  in  Falte  des 
Bedürfnisses  zur  Stelle  geschafft  werden'  u.  s.  w.  n.  s.  w.  —  G!a(ihl 
denn  der  Hr.  Vf.  im  Ernst,  dafs  dorch  dieses  Hereinziehen  der  platte- 
sten alltäglichen  Wirklichkeit  die  poetische  Wahrheit  in  helleres  Licht 
ffestellt  wird?  oder  heifsl  ein  solches  Verfahren  nicht  vielmehr,  den 
idealen  Eindruck,  dtis  Mysterium  der  Dichtung  absichtlich,  kalt  be- 
rechnend auslöschen,  also  auf  diesem  (febiet  dieselbe  rationalistische 
Misere  einführen  und  begünstigen  ,  der  der  Vf.  auf  einem  andern  sicli 
entschieden  abhold  erklärt?    Die  angeluliiie  Stelle  hat  aber  in  dt  in 
Buch  noch  miint  he  geistesverwandte.  —  Wie  der  Inhalt,  so  der  Stil. 
Er  ist  ohne  Mark  und  Sicherheit,  zerflofsen,  schwammig,  breit,  ge- 
spreizt. 

Noch  cMN  Piinkl  bleibt  dem  Ref.  in  dieser  Xninige  zu  erwähnen 
übrig.  Es  ist  die  lias  Ganze  durchziehende  und  an  einzelnen  Stellen 
besonders  stark  ausgesprochene  Tendenz,  Schiller  und  sein  Lied  von 
der  Glocke  chrisiliclier  Lebefisanschauung  zu  vindicieren.  Ref.  will 
sich  nicht  antiiafscn  zu  untersuchen,  io  wie  weit  des  Vf.  Christenthum 
ein  gesundes  und  gläubiges,  ebenso  wenig,  in  wie  weit  es  ein  klar 
entwickeltes  ist,  obwohl  ihm  in  Betretl  des  ersteren  Puokles  des  Vf. 
sonstiges  Wesen,  wie  es  sich  in  dem  Buch  ausspricht,  hinsichtlich  des 
z.v>t!i.ten  die  Unklarheit  über  das  Verhiütnis  von  Iebcnditi:t!m  Glauben 
und  Kirchliclikeit  (vergl.  S. 377  Anm.)  cinitjes  ^lütraueii  ciiiUulst.  Aber 
ein  für  allemal  soll  man  sich  die  vi  rgeblichc  find  wenig  dankenswerthe 
Möhe  nicht  geben,  zu  binden ,  wiis  sich  nicbt  binden  lafsl.  Es  gewin-' 
nen  weder  nnsrc  f^rolseii  Dichter  bei  solchen  Versuchen,  weil  sie  in 
falschem  Licht  erscheinen  und  ein  Stück  ihrer  Eigenthüffliiehkeit  ein- 
bflfsen',  nüch  das  Christenthum,  das  selbst  dieser  Stitien  niebt  be^ 
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Wtm  kmgm  «nd  liMüntel«  RifA,  der  dunoli  jene  Bilduc»- 
«podia  kMoKiifBht^  die  echmertliebe  Loeeegaii«  von  der  hOebslea 
LelHilMeiaMi  ntt  iIcideB;  Mia  decke  ne  «ef,  er5rlere  dee  Verliillelfl 
beider  griedlSek  eod  idrah  alleii  Seile»,  ead  gleobe  M  eile  deei  es 
eine  Zekeefl,  die  die;9etmaten  EleMile  wieder  seeeenneaHilHt. 
reet  kcniecli  kUngl  es,  wie  der  Vf,  &  69  den  0febter  reebIflirUirl» 
defii  er  die  MUg e  Mer  der  Cobfirnetiae  «beif  emee;  freilieb«  wewi 
ibm  die  filoeke  Raeh  Hm.  G.  dee  fiUftbild  der  ehrielliekes 
Kirobe  wir*  (wmii  bie  JeUl  wobl  Mob  »ie«MMid  gedeebl  bei),  so 
bilte  er  dieee  llaterleteiff  fewie  oidit  ht§9a$mu  Avf  Sehiller 
lebt  eieb  wenigetene  eiit  «bnllebem  Keebi  enweMleii,  wee  der  Indlli* 
ebe  Pertbee  (Fr.  Feribee  Lebea  1  S.ld6)  tob  Goetbe  eeft:  <deft 
Goelbe  den  ihm  estgegeMtebeeden  Fei  befet,  iel  ■eMrlacb,  ead  wem 
wdito  der  Cbriet  piebt  eieea  vellen  Med  lieber  eieb  gegeeflber  bebea^ 
el8  eeba  blakeiide  SebwMeer?' 

'  Bieffvil  aebMi  wir  Abeebied  reo  Un*  ,  der^  eo  leege  er  dae 
reeiiie  iaeere  Verfailtaie  enr  Diebtesg  eeeh  Riebt  gewoeM  bei,  «iiif 
dieeeiD  Miel  wobl  ebene«  wenig  CMfiek  neebea  dflrfte  wie  enf  dM 
der  LlHerebiigeeebiohle,  wo  Ibm  nenliob  W«  Weekereegel,  wie  «e 
eehenl  biit  Feg  «nd  Reebl,  eesaeft  geeeg  eitfgegeegelfeto«  ist  Her 
Vf.  eegl  «war  8.  XU,  defe  er  «fdiwerUeb  lebe»  eis  Beob  ml  gleielMr 
Uebe  geecbriebea  bebe'  ond  iiebl  ia  dieeeai  Oleabea  dia  Hofaaag 
des  QeKegeas;  Wo  aber  eo  viel  Mbettiebe  eieli  ebanit riit  aad  ao 
viel  Liage  aadLengaweile  iai  €M»lge  eiad^  da  fbiebera  aar  ^blamar- 
Kebe  Ffaaattea'  aad  Irfibe  IrUcfaler. 

'  II«  MK«  Jf« 


Kürzeire  Aazeigexu 


De  re(jno  Ponlico  eiusque  principibus  ad  regem  usqne  Milhnda- 

de/)l  VI.  Commentatio  historina  quam  .  .  .  ot  sumini  in  philoso- 
phia  honores  rite  sibi  concedantur  .  .  .  publice  defeinlet  .st  i  I)*tor 
Frunviacus  Josephus  Jnlpert  Giiestralus.  Munatfierii^  ex  t^po- 
graphia  Fr.  Caziu.  (iMDCCCLllI.)  53  S.  8. 

In  der  ganzen  Geschichte  des  Alterthums  !i<>gt  nicht.s  so  »ehr  im 
argen,  wie  die  Geschichte  der  kleineren  Dia<iüchcnreit'he  in  Vorder- 
asien.  Am  meisten  ist  gerade  In  der  Geschichte  des  pontischen  Achae- 
mentdenreicbs  noch  so  thnn  übrig,  ond  die  6ebvri«st€tte  Ulthradateo 
defl  Grofsen  zum  Gegenstand  einer  Monographie  zu  madiea  war  In 
der  That  lohnend.  In  der  Torlicgenden  Promotionsschrift  sucht  mnn 
eine  gründliche  Krorternng  über  die  Herkunft  der  pontischen  Her- 
ächer  und  eine  Beantwortung  der  höchst  verwickelten  Kiage  über  Zahl 
and  Verwandtschaft  der  fielen  gleicbnamlgen  Mitbradate  vergeblicli. 
I>er  Vf.  hingt  ganz  von  Vaillant  ab  und  hat  ron  neueren  Forschen^ 

aar  ftnignea  berickaicbtigt.  iH«  WarkA  rm  Ciialea  aad  VIeeeall  wa«^ 
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den  zwar  hie  und  da  citiert;  Hr.  V.  kann  aber  das,  was  sie  ober 
Foiiitos   geben,   imnioglich  ^enaa   durchgelesen  haben.  Woltersdorfs 
treffliche  ^comaientatio  vitani  Mithridaü»  M.  per  auaofi  digestam  sis- 
tena'  (GotUn^n  1813.  4),  wu  die  Frage,  wer  eigentlich  unter  Mi-^ 
0^ftSmmi9  4  S»i99ti9  SB  ^ftttlna  «ai»  m  aiMillch  Mifii  fene  gebratto 
Iflty  koaU  d«r  Vf.  gar  nicht.   Ja  m  li«g«A  d«tttli«fa«  Beweise  vor»  d«lb 
er  nicht  einmal  Eckhr!-«  dnrfrina  nummornm  vf»f ornm  zu  Rathe  gezo- 
gen bat;  denn  er  hat  keine  Atiiiun;;  von  der  ExImi lenz  einer  ponti«ehen 
Aera,  von  deren  Fe^Metzong  bekanntlich  di»  ganze  Frafe  über  den 
Chrönder  dei  ponttoehe»  fteäeM  dUiangt.  IHea  Jceaiü«  4od^  aieaiMdem 
iMf^agBen,  der  auch  nnr  einen  Blick  in  da«  ciaasische  Werk  warfl 
Atif  selbständige  Forschungen  läfst  sich  die  vorliegende  Schrift  nicht 
ein    und  bietet  <1ahcr  k^in  neues  Resultat.    Aufser  einer  rühmlichen 
Latiuität ,  durch  welche  sie  üich  vor  mancbeu  anderen  Promotions- 
schriften Yortheilhaft  auszeichnet,  kann  man  nnr  den  Fieifö  loben,  mit 
wekben  der  Vf.  «eiiteB«  tmi  die  Qnetleii  anrickgegang«!!  icfe.  Deoh 
Mich  hierin  ist  ihm  mitunter  etwas  menschliches  passiert.    80  |^  ^ 
wo  Plat.   de  legg.   III  p.  695  als  Uauptbew^iK  für  die  achaemeni** 
discbe  Ab.'.tammnng  der  pontischen  Herscher  citiert  wird;  davon  sagt 
Piaton  kein  Wort,  und  das  ganze  CiiaL  verdankt  Hr.  V.  einer  misver- 
MMdenen  Annerlnuig  ia  DreyMO»  CFeeelk  dee  Heilnni—e  II  76. 
Noch  acMInmer  ist  es  ihm  p.  22  ergaii;^«  n,  wo  su  der  Nachricht,  dafs 
>litln  a(]H<ps  II  bei  der  Theilung  des  Reichs  unter  die  Di  idi  eben  sich 
beim  Antigonos  aufgebalten  habe,  folgende  Stellen  angeführt  werden: 
Juät.  XIIJ,     (Bericht  über  die  Tiieilung,  aber  nicbls  von  MHhrada- 
ies);  Anitd.  eaqi*  VII,  4  (Bestrafung  aafriinperuMiler  Aatrapea  dareb 
AUäunder,  Vermahlungsfeierlichkeiten  in  Babylon,  keia  Wert  ven  Ifif 
tbradates);  Diod.  XVIII,  3  (Bericht  über  die  Theilung  und  wieder 
nichts  von  Mithradates).    Also  untor  vier  Oitaten  drei  fnlsrhe!  Kine- 
solche  Nacbläfsigkeit  verdiente  tlle  ernsliich.Hte  Rüge  ,  wäre  dies  nicht' 
eine  Ungerechtisl^it  gegen  Hrn.  V.s  Arbeit,  die  immer  noch  befser 
iet       Wele  wwerii  Pi  u mu  Üewmfci  ift ea ,  iii  denea  Sfieeialgescidetiteii 
Mf  eine  unvarantwortliche  Weise  zusammengestoppdt  wevdes« 

Viele  Manj^e!  der  Schrift  ^^ären  ohne  Zweifel  vermieden  worden, 
wenn  der  V  t.  sich  in  der  Behandlung  seines  Stoffes  mehr  concentriert 
bitie.  Kr  handelt  nemiich  I  1  <de  terra  Pontica*  und  I  §.  2  ^de 
FsnU  IneolieN  eedun  aWr  m  II«  «ad  Ulli  Gap»  fflwr  ifie  Merseher 
dw  Landes  bis  auf  Mithradates  d.  Gn  Die«  m  entweder  xu  wenig 
oder  zu  viel.  Wenn  sich  der  Vf.  genau  an  das  auf  dem  Titel  stehende 
Thema  halten  wollte,  so  konnte  er  sich  das  ganze  erste  Capitel  er«!p« - 
ren;  hielt  er  aber  eine  Beschreibung  des  Schauplatzes»  der  poalij>cheii 
Geschichte  für  unerlä£iiich ,  so  muste  er  consequenterweise  auch  die 
laichsgesalMile  bis  m  etnwi  gwfiMWi  AMiaä  mkmtf  üm  ^fwdg^ 
aleM  einem  kurzen  Abrifs  der  SfchMcMle  de*  Aekke-  bia  Ml  I7nter> 
gBTij!;e  IVlithradates  d.  Gr.  hin^nfugen.  Dann  durfte  er  aber  anrh  in 
jener  geograpliisciu  u  Kinleitim<r  sich  nicht  mit  ein  paar  zusanmuMigc- 
lesenen  Notizen  aus  den  (Jiasöikera  begnügen,  sondern  muste  auf  die 
littataelM»  Pandwkgan  anriekfebaa.  Wie:  lain  InfMiah  Hkw  V» 
biar  alias  aa^iaiarit  kaft,  labran  giaieh'  dia  anteu  Worte:  'ternua  ad 
regnum  Ponticum  pertinentem ,  quae  quum  (!)  a  Medis  Persisque  tum 
a  scriptoribus  nonnullis  et  Graecis  et  Latinis  Cappadocrae  pars  esse 
ducebatur.'  Wenn  er  statt  Hrn.  Forbigers  aller  Geographie  lieber 
die  des  Siraban  vergUobta  b&tte,  aa  wurde  er  erfahren  bab^n,  dafs 
PontM  in  dar  Hu*  an  KappadeMen  gaberte  and  erst  dordi  dia  Panar 
davon  getrennt  wurde,  sowie  dafs  der  NaaM  Hdvxoq  eine  blofse  Ab> 
knrznnL'  f^ir  KtrfCTttt&ox'a  tf  'rrohc;  t(ß  JJovtm  war.  Die  vielen  einzelnen 
Völker  des  Pontes,  wie  die  Tibarener,  Chalyber,  Mesynoiker,  Makro- 
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mh,  UH  Hn  V«  für  UalaimMidnaiigen  dtr  IietikM]FV«r,  abo  llnr  fle- 

mite  II.  Das  ist  eine  «ehr  unüberlegte  Behanptiing.  Mesech  (Afoff^ot) 
nnd  Tluibnl  (Tißctgrji  ot')  sind  Söhne  dos  Jajihp;t,  Uiul  es  ist  krin  Grund, 
hi^T  dir  Richtigkeit  der  VöikrrtatrI  zu  hexweifeln.  I>azu  kunimt,  dals 
sieb  in  Poat;o«  keine  filpor  vuii  seiniÜJichein  We««a  zeigt |  «s  un- 
glaublich, dafs  dietfw  ^nm  4mi  penbdMS  MotImkm  alMtt  «vMdbfe 
w«ricii  wia  «eilte.  Weshalb  abs  Hr.  V.  hier  Tuchs  Commentar  zur 
Genesis  und  Knebels  Briänterang  der  Volkertafel  cittert  hat,  ist 
durchaus  nicht  ab/iis^'hen,  da  er  nicht  die  «rerinf;??te  Belehrung  aus  bei- 
den Srhriftfii  ^^cschöpft  bat.  B«s  wäre  iateie.ssant  zu  willen,  au6 
waä  (ür  (^ueiiea  der  Vf.  seine  mythologiscbeu  Anschanungen  gewonnen 
haim  Bs  kMiBl  www  w«nig  4wmm  vois  daa  fMlge  genügt  abar»  mm 
dB  als  TonrfalntUeh  zn  erkemüs.  So  wird  9  dia  Bdiaaptung 
anfgest f  f It ,  es  f^ebe  riir  Crnüf^f»  dpr  ArponaMten«aj?p  brrvor,  ciafis 
die  (^riochf-n  .schon  von  der  ältesten  Zeit  Ikt  des  Ha^dei^•  \>('^»'n  nach 
dem  Puutü«  gesegelt  seien.  Glaubt  denn  Ur.  V.  wirklich,  dafs  da» 
Zaahariaod  J&UmKiAM$  aalt  Aberar  Uli  daa  A«i«M  Miclit  Mofa  «r 
eine  hiatariaeba  Paraottf  aagdaam  auch  nelm  Zeit  Ar  aichcr.  Denn  p»  6 
wird  die  Behauptnng  des  Plorns,  dafs  Aeetcs  der  erste  König  der  pon> 
tischen  Völker  pjevvrsrn  ,  mit  f<df:;pndeni  Satr.o  bekämpft:  'rniii:^  ta- 
luen  seutentiam  aiia  testimonia  reteilunt.  Nam  Cte«ias  iain  in  iNini 
potestatem  eas  redactas  fnisse  affirmat.'  Eine  Schlnfsfolge ,  die  jeden 
nnbafaiifanaa  abeaso  bafiriadigaii  sali,  wie  di»  bahaimla:  'wall  d«r 
Lowe  ein  reifsendes  Thier  ist,  werden  wir  darainal  iai  Paradise  wan- 
deln,' Nach  solchen  Beispielen  kann  aach  der  eip'enfbrfmürhe  Stand- 
punkt nicht  mehr  befremden,  den  der  Vf.  in  ßetretl  der  homerischen 
Geogiduhie  einniinnii  und  p.  2  durcli  die  Worte  ^argenti  venas,  <|iiaa 
largas  ibl  Aiiaa»  Hoawru  parblbat,  postoa  «vamtMe  Atraba  tiXBummV 
kundgibt.  Ab  wann  Strabona  Aoalacnnf  dw  bakaantan  banaiiacbaB 
Vaiaa 

nbar  jadaa  Zwaifal  erhaben  wäret  leb  deaka,  dafs  spater  in  Pontos 
keine  Silbemiaea  aa  fiadaa  waren,  bt  dar  sleherste  Beweis,  dafa 

Alybe  aUt  den  Cbalyben  nichts  zu  thon  hat.  Hr.  V.  hat  sich  nnaiaaif 
lieh  in  diesem  geographischen  Thcile,  der  der  5ch%Yärhstp  der  ganTjen 
Schrift  ist,  oft  von  Autoritäten  imponieren  (af^en,  und  es  macht  einen 
peinlichen  Eindruck,  wenn  dtr  Vf.  hingeworfene  Ideen  seiner  Vorgän> 
ger  aa  bawafaaa  •naht;''  9o  arird  p»  3  db  (aiaailbb  vage  und  gruikd» 
lose)  BebaapCaag  von  Movers,  dafa  die  Phoeniken  am  Poataa  Cokmimm 
gehabt  hatten,  pebilH^t :  und  >vartim?  "Phocnire«?  rnim,  qnos  in  omnes 
tere  terra?  mari  adiacentes*  colunos  luisisse  notum  est,  quidni  in  Pnnii 
£ujuni  ora  5edes  ac  doraiciiia  coUocaTerintf*  Sin  analoges  Beispiel 
•tabt  alaarficb  am  Sablala  61,  ym  aa  baifatt  «▼aillantius  eUam  con- 
tra Cappadaaaa  a  Bfithridate  Euergete  bellum  gaatoai  asaa  aattat  (!) 
Quamvis,  qnantnm  equidem  scio,  nihil  de  ba«  balle  nobis  traditum  sit, 
tampn  i[!ins  sententiae  esse  band  nie  poenitet,'  Vaillant  schlirfjjt  die- 
sen Krieg  lediglich  aas  der  An^^abe  Ötrabotis  ,  dafs  Mithradates  Kner- 
getes  den  JDorylaos  nach  Kreta  geschickt  tiabe,  um  äöidiier  zu  werben  j 
ar  wiiflfc  dba  aban  aar  ta  bia,  abaa  aabewabaa  ta  wallaa.  Br«  V. 
aaabt  diaaa  aaarwiaaaaa  Yantaibaaf  wdtünllic  aa  «rbirtan,  aabiidart 

♦)  Hr.  V.  scheidet  Öfters  Quellen  und  Hilfsmittel  nicht  gehörig. 
Wenn  er  alii  —  alii  anführt,  so  meint  er,  wie  aich  aus  der  Verglet~ 
chnng  aUar  batraffanda»  Mlaa  argibt,  alala  aeaara  Hbtarikar.  Vuk 
Irtbwaav  aa  Yatmalda%  büta  dba  wanifatana  alaaaa  ba«a»kt  arardaa 
aalba» 
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kinsoi  «qttid  anioutt  MMittaqu«     P.  Q.  R.  (!)  iMptdm  p«t«ll 

quin  occasione  data,  praesertim  qiium  popiihis  T.aodiccn  propter  cru- 
delitatem  evstiiixiaset,  Cappadociae  ref^num  suo  vicinuiu  appcteret  eo- 
qne  potiri  siuderet?»  Der  Vf.  obergelit  wohlweialich ,  daia  iiamalÄ  in 
Kappadolden  die  Kinder  des  Ariftrttäei,  4es  tMeftea  Bnadtiigemifua 
d«r  ittecr,  fSr  die  er  im  Kriege  gegen  Aristonikos  gefallen  ^^ar,  r»> 
gierten;  er  r^rgiCit)  dafs  der  Einfall  Mithradates  d.  Gr.  in  Kappado> 
kien  Anlafs  ziTm  ersten  Kriege  mit  Rom  gab.  Noch  nrpfr  5st  es  aber^ 
wenn  Hr.  V.  gelehrt  aiispinandersetzt ,  dafs  im  Westen  die  Köiuer  die 
Nachbarn  des  JVl.  läuergetejü  ^eweiben  seien,  an  einen  Krieg  mit  Paphlago- 
Kdijniea  «ae  Miifeni  Giiaiaii  mitht  g«d«eht  weidM  koMw: 


■ieii  oder  filclijiii 

filgllcli  wnde  der  Krieg  mh  Kapimdokien  geführt!  Wo  bleibt  deim 
diV  0<frrru7.e,  wo  Koh^his,  wo  Armpnirn?  Noch  dazu  hpifst  jener  Mi- 
thradates  bei  Orosius  V,  10  r<x  Ponti  et  Armmine-  die  Vcriiiuthnng 
liegt  also  sebr  nahe,  dais  er  Stücke  von  Armenien  erubert  bat.  Wie 
Mer  ei»e  Ueberiehilning  der  Annehtai  ndMvar  voriiegt ,  m  migl  Ml 
flndMire  eine  leichuinni^e  MiMchtang  Ton  Zeagnissen  alter  Hiatorikei» 
Am  aiirfnllcndsten  ist  dies  bei  dnr  allerdiri'^s  schwierigen  Untersuchung 
Uber  Mithrai]ntes  Ktistes.  Die  einzige. Steile,  wo  die  Zahl  und  Dauer 
der  poBtischen  Könige  bestimint  überliefert  wird,  die  des  ^^ukeiioa 
fpw  &^  t  D.X  wuttcii  10  Könige  218  Jahre  regierten,  ktmit  Biw  V.  aar 
aae  Biaiaert  and  beimaivtet,  der  fiynkellos  nenne  nur  sieben  C«r  adhit 
rechnet  nemlich  so  viele),  von  der  Zahl  der  Jahre  schweigt  er  gaas. 
Ebenso  ^TPiii^  hat  Hr.  V.  das  Zeiigiii«  df»s  Lncian  Macrob.  J3,  der  auf 
die  Autorität  des  Hieronymos  von  Kardia  hin  berichtet,  Mithradates 
Ktistes  sei  84  Jahr  alt  in  Pontes  gestorben,  selbst  verglichen.  Denn 
aar  la  iat  dae  sa  emaelMldigen,  vvm  Hr.  V.  p.  24  sagt:  «taawa  Diadeta 
kec  ia  ra  maiorem  fidem  habere  anb,  praoeertiro  quam  rebni  ipiia  <p»d 
narrat  probnri  yideatur  atqiie  confirmari  [worin  diese  Bestätigung  Hegen 
soll,  vermap  ich  nicht  zn  errathenj,  et  »aepissime  eiusmodi  ^  rrores  apnd 
Lacianum  inveaiaatur  (Luc.  de  dea  Syria  cap.  18).  Neque  enim  veri 
fiadla  aoa  «al  ab  Aatigono,  qoem  «aiea  Mitlifidati  iMidiae  |Nurme  cea» 
eliA,  paitea  Mitliridetem ,  ^irum  illaia  dolosissimnm ,  qaaM  ad  hoetes  ilia 
transiisse  putaret,  e  medio  suldatnnn  esse.'  Also  ein  Praf^meiit  des  Hie- 
ronymos,  des  glaubwürdigsten  Historikers  der  Diadochenzeit,  ist  zu  ver- 
werfen, weil  es  in  einer  Schrift,  die  zufälligerweise  unter  den  Sciiriften 
das  Ladia  8leht>  «bar  aider  nklrt  voa  Imrihrt,  eathaHea  ist,  nnd 
weil  der  echte  Luclan  einmal  etwas  faliriwa  aae  -der  seleaUdlsdMo  Oe* 
schichte  berichtet  hat.  Dieses  Raisonnement  za  widerlegen,  wäre  bi^ii» 
dj^end  für  die  Leser,  Dieser  Mangel  an  historischer  Kritik  artet  bis* 
weilen  in  völlige  Gedankenlosigkeit  aus.  8o  \\.  8,  wo  der  Vf.  die  An> 
galten  derer,  weiche  den  Mithradates  von  einem  der  sieben  Ferser  ab> 
Mea,  aad  derer,  die  Iba  vea  Bareiae  etlbit  abitaBiii«B  Masa,  aa  var* 
«iaigen  sucht.  Man  erschrickt  unwillkürlich  über  die  Arglosigkeit,  adl 
der  Hr.  V.  zu  der  Stelle  des  Florus  bemerkt:  'ex  Appianl  aiitem  tcstt 
monio  ilUiin  onnm  c  Septem  Persis,  quem  Florus  nominat,  Darium  ipsum 
fiiuae  patet.'  Dies  ist  ein  wahres  AAeisterstück  der  sogenannten  con- 
alliilariidMi  Krhifc.  Vkalfieh,  Dnreiei  mat  eiaer  der  aiebea  Pener;  aber 
ai  fit  aia  Vbstnlat  der  gesunden  Vernunft,  dafd  m  ateh  seiner  Tbroaba- 
Steigung  nirht  mehr  als  einer  der  Sieben,  sondern  als  König  von  Per-^ 
sien  hervorzuheben  war.  £■  wäre  gerade  so,  als  wollte  ein  künftiger 
Gescbichtschreiber  den  jetzt  regierenden  Kaiser  der  Franzosen  den  Nef- 
ian  eiaea  Artüleriegenerals  der  französischen  Republik  nennen.  Jene 
•weiertei  NaeMchtea  beriabtMi,  wie  jeder  siebt,  vwaabladeiiaa.  Sh 
sucht  die  heiiabaoie  Annalnaey  daPs  Artabazes  der  Grunder  dea  |Mall- 
-Relaht.  g awaaan  aaiy  aa  aalfcrafiMa.  IBr  fabt  davan'  aa«,  da&  tth' 
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ter  4«!  8dhnen  de«  Ptffrii»  M  Htrodot  kein  Artabase«  irorkonM  (MIL 

Flonis  nennt  Hpn  A.  nnr  a  srpfem  Persis  orhtndttm) .  sondern  nar  **in 
Artaba^anes.  Üi^ger  A rtabar.anes  aher  «^ci  (It  rsi  llu- ,  den  Ht'rodot  i^onat 
Ariabignes  n«iine,  wie  aus  Justin  und  Piuiarcb  Uervurgebe;  nun  aber  «ei 
AffebignM  Im  Hmm  im  Xtnm  Aumanr  4er  Immt  m6  lUrer«  nidü 
4er  Pontier;  dealMlb  weide  man  den  Artabazes  ala  Satrapen  von  loniett 
an/nsehen  haben,  um  so  rnrhr,  da  auch  späterr  MitpHrdrT  der  pontischen 
K-dnigsfamilie  im  Besitze  der  ionischen  äatra^ie  erscheinen.  Dies  ist 
eine  Kette  von  l'rugschiiüjea.  Gesetzt  die  Identität  von  Ariabasea  und 
Ariabasanes  wire  riditlf,  fter  «aU  gleafcea^  4alk  AitebaaaM  «id  AriiK 
UgMtf  weMM  Herodot  ganz  oifenbar  unteracbeidet,  identiach  aetai?  Was 
b^agt  aber  das  Zeugnis  des  Piutarch  ond  Justin?  8ie  berichten,  Aria- 
menes,  der  älteste  Sohn  dp«  Dareios,  geboren,  als  sein  Vater  noch  Pri- 
vatmann war,  habe  dit;  Krone  zwar  beansprocht,  aber  ^ich  voilig  dem 
Scbiedssp räche  unterworfen ,  der  das  Reich  seinem  jöngern  Bruder  Xer- 
M  SMpMeb  (4ias  OTiiUi  HiMdtt  tmi  Arttbagaiws),  «nd  tfäUr  «ei 
dawalba  Ariamenes  im  Kampfe  für  d!«  8adie  seines  Bmdan  bei  Sala- 
mis pTPfaHrn  fdies  berichtet  Herodot  vom  Arinhi»^neji ).  Jene  beiden 
Srhriluteiier  haben  erweislich  aus  Ephoros  geschoptt,  und  dafs  dessen 
Autorität  wenigstens  in  der  Geschichte  der  Fertierkriege  gleich  Null 
iaC  «Hl  telbtflTtraiaMllltb  rw  mkmm  Zm^ak  4m  BMdoi  nlab«  mdUm- 
men  kann,  weifs  jadtr,  der  sich  nur  atwa«  wA  giiaubischer  GaieMdito 
beschaftipt  hat.  Hiermit  fallt  die  f::anze  Vermuthwng,  Artabazes  sei  Sa- 
trap von  lunien  gewesen,  in  sich  zusammen.  Wie  entsetzlich  gedan- 
kenlos sie  aber  ist,  lehren  die  Worte  des  Florus  1,  B9  (p.  63,  22  Jahn): 
Ptmiiom  gente$  —  fc^riiiii  gentium  atque  regtonuin  rex  antU^Uti- 
mm  Arnim  ^  AwtMhMwm  u  sepfsM  JRmrit  9fimtdtu^  md9  Mmihri^ 
date$  omnium  lomge  maximu».  Hr.  V.  anithet  uns  p.  07  vd«  mi  aiM 
74jahrige  Rf^f^irrung  des  Mithradates  IV  tn  glauben,  den  er  nicht,  wie 
'ah'i'  (Droyseii  und  Vaillant)  'ilO,  sdiKlcni  erst  l'^-i  .sterben  läfst.  Kr 
behauptet,  dazu  durch  ^causae  uon  ita  ieveä'  bewogen  wordeu  zu  sein: 
KMg  PiMinnInt  wmk  alebt  rm  189  arwibni,  «iid  d«  di«m  «Ml-  ^ 
tig  f«ar,  dnfa  ar  fewfi  kein  Jahr  seinn  Nachbarn  ift  lUiba  gelalsen  ha« 
ben  w?rd,  .«in  kann  er  nicht  viel  früher  zur  RegtPrunf^  ficlnnf^t  sein.  Ich 
inÖclite  \^i^scn,  was  für  ein  Grund  leichtfertig  f^enaunt  werden  kann, 
wenn  nicht  dieser  es  ist!  Sieht  denn  Hr»  V«  nicht,  daiw  man  mit  dem- 
Mlb«ii  Raabta  sagen  kaiiBt  Urff  Mltbfadaftat  IV  wird  «ifliit  naob  imk. 
Jahr  319  erwähnt;  da  ar  inhi>  so  thatig  war,  dafs  er  sich  gewia  nidlg 
lange  friedlich  verhalten  haben  wird,  so  mufs  er  bald  nach  2l9  gestorben 
sein.  Lächerlich  ist  es  aber,  wenn  der  Vf.  das  Stillschweigen  des  Po- 
lybios  für  die  Richtigkeit  seiner  Conjectur  anführt.  Ur.  V.  scheint  wirk- 
lich nicht  zu  wifsen,  dafs  das  Geschichtswerk  des  Polvbios  vom  Jahr 
lU  M  av  in  BrackrtMaa  mhüUm  hL  Bitte  mmk  Hd  IniiMdntj^mu 
ymmmthmg  wagt  Hr.  V.  p.  39.  Br  Maft  den  Vevlaat  von  Grofi^tey- 
gien,  das  unter  Mithradntps  TV  zn  Pontos  o;ehf>rt<»,  mit  der  Niederlage 
Antiochos  d.  Gr.  durch  die  Römer  und  dem  nachtheiligen  Friedensschiofe 
des  Jahres  189  in  Verbindung.  Hr.  V.  verweist  auf  Polyb.  XXII  •  27. 
Ba  ilt  «ii  aabegreifKeb,  wie  jemand,  dieia  9M$  tieft,  es  lir  wd^ 
M  halten  kann,  dafs  Grofsphrygien  damals  zu  Pentia  gebort  hebe  and 
dem  Mithradatcs  als  ßundesgenof^en  des  Antiochos  von  den  Römern  ent- 
rifsen  worden  sei.  Grofsphry^iien  wird  dort  an«?dr!icklich  unter  den  Be- 
•itanaaen  des  Antiochos  aufgeführt ,  und  zwar  in  den  Worten  des  Prie- 
deaasehbi&ei  «eibal.  Die  iUSmer,  gUubt  Hr.  V.,  haben  fraaidei  Bigea* 
thum  aa  BMaeaet  Teradiankt,  ebne  aar  ein  Wert  aber  4aa  ikifahguo 
Rr sitzer  zn  Terlierenl  und  Livins  und  Appiftn,  die  den  an^<^bi£ea 
Krieg  so  ^enau  beschreiben,  sollten  dies  ^nn?.  mit  Stillschweigen  nber- 
gangen  haben  1^  Höchst  eigeothüailich  ift  e«,  dafs  Ur.  V.  f».,      als  aeiaa 
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lÜtbradates  Eucrgetes  geschenkt  worden  war  und  welclw«  dessen  Sohn 

durch  Bo?<t<»rhune  des  Maviog  (nicht  W.  Arilius  Glabrio  ,  wie  Hr.  V. 
in  Folge  eines  groben  Irthums  sagt,  sondeni  M'.  AquilliubJ  wiederer- 
langte, während  der  Minderjährigkeit  des  groitteo  Mithradates  wieder  au 
a£  ftHfiMD  iMben.  Di««  Ist  mhr  wahr,  vtird  »ber  mdrieUicb  in 
Rede  des  Mithradates  welche  uofl  Jottin  ans  Trogni  Pompeiiis  erbalkcA  hU^ 
uherllefert  (XXXVnT.  fi  ,  H)  •  rrrrm  hrJIum  rf/tnrfrm  unn  tftm  f>ecum  ab 
Ulis  geri  cocptnin^  cum  pupillo  maivrrm  r/n-n^^ium  ademvrini,  quam 
pairi  §uo  pracmium  dati  advertm»  jiriitonicum  auxiUi  concesserant. 
Der  Vf.  Mm  sidi  «Im  4ie  ^Mtm  Wwle  m^mtm  fcHMiMi.  Ven«ilUU 
^  ia  m,  dafs  H».  T.  p.  18  dag  T^^Mjahr  des  AriobenMMi  I  (337 
V.  Chr.)  und  die  Dauer  seiner  Regierung,  die  er  vermutbungsweise  S63  be- 
ginnen Infst,  erstansBiod.  XX,  11}  gefolgert  fiat,  da  \\\r  doch  für  beides 
das  ausdrückliche  Z<*U|: Iiis  vcui  Diod.  X.V},90  haben:  tieqI  d)^  rovg  m'tovg 
HuiQOVS  (Ol.  110,  4)  yif^to^ttf^^avrig  nhv  itiXevxijae  ßaaiktvaas  k%i^  £i- 
WMi  «ad  S|'  Mfiv  ßMtltünf  dia^a^fMvof  Mt^^^Atiig  ifp$99  htf 
mivrs  TtQog  toig  xQicexovxa,  B«l  Appiia  Mitbr.  113  wird  von  Hrn.  V. 
p.  52  BHtog  fär  OfSoog,  ^vd^nocTog  für  ^xymS^ytcrtog  nnd  ^a^i&i'ov  rn?^ 
'Tatäcnov  für  toi)  vdroftor»  emendiert.  Der  Vf.  thut  sich  auf  di -se 
Conjecturen ,  von  denen,  beiläufig  bemerkt ,  die  ersten  beiden  taiäcb 
alftd,  IQ  gata.  LMer  hat  dia  beiden  letiten  «diaii  Al«r.  TalKaa, 
Äa  ante  J.  Vaillant  gemaeht,  «id  es  mufs  in  der  That  als  ein  hMiC 
laltmier  Zufall  bezeichnet  werden,  dafs  alle  drei  bei  Vaillant  Acbaem. 
irap.  p.  10  bnisjunm^^n  stehen  mit  Rnt\^ irklirn^  der  Criinde  derselben, 
um  so  seltsamer,  da  Hr.  V.  sonst  das  Buch  von  Vaillant  sehr  tieifsig 
benutzt  bat.  Bei  so  bewandten  Umstanden  macht  es  einen  uoangenefainen 
lÜadiiMk^  wenn  p.  68  dia  BcMadHa  Ganfaetar  Miwnog  folyn6riaafaan 
zu  rechtfei tigen  gesucht  wird:  'intar  Tarba  svdfnmo§  et  fxxat^fixaros 
aliqtianta  intercedit  similitudo,  sive  soM-im  ^ivc  litcrns  respicitnujü.  Unde 
errorem  scrihae  promanavf.sse  puto.  Katilliinf  <niin  scrlh«  pro  ^vSi" 
%atov  legere  ^%dHatov  potuit,  memor  auteui,  quod  gratmualicae  prae- 
Mifhmt ,  exigera  n— unUia  a^  Mhuttog  «aqaa  ad  tfiMf *  partleeiaiii  ««4 
hau«  iuHatpaauilt  N«H  quaeso  de  hiaaa  vliMittta  qOM  attoli  ridere,  sod 
coTTimonnisse  vp|jm ,  philologis  sappennmero  pfiam  mimitin^  miniine 
ne^^ligcndas  esse,  dummodo  quae  eis  efticiant,  iis  aliquid  inoinenti  tribnen- 
duü)  äit.*  Für  wen  schreibt  dena  eigentlich  Hr.  V.  ?  doch  wohl  als  Phi- 
lolog  fär  PUlolagtiif  wailk  ar  daaa  noch  nlaht,  dnfa,  je  mhadaatond» 
die  Aenderiing,  desto  hafaar  dSa  Bneadatian  istf  Aber  dia  Mathodti 
wie  jene  falsche  Conjectur  gerechtfertigt  wird,  ist  mehr  als  eine  ^HÜa#* 
tia',  das  ist  ein^»  Probe  der  schlimmsten  Psendophilolojji'e,  vor  deren  Ab- 
wegen wir  den  Vf.  ernstlich  gewarnt  wilsen  nollt  n.  üel>erhanpt  scheint 
es  ihm  mit  der  Texteskritik  nicht  viel  befser  zu  gelingen  als  tiut  der 
hiatofiaahan  Kfitik*  9o  benaffrt  «r  p«  17  sn  dar  Welia  daa  Harpocr. 
5l^o|Ja^Jo?i 7J5,  wo  fälschlich  erzahlt  wird,  Ariahafianes  T  sei  von  Xer- 
xes  abgefallen  (da  doch  sein  Aufstand  unter  Artaxerxes  IT  fällt),  fnlgmdesi 
'pro  nomine  S^q^ov  aut  'A^ta^^g^ov  aut  dnof^fov  nomen  statuendum  est.' 
Also  statt  des  fehlerhaften  ^sq^ov  setzt  Hr.  V.  den  ebenso  faUchea 
llföwMi  ^geCoQ  In  den  Test,  nnd  mÜMt  «na  in  au  glauben,  dnfh 
dnrdl  dia  Abachreiber  eines  in  das  andere  habe  nbergehen  kdananl  Win 
er  diese  nnc^eschickte  Vermuthung  neben  der  richtigen  Uora^ig^ov  anf- 
fohren  kann,  ist  srluver  zu  begreifen  Diese  hat  srhon  M.  H.  E.  Meier 
de  bonis  damnatorum  p.  55  gefunden  nnd  sie  emptiehlt  sich  um  so  mehr, 
da  TtaQoc  Toraosgebt  nnd  das  ähnlich  aussehende  äqrcc  —  hiemach  leicht 
anafaflaii  kannte. 

Dies  mag  genügen;  auf  eine  Brorternng  der  vielen  auch  nach  dieser 
Monographie  naeh  afianan  E^gan  über  Haiiciinft  nnd  Zahl  der  penti* 
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gestatten  die  Grenzen  dieser  Anz«lctt  Biebt.    DnMhfehler  iM  I«  §ßm- 

zen  selten  und  bosrhranken  ««ich  auf  die  prie»  hfvrhrn  Stellen,  wo  eine 
laische  Jiiterpunction  den  8iun  mehr  als  einmal  stört  und  wo  manche 
arge  8chaitzer  das  Auge  des  Lesers  beleidigen.  Ob  p.  '6  Byceres  (stau 
Bynra»)  •mfSMmmog  4w  ^Meit  «dw  vf.  iMMt,  läfst  ihh  adiw m 
«Dtscheiden. 

Hattrn  wir  im  ganzen  des  Lobes  wenig  für  die«e  Schrift,  so  konn«a 
wir  die  Krwnrtnng  au^ij^prechen .  dafs,  sollte  der  Vf.  sich  künftig  einmal 
wieder  aot  dem  Gebiete  der  allen  Geschichte  versuchen,  ond  zwar  in 
flilidr  Monographie,  der  mehr  Sorgfalt  gewidmet  wurde,  als  in  der  Re- 
gol  tof  PromotioiMMhrlfltea  «trirtiid«!  wm  frorioa  pflegt,  4lmw  V«rMMli 
auch  befsere  Fruchte  tragen  w«r4«.  Dazu  berechtigt  aofser  4mt  Fleifiia^ 
der  trotz  aller  Mängel  in  dieser  ^?rhrift  unverkennbar  ist,  namentlich  die 
grolse  Bescheidenh^t,  mit  der  Hr.  V.  telbat  p.  5:1  von  seinen  Leiatna- 
gen  spricht. 


1)  Dof  Stadirecht  van  Banüa.  Ein  Seadschreiben  an  Herrn  Theo- 
dor Monunaen  tob  J,  MCirckh^*  Berlia  1853.  Verlag  von  Wil- 
helm  HMta  (Boftefsebe  BaehknndlBiig).  07  0.  & 

2)  Die  aM$ehe  Insehrift  der  TaMa  BafOina  und  die  r&mi 
sehen  Vcikegeriehte,  Bine  ^rachlick-aatiqaartache  Abhandlung 
von  Dr.  Ludwig  Lange,  Amubw  [jaOt  ao*  Profüanr]  dir  pJul»* 
•ophiMhen  Facttiti«  in  Gvttfngen.   Odtting«»,  bei  Vandwhaaoh. 
nnd  Ruprecht.  1S53.  88  S.  0. 

Wenn  Ref.  auf  den  Wunsch  der  geehrten  Kedactiun  dieser  Zeit- 
schrift es  unternimmt  die  beiden  verstehenden  Schriften  anzuzeigeu, 
•o  mnTa  er.  im  Toran«  erklären ,  dafa  «r  nur  ^Sae  Mte  der  in  4aMal- 
ben  enthaltenen  Unters uoknnge n ,  neinlich  die  sprachliche,  an.  bettr- 
theilen  im  Stande  ist,  den  antiquarisch-juristischen  Theil  aber ,  wel- 
cher besonders  in  der  zweiten  Schrift  von  erheblicher  Ausdehnung  ist, 
dem  Urtheil  derer  überlafsen  mufs,  die  sich  auf  diesem  Felde  heimiack 
ganaebHiaben.  Batachuldigung  dürft«  dieae  Trenming  TleUeteht  da- 
rin finden,  dafs  in  der  That  bei  das  grofsen  Ausdehnung  beider 
biete  die  Verbindung  sprachlich-comparativer  mit  antiquarisch-juristi'- 
schen  Studien  heutzutage  selten  ist.  Ueberdies  bildet  doch  die  sprach"* 
Hebe  Aaal>.*»e  die  eigentliche  Grundlage  beider  Schriften;  e.s  wird  da- 
her gestattet  sein  die  Festigkeit  dieser  Grundlage  zu  prüfen,  ohne  auf 
die  Seaehaffenfaelt  dae  anf  inr  «rricbteten  GabSndes  mUmt  ainwifahau 

Einem  jeden ,  der  an  den  Fortschritten  der  altitalischen  Sprasi^ 
künde  Theil  nimmt,  sind  die  Verdienste  bekannt ,  wpirhe  T  h.  Momm- 
sen  durch  sorgfältige  Prüfung  bekannter  und  Knt<Ie(  k mig  neuer  Quel- 
len, durch  scharfsinnige  Deutung  ihres  Inhalts  so  wie  durch  ^eiut- 
vetche  aprachliche,  ethnographiWne  and  anUqoarisalie  CombuuüUoMi 
sich  um  diese  Wifsenschaft  erworben  hat.  Mommsens  ausführiicbataa 
Werk  'die  unteritalischen  Dialekte'  (Leipzig  1850)  fafst  alle  von  ihm 
gewonnenen  Resultate ,  so  weit  sie  Unteritalien  betreffen  ,  zusammen* 
Dort  hatte  auch  jene  Erztafel,  weiche  zuerst  Klenzes  AutVuerksamkeit 
auf  das  Oskiacbe  richtete,  die  Tabula  Bantina»  die  genauste  Bespre- 
chung und  die  oakifcbe  Seite  derselben  die  elngebeadsta  Brklfirong  g;e- 
i^inden.  Momnien  gibt  dort  die  erste  zusanuuanhängende ,  wenn  ancli 
naah  mabi  pam  ▼aliatandiga  iu|d  Tiallaab  «waifaihafta  Uflbaiaa4«««f 
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dieser  Inschrift  und  sucht  dieselbe  durch  f^ine  ausfuhrliche  antiqoari- 
8cbe  Abbandlunn  sov\ie  durch  das  allgemeine  oskische  Glossar,  das 
elii«ii  Haupttbeii  den  Werkes  bildet,  xu  begründen  und  zu  er||an£en. 
Dia  bedeutende  Lfebtung  Mommsens  erkenmt  Hr.  Kirchhoff  im 
■•■I  <  Sendschreiben '  bmltvfflli^  an ,  stimüt  auch  in  TlalMi  Bl—ri 
lMit«i  damit  uberetB,  gelang  jedocli  auf  Grund  ein^r  ^Beuten  scharf* 
sinnigen  und  begonnenen  Prüfung;  drs  Textes  zu  einer  durrhan«  ver- 
schiedenen Ansicht  über  den  Gesammt  inlialt  der  Tafel.  Diese  ie^ii  er 
eben  in  Nr.  1  dar  und  wendet  «ich  damit  au  seiaeu  Vorgänger  seib^t, 
weit  BioiDMseii  ^mr  SfoH  noch  der  einzige  sei,  der  durch  grüadlicb» 
Kenntnis  wie  der  Sprache  so  nunentlich  der  bei  ■nferm  Denkmale  i% 
Betracht  kommenden  Disriplinrn  der  römischen  Alterf humskunde  hier 
ein  Ifitliril  abzugeben  berechtigt  sei.'  Doch  luüfseu  wir  dem  Vf.  da- 
für l>aiik  wifsen,  dafs  er  durch  die  Veröffentlichung  dieses  Schreibens 
euch  denen,  welche  er  ma  etntm  vollstandigea  UrUieil  nicht  für  ber«r 
Imi  hält,  die  Möglichkeit  gewährt,  es  diesen  in spniefalichcr wie  urtl* 
i|eerischer  Hinsicht  merkwurdigm  Untersttdbuegee  Theil  zu  ■chttctt» 
Die  Verschiedenheit  zwischen  Mommscn  und  KirchhnfT  besteht  im  we- 
sentlichen darin,  dafs  jener  die  Tabula  Bantina  als  ein  Agrargesetz, 
and  zwar  specieJl  als  ein  Gesetz  über  die  Benutzung  des  ager  publi- 
em9  dordb  die  Bentlner,  dieser  eber  eis  des  Brecbsteck  einer  Gemeia- 
dererfafsung  des  'StadtftohrtS  Ten  Bantia*  unter  der  Herschaft  der 
Römer  auffafst.  Hr.  Lsilge  «tinimt  dir  er  Grundansicht  K.s  in  Nr.  2 
durchaus  bei,  nimmt  alle  wesentlichen  Annahmen  desselben  auch  sei- 
nerseits an  und  ist  nur  bemüht  dieselben  in  Einzelheiten  tbeiU  zu  be- 
richtigen und  in  ergimen,  tlielb  weiter  anssnlfihren  end  über  dunkel 
gelafeene  Punkte  Lieht  sn  ▼erbreiten.  Auch  Hrn.  K.s  Antwert  Mf 
diese  Schrift  liegt  uns  schon  vor  in  der  Zeitschrift  für  vergleichende 
8t>raGhforschung  HT  S.  127  ff.  Hr.  K  erkennt  dort  besondf^rs  L.s  an- 
tiquarische Ausführungen  an,  tritt  aurh  meltreren  ihm  eigeuthümlichen 
Etymologien  bei,  während  er  die  Mehrzahl  derselben  zu  kühn  findet. 

Neeb  diese«  kenen  B«f!eb*  fiber  die  fle«iilege  wird  die  Metbede 
der  beiden  Schriften  und  ihr  Verdienst  um  das  Verständnis  der  Tafel 
ins  Auge  zu  fafsen  sein.  Hr.  K  hnt  schon  dnrrh  seine  mit  Aufrecht  h<-r- 
ausgegebenen  'umbrischen  Sprachdenkmäler'  (2  Bde.  Berlin  1H49-5!)  nnd 
durch  mehrere  kleinere  Aufsätze  in  der  Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachf., 
wie  in  der  Aligsn.  BfenntMshrifl  fSr  Wife.  n.  Litt  sich  als  seherbinm* 
gen,  vorsichtigen  und  wühl  gerüsteten  Forseber  enf  dleeesi  Gebiete  bi^ 
währt.  Diesf-Ihen  trelflichen  Eigenschaften  beweist  er  auch  hier.  Wenn 
der  Fortschritt  der  Wifsenschaften  überhaupt  weit  mehr  anf  der  Berich- 
tigung der  Metbode  als  auf  der  Aufspürung  des  bis  dahin  verborgenen 
beniht^  se  gilt  dlee  rerzn^sweise  von  diesen  kühnen  Versuchen,  uns 
einer  ubekannten  Spmebe  und  de»  Inbeiis  der  in  ibr  nbgefe&ien  leider 
■nr  sehr  spärlichen  Reste  za  bemeistern.  Ohne  eine  gigen  eigne  ebenso 
sehr  wie  gegen  fremde  Einfälle  unerbittürhe  Strenfje,  nhno  die  sorgfal- 
tigste Befolgung  eines  wohl  überlegten  Ganges  der  üntersuehnng  wird 
auch  der  glänzendste  8cbarlsinn  keinen  festen  Boden  zu  gewinnen  ver- 
■idgea.  Der  Gang  eber,  welcher  ibel»  dieeea  Oientenftveowiche«  offisnber 
allein  gesicherten  Erfolg  verspricht  und  den  Ref.  schon  in  Jahre  1847 
in  der  Zeitsrhr.  für  d.  Alterthumswifs.  (8.  394  ff.)  nie  den  sHterläfsig- 
Sten  be/eiclniet  und  empfohlen  hat,  ist  der,  dsfs  wir  von  den  deutlich 
erkennbaren  6pracbformen  ausgeben,  uns  dadurch  vor  aiJcu  Dingen  dns 
Gerippe  eines  jeden  Satzes  klar  machen,  dauu  wii  Uüfe  der  sprachli- 
chen und  saebttcben  Aoalegie  die  nbricea  Wfirter  tu  entsüTeni  igid  an 
den  Zusammenhang  des  ganten  aHmahlich  blofszakfen  suchen  anter  st»« 
tar  genauer  Unterscheid nn*»  des  blofs  möglichen  und  denkbaren  von 
dem  wahrschci nücb en  oder  gar  nothweodigea.   Von  dieifa  Verlahreii 
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weicht  nun  Moimnsen  nach  weseaUicb  ab,  obwohl  wir  zugestehen  mürsea» 
dafa  er  bfim  Fortschritt  8ein<*r  ra*;rh  aiir(>in«f>d*»r  fi»!f^tMid<n  Arhpiten  be- 
hwtsamtT  ge>%or()en  ist.  Ks  finden  sich  hei  itim  noch  kültiie  Corü-lructio- 
iien  (iea  sachlichen  ^^usaiumenhangea ,  denen  zu  Liebe  die  Sprache  aicb 
«Imdoe  ffinirarliohe  Operattoneo  gefalleo  lafsea  mafa«  Dm  «onaeoDe»- 
tere  Durchfalming  Jen«  VetfahraiM  tat  aber  das  Taraigfichato  Varaianaa 
des  Hrn.  K. 

Dadurch  bildete  sich  nnn  dieser  über  einige  oft  wied f  rkehn'nde 
Worter  eine  von  M.  abweichende  Meinung.  Daa  wichtigste  unter  diesen 
iat  das  Wort  eoaiana,  welcbca  oiii  den  augcnscbeinlich  dai«  giehoi%eB 
Formen  eoiBOfiet  oder  eeaieaet  mid  eömonom  siebenmal  anf  nuerer  Tar» 
fei  vorkommt.  Mnmjiisen  sr\^t  dnrfiher  S.  !2HI  :  'der  Znsammenhanf^  for- 
dert die  Bf  Pentling  agcr  publicus.'  Der  nicht  aus  der  Sprachanal  vse, 
•ondern  aus  einer  Construction  des  Inhalt«  gebildeten  Hypothese  &ull  nun 
aof  dem  Wege  der  Etymologie  aaf^^ebolfan  werden.  Haas  wird  das  gri»> 
ci  ische  iMPf»i7  herbeigezogen.  Allem  dagegen  drängt  sich  uns  gleieli  eiii 
Bedenken  auf:  das  co  ist  in  diesem  Worte  specifiscb  griechisch,  es  steht 
für  öj,  wie  xoi'-tij,  %st-^ca  ,  goth.  haim-s^  lit.  kiem-g,  skr.  Wz.  f i  rz:  Jki 
(liegen)  beweist«  Wir  mristen  also,  falls  wir  im  Oükiscben  ein  damit 
verwandtes  Wort  b&tten,  darin  einen  Diphtbong  vermuthen.  Hr.  IC 
aber  überhebt  uns  dieser  £tymolog»e.  Schon  in  den  umbrischen  Spracb» 
denkmälern  II  S.  161  hattf  er  gezeigt,  dafs  die  Analyse  der  Sätse  uns 
auf  etwas  ganz  anderes  führe.  Z.  5  haben  wir  einen  Satz,  dessen  Gc- 
rippe  in  einem  Accusativ  mit  dem  Infinitiv  besteht,  wie  Hr.  K.  anwider- 
leglicb  zeigt,  oemlich  itaai  i'oc  eamoiia  ...  perfttaiiffla;  hierin  ist  sio»  =r  se 
Subject«  perteaittai  Infinitiv,  folglleb  mufs  ioo  comoiio  Objectseecusativ 
sein.  Das  Pronomen  ioc  entspricht  etymologisch  dem  lateinischen  ea-ce; 
es  konnte  an  sich  sowol  Nom.  Sing.  Fem.  als  Nentr.  PI.  sein;  hier 
kann  es,  weil  es  Accusativ  sein  mnfs,  nur  Acc.  PI.  Neutr.  sein;  folglich 
ist  auch  das  coordinierte  oomono  Acc  PI.  Neutr.,  und  dazu  pas6t  vor- 
treinieb  der  Singular  eonioiiom  —  wie  dmtum  ca  tfon« und  der  La- 
cativ  Sing,  comofiei  oder  comenei.  Damit  fällt  aber  die  ganze  Agrar- 
thcorie  zn.«iammen.  Die  Hrn.  K  und  f.  nehmf'n  für  das  Wort  die  Be 
dentimg  comitia  an  und  verstelu  n  ijaruiif  rr  in>[te,snuderc  («erit  liiscomitiim, 
was  tiie  sehr  wahrscheinlich  niaciien,  ohne  dais  bisher  eine  uuzvvetfeihatie 
Btymologie  sich  dafiv  darböte.  Am  ersten  llfst  sieb  die  ve«  «eai 
voe  halten,  %vonacb  wir  eine  convoeatio  erhalten.  NaturliiA  erlialleA 
dadurch  crnn  Menge  von  Ansdrficken  pinr-n  vnllip  andern  Sinn,  nament- 
lich <lii;  Verl  indungen  von  comono  mit  hnji<  st  ,  hijustf  hipust :  da?  be* 
deutet  jetzt  comitia  habere.  Mit  der  {Erklärung  von  comono  hängt  die 
des  Wortes  jMrfiiaiiifli  eng  sosamman  nebst  den  tTatarfaraieD  iMrlemest 
nnd  pertemast.  M.  vernmthet  die  Badeotang  seeare  and  bali  das  gnn- 
rhisrhe  Tfuvfiv  herbei;  Z.  7  piei  r.r  rnmono  pertcmcst  —  cut  cum  agrwm 
(puf>li(  um)  aecabit.    Ist  comono  nicht  a^er  sondern  roeii'fio,  so  kann 

£ertumum  nicht  tecare  bedeoten.  Das  richtige  haben  die  Hrn.  K.  und 
I.  dorch  gemeiniana  ArbeiC  beransgebraefat.  Hr.  K.  vermnthet,  pertw» 
mum  bezeichne  irgend  eine  die  Oomitien  inhibierende  Handlang  (S.  g7>f 
Hr.  L.  6ndet  eine  dieser  Bedeutung  ganz  entsprechende  Etymologie,  in- 
dem er  mit  glnrklicht^m  Srharfsmne  pert  tim  -  um,  pert-em  -  rst  abtheilt 
nnd  das  Wort  von  der  Praeposition  pert  —  gr.  tcqoxl  skr.  pratt  und  Wi. 
em  (emere,  odimere  u.  s.  w.)  ableitet  (S.  33),  derselben  Ws.  welche  in 
per-em-titl  angensabeiaiieh  mit  per  aoaammengesetat  ist.  Hr.  K.  bat 
mit  Reobt  in  der  Zeftschr.  f.  vergl.  Spracbf.  a.  a.  O.  S.  131  diese  Sl^-* 
mologie  anj^enommen.  Ref.  möchre  tuir  in  der  Krlilftrunn;  dieses  ptrt 
Hrn.  L.  niclit  ganz  beistimmen.  Dieser  vergieicbi  nernlii  h  lateinische 
ad  Dimere,  indem  er  sich  üuf  die  Bedeutung  der  Praepositiun  pcrt  Cipp. 
AMaa.  Z.  B3  stätal,  Allafo  die  Worte  pert  vUtrn  pUt  igt  sind  dat« 
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noch  nicht  mit  völliger  Evif^en:^  gedeutet,  und  die  immerhin  berremdKcbe 
Geltung  des  frd  in  adini<  t  e  dürfe«  wir  nicht  gerade  zur  Richtschnttr  far 
ein  erst  xu  erkiareudcs  Wort  nehmen.  Es  liegt  naher  in  dem  pert  'von 
p^ft'um-um  Ml  J«D6  feindliche  Bedeotaog  von  prati  zu  denken,  welche 
es  KabA  (JMmAnH  Ii  Sl  476  f.)  wd  iam  lUf.  (III  8  167)  wahrtob«»- 
Uch  machten ,  aus  diesem  praii  (gflgen ,  wid«r)  sei  das  lateinische  red- 
entjitanden.  iVlit  pmti  linden  wir  z.  B.  skr.  prati  üha't  (Wz.  vak^ 
vaJiere)  in  der  Bcdeutuiif!^  ohntaculum  zusammengesetzt.  Und  so  durfte 
auch  in  unserm  pert -um  -  um  dem  pert  die  feindliche  Bedeatung  des  r$ 
im  reimr»,  refmUwe  mkooMiieii«  Alt  «ntsprecbMdmr  AMdindc  der  itel- 
idhen  Geschäfusprache  weist  Midich  Hr.  L.  intercedere  natli«  Auf 
den  Kalt  bestätigt  das  oakische  pert  die  erwähnte  Herleitoim  TOB  rtd- 
insoli  rn,  als  wir  hier  auf  italischem  Boden  ein  e  für  das  alte  a  von 
prati  linden*  Dies  pert  verhält  sich  zu  dem  für  red  rnraiwnfUf  lulrn 
pret  gerade  so  wie  kretisch  noQtt  zu  n^oti. 

-  &b«n.aiis  den  angeführten  wird  jedaai  l«lcht  b^graiÜch  aeiB,  wit 
die  neuen  Erklärer  der  Tafid  zu  einer  von  M.  TÖUig  Ttrschiedenen  Avf- 
fafsnng  des  Qanzen  gelangen.  Denn  die  ivtercestio  in  rnmf'tiis  ist  ron 
der  Sectio  agri  publici  etwas  sehr  versrhieciene.^.  IHc,  weitere  Ausfüh- 
rung nun  bat  in  allen  Hauptpunkten  etwas  durchaus  überzeugendes,  und 
MMDCBtlkili  iaiHm.  K.a  Poleniik  ao  «abUgafid,  delb  die  Agrar&orla  wobt 
für  immer  aolfogeben  sein  laoebitB.  Ganz  onab weislich  iat  Mob  Hrtt. 
K.s  Erklärung  des  S<  hlufsparagraphen.  Dieser  lautet:  Pr.  centtur  Ban- 
sae  [ni  pi»  fu]id  nei  avae  q.  fust^  nep  censtur  fuid,  7iei  svae  pr,  fuH, 
M.  übersetzt:  praetor  eensor  Bantiae  ne  quin  sit  si  quaestor  vrit.  Nc- 
que  cenaor  stt,  ai  praeUtr  eril.  Dabei  bleibt,  wie  mao  sieht,  die  Partikel  - 
mei  nscb  fuid  wm^mal  oiriibtfMtoti  »1%  iat  nach  M.  «iae  möfsige  Wie> 
derboiong  der  prohibitiven  FurtikBla  ni  find  nep  (ne-que).  Hr.  K. 
zeigt  daf^eg<^n  ,  diifs  nci  svae  nothwendig  niai  sein  müfse  und  dafs  fast 
nicht  critj  soiuleni  fucrit  tu  deute  (S.  'i7  f.).  Dadorrh  entsteht  dann  der 
•abr  befriedigende  Sim\ :  praetor  eenaor  nc  qui»  sit^  niai  quaeator  fue- 

vitf        #eiia«r  nl,  fM  pimüm  fmfHU  Wir  «rbaltaa  eim  Reihenfelf« 

bu^inischer  Magistrate. 

Dafs  neben  den  fest  gewonnenen  Ergebnissen  vieles  noch  im  unkla- 
ren bleibt»  kann  bei  dem  geringen  Umfange  unserer  Rrkenntnisrjuellen 
Cur  dos  Oskische  nicht  auffallen.  Hr.  JbU  zieht  es  in  der  Regel  vor,  wo 
riob  «Mbl  Tdllige  Sieherbeit  emtebea  lafst,  beim  Nicbtwifsen  zu  ver> 
blolbtA.  Hr.  L.  versucht  es  Tielfacb  darüber  iiiiUMisogeboii  «nd  s»ar 
vorzugsweise  durch  Etymologien,  die  ^iücb  zum  Theil  ungaoMin  ver- 
wegen ??ind.  Hier  mögen  noch  einige  wenige  Punkte  erwähnt  werden,  in 
denen,  wie  es  sctieiiit,  der  richtige  Abschlufs  noch  nicht  gefunden  oder 
früher  aufgestelltes  mit  Unrecht  bestritten  ist. 

Daa  klita  tohalnt  mit  deoi  Wofto  p^Hrupert  (8.  14)  der  Fall  sa 
iein.  Seit  Grotefend  ist  die  Erklärung  'viermaP  die  herschende  geblie- 
hvn  Rpf.  suchte  diese  in  der  Zeitscbr.  f.  d.  AW.  1847  S.  491  dadurch 
zu  begründen,  dafs  er  pert  mit  dem  per  des  umbrischen  tnhtpcr,  trwper 
(dreimal)  gleich  setzte  und  diese  ^maP  bedeutende  Bitduugssilbe  dem 
gle  obbedeutendan  akr  .krt  (lit.  kaHat^ktL  knU'')  verglich.  Gegen  diese 
VavgleScibang  warden  in  den  umhr.  Spnicbd,  I  8^  t  einige  Binwen- 
duigen  erhoben,  die  J9r.  K.  jetzt  selbst  für  aaariiebtiftb  erklärt.  Er  er- 
kennt als  Bedeutung  von  pctirupcrt  quaier  an,  ohne  sich  auf  den  Ur- 
sprung der  Endsilbe  einzulafsen.  Hr.  Ii.  aber  sa^t  S,  6:  'die  Vermu- 
thung  von  Curtius,  dafs  in  diesem  pert  das  skr.  krt  stecke,  ist  schon 
dealialb  «aamieliaibar,  weil  der  Uebergang  veo  Jk  Iii  p  Im  Oakiaohea  aar 
ür  Prüiunnaa  mcbgewiesen  werden  isaan.'  Dem  iat  aber  nicht  so. 
Sollte  Hr.  L.  auch  der  Partikel  pe  ™  lat.  qnr.  gr.  rf,  skr,  (Urform 

ka)  prenoiaiaaUui  Urapnng  beiUgaa  waU^Ay  40  if  t,  daa  d<Mb  bei  petar" 
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s=:  qumiuorf  tlrr.  k'at9^  (Urfarm  fevfvar)  adiwOTHali  M6|^b,  mtd  M 
deiD  fOt  bezeagten  irput,  lii^iit      ;ivKo<;~.skr.  rrlhif  (Urforn  vmrkm») 

^nr\7.  unmöglich.  Andere  wcnrgpr  sichere  ücbergängp  x'on  altem  Ar  in  o«k. 
p  hat  iVlommsen  S  7nsammenge«tellt.    Dnrh  nrn{!r.pn  die  angeführ- 

ten Fäiie.  Uta  von  lautlicher  Seite  die  Vermuthnng  des  Ref.  au  rechtfer- 
tigen, m«  da  von  Seüen  der  Bedeotong  gar  keine  Schwierigkeit  vorbao- 
4m  iai,  go  afabi  Ref.  kalnait  CHnind  'nm  lalncr  M«teaiig  «btogainn.  Da- 
gegen kann  er  Hrn.  L.  nicht  beifUaMien,  wemi  4liaa«r  im  Lateiniach«« 
p  aus  k  hervorstehen  laf^U  in(\f*m  f»r  S  .^7  pars  flos  sVr.  krt  («schneiden) 
abieitf't.  I)*  nn  im  Lateinrsciien  diirrte  iuptis  das  einzige  Wort  sein,  des- 
sen jp  mit  Entschiedenheit  aU  Vertreter  eines  alten  k  cn»chei(it.  Sonst 
hat  daa  Lataln  ja  genda  di«  alten  ^uttamlan  «it  gvafetfOvaaeqoeBS  Ih»- 
wahrt. 

K\n  wahres  Kreuz  ffir  sämmtliche  Oscologcn  bleiben  noch  immer  die 
Wörter  auf  f.     Wir  kennen  j**'?:!  fo1fi^nd<»:   puf,  csuf,  frfiktatutf,  tri- 
harakki^ff  üiUiuf,  äiatif,  dazu  kommen  die  umbrisciien  esu/,  restef^ 
mi^tf.    Von  diaaen  seltsamen  Wörtern  deutet  man  puf  alleemein  als 
(a)ttil  flr  altaa  eir-UU  (gleiabaan  aaa-^)  a«d  demgemi»  wlirttali  esuj 
als  ibi  vom  Stamm  es;  reste/  wird  von  Aafraeht  and  K.  wäü  4mn9f  9^ 
tef  mit  caute  erklärt.     Dem  «mbris<'hen  esuf  könnte  man  geneigt  sein 
das  oskische  csu/ gleichzusetzen ;  und  so  hat  es  in  der  That  li^bel  (  Zeit- 
scbr.  f.  vergl.  Sprachf.  I   S.  61j  mit  ibi  erklärt.    Allein  damit  ist  nicht 
darolixiikaaMaaa.       19  nnaarar  TaM  halfte  aat  Fmi  atnaliir  Bmmm 
iovtam  eensatei,  pii  aeva  BanUn§  fwt^  teiiMtimur  «$mf  im  wUumm^ 
poizad  Hgud  ....  eenstur  censaum  angetuzet  (so  K.  statt  ang'ef  uze€), 
<hs  heifst:  Cum  censores  Hantiae  populum  rrn^fh^rnf ,  qnt  ttvis  liam^ 
tinus  f  ueritj  cenaetor  —  et  pecuniam,  quali  iefct  censores  cenrn  re  .  -  ,  , 
efint.    Hr.'K.  schlieCit  aus  der  Construclion  mit  Recht,  dafs  eauf  ein 
nrie  ehumm  dnrtb  Im  (liilai,  und)  ▼«vbandenaa  Olifaet  beaafabaan  nfifbew 
An  der  zweCtatt  Stalle  Z.  21  eauf  eomenei  lamatir  ff.  mMixud  ist  die 
Bedeutung  ibi  um  so  nnzuläfsig='r,  dor  Locativ  comcvpi  schon  den 

Ort  bezeichnet  {in  comitio)  Mommsen  übersetzt  das  Wort  das  einemal 
mit  apud  cum,  das  andrenial  mit  de  eOy  etwas  augenscheinlich  anzu- 
lifsige«.  Ueberdies  kann  eiuf  an  der  eraten  Stelle  nieht  apud  €um  be» 
daotefl ,  da  Hr.  K.  Sn  Uebaralnatiaimaiig  mit  Bogge  (Zeflacbr.  f.  Teafl. 
Sprachf.  U  S.  382)  nachgewiesen  hat,  dafs  angetutet  ond  folglich  auch 
eenstur  Pliirole  sind.  Hr.  K.  erklärt  demnach  csuf  woh!  mit  Recht  für 
ein  Substantiv  und  zwar,  da  (s  eines  Accn«?ativzeichcns  entbehrt  imd 
wegen  der  Coordination  mit  eiluam  Accnsativ  sein  mufsy  für  ein  neutra- 
ks  ftibstantSr.  Sahen  früher  hatten  die  Heraaageber  der  iimbr.  Spradid. 
I  8.  167  die  drei  W8rter  frukUgHuf,  tnbarakkiuf  und  mttiuf  des  Cip. 
pm  Ahelfanus  mit  grofstcr  Wahrscheinlichkeit  als  Nominative  des  Siii- 
fiu\i\r  von  weiblichen  Substantiven  erwiesen.  Lieber  das  Suffix  dieser 
Nomina  wagt  zuerst  Hr.  L.  eine  Vormothung  (S.  12);  er  vergleicht  lat. 
-tavff  ond  tivus  nnd  betrachtet  /  ala  Verbirtaitg  von  a.  Aber  Verbir» 
tangen  bettitfgt  dfe  Lantgesehichta ,  wenn  aie  ntcbt  dercfa  nachbarlieh«« 
Kinflufs  entstanden  sind,  überhaupt  selten,  und  wir  haben  kein  Beispiet, 
dafn  in  irfjend  einer  italischen  Sprache  /  aus  r  hf»rv<)rf*o^änfr*»n  sei. 
steht  vielmehr  überall  fnr  altere?«  bh  oder  dh»  Mit  Unrecht  i)eruU  sich  Hr.  L*. 
aut  die  Perfecta  aamanaffed,  aikdafed  gegenüber  von  amaviti  <i«nn  in  dicK 
len  tat  /  efKsnbar  das  alte  /foa  /«ad  /nie,  hinter  welchem  «  auallel,  aii« 
umgekehrt  im  lat.  amavit  statt  anut*huH  b  ftA  Im  Inlaut)  vor  «  aaa* 
gefallen  ist.  Diese  Erklärung  des  Suffixes  /  ist  also  wohl  sicherlich  auf- 
zugehen. Dagegen  wird  es  vielleicht  möglich  sein,  der  strengsten  Ana- 
logie der  Laute  geinäfs  in  dem  /  auch  hier  ein  alles  bh  zu  erkennen.  Auf 
die  Cxiated^  eines  alten  Suffixea  -hha  (Pem.  hhä)  fährt  uns  das  Grie- 
«Mfaba»  Laicdniaaba,  Dastache  wid  Stawlaebe.  lai  OiiaaUa^haB  an^Mtei 
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-^ka  in  der^Gestalt  -q>o  (Fem.  -qpi?)  in  x^OT-a-qpo-c,  yoA  or-qpo-?.  ^^.-cf- 
cpo-g  (vgl.  Ht.  t'i-ni-s,  ksl.  jel  en,  ahd.  el-ah)^  v.OQ-v~rf]rj  (vgl.  xotp-cf) 
im  AdjectiT  a^y-v-cpo-;,  vielleicht  auch  iu  yQL  ipO'St  {ygi»  Lo- 

PatlioL  Proleg.  p.  292);  im-  LalflMibckMi  in  d»r  m  «HMurtante 
OoBtolt  -60  (Fem.  -6«)  in  nwi^to-t^  A«r-Ic,  vMkioht  in  iui»>5tt-% 
In  ^  im  AdjectiT  accr^bu-»,  pro-bu  a  {ron  pro  ^  vgl.  goth.  fruma  — 
w^o-juo-g).  Das  diesem  pro-6u-8  entsprechende  oskische  Wort  hat  man 
längest  in  um-pruf-id  t'mprofte  und  prufatted  =  pro6avit  erkannt, 
lieber  die  eiit«precliendeu  deutschen  Bildnngen  mit  b  ist  Grimm  (Gram* 
MMik^II  A.  18*  ff.)  w  Tergleich«»!  cn  dMf  hkr  ■«*  «1  giett. 
»il-büf  mh-bd  ns^  Adverbien  auf  -a-ba  und  ^-ba  erinnert  w^rden^ 
in  denen  wir  Analoga  der  nmbrischen  rcstcf,  cutcf  vermulhen.  Tu  den 
slawischen  Spruche«  ist  -6a  ein  sehr  verbreitetes  Sut'tix  zur  Bildung 
weiblicher  äui>slantive  abatracter  jB«deatnng,  z.ti.  l>uhm,  klat-ba  (Fluch), 
«Jmd-m-ba  (Arantli).  Wia  du  OrtM4f«rb  pnf  «ittraHif  4u  MultQ* 
iMde  t  eingebufst  hat,  das  ivir  ia  ubi  erhalten  haben  ^  sa  achainen  auch 

weiblichen  Substantiva  auf  -uf  den  Endvocal  verloren  zu  haben. 
Das  neutrale  -uf  von  esnf  können  wir  mit  dem  -cpo^  von  rV?  nr  qnnc  -/u- 
saniroenstellen,  das  wohl  sicherlich  .zu  Wz.  id  (geben)  gehört  und  mit 
iatt.  soi-it*m  (für  sad'U-m)^  ov4-^g  gleichen  Ursprungs  ist,  sowie  lait 
dam  bdluniac|ian  «M-An,  €ian|^,  Steg  (Ufform  9mMkAh  SataDon  wir 
damaali  für  ea-u-f  nach  Analogie  von  ^d-tf^og  eine  Form  et-u-fus  vor» 
aOiy  so  wurde  daraus  durch  Ansstofsung  des  letzten  Vocals  ea-u-fs  wer- 
den, wie  aus  censtur^ns  oder  censiur-us  (=  ecnsor-es)  ccnsturs  und 
dann  weiMr  aus  e«u/s  esuj  ^  wie  aus  eensfurs  censlur.  ^»chwerer  zu 
•fhlirai  isl  8Mx  f  in  «Mtiu/  (»t  «ttis),  tramrmkkHif  nn4  fimMm-^ 
tiufy  WO  affenbar  aina  AtttiSalong  von  Suffixen  stattfindet^  dla  wir  noch 
nicht  zu  scheiden  vermögen.  Allein  auch  das  Lateinische  zeigt  uns  sol- 
che Anhaufungen  in  den  Wörtern  auf  ti  r>(n)  lu-flo(n),  ti-a,  m&n-'tu-mf 
ti-ci-u-8  u.  a.  m. ;  nähere  Autklarun»;  könnte  uns  hier  erst  eine  weitere 
Analogie  darbieten.  Das  Wort  alalij^  welches  auf  der  Tafel  von  Agaona 
tefiBaMuaal  wladaritalurt,  sdieiat  cmdac«  dam  tMaalMn  afn-Ü-ni«) 
verglichen  werden  zu  mufsen,  und  durfte  bisher  fälschlich  mit  afaüva 
oder  stai'ivus  (nämlich  dies)  erklärt  sein.  Wn«?  aber  die  Bedeutung  un- 
sers  esu/ betritTt,  so  stimmt  Ref.  Hni.  Fi.  darin  bei,  dafs  das  Wort  von 
der  VVa.  es  (sein)  abzuieitea  »ei,  uitd  i&t  der  Meinunei  dais  Hrn.  K..8 
Mmandnagan  dagegen  (Sataaltf.  III  ^  130)  nicht  fiä  avf  aiali  Iwban« 
Hr.  K.  nimmt  nemlich  an  der  Erhaltmg  das  t  Anatafa,  daa  aonst  zwi«* 
sehen  zwei  Vocalen  in  z  ubergehe,  z.  B.  in  cz-um  r~  esse.  Aber  dl 
wir  Z.  16  in  der  Pronominalform  eisuc-en  (in  co-ee)  ein  s,  Z.  7  im  Lo- 
cativ  etVeic  dafür  s  haben,  so  ist  es  wohl  nicht  zu  kühn  e»-uf  auf  Wz. 
es  zuräckiaf&hren.  Ob  nun  freilich  aus  dieser  Etymologie  für  eauf  die 
Bedaataag  det  raalachan  aoput  folge,  wie  Hr.  L.  annimmt,  dat  ist  eine 
andere  Frage,  die  Ref.  nicht  für  entschieden  hält.  Nur  das  ist  durch- 
aus unwahrscheinlich,  dafs  die  oskische  Sprache  fnr  den  rinrn  !?egriff 
Caput  zwei  Ausdrücke  gehabt  habe:  castru  (Z.  16  castro-us  Gen.)  und 
esu/.  Darum  verdient  die  Verniuthung  des  Receusenten  der  L. scheu 
Schrift  im  Litterariiehan  Centralbtatt  Beacbtang,  weleher  esuf  als  ha- 
.num  erklSrt  (vgl.  ovcia). 

Konnten  wir  uns  in  diesem  Falle  der  Etymologie  des  Vf.  von  Nr.  2 
anschliefsen ,  so  ist  uns  das  freilich  in  vielen  andern  Fällen  nicht  mög- 
lich. Wir  wollen  nicht  darüber  rechten,  wenn  sich  bei  ihm  hic  und  da 
mehr  vermuthungsweise  ein  kühnerer  Deutnngsversuch  hervorwagt,  können 
as  al^  nialit  biiiigan ,  wann  diaaa  in  dar  Parai  dar  Cfawliiiait  aasga- 
aprachen  werden.  Das  Wort  amnud  hatte  schon  M.  und  mit  ihm  K. 
mit  caitsn  übersetzt,  Hr.  I.  stellt  dafür  S.  36  eine  Etymologie  auf. 
die  er  als  sicher*  bezeichnet  j  er  leitet  nemlich  am*n«-df  am  ap-nu-d 
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und  die«  von  der  Wz.  op  ab,  die  er  mit  dem  üp  in  ^tp§td  C^f^^'avBt), 
üpsanuam  (operandam) ,  also  mit  dem  op  des  lat.  op-u9,  op-s  gleich- 
setzt. Allein  wenn  auch  ohne  Zweifel  das  ü  und  o  dtrr  zuletzt  genann- 
ten Formen  ans  a  herTorgegangen  ist,  wie  daj  mit  opu»  gleichbedeu- 
teade  indische  dpa*  beweist,  ee  können  wir  docb  dernni  noch  ninhi  n«f 
italischem  Boden  so  ohne  weitem  die  Por»  mp  ToranMetM  md  iMben 
guten  Grund  das  Verbiim  ap-isc-rrr,  ap-tus  ^fim  mit  spin^r  flsvon  so 
wesentlich  verschiedenen  und  vieinu  In  (irm  .skr.  dp  (erlan<:eii  i  t  iiTspre 
eilenden  Uedeulung  damit  nicht  ^Uj^ammeazumischen.  80  ieicht  dürfen 
wir  über  die  Vocalverschiedenheit  nloht  hiowegeiien.  Anfeeideai  wiMe 
JA  seihst  die  voraBi|^eBe(ste  Bedeatiuig  opere  noch  immer  alciit  nnt  emumd 
xusammenfallon.  I*^ine  ?«ich(»rp  Etymoloptc  ?st  das  also  nicht. 
Ebenso  w<»t»ip  könn(>n  flie  st-hr  >,rpna;!t'  ii  Deutungen  von  cadcia  mit  ca 
lumniaef  eastru  mit  capui  ^VVz.  caä  atigeblich  hervorragen)|  taeusim 
(\Vs.  tae  an^bUch  s  tang,  vgl  iang^inud,  aenUmtiä)  mh  «ententte»« 
nerum  mit /«rre»  trutum  mh  fimitum  (Wz  trU'trudo)  und  die  kühnen 
Textesänderunü'  n  ( ^-  10)  tacaid  für  tadait  und  (Z.  15)  fom  pis  für 
pomiis  uns  befriedigen  Rr'f.  zieht  es  vor  in  allen  diesen  Fällen  mit 
Hrn.  K.  jede  Deutung  zurückzo halten.  Dem  gegenüber  miifsen  wir  Hrn. 
L.s  Seharfsinn  wie  oben  bei  der  Dentnng  Ton  pere-wai-wm,  so  hier  no«b 
bei  der  von  po«-moni  s  po«(remuiii  als  überaus  glücklich  anerfcennoii ; 
dies  letzte  betrachten  wir  als  völlig  erwiesen.  Und  erwägt  man,  wie 
schwer  es  ist,  diese  UntersuchHn«;en  auf  irrrend  einem  Punkte  zn  wirk- 
lichem Abichlufs  zu  bringen  V  so  werden  wir  das  mit  dem  grollten  Danke 
anzunehmen  haben.    Anfserdem  bildet  ja  die  Untersuchung  des  Sach- 

ßihalCee  einen  weaenf Heben  und  nach  dem  Hindmck,  den  aie  auf  dnn 
ef.  gemacht  bat,  sehr  gründlichen  und  bedeutenden  Theil  der  Schrift» 
dem  ^ewis  eine  eingehende  Beurtheilang  von  andrer  Bette  nicht  mmth 
gein  wird. 

-^^  Die  Stelle  der  bantinischen  Inschrift,  welche  bis  jetzt  noch  am 
wenigsten  anffebeilt  ist«  nochte  wohl  Z.  !28  seini  Fr.  eeoe  pra^neiit 
pecnpid  post  enae  Bnntoe /«•(.  Hier  ist  die  von  Hrn  K.  angenomneoe 

Constnirtion  T  prartnr  ^  si  praefectut  aliquando  poathac  Bantinr  fuerit 
statt  praetor,  pravfectus  ai  —  fuerit  (S.  wie  Hr.  K.  selbst  ein- 

gesteht, etwas  sehr  'ungefüge*  und  Hrn.  L.s  getagigere  Uebersetzung 
praetor  st«e  pracfcctu$  fuerit  nicht  gerechtfertigt,  da  tvoe  ebnn 
nur  «i  bedeutet.  Ueherbaopt.  so  wesentlich  die  Erklärung  der  Inschrift 
durch  beide  Schriften  ppfnrdrrt  ist,  und  sfhr  auch  Ref.  Ton  den 
Hauptannahmen  derselben  überzeugt  ift,  für  abgeschlofsen  darf  die  Er- 
klärung der  Tafel  noch  keineswegs  gelten.  Vielmehr  roufsen  wir  wün- 
schen, dafs  derselben  der  giüfcklicne,  besonnene  nnd  ansdanemde  Bcbaif* 
sinn  der  daan  befibigten  ancb  fernerhin  angewandt  bleib«. 

Prag.  Of^rg  Curiiwi   •  > ' 

1  )  lud(«x  .scholarom  in  miiversitnte  litteraria  Caesarea  I)orpaten>i  per 
seine.stre  prius  et  altt  ruai  anni  MDCCCLII  a  die  XXI  m.  fan.  ad 
diem  1\  in.  lun,  et  a  die  XXII  m,  lul.  ad  dieiu  XIX  ni.  Decbr. 
habendarom.  Insnni  Ltidonri  Mercktini  quaesllones  Varnmianue. 
DorpHti  ey  ofiiruia  ncaiiemiiu  I.  C.  Bchaenmanui  viduae  et  C.  Mat- 
ticuhi.    4ti  Äi.  ■*  ((iuaeslt.  p.  1—24). 

2)  De  Varrme  PUUarchi  quaesliattum  Romanarum  auciore 

praecipuo*  Comaientatio  phUologica.  Bcripsit  et  sunmomm  In 
phUnsophia  bonoraai  . .  •  rite  obtlnendonin  eanssa  •  • .  pnbBca  de* 
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Seitdem  wir  erst  in  neaster  Zeit  die  Vielfieiligkeit  4er  iitterarischeii 
Thatigkeit  Varros  ond  ibrea  weiigreifenden  Binflars  aof  die  gosammte 
MWiab»  €i»liiKfwl»fiH  ^vifevaaA  4er  falfenden  Jahrhunderte  Icennen  ge* 
lifii  ^ben,  ist  ^ne  neae  Sanmüuog  und  zeitgenäfse  Bearbeitung  der 
zahlreichen  Fragmente  Varros  ein  dringendes  Bedürfnis  geworden.  Aber 
mit  dem  Umfange  der  Arbeit  ist  auch  die  «Schwierigkeit  um  ein  bedeu- 
tende» gewachsen.  Wir  bab^  daza  bereits  mehrere  ond  zum  Tbeil  vor« 
tMlOidi«  VarwMfeMi  wtlwiiaa,  Mtar  daam  wir  dia  bfldMi  bmhImi  hümt 
mmmmmmUMmf  nm  inähmr  Im  folgMuda»  «lata  kmrnm  B«ridit  afcam- 
itiltten. 

Die  Abhandlung  des  Hrn.  Merck lin  bohanddt  unter  drei  Ge6icbts> 
punkten ,  von  denen  der  V£.  eine  wesentliche  Forderung  der  Arbeit  er- 
Wiilit,  in  ebaaiM»  «iai  AbMbnitten  einsehie  4ia  ^mmmkdkm  SobrifUn 
balviffende  Fragen.  Der  erste  Abfchnitt  sucht  an  dem  Beispiel  der  Ar- 
tikel des  Feptiis  und  Paulus  über  die  Tribos  nachz'i weisen  ,  wie  Anga- 
ben der  aachfolgenden  Schriftsteller,  bei  denen  wir  eine  ausdrückliche 
Bezeichnung  der  Quelle,  aus  der  sie  gaflelseii  sind,  vermifsen,  deBnoeh 
fldH  Siaharlreit  aof  Varro  zurockgafikrt  werdM  ktaan.  Da  mmäA, 
ftos  jenen  Artikeln  ersichtlich  ist,  dafs  Verrius  ein  voUst&ndiges  Ver« 
zeichnfs  der  funfunddreifsif];  Trihus  mit  einer  Erklärnng  ihrer  Namen  in 
die  Bücher  de  aignificatione  vertorum  aufgenommen  hatte,  so  stellt  er 
die  Ansiicht  anf,  dau  alle  diese  Angaben  aos  Varros  lU^r  tribuum  ent» 
noMMHl  seien.  Lataterer  wird  zwar  fibavhaopt  nur  einmal,  und  zwar 
von  Varro  selbst  de  I.  l.  V,  66  erwähnt;  allein  der  Vf.  schliefst  aOf 
dieser  Krwahnong  mit  Recht,  d^fs  darnnter  nicht  ein  einzelnes  Buch  der 
antiquitates ^  wie  man  früher  wohl  angenommen  hatte,  zo  verstehen, 
sondern  dafs  es  vieiwebr  ak  eine  selbständige,  jenes  gröfsera  Werk  er- 
gänzende aohitft  aniaBaliii  asi.  Wen  naa  ia  dau  Artikaln  des  Festoa 
wader  Varro  noch  ein  anderer*)  Gewährsmann  genannt  sei,  so  beweise 
dies  nur,  dafs  sie  alle  ans  einer  und  derselben  Qnelle,  nbcr  welche  in 
dem  ersten  daraus  entnommenen  Artikel  im  allgemeinen  gesprochen  ga« 
«resen  sein  möge,  geflofaaa  Mian»  walSr  ubwdioi  dfa  oaarfttaibara 
Falga  Mehrerer  Artikel  ober  Tribat  biateveinander  spreche.  Positifa 
Gründe  aber  für  seine  Behatiptnnf;  findet  er  darin,  dafs  die  tribus  «r- 
banac  von  Paulus  p.  36ö  in  derselben  Reihenfolge  aufgeführt  werden, 
wie  sie  Varro  a.  a.  O.  unter  Berufung  auf  den  liber  tribuum  aufzählt, 
dafs  Fattoa  4ia  lacria  Badaatong  der  Tribnsnamen,  welaba  dar  Vf.  als 
eine  varron»cka  lariebt  in  Anspraab  atamt,  festhalte,  dal«  aafficb  dar 
Artikel  Suhurana  p.  302  in  seinen  wesentlichen  Bestimmungen  mit  den 
Angaben  Varros  de  I.  f.  V,  4«  übereinstimme.  -  Wenn  es  sich  blofs 
darum  bandelt,  ans  zu  überzeugen,  dafs  Varros  Buch  von  Verrius  be- 
HBlBi  wardea  aal,  aa  iwÖrda  aa  dleaer  Na^weisungen  kaoro  bedurft  ha- 
hm*  Denn  sobald  es  featatehi,  dafa  Verrius  eine  Grklaran|f  dar  Trlbaa* 
namen  gab,  Varro  aber  em  eignes  T?nch  über  denselben  Gegenstand 
schrieb  —  und  an  bcidem  ist  nicht  zu  zweifeln  — ,  so  folgt  von  selbst, 
jiafs  iatziares  von  jenem  beootzt  wurde.    Aber  nberseben  v^-erden  darf 

J^)  Nur  ^iaaal,  p.  194  M.,  wird  f&r  die  (h^Unu  ein  Zeogab  da* 

IiBcilias  beigebracht.  Wenn  der  Vf.  dies  mit  dem  Zusntze  bep^leitet  'Ln 
«JUi  testinionir»  eu  nian;is  uti  [jotuit,  quo'i  is  in  tribabus  exagitandis  de 
i^ustria  versatus  esse  peihibetur^  und  sich  dafür  auf  das  bekannte  prt- 
flWMt  popuM  mrnpuit  pitpulumqut  tti^uHm  (Hör.  aiL  II,  1,  69)  WvafI, 
aa  werden  seibat  dia  lalMmnrtaa  das  Oaias  diaae  praagaaata  AaAfaaag 
laa  yiMtB^  kaaai  0ä  Mfaaai 
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dabei  nicht,  dar«  wir  bei  einem  Manne  wto  Verriui,  der  sefnc  Vorgän- 
ger nicht  ohne  weiteres  aus.schreii»t «  sundcru  selbst  in  der  Milte  gelehr- 
ter Untersuchungen  steht,  deshalb  noch  nicht  annehmen  dürfen,  was  bei 
ilmfli  ipaNiieii  MWMiiltr  «Uardliuii  ■■■■ia«in  war»,  dafii  attw  wm 
aWi  bei  ihm  IM  und  was  ans  danS  dia  Bseerpte  äberkemmen  kt,  mmm 
pt'7ch  auf  <1ic«e  Qnetle  zuriirVgphe.  Und  was  die  Uebcreinstimmung  im 
einzelnen  betrifft,  so  zei|>t  Keatus  p.  365,  turmam  equitum  dictum  esse 
0tt  Curiniiu»  quasi  ierimam  ete*  vgl.  mit  Varro  dv  L  l,  V,  ^1 ,  wq 
Mdb  itatalh—  Wmin  itodi»  iMBigaiMM  m  aM^  dafii  a«i  «alihw  Uabatw 
timlintmm^  nicht  sofort  aaf  ▼olTsländige  ond  directa  BnAMknang  za 
schlicfsen  i«t.  Wnii Astrns  sind  ^^ir  nfc!>t  berochtip,!,  die  von  Fcstus 
ausgesprochenen  Ansichten  als  echt  varronisch  anzunehmen,  und  damit 
verliert  die  Sache,  so  verdienstlich  die  Austührongen  des  Vf.  an  »ich 
aladt  Sr  4m^  tei  m  am  ▼arradifflii«  Pkigmii  M  tfuift  iife,  Uum 
Wichtigkeit. 

\t\  dem  zwetfen  A1>«irhiMtt  will  der  Vf  zeip:er>,  wie  in  atreitig;en Pra- 
{;en  eine  Kntscheid un;;;  dadurch  zu  gewinnen  sei,  dafs  die  Zeit  der  Ah- 
tafsoiig  oder  der  Uerauägabe  einzelnar  Schriften  festgastdilt  werde.  I£r 
vSMt  dmm  «•       RltaaU  in  «mbi.  Mm.  N.  R  f  1  &  586  A  mc«- 
v«gla  Jtrtitfrage  aber  den  Unterschied  der  e^tel«f  tmd  epUt^ieae 
^qUiBettiones.    Rituchl  hatte  für  das  Vorhmdensein  einer  »weiten  Brief- 
Kammlunir  neben  der  letzteren  nur  in  den   rathselhaften  Citaiea  eiaer 
cuitttula  Latma  oder  von  enittulae  Latinae  in  awei  Büchern  bei  No> 
BMit  «Iii  b<n>iiwtü  gi^iiis  MteMkn  md  «dlfe»  4ia  «Miii  y^Amk» 
m enden  C^tote  cinsalmr  BrieCe  lieber  auf  4i§  fiMorholt  genannten  Hi» 
eher  der  epistoUeae  qnaestione»  beziehen.    Dem  gegeiYiiber  nimmt  der 
Vf.  die  einzeln  angeführten  Briefe  für  eine  besondere  von  jener  ver- 
achiedefle  Samaduag  in  Anspruch ,  während  er  in  der  TXfirpial  von  Noaiua 
ginUMBtian  episUOm  Lmtimm  oiaa  in  iwni  Bidiar  fathnilln  Satire  tlakk 
Um  aiber  m  aeigen,  daft  uodk  Mrfcf«  Briefe  als  die  in  4«n  apfiftrfla— 
quaestiones  vereinigten  von   Varro  geschrieben  seien,   erinnert  er  sO- 
erst  an  die  Frooemiea  oinzeiner  Werke  und  die  allbekannte,  von  Varro 
mit  besonderer  Vorliebe  befolgte  Sitte,  seine  Bücher  an  bestimmte  Per- 
anMtt  M  liahten.   Mnvdi  woidn  «m  4mm       lfogli«Um*  iriffnnt. 
bei  solchen  Citaten  geradezu  an  alle  moglioban  Schriften  m  4iuakm  mnm 
die  Existenz  einer  doppelten  Briefsamralnng,  wie  der  Vf.  selbst  bemerkt, 
eher  in  Frage  gesteilt  als  unterstützt  werden.     Die  Entscheid un<;  soll 
die  Bestimmung  der  Z^it,  in  der  die  tpistulicut  qaaeatione»  herausge- 
gthan  trvden,  ergabtn.  ^  Sn  dieaar  ftkiift  dar  Vf»  dtrdi  folgend«  Cm- 
bination.   Der  slcayatfo^s  ad  Pompnwm  ward«  WMb  ^kUlw  XIVIT,  7 
im  J.  683  ces(  hriehen  ,  wnd  nachdem  er  verloren  war,  seinem  Haoptin» 
halte  nach  in  dem  vierten  Buche  der  epistolicae  quaestiones  wiederholt. 
Da  nnn  jener  Verlust  wahrscheinlich  mit  dem  Verlast  der  üibüutbeky 
dan  Vam  naofa  CMRna  UU,  10  bei  aMaar  FfMcriptlaa  im  X  711  nrikt» 
zusamroenliiUn,  M  kdnnlan  die  epuiolieae  quaeattone»  erst  nach  jene« 
Tahre  herans^egeben  «ein.    Mithin  falle  die  Heransn^abe  in  das  spätere 
Lebensalter  Varros,  in  eine  Zeit,  wo  er  nothwendi^  schon  viele  Briefe 
geichriebea,  aus  denen  er  nur  einige  zu  dieser  Sammlung  zusammenge- 
atallt  balle.  Ba  iit  an  sich  schon  an  dirirwaiiarthaa  f Tinriianhinmi ,  dfta. 
Zeit  der  Abfafsung  eines  Buches  zu  bestiflunan,  nbglaiab  die  Agyiniwi  ■ 
tation  des  Vf.  nicht  durchweg  auf  sicheren  Voraosictzangen  beruht.  Aber 
abgesehen  davon  finden  wir  auch  hier  das  Resultat  nicht  in  rechtem  Ver- 
hältnis zu  der  angewendeten  Mühe.    Denn  dafs  Varro  noch  viele  andere 
Briefe  achriab  ib  dia  in  dao  apuMeoe  gunaaUaiiaa  «ntbnltennny  mügMi 
diese  herausgegeben  sein  mmm  aie  wollen,  unterliegt  keinaai  Zmmkäf 
aber  ob  dieselben  jemal«?  in  einer   begondern  Samrolnnf^  herau)^gcgeben 
sind,  und  ob  diese  Sammlung  neben  jener  anderen  den  SohriftataUaniy 
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M  ävn^A  tIdiCateliwM  Viifwitttwi  Bifeftw  jfcwdea,  bdbnmt  ^ar.  bleibt 
tMh  MmIi  4l«aer  SeweUghtwg  «aentschieden  and  wird  sidi  Hueli  mok 

den  vorliegenden  Zpn^jnihscn  schwerlich  entscheiden  lafsen.  Die  wakr- 
•cheinlichste  Annuhme  aber  bleibt  mich  nach  diesem  allem  noch  die,  dafs 
Chariwoa  oder  Tteimehr  iaihis  Ho  manuSf  bei  dem  die  tpistolicae  qiiaes- 
Utmm  öfter  genaM*  wwdaiiy  mr  ms«  AaauaiMif  kaante,  und  dafs 
Mar  an  den  haida»  Btellen ,  wo  41a  Hawteterift  epistulmrtm  Matal, 
Hl  nnd  ,  dieses  aas  epistuUearum  vrrdcrht  ist;  dafs  dagegen  die  Ge- 
währsmänner lies  Noniiis  nur  einzelne  Briefe  kannten,  wobei  es  dahin 
geateik  bleibt,  ob  diese  zum  TUaii  eine  Aufnahme  in  die  epUtolicae  ouae«- 
fiaiiaa  gateMftan  Ivllan^  adair  all  latatara  aar  AMiaaalBngcn ,  ola  fta 
4laMli  besondern  Zweck  in  Bilaffeim  geschrieben  waren  ^  entbiallaii. 

Bndlich  macht  der  Vf.  anf  die  mittelalterlichen  Schriftsteller  auf« 
merksanif  da  nicht  allein  der  Ruhm  varronischer  Gelehrsamkeit  sich  weit 
in  daa  Mittelalter  hiaeia  erstrecke ,  aoadera  auch  einaelne  Sahriften  nock 
aato  M&t  mUbm  (gtmtmm  aaian.  In  diaaar  ffnnüMit  ftaa|WliM  ar  wmm 
Mlala  die  Verse  daa  Johannes  Saresberiaaab  Knthctic  Il77-*ll98,  kl 
\Te!rhen  die  litterarische  Thätigkeit  Varros  im  allgemeinen  gepr?csr>n 
wird,  um  zu  untersnch^^n ,  oh  darin  eine  Andeutnhg  rnn  verlorenen  liii 
ebarn,  weiche  Johannes  öare&beriensia  nach  gelesen  habe^  liege,  i^ine 
aaUka  ailli  «r  tmmMXUk  ia  da«  Waataa  Mmmmm  99tm^  jiwwaigrla 
hmdibuB  effert  Qraeeioy  mi  Vau  o  quod  4aeai  flia  M!/kf#  indan,  In  daaaH 
er  eine  Anspielung  auf  Varros  Bücher  de  prindjiTta  nrimernrum,  ?n  tvc!- 
chen  wohl  ninsaeische  Lehren  vorgetragen  gewesen  sein  möchten,  iiiid  von 
welchen  das  eine  oder  aodere  damais  nocii  existiert  haben  möge,  sieht. 
Waa«w  er  gerade  Mf  diaaa  Biakar  nttk,  tat  aabwar  m  aagen»  da  dwk 
die  Erinnerung  an  das  Buch  de  geomutltna^  daa  iai  sechzehnten  JahriHhi* 
dert  noch  gesehen  sein  «^oll ,  kaum  ernstlich  gemeint  ist.  Ueberhaupt 
ist  die  ganze  DarsteMnng  des  Johannes  iSarcsberlenaia,  in  welcher  Varro 
als  Lehrmeister  römkcher  Cuitur  neben  i^loses  und  Musaeus  als  den  Grün" 
•  darn  jadtockar  und  grieakiackar  BUdniiff  aakian  MM  «rbSla,  aa  anfatkan^ 
dal«  anoh  Jener  Ausdruck  aidi  aoa  diaaaai  Vergletck  binreichend  orkli« 
ren  IHfst,  ohne  d?il>  eine  Beziehung  anf  eine  bestimmte  Schrift  anrn- 
nehnien  wäre.  Nachdem  der  Vf.  richtig  erkannt  hatte,  dafs  in  den  übri- 
gen Wort«»  des  Johannea  Saresberiensic  nidita  liege,  waa  uns  nÖthigte, 
mm  atea  Kannlaby  welake  Ober  dia  ana  in  jQakato.alakandatt  %MHaft 
MaaiariaBge,  beizulegen,  hätte  er  anf  dleaett  nbaalkHUtan  Anadraak 
allein  keinen  Schlufs  gründen  sollen. 

Die  unter  Nr.  2  genannte  Doctordiaaertation  weist  eine  neue  Quelle 
far  Fragmente  Tarroniacher  Schriftan  in  Plntarcha  qumtsüitnet  Romanac 
■nah.  Bnln  in  dieaen  «Man  van  Vnm  «nakkn*  aä^  aaak  wa  PlntaMk 
aiak  nicht  ausdrücklich  auf  8<dna  Auetoritat  beruft,  vvar  vermuthmgik 
wei«?e  schon  von  anderen  ausgesprochen  worden;  aber  Hrn.  Thilo  ge- 
lehrt das  Verdienst,  dies  zuerst  im  einzelnen  nachgewiesen  und  näher 
bagrnndat  zu  haben.  Die  Arbeit  cmj^aUt  akh  tan  Tom  kerein  durch 
dft»  kaaamana  mid  atrenge  Art  der  Behandlnnf «  walabe  daa  aiabaie  aa» 
Vermuthungen  au  scheiden  weifs,  alles  tinnothirrc  vermeidet  nnd  das 
wesentliche  in  bundiger  Kurze  ausammensteUt ;  was  bei  der  Masse  un> 
methodischer  und  formloser  iSchriftna>  wel<^ie  unsere  Fragmenteniitte- 
ratnr  nU  laaran  HypoUnaan  and  waltaakwalflgfmi  |MwM  fibarkdan 
kiytien,  am  so  mehr  Anerksnnwg  verdlMit. 

Da  Flntarch  seine  Quellen  überhaupt  nor  selten  namhaft  macht,  so 
'  beginnt  der  Vf.  damit,  die  Kriterien)  nach  denen  die  eignen  £intallc  Plu- 
tarcbs  von  dam  aus  üitaran  QaeUw  antlehntan  auszusondam  sind«  and  die  er 
Ikeils  im  Inkala  tM»  ki  dar  Faim  findal,  anzugeben.  Daraof  wardan  ala 
^Kajenigen  Schriften  Varros,  welobaPkrtaxak  nachweislich  beputzt  habe,  nad 
a«C  apiiaka  dakat-  dla*  On|— iiknag  aa  kaadwrankap  aai,  <iie  flii«i(M«isif. 
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Im,  Mt  Bttcber  d*'Mtm  populi  Aoimmt  ond  di«  aeiim  ftliglflilll.  Naih 

diesen  Vorbereitungen  wird  in  Hrel  Capitcln  diisjenige^  was  entweder 
gewis  oder  mit  einem  grofsoren  oder  geringere»  Grade  von  Wahrschein- 
lichkeit auf  jene  Werk«  soriickgefiihrt  werdM  kami  (^nae  oerio,  quam 
naxinia  ^nktmur,  prateUlitar  •  Vattww  Mmiitew  ««•  PlilM  hl— 
^atMmte*),  MiBMMRmiilM  Mid  betproctien  Attidffickiich  geaasMk 
ist  Vsrro  nur  in  ac!it  qiinrstifrnrs .  nberaM  ohne  nlihere  Be^elchiiunfr  <\er 
Schrift,  au8  welrfur  PiutarcK  schöpft.    Diose  werden  in  dem  ersten  Ca 

S'lel  behandelt  uad  nach  iMafsgab«  des.  betrafianden  Gi^anstaades  auf 
8  aban  ^aMMMias  SdnlAiB  md  dann  aisMlBv  Bfitkaff  M  ivlil  vis 
«igliiik,  ^arUieilt.  Daxo  komaien  in  dem  sweiten  CitfUkA  mtk  aablMte 
quoe$tionrs,  in  denen  sich  Angaben  finden,  welche  von  anderen  Schrift- 
steliern  entweder  besUiumt  aM  einem  der  drei  genannten  Büdier  citiert 

naa  xagescimabea,  aber  dadi  mit  Sicherheit 


oder  dem  Varro  im  aUgfiaainai 
Mt  mmk  aiaa  Anaabi  ^n  8u 


Stellen,  in  daaa»  Mage 

die  uns  aus  andern  Schriften  Varro«?  bekannt,    zugleich  aber  ihrem  In- 
halte nach  so  beschaffen  sind,  dafs  sie  auch  in  jenen  nothvrendig  eine» 
Piats  fiadao  mästen.    Daher  TeroMiibat 


der  Vf.)  da£i  auch  diese  Ang^ 
Iba  gaiiftw  taten,  wmä  «iImhiA 
laa,  Walch e  in  dem  dritten  Oapi 


auf  diese  Weise  noch  in  nenn 

tel  behandelt  -werden,  eine  Benatznn{T  Varros,     Zum  ScIiIßTs  macht  er 
aof  eine  Anzahl  von  quaeationes  a u  faierksain y  bei  denen  ein  anderer 
Grund  für  varronischan  Ursprung  ais  ihr  lohalt  nicht  aafsufinden  sei, 
m4  dl«  ddMT»  ttbckU  wahwahaialiah  Ymum  mmA  Mar  ab  4|aalla 
dieaft  iMi*»  daMoak  ttb  Raaki  Um  wckan  Hugiirriiilrtfig  fataM 

Kfi  liegt  in  der  Natur  der  von  dem  Vf.  behandeHen  Kragen,  def» 
eine  überzeogeade  Gewisbeit  nicht  überall  za  enaiehan  ist.  NamenUid» 
gilt  diaa  iraa  dar  Var^aUwig  daa  da  wwmaMk  mmki^&m%tmmm  lagu» 
auf  di«  ainalMi  Bisher,  waleha  «atotaas  nar  darch  «Im  Raiba  «m» 

Coml^inationcn  zu  bewerkstelligen  war  and  bei  der  bekannten  Art  Var 
ros,  dieselben  Gegenstande  in  verschiedenen  Sdtriften  lu  behandeln,  in 
vielen^ Fallen  problematisch  bUiban  mnfs.   Als  sicher  aber  darf  wi^^^ 


xnBf  <Nua  rMcarai  wwk  ▼wiua  oaannaB  9tB  siipiywiwtavy  wm 

de  vita  populi  Romani  und  die  aHfay  md  nicht  blofs  die  letsterea,  wiai 
Marcklin  im  Philol.  III  8.  273  von  einer  irrigen  Vorstellung  über  den 
Inhalt  dieses  Buches  ausgebend  Termothete,  bennt7.t  hat.  Vl^eniger  au- 
wracheod  ist  die  Art,  wie  der  Vf.  das  Verhältnis  dar  oatMi  so  daa 
Bishmi  da  «iTa  popuH  jRaaMMii,  woffibar  ar  4  •  hMidalt«  wftifit 
und  die  aia  beiden  entlehnten  Angj^han  behandelt.  Ja  daa  vier  Bachem 
de  vita  popuU  Roman!  sieht  er  nach  Ritschis  Vorgange  eine  histori- 
sche Darstellung,  will  diese  aber  nicht  anf  das  Privatleben  beschrankt 
wifsan,  sondern  auch  auf  die  öffentlichen  und  &acralen  Verhaltnisse  an^r 
dahaaa,  to  dafs  ila  alsa  «ba  Inm»  DcnlaUong  der  iafsam  OtühldHa 
«ad  dar  gaaaamten  inneren  StatMa  aathaba»  hätten  Die  Pragreenl» 
onterstntzen  diese  Annahme  wenigstens  was  die  öffentlichen  Rinrich- 
tnngen  und  die  aufsere  Geschichte  betrifft.  Aber  es  stimmt  schlecht  da- 
zu, wenn  der  Ji^f.  die  aelta _von  welchen  nach  den  Fragmenten  au  ur- 

aMgaacAHafsaa 


thailaa  dta  Mhatliehaa  Vafhlkalsia 

aad  ostar  welchen  wir  uns  nur  aia«  gaMMta  Brklamng  tob  Gabriwihem 

des  gemeinen  Lehens  denken  können,  dennoch  in  eine  basondan  engm 
Verbindung  mit  diesen  BSchern  setst  und  äberail  bei  den  dahin  ein«cblA- 
genden  Angaben  PJatarcbs  beide  Schriften  nebaaainaoder  stellt,  als  ob 
ila  aalfo  mm  Art  von  historischam  Cammaatat  lir  iBa  Gebräuche  on4 
\f  ivaiahe  in  den  Bachem  de  vitu  poptdl  Maataiit  ehnfhdl 
waflnaSf  gaÜaCirt  hMttaai    VfalMshr  wird  afcM  aadara  Vai^» 


•  « 
« • 
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waiiduchait  als  die,  welch«  zwischen  den  antiqiuurla«^«!  Schriften  Var- 
res  überhaupt  stattfafu!,  mrrh  hier  n  cht  anrunehinen,  und  <He  Entschei- 
dung, welches  von  beiden  Büchern  an  jeder  einzelnen  Stelle  von  Pln- 
tarcn  beutst  sei,  daher  meittentbetLB  nicht  sn  geben  lein.  —  Auf  die 
T«xtetkrltlk  d«r  tiiiittreliiselMa  flchrift  itl  d«r  Vf.  mnr  adlm  einge^^an- 
■gen)  daf0fiMi  Ht  er  Veranlarsung  geMmwieo,  drei  Stellen  d«r  0icli«r 
d€  linfrnn  telMics  Vf.  3ä»  28  osd  M  krilMi  w  behandeln. 

Halle.  Hdnriek  KeiL 


1)  ^ier  Erbamm99re4mL  CM»ltw  Ia  d«r  Aula  4u  JotapfchiMM 
▼dr  den  Scbilm  dftt  Fricdridiiiyamtni  van  Mümm  Snwt  Bntk, 
Altenbarg  1853.   ScbniphaaMoh«  BMhhmdiwf.  40  &  gr.  8. 

S)  iMi^f Ycriräge  ProtaMr  J.  TA.  Or<  Vw  d«B  l«fcrat. 
beridit  Iber  die  kOn.  aieba.  Undeia^nle  n  Meiaeea  Ten  1S68. 
Hdtien,  Druck  tob  C.  B.  KOnkielit.«.  Selm.  M  0.  fr«  4. 

ObeebMi  die  rallgliiett  AMpndMii  en  die  Sehfiler  der  Gymoaiiica 
KD  Altenbnrg  und  Meiaaen  hier  gleickieitig  zur  Aoiefge  koMen,  nifaeii 

wir  doch  f!;leich  von  vorn  herein  sagen,  dafs  sie  nur  weniges  und  nur 
äufserlichfs  miteinander  gemein  haben.     Sie   sind  beiderseiis  aus  einer 

£röiäcru  Anzahl  ausgewählt,  beachrinken  sich  zufällig  auf  vier  und  wol- 
»,  die  elaea  wie  die  ««dern»  deo  Freeodeo  Jener  Anatalten  fÜA  Bld 
von  der  dortigen  Hnndluibnng  des  Rellg|eüMifc«nielits  vnd  der  religiösen 
Krziehiinj]^  iiberhanpt  {^cbpn.  Sunnit  ist  die  Hrran^pahc  nicht  hlofs  ge- 
rechtfertigt, sondern  an  s\<\\  freudig  willkommen  zu  heifsen,  »ind  wir 
aittisen  uns  eine«  Programroes  freuen,  das  statt  einer  wifsenschaftlichea 
«der  paedagogischea  Abbnndlang  auch  einmal  ein  in  der  Hüte  der  Ninle 
geredetes  Erbauungswert  n»  «ekier  Stirne  tragt  und  ane  von  jSeser  Seil« 
anmittelhar  in  das  Innenste  jenei?  Blldungskreiscs  f'inwriht. 

Einen  gewissen  nufsern  Untt'rsrhied ,  der  nothwendig  einen  innen» 
in  sich  schliefst,  bedingt  die  Veranialsung  jener  Reden.  Während  die 
aM  Ahenbnrg  an  Antutge  dea  DiilaRielita  )e  nadh  den  «rSfaeren  Ferien 
nejndtan  wurden,  rühren  die  asa  M^sen  von  einer  Schuleinridiiung 
ner,  wonach  die  Schüler  alle  vierzehn  Ta^;^  Sonntrij;  Nachmittags  zn  ei- 
ner Andacht  versammelt  werden,  die  Ur.  Prof.  Graf  abwechselnd  mit 
Hrn.  Pastor  Kiotzscb  zu  leiten  beauftragt  ist.  Itetztere  Vortrage  haben 
alae  den  nnbeatraitknren  VorAeil,  in  stetiger  Wiederkehr  an  dM  Sehnt- 
leben  angelehnt  innerlich  ebenso  sehr  zn  einem  Ganzen  soaamaiensnwach- 
sen  nis  sich  7n^leich  einea  nnlafsendeni  UefeigreifiBnden  Vfirkongakrei- 
ses  zu  bemächtigen. 

Ref.  weifs  nicht,  ist  es  dadoreh  iiberbaopt  erst  entstanden  oder  nor 
aahffrerer  in  reirmeiden  geweaen,  aber  gewia  lat,  dafb  die  Reden  d«f 
Hrn.  Huth  vor  allem  an  einer  enpressen  FeierllchkeiC  nnd  schonredno- 
visclien  Ueberladcnheit  leiden.  Diese  Uebc!  treten  um  SO  grellerund  un- 
verholeiirr  hervor,  je  einfacher  die  besprochenen  Gegenstande  sind. 
'Kin  weiser  Sohn  ist  seines  Vaters  Freude*  —  <Ist  die  Behauptung  wahr, 
dnb  der  Menaeh  Hair  aelnea  Mdckaalea  aelt*  —  «INe  Warnungen 
Gattes  vor  verdeiMMien  Wegen*  —  'Das  Leben  kt  knn^  —  das  sind 
die  vier  Themata,  von  denen  7.wei  biblische  Texte  7.\\r  Grundlage  ha- 
ben. Gleichwohl  kann  slcfi  um  deswillen  Ref  noch  nicht  aufgefordert 
tühlen,  diese  Vorträge  ^eher  Predigten  aU  Heden  im  engern  Sinne'  '/u 
nennen,  wat,  nach  den  Vorwort  ta  aahKafaany  Hr.  B«  sn  erwarten ,  ja 
zu  wünschen  scheint.  Aneh  die  melatea  ana  Paahnen  tnsaainiengeate Ilten 
schönen  Gebete  jedesmal  am  Anfang  thun  es  nicht;  bleibt  es  einmal  hei 
der  Wahl  awiaehen  den  beiden  Baaciahnangen,  gemafaery  weniger  vcr- 
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•ttiwortUdi^  kliickt  d«r  Nam«  *  VütAm  im  eagma  Shm*.  ^  IM«  Ms- 

positioiien,  scheittbar  rnnd  unil  cuncinn,  leiden  doch  sehr  bei  geoauerem 
Ansehen  an  Man<4r!  v<»n  (J^d  uikensiharfe  ,  (]t'v  in  diesem  FhIIp  mit  aus 
dem  Mangel  tieferen  ctiri.«tUchen  Fühle»«  und  fcSrfahiena  Uervorgegaui^eii 
hl.    Wenn  z.  Ii,  da»  Werk  der  Weisheit  darin  bestehen  soll,  'dmm 
wahr«  SU  oicbea,  4u  rechte  stn  thun,  da«  ew^e  zu  glMbw,'  »iud  das 
in  der  That,  abgesehen  von  der  b>perab»tracten  Fafsung}  gleichberech- 
tl<4te  Nebenordnungen?    Oder  sollte  nicht  vielnioltr  <!*>r  Gfaub©  an  das 
ewi^e  be<-eits  das  (ergreifen  der  Wahrheit  in  sich  schiieiüen  und  da» 
rechte  zu  thun  uns  lehreo  oad  befähigen?  <—  8.  13  werden  aladieUai' 
atSnde,  die  auf  das  Schickaal  des  Menschen  entarkaidenden  .Kinflafa  bar- 
ben,   ohne  dabei    einer  menschlichen  Einwirkung  nachzugeben,  Ort 
un<1  7eit      trachtet,  in  der  wir  leben,   Arilapen  und  Kräfte,  zufaUi^^e 
dreigni^se:  als  ob  nicht  gerade  aus  den  Anschauuiigen  des  Hrn.  H.  her- 
aus mnideateBs  Oft  Qni  Zelt  mUr  den  'solaUigeQ  Brefgaiiae«'  begrifliNi 
Aind.  —  Dafs  es  Warnungen  Gottes  vor  verderblichen  Wegen  gebe,  lälst 
Hr.  H.  durch  diV  Vernunft,  clurch  liie  Schrift,  durch  die  Eifahruag  be- 
wei^e^.  Weich  heillose  Verwirrung  mul's  in  den  Köpfen  der  Schuler  dnrch 
«ine  solche  Stellung  über  das  Verhältnis  der  ^eaanuten  drei  Potenzea 
entatebenl    U^er  die  Anawahl  der  bierbd  citaartea  hihliseheii  9taU«i 
schweigt  Ref.  ubriaens  am  Bebsten.    Sie  ht  dac  antlanbiiGhsta  fladMVf 
verkehrter  Schriftbenntzong  und  ist  nichtsdestoweniger  ein  Factom. 
Wie  dürftig  ist  bei  allem  Wortklang  die  Grdankenausführuug !  'Der  Ki- 
tern Freude,  dem  Sohn  ein  Lohn  meines  ätrebeas^  S.  9.    W^er  def 
Lehrer  wird  hierbei  gedacht ,  eine  Brwabmuig  die  so  nah  «ad  whrlrMWi 
gelegen  bitte,  nech  de«  himmlischen  Vaters,  von  dessen  *BMä?  doch 
wieder  an  einer  anderen  Stelle  (S.  18)  die  Rede  ist.    Die  Vernachläfsi- 
gung  und  Verkümmerung  des  Gedanken«!  in  der  Auastaftierung  des  Wor- 
tes macht  es  möglich,  dafs  S.  31,   um  'die  Dauer  des  menschlichen  Le> 
hena  an  sich'  an  betrachten ,  gleich  der  fiilgende  Sats  das  Bedirink  ei- 
nes 'Mafsstabes'  eben  hierfür  anspricht  ood  daw  *den  Lauf  des  Wei- 
sers  an  der  Kreisbahn  f^cr  Erdo  um  die  Sonne*  oder  'den  Flügelschlag 
der  Zeit',   zu  deutsch  das  Jahr  nimmt.    Man  höre,  wenn  auch  ungern, 
$.  10:  'Sehet  da^  meine  jungen  Freunde,  ein  düsteres  Nacht^tück^  daa 
der  weise  Spmahredaer  das  A.  T.  fluchtig,  aber  mit  sicherar  Hand  la  daa 
Worten  zeichnet:  ein  thorichter  Sohn  ist  seiner  Mutter  Grämen.'  Ref.  ent- 
deckt ni(Iit<  von  der  flüchtigen  Zeichnung  eines  Nachtstucks.  Was  soll  sich 
die  zu  den  Fül'sen  des  Hrn.  H.  sitzende  Jugend  bei  folgendem  Satze  denken^ 
S.  17:  'wie  denn  übcriiaupt  keine  aufsere  NothwMidigkeit  so  gebiete- 
risch fiber  nnser  Scbidcsal  enCscheidet»  da£i  wur  nicht  irrfttiflstani  ston 
beschrankenden  Vertrag  mit  ihr  scldiaisen  Lennteo'— ?  Ferner,  nachdem 
3^i>  Seite  lang  unter  allerlei  Anstrengtmg  bewiesen  worden  ist  ,  dafs  das 
Leben  wirklich  vi<  I  zu  kurz  ist  Cso^iar  für  die  Ansprüche  unserer  eig- 
nen Naiur'  [?J),  bekenni  der  Kudner,  was  uns  übrigeoa  vor,  wahreodattid 
nacli  dem  Lesen  seiner  Beweise  gleich  unawelfel^aft  war,  an  flnsessr 
nicht  geringen  Ueberraschung:  'das  Leben  ist  hnn,  das  iit  an  wahr,  S9 
einleuchtend  wahr,  dafs  gar  kein  Zweifel  dagegen  erhoben  werden  kann' 
8.  3*  Talso,  fahren  wir  fort,  auch  gar  kein  Beweis  dafür  oöthig  ist). 
Endlich  und  zu  allerletzt  ä.  06:  'iNun  —  neniiich  in  der  Stunde,  ivo  der 
boae  Geist  vor  den  .Wnatling  hintritt  — >  n«n  Terfnabat  dn  aam  eNtm 
Male  deinen  Zauberspruch:  das  liehen  lat  kurz!'  Also  ein  Zauberspruch l 
Genug  der  Citate  und  Zaubersprüche,  denn  das  Leben  ist  kurz! 
Und  das  alles  ist  einer  Jugend         Scharfung  des  Geistes,  zu  christli- 
cher Vertiefung  des  Gemüthes,       guUlicher  Nahrung  geboten  wordeal 
fichUmmt^  dafs  diese  'Beden  im  engeren  Binna^  ▼erfiliBtBcht  warde^ 
aber  schlunroer,    unendlich  schlimm  y  dafs  sie  überhaupt  arat  gebaltsa 
worden  aindl   Der  Jagend  das  knappe  Wort  and  den  naxarfiLWfhisa 
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Ghri8to«clnb«il  Wom       hMk  Vhmm  uoä  müw  M  trhrfinihilHiw 

im  höchsten  Sinn  paedagogisch  wirken.  Zuchtlos  darf  weder  Rintheim 
lunp  noch  tJeweis  noch  8{>rarh<»  sf^in.  —  ü<'hrlj[^eiiH  und  nacht rnp-lich  hai 
Hr.  H.  seiuea  Krbauuii^aredeii  ein  kleines  6t:aülioii  über  eine  Stt  lle  ans 
defli  Veliejns  PalercuJua  angeiuui>^i,  das  wohl  nur  den  Zweck  hat,  durch 
Mitth^lung  etiitr  Conjectar*)  dien  RetfMr  nabealiar  m  dam  fiiif  eine« 
Pkiioiogen  za  t^MIsb. 

Hr.  Graf  verzeihe,  ^v^nn  sich  Ref.  erst  j<»t?t  zu  ihm  wendet.  W^nn 
antangs  auf  ge»isi<e  Aeul&eriichketten  aU  das  einzige  zuialüg  gemeinBame 
der  vorliegenden  beidertieiiigen  Vortrage  aufmerksam  gemacül  wurde,  «o 
ist  anderers^t«  die  Znaairaiengtellung  derselhen  eine  eelir  erwraeclito, 
indem  steh  jene  zu  dleaea  verhalten  wie  Fehler  und  Correctw.  Daraus 
♦>rk!nrt  j^ith  leicht  der  Wuiisrh  des  Ref.,  Hr.  Hoth  möchte,  wenn  f>icht 
zur  Vermeidung  künftiger     c Ii I grille,  wenigsten«  um  ein i^crina Isen  Hecht 
and  Grund  uiiäeres  Tadeb  ^u  erkennen,  sich  einer  sorglalugen  Durch- 
•ielii  4l«r  Qnifeehen  Yortfige  oMl  entnielMn.  Diese  b«ivegen  ileh  tfteic- 
haltluh  und  mit  der  dblMarheft  eines  erfiahrenen  glaabigen  Gemüthi,  den 
zugleich  die  Gabe  klarer,  rednerisch  fliefsender  Darstellnnf;  in  hohem  Grad« 
eignet,  um  das  Centrum  des  Evaugcliums.    Sie  versenken  sich  in  dasselbe^ 
#nne  des  Hörers  als  eines  lernenden ,  mehr  oder  minder  noch  in  der  er- 
«ien  Anei^ung  begitfenen  se  vergeliMi*  Ale  arilllMn  — •  mmm  aar  ir> 
gendwie  lebendige  Vortragsmittel  des  spreohenden  anteratltoieB,  vroran' 
nach  dem  Eindrucke  auch  nur  des   gelesenen  Worte«?   nicht  zu  swei- 
fein  ist  —  das  aufmerkende  jun^e  Herz  unwillkürlich  und  santt  mit  sich  ste- 
hen und  dnrcb  die  gleichmälsigen  Ausstrahlungen  von  rubigein  Licht  and 
■Uder  Wänne  «nf  d«i  ^Uiittgsto  ivMten.  »nr  Ten  der  Me  liftit 
■agleiek  aaf  elnett  rertreflielien  Reugionsantenkht  an  J«ier  Schule  schHe» 
fsen,  der,  wie  or  selber  durch  diese  Erbannnjjen  ergänzt  witd,  deren 
tragendes  Fundauuni  <  js  lu  int     Gleich  das  erste  Thema,  dals  der  Er- 
löser denen,   die  aicii  nicht  au  ihm  aufrichten,  nothwendig  zum  Falle 
werdsn  aMßm^  wmAt  Mt'Hfc       Mlehtmg  lirt—H,  weUii  die  Hand 
dieses  Pahrm  mkim  nnhifshlnnin  weist.    Mit  diesem  nach  seiner  Welww 
heit  und  Wichtigkeit  behnndelten  Gedanken  "wird  gegchickt  find  bewe- 
4;end  die  Begriiiäun^i  der   in  die  Anstalt  neu  eintretenden  verbuuden. 
l>er  zweite  Vortrag,  der  von  dem  Wesen  der  Liebe  zn  Gott  spricht, 
iritmmt  die  Ofles«Mt  M  eiMT  elndtliigUelicii  Malmiiaf  nn  die  Abtta- 
rlenten  wahr,  was  ihnen  als  das  unter  allen  Umstanden  an vergef flieh« 
lind  unveräufserlicbe  bws  der  .Schnizeit  gelten  mufse.    Aufser  diesen  rc- 
geimalsig  wiederkehrenden  i'>cigni&scn  der  •Sehuler-Auruahme  und  Eut- 
Ittfsung,  zwischen  denen  die  kleinen  Perioden  des  Schullebens  still  zn 
eeiienfHi  pflegen,  sied  mit  ReÄt  mr  VerToDitindigung  des  doräge» 
religiösen  Verfarsongfblldee  iAeh  die  Vorbereitungsworte  zur  Feier  des 
h.  Abendmahles  anfgenommen.    Ks  wird   in  ihne'h   die  Bedeutung  des 
Mahles  als  eineö  H^wide.smahles  dreifach  nachgewiesen:  von  Seiten  des 
Glaubens,  der  Liebe  und  der  HoU'uuug ,  eine  Kintheilong  die  scheinbar 
m       den  IwpebrnMn«  «i  sicli  In*,  aber  in  der  Analtlmnig  dnrchaM 
cigenthumlicb  ist.    Wie  odtAen  in  der  Jagend ,  so  steht  der  R^ner  mit- 
ten in  der  Zeit,  in  der  von  religiösen  Tagesfragen  bewerten  und  aufo;e 
regten.    Er  berücksichtigt  sie,  ohne  deshalb  protaniereud  in  eine  jour- 
ualUatische  Detaillierung  einzugehen  oder  theologische  Controverseu  her- 

*)  Bei  Vellejoa  II,  118,  4  nemlich  wird  Torgeschlagen  zu  lesen: 
vi,  qund  accidit  p  re,  cttam  mrrito  aoeidifse  videatur  statt  des  uber- 
lieterten  accidit  t:t  ciiovi.  Die  Emeiidationsversncbe  der  beiden  ut'.Ui>ten 
Hemusgeber  Jirilz  i^accidii  et,  eiiani}  und  Uaa^e  (ucctcierti,  ciiom), 
Yan  daM«  dar  latatere  dardi  iBkal«  and  dpraclifebiaiieh  gebeiea 
ad»  iitatuti  hat  Hr.  WaA^fmMk  Ignewert  A.  F. 
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bezttziehcn.  Indem  er  auf  eiasligen  Kampf  vorbereitet,  der  drinnen 
und  draufsen  augxutbcbtcn  ii»t,  Terfehlt  er  weder  im  Geben  noch  im  Vor- 
enthalten ,  gerade  der  Scheie  gegenftber  eine  adtis  g|neklich  Taneiedeae 
Klippe ,  das  richtige  Mafs. 

Kef.  kann  »icli  den  innigen  Wunscli  nicht  versagen,  unsere  Gymna- 
sien hätten  für  ihren  christlichen  Aufbau  mehr  derartig  srhaffende  Kräfto, 
wie  fiie  der  aus  diesen  Vortragen  hervortretenden  theologisch  ebenso  «ehr 
wia  ahriatUcb  tficbtiien  Partonlicbkait  le  aicae  find. 


Mathematische  Programme. 

J)  Zioei  Abhandlungen  aber  die  Cycloide  VOU  l'dA'Cdl  mit  eiHcm 
Vorwort  von  Dr.  Hungc.  Osierprogramm  des  l<  Kiedrichs  -  Werder- 
schen  Gymnasiums  zu  Berlin  von  1855.  24  S.  4.  mit  einer  higw- 
rentafei. 

Die  Cycloid«  gehörte  bekanntlich  tu  den  Lieblingf^n  der  Geometev 
des  siebzcliuteii  Jahrhunderts .  unter  denen  sich  vor  Pascai  bereits  Ga- 
lilei ^  Hubervaiy  Deäcarteii,  Fcrmat,  TorriceUi  und  Viviaui  mit  der  Rr~ 
foreahaag  ihrer  Bigeuehaften  begcbilU^  hatten;  diese  Uattfwebnnga« 
beschrankten  sich  meistens  auf  die  Rectification  und  Quadratur  der  gai^ 
aen  Cycloide,  sowie  auf  die  Cahatur  der  dnrch  vollständige  Umdrehung 
(um  ßa-Jis  o'ler  Höhe)  entstehenden  Rotationskörper.  Pascai  verallge- 
meinert diese  BetrachUingen ,  indem  er  jene  Kectiticationi  Quadratur  und 
Cabnior  fSr  Bögen  von  beliebiger  Linge  aasinfibiatt  Yersecbt;  in  dar 
heutigen  Sprache  der  Analysis  lafsen  sich  die  Pascalschen  Probleme  kura  ao 
ausdrücken,  dafs  man  dif  unbestimmten  Werthe  der  zti  jenen  Rectilicationen 
u.  8.  vv.  erforderlichen  Integrale  verhnr^t,  wÄhrend  früher  nur  die  Werthe 
der  bestimmten  von  x  =  0  bis  a;  ir  ausgedehnten  integrale  bekannt 
waren.  Obschon  nun  die  ReanUata  diaaar  Bamübnagan  bant  an  Tage 
niaiit  aiebr  die  Wichtigkeit  besitsao^  walaba  man  ibnan  an  jener  Zeit  im- 
legte,  wo  eine  rcctificable  Corve  eine  seltene  Erscheinung  war,  so 
bleibt  ihnen  doch  ein  unbestrittener  historischer  Werth  und  e?  ist  noch 
jetzt  von  nicht  geringem  Interesse,  den  geometrisdien  Betrachtungen  za 
folgen,  welche  oft  aSt  aigentbfiailicfaer  Blegaaa  ae  den  nemlicbeo  ResoU 
taten  Tnhrea  wie  gegenwärtin:  der  Mechanismus  der  Integralracbnun^. 
^bcn  deswegen  wur  es  jedenfnlls  ein  {>luckncber  Gedanke,  die  scharf- 
sinntrrcn  geometrischen  Specnlationen  PascaU  zum  Gegenstande  eines 
Programmes  zu  machen,  welches  dem  Anfän^^er  einen  Blick  ia  das  Ge- 
liiet  der  höheren  Getfknetrie  eröffnet,  zugleich  aber  auch  dem  Kenner 
ab  historische  Studie  dienen  kann;  durch  eine  gescbichtllebe  Kinlaitang 
sowie  durch  wifsenschaflliche  und  litterarische  Anmerkungen  hat  der 
Vf.  beide  Zwecke  (gleichzeitig  gefordert  und  hiermit  seinem  Werkchcii 
einen  bleibenderen  Werth  gesichert,  als  ihn  Programme  gewöhnlich  zu 
haben  pflegen. 

2)  Die  mMtchi^B  Fläche.  Von  Prefeiaar  Afeysr.  Osterprogra«n 
des  Gymnaainnia  in  Potsdaa  Ton  ISöS.   IS  8.  4. 

Entgegen  der  gewdhnlicheu  Aulfafsung,  wonach  der  Begriff  der 
windschiefen  Flache  eine  ^asa  Clasae  tob  PUkban  na^lbly  tiagiain 
der  Vf.  darunter  eine  a]iaaiBUa  Fliehe,  walclM  et  fatgeadanaafaan  4M* 

niert:  'Rowcnt  man  eine  pcrade  Linie  ( Krzeugungslinie)  im  Räume  so, 
dafs  sie  fortwährend  zwei  feste,  nicht  ia  einer  Khene  liegaBde,  gerade 
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Limen  (Leitlinien)  aciineliiet ,  und  iini's  die  Scbneidepaakte  in  einer 
jedoi  ttoMi  mifc  gtaidwiifriftr  Btivegong  forttclnrviUBt  woMtmSm 
Ton  der  bewegten  f^mdea  Linie  erzeagto  Flfiche  eine  windachUfa  Flioli«'| 

später  bemerkt  der  Vf.  noch,  dafs  es  vorzuziehen  sei  eine  von  der  Zeit 
unabhängige  Definition  zu  ^ehen,  und  ersetzt  das  gieichmarsige  Furt- 
tchreiten  der  'Scbaeideputikte'  durch  die  Bedingung  dea  Paraiiciianiiif 
<ler  eiwgiJu«  Gcndm  ib4  thm  gegebsMii  lAaiM;  Hiim  wird  ^ 
(MbalBr  «nei  von  der  Flicke  begrenzten  Körpers  nnd  nachher  die  GI^ 
chang  d'erselben  hergeleitet,  \Tobei  der  Vf,  anf  die  verschiedenen  For- 
men, weiche  diese  Gleichung  bei  verschiedenen  Coordinatensystemen  ati- 
nimmt,  nicht  weiter  eingebt ,  obicbda  lich,  darunter  die  eleganten  und 
eiid^dies  Pemien 

befinden,  die  jedenfalls  der  Erwähnung  werth  gewesen  waren.  Gleidl 
mangelhaft  ist  die  Diacuäsion  der  Schnitte;  man  erfährt  zwar,  dafs  ge- 
wisse Schnitte  Hyperbeln  nnd  die  übrigen  im  ailgemeiiiea  Linien  zwei> 
tm  Qflidee  eiatf «  aber  es  wird  aklit  «eseigt,  defe  dl«  btateree  (in  ee 
fmm  rfe  nkb*  Gerade  sind)  nar  Parabdn  oder  Hy perbeb  sein  kSoMai 
eben  deswegen  fehlt  auch  die  Kntstehnng  der  Fläche  durch  Bewegnnp; 
einer  Parabel  oder  Hyperbel.  Am  auffälligsten  endlich  ist  der  ümsiand, 
dafs  der  Vf.  das  Kind  nirgends  beim  rechten  Namen  nennt  und  dadurch 
den  Leeer  mof  die  Yemiittoui  bdngt,  di  mI  deai  Yt  4Sm  UmHMk 
edaer  wiadsebiete  Fläche  oaa  dee  hyperboUaclMa  Paraboloides  gänzlicli 
nnbelcannt,  was  man  doch  kanm  glauben  kann.  Die  am  Ende  der  Ab- 
handlung gemachten  Versuche  zur  Complanation  der  Flache  scheinen 
dem  Kef.  nicht  genügend,  ond  würden  durch  Anwendung  der  allgemeinen 
Formel 

4,  i/[i+(^y+(gy] 

Drefdaa.'  O*  SskUmUek* 


Auszüge  aus  Zeitschrifieu. 


Zeitsrhriff  für  die  JltcrthumsivissenscTiaft  herausgegeben  von  Ju- 
lius (Jaguar,  XI.  Jahrgang  1853*  Zweites  Heft  [s.  Bd.  LXVII 
B.  &89ft].  D«r  Thren  des  Apotlea  Awiyklidee  in  Lakenien,  aaeb  Paa- 
sanias  hetfaslellt  und  erläutert  von  Th.  Pyl  (S.  97^124,  19$— SBSt 
Fortsetzung  nnd  Schlnfs  von  S.  1  ff.  mit  einer  Erlänterungstafel ,  nn- 
ter  folgenden  Abschnitten:  vun  dem  I5ilderschnmcke  des  Throns  nnd 
seiner  Vertheilung  an  demselben ;  von  den  Gegenständen  der  Bildwerke, 
ibiar  AMtdavag  md  YeAbdlnag  au  den  Tbrealabnen  des  AaiyktaieiM 
(wavaaf  die  28  Bilder  aa  der  Anfeenseite  und  14  Inneabllder  im  ein- 
zelnen durchgegangen  werden);  von  den  Bildern  an  dem  Orabaltar  des 
Hyakinthosj  vom  Zusamnu  ahange  der  Bildwerke  des  Amjklaions  unter 
sich  ond  mit  dem  Apolion  Amyklaios  und  den  übrigen  Landesgotthei- 
imxjnm  der  Bedeatttar  des  Amyklaioae  fSr  die  grleebieebe  KaasI). 
—  Wum  beginnt  die  alexandrinische  Periode  der  griechischen  Litte- 
ratnr?  von  Tb.  Bergk  (S.  154—136:  es  sei  einlnhum,  dieselbe  von 
Alexanders  Thronbesteigung  ää6  v.  Chr.  an  zu  datieren,  sie  beginne 
vielmehr  erst  4in  Menscbenalter  spater,  um  das  J.  ÖOU|  Ol.  120, 
aaabde«  a«f  den  Traanaem  der  WeltaioBarebia  Alaxaadaia  eine  Reibe 
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onabhangiger  Königreiche  mit  freordiirtor  Vrrn'iltnnn;  ^'ntstaiuJeii  wa- 
r^f)),  —  Ree.  von  A.  W.  Zuioptii  coiuaieutHLionuui  epigraphic&rum 
ad  antiquitates  Rooianas  perUaeutiom  volumeii  (Uerol.  l8i)0.  4)»  toji 
Bmil  XDlin  (S.  Ift7^163;  tehr  nRin«idft,  mf  neluw«  Bbrntlh^stim 
olligehtttde  Anzeig«;  McbtriigKch  8.  IS^lbb  aach  eine  empfehlend 
Ans.  ron  T  h.  Mommiiens  Inscrlptiones  re^m  NrapolitafH  I<ntin«e. 
Lips.  1852.  Fol.  ♦)).  —  Ree.  von:  Aifspjewählte  Komoedieii  des  Ari- 
ftiopbanes  erklärt  von  Th.  Kock,  lü  Bdcbeii:  die  Wolken  (Leipzig 
miL  8),  Toa  W.  T«ufr«l  (8.  4h  Aiufibf  haW  «ir  m 

Bezug  auf  A  TMgastaitang  einigen  Werth,  die  Brklämng  «ei  um 
keines  Haares  Bmitp  jjeffirf^rrt ,  welches  Urtheil  der  Ree.  durch  Be- 
sprechung vieler  iStellen  zu  begründen  sucht  **)).  —  Philolojjjische  Pro- 

{ramme  der  badischeii  L^ceeii  und  Cr^mna^ien  von  1852  ^  vuii  b.  (S, 
i%  160. 1^  f.>  <~  R«€.  yu,  J.  Overbeck»  lf«tale«  4m  Uiu  xhel- 
niachen  Muaenm.s  vaterläadiairiMr  Alterthiimer  (Bonn  1851.  8)«  TMi 
Klein  (S,  1(59-179:  dersolhe  enthalte  eine  klare  und  penane  Bc- 
schrpilning  <ier  iii.s(  Ii r ! f  i  (  n  ,  eine  schöne,  oft  bis  ins  pi'nrpfnp  pph<*n<ie, 
in  autiquaribcher  HiuMcliL  nicht  selten  musterhafte Krkiäruu^  und  Deu- 
laag  w  WIfiytnreii  «nd  grSümn  AntleaflieSy  Im»  er  esi  ein  Mwies 
ffir  derartige  Sammlungen;  mduMre  einzelne  Inacbriften  werdiii  be- 
»prorhrnV  —  Dfeizehnfp  Vprsnmmlfinp^  dpiitscher  Philologien,  Schnl- 
manuer  und  Orientalisten  in  Böttingen  (8.  J7ö  f.).  —  Ree.  v(»n  A. 
Haake:  die  Flexion  den  griechischen  Verbums  in  der  attischen  und 
geneiMn  Frese  (NordbaMen  1660.  8),  ▼on  Rott  (8.  179-^189 1 
beMbt— gswerthe  Erscheinung  empfohlen  mit  Anknupfbeg  eigner  Be^ 
merknngen  besonders  in  Bezug  anf  die  Perfectbildung).  —  Zu  Pinda- 
ros,  von  P.  B  ö  1 1  i  c  h  e  r  (8.  kritische  Bemerkungen  zu  Fr.  8-i  Bergk 
auf  Grund  der  armenischen  Uebersetzung  des  Pbilo^.  —  Auszüge  aue 
Zeitfchriften  (8.  185^193). 

Drittes  Heft.  S.  193—232  e.  oben.  —  Rer.  von  der  Zeitschrift 
für  vergleichende  Sprarhr  rschnng  auf  dem  Gebiete  fl«  >  Deutschen, 
Griechischen  und  f/at  ein  Ischen  herausgeg.  von  Th.  Aufrecht  und  A. 
Kuhn.  Ir  und  2r  Üd.  (Berlin  1852.  5.4.  6),  von  H.  Schweizer  (S. 
233—355  nnd  2r  Artikel  8.  449—466;  necbdem  der  Ree.  ifie  nenea 
Regungen  und  Brgebniiie  der  vergleichenden  Sprachforschung  mit 
einigen  grofsen  Strichen  angedeutet  hat,  bespricht  er  die  sammtiichen 
eittzeinen  Abbandlongea  unter  ajlgeueinere  Gesichtspunkte  geordnet 


♦)  Dio^rr  Zierde  unserer  Litteratur  ist  in  dieser  Zeitschrift  nocb 
keine  Respiechang  zn  Theil  geworden.  Ich  kann  es  mir  nicht  ver- 
sagen, eine  vor  etwa  einem  Jahre  erschienene  meisterhafte  Charakte- 
rietik  des  MoniiueiMcben  Werket  a«f  einen  andera  kri^seben  Blatte 
unsern  Lasem  lei  es  «i  entnaliger  oder  zu  wiederbelter  Lectüre  mm 
Schjufs  dieser  Auszüge  vorzufuhren.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  dieaev 
natürlich  nur  als  Ausnahme  anzusehende  Fall,  wo  die  NJnhrb.  eine 
Kritik  bringen,  die  nicht  Originalmittheilnng  ist,  in  den  Augen  iin- 
•erer  Leaer  seine  Recbtfertigung  in  sieb  selbst  tractn  wird.  Die  un- 
ten folgende  Anzeige  an«  der  Feder  eines  ungenannten,  aber  denkini- 
digen  leicht  erkennbaren,  für  das  FarU  der  latemischen  £pigrB|dklic 
ganz  vorzüglich  competenten  Beurtheiiera  ist  zuerst  gedruckt  worden 
in  Nr.  49  des  von  Fr.  Zarncke  herausgegebenen  'Literarischen  Cen- 
tralbUtts  fiir  Dentsebland  '  von  1852,  dessen  Herausgeber  den  Wie- 
derabdruck in  dieser  Zeitscbilft  mit  dankenswertbstter  BercitwilUb^ 
fceit  gestattet  hat.  J,  F. 

**)  Eine  Beilage  zum  5n  Heft  enthält  eine  8  dpaitep  HileMie 
'Kntgegnung'  auf  diese  Ree.  von  Th.  Kock, 
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mi  mit  ^bmikudm  dmmt  BiMrlmiifwi).  ^  iMHihiifle» 

j0m  dtr  ISMi  Xaos,  vonL.  Rofc  (i.  966.  9M:  6  an  der  Zahl,  bif 

her  iinediort  und  hier  erläutert).  —  Ree.  ron:  Frnfrmfuta  Iiistorico- 
rum  GratMoium  e<\.  Car.  Müllems.  Vol.  1  — IV.  (Parisii»  1841—51. 
4),  Ton  Robert  Geier  {8.  2ü7 — 270:  übersichUicbe  Darstellung  der 
BtttWiiiih^lh  umi  Brgebiiiite  di«tM  itt  gfoftra  mid  |[BnM«  dvfvhaini 
g;olnngn— n  «&d  ferdteusi lie  hen  Werkes  mit  «taiifMi  Nftcittragea  SA  dbtt 
Autoren  der  Alexanrlcr  (iescluclitr).  -  Ree.  von:  The  orations  of  Hy- 
psfides  for  Lycophrun  and  Inr  l^u \oin'i)})us  edited  by  CU.  Babing- 
iftA  (Cambridge  185Ö.  ^j,  yoii  O.  (^6.  270—272:  Reiarat  über  den  Inn 
halt  mit  eiai^Mi  yerbMNr&ngsvacinUagen).  ^  Rae.  M*  H.  B* 
Meieri  Gommentatio  epigrapbica  (Halis  4)«  von  Th.  Bergk 

(S.  '273 — 279:  sehr  anerkennende  Beurtlieilung  dieser  .Schrift,  in  der 
kürzlich  ia  Athen  entdeckte  In.schrifteu  oder  Inückriftenfragmeate 
bergeätellt  und  erläutert  werden,  mit  eignen  Bemerkungen,  die  sieb 
«•  iW-iU  Pkykn  AtlMMy  dit  ^ttQxcci  snd  eise  Eigenthnodieb- 
kiit^  ■UllfiilMt  MiMiilliiw  Terbreiten).  Programme  der  Gym- 
nasieti  der  Provinz  Pommern  vom  J.  1862  f  S.  279— '2>^l)-  —  Auaxnge 
aus  Zeitschritien  ($.  282  f.).  —  Bibliographi«cbe  Ueberaicbt  der  aMk-^ 
$teu  philologifichea  LitteraLur  {S.  283f — 2s8)« 

Yfertef  Haft.  Zu  Vergils  Blmtttn,  m  Si^mdmr  (fiL 
209;  das  Gedicht  wird  dem  Vergil  irindiciert  und  yerschteden«  SttUea 
de^'-ellien  kritisch  behandelt),  —  üeber  die  in  den  Hypothenen  «grie- 
chischer Dramen  enthaitenen  Zahlenan^^aben ,  von  >V.  VV  agner  (S. 
2d9 — äll:  dieselben  seien  scb^verlich  aus  den  Didaskaiien  abiuieitea 
«od  dwiMi  iiklit  mr  B««Miuiig  der  ekMologiadraiÄMBang  ,  ae»- 
dern  sie  seien  zurückzuführen  auf  die  Kttelagisierungdtf  drMMtiichM 
Di(  hf  f  rwerke  durch  die  alexHndnnischen  Bibliothekare  Alexander  Ae- 
tüiuä  und  Lykophron,  deren  Aiiurdiiungsprincip  nur  ein  subjectiv 
aestbetiscbes  gewei^en  aei).  —  Der  Taktiker  Asklepiodotos ,  von  F. 
OsftBA  (S.  ail'HUd:  IltteimiMtthe  «od  fMhlkke  Nachwebangen  und 
Nachträge  zu  Kotlll;^  'dlfsertationti  de  libris  tacticis,  qui  Arriani  el 
Aeliani  feriintnr,  siipplementum '  vor  dem  Zürcher  Sommerkntnin*»  von 
löa5,  und  Mittheilung  der  Varianten  einer  von  dem  Vf.  genommenen 
Abschrift  des  Cod.  Coisl.  347  von  Urbiciiit»  Lexicon  miUtare  von  Mont* 
ftaconf  Abdffack).  —  JM«  OoMtnictiwi  dM  hdlenischeii  Tkeaiws  Mch 
Vitruvins,  von  Schonborn  (S.  315—326:  nach  einer  genauen  Wort- 
interpretation der  betreffenden  Stelle  wird  die  Construction  Vitruvs  an 
einer  Figur  erläutert  und  damit  die  dem  Vf.  zugänglichen  Grundrifse 
"Von  nocK  T«rbandenen  helleniacfaen  Theatern  zusammengestellt). 

TMu  AttKliTiM  WerioB  gHeoUraii  ttSt  ontriMlMr  (J«bMvetzung  u. 
Anmerkungen  von  J.  A.  Härtung,  Is  Bdchen :  Prometheus  (Leipzig 
1852.  8),  von  R.  n  nrh  en  ^^tein  f«.  :^t>7— H-f2  r  die  Arbeit  enthalte 
gutes,  ja  sehr  gelungenes,  aber  auch  eine  ziemliche  Anzahl  verfehlter 
Dinge  und  Unbe^reiflichkeiten,  welches  Gesammtnrtheil  durch  Be- 
iprechmnf  vieler  einzelner  Stellen  begründet  WM).  —  Ree.  yoB  JBo- 
pnokles  erkl.  vun  F.  W.  Schneidewin.  Ss  u.  4s  Bdchen:  Oedipus 
auf  Kolonos  und  Antif^^one  (XeJpzig  1851.  52.  von  Gustav  Wolff 
(S.  342 — ^3:  theils  beistimmende  theils  abfällige  Bemerkungen  über 
viele  Stellen  sie  Itetden  Stucken).  —  Programme  dinr  kurbessiiebeQ 
Gyweeien  «a  Ottera  18SS  (8.  359  f.).  —  Ree.  Ton:  Homeri  IHadig 
rhapflodia  I,  rec.  et  crit.  annot.  auctam  ed.  J.  M.  yan  Gent  (Leidae 
1851.8),  von  Bäum  lein  (S.  363 — 373:  da.«  Verfahren  des  Herausoe- 
hera ,  der  den  homerischen  Gedichten  das  Digamma  zurückgegeben  und 
e&eli  das  Recht  genoounen  habe,  die  Verse»  oie  ee  nieiit  gutwillig  ze~ 
liefsen,  dwpk  ▼erhaltnismafsig  gelinde  Malkngdn  für  diese  Aufnahme 
M  MiiiiiMt  wM  elf  iwdUkMich  «id  'wweriUeli  darfüteU*).  — 
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Aimöge  «US  ZeiUchriflen. 


Bptfnplitfira»  VMi  F.  Oamnn  (0.  «74:  lOttMlnB«  daer  taMterlA 

von  Potooll).  —  VerhaiidloAf en  gelehrter  CawMichaften  (tu  Berlin, 

Göttin^^pn,  Leipsip:,  Miinchen :  8.  ,^74 — 376).  —  Aoszüf^«»  ans  Zeit- 
achriften  (S.  377— —  Erklärung,  von  Th.  Bergk  («.  ge- 
gen Abrens  im  Philol.  VII  8.  401  ff.). 

Finftet  Heft.  Ueber  die  Handschriften  des  Pansanias,  tos 
ScllBbmrt  (8.  385 — 410:  allen  ansern  Handschriften  habe  ein  einzi- 
ges Exemplar,  selbst  keine>*wejr^  von  hohem  Alter,  nicht  mit  Uncialen, 
sondern  mit  Currentschrift  und  swar  mit  Tielen  Abbreviataren  ge- 
schrieben and  Ton  Anfifing  Kit  M  Bnde  d«rebeonigiert ,  sur  Qodle 
gedient;  naeb  «iaer  vom  Vf.  gegebenen  Charakteristik  and  Classifica- 
tion der  vorhandenen  Hss.  ern^ibt  sich,  dafs  znr  dnrrh gehenden  Grand 
laf^e  keine  vor  den  übrigen  berechtigt  sei ,  sondern  dafs  ein  aaf  Ab- 
wägen der  etnselnen  Lesarten  beruhender  Kclecticiinius  die  Richtscbnar 
in  der  Kritik  bilden  viffa)  die  alten  latdaitabaa  Uabanatsnagea  dirf- 
tdn  in  kritiaeber  Beziehung  gar  nicht  in  Batracbt  kannaan;  auch  ans 
den  Anfuhrungen  bei  vStephanns  von  Byzanz  und  Stnda^  501  ffir  die 
Kritik  nttr  ein  geringer  sicherer  Gewinn  zuziehen).  —  Prof,'rainmc  dvT 
böhern  Lehranstalten  in  der  preuss.  Rheinprovinz  iööl,  von  L.  U.  (ä. 
408.  422—24.  446  f.).  —  Ob  Klaistbaaas  mit  den  atliacbaa  Fbylen  anch 
dia  Pbratrien  umgestaltat  bat,  Ton  M.  Ria  gar  (S.  410  -422:  di« 
Fra^«'  ^vird  bejaht  und  zwar  deswegen,  \vcH  znr  Zptt  der  attischen 
Redner  lange  nicht  mehr  alle  Bürger  Genneten  waren  nnd  weil  die 
Umgestaltung  der  Phratrien  von  dem  politischen  Plane  des  Kleisthenes, 
wia  ihn  Amtotalaa  beaabriabaa  bat,  aiit  Natbw«ndigbeit  ^aferdart 
werde).  —  Ree.  Tan  W.  Rfiatows  and  H.  Kochlys  Geschichte  dea 
griechischen  Kriegswesens  von  der  ültesten  Zeit  bis  auf  Pyrrhns  (Aa 
rau  1852.  8),  von  Theodor  Bergk  (S.  425—438:  in  dem  Buche 
zeige  üicli  Überali  Mangel  an  gründlicher,  gewifgenbafter  Forschung, 
wilTkarliaba  Hypotbatan,  nnbaaaagta  Babaoptangen  llndan  ficb  in  atm 
Tballan  das  Werkes,  welches  dnrchgehends  den  Eindruck  einer  eilfer- 
tigf n  ,  ttimriUnarischen  Arbeit  mache;  der  Ree.  sucht  diesen  Ta(!p!  an 
mehreren  Kinzriheiten  und  durch  den  Nachweis,  dafs  auch  die  ;:;inze 
Methode  den  Charakter  der  Willkür  an  sich  trage,  zu  begrüuUeu  und 
rügt  zaai  Scblnft  dia  palltiiaba  PartaHIrbang,  dia  ia  laelt  vnarqoi«^- 
lichar  Weise  das  ganze  Buch  darvlulringe).  —  Ree.  von  W.  Fr» 
Rinck:  die  ^^eligion  <1  Hellenen  an«  den  Mythen,  den  Lehren  der 
Philosophen  und  dem  Cultus  entwickelt.  Ir  ThI.  (Zürich  IIHV^.  8),  von 
Kr.  Dor.  Gerlach  (8.  438 — 446:  im  ganzen  empfehlende  Beurthei- 
lang  mit  einigen  Aasatallnngen).  8.  449^^66  i.  aban  l»aiai  3n  Halt. 
-«.Griechische  Orakel ,  von  Gast  BT  Wolf  f  (8.  4^:  Nachweis,  dab 
die  von  N.  Pircolos  in  seinem  '  rompl^ment  k  Pantholopie  Grerqne, 
contenaut  des  ^pi^rammes  et  d'autres  po^sies  l^g^res  inedites  (Parts 
1853.  8)  als  unMiart  veröffentlichten  griech.  Orakel  bis  auf  zwei  schon 
»«braials  gedruckt  seien).  —  Ree  ran  Cicaras  aaigaw.  R^daa  arfcl. 
von  K.  Halm.  5s  Bdchen  (Leipzig  1850.  8),  von  Tiscbar  (8. 
— 475:  unter  Berufung  auf  sein  im  In  Heft  S.  67  ff.  ans^esprochenes 
allgemeines  Urtheil  über  da«  3e  Bdchen  geht  der  Ree.  eine  Keihr»  von 
Stelleu  aas  den  Reden  pro  Miione,  pro  Ligmrio  and  pro  rege  Deiotaro 
dnrcb).     Anaiiga  aaa  Zaittabriflan  (8.  475—480). 


RkmnMkt»  Mu99um  f&r  ffftMag^  baraatreg'«^  aan  F,  flP. 

fteitker,  F.  Ritäthl,  J.  Brrnayt.  Neue  Falge.  TX.  Jahrgang. 
Erstes  Heft  [s.  Hd.  lAVII  S.  592  11.].  Die  Rlfevte  .Sriplonenrrrab« 
•cbrifl,  von  h\  Ritschi  (8.  1—19  mit  einigen  Nachträgen  8.  159—' 
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liD*;  alt  alUfU  wird  di«  d«8  L.  Cornelius  BarbaU  f.  (Coaaul  itöu) 
HONC  .  OHIO  .  PLOmVWE  *  COSOITtdllT  •  moMM 

DVONORO  .  nPT\  MO  .  r  ViSK  .  MRO  .  VJROMO 

LvnoM  •  srii4(KNi-.  .  Fyjos  .  barbati 

CONSOL  .  CLNSOR  •  AIUIUS  .  UIC  .  FVET  .  \PVD  •  VOS 
HBC  '  COnr  *  COBSICA,  •  ÜJLEIIIAOVB  •  VUBB  .  FTCSAKBOn 

DEDET  .  TEMPESTATXBVS  •  AIDS  .  ME&ETO/)  •  VOTA*) 
(gelegentlich  wird  «uch  die  von  Cicero  Cat.  mai.   17,  61   nnd  de  fin. 
II,  35,  116  erwähnte  Grabsrluift  auf  Q.  Attiliu»«  C'alatinus  (Con«ttl 
496  und  500)  als  ein  voiiäLaudiger  und  ein  unvolUtündiger  Saturnier 
MicIlfifriMMi  imd  ao  «r^mt: 

Hunn  ünam  plürima^  con-s^ntiiint  g^ntetf 
Populf  prim^rttim  fu-iflse  virüin.  dictätor^ 
Con»ülf  cewÄÖr,  aedüis  —  hic  fuit  npnd  t'o».) 
und  durch  ZuaammenAtellung  jenes  Monumentü  mit  der  Jüngern  Grab- 
MMft  «of  den  Vatov  Baf<Mitw  (CmhaI  456),  vrcM«  UntHs 

CORNELIVS  .  LVCIVS  •  StH'IO  .  HARHATVS 

GNAIVOD  .  PATRE  .  PROGNATVS  .  FORTIS  •  MR  .  SAMSirSOVB 
i        QVOIVS  .  FORMA  .  VIRTVTEl  •  PARISVMA  •  KViT 

CONSOL  .  CEN90li  •  AlOOJft  •  QYKl  .  FVJT  .  APVD  .  V06 
TAVRABIA  .  dfiAVNA  .  SAMlttO  •  OCfft 

SVBIW  .  OMNE  .  LOVfANAM     OPSmESOVE  .  ABDOVCIT 

auf  die  zwischen  diesen  bpldeii  Monumenten  lie«^^ende  Grenzscheide  für 
eine  nach  lan^erm  Schwanken  ins  Bewustsein  getretene  und  mit  die- 
sem Bewustseiu  graphisch  fiicierte  Spracbveränderung  hingawieseni  der 
yt,  acte!  disM,  die  bwipteidiKch  in  dam  SiBtntta  dtt  G  fOr  C»  I 
fnr  E,  Y  ISr  O  bestand,  ums  J.  690  d*  8t*  und  filhrt  sla  auf  dtnk  flp* 
Carviliris  zurück).  —  Alterthümer  von  Vicarello,  Ton  W.  Hensan 
(S.  20-— 36:  Mittheilung  de.«  Inhalts  einer  Schrift  von  P.  March!; 
'la  atipe  tributata  alle  divinitä  delle  Acque  Apoilinari'  ecc.  Roma 
186a.  4.  aS  S.,  die  ^nea  im  Falmiar  1869  anf  dem  Grand  einer  hei- 
Ikn  Mineralquelle  zu  Vicmlle  gemaekten  Fund  rea  antUcea  Mia* 
zen  verschied rn?;t er  Zeitalter,  zusammen  5215  Stück,  <t,  aes  rude 
und  Vasen  aus  Krz  und  Silber  behandelt,  naher  eingehend  auf  drei 
Gefäfse  von  Silber  in  Seulenform,  die  die  vollständige  Reiseroute  von 
Gedea  bia  Raai  enHialiaBi  weM  der  Yf.  .dSe  AbweiMaagea  deraelliea 
aaieraiaender  aad  -von  dem  Itinerarium  Antonini  und  dem  Hierosoly- 
mitannm  «^n*j;i>>t  nnd  erörtert).  —  Uebcr  <^?e  platonische  W»  Itsf  ^le, 
von  F.  U»"lierweg  (S.  37—  84:  nicht  die  durch  Üöckh  mit  unzweifel- 
hafteni  Kriuig  erörterte  matliematisch-astronuniische  Seite  jener  Lehre 
liehendelt  dar  V€,  aoad^m  die  psychologisch-speealetlve^  in  derea 
Anifafsiing  der  nemliche  Gegensatz  zweier  Grand richtungen  iienche, 
wie  sie  schon  im  Alterthum  durch  die  Deutungen  des  Speusippo«  und 
Xenokrates  einerseits,  des  Krantor  andrerseits  begründet  worden  seien; 
der  Vf.  erläutert  die  Stelle  im  Tiniaeos  p.  35  A  zuerst  aus  sich  selbst 
aaddaan  aaa  dem  Znaammeahaag  dea  gaaammten  fleten.  gyaiems; 


*)  d.  i.  auf  die  gewöhnliche  Schreibweiae  auirfickgelübrt  und  mit 
den  metrischen  Zeichen  versehn: 

Hane  dnnm  pMvimi  eon-a^atidnt  lUaidt 

Bondram  6ptim4m  fa-fsse  virüm  airdmm 

Lncfum  Scfpiönem.  -fÜiüs  Barbäti 

Consül  censör  aedUis-hlc  fuit  npüd  vos, 

Hic  c^pit  Cöraicam  Äleri-äraque  nrb^m  pvgn4n40f 

MHt  TimpaUdtiHma  mkitm  ai<rito  i>dl«a. 
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gengesetzten  Erklnrung^en  wird  die  Einli-  it  in  diesem  Gpfjpnsalze  nach- 
ziiwois^Mi  t^esnclit  und  damit  die  Venni i  ( I  ii n^j;  j^p\\onnou).  —  J>ie  Ko»- 
inograptiie  des  Kaiüerä  Augu«tU(>  und  die  Cummentarieu  de«  Agrippa, 
von  Cbr.  Petersen  (S.  85-<-l06:  Fofttetamif  Ten  VIII -8.  377 ff.  in 
folgenden  Abschnitten :  Julius  Honorius  nnd  Panliis  Orosins  im  Vor- 
haltnis  zur  Kosmographie  des  Aethicus:  die  Kosm.  des  Aetli.  nach  der 
gedruckten  Recensson  im  Verhältnis  zu  den  frühern  Bearbeitungen ; 
Vergieichun£  der  bei  veräcliiedenen  ächriftstellern  erhaltenen  Angaben 
and  Braebsracke,  die  aas  der  Kewi*  des  AogtistM  und  Agrippa  est* 
lehnt  scheinen  $  (Steblafe  soll  iblfsn)«  Beltiig«  ■nr  Leh  re  Tom  grie- 
chischen Pronomen  ans  Apollonius  Dv^rolns,  von  G.  Oronke  (S. 
107 — 117:  Jj  über  die  Aeeusative  *EMEl  und  TEf  :  sie  seien  durch 
Anbängung  .des  detuu::iijtratiTen  Iota  enttitanden,  also  mit  Biaerese  ^f(£^ 
nnd  TsT  ansamf  reellen ;  2)  iber  dae  Mais  von  ifUvmmä  ^Pi  die  deii- 
sebe  DativMidnng  i9  mi  Qrsprungiiob'famg  gewesen,  später  die  Schwä* 
chung  allgemein  jr^u  orr^en  .  daher  auch  bei  Theokr.  5,  18  die  alte 
Lesart  cclt*  ifiiv  wiederhei /u'^tellen;  3)  über  den  homerischen  Genetir 
tsoto:  der  Vers  II.  &  37  sei  mit  Arititarch  nnd  Apoilonios  su  strei- 
chen; 4)  fiberden  Gebrancb  des  Neminttivs  ^tpsiti  diese  Farm,  ur* 
'  spronglich  niebt  kn  grieoh«  Sprachschatz  vorhanden,  sei  erst  in  sp&- 
terer  Zeit  ^nm  attischen  und  ionischen  Dialekt  orzengt  worden  tind 
ein  Kif^enthura  dieser  geh  Ii  eben ;  o>  über  das  Pronomen  i:  es  habe 
den  i^piritus  asper,  sei  geschiechtlos  und  dem  Homer  noch  anbe^ 
kennt;  6)  3ber  einige  hoakeriMiie  Prenensinaifivnnent  die  DnaUSm»  «b» 
ünde  ^ich  naah  den  Grammatikern  nur  zweünti,'£  219  und  o476;  also 
sei  9t  306  z"  rnm'frieren  VcS'C  rA' ;  ;  stntt  r^titv  cri  anrh  .4  147  und  579 
rjfttv  zu  schreiben;  r  446  mit  Herodiaii  rv  zu  schreiben).  —  iVliscelien. 
Handschriftliches.  Oedipus  Tyrannus  post  Blmsleium  denuo  coHata 
cnm  eedke  Lanrentkmo  ptine,  scr.  Gnstmrna  Wolf  f  (8. 118--^19di 
genaue  Beflckralbnng  dsr  Hs.  und  Tollstandiges  Verzeichnis  der  voit 
Elmsley  ilbersehenen  Varianten).  —  Andeutungen  über  Handschriften- 
familien SallustH,  von  K.  L.  Roth  (S.  129 — 133:  im  Jugurtha  finden 
sich  drei  Defecte:  103»  2 — 112,  3.  21,  4.  44,  5  und  zwar  alle  3  in  den 
Attesten  Hss.  dbs  lOn  nnd  lln  Jb.;  von  den  ^»«nigen,  die  nd*  keinen 
oder  nur  Einern  Defect  behaftet  seien ,  gehe  keine  über  das  13e  Jh. 
znrück;  als  Kanon  der  diplomatischen  Kritik  werde  also  der  Grund- 
satz anfznsteilen  min,  dafs  für  Bestandtheile  des  alten  Archetypus  die- 
jenigen Lesarten  zu  halten  seien,  die  in  den  ,defe^osea  jängern  und 
In  den  defeeten  alten  Hss.  gMehaiSreig  Ianten'$  In  FIQien  der.  Pitere 
pan/  diejenigen,  welche  in  einem  nicht  contnoilnisrten  Exemplm  der 
andern  l'amiÜe  sich  gleichfalls  vorfinden).  —  Zur  Kritik  und  Erklä- 
rung. Die  Rolienvertheilung  im  sophokleischen  Oediprs  auf  Kolcno^, 
von  W.  Teuffei  (S.  136 — 138:  ^mtaycovLCtiig:  Oedipus;  ötvztQayu»^ 
wctrig:  Koloniat,  Isnene  in  der  in  Hüfte,  Tbesetts  anlSMr  Vs.  W7  fPr, 
Kreon,  Polyneikes»  An^elos;  TptMqwVtarvf?:  Antigene  und  Vs.  HS7 — 
1043  Theseiis ;  nnQaG'KrjViov :  Ismcne  in  der  2n  Hälfte).  —  Zu  Kalli 
machos,  von  Theodor  fiergk  (S.  138 — 141:  in  Fr.  19  'Ti/>t^w^oi> 
gerechtfertigt  und  das  Fragment  gedeutet  ans  Antigonus  Caryst.  c.  12, 
wo  UaUijvri  statt  llsUif vi;  zu  sebroiben).  ^  flnEyiajrTenSai^nMdn^Toii 
A.  von  Gutschmid  (S.  141 — 146:  In  diM  Artikel  des  Suidas  wer* 
den  drei  Skylax  untf  r>;rhiedrn  r  drr  Lo^ofTraph  al'?  Verfafser  des  Pe- 
riplus  und  der  Geschichte  des  Heiakleides  von  Mylasa,  um  490  v. 
Chr.;  der  Vf.  der  y)fs  nk^iQöü^  300  v.  Chr.,  und  der  Vt  einer  dvxi- 
ygacpTi  ngde  trjv  Uolvß^ov  tm^Cuv^  140  T.^OIn).  ^  SSli  PliBiw,  .Toa 
Gerhard  {S,  146—148:  N.  H.  XXXIV  $.00  «opns  vorgeschlagen  statt 
«eojM»).      UttomUsieiiftbei.  fitae  TedoMn*  des  Dtobten  Aescby- 
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Jü^^ron  W.  Teaffel  (S.  148— 1&3:  die  Uoberlleferung  von  (]orselbef 
enthalte  einen  alten  Ut'l»orrest  von  aesi  Iwf  i-^«  h«  r  Kritik  dos  Dichters, 
indem  durch  das  Bild  de«  eine  Schiidkrüte  in  .seinen  Fängen  haltenden 
AdlerM  die  eigenthumli^h«  MUchung  von  Kühnheit  und  Schwerfallig- 
Ml4ii  d«r  aescbyleiiclMn  bftb«  «vsgedrfiokt  werden  sollen.  Dero 

AlifiMÜ  ist  S.  154  f.  ein  wideri»[>rech<  ndor  Zusatz  von  F.  G.  Wo^f^ 
t^er  nehst  einem  Nachtrag  S.  ItiO*  l)ei<^,.fnir( ).  —  Kpigraphicum,  scr^ 
P.  Tb.  \Y  6  Icker  (äi.  löö:  Miitlieilun^  eiin  s  neulich  in  Rom  aufge- 
fundenen ans  drei  Duticl^en  bcbiehenden  ^iiechi«cben  Epigramms),  t- 
PÜntinifclie  Bicnrie,  ron  F.  R.  (8.  156—159:  24.  NominatiTos  plur. 
4ittt  9n  Deel,  auf  i«;  na(  !i(]<  in  vom  Vf.  INIon.  epi^rr.  tria  p.  18  ff.  nach- 
^ev^'iesen  worden  ist.  dalV  bis  nm  600  <1.  Sl.  und  darüber  hinaus 
Worte  aller  Art  uut  Denkmälern  den  Nojn.  plac  der  2n  Deel,  auf  ß 
«Mtinten  lielsen,  wird  Mer  d^«^  ^BkW^li  aiM' OrlHillMli 
gewiesen  und  zwar  darch  SardU  Mil.  glor.  44,  ki»ee  oenllfebMid.  374 
und  danach  im  Persa  Vs.  684  quid  et  (ofder  anoli^  «m)  numm^  wphmt 
statt  quid  ci  nummi  sciunt  emendiert). 

Zweites  Heft.  Eine  neu  entdeckte  griechische  Zciiiat'el ,  von 
W.  H^siCueH  <9.  161— 178:  Abdmek  nntf^mllatening  der  oiiif  eioinr 
1643  entdeckten  dünnen  Marmorplatte  befindlichen  Inschrift,  entb. 
eine  als  Compendium  der  Univer.salirf"*('hi<  hte  für  den  Jugendunterricht 
dienende  Chronik,  abgefafst  im  J.  769  d.  St..  durch  die  aber  weder 
neue  Thatsachen  bekannt  noch  schon  bekannte  berichtigt  oder  fixiert 
^NHietft^'tfMI»^  ao^  MMrir.  Bd.-  LKVn  8.  TSlf.);  ^  R«b 

Aeschyli  traooediae  rec.  G.  Hermannus.  T.  I.  II  (Lipsiae  1852.  8), 
Tfi^  F.  G.  W  e  1  ck  e  r  (S.   170 — 216:   nach  alljjemeiner  Charakteristik 
^eses    Denkmals  deutsclier  Philologie,  das  nicht  ihr  allein,  sondern 
iiir  Nation  in  der  gelehrten  Welt  zum  Ruhm  gereichen  und  derNach^ 
^vt|ffk'<deli- hellen  Stand;  welehen  in  mtsew  Taterlande  dia  kiitiaeha 
Kunnt  durch  Vereinigung  von  Fleifs  nfld  wifsenscfaaftlichem  Gelit  äa- 
reichte,  beurkunden'  werde,  folgt  eine  Reihe  von  Bemerk Miii:en  über 
einzelne  Stellen  der  erhaltenen  Tragoedien  und  der  F ra^menie ,  ^röfs- 
tentheils  im  Widerspruch  mit  den  Hermannschen  ^rnirnngen  viifl 
HMkdMi«nen). —  Rec.  desselben  Werks  von  Carl  Prien  (S.  "lll^ 
240:  es  wird  herYergehbben ,  wie  die  Kritik  und   Krklämnp  des  \,' 
schylos  dur(  li  die.<e  Ausgabe  gefördert  sei ,  der  .Standpunkt  anige/eigt, 
auf  dem  jetzt  die  Kritik  desselben  stehe»  und  an  Beispielen,  zunächst 
aus  den  Septem,  dargethan,  <wle  aof  dew  jetit  geebnctdi^  W^g^^üi 
JnterprataMMI'^vWi'  TextesiHMtitnierang  weiter  zu  fühnen^Mei.  FwH 
Setzung  soll  folgen).  —  Neue  Bruchstücke  de«  Heraklit  von  Kphesoj, 
von  J.  Hernavs  (8.  '241    'J6Q :  kritische  Sichtung  imd  Erörterung  der 
beraklitischen  Ausbeute,  die  das  9e  und  lOe  Cap.  im  9n  Buch  von 
Uippulytos  Pkilosopbumena  gewährt).       IMkNs^Mi:*  ''Znr  l>eokiiiitor^ 
fimUv^^t^l'B^im^lek^rim,  970— )9d:  Uber  ▼ancKiadend  Gegen^ 
Stande  der  alten  Kunst").  —  Litterarhistorische«.    Das  geographische 
Lehrbuch  des  Jnlins  Honorins .  von  J.   Brandis  (S.  !29H--'J96:  sei 
ein  na<  hgeschriei»enes  Coiiegienheft).  —  Handschriftliches.    Zur  latei- 
nischen Anthologie,  ▼on  Momtnsenv  mit  «ri&niendem •  Nnahteag  von 
J|^tfWM|iek''(8.  296— ^My'^^O'J— .W:  aus  der  dorch  die  älteste  In- 
schriftensftmmtnng  bekannten  Kin<i  -II.  r  TT«,  werden  einige  Beitrage 
zur  latein.  Anthol.  mitgetheilt,  auch  .  ininr  Grab.schriften   auf  Männer 
der  carolingischen  Zeit ,  um  hierdurch  möglicherweise  zu  erfahren,  aus 
fVdldiem  Klöiiiei^"^di^  insthHUenwilinlmig  h^rrarrgegan^n  sd.  .tihi 
MlälÄ^if  bM^häftigt  sich  hauptsachlich  mit  dem  Epitapbinm  Gerolds, 
des  Schwagers  Karls  d.   Gr.).  —  Etymologisches.    Eine  Fraire,  von 
*  ♦  *  (S.  .^04  f.:  iiher  /Hanumni).  —  Grammatisches,  von  H.  A.  Koch 
(S.  üOj  f.:  Nachweis  von  dem  Vorkommen  des  Part,  praes.  der  In 
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Conjng.  auf  a«  bei  Lnrrr?;,  Plnntns,  Fnnius,  Attmj«).  —  Zur  Kritik 
und  Erklärung.  Zu  don  Hymnen  cien  Dionysius  und  Mesomedex,  von 
Theodor  Bergk  (S.  VertefteruagsTorschläge  durch  Um- 

stellen mehrerer  V«rse).  —  Ztt  BaMtif,  vm  i*.  Hits  ig  (S.  SU  f.: 
m  Fabel  46).  —  Punica  im  Plautag,  ▼•n  C.  Wex  (S.3I2— 315:  NacK- 
yve\s  der  Tfaätigkeit  eines  alten  Diatukenasfen  in  den  punischen  Stellen 
des  Poenulus).  —  Zu  Pliniiis,  von  Otto  Jahn  (S.  3I">— .V20:  Behand- 
lung mehrerer  Stellen  des  Üu.  Bucii^f;  gelegentlich  VYird  bei  Mariiat 
11^  50,  5  Plangonm  tf.  Itangonm  MMdMft)» 


Imeripiiones  regni  Nenpolitant  Latinae.  Edidit  Theodorm  Moam- 
Lipttae  MDCCCLIL-  &  Wifud.   XXIV,  486      4»  «.  ia 
FoHoy  nebft  3  Karten  *). 

Vt  niiate  sehr  tdiUaiin  «ü  danttobe  Wifiiensohaft  stehen,  wenn 

die  melancholischen  Gedanken,  die  der  Vf«  aof  der  letzten  Seite  der 
Vorrede  Über  die  muthmarslirhe  Aofnahme  seine.«  Hnches  äufsert,  in 
Erfüllung  gehen,  wenn  dieses  nicht  vielmehr  mit  fi t  ii (Ii|rem  Danke  und 
nngetheiltester  Anerkennung  für  daü  ^euommeu  iverdeu  Wlte  was  e« 
ist:  ein  siegreieher  Bahnbneher  in  Mr  nnwegiMMai  G^eC,  «in  «a- 
Terrückbarer  Grand-  und  Eckstein  des  dMelbst  aufzuführenden  Neu* 
bau«,  pin  schwer  rw  errolchendes ,  schwerer  zu  uberhietenf]<.s  Muster- 
bild tiir  die  zuk li iittif^en  üauleute.  Jahrli n ii (forte  lan^  hat  die  lateini- 
sche Kpigra|>hik.  in  einem  Zustande  der  Verwilderung  gelegen,  gleich- 
sam  ein  privilegiertes  Asyl  fir  Gedanken«  nnd  Gewils^eeigkeit,  nalvaa 
und  anspmeliSTollen  Dilettantismus ,  die  sich  in  ihr  niedargelafsen  und 
mit  Behagen  eingerichtet  haben  wie  kaum  in  einem  zweiten  Sitz  plii- 
loiogischer  Studien.  Verwandte  Oisri^>linen  haben  [äii^^si  Licht,  Regel 
und  Ordnung  empfangen j  die  antike  iS'umismatik  fand  ihren  Eckhel^ 
die  grieeUselie  Epigraphik  ihren  Beekh;  swei  einsam  lencfateade 
Wegweiser  lehrten  auch  für  die  lateininche  die  einzuschlagenden  Rieh» 
tungen,  Marin!  nnd  Bor^^hesi:  sie  fanden  keinen  Schüler ,  der  ihre 
Anref^ung  und  ihr  Beispiel  in  einifxprmalsen  grölserm  Mafsstabe  zu 
fruchtbarer  Anwendung  zu  bringen,  die  Einsicht,  Hingebung  und  Ar- 
Witsioraft  geliabt  bitte;  am  wenigsten  in  Deatschland,  wo  bis  attfden 
iMntigen  'fhjg  eine  Unbekanntschaft  mit  dieser  reichen  Fundgrube  un* 
sers  Wifsens  vom  Alterthuni  heiini>rh  ist,  die  gewisse  Zweige  der 
Philologie  in  einem  von  wenigen  geahnten  Hückstande  gelafsen  hat. 
Die  zwei  berühmtesten  Akademien  Europas  landen  es  mit  Kecht  ihrer 
wirdig,  der  atiniUich  erwachten  nnd  immer  «ckmeralldier  gef&bltoB 
SelniBiicht  nach  einer  umfafsenden  Sammlung  und  kritischen  Bearlitt- 
tung  des  lateinischen  Tnschrjftenschat'/cs  ihre  hilfreichen  Hände  zu 
leihen;  dem  verdienstlichen  Willen  enispracb  keine  VQrdienstUchejre 
That. 

Gegenwärtig  hat  BeniseUand  seine  lange  VenSomnis  glansend 
gutgemacht.  In  dem  Mommsenaefaen  Werke  liegt  zum  erstenmnl 
eine  durchgreifende  T^eistung  vor,  welche  die  lateinische  Epigraphik 
zur  ebenbürtigen  Schwester  der  Nachbarbereiche  erhebt,  und  der  da- 
rum die  Anerkennung  einer  epochemachenden  Bedestung  nicht  entgeheu 
lumn.  Bas  Werk  branchte  nnr  elaea  andam  Tita)  in  haben,  nm 
radezu  als  erster  Theil  eines  ▼otlsUindIgen  nnd  planBifsifen  Corpus 
inscriptionum  Lnünamoi  «a  c^tea»  wie  es  mr  immer  vom  SfeamA* 

*)  Sieh  oben  S.  106. 
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fttakte  heutiger  Einsicht  zu  fordern  wäre.  Diese?  ztmaclist  darnm,  weil 
ffir  ein  solclies  das  Priiicip  geographischer  Anordnung  als  das  im  all- 
gemeinen einzig  veruüuftige  und  durcUiiiiirbare  eben  so  bestimmt  be- 
EiLttpt^t  wtfdea  mmf§f  wi«  es  «Ith  in  dea  BdcklMclieii  Werke  berelti 
thatsachlich  bewalurt  hat.  Mit  den  imbedingtesten  Rechte  liegt  dann 
die  chorographischc  Ordnung  auch  den  einzelnen  Abtheilungen  der 
gegenwärtigen  Sainiiiiung  zu  Grunde,  die  zuvorderst  den  grundsätz- 
lichen und  nicht  hoch  genu^  unzuächUgenden  Werth  hat,  innerhalb 
des  gew&Uten  Terreiaf  eTwsB8|ifead  and  abeedliefseiid  ta  «ein  na- 
tiriick  nach  dem  Mafse  des  menschlicherweise  erreichbaren  — ,  somit 
der  wahrhaft  üisypheisr  hen  Vergeudung  von  Zeit  und  Kräften  ein  Ziel 
zu  setzen  ,  die  der  Fluch  der  bisherigen  Zersplitterung  von  Stott"  und 
Arbeit  war,  eine  zuverläCsige  Controle  20  geben  ffir  bekanntes  und 
«nbekanntes ,  so  wie  dnen  sielnm  Ankalt  ffir  «ikftnftige  Ergänzungen, 
nnd  zugleich  die  fintende  Masse  von  grofien  nnd  kleinen,  goten  nnd 
schlechten  T^üchern,  die,  in  Deutschland  zum  guten  Theile  kaum  dem 
Namen  nach  gekannt,  über  neapolitanische  Inschriften  handeln,  im 
Original  eatbehrlich,  in  ihrem  wirklichen  Gehalte  zugänglich ,  in  ih- 
Mm  daaemden  Ertrage  anm  wlfsenschalifcliohen  Gemeingute  m  machen. 
Bs  treten  denn  in  den  ersten  acht  Hauptabschnitten  dee  Ginnen,  für 
deren  jedm  so  wie  für  seine  Unterabtheilungen  uns  vornusn^eschickte 
Specialeuilcitungen  den  zusammenhängenden  Ueberblick  über  die  lo- 
caiea  Vurrätbe  und  Hilfsmittel  geben,  die  acht  italischen  Provinzen 
der  apStem  Zelt,  die  ganx  oder  nenduiitten  den  Unrfnng  deehentigen 
Kinigreiclis  Neapel  bilden  (Bmttü,  Lucania,  Calabria,  Apulin,  Gmv- 
pania,  Samnium,  Valeria,  Piccnnm),  mit  einem  wohlgegliederten  Ge- 
sammtbestande  von  mehr  als  öi'iOO  Inschriften  ;mf,  die  selbst  wieder 
nach  Territorien,  iaaerhalb  dieser  nach  eius&eluen  Ortschaften,  and 
ent  unter  dSeaen  nach  Saefambrllcen  geordnet  sind.  Wahrend  ava  aol- 
eher  Vertheilnng  der  unbeinchenhare  Gewinn  eines  an  ToUatandigen 
wie  scharf  begrenzten  Bildes  von  jeder  localen  Gruppe  oder  Indivi- 
dualität erwächst  und  zugleich  alles  sachlich  gemeinsame,  so  weit  es 
in  der  lebendigen  Wirklichkeit  ineinaudergriff,  unter  ^inen  Blick  zu- 
aammengefafst  bleibt ,  iat  Hb  die  lecale  Orientienuif  anr«erdem  neeh 
dnfch  zwei  chorographlache  Karten  von  Kieperts  Meisterhand  gn» 
fergt,  die  dem  Werke  zu  nicht  geringem  Schmink  gereichen. 

Mit  welchem  praktischen  Verstände  als  ungefähre  Zeitgrenze  für 
das  aufzunehmende  der  Abiauf  des  sechsten  Jahrhunderts  unserer  Zeit- 
rechnQB|;  eingehalten,  in  Beziehung  aof  chiifiiiehe  Inaehriften,  ao  wie 
auf  weniges  andere,  die  Forderung  absoluter  Vollständigkeit  ermäfsigt, 
bei  der  Anordnung  selbst  in  den  zahlreichen  Collisionsfällen  mit  wei- 
ter Accommodation  der  Natur  des  Stoffes  Rechnung  getragen  ist,  der 
Ausnahmen  von  der  Regel  ao  gebieterisch  erheischt  wie  die  Re^el 
selbst,  wird  man  nicht  ohne  Befriedigung  nnd  Beifall  in  der  schon 
nnd  loräftig  geschriebenen  Vorrede  ausgeführt  lesen,  die  über  alle 
Seiten  der  Bearbeitung  die  belehrendste  Auskunft  gibt.  Auf  solcher, 
in  der  Sache  selbst  begründeten  Accommodation  beruht  das  Auf- 
geben des  chorograp bischen  Princips  in  den  drei  letzten  Hauptabthei- 
lun^cii  des  Ganzen,  von  denen  die  9e  69  nnf  *Tlne  pnblicnn'  bezüg- 
Uche  Stucke  vereinigt,  die  lOe  unter  663  Nnmmem  aammtllehe  kleinen 
Auf-  und  Beischriften  des  'instrumentum  domesticum'  zusammenstellt, 
die  lle  unter  887  Nummern  diejenigen  Inschriften  vorführt,  welche 
entweder  Ungewissen,  aber  neapolitanischen  Fundortes  sind,  oder 
üremden  Urspmnfis ,  aber  gegenwärtig  im  Mmeo  Borbonico  aufbewahrt« 

Wir  sind  nim  nhemsont  sn  erfahren,  daft  die  Vereinigung  einea 
.  10  reichen  Mntarinla  von  nahe  an  8000,  und  zwar  echten,  Inschriften, 
wie  M  IcAnt  faaieUet  nnd  ausgeatattet  Ter  uoi  liegt»  das  Werk  einer 
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iMe^ilnrlftii  AiMt  wir  mafM  kinzufagen,  einer  so  behMV^ 
Uoll^ai  "Vielartigen,  muhe-  und  aufopferunpsvollen  Arbeit,  «lafs  mc  nücTn 
hinreichen  wurdr,  dnn  Kf*rfni«^rbcr  uiisctf  Hevvun^erung^  au  sichern. 
Es  wäre  eine  iieieidiguii^  lur  ihn,  wetia  wit  versiobern  wollten,  da£i 
4i«seji  Material  nicht  durch  ZerschwaHwg  dar  g«draflktan  ThecMM« 
■SlUb  FRplesMhMn  «a^aiai— fabwht  mptdof  «aoli  nicht  bin  Ts 
dhurak  0»^  «Uerdings  erAcböpfende  Ansnntzung  der  schier  iinüberseh- 
liehen  ppiprfipbisrhen  Mono^frn|>lnpnl'tt(  rntnr ,  «(»  wie  der  ^pdruckten 
ond  ungcdruckteu  8tädtege.schichtcn  und  Altei  tiiümer,  die  italienischer 
Provincial-  uud  JLrucal|>alfiulismus  in  fruchtbarster  Fille  hat  •nbpffUH' 
Sam  USmmi  «ihelillcli»  Awbante  hmt  ISkaMü  manohar  der  saU- 
V^haa  haMichfiftüchn  Inschriftensamnliiiigen  gebracht,  von  denen 
ein  so  groOer  Vorrath  —  fa.sl  alles  noch  iin^rphobene  Schatze — in  den 
Öffentlicli*.  [1  und  Privatbihliotheken  Ittilienfi  vergraben  liegt;  ohne  Yer- 
gleich  die  Haupt<^uelie,  gegen  die  alle  andern  weit  zurücktreten  an 
Wertky  jand  akiie  tew  VomiaMimig  jeder  Goianla»  m  dl»  wir««», 
schaftllckt  B^HÜldug  der  lateinischen  Epigrapkik  «nd  an  die  raat«* 
Helle  eines  nencn  Thesaurus  eine  haare  Thorheit  \^Hrf,  Ui  \hm  die 
Autop^if  d^T  Orif^inalc  i^ewesen.  Und  zwar  meistens  seine  ei^^ene,  zn 
der  ihn,  aui^er  der  Durchsuchung  den  von  euigraphitfcben  Keichtbu- 
ntim  «teMtnokden  Maate  Berken&eo,  ■MkijShv^e  Berebftng  laat  nltor 
Theil«  Wid  WSi^l  dea  Kdnigfeicba  m  den  8land  seUte;  er^änzaid 
die  von  Freiinden  nnd  Fachgenorven  ,  aber  nur  solcher,  die  j^leirh  ihm 
der  seltenen  Kunst  des  Inschrificuli  s(  ns  tun!  Abschreibf»Tvs  Herr  waren. 
Von  deren  Schwierigkeiten  iu  unfern  h^perboieischen  Landen  kaum 
dia  Akawg  Terkmtet  iit»  und  deren  Mangel  «nok  jtnnalt  d«iir  Alpe« 
dar  l^igni^klk  aa  tiefe»  moi  Tkefl  vnheilbare  Wanden  geschlagen  knt. 

Dafs  nnn  der  Ausdauer  in  Zusammenbringnng  d<vs  iVTntnrials  und 
dem  Geschick  in  .seiner  systematischen  Zurechtstetluiig  die  gewifsen- 
haftesLe  Sorgfalt  in  seiner  Darlegung  entS{Mricbt,  daran  haben  uns 
Mflouwena  Irkeiten  ISncat  gewiknt*  Nirgend«  wird  mm  kn  Teste 
der  Inschriften,  wie  in  der  Angabe  der  Fnnderte,  Quellen,  Hilfsmit- 
tel, Varianten,  BersertUlCefer.^nche  u.  .s.  w.  die  reitilu  tu  und  p^^^l^^hp 
Akribie  vermifscn,  die  allein  der  Ff?r*!€liiin«»  einen  /.u^  «  rlälVigen  Bo- 
den bereitet,  und  die  doch  zugleich  mit  einer  so  kna|)pen  Üeschran** 
knng^  einer  ao  sweeioniraigen,  weil  swedckewttrten,  AnaMheidung  den 
waaentlieken  Hand  in  Hiuid  geht,  dafs  ein  anermerslicher  Ballast» 
unter  dem  dieser  Stoff  bisher  fr« 'irhzt  hat,  und  der  die  J38  Druckbo- 
gen des  statilH  hell  Fuliauteu  uiii  v\n  m  hr  beträchttiehea  angaaekwellt 
hatte,  über  üord  geworfen  werden  konnte. 

ffind  die  aufgezikiten  Venfige  kaüimeehnniaehir  11  nlnr,  nilfdnnr 
•peeifiachcn  Technik  and  Routine  beruhend  ,  und  allerdings  ^«n  Mekta- 
wpfTen  ffactisch  nnr  allzu  wenig)  die  allgemeine  condicio  .sine  qua  non 
für  je<len  epigraphitichen  Arbeiter,  so  tritt  uns  daneben  in  noch  hei- 
icrm  iiichta  die  rein  geistige  Seite  der  Behandlung  entgegen.  So 
ÜMTraaehend  aber  anek  üMt  jedes.  Blatt  des  Bnckea  Zevgnii  ablegt  vea 
der  umfafsendan  Uebersicht  über  die  weiten  Räume  der  Bpignqpbiky 
von  der  Vertrautheit  mit  ihren  iiu^tvidnellen  Mitteln ,  Forderungen  nnd 
Bedingungen,  von  der  kundigsten  und  vielseitigsten  Beherschung  dea 
Jiiatoriachen  und  antiquarischen  Gesammtfiebietes,  von  der  Feinheit 
dtf  CMblnatlon  nnd  der  Fülle  einickn^aiidaii  Seharfiilnns,  v^onilt 
adenrierigkeiten  nnd  Probleme  aller  Art  erkannt  und  entweder  gelost 
vder  der  Lö.sun^'  mf ^egcngefuhrt  werden;  dennoch  erkennen  wir  in 
allen  diesen  Tii^<  tuien  noch  nicht  den  eigentlichen  Schwerpunkt  dea 
GaAzeo.  Sondern,  wodurch  diese  Leistung  einen  nicht  blols  relativen, 
«ondem  nbeotaten  Fertickfitt  besrttndnt,  dna  iat  dU  Methede.  Die- 
Jnnita  kilfiiekn  M«fekadn»  diei  A/t  nnb^MtiM  flktangeiiMball  dnr 
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ilctttschen  Philologi»^  üik  hUtm  an  den  SchrifUtdWrtiitCB  iMiMM- 

gearbeitet  und  deren  Umgestaltung  bewirkt  hat,  ist  hier  sm  ersten- 
mal mit  gleich  klarem  Bewußtsein  wie  sicherer  Kunstubung  auf  die 
Juficbril  teil  texte  angewendet;  die  Methode,  welche  vor  allem  die  Ge- 
tdhdchte  der  Ueberliefemng  in  ihren  Stufen  ond  Verse hrankungen  iof 
liioht  stellt  y  dorcli  strenge«  ZeDgenrerhör  cor  Würdigung  der  ^«el- 
len  gelangt,  diese  in  selbständige  und  abhängige  scheidet,  nnd  so  statt 
flacher  Eklektik  urkundlichen  Boden  und  mafsgebende  Norm  gewinnt. 
£in  höchst  lehrreiches  Verzeichnis  der  *  auctores  praecipne  adhibiti ' 
fafst  auf  p.  XVII — XX  die  allgemeinen  Ergebnisse  dieses  Processes  zu- 
MMeai  aber,  ait  OoMeqvaiii  im  kteiM«  «1«  in  grolbga  imnhm^ 
fuhrt,  hat  jene  Metho^  ihre  «igenaUigste  Frucht  im  Gebiete  der 
höhern  Kritik  getrn^ien ,  indem  sie  eine  principmafsige  Scheidung  des 
echten  uad  unechten  gelehrt  hat,  die  der  durch  absichtliche  Fälschung 
und  urtbeiisluse  Gläubigkeit  mai'sios  verwahrlosten  lateinischen  Epi- 
graphUi  ^r  aUen  iloth  that«  Bfit  eWa  m  heilianer  Btrenga  wie  taU» 
voller  Mafshaltung  sind  aus  der  Gesamatsahl  der  neapolitanischen  ^ 
Schriften  nicht  weniger  als  1003  Stück  als  falsch  oder  durchaus  ver- 
dächtig ausgemerzt  und  zugleich  durch  die  höchst  an^emefsene  Ein- 
richtung für  immer  unschädlich  gemacht,  dafs  sie  in  einea  beeondern, 
«uk  baaeadere  paginiar^n  Amhang  wrvtiaaaa  warda»  ain^  Uad  4ia- 
aer  negative  Theil  der  Arbeit  ist  nicht  ihr  kleiMter  Wavtliy  wie  schon 
die  flüchtigste  Vergleichung  mit  Orellis  Sammlung,  aus  der  Deutsch- 
land seine  Kenntnis  der  latainisdiea  Epigrapbik  vornehmlich  su  schö- 
pfen pflegt,  lehren  kann. 

Dab  aaf  valMMica  Bridarung  in  Fom  alaas  aSgaatlkkta  Oaai- 
mentan  verzichtet  worden  ist,  wird,  wer  sachkundig  iai  aaff  nachzu- 
denken gelernt  hat,  nicht  sowohl  entschuldigen  als  loben;  man  müste 
denn  die  neapolitanischen  Inschriften  lieber  nach  14  als  nach  7  Jahren, 
and  einen  Thesaurus  sämmtiicher,  wohl  gegen  80000  anzuschlagender 
lateioiaaher  iBsehrififcaii  günstigstaafiilla  in  50  Jahraa  haben  wailaii.  Dar 
Andeutungen  zur  Erklärung  sind  durch  das  ganze  Werk  genig  ver- 
streut; bei  bedeutendem  Stücken  stellen  bündige  Einleitungen  auf  den 
rechten  Standpunkt;  den  Erläuterungen  zu  dem  Abschnitt  '  viae  publi- 
cae^  fehlt  kapm  etwas  zu  einem  vollständigen  Commentar.  Aber  den 
Hauptenata  fir  einen  «alüban  gibt  derjenige  Theil  dea  Bnahaa»  in  dam 
sich  die  VerdienatlioblBtit  das  ganzen  Werkes  gewissermalhan  vne  in 
einem  Brennpunkt  concentriert :  die  mehr  als  200  Coluranen  auf  76 
Seiten  engsten  Drucks  füllenden  Indicei^ ,  die  mit  einer  so  unvergleich- 
lichen Sorgfalt,  erschöpfenden  Vollständigkeit  und  überdachten  Glie- 
deroBg  aifgafnlnrl  aiad,  data  na  nicbt  saKan  die  Heaaltnie  iangwia- 
riger  Untersuchungen  in  ^iner  Zella  zusammendrängen  nnd  uns  den 
Gehalt  und  Ertrag  dieses  Inschriften<;chatzes  für  Specialgescbichte  und 
Alterthümer,  für  Verfafsung  und  Verwaltung,  Municipal-  und  Colo- 
nialverhältnisse,  weltliches  und  geistliches,  und  wie  die  übrigen  Sei- 
ten dea  gafammten  Sffentlicben  und  Privatlebens  fMifsen,  gldch  wia 
in  einem  Netz  vor  Augen  legen.  Wenn  für  solchen  Zweck  die  Ge- 
sichtspunkte der  Theilung  des  Stofl"es  dergestalt  vervielfältigt  werden 
musten ,  dafs  an  die  Stelle  des  seit  zwei  Jahrhunderten  giltigen  Sca- 
ligerscben  Schematismus  die  Zahl  von  35  Indices  getreten  ist,  so  wird 
avch  diese  Nenamng  rieh  als  vorbildlidiea  Muster  bewahren. 

KüneraU  hiermit  geschehen,  liefe  aicb  fiber  einen  so  reichen  Inhalt 
und  eine  so  neue  Leistung  nicht  sprechen,  wenn  ihre  eingreifende  Bedeu- 
tung erhellen  sollte.  Hat  diese  Anzeige  blofs  zu  loben  gefunden,  so 
ist  das  nicht  ihre,  sondern  des  Buches  Schuld,  und  die  Berechtigung 
dün  ans  aina»  hdlbjttrigen ,  wenig  onterbrocheaen  Stadium  geschöpft. 
Dafa  BimaUiiitan  aanntatnaai  wmiiataan,  bafear  m  na^afti  anaara 
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M  imbischen  wären,  t«nitht  sich  Ton  selbst  bei  einem  Stoif,  wie  'Pa- 
pier ohne  Ende'  ist;  es  wäre  kleinlich,  und  am  wenigsten  dieses  Ortes, 
an  Kleinif^kciten  oder  ÜnTermeidlichkeiten  (^t  herum  zu  mäkeln,  wo 
nicht  nur  piura  nitent,  «sondern  diesniai  tantmu  non  omnia  nitent, 
WnnielMii  wir  «ns  Yielnehr  GlAek  s«  einer  imm  «ad  infiMrn  Aslage, 
die  auch  datitt  die  w ahn BertiiMMng  eines  solchen  Bad^  erfSIlt,  dafs 
Bie  Nachträge  und  Er*:anzungen  an-  und  einzureihen  nicht  blof»  be- 
quem gestattet,  sondern  überall  ofVen  und  ehrlich  auffordert.  HofTen 
^ir  zugleich}  dai's  dieMe  Bearbeitung  der  neapolitanischen  Inschriften, 
da  «ie  aan  aiaBal  nicht  di«  iMte  Abtibeilaiif  elnei  amfafflevdM  Oot^ 

§ewoidatt  Satv  w  cnig.'^tens  der  n'u  h^  e  Antrieb  zn  einem  aolahcB. 
werde«  An  welchen  Klippen  oder  Uuticft n  fmcr  Plan  rin;entlich  ge- 
flcheitert  ist,  läl'st  sich  ans  den  nicht  ganz  klau  n  Andeutungen  der 
Vorrede  nicht  herauAlecen ;  gewis  ist,  dal's  wir  niemandem  in  der  Welt 
s«  nahe  treten,  wena  wir  sagen,  daff  die  Ie5lilfl.  Akadeiaie  derWIfbe»- 
ftohaften  in  Berlin,  deren  liberale  Verdienite  um  das  vorliegende  Weffc 
der  VL  mit  gebührendem  Danke  zu  rühmen  weifs,  eine  allseitig  be- 
fähigtere Kr^ft  als  die  sein!<re  SBT  AiafuhrBag  ihres  grofsen  Gedan- 
kens verficbiick  suchen  würde. 

Schiiersiich  könaten  wir  et  mm»  nioht  vereeihen ,  wollten  wir  nleht 
■ehr  anadeieUicli  den  in  aeitencm  Grade  liberalen  Sinn  und  ebren- 
wearthen  Unternehmungsgeist  hervorheben,  mit  dem  der  Verleger  dem 
Werke  eine  äur«erp  Ausstattung  verliehen  hat,  die  mit  der  innern 
Trettlichkeit  im  würdigsten  Einklang  steht  un(i  dai»i»elbe  zu  einem 
Glanzstuck  deutscher  Typographie  macht,  wie  es  auf  ähnlichem  Ge- 
biete  ntdit  aeiaetgleichen  findet.  Bas  oergameataitige  Velin -ren  blen- 
dMider  Weifse,  die  SohSrfe  Ottd  Saaberkeit  der  Typen,  die  treu  nadi- 
ll^dende  .  und  dorh  nirgend  in  Künstelei  ait^arteiule  ?)rt!rkp!nrichtung, 
welche  mit  bew  undernswürdig  praktischer  Berechnung  gelHlligstes  Kben- 
mafä  und  weiseäte  Raumersparnis  zu  verbinden  weifs  (man  sehe  z.  Ii. 
das  typographiiehe  Bleiitentnck^  die  aniterntaehen  Kaieadeitelen  anf 
9€8f«)y  endlich  die  fiberaus  sorgfaltige  Ootreetur  (nur  das  mehf^ 
malige  »vpprffrx  ist  uns  aufgefallen),  jjpwahren  zugleich  eine  wahre 
Augenweide  und  den  wohlthuenden  Kin<lrwck  durchgängiger  Zweck- 
mäfsigkeit.  Hieraus  begreift  sich  der  Preis  von  20  Tbalern ,  viel  Geld 
an  aiät  aber  Inr  daa  Werk  wie  es  ToorHegt  In  der  That  ein  billiger 
V^eis  Je  wenigem  Privaten  er  allerdings  die  Erwerbung  des  Buchen 
in  unserm  an  Gefehrtcn  reichen,  an  reichcTi  nrnirn  Vaterlande  gestatten 
wird,  desto  aii^elegentiicher ,  dürfen  wir  zuversichtlich  vertrauen,  wer- 
den eä  die  Bibiiotheksvorstäude  als  Ehrensache  behandein,  durch 
seine  Ansebaffung  diesen  and  den  gesannitett  AltertbmBSitndien  einen 
krEfdgen  Yanebab  an  lösten,  den  Verleger  für  sein  opfiorvelles  Wag^ 
nis  entsrhädigen ,  und  andere  zu  ähnlichen  Unternehmungen  zu  er- 
muthigen,  welche  die  Wilaeiis€baft  sut  einem  so  mächtigen  Stöfs  vor» 
wärts  bringen« 


♦)  Durch  den  Hrn.  Verleger  sind  wir  zu  der  Mittheiinng  ermäch- 
tigt, dafs  der  Herausgeber  ohne  Honorar  gearbeitet,  die  von  der 
Akademie  in  Berlin  für  den  Ankauf  seines  Bfenuscripts  bewilligte 

Suiiinif  mit  zur  Herstellung  verwendet  und  für  nnenfgehüt  Ik»  Correc- 
tur  gesorgt  hat,  dafs  aber  der  Satz  so  «tüh.sam  und  kostspielig  war, 
dafs  trotzdem  der  Verleger  auch  mit  einem  Absau  von  200  Exeuipla- 
ren  nocb  nicbt  seine  Kosten  gedeckt  bat. 

IHe  Red.  [des  L^urUeken  CmtrMlatUJ. 
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Augsburg.  An  dem  (pi^otestantischen)  Gvmnasium  zu  St.  Anna 
•wurde  der  Professor  dor  Ob«>rrIa.s.se  Ileiiir.  Gottl.  Schmi<1t  in 
Ruhestand  versetzt ;  zum  Professor  der  '2n  Gymnasialclasse  der  bis- 
herige Lehrer  der  4n  Ciasse  der  latein.  Schule  bei  •St.  Anna  Karl 
Bduard  Oppenrieder  befordert;  sam  Professor  der  1q  Gymn.cU 
der  Studienfehrer  zu  Kriangen  Dr.  Christian  Cron  ernannt.  Die 
Stelle  eines  Stndienlehrers  der  In  Classe  der  lafein.  Scliule  erhielt  der 
bisherige  Tnspector  des  Collegiums  bei  St.  Anna  Moritz  Mezf;er. 

Uamöeuu.  Nachdem  am  7.  Novbr.  1852  der  Professor  der  Mathe- 
matik und  Physik  am  Kon.  Lycenm  Mich.  Horst  abgetreten  war,  wurde 
am  26.  Febr.  1853  an  dessen  Stelle  der  vorherige  Protessur  am  kon.  Gym- 
nasium zti  Freising,  Priester  C.  Ciif  s  regen  ernannt.  Die  Zahl  der 
für  das  Studienjahr  1802—55  immat ri<ii Herten  Candidaten  betrug  57. 
An  dem  Gymnasium  und  der  iatein.  8chuie  waren  durch  die  Versetzun- 
gen des  prot.  Religionslehrers,  Vicar  J.  6.  Zitsmann,  nnddesGym- 
nasialaasisienten  A  n  t.  L  i  n  s  m  a  y  e  r  [s.  Bd.  LXVII S.  ISÜS}  swet  Verän- 
derungen eingetreten,  indem  die  Stelle  des  erstem  der  neuernanntc 
ständige  Vicar  Chr.  Mayer  au.s  Marburg,  die  des  letztern  der  ge- 
prüfte Lehramtscandidat  Gott  fr.  Gründer  erhielten.  Der  Assistent 
an  der  latein.  Schale  Tgn.  Scbrepfer  Hatte  seine  Stelle  mit  Ende 
1852  niedergelegt.  Die  Frequenz  war  am  Gymnasium  14')  (IV:  33, 
III;  26,  II:  42,  I:  44),  an  der  iat.  Schule  217  (IV:  47,  III:  51,  II: 
44,  1*:  35,  P:  40),  Gesamnitsunime  :  562.  Dem  Jahresberii  hte  beige- 
geben ist  die  Abhandlung  vom  Prof.  theol.  Joh.  Spörlein:  Die  Ge- 
gensaUte  in  lier  Lehre  äe§  heiliffen  Cyrllliit  und  de»  Neiioriue  von 
der  MeneeJkwerdung  Gottes  (22  S.  4). 

Bavkkuth.  Zum  Beschlui's  des  Sominereursn«  1S'>;^  erst  hien  fol- 
gendes Programm:  ^,  Drakenborchii  ad  V.  Dan.  Lungolinm  cptstolae 
duodccim  nunc  primum  editae,  vom  Prof.  Dr.  ü.  W.  Hecrwaeen 
(20  S.  4).  Ans  den  Schulnachrichten  erwSlinen  wir,  dafs  gegen  Ende 
des  Jahres  1852  der  Lehrer  der  In  Classe  B  der  latein.  Schule  Dr. 
Dietsch  in  dm  Ruhestand  versetzt  und  in  seine  Stelle  der  Lehrer 
ders.  Cl.  A.  H.  Raab  aufgenickt  war.  Dessen  Steile  hatte  der  vor 
herige  Gymnasiaiassistent  G.  Grofsmann  und  dessen  Amt  wiederum 
der  Cand.  6.  Fr.  Unger  bekommen.  Nach  der  Yersetkung  des  Stu- 
dienlehrer.s  Gebha  rdt  nach  Hof  [s.  Bd.  I«XT1II  S.  106]  erfolgte  die 
Bd.  LXVIII  S.  457  gemeldete  Veränderung.  Der  Lehrer  der  mos;u- 
gehen  Religion  und  hebr.  Sprache  für  die  »sracl.  Schfiler  Dr.  Aub 
war  als  Oberrabbiner  nach  Mainz  abgegangen  und  iu  seine  Stelle  der 
Rabbinatflverweser  Dr.  Isr.  Schwärs  getreten.  Die  Freqnenx  be- 
trug am  Gymnasium:  IV:  29,  III:  30,  TT:  26,  I:  23',  latein.  Sehnte: 
IVs  35,  III:  39,  II:  31,  P':  42,  1".  60,  Sa.  315. 

Bonn.  Zur  Frier  dos  15.  Octobcr  JHi3  von  Seiten  d«  r  Universi- 
tät lud  Prof.  Dr.  1^  i .  Kitsehl  durch  foigeude  Abhandlung  ein:  De 
ßcUlibus  lUteratis  Lutinurum  antiquissimis  quaestiones  grammalicae 
(30  S.  4  mit  einer  Steindrnektafel,  anoh  im  BuehhandeT  erschienen, 
Berlin  bd  T*  Trautwein).  Nachträglich  sei  hier  noch  bemerkt,  dafs 
von  demselben  Verf.  d(  in  Index  srlmlarum  für  das  Sommerscmestor  1853 
vorausgeschickt  wordeu  ist:  Anihologiae  Latinac  curollarium  epigra- 
phicum  III— XII.  4,  gleichfalls  im  Buchhandel  ebener  erschienen 
and  swar  um  p»  XIII  nnd  XIV  Termehrt). 

Breslau.  Zur  Pder  des  16.  Ottober  1853  Ton  Seiten  der  Uni- 
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▼•TffitÜ  M  «to  Pr«C  Hr.  Fr.  Haatf«  «tfU»  Mne  prteMB  Ortrortl 

Turonen^t«  episcopi  Ubro  de  cursti  stcllantm,  qualiter 
ad  officium  implcndum  debeat  ob^eruarij  sivedccursi- 
bus  ecclesiasticis  adiectis  commcntariis  et  acripturae  specinUne  e 
cod.  Bamb,  (51  S.  4  mit  eintr  Steindrocktafei).  Naelitr8fU«h  erwSli- 
■en  wir  noehy  dafs  die  Vorrede  zam  Index  lectionum  ffir  da«  Sommer- 
ffeflMflter  1853  enthielt:  Fr.  Haasii  ad  L.  Annaei  Scnecac  dialngo- 
rum  Itbrum  VI  adnotationea  criticae  (20  S.  4),  eine  F'ortsetzung  der 
im  Lectionskatalog  für  das  Soramersemester  1H52  zu  den  fünf  ersten 
Büchern  der  Dialoge  Senecas  gegebenen  kritischen  Bemerkungen  (198.  4). 

Bromberg.  Am  kon.  Gymnasium  starb  am  25.  Octbr.  1852  der 
Lehrer  Sadowsky  und  schied  Ostern  1853  der  Oberlehrer  Kruger 
[s.  Bd.  LXVII  S.  122],  nm  die  Direction  der  kon.  Realschule  zu  Frau- 
fitadt  zu  ubernehmen.  Das  Lehrercollegium  bestand  darnach  aus  dem 
Director  Deinhardt,  den  Professoren  Kretschmar  und  Breda 
Iß,  Bd.  LXVII  8.  J22),  Oberleluw  Fechner,  den  GymuMiallehreni 
Dr.  Hoffmann,  Dr.  Schonbeck,  Lomnitzer,  Januskowski 
nnd  Dr.  Hcffter  [s.  Wittenbkrg  Bd.  LXVIII  S.  333],  den  Hilfsleh- 
rern Grützmacher  und  Wilkc,  dem  Schuiamt stand.  Marg  (als 
Hauptlehrer  der  Vorbereitungsciasse  neu  angestellt) ,  dem  kathol.  Re> 
ligionflehrer  Propat  Tnrkowski,  dem  SSeicbenlehrer  Maler  Trieet 
nnd  dem  Gesangtehrer  9emüiariehrer  Bteinbrunn  (die  beiden  letzten 
neu  anßej5tellt).  Die  Schulerzahl  war 246  (I:  16,  II:  24,  III*:  35,  IIP: 
36,  IV:  52,  V:  44,  VI:  39),  Abiturienten  12.  Das  Programm  enthält 
eine  Abhandlung  des  Dir.  Deinhardt:  Von  den  Idealen  mit  beton- 
dwer  AMwfeU  auf  di0  HUende  Kunrt  und  auf  Faeiie  (48  9.  4). 

BuRGSTEiNFUKT.  Das  "von  Graf  Arnold  Ton  Bentheim  am 
Ende  des  I6n  Jahrb.  gestiftete  akademische  Gymnasium  daselbst  ist 
unter  dem  Namen  Gymnasium  Arnoldinum  als  evangelisches  Gym- 
nasium wiederhergestellt  und  am  4.  April  1855  mit  den  beiden  unter- 
•len  Cttufen  (Jl  nnd  V)  eröffnet  worden;  ron  Tertia  anfwIrU  lai 
die  Verbindung  von  drei  Renlelaasen  mit  dem  Gymnasium  beabdeh- 
iigt.  Zum  Dirlnrenten  ist  ernannt  Oberlehrer  Dr.  Brom  ig  von  der 
Realschule  zu  Düsseldorf,  zum  2n  Lehrer  der  vorherige  Gymnasialleh- 
rer Heuermann  zu  Minden  [s.  Bd.  LXVII  S.  236] ;  die  3e  Stelle 
tat  ^ne  Elementarlebrerstelle. 

CoBLi  NZ.  In  dem  Lehrercollegium  des  kön.  Gymnasiums  [9.  Bd. 
LXVl  S.  324  f.]  giengen  während  des  Schuljahres  Mich.  1852—53  fol- 
gende Veränderungen  vor:  Candidat  Dr.  Wahle nberg  wurde  zu 
commissariscber  Beschäftigung  an  das  Gymnasium  zu  Hedingen  bera- 
fen,  Dr.  Reltaeker  als  Oberlehrer  nach  Köln,  derevang.  Religion«- 
lehrer  Hilfspfarrer  Schfitte  nach  Neuwied  Teneizt,  commissarisch 
beschäftigt  die  Cand.  Hermann  Schulte  nnd  Dr.  Jos.  Krau  Ts. 
Den  evang.  Religionsunterricht  übernahmen  Rector  Andrä  und  Hilfs- 
pfarrer Thomas.  Der  Cand.  L.  Piro,  welcher  Mich.  1852  sein  Pro- 
bejahr begonnen  hatte,  ward  Ost.  1853  an  die  Stadtschule  in  Mal  med  y 
berufen.  Die  Frequenz  war  382  (!•:  \%  P:  31,  II«:  27,  IP:  44,  III:  65, 
IV:  71,  V:  71,  VI:  64);  zum  Maturitätsexamen  hatten  sich  Michaelis 
1H53  18  gemeldet.  Das  Programm  enthält  die  Abhdlg. :  Das  Erzstift 
Trier  unter  Boemund  von  Warncsberg  (1289  -  99j  und  Dicther  von 
Nassau  (1300—1307).  vom  Director  AI.  Dominicus  (40  S.  4). 

^  Crbteid.  Als  wifsenschaftUclM  Beilage  des  Herbstpro^ramm«  der 
dasigen  hohem  Stadtschule  von  1853  erschien:  Vier  geistliche  Spiefc 
des  17.  Jahrhunderts  für  Charfreitag  und  Fronlei  chn  ums  fest.  Nuch 
einer  Handschrift  des  städtischen  Archivs  zu  Üerdin ^cn  mit  geschicht- 
■ehen  und  sprachlichen  Bemerkungen  vom  Rectur  Dr.  Anton  Rein 
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BsBiu  Am  k.  fc.  Gymauiwn  Mr4»  dw  ▼4H(littite  Suppleitt  in 
Lftibach  Ph.  Pattachits  als  wirkUchtr  GynraasialMrer  ancesteOt. 

EioisTADT.  Die  nntersto  Lehrstelle  an  der  latein.  Schiue  erhielt 
der  geprüfte  Lehramtscandidat  Joseph  .S'pitz. 

Eklang£N.  Zum  Prorectoratswechsel  uiu  4.  Novbr,  1853  erschien 
Ten  PMfiMter  Dr.  hv4mig  Doederlein:  Ini&rpn9ittHo  orationia 
funebrk  FisrU^tm  ex  Thucydid*  Ii,  36  sqq,  (16  S.  4),  dett«wche  Ue- 
hcrsetzung  mit  ^egenäberstehendein  griech.  Original  and  mehreien  kri« 
tischen  Bemerkungen.  —  Die  unterste  Lehrstelle  an  der  dortigen  la- 
teln.  Schule  erhielt  der  geprüfte  Lehramtacaudidat  Gott  fr  ied  Fried- 
lein. 

GuRZ.  Am  dasigen  k.  k«  €^jnina«ian  wm^n  die  •  fiupplenten  IL 
Scliiiiidt  und  L.  Frei  Ts  zu  wirklichen  Gymnasiallehrern  befordert 
und  in  gleicher  Kigenschaft  der  Yorherige  Snpplent  in  Bndweis  Jos. 
Baadis  angestellt.  Ueber  die  Beförderung  des  Suppleutea  Scbi- 
▼  Itt  s.  anter  Tfusar« 

GöTTiNGLN.  B^  Proreotenufaiweehael  Im  September  1863  ep* 
schien  folgendes  Programm:  C.  Fr-  Herrn  an  ni  dtsputatio  de  Daph- 
nide  Theocriti  (IV  n.  *i4  S.  4).  Nar]ttrH<r''<'h  ^ve^(lf>  hier  noch  erwähnt, 
dafs  dem  Index  scholarum  für  das  ijouiiuerseiueiier  1853  \un  demsel- 
ben Verf.  Torausgeschickt  ist:  Disputatio  de  causa  ServUiana 
apud  Cfv»  Fmn.  fsiif  6  wm  mantiatm  etUlm  in  JSt>  CaM  ^pUlüUu 
ad  Cieetenem  (17  S.  4)  und  dafs  die  gleichfalls  von  Prof.  I>r.  K.  Fr. 
He  vmv\  nn  T'ir  nk fideniisehfMi  Prei.svertheilung  nnd  Verkündigung  neMor 
Preisaiitgabeu  am  4.  Juni  1Ö53  gehaltene  Rede  im  Druck  erschienen 
ist:  Die  Wechselwirkung  des  Realismus  und  Idealismus  (lö  Ü.  4). 

GitA.TZ.  Ber  Bapplent  am  k.  k.  Gymnasiam  K.  Heller  ist  amn 
wirldichen  Gymnasiallehrer  mit  einstweiliger  Verwendung  ebendaselbft 
ernannt  worden.  Ueber  die  BelSrderang  des  Sappl.  Reichel  e. 
nnter  Laihach. 

Grkifswald«  Zur  Feier  des  15.  October  1853  lud  die  Universi- 
Üt  ein  daroh  ein  Pregramm,  welehes  e«thSltt  G*  W,  Schoemanni 

iÜMputatio  de  jtristotcH§  «tmunt  ettnntnm  ti^Uorum  (23  S»  4)  aad 

anfspT-dcm:  Rcnuntiatio  praemiorum  in  certamine  litferario  anni  supc- 
rioris  adiudicatorum  et  quacstionum  novarttm  in  annum  MDCCCLIV 
propositarum  (p.  23 — 27).  Dem  Index  scboUrum  der  Universität  für 
dae  Semnereemester  16jÄ  war  ferauegeBetaiekt:  G.  F.  Seheemanni 
MMertattO  de  Pandnra  (31  S.  4). 

Halt.f.  Die  Lateinische  Hauptschule  [s.  13d.  LXVTT  S. 
122  f.]  hat  im  Laufe  des  Schuljahrs  185'i — 5H  7:wei  Lehrer  durch  den 
Tod  verloren:  CoUab.  F.  iVItiblmann  starb  am  17.  I>ecbr.  1853,  I>r. 
Th.  Arnold  am  15.  April  1M&  (letiterer  hat  «liie  AiMt  «iber  die 
griechischen  Studien  des  Horaz'  fast  vollendet  hinteriafeeSy  die  dofek 
den  Drnck  vcrnfTcutlicht  werden  soll);  Collab.  Dr.  Wolterstorff 
gieng  am  7.  Febr.  1863  als  wifeenschaftlichcr  Hilfslehrer  an  das  kon. 
Domgymaasium  in  Halberstadt  ab.  In  die  so  erledigten  Stellen  sind 
folgende  Lehrer  eingetreten  t  Mleh.  Collab*  ]>r.  H.  R.  Th.  O. 
Gerhard  nnd  AdJ.  Dr.  F.  J.  Arndt,  am  I.Jan.  1853  CoIIab.  Fr. 
H.A.Schwarz,  1.  März  CoIlab.  A.  Im  ho  f.  Während  des  Win- 
tersemesters war  Dr.  H.  Keil  beurlaubt  und  Dr.  Volkm a  ii  n  hi<  lt  sein 
Probejahr  ab.  Dem  Mathematicus  Oberlehrer  Weber  wurde  das  Prae- 
dleat  eiaee  Prefeseon  Terliehn.  Dae  Lehrereelleglam  besteht  demnach 
gegenwfiMl^  ans  dem  Rector  Dr.  Eckstein,  den  Oberlehrern  Dr. 
Liebmann,  Prof.  Weber,  Scheuerlein,  Dr.  Geier,  Dr.  Ar- 
nold, Dr.  Fischer,  Dr.  Oehler,  den  Collaboratoren  Dr.  Süvern, 
Dr.  Keil,  Büttner,  Weiske,  Dantz,  Dr.  Gerhard.  Schw  arz, 
Imhof,  dem  Adjunctus  Dr.  Arndt  and  den  Hilfslehrern  Gollom  und 
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Fischer,  aurscrdem  STeicbeiilflhrer  Voigt  mid  Mutikdirvctor  Gr eger. 
Pie  Soliäiwsahi  betrug  im 

I*  V>  11^  II'»  IIP  JII''  IV^  IV»'  V*  V  VP  VI»'  8a. 
Winterl852— 53:  21  30  44  38  33  35  40  4*2  40  41  41  17  42:2 
Sommer  1853:  84  53  48  35  35  38  4t  47  40  46  45  27  457 
Ostern  1863  w  urden  10,  Mich.  8  zur  UmTerBiCat  ontlarsen.  Programm' 
anhand lun^; :  Di>  }{t  rtionsichrc  bei  Cnrsar  vom  Oberlehrer  Dr.  Kr,  H. 
Th.  Fi  seil  er  (^51  4).  Dio  ForueUUDg  derselben  soll  im  Jabre 
1854  ertuigeu. 

Hof,  Znm  Rector  des  Gymnasiums  nnd  Professor  der  Oberclosse 
wurde  der  bisherige  Professor  der  3ti  Gymnasialcl.  Dr.  Tl.  C.  F.  Geb- 
hardt ernannt,  zum  Piorrs>-or  dor  In  Gymnasialcl.  der  8tudienlehrer 
zu  Hof  F.  W.  G.  Sartorius,  zum  Lehrer  <\c-r  untersten  Clasxp  an 
der  lateiuischeu  ächule  der  Assistent  am  Gymuaj>iuui  zu  Zweibruckea 
M.  G«  A.  Bissinger. 

Iglau.  Am  k.  k.  Gymnasium  wurde  der  Suppient  Ferd.  Gatti 
mm  wirklichen  Gymnasiallehrer  befördert. 

KasChaü.  An  das  da.si^e  k.  k.  Gymnasium  wurden  ernannt  als 
wirkliche  Gynuia*iailel»rer  die  Lehramtscandidaien  Aioi.s  Wanicek 
in  Jicin,  Dr.  Brasro.  Schwab  in  Grats  ond  Ant.  Tapp  einer  in 
Innsbruck. 

Kkmpten.  Der  Profr^^^nr  der  In  Gymnasialcl.  Dr.  Peter  Dän- 
in ill  er  und  der  Studienlelu  er  der  2n  Clnsse  der  lateinischen  Schule 
ioh»  Blich.  Boll  wurden  in  zeitlichen  Ruhestand  Ter«etzt;  an  die 
Stelle  des  ersteren  wnrde  der  bisherige  Sobrector  an  der  lateinischen 
Srhule  zu  Pirmasens,  Philipp  Hau  wacker,  an  die  des  letzteren 
der  Studienlehrer  der  }n  Classe  der  lateinischen  Schale  sa  Kicbstadt, 
Woligang  Bauer,  beiordert. 

KavSTAllTlfioPEL.  Dr.  A.  D.  Mordtmann,  dortiger  Geschäfts- 
träger der  Hansestädte,  veröffentlicht  in  der  Beilage  zo  Nr.  332  der 
Au^isbnrger  Allgemeinen  Zeitung  vom  28.  NoTbr.  ]Hb'6  einen  Anfsats, 
worin  er  narfnveist,  dafs  ein  pewisser  Simonides  i  ^  on  der  Insel 
Syrae  stammend,  jetzt  gegen  3ö  Jahre  alt),  der  kürzlich  dem  briti 
sehon  Mosenm  eine  Anzahl  uralter  griechischer  iiandschrifu  n  verkauft 
hnboy  einer  der  grofsartigsten  Betrfiger  sei,  vor  dem  nicht  genug  ge- 
warnt werden  könne;  sein  Sanchnniathon ,  seine  annenische  Geschichte, 
»eine  Symais,  kurz  alles  was  er  zu  be^^itzen  vorpjehe,  sei  von  Anfang 
bis  zu  Knde  sein  eignes  Machwerk,  also  der  schamloseste  I^  tmj;. 
Anch  noch  in  anderer  Beziehung  sei  dieser  8imonides  ein  höchst  f;e- 
»brlicher  Menst  h,  indem  er  Handschriften,  die  er  unter  die  Hände 
bekomme,  verfälsche.  Alle  Vorsteher  von  Bibliotheken  werden  daher 
aufs  dringendste  gewarnt,  ihm  unter  keiner  Bedingung  ein  Mannscript 
anzuvertrauen,  indem  es  dadurch  für  alle  Zukunft  werthios  wunle. 

Kreuznach.  Im  Druck  ist  hier  erschienen  die  im  Gymnasium 
am  15.  Oct.  1853  vom  Professor  Dr.  J.  W.  Steiner  gehaltene  Rede: 
Jhe  Grotisc  der  Hohenzollem  (16  8.  8.) 

KuHHissKN.  Die  ein  Jfihr  lann;  unbesetzt  irew,>sene  und  während  der 
Zeit  durch  Dr.  Grebe  interimihti.-«  b  versehene  Stelle  eines  Directors 
des  Gmnaainms  an  Cassel  [s.  Bd.  LWI  S.  212  unter  MAnuuRG]  ist 
dem  bisherigen  Gymnasialdireetor  so  Hanau  Dr.  Matthias  übertra« 
Rcn  rnd  an  dessen  Stelle  der  Gymnasiallehrer  Dr.  Piderit  von  Caa* 
sei  ernarnit  ;  Dr.  Grel)e  nach  ^I.viU'rno  an  die  Stelle  <le.s  zum  attfser 
ordentlichen  Profec^sor  der  Physik  an  der  Landesuniversität  ernannten 
Dr.  Kofatraiisch»  ferner  Dr.  Klingender  von  Rinteln  nach  CasM-l 
nnd  Dr.  Fenfsner  von  Hanau  nach  Rinteln  Yerse(tt;  Praktikant 
Dr.  Gm  Ts  zum  Hilfslehrer  in  Fulda,  nnd  Praktikant  Dr.  Oster- 
mann  zum  Hilfslehrer  in  Cassel  ernannt. 
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'  Laoacr.  Am  k.  k.  GymBtalun  wurde  der  Torhenfe  Sapplent  in 
Grats  Dr.  Karl  Reichel  als  wirUidber  GsmnaBiallehrer  angestellt. 
Ueber  die  Beförderung  der  3iifpleiilen  Pamchilt  nnd  Smolej  94< 
anter  Er. er  und  Trofpau. 

.  ,  Leütschau.  Am  dasigen  k.  k.  Gymnasium  ward  der  Lehramts- 
caadidat  Job.  Zahovrek  als  wirklicher  Gymnasiallehrer  angestellt. 

Marienwerder.  Das  Lehrercollegiaro  dia  dasigea  G^fmnasinms  [s. 
Bd.  LXVII  S.  726]  bestand  Mich.  1826  ans  dem  Dtrector  Prof.  Dn 
Lehmann,  Prorertor  Dr.  Gützlaff,  Conrector  Dr.  Schröder,  3n 
Oberlehrer  Dr.  Gross,  4n  Oberlehrer  Raymann  (aus  der  2n  ordent- 
lichen Lehrerstelle  aufgerückt),  den  ordentlichen  Lehrern  Dr.  Zeyfs 
(Mit  April,  Terher  ordentlicher  Lehrer  am  kon.  Gymnasium  an  Tilsit), 
Reddig  (aus  der  3n  Stelle  aufgeruckt),  Dr.  Henske  [s.  Bd.  LXVIIl 
S.  217,  wo  fälschlich  Henske),  den  Lehrern  Gräser,  Rehberg 
und  Leder  (als  Stellvertreter  des  Gesanglehrers  Eh  r  Ii  ch).  Der 
Hilfslehrer  Dr.  Cosain  na  ist  als  ordentlicher  Lehrer  an  das  Gymna- 
aiim  au  Tilsit  Tersetxt.  Theflweiae  Aushilfe  hatten  geleistet  der 
Frediger  Hintz  (jetzt  Divisionsprediger  in  Königsberg)  und  der  Leh- 
rer Rehberg.  Die  Schälerzahi  war  im  Sommerhalbjahr  297  (I:  15, 
II:  40,  Jil:  76,  IV:  64,  V:  61,  VI:  41);  Ostern  1860  wurden  7  zur 
Unirersitat  entlafsen.  Den  Schvhiaclirichten  im  Programm  ist  voran- 
mchici[t:  Dr.  6.  A.  Schröder:  de  RammmU  mmräuB  patliüime  fa- 
^HUie  tmmixti»  dissert.  III  (20  S.  4). 

MÜNCHEN.  In  die  kon.  Akademie  der  Wifsrnschaften  sind  gewählt 
worden:  1.  als  ordentliche  Mitglieder  a)  der  philosophisch  -  philologi- 
schen Classe:  Professor  Dr.  H.  Beckers,  b)  der  historischen  Classc: 
Major  Dr.  '«'6n  Sprnner:  II)  als  aufserordentliche  Mitglieder  a) 
der  philosophisch  -  philologischen  Clas.se:  Prof.  Dr.  K.  Hufmann,  b) 
der  historischen  Classe:  Conservator  der  vereinigten  Sammlunn;en  Dr. 
H.  J.  von  Hefner,  sämmtlich  in  München;  III.  als  auswärtige  Mit- 
glieder a)  der  philos.-philol.  Classe:  B.  Roulez  in  Gent,  G.  Bern» 
Eardj  in  Halle,  H.  C.  Rawlinson  in  Bagdad,  Btienne  Qiiatre« 
mire  in  Paris,  Otto  Jahn  in  L^pzig;  b)  der  mathematisch- physi- 
kalischen Classe:  M.  Cordier  in  Paris,  V.  Regnanit  in  Paris, 
Hansen  in  Seeberg,  Agassiz  in  Boston,  Hugo  von  Mohl  in  Tu- 
bingen, Th.  Graham  in  London;  c)  der  historischen  Classe:  G«. 
Grate  Esq.  in  London,  G.  A.  H.  Steiiscl  In  Breslao,  J.  M.  Lap* 

fienberg  in  Hamburg;  IV.  als  correspondierende  Mitglieder  a)  der  phi- 
os.-philol.  Classe:  Chr.  Cron  In  Erlangen  '^jetzt  in  Au«]:sburg];  b)  der 
math.  phys.  Classe:  H.  J.  Brooke  in  London,  K.  A.  F.  Peters  in  Ko- 
nigsbere;  A.  Bravais  in  Paris,  Schrotter  in  Wien,  H.  vonMeyei^ 
{■■FräiMBAur^  a.  Mb,  W«  Hofmanii  in  London,  R.  Bansen  in  Heidel- 
berg; c)' der  bist.  Classe:  J.  Voigt  in  Königsberg,  A.  T.  ReQiaonti 
in  Florenz,  M.  Th.  Contzen  in  Wnrzburg,  F.  X.  Kemling  in  Speyer. 
—  Der  König  von  Bayern  hat  am  28.  Novbr.  1863  'um  hervorragen- 
den Leistungen  im  Gebiete  der  Wifaenachaft  and  Konst  eine  heaoa^ 
dar4  AuasefoiiBiltig  wa  gewibren%  den  'Maximilians- Orden  furWifsen- 
aafatfl  nnd  Kanst'  gegründet,  nnd  zu  Mitgliedern  desselben  ernannt: 
A.  im  Gebiete  der  Wifsenschaft:  A.  Rittor  von  Baumgartner  in 
Wien,  A.  Bockh  in  Berlin,  J.  K.  Blantschii  in  München,  J.  A. 
Dn  ebner  in  München,  Fr.  Creoser  in  Heidelberg,  f.  Doli  Inger 
hjaMtotiiaa»  W.  D5nniges  in  München,  Chr.  G.  Fhrenberg  in 
Birlin,  K.  Fr.  Eichhorn  in  Berlin,  J.  F.  Enke  in  Berlin.  J.  N. 
von  Fuchs  in  München,  C.  F.  Gaufs  in  Göttinpen,  J.  Grimm  in 
Berlin,  J.  Baron  von  Ham  m  e  r  -  P  u  rgs  t  a  1 1  in  Wien,  Fr.  B.  W,  von 
Hermann  in  Manchen,  K.  Fr.  Hermann  in  Gottingen,  AK  vair 
Hmboldi  in  Beriin,  J.  raa  Liabig  in  Bfiaakea,  K.  ¥t,  Ph.  Ton 
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Martivf  ftt  Miiicli«ii,  H.  ▼on  Mohl  in  T&bingen.  Job«  MSIIer  in 
Berlin,  6.  S.  Ohm  in  München,  L.  Ranke  In  Berlin,  Fr.  von  Rnn^»^ 

mer  in  Berlin,  K.  Ritter  in  Berlin,  Fr.  K.  von  Savigny  in  Ber- 
lin, Kr.  W.  von  Schelling  in  Berlin,  Kr.  Chr.  Schlosser  in 
Heidelberg,  G.  H.  Ton  Schubert  in  München,  K.  Th.  E.  von 
Siebold  in  Mineben,  K.  A.  Steinbeil  in  Mfinehen,  Fr*  Ten 
Thiersch  in  Manchen,  Fr.  Wöhler  in  Gottingen,  Ferd.  Wolf  in 
Wien;  B.  im  Gebiete  der  Kunst:  A.  Adam  in  München,  A.  A.  Graf 
von  Auers  [lerg  in  Wien,  P.  von  Cornelius  in  Berlin,  S.  von 
Daxenberger  in  München,  F.  Dineelstedt  in  München,  J.  vuii 
Biebendorff  in  Berlin,  B.  Ton  GeiSet  In  Mfineben,  P.  6rillpar> 
ler  in  Wien»  H.  von  HeTs  in  Müneben,  P*  HeTs  in  München,  W; 
von  Ka  Illbach  in  München,  L.  von  Klen^e  in  München,  F.  Ritter 
von  Kobeli  in  München,  F.  Lachner  in  Miin<lien,  K.  Fr.  Les- 
81  na  in  Düsseldorf,  H.  Marschner  in  Hannover,  J.  Meyer  beer  in 
Berlin,  Fr.  Overbecrk  In  Rom,  Cbir.  Ranob  in  Berlin;  B.  RlüftM 
echel  in  Dresden,  Fr.  Rückert  in  Nea^es,  J.  Schnorr  von  Chf^ 
ro  Isfeld  in  Dre^flen,  J.  Sc  h ran  d (v  I p  h  in  München,  K.  Simrork 
in  Bonn,  L.  Spohr  in  Cassel,  A.  Stüter  in  Berlin,  Uhland  in 
Tübingen,  A.  Voit  in  München,  J.  Chr.  von  Zedlitz  in  Wien, 
Fr.  ZI e bland  in  München. 

Alt  > STEH.  Zum  Director  des  dasigen  Gymnasiumf  ist  der  bis« 
herige  Director  des  Gyauiasinms  sa  BiniDericn  Tb.  Ditges  ernannt 
worden. 

Neuhau<5.  Am  dortigen  Gymnasiom  wurde  der  vorherige  Sapplent 
am  Praeer  Altstadter  G^mnaftiam  Frz.  PecjirkaaU  wirklicher  Gjin- 
nasiallenrer  än^eätellt* 

OsTROwo  [s.  Bd*  liXVn  8.  135].  Ostern  1853  wurden  Oberlehrer 
Dr.  Bxöstakowski  und  Hilft  lehr  er  Dr.  Stkorski  an  das  Gymoasiaai 
zu  Trzemeszno  versetzt  und  Hilfslehrer  Dr.  Görlitz  erhielt  eine 
ordentliche  Lehrersteile  an  dem  Gymnasium  zu  l^eobschütz.  Daliegen 
wurden  die  Oberlehrer  Dr.  Piegsa  und  Tschackert  tou  Trze- 
messno  und  Gyiaoasiallehnr  Dr.  Ustyinowics  Ton  Poaen nach  Ostrowo 
▼ersetzt  and  die  BcbnlaaUcandidsien  Dr.  i<awieki  und  iinkowaki 
dem  dortigen  Gvmnasium  aberwiesen.  Die  Frequenz  des  GymnasiasM 
betrag  am  SchluVse  des  Schaljahres  1852-  53  275  (T:  36,  U:  35, 
19,  IHb:  16,  IV«:  26,  IVb:  20,  V^:  43.  Vbj  |ö,  VI-:  45,  Vlb-  17) 
nnd  zwar  194  kath.,  49  evang.  nnd  32  iüd.  Schaler.  Abiturienten  wa- 
ren Mich.  1853:  15.  Programoiabbandlung:  öekm  41s  P»raba»e  dmr 
Wolken  tfss  Aritiophanetp  Tom  Dir.  Dr.  E«bart  Bnger  (21  S.  4). 

PnAG.  Der  Lehrkörper  des  k.  k.  Gymnasiums  aof  der  Kleinseite 
bestand  nach  der  Beförderung  des  vurheri^^en  Directors  [s-  Bd.  LXVH 
S.  126)  aus  dem  provis.  Director  Dom.  Kratochwile,  den  Lehrern 
Wen*.  Böhm  (geistl.),  C.  Kramerina,  J.  Dnbsky,  Frs.  Muhl- 
venzl,  Ant.  Ullrich,  Dr.  IL  Behenkl,  Ant.  Sehlenkricb, 
Andr.  Kral,  Vinz.  Hofmann,  Ant.  Jandaurek  (geistl.),  Jos. 
Rauba,  dem  Scbnianitscand.  Jor.  Netuka,  den  Ncbenlehrern  Jos» 
Faufs,  Ad.  Weidlich,  Frz.  Kauble,  Sim.  Bieyer,  G.  8tc^- 
may  e  r  und  J.  M  a  1  v  p  e  t r.  Die  Behnlenabl  betrug  am  Jahresschlafse 
495  (I:  S3,  H:  70,  III:  65,  IV:  60,  V:  62,  VI:  66,  VIIs  51,  Villi  4S), 
darunter  66  Privatistcn .  439  Kathol..  5  Prot..  51  Israel.,  450  Deutsche 
und  65  Czechen.  Die  Maturitätsprüfung  bestanden  Mich.  IHyi  von  97 
angemeldeten  3  )  (6  Kxt.),  Ostern  1853  von  33  angemeldeten  14  (4  Kxi.). 
Den  Schulnachrictkten  gehen  vomni  K.  Bebenkl:  kriU9cke  und  crklä» 
rende  Jnmtrkungem  am  den  Tru€kin hrtn nm  de»  Sophokie»  (S  B.  4>* 

PntessBViiG.  Ab  k»  lu  OjmmuSmm  Mrden  dl«  faMierifen  Bupfian* 


Digitized  by  Google 


iitterarisolie  und  antiquarische  MiseeUeo.  ISS 

ten  A.  W»  B«]iopf  mad  J.  h»  Qkt i»i  zu  wirklichen  GymnaainHekrern 
ernanat. 

Rom  (iS»  Antgrabangen  an  dar  AppiscIiMi  fiftraia«).   IK«  enttan 

vier  MigUcii  der  Appischen  Strafte  vom  CapeoaaclMti  Thor  Ma  nm 

Gratinal  der  Caecilia  Meteila  sind  norh  nicht  ausgegraben  vrordcn, 
weil  sie  auf  dieser  Strecke,  die  jetzt  zum  Theil  von  der  Aureliaiii- 
schen  Mauer  eingeächlofsen  ist,  Vigaen  and  Gärten  durcbschueidet,. 
■ttd  ditt  Alrtratnng  der  ^tMS(Biid«D  StOeke  Laadaa  alma  Shraiftl  mit 
aa  gmfaen  Schwierigkeiten  nnd  Kattan  Tatbnndeii  war.  Daa  fast 
werthfose  f^nnd  in  der  (^ampagna  i^t  da|j;eg;en,  wir  ich  höre,  von  den 
Besitzern  zu  beiden  8811(11  dpr  8iraise  in  einer  Breite  von  I(H»  Fufs 
der  Regierung  za  den  Grabungen  geschenkt  worden,    lia  nun  im  all* 

femcfnan  an^maiMMn  wardaa  kann,  dafa  dia  iltara  GmbiaSiar  nftar 
em  Thora  «nidMat  waran  ala  d!a  apfitanit  m  ist  es  natürlich ,  dafa 
bei  dl  n  Ausgrabungen  nur  wenige  Menumente  aus  der  Zeit  der  Repu- 
blik gefunden  worden  sind.  Auf  jenem  ersten  8tück  der  Strafso  «ind 
bis  jetzt  nur  einzelne  Gräber  entdeckt,  worunter  bekanntlich  das  alt- 
elurwfirdige  der  Sclp^onen ,  and  fn  ■aaogar  Zait  af nige  selir  wähl  «r- 
ludCaiia  and  interessante  Columbarien.  Hat  man  aber  die  Hohe  er- 
stiegen ,  auf  der  das  weltberahmte  Denkmal  der  Caecilia  Metella  liegt, 
so  sieht  man  die  durch  die  Ausg^rabnngen  blofsgelegte  Staafse  in 
achnurgerader  Richtang  auf  das  Albanergebirg  zulaufen  $  der  Fahrdamm 
iat  nar  eben  so  breit,  dafs  zwei  Wagen  aneinander  vorbeikönnen ,  za 
beiden  Seiten  «ringafafatTanainamarndhtan  Pafawag,  noban  dem  rechti 
und  links  die  Ruinen  der  Grabmäler  in  URnnterbrochener  nnabsehbatar 
Reihe  sieh  hinziehii,  Wenti^e  sind  so  weit  erlialten,  dafs  auch  nor 
ihre  V  orderseiten  haben  hergesteiit  werden  können :  Wände  die  sich 
auf  einem  Unterbau  erheben,  mit  Basis  und  Gesims  oben  und  unten 
mehr  oder  mindar  «larllcli  abcaaahlaftan ,  aiwallaii  Tan  Cftebaln  g»< 
krönt,  in  der  Mitte  gewöhnlich  eine  viereckige  Vertiefung,  welche  die 
Bnste  de«  verstorbenen  enthalt.  Bei  weitem  die  meisten  sind  bis  auf 
den  Grund  zerstört,  und  nur  die  F^undaniente ,  zuweilen  mit  Resten 
grober  Mosaik,  zeigen  noch  die  Anordnung  ihrer  Innern  Räume.  Von 
andam  itahan  nlednge  Manarn,  an  daran  Inaarar  Mta  Niaelian  aiiH 
gewölbt  sind,  mit  je  zwei  adar  anch  nur  ^iner  rondan  Vertiefung  für 
die  Aschenkrüge.  Viele  starren  als  unförmliche  Klumpen  hoch  in  die 
Luft,  da  nur  ihre  Kerne  von  Bruch-  oder  Ziegelsteinen  mit  einzelnen 
Bändern  von  Travertin  stehii  geblieben  sind.  Hie  und  da  t»ieiii  uiau 
an  dar  Maaerfllobe,  ihrer  MarmaflNBidaidang  baranhC,  dia  Körper  van 
Halbseulen  vortreten,  Pfeiler  die  Kanten  bagrrasaa,  abar  sie  tragen 
kein  Gebälk  mehr;  Bogen  gehen  von  Kampfern  aus,  aber  sie  wölben 
sich  nicht  mehr  zur  Decke.  Doch  stehen  auch  vollständipf-ro  Ruinen, 
namentlich  von  grofsen  Monumenten,  die  aus  zwei  Stockwerken  be- 
atandan,  wayon  daa  obere  ^  bald  ein  Tiarackiger  bald  ain  rnndar  Bau, 
ramithUcli  an  Opfern  für  die  Manen,  Todtenmahien  u.  dgl.  benutst 
wurde,  wfihrend  in  den  Gewölben  des  untern  die  Sarkophage  oder 
Aschengcfäfse  standen.  Eine  frische  Vegetation  fangt  an  das  alte  Ge- 
mäuer mit  neuem  Schmuck  zu  bekleiden.  Die  bedeutendste  dieser  Rui- 
aan  iat  daa  sogenannte  Gaaal  ratando  Ton  Umtidier  Anlaga  aber  van 
n«cli  ||raftarm  Umfang  als  das  CJrnbOial  der  Caecilia  Metella.  Auch  Uar 
trv^  pin  quadratischer  Unterbau,  der  sich  120  Fufs  nach  jeder  Seite  er- 
streckt, einen  Rundbau;  aber  dieser  ist  zum  grofsen  Theil  zerstört, 
und  ein  ceräumiges  Bauernhaus  mit  einem  Voq>lutz,  auf  dem  Oel- 
biwma  at^n,  hat  In  seinen  Bfavarn  Raum  gefunden.  Viele  Reste  sei- 
ner ehemaligen  Marmorbekleidimg,  dnreb  dia  Aasgrabungen  za  Tag« 
gefordert,  sind  an  den  Unterbau  gelehnt,  nnd  man  sieht,  dafs  unter 
einem  reichen  Qaaiaa  ei^e  aehr  eiaganta  Vaiiiaraog  van  Piiaatam  svri- 
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sehen  Bojjrcnrrihen ,  in  denen  Candelaber  nnd  Greife  abwechselnd  er- 
schcinen  ,  ruiui  um  das  Gebäude  lief.  An  »i»'iiuMn  Kiifs  waren,  ^^ipoft 
an  Grubmaierii)  sleiuerne  Bauke  angebracht*  Ktne  Ins$chri&  auf  einem 
PnigiMt  Mchti«,  dftf«  Pit»  IX  an  16  Mai  1^  n  dS«  He  B^mmim 
ha&t  wmr.  —  Vi«!  geringere  Reate  ali  von  den  Grabmalem  selbst  sieht 
man  von  den'  Srolpturen,  die  ihnen  zur  Zierde  gereicht  haben.  Die 
Anzahl  der  helVern  liiidwerke ,  die  man  fjpfundeu  hat,  ist  nttlVerst  p^e- 
ring  gewesen,  iiauptsäohlich  wohi  denhaiby  weil  <lie  Grabuiäier  der 
groiaeii  Vamilkii  mAt  gelitteii  iislieii  als  die  geringem,  weldbe  di« 
PiindenmgMiirht  weniger  veixten  ;  dann  auch  vielleicht  «all  die  G«^ 
bungen  nicht  weit  genug  von  der  Strafse  feldeinwärts  fortgesetzt  wor- 
den sind.  Die  zum  Vorsrhpin  ppVominenen  Inschriften  «ind  firofsten- 
theils  von  Personeü  geringem  Standet» ,  der  Mehrzahl  nach  von  Frei- 
gelafsenen,  die  in  der  Kaiserzeit  einen  so  unverhältniamafsigen  Tbeü 
3er  römischen  BeTaillMning  aasmacbten,  wo  die  Stadt  nelur  ^n  S^rem* 
den  aller  Nationen  als  von  Ein^:«  bomen  bcvöll  *  1 1  war.  Zuweilen  ver- 
ratheti  die  Namfn  die  Herkunft,  wie  Baricha,  Zabda,  Achll>  i  die 
orieiitaii^che.  i>eni  Stand  nach  sind  es  Handwerker,  KaiitleiUe,  An- 
gestellte dcü  kaiserlichen  üofs,  böchsteos  ein  Militärtribun  4  nur  we- 
nige Fragmente  lafaen  anf  edle  Gaechleehter  aeUiefiient  wtadar  Nmnn 
Cotta  bei  Casal  ratanda;  aber  um  wirkliche  Aufklärung  an  geb^ 
sind  sie  meistens  7.n  nn?>edeutend.  Da  die  befs^ni  Sculpturen  anok 
Museen  peschatVt  sind,  so  sehen  nun  nur  noch  Bii>ien  von  ro!)f*r  Arbeit 
aus  den  Vertiefungen  der  Wände  herau«;  Figuren  von  Mauuern  die 
aich  graipfitatieeh  in  die  Toga ,  nnd  Ten  Frauen  die  aicfe  ehrbar  in  die 
Palla  hüllen,  aber  ebne  Kopfe  und  Beine,  sind  an  die  Maaer  ange- 
lehnt. Kloirio  Frap:mente  sind  zahlreich  in  die  restauricrtfn  Wände 
eingelafseu,  und  aus  dem  braunen  Morte!  gucken  nur  Stückchen  von 
weifsem  vMarmor  in  alier  Gestali  hervor,  Manken,  LuwenkopCe  und 
Crffeife,  architektenieabe  SSieraten,  Terstnamelte  CSenien,  halbe  In- 
schriften, was  koaiiflch  Qod  klaglieh  zugleich  aussieht.  In  dem  wüstaM 
Schutt,  der  zu  beiden  Seiten  des  Fufspfads  hoch  gehäuft  ist.  liegen 
S'»ulrnsrhäftr  nnd  Capitäle,  Gesimse  und  Friesstücke,  au  denen  sich 
Blutncngcwinde  um  StierkÖpfe  schlingen  oder  zierliche  Arabesken  hin- 
«Ulken,  eteben  Altfire  nnd  Cinpan  mit  kleinen  Figuren  nnbeirw  Die 

Uyndsl 


alte  flitta  die  Grlbar  an  die  Uyndstittfaen  sa  legen  war  MUab,^  wln 

Varro  sagt,  eine  ernste  Mahnung  der  abgeschiedenen  an  die  vornber- 
gehenden  :  so  wie  sie  sterblich  g«^wesen  .  «eien  es  auch  jene;  aber  df*r 
Anklick  die«»er  Reihe  von  Denkmälern  konnte  —  auch  abgesehn  vou 
dem  lebendigen  Tiaibea  der  Strafse,  daa  swiicben  ihnen  Sieh  hinbe- 
wegte  —  nicht  wie  der  naeerer  Kirehbefa  snv  Traner  nnd  €khwennnth 
stimmen.  Architectur  and  Sculptur  wetteiferten,  diese  Wohnungen 
der  Todten  mit  hf^iterer  Pracht.  n)it  lebensvollem  Schmuck  ZU  beklei- 
den, und  oft  umgaben  f-ie  blühende  Gärten,  für  deren  Pflege  der  ge- 
storbene im  Testament  Sorge  getragen  hatte.  Hauptsächlich  aber  aa~ 
aebeiden  sich  aUe  antilMn  Grabmäler,  griechische  wie  ranitfibet  var 
den  unsrigen  dadarch,  dafs  sie  nicht  wie  diese  die  Edrinnerang  an  dem 
Tod,  sondern  an  das  Leben  der  hingfschredf^nen  zu  verewigen  b<» 
stimmt  waren,  dafs  sie  den  todten  in  fortwährender  Beziehung  zu  spätem 
Geschlechtern  erhalten,  seinem  Leben  eine  Art  vou  Fortdauer  in  dem 
Andenken  der  Nachkemmen  liebem  aoUtan.  Mn  Bild  blicfcta  den 
Wanderer  in  der  Haltung  und  Tracht  dea  Lebens  an,  oft  flilttan  nun 
rh^pv  Srptie  seiner  tägllclion  Beschäftigungen  und  Erholungen  heraus; 
uu'l  die  ins<  brifteu  pflegten  nicht  blols  Nauien,  Alter  und  Stand  an- 
zugeben, nicht  blofs  seine  Tugenden  zu  rühmen,  die  Liebe  der  liiu- 
teriabenan  an  baieugen,  die  Sabnaneht  dar  Gattin,  die  Trostlosigkeit 
der  Eitem  ^  aoodem  nnab  den  Wnnaeb  «uiiidrnnkeA,  dn£i  die 
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itbcadMi  seiner  gedenken,  der  rorubtigebende  Wanderer  ihm  sein  Le- 
bewohl, sein  *sei  dir  die  Erde  leicht'  zurufen  möchte.  Von  den  hier 
gefnndenen  Inschriften  sprechen  dies  besondpr??  zw*»!  ans,  die  auch 
durch  die  aiterthnmliche  Naivetät  ihre^  Auädruckü  anziehend  üind.  Die 
eine  (die  älteste  Tan  allen  hier  entdeckten  [im  Original  mitgetbeilt 
NJehfb.  LXV  S.  109])  lautet:  'Hiet  Denkmal  ist  fSr  MaTens  Caeci- 
lius  gemacht.  Lieb  ist  mir^s,  Fremdling,  dafs  du  an  meinem  Ruhe- 
platz stehen  bleibst.  Sei  glücklich  in  di  inem  Geschäft  und  leb  wohl. 
Schlaf  ohne  Sorge.'  Die  andere:  Bleib  ^»teiui,  Fremdling,  und  bück 
aul*  dies«!!  Hügel  zur  Linken,  in  dem  die  Gebeine  eines  Mannes  ruhen, 
dnr  gel,  iMimbersig.  liebevoU  «nd  am  war.  Ich  bitten  diirib,  Wwide*- 
rer,  thu  diesem  Denkmal  nichts  übles.  G.  Atilius  Eusodns,  Freig»» 
lafsener  Aes  Scrrafiius,  PerlenlK-indler  von  der  Sacra  Via,  ist  in  (He- 
seni  Denkmal  bestallet.  Wanderer,  leb  wohl.  Nach  dem  lestainent 
dart'  oiemaud  iu  diesem  Deukiual  bestattet  werden  als  die  tVeigelafse- 
neu,  teea  ieh  die«  im  Teetement  fteigegebea  «iid  eiieabt  habe.* 
Piese  beiden  losühriften  gehören  zu  den  selir  wenigen  unter  den  hier 
gelfündenen  ,  diV  man  nach  Schriftzügen.  Orthographie,  Sprnchformen 
und  andern  Kriterien  in  die  Zeit  der  Hepublik  gesetzt  bat.  Bei  wei- 
iea  4er  gröfste  Theil  ist  aus  der  Kaiserzeit. 

[Augsburger  AügemtkkM  Zdtung*'] 

Si£BENBÜKG£K.  Ein  Erlafs  des  k.  k.  Ministeriums  für  Cttlfis  und 
Unterricht  Tom  23.  Sept.  IH^i?  enthalt  fo!f!;cnde  Bostimmtingen  :  1)  Die 
deutsche  Sprache  ist  an  sämiutlicheu  äiehenl>ürgischen  Gymnasien  als 
unbedingt  obligater  Lehrgegenstaad  zu  behandeln.  2}  An  allen  Pri- 
Tatgyomatlea,  welehe  daa  OelfeaUieUEeitoreebt  haben  eder  aa  eriaagea 
wünschen,  und  an  denen  die  deutsche  Sprache  nicht  zugleich  als  Unter- 
richtssprache gebraucht  wird,  i«t  die  Standenzahl  fnr  den  Unterricht 
in  der  deutschen  Sprache  derart  festzusetzen,  dals  dem.'jelltcii  von  den 
für  die  Mutter-  und  zweite  Luude«sprache  zusammen  in  jeder  Wuche 
snaenafaeiieii  fSaf  oder  aaehe  Ualemchliafeaaden  jedenMÜ  die  gröfaera 
Zahl  y  alle  beaiehangs weise  drei  adec  vier  Unterrichtsstunden  zufallen* 
3)  InderSn  Clause  dos  Obergy^mnasfums  ist  der  historische,  8o^v^e  anch  der 
Unterricht  in  der  oaLerreTchischeu  Vaterlandskunde  in  deutscher  .Sprache 
zu  erliieiien.  4}  Die  ProlucoUe  über  <iie  Conferenzen,  die  Lections- 
plane  and  die  an  die  Regierung  abzugebenden  Sehrifls tacke  find  in 
deutscher  Sprache  und  nur  in  dem  Falle,  als  dieeea  aodi  aicht  aus- 
führhar  wäre,  in  der  lateinische!»  ahzufaTsen.  5)  Jeder  Lehrer,  welcher 
als  solcher  an  einem  Gymn  isiiim  cr-L  seit  1848  bestellt  ist,  wird  seiner 
Zeit  zur  Erprobung  seiner  Lekramisiähigkeit  einer  Prüfung  auch  aus 
der  deatachen  Sprache  nntereogen  werden,  und  es  wird  Jeder  Exaad- 
■and  in  dieser  Sprache,  wenn  sie  nicht  schon  die  Ten  ihm  beabsich- 
tigte Unterrichtssprache  ist.  diejenige  pr  (ktisehc  Kenntnis  und  Fertig 
keit  zu  erweisen  haben,  welche  ihn  befähigt,  sich  derselben  beim  Un- 
terricht zu  bedienen.  6)  Alle  diese  Bestimmungen  gelten  für  alle  Pri- 
vatgynuMHdeA,.  auch  iat  eiae  fifadifieatien  in  deai  Lehrplane  der  grie- 
chiaehen  Spraeha  an  keinem  Gymnaaima  gestattet. 

Spat.\to.    Am      k.  Gymnasium   wnrde  der  Sopplent  Oeerg  Po- 
iiteo  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  liefordert. 

SPEYi^a.    Dem  Jahresberichte  des   dortigen  Gymnasiums  für  das 
Miai||ahr  war  beigegeben»  Des  T.  Ala^cfa« Fla«f«t  TVi&iMi- 

mus,  tcftereetaf  und  erklärt  von  Prof  Ferd.  Osthelder.  L  Abth. : 
Uebersetzung  von  Act  T  his  fTf  (26  S.  4),  dem  für  das  Schuljahr  1852— 
03  die  IL  Abth.:  Uebersetzung  von  Act  IV  und  V  und  Erklärung  (Äft 
S.  4).  —  Zum  Professor  der  3n  Gymnasiaiclasse  wurde  der  bisherige 
SobiMtor  asd  «nla  Uiiar  an  dar  lalabk  Sebale  an  Bdenkoben ,  J  o- 
•eph  Langar»  befördert. 
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Trisst.    Am  k.  k.  Gymnuium  ward  der  vorherig»  Sopplent  im 
Gorz,  Jos.  Schivitz,  als  wirklicher  Gymnasiallehrer  angestellt. 

Trupi-au.    Der  vorherige  Snppfcnt   nm  k.  k.  Gymnasium  za  Lai- 
tmcb,  Jac.  Sroolej,  wurde  aia  wirklicher  Gymna&iaiiehrer  an  das  hie-  ' 
iiga  k.  k.  Gynniathiiii  versetct. 

Vehboiq.  Die  LchrkanEel  der  deutschen  Sprache  und  Littoraiwr 
am  Gymnnsinm  8an  Procolo  wurde  dem  bisheri^^^^n  Sapplenim  tOl  Itj" 
Cealgymnasiam  8t.  Cattcrina,  Ad.  Unpcr,  verliehen. 

VicEKzA.  Die  am  Lyce&lgymnasiuin  neu  systemisierte  Lehrkanzel 
I8r  dentMha  Sprache  und  Liueratsr  wurde  dem  Prefeeser  deraelheu 
Lehri^egeaatande  en  dem  frahereu  Lyeeum  sn  Udine»  K.  Flügel ,  ver- 
liehen . 

VVii:n.  ])er  Lelukorper  des  k.  k.  thcresianischen  Gymnasiums  If 
stand  im  Schuljahre  JiHo2 — 53,  nachdem  die  beiden  Suppleuten  Lehramts- 
candidat  Aloy«  M  orawits  eor  ungehinderten  PorteeCaung  seiner  Stu- 
dien, und  Dr.  Eng.  P rangner  wegen  geschwächter  Gesundheit  aus- 
gesciiicdcn  ,  ans  dem  T>ir  Dr  Aloy?  C  n  p  e  1  I  m  n  Tt  n  ,  dem  die  Pliysik 
im  Ober-Gymnasium  provisorisch  lehrenden  Akademie-Dir«  clor  Dr.  De- 
mel,  den  Professoren  Dr.  H.  Suttner  [fortwährend  krank] .  B.  A  1 
brecht,  Job.  N.  Lobpreis,  den  Lehreni  Ign.  Hradll,  Pahlan 
Mathia,  Frz.  X.  Rieh ter  [s. Bd.  LWIH  8. 223s  Dr.  Ign.  Winter» 
Job.  Ptaschnik  [s.  Bd.  LXVIff  8.  223],  Religionsfehrer  Dr.  Ant. 
Grusrha,  Dr.  med.  G.  Bozdech  [vorher  Lehrer  am  k.  k.  Gynnia- 
sium  zu  Leut.si.hau",  8uppi.  Krz.  ätanck  [n.  Preisburg  Tersetzt,  s.  Bd. 
LXVIU  8.  Suppient  Roh.  Hamerling  [nach  deinitiver  Anetil, 
lung  einet  neuen  Lehrers  wieder  ausgeschicd«  n],  C.  Torna  »chek  fe. 
Bd.  LXVir  S.  60f>]  und  for  den  Lehrer  Fabian  Mnthia  seit  pruir^sten 
snpplierend  die  Akridemicpraefecten  H  i  I  n  r  D  d  i  na  und  Florian  H  i  c  h- 
ter.  Die  ächüierzahl  betrug  am  Ende  des  Jahres  305  (I:  59,  II:  57, 
III:  45,  IV t  40,  Y:  41 ,  Vi:  90,  Vif:  21,  VIII:  22).  Den  Sehulnaeh- 
ten  Im  Programm  geht  voraus  eineAhh.  von  Lobpreis:  ü eher  die  Fer- 
iheilung  de»  mathcmathiscln  n  tjchr^foffn  nuf  Gj/mvnsirr)  i      S.  4). 

ZnUBHÜCKEN.    Der  J^elirer  (\cr        Closse  der  latein.  Schule,  Ja- 
cob 6 auter,  worde  pensioniert,  an  die  le  Classe  derselben  der  bis 
herige  Stndlenlehrer  lu  Frankenthal,  Frana  Ferd.  Selti,  Tersetzt. 
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Am  7.  Juni  J853  starb  zu  Cattaro  Frz.  Petter  (geb.  4.  Febr.  1789), 
Lehrer  der  deutschen  Spradie  am  dortigen  Gymnasium,  durch 
mehrere  litterariscbe  Arbeiten,  namentlich  aber  durch  seine  Ver- 
dienste um  die  botanische  DnrchCorschnag  Dalmatiens  rühmlichst 
bekannt. 

Am  5.  September  zu  Pari«  Georg  Bernhard  Depping,  geb.  1784 
an  Münster,  seit  1809  als  Priratgelehrtcr  und  Sdirlftsteller  in  Pa- 
ris lebend.  Sein  bedeutendstes  historisches  Werk  ist  die  1835  er« 
hrliieneiie  Mlistuire  de  la  Normandie  depuis  l:i  eorifjiiete  de  TAu* 
gletorre  ju.s(|u'  a  la  reunion  de  rette  j)rovince  ä  la  i^Vance.' 

Am  2.  October  auf  einer  Dienstreise  zu  Patschkau  der  köa.  ureuss. 
Geh.  Medicinairath  Dr.  C.  Ign«  Lorinser  (geb.  1796),  hinlang» 
lich  bekannt  durch  den  Streit,  welchen  er  friher  über  das  Unter> 
richtssystem  der  Gymnasien  angeregt* 
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Am  6.  Octbr.  zu  Mailand  der  k.  k.  Hofepigraphist  Dr.  Jos.  Labug 
(geb.  zu  Brescia  II.  April  1775),  durch  zahlreiche»  Schriften  aus 
dem  Bereiche  der  alten  Inschriften-  und  Münzenkunde  bekannt, 
Mitf  lied  der  t.  k.  Akadeni«  ra  Wien. 

An  demidben  Tage  m  Moskau  der  Vicepraesident  und  Gründer  der  d««i* 

fen  naturforächenden  Geaelhciwft  Staatenith  Dr.  Fiaciier  Ten 
^  al  d  h  e  i  m. 

Am  ä.  October  zu  Erlangen  der  kon.  bayrische  Geheimerath  Dr.  Chri- 
stian itarl  Barth,  Yerfafser  von  'Teutschlands  Urgeschichte', 
im  78n  Lebensjahre. 

Im  October  zu  Augsburg  der  Professor  der  zweiten  Classe  des  dorti- 
gen (protestantischen)  Gjrmnasinnis  ml  dt.  Anna,  Michael  Ka« 
bus. 

Am  14.  Nx)vember  zu  Berlin  Professor  Dr.  August  Zeune  im  75. 
Lebensjahre,  Director  a.  D.  und  Grunder  der  dortigen  Blinden- 
anstalt, verdient  um  die  Wiederbelebung  des  Studiums  der  alt« 
d'^ntsrhf'ti  Sprache  und  Litteratar  wie  um  die  wifsenscbaftliche 
Behandlung  der  Geographie. 

An  demselben  Ta^e  in  der  udlanstalt  sn  Winnenden  Dr.  Friedrich 
Fischer,  seit  18S3  Professor  der  Philosophie  an  der  Universität 
zu  Basel. 

Am  10.  December  zu  Mailand  der  Dichter  and  gelehrte  Schriftsteller 
Dr.  Tommaso  Gross i. 

Am  15.  December  zu  Hannover  der  Schulrath  Dr.  Georg  Friedrich 
Grotefend,  ^eb.  1775  su  Munden,  von  1803  bis  1831  Proreetor 
und  Professor  in  Frankfart  a.  Bf.,  Ton  1821 — 1849  Director  des 
Lyceums  in  Hamiov^r. 

Am  25.  December  zu  Berlin  der  Geiieralinspector  der  kuii.  preussi^chen 
Militärbildungsanstalten,  Joseph  Ton  Radowits,  Mitglied  der 
kon.  Aitadenie  der  Wifsenschaiten  (geb.  6.  Februar  li^l  an  Blan- 
kenburg am  Han). 
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iM#  £kl§tnpaesie  der  Griechen  Vn^mk,  dargestellt.    Drei  Bach« 
-ton  Gregor  Wilhtlm  Nitssek.    Hrnunschweig,  C.  A.  SdkmtHsäclUf 

'  '      •  '    '  (Sdilnffl  Ton  8.  S  ff.). 

Ich  habe  bisher  *xnr  niclit  der  Odyssee  getiacht,  und  ich  glaube, 
da  Ts  man  wohl  Ihne,  bii  der  Untersuchuiiii^  beide  Gedichte  ganz  auf- 
einander /,u  liallen ,  uiii  inchi  in  (iefahr  zu  kumuien,  was  man  in  dem 
einen  i^t'iiin'lcu  hat,  iiua  yiich  m  dem  ändern  finden  zu  wuilcii,  aUu 
l^hiiiircl  an  ojganiseher  Emficit,  wenn  in  der  llias,  so  auch  in  der 
.Odysboe,  oder  umgekciiit  das  Vorhandensein  derselben,  wenn  in  die- 
ser,, dann  auch  in  jener.  Meine  eigne  Meinung  über  die  Odyssee  kann 
ich  aber  deswegen  ganz  kvnTi  aussprechen,  weil  icb  nicli  Uer  ganz 
in  Ueb^einsUumung  mit  If.  b«fln49  imd.ip  «Meser  Cpopoee  eyie  so 
glaeklich  6rfuD4en9  und  00  gMchickt  dnrchgefiUirtft  Oonpowlki«.  er- 
kenne,,  irie  «ie  JbeX^er  gar  niebl«^  kltaate.  S>iß  Odyme  elf  ein  «ne 
lirflber  jpiflht.»ipeainine]igeb(krigeB  Uedera  eompeniertee  SUiekirork  la 
kelReehtea  hMfe  iclt  fftr  beereB  AberwiUt  wenn  glektb^eWerdiiigg  de» 
gfiwi»  ist,  idafe  .sie  eiueloe«  zum  Tbeil  sieieliob  •umfengreUbe  loterr 
pQlAlioiientjer'febreii,jiat,  die  deae  aber  aacb  mit  Sicberbeit  ala  aoiehe 
aeiei;fcena«D.8ind.  SU  aelbal  aber  ist  die  geaiale  Coffceptioa  eine» 
vorregendea  Geistes,  4er  in  dieser  Oat|«^g  vj^der.ein  Vofbild  batte 
p»eh,  sffxief  wir.  >ett  «rtbeileo  m  SUodlje  evid.,  irtürdige  Jifidirolger 
fand-  Wee  ab«pr  d^as  Verhältnis  beider  Gedichte. aneinander  beftrilKti 
go  lautet  Hrn.  N.s  jetzige  Ausist  S«  394  darüber  ao:  ^  alles  was  dem 
individJieUeii  Dichtergeains  pn  iGenial4tj|l:dfff  Wahl  und  der  Gestallung 
deaf^aeeaatQff^e  ifD  ganzen,  ai|.geialig  reger.und  umfarsender.  We^taiK 
sebauung,,an  Humanität  des  Gemütbs,  anl^stmitteln  derCompositioq^ 
an'Feiiibei^  nnd X'iefe  ^r.  Kenntnis  der  Menschennatur,  an  Lreben  dei; 
GJiarfiHtere  und  der  persönlich  draniatisobenJ|ier«te)lttng  eigen  ist,  das 
ist  in  beiden  Epopoeea  dasselbe;  dagegen  alle  Verschiedenheit  sieb 
aus  defu  in  den  ältern  Liedern  gegebenen  Stoff,  aus  der  Verschieden^^ 
heit  d^r  Lebenssphaere  und  Lebensumstände  erklart.'  Er  hält  also  beide 
Gedichte  für  Werke  eines  Verfafsers,  während  Wolf  in  der  Vorrede 
seiner  Ans^^.  von  1795  die  Ueberxeugung  ausspricht,  dafs,  wenn  beide 
Gedichte  ohne  deu  ^'amen  Homers  überliefert  wiiren,  st  hN\  t:rlich  je^ 

man4  eaf  den  Gei^eiiken  gekpjnflipn  «eiji.  wücde,  »i^  beidäi,  elAoa  Ve»r 
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fafser  Ruznsclireiben.  Blind  für  die  vielen  Aelinlichkeiten,  für  die 
Yorr.flge  und  Tugenden,  die  sie  miteinander  gemein  haben,  dieWahr- 
heW  der  Charakteristik,  die  dramatische  Lebendigkeit,  die  Natur 
lichkeit  der  Darstellung  war  Wolf  sieht  r lieh  nicht;  aber  es  sclm  n 
ihm  diese  Aehnlichkeit  doch  nicht  von  der  Art,  dafs  sie  uU  Be- 
weis fiii  die  Identität  des  Verfafsers  dienen  dürfte,  sondern  er  dachte^ 
dafs  selir  wohl  in  einem  poetisch  regen  ZeitaUer  sich  jene  Gleicliför- 
migkeit  des  Geistes  and  der  Technik  gebildet  und  diese  Uebereinstim- 
mung  in  Annaisung  und  Darstellungsweise  hervorgebracht  haben 
könnte,  die  in  beiden  Gedichten  nn  allgemeinen  vorhanden  ist,  wo- 
gegen die  Ungleichheiten  sich  keineswegs  blofs  aus  Yerschiedeoheit 
des  Stoffes  oder  fiufserer  Umstände  erklären  liefsen,  sondern  vielmehr 
auf  Versebiedeiilißit  der  VeiMer  nidtl  mir^  Müdem  «iieh  der  Zeit- 
■Iter  denteten.  Die  Frage  wird  achwerlieli  jemals  san  fettes  Ab- 
selilara  gebraiAt  werden,  da  aiieli  wer,  wie  ich,  melir  der  Seite  der 
CÜarüodteBMiligewaiidl  iat,  dook  die  ÜitiDögliehlteit  der  aifddfA  M«i- 
Bäng  SB  deiBOiistrieren  kauai  veriiftgea  wird.  Hinii^hüieii  iM^'^Ciill^ 
poailiOD  aber  ragl  die  Odyvsee  weil  Uber  die  Iliaa  hervior«  düffM 
darebant  eia  ergiaiseb-eiabeitliebes  Gaate  aai  dinab  Galb  nadiiaea 
Geittea:  wftbei'natQrKeb  voa  den  nachweiabarea  Interpolationeii-ibi^- 
aebea  ist.  Es  ist  sehr  möglich,  dafk  die  Odystee  aogar  ilter  'aelllHi 
die  lUas ,  d.  b.  niebt  ala  die  einzelnen  Tbeile  dieser,  senden  äla -ÜM*« 
Gompoailion  zn  einem  Ganzen;  dafs  eben  das  Vorbild  einer  ao  giftllililT 
genen  Compoailion,  wie  jene,  die  VeraMlafsung  gegeben,  eine  iihA^ 
liehe  Composition  auch  aas  den  auf  den  Krieg  oder  einen  Act  dea 
Kriegs  bezüglichen  Liedern  an  versii eben v  wobei  denn  allerdingtHdie 
Wahl  des  Actes  selbst  eine  glflckliche  zu  nennen,  die  Ausführung abd^ 
weniger  gelungen  ist.  Auch  das  ist  möglich,  dafs  derselbe  Dichter^, 
der  die  Odyssee  s^edichlet,  auch  die  llias  componiert  habe,  also  in- 
sofern beide  Gedichte  dem  6inen  Homer  angehören,  aber  die  Odyssee 
doch  in  viel  höherem  Grade  sein  eisrnes  Werk  ist  als  die  lUas ;  in  wel*> 
ehern  Sinne  auch  Ilr.  N.  S.  601  f.  ^n-h  ausspricht. 

Wir  sind  Inerniit  schon  in  den  Rereich  des  zweiten  Buchs  und 
«nr  Verhandlung  derjenigen  Fraffi  n  irelungt,  über  die  ich  mich  in  we- 
sentlicher  liebere iDslimMiitni;  mit  dem  Vf,  befinde,  und  deswegen 
anstatt  der  ludlt^  des  Ojiponenten  vielmehr  nur  die  des  Referenten  sn 
übernehmen  habe,  wenn  ich  auch  in  einig-en  Nebenpunkteii  nicht  gans 
der  Meinung  des  Vf.  sein  kann.  Du  Ts  in  den  verschiedenen  Erzählun- 
gen oder  Fabeln  über  Homers  Leben,  m  der  Bedeutsamkeit  des  Na- 
mens selbst,  in  den  heroischen  Ehren,  die  ihm  erwiesen  wurden,  in 
dem  Umstand,  dtth  ein  Geschlecht  der  Hörnenden  ihn  als  Eponymos 
nannte,  ebne  doeb  roa  ibm  absastamaien ,  kein  Grund  vorhanden  sei, 
an'dar  FmiMindlikdlt  dines  Homer  an  iweifeln,  wird  tob  Hrn.  N. 
Gsp.  1  sehr  g^t  anäeinandergesetalv  and  dabei  aaeb  die  Mögllebkeil 
aufgestellt,  dalb  delr  eigentliebe  Name  dieaea  dinan  wirfclieb  Helealge« 
nea  geweaea,  aber  doreh  den  Belnaaien  «leiat  in  Vergeliienbnit  ga* 
rathen  ael«  wie  es  nril  Sieaieboros ,  Theopbraaloi  n.  a.  geaebaban.  Dia 
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Hr.  K.,  «Ul  ite  S.m  IMNr  iuft  ttM.  »Mi«r  «1»  CtonetaM 
MluMvwift  ohne  iiiwr^MidM  Chwid,    wii%  loh  «Mh 

yiMiftli»!  sif^glauben,  dafii  jmmiU  der  Name  etwa  altf  gkleUMmi» 
iMid  Mit  jn^pjpddg,  insofera  mmlMi-46m  wiiUitfh  mit  ^im«fi«wd 
wkM  vielmehr  mit  ^ß^og^  ^amf  wwttnmenkiBf  I,  odor  ato  CMmg«- 
name  für  Diditor  grOAMrer  Epopoeen  überhaapt  gobtixhl  werden  sei. 
l^ars  Xeoophanes,  Hüraklil,  Herodot  bei  ihreü  baknalMi  Urtheilea 
mtd  Mg»^^n  aber  HrnMr  sii^  iitlHaiw  Oattvng,  aoidra  ein  Indifi* 
^WR  gedacht  kaWa,  uit  gawia,  w«w  aia  ai^  diaiMi  Individuum 
«ablMofa  Ilias  und  Odyssee,  sondern  aurser  diese«  rnnh  eise  An^ 
«Minderer  Werke  zuschrieben.  Vorzugsweise  aber  ward,  wo  von 
Homer  die  Rede  ist ,  doch  immer  nur  an  Hias  und  Odyssee  gedacht: 
auch  die  solonische  Änurdnuiiy  der  Hliapsodie      iWo^oAtjc,  Ober  weU 
eben  Ausdnick  und  dessen  ü^deuluug  Hr.  N.  uns  in  eiueui  ausluhrli- 
cheii  Excurse  S,  41.^^ — 41  s  arfilndtich  und  überzeugend  beiehrt,  bezog 
sit'h  n«ir  auf  jene  beiden  dedichte,  öüvviü  auch  die  pejsislrati«clie  He- 
daction  nur  sie  Iteliaf,  nicht  um  ein  neues  bi:>lier  nicht  da  gewesenes 
Ganze  zu  com|iünieren ,  sondern  iiiii  die  zerstreuten  Glieder  wieder  zu 
vereinigeu  und,  wo  es  nothig  oder  an^icinerseii  schien,  enger  anein> 
ander  zu  schliersen.  —  Wie  allbekannt  und  allbeliebt  gerade  jene 
beiden  Gedichte  vor  allen  andern  gewesen,  beweisen  die  zahlreichen 
Besiebun^en  auf  sie  und  die  Aiiiuhrungen  von  Steilen  aus  ihnen  bei 
den  Schi  illstellern,  wobei  mitunter  freilich  keine  strenire  llebcrein- 
stimmung  mil  dem  vorhaiidcacii  Texte,  kerne  ängstliche  Treue  slalt- 
tand ,  soiidurii  diese  oder  jene  kleuie  Aciiderung  zweckmafsig  und  er'- 
Idubt  schien,  die  uns  aber  nicht  verleiten  darf,  an  andere  Gedichte  zu 
«Lenken ,  die  als  bomeriaoha.  ettiart  leic».  Daa  ▼Mfeaaproehaoe  ^(iri 
4'  k  ot^tw  i}a^.M  AaMlM  g.  TuMvab  §.  Ufr  (p.  14t  R.)  wird 
g..34Mk  9.  ala-eita  «haiaUlialia  atwa«  raMlitiaidia  Timlaing  darg«- 
alailtf  und  Mr  dta  AagAbeJha» Afciaa  aad  Ptaiuyhiii  m  daai paando- 
-teoailmdaahia  Epitapbaoa  Mtt  Ik.     iMa«  aia  tanala ,  dafa.  a«ah 
dla  ifa  Pawia  daa  djJdiwwi'OdardwLeaaiaa  ^lajgaaalaliBiwfa  Waik 
gegoMaa  tabd.  Iah  mmbm  1M1»  Um  bai|M<der  Mafaaig^  da&  mU 
«HBli  ftoali«  «id  daaraidara  Cllaft  aufiwr.didiaai  äA  dank  lltD.  H^ 
üarfagalimnwaa  aiafct  ItaaaÜigwi  Itfae,  will  abar  aal  dlcM>  f^ag«» 
1ra>  gMiagawi  Daduanugs  jMk  Iaht  jriflwr  ajagaiaa.  Jlaandifli 
«ifUiah  tOB  manahaü  daai  Bomer  aufser  Ilias  und  OdyiitoMeh  IM^ 
tere  andere  Gedichte  sugescbrteben  worden,  ist  ja  doch  gawia  genug 
und  wird  natQrliflb  aaah  v4a  Um.  N.  niohl  in  Abrede  gestellte  Wir 
haben  schon  oben  geseha»«  wie  er  die  Thebais,  die  Spigonen,  die 
kl«tte  Ilias,  die  Phokais,  auch  die  Kyprien  als  aolcbe  aattfUdt,  die 
irali  haaaünaawerthen  Stimmen  homatiaeh  genannt  werden,  und  wia 
ardies  daraus  erklärt,  daf*  mtm  daa  speoifiiehan  Charakter  der  ho^ 
aHNTtschen  Kunstart  in  ihnen  wiedersufinden  meinte.   Jetzt  wird  nun 
dfeser  Charakter  noch  einmal  besprochen,  und  wie  B  l  Cap.  7  die 
IIidwraahMfl  trägt*  ' daa  sipaaiSaah  MaaMuaalno  ^i^h  dem  Buwaatoaiw 
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dtr  €rieehen',  so  ist  jetzt  B.  II  Cap.  13  öberschrieben:  '4ü9fpe6Üggii 
II— fiwclie  Meb' Aristoteles  vmA  wmmtm  Volk/  V\  as  Amioteles  am 
Höver  temgsweise,  im  Gegensatz  geg^en  dte  andern  Kpiker)  rahmt,  wt 
ertleM  «fte  ettriscke  Chtrtkterislik  und  dramat^ehe  ijftendigkeit  der 
Qvrilellmfir*  Biese  Iohiii  indessen  auch  den  aadarn  Gedieii4en  des  Ky^ 
klos  nnm6g^1ich  gonz  gefehlt  haben,  90  sehr  sie  auch  dem  Homer  darin 
Mekslebon  moehten.  Dies  bemerkt  fir.  N.  S.  366  ff.  und  entwirft  bei 
dieser  Gelegenheit  eine  verpricichende  Darstelluns:  der  ei g-enthftm li- 
eben Weise  des  Arlvtinos  und  des  Lesches ,  die  i^-ewis  feirr  und  sreisf- 
reich  genannt  zu  werden  verdient,  nur  dafs  sich  bei  solchen  I):)rsieU 
langen  tmhpkannter  Dinge  das  vci(pe  aal  fii^vcis  ctnioxüv  dem  ver- 
stftndigen  I  lspt  vom  selbst  aufdringt.  Das  zweite,  was  Aristotelc?  am 
Homer  vor  aiien  andern  rOlunt,  ist  die  Kunst  der  einheitlichen  Com- 
posilion,  Anch  diese,  meint  Hr.  N.  S.  357  f.,  hat  gewis  dem  Epos  von 
Üechalias  Eroberung  oder  der  Thebais  und  den  Epig'Onen  nicht  fehlen 
können,  da  alle  drei  ja  einbeitlicbe  Handlungen  zum  Gegenstände 
hatten,  und  wir  geben  das  gern  zu  and  räumen  ein,  dafs  Aristoteles 
in  seiner  die  Composition  betreffenden  Rflge  der  andern  Epiker  an 
diese  drei  luclit  gedacht  haben  könne.  Inwiefern  aber  audi  dem  \  ulke 
jene  Knnst  der  Composition  zum  Bewnstsein  kommen  sei  und  als 
specillscli  liönierisch  oti» ölten  habe,  ist  eine  atulcrc  Frage.  Von  der 
kli'iiicu  llia.s  ^a&lelil  Hr.  N.  jetzt  selbst  ein  (S.  361),  dafs  der  Stoff 
iur  i'cin  gehaltene  Einheitlichkeit  nicht  günstig  gewesen  sei,  und  von 
den  Kyprien  (S.  360),  dafs  ihr  Ditbter  etwas  unternommen  habe,  was 
it  knnstbef^iedigender  W^sc  gar  nichl  anssvfttkrei»  g«weieD  8«i :  und 

wertkeii  Z«iifiiiiMD  als  komomeke  galtw.  *£•  aüfton  tiM  wolil  mm- 
dcre  VoMflf»  •!§  Ate  der  Ck>mpositkHi  g^weM  Min,  die  ihnen ,  uid 
nebet  ibnen  noeh  mneeliea  mderRy/jene  Bkre  veieeNfleH  «|d  et  be* 
wirkten,  deft  lie  neben  IHae  «nd  Odyeiee  ftapeediert  nnd  Ton  Vdke 
fern  geköfl  wnrden.  -Dnlk  nnn  eher  dieior  UnMind  «mIi  dmn  feen» 
irvff ,  Ii«  eis  bo«eriaoke  gelte«  sm  lefiMn,  weit  eie  «bete»  wie  Je«» 
«■d  Ten  ientelken  Bhepsoden  vorgetri^  wnrdeay  iit  abedingt  s»- 
ingeben,  und  ebenen  noeb,  dnfe  die  'Bbapeoden,  welebe  eie:  torim- 
-  gen in  rtokdichlMKler  9nge  webt  Mlbit  nn>ilenMr  genumbt  -nnd  bieiu 
•w  die  Bencberiei  BraShlengen  Ober-  Wmmn  Feieon  vid  Leben  m  e»u 
klären  feien«  Und  cwnr,  melttt  Wt,  N.  S.  ggl,  ist  namemKeb  bi  Ae&> 
Ue  'die  Gesehaehte  hORieriffdier  Rhapsoden  sur  Geschichte  Homere  g»» 
nneiit  wordenv  Uebrigene  wird  eine  dreifach  abgestufte  Vorstellang^ 
▼om  Hotner  angenommen:  eine  banausische,  wie  Hr.  N,  8.  J83  sie 
nennt,  die  allto  gehOrle'ndr  stofttich  fafste,  und  der  im  geneen  die 
iafeefie  «Form  gdnllgte,  um  ein  Gedieht  far  homerisch  gelten  zu  lafsett^ 
dieser  entgegengesetzt  eine  feinere  mit  -Dieliterverstsnd  end  Entba- 
siasmus  ffir  Homer,  die  ihn  deswegen  auch  zum  Vorfafser  des  Margi> 
tes  mochte,  weil  sie  in  ihrem  Enthusiasmos  ihn  auch  als  den  Vorgän- 
ger im  Fnc  he  der  komischen  Poesie  anzusehn  liebte  (vergl.  S  1407), 
die  aber  dock  'i>ei  dem  gleiobarligett  aebwer  einÄhiiÜebes  aneriuuuite^ 
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a  W.  miMjk:  ^  &am9»m:      Griechen.  1U< 

mtd  iNp«>'49Ml«  SfMMl-Mte  k  4ir  WM«  «MM»,  welche  ge- 
muß  AstkfMMtm^uWai^'Um  «Aar  04fiM  Itiditor  wmtiummt^ 
m»9»mmm  VMHUiititArt  lü  «  «Mi^uhM  SvmM»  ««kli» 
ote  gnJBittttif  Bpgy oati ,  jd|K  .Tlwhäti       Ifigmi  fc  «.  w.  ^ 

iWi^Uli  ohw  lIlM.vaA  OdyiM  mm  4tmMm0MB  «««b  4m  IUmmmt 
wmihniAt  ^  «mut*  «te  HiiiiMrtiiln  >hiir.iia»iiili  tfcii»  ü>i<r>ahiiA 
•lV»ydj«.Mo  iMliike  YgnrwÜiihin.ailujiiMi  biUvi  Mm,  «It 
MTerka  dM  ümmt  gatoi  U#r»f     M  w«r  Ainr  4m  Wriaitflrmfca« 
von  Ii.  niWg  biirüiyfttn  AllfcoiiWP »  «ttwiia  lir^ttwlit«  «liirM  Mtewr 
Weise ,  wif 4ir  liibip   Dieser  AllliMl8^  4«r  hiiwiriw  Vomlrifcny 
wird  e«  denn  wobl  /mmIi  Mi»«  welchem  nach  fMkIti  4i«.i&mintlicbift.- 
Mic#te  des  Kyklos  ^  ion MifX«ht£  belfftofl  «acte. .  Wir  haben 
uns  nei^ick  Mier  diesen  i^x"*^^  keineswegs  so  alle  Schriftsteller, 
wie  TheAgencs,  J^l^mhpolon^  Aletrodor,  2enodtti  M  d^lien«  4m, 
ycrCafser  der  Uiss  und  Odyssee  sehr  bestimmt  von  denen  der  andar« J 
alten  Epopoeen  3(u  unterscheiden  wüsten,  sondern  nur  ältere  als  Pro-' 
klos,  nur  gewisse,  einzelne.   Auf  früliere  liann  die  Angahe  nur  etwa 
so  bpzog"en  werden,  dnfs  wir  umiehmen,  es  sei  schon  vor  Aristoteles 
eine  .SamiiilLiii^r^  ein  Kyklos  geringem  ('nifuüges,  nur  Gediclite  des 
Iroischen  tabelkreises  umfarsend^  veranstaltet  gewesen,  den  die  Samm- 
ler, weil  sie  wüsten,  dafs  mehrere  der  in  ihm  entbiiUeneii  (jedichte« 
wie  die  Kyimeti  uuil  die  kleine  Ilias,  von  manchen  dem  Homer  zuge- 
schrieben NNurden,  deswegen  auch  homerisch  naaoteu  (S.         Samm-  . 
ler  nemlich  mochten  sich  in  verschiedenem  Interesse  sogenannte  Ky- 
kien  anlegen,  und  zwar  sclioa  ft  üh^  seitdem  es  gruFsei  cn  Rcichthuni  au 
schriftlichen  Exemplaren  gab;  solche  Sammlungen  iiber  wnren  noch 
kein  redigiertes  Werk  .  wie  derjeuij^e  Kyklos,  welchen  TroklDs  be- 
schreibt, und  w  ulchci"  aufsür  dea  (jlüdicUten  des  Uoibchcn  i'ubclkrci- 
ses  auch  viele  andere  umfabte  und  die  ganze  mythische  Geschichte, 
von  der  Vermählung  des  Uranos  und  der  Gaea  anfangend ,  enthielt. , 
Alle  Erwähnungen  eines  ioMwft  KyU^i  slod  tm.4aft  Ml  der  spätem 
(velehrsamknit  Midi  Aris^oteto:  «r  IM  ^WHt  mA  privatoa  SMmwaiMk 
«Hd  eis  Xillel  ge^^esen»  4«»U#I1m  8|oQ|ilmM#  5  manftiger'  Laser. 
m      iimMMinihingwiiin  gagcogenilijültf#  f«  MeMigen  (S.  407), 

iß  ümm  r«4|gi«ftn«  Htüinliwig  tk^wkMm^  geUn«  mi  htimrtit 
v«ff4«fk  wift  4mm  «voll  ia4««  SoMim  alte  PittU«  i»  4mim  KyUM 
m4  KyWiMr  pmnnt  aw  ciMm.tAafMm  8«k»liMtM  Mff«- 

Wtom  (S.  m%  •  (imm  alte  MmJBim  wftitfkMii  pMlt  «uMmMM. 

iM«  VorlMnilMigiMC  die  im  dritten  Bmkß  ingiliMfl  PMtfallMg  ^ 
4m  ßitiAliÜHbßß  Trilogie  vir4  in  drei  C^9itilii4#l  W^itM»  tt-r3li 
4«!  glaffiitho  Verhältnis  det  trugiscben  didhiM  juNR  »pii€lw<  KvUott 
tpMieller  das  Verhältnis  des  Aesebylos  ftum  Homer  fcejpiochen,  und 
4!iv.  richtige  Geai«hltpunkt  für  die  BaraUele  der  By^iyQQ»-  m4  Tgitogin 
MgekOndigt.  Aristoteles  hat  sieb  begnügt^  das  gemeinsame  der  Mfk- 
tiaahM^jmA  ^^mmiama  fiinffiii  diUBnb  j^an  iishr  AliiMMMBMi  —ii  «lalMi^ 
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W.  Niiiiili:      Sagenpoeiie  Mooioi; 


IMmiM  AmhMli  awfli><Bfa         t» kweMMta?  Hr.'ü:  li^nreiKk 
ef  «Dger  oiä  laM  «•  m  ihr  DafMÜMir      Thitss  «nd  B^Moksalen 
Ufr  iT  cfcw<lttiito  CtHw  g»dlMiWai»^  ■rtf  IrwelMni  «eoselK 
IhOmr  MftfrlaiiilMit  iohI  tow  Mnt  (Srdti).  Mi  41e  Knwtepo- 
poew  M»  der mMwi  «id  tfwMiidni  IMdiwaf»,  dto  er  taMdm  * 
niMl,  Uwe  SMffi  wMttah  lo  ^mm  «sm  wlfcgileili  mid'dAYeslem 
Maa,  woliea  wir ,  de  i»  ftiehl  eigMUMi  bewieMi  imdeii  Iwbb,  cI« 
Mi«»'webr8eM«tteli««rn  gelten  lafsen;  m«h  hinsicluiieli  der  Tk«- 
feedle,  'mmhrn  aie  nihiMi  (Stoffe  aus  jene«  Mden  SfgeMnreiseii 
behandelte,  ttag  es  uriiertriHen  bleiben;  dafs  es  nicht  fOr  die  Tragoe- 
die  tberbaupt  und  für  alle  ihre  StofTo  o:(^^e,  bedarf  wohl  kefnev  B». 
iveises.  Gewis  richtig  aber  ist  et,  dafs  die  tregischen  Dichter  aas  den 
▼on  Epikern  behandelten  Stoffen  unr  solche  tu  wühlen  hatten,  in  de- 
nen sie  tragische  Motive  fanden,  und  dafs  mithin  nicht  die  Epopoeec 
als  solche  für  die  Tragiker  bei  der  Wahl  ihrer  Stoffe  mafi^gebend  sew 
kettBten ,  sondern  die  in  den  Stoffen  liegenden  tragischen  Motire ,  die 
zum  Theil  in  den  Epopoenn  ^nr  nirht  einmal  zQr  Geltung  kamen.  Dar- 
über hat  auch  Welcker  schworlK  [i  anders  ßfedafht,  wenn  er  es  auch 
vielleicht  nicht  so  ausdrücklich  fi:esagt  und  tragische  Molive  auch  da 
gefunden  hat,  wo  N.  sie  niclit  lindet,  weil  nemlich  dieser  den  ReorrifT 
•  eines  tropischen  Motivs  enger  begrenzt  als  Welcker,  und  als  unseres 
Krachtens  die  Allen  ihn  begrenzt  haben.    Wir  können  es  rieswci^^en 
auch  nicht  so  lc^dclns^^  crfh  finden,  wenn  Welcker.  der  dR?<Tanze  Feld 
der  traf^ischen  Poesie,  nicht  wie  Hr.  N.  nur  einen  kleinen  Tlieil  des- 
selben behandelte,  die  Süjets  der  Tragoedien  nach  den  Epopocpn.in 
denen  dieselben  sich  auch  fanden,  aufsählt  und  ciassificiert ,  da  eine 
Classification  nach  ihrer  BeschütVenhcil  und  nach  der  Versohiedenheit 
der  in  ihnen  liegenden  Motive,  wie  Hr.  fi.  sie  verlangt,  in  jenem  Um- 
fange gnr  niclit  möglich  war.    Vollkommen  Recht  aber  hat  Hr.  N., 
wenn  er  behauptet,  dafs  die  Quellen,  aus  weichen  dio  Tragiker  ihre 
Sloffe  schöpften,  keineswegs  die  Epopoeen  allein  gewesen  seien,  son- 
dern dafs  sie  gar  vieles  theils  aus  der  lebendigen  Volkssu^e  (heils  aus 
lyrischen  Diohtern  entnahmen,  unter  welchen  letztem  nnmeniüeli  Ste- 
sichoros  zu  nennen  sein  durfte.  Ebenso  oAbeatreitbar  ist  es ,  dafs  auch 
die  von  epischen  Dtditera  MMiidetteH  Segen  wMt  unverändert  in  der 
einmal  ven  ^eeeM  liberliefeiteB  fikw^lleieli  Hhifieten,  sondern  viel- 
htikt  ITmfeetallmigea  den  eeders  gewordenei  eitlNefteii  und  religiöse« 
Bcrwiotoef«  genftfe  effebreii,  nftd  so  s.  B.  di#  Felopideii-  md  M  tA^ 
diUdeeeage  graeeer  wsrieii,  Ideen  rm  HmUkimim  Mnid,  rea 
gtmteiwei  StramerMi «  Kindern  mid  SindeeMieni  MnelngetnigMi 
mrdeft)  die  weder  nrepringlleii  llmen  sn  finnde  lifen*,  eotib  aaeh 
kl  epteehen  Mtalter  in  dem  Heibe  trenlgMene  wie  spiler  Mtmif 
hatten*  D«!^  Orertea,  Klrlnenmeelm ,  Agineamchi  bei  Aeeeliyloe  an- 
dere «la  M  HMer  aiad,  i«i  Ja  weiri  «dreribannliirr.  •  - 

Als'neae,  npüer  erat  im  Voifcaglnnlen  ieTtfiAmd  pnrmii»m 
IdncB,  die^daa  alteSpet  aoebnleklliatle,  die  aller  der TragMIe «Hier 
vMmelir  ifmeieH  der  aaieiii7liaehen'ttiln|i«  ftir^>9ollv»  gahen,  *W9U 
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den  B.  III  Cap.  9  namentlich  füllende  aufgestellt:  l)  Frevelschuld  und 
Hache  geht  durch  ganze  Geschlechter  fort,  bis  der  Daemon  endet; 

2)  die  Erinyen  der  Mutter  treiben  den  Multermörder  in  Wahnsinn  um  ; 

3)  sie  und  undere  Strafmächte,  chthonische  Wesen,  können  auch  ver- 
sühnt und  in  Segensmächte  verwandelt  werden;  4)  die  Hybris  der 
Männerliebe.  Wenn  die  Tragoedie  derartige  Motive  verlangte,  so  er- 
gibt sich,  dafs  der  tragische  Dichter  bei  der  Wahl  seiner  StofTe  auf 
einen  nicht  groFsen  Kreis  von  Sagen  gewiesen  war,  und  insofern  über- 
dies bei  der  trilogischen  Compositionsform  eine  zusammenhängende  und 
geschlofsene  Hcihe  tragischer  Moniente  wesentliches  Krfordernis  war, 

•sah  er  sich  zunächst  auf  solche  Sagen  beschränkt,  in  denen  die  fort- 
zeugend büses  gebährende  Schuld  zur  Erscheinung  kam.  Diese  trilo- 
gische  Compositionsform  mit  verbundenen  Motiven,  vorzugsweise, 
obwohl  nicht  ausschliefslich ,  von  Acschylos  angebaut,  sagte  diesem 
bewustesten  und  sinnvollsten  Darsteller  und  Ausleger  einer  tiefernsten 
Lebens-  und  Wellansicht  deswegen  vor  allem  zu,  'da  er  hierdurch 
allein  die  Wirkung  eines  durch  die  Geschlechter  gehenden  und  beim 
Sohn  und  Enkel  versucherisch  w  irkenden  Sirafgcistes  zur  vollen  poe- 
tischen Darstellung  bringen  oder  unmittelbar  zeigen  konnte,  wie  eine 
einmal  begangene  Hybris  beim  Menschen,  der  mafslos  und  doch  sei- 
nes Geschickes  nicht  Herr  ist,  nicht  unterlafse,  wegen  erzürnter  Gott- 
heit weiteres  böse  und  neue  Conflicte  zu  erzeugen'  (S.  474 f.).  Vorher 
hatten  die  Dichter  nur  Einzeltragoedien  auf  die  Bühne  gebracht,  und 
auch  nachdem  Trilogien,  oder  mit  dem  zugehörigen  Satyrspiel  Tetra- 
logien üblich  geworden  waren,  gab  es  neben  den  zusammenhängenden 
Trilogien  fortwährend  auch  solche  mit  vereinzelten  Süjets,  weil  der 
für  jene  geeigneten  StolTe  zu  wenige  waren.  Sophokles  verliefs  die 
Compositionsform  zusammenhängender  Trilogien  ,  weil  es  ihm  weniger 
auf  Darstellung  Jener  Ideen  ankam ,  für  welche  jene  Form  die  geeig- 
nete ist,  als  auf  Seelenmalerei  und  dramatische  Kunst,  weshalb  er 
auch  mehr  Baum  in  seinen  Einzeltragoedien  gebrauchte  als  Aeschylos 
in  den  einzelnen  Stücken  seiner  Trilogien.  In  diesen  sind  die  Ent- 
scheidungen, die  Momente  die  Hauptsache,  bei  jenem  die  psychologi- 
schen Motivierungen,  die  Verwicklungen  und  Entwicklungen.  Ueber 
das  seit  Sophokles  üblich  gewordene  dQu^ia  itfjo^  ÖQoc^a  aycovC^sü^ctt, 
entscheidet  sich  Hr.  N.  mit  K.  Fr.  Hermann  dahin,  dafs  nicht  die  Auf- 
fuhrung von  Tetralogien,  oder  von  je  drei,  aber  nicht  zusammenhän- 
genden Stücken  mit  ihrem  Satyrspiel  abgeschalTt  sei ,  sondern  dafs 
die  Neuerung  darin  bestanden  habe,  dafs  die  einzelnen  Dramen  der 
kämpfenden  Dichter  abwechselnd  auf  die  Bühne  kamen,  nicht  wie 
früher  die  vier  Stücke  eines  jeden  hintereinander  abgespielt  wurden. 

Es  werden  hierauf  S.  484  ff.  die  SagenstoITe  vorgeführt,  welche 
KU  einer  trilogischen  Behandlung  aufforderten  oder  dieselbe  zuliefsen. 
Als  solche  erscheinen  i)  die  Labdakiden-  und  die  Pelopidensage ,  von 
nuchbeladcnen  Geschlechtern;  2)  die  Sagen  von  begangenen  Freveln, 
die  durch  ebenfalls  frevelhafte  Thaten  gerächt  werden ,  bis  zur  end- 
lichen Beruhigung  durch  eine  Gottheit,  zu  welcher  Classe  die  Paa 
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Müh  eia«n  eratan  VerbnclMi  tam  ■«hMig  Miih  rirtrfaHf'  ari» 
wum  Fr»ytll>eMM«  wie  Izion;  4)  Sttgtn  vm  —Iwdro  aifriiiMMiar 
f«>totiite  iPluttW  eiMf  ConflicU^.Ai»  MeoMtei  .fffMt^iB  güliiilMi 
ÜMlit,  wie  LykuRgos  MPnaDiooyao»;  5)  Sagen  von.  tkkm  m  fütfc 
und  FriedoB  duroh  Uebermuth  und  Frevel  %u  Unheil  and  Strafe?  ge- 
fUirtM  Gwcbiok«  wift  die  Fabel  der  Ni«bik(,6)  die  Promelhettifabel,. 
Ton  den  sieh  gegen  di«  göUliohe  Ordnung  iwfl^nenden,  dam  b»* 
ilM^ltoa  und  endlich  sur  Erkenntnis  und  UnterwerfiHig«  gebrachte« 
wmI  so  jmI  d«r  Gottheit  versöhnten  titatti»eheii  ttenschengeiate ;  7)  Sa- 
gen vo«  jeiMA  durch  erliitene  Kränkung  verletzten ^elbatgeftthl,  da» • 
sich  dann  zur  Ueberschreitung  des  Marses  ifi  seiner  Raehe  verleiten 
lafst  und  dafür  büfsen  mufs,  >vie  Aias  und  Achilleus;  8)  endlich  Sa^ 
g^en  von  frevelhaften  Uechlskränknngen  gegen  Edle  begangen  und  von 
diesen,  naclidem  sie  eine  Ziillung  sie  erlitten,  endlich  gerächt,  wie 
die  Odysseus-  und  die  seriphische  Pcrseussas^e.  Alle  diese  Sagen 
sind  allcrdingfs  auch  m  epischen  Gcdielileii  bi^liLiiidclt  üi'den ,  aber 
doch  unter  andern  Gesiclibpuukteii  uihI  in  aiideriu  6iune  aU  in  der  tri- 
logischen  Tragoedie.  *  Die  Epopoee'  heüst  es  S.  550  *ist  wei^enllicli 
Darstellung  der  thallebendigen  Menschenwelt  unter  dem  Walten  der 
lioUcr  ;  sie  spricht  von  der  Menschen  Unlernehniuiigcii ,  ihrem  Treiben 
und  ihrem  Ergeben  unter  der  Götter  Gunst  oder  Ungunst;  die  Tragoe- 
die  dagegen  gibt  Darslellungen  aus  der  Geschichte  der  Götterordnung 
in  der  Menschenwelt.  Dort  also  kann  das  Agcu;?,  das  dem  Vertan t\sejnett 
Charakter  nnd  Tun  geliende  ein  menschliches  oder  ein  göttliches  gein, 
es  erlolgf  über  die  ei^ung'  la  dei'  Menselienwcit  und  olFenbarl  sicli 
auisciTicli  und  reiclit  zu  allen  betbeiUgtea;  la  der  Tragoedie  aber 
geht  ein  Ereignis  der  Götterorduung  viresentlieh  innerlich  im  mensch« 
liehen  GemUth  vor,  da  ist  ein  Conflict  mit  der  Gölterboheit  selbst  oder 
mit  einem  unter  der  götdidiea  Anfsicbt  stehenden  Gesetz  fflr  menschliche 
yachftlUüase.-^  Eiae  HauptperMa  iMbl  aoah  dtf  Epopoeendichler  gern 
karm,  wall  »a  dar  V^rlaiif  dur  cbaraküriiiiBlaB  Bewegung  eiaaa 
Mittelpunkt,  da»  |atate|f§  lUMi  Milir:  AaUlt  ^rmHwi.:.  Baai 
TragoadiMimlitar  ist  etn»  iololift  ate  aia.  weacaÜiahaBM'iaiiHWa» 
daiaU  ar  fl^iaa  Aafigaba»  aiAta  €oikfliol  mi*  4af  Mlav^Mhivilr«  te  iü 
aiillii«U»clMa  GmMk  TatgaU«  dmvfMaat  iMa  llSna.  «-4.  faite 
sa  eiawr  Triiogia  v^rbwdapai^  Tjagaaton  i«idiaa  *d  dlliwfta  Bm^ 
ytraoa.avr  daaa«  warn  4ar  Gaaiul,!«  liiwiiibia  OMttk'faUal' 
wq  er  awft  wmtmAm4iin.^.wt  mm0 'atciilte Mt^  «iHr  aflah 
wm  dlf»ellia  rjiiciaa,.iii:dar  ar  antitiiidlv  a«latat  teali'  ifeM'  lfiHw 
gm«  dia  gdttUclM  fteg al.  befriedigt.'  ~  f Dia  fiadfMilila  der  fi»o|iBhwi 
lrat#Bi  aia«  wo  dia.vam.-Gruudmotiv,  measiUMan  todaa  fMEbhatt, 
aageregta  ^wegung  dar  betlwiHigtea'  .ttotlnhüi  üjia  üiadahaa  avr 
Kuba  galiAgt;  dar  AWMW'dtr  HsüM^n  Handlung  «kar.lM'dia  1». 
firiedigviS' dflf  emiM^rten  Götterordn<y:  Au$tk  voUstMigg  Tattn». 
Ill|pg4ar  verhängten  Sirafe  in  Untergiig.  dai  Frevlers  oder  .  Aneru 
kaaptti«  dot  Mier«  Miat^,  .«to.Vfrailiiiiuii'  <a.di»)>i 
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diese  Sit&e  aus  eioer  grofsen  AbzaIiI  ähnlicher  hier  uodda  ler&lrtuier 
ausgehoben,  weil  aieflär  im  yMiHiiiw  Km  ilniM  %vk  enttiuiten 
mMm,  «11  «r.  M«r  VwtiiÜiiifMriilhtB  £pMi  mid  Tragoe- 
die  iBifitlMC^riMi  idM  flvehi»  wii-wü  nUrtMMi<.Wki4erh». 
klngen  uMrigl,  lürift  «itt«  «iUda  ffatoiMh  gegeöi  «iM«  V#rgingef, 

■taei,  w4 
IPB(|ii|wirti(fHi  2wQ(^9  Mif '4m 

Ml,<ntte'6M wi'dMr  «rfitofMai  flo^nMaa  u  g«bM^ 


liinw,  feigen  diesem  GesoWB.  So  koMMa  «Im  «nch  die  Triiiifiaiii«h 

der  Epopoee  in  ihrem  ühif  «rultl  nor  dann  anschliefsen ,  wenn  in 
«lieser  eine  wirkliche  Hauptyifif  in  tragisehe  Conflicte  gerielk,  wie 
es  in  der  Uias ,  in  der  Odysse«  aai  üi  «kr  Aelbiopis  der  Fall  war,  und 
"W^lekers  Satz,  die  episebe  Poeiie  iMbe  in  Aib  aad  JtoetdaMig  d«ft 
Aeschylos  das  Muster  seiner  Trilogie  gegeben,  ist  in  dimr  AUfe- 
neioheit  niohi  richtig.  Der  Aassprach  des  Aeschylos,  §mm  Tragoe-' 
dien  seien  je^axrj  von  dem  Tische  des  Homer,  ist  gewts  nicht  als-ein 
Geständnis  zu  nehmen ,  defs  er  seine  Tragoedien  nach  Stoff  und  Com-^ 
positinn  dem  Vot'ixnnije  der  epischen  Poesie,  als  deren  Hauplreprae- 
sentant  hier  Homer  genannt  ist,  verdanke,  sondern  nur  etwa  so,  dafa 
er  aus  dem  reichen  Vorratb  des  Epos,  dem  grofaeu  Mahle  Homert, 
wie  es  bei  Athenaeos  heifst,  was  ihm  üngOBitlMa  aahien  >  genaauneft 
UB4  kunslg^emäfs  zugeschnitten  habe. 

Es  ist  jetxt  noch  der  speciellern  Beweisführuiii;  zu  gedenken, 
dais  die  vier  oben  aagegebencu  Ideen,  welche  vorzugä weise  der  ae- 
schyli  chen  Trilofl^ie  ihre  Motive  gaben,  der  epischen  Poesie  fremd 
güwesen  seien,  und  ;ilso  schon  deswei?en  die  Trilogie  nicht  in  dem  Ver- 
haUnis  des  engen  Anschlurses  an  das  l^püs  ^^e  da  cht  \s  erden  könne,  wie 
es  arii^e.no/nrrien  worden  isL  Zunächst  die  Miiaacrliebc ,  deren  Frevel 
bei  dem  Trnailiur  als  Lirauche  des  Guttcrz,urncs  dem  Unheil  des  Lab- 
dukideiigeäctilcehts  zn  Grunde  liegt,  war  dem  frühern  Zeitalter  unbe- 
kannt, und  katai  auch  in  der  epischen  Oedipodie  nicht  vor.  Freilich 
soll  nach  4er  Meinung  einiger  Waiähwi»  ÜK«  Mmiidewiiia  ilft^Vbllolop' 
fm  ms.  m  Md  MtarslB  ümm  mtlwfc.  UViU-«,  7d,  «aaH 
M  Atbeliyiat  ttor^yrtvel  lium  ^agm  Ghrysippo«  «ml  4&t  7Mi 
iM  M^lf»  ttCNii  wUk%  wrf  ukeiii— y  aoidirt  arü  .ym  Euripidea.«»- 
«MMkl  Miti  m4at^»mf'mr1mlk.m  wmig  lA&fMr'Hm«.  »^MWvMr- 
kiüf  Mr  akab-  Aatalylav:  diaM,  »hlirtaaif  dm^^fi/UMm  Zonvw 
gegesidaa*«MUadi^  «a  aürfa'tiiiUjtgiaii ,  üMA  JMaii,«iara«. 
^  im^dar  «Mla*«>  Üwm  aaff  /UmLimaA-  Kkjlaiload  ^Hf^iMtB 

lMk'«iiiü|pfMlMft  wäA  fabBrli^*  hmmgL^mtm  MiMoir  kangiatt 
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SU  IpriMn  wWMtt,  woher  tos  ndi  ■  4at  TwajmtäM  db  «Mhmu 
iMÜgeate  Onketoprtelie  vmi  BriMWiliMgua  wn—  iMMr 
d«r  VmtsMdungen ,  wilmad      ImwiMm  inrgiiWw 
iMl«  Bfciio  irt  «— h  41»  ViiÜrihMg  .VwgiiIgMg  w  ^  Kti« 

nfw  mnh  dm  UmUmmti»  qiiMhuB  OtoMüwg«  MMimiilMi 
frMid,  E«bliMMdi40r€M«gMgtM4iiM«i4iBimM^ 
ngohü  «btMMhMi  Wmw  Wh  ir 
don  ktaM,  tasM  spMtN  Kiilitrtttg  Hr.  mhl  «!■ 
wMm»  MttMgt  «Ml  hü.  Itagigw  gihl« 

hMsl  gftBfawimth#  Erörierungen  aber  den  Alaslnr  wmk  tmc^ 
McfcflriMh«  <}ottheit,  und  aber  den  richtige  BigrifiT  des  tragischen 
flehioksals,  als  einers«ili  dn  inrch  das  Urgwti  hadingten  Grnii4- 
VMrUUtetsse  etties  j«den ,  andrerseits  des  Gesetzes  der  strafenden^  das 
aus  bösem  sieh  neu  gebibrende  böse  in  der  Aufeinanderfolge  der  €■•- 
Mhlechter  UnlMideu  Gerechtigkeit.  Dhm  di»  «inleuohtende  Ausen- 
andersetsung,  wie  dem  rohen  FataliflMi  übM  di«  athiaibe  Naturaa- 
•ehauung  der  Griechen  cnigegenstehe,  wobei  mir  indessen  der  Satz 
Y^n  Verwandlungen  aus  Menschen  in  Naturgegenstände  zu  sehr  an  die 
Spitze  gestellt  and  zu  weil  ausgedehnt  scheint.  Die  Fabeln  von  der- 
irleichen  Verw9n<Hungen  sind  g^rofsenlheils  spätere,  mehr  spielende 
Dichtung'en  ,  und  auch  ohne  sie  i^iht  .sich  d^r  (jüauhe  Wl  at*IW*Ü**?y 
Princip  in  der  Niitur  deullicli  g'enuii:  zu  erkennen. 

Von  Cap.  36  an  werden  nun  die  einzelnen  mit  Gewisheit  oder  an 
Gewisheit  grcn/,ender  Wahrscheinlichkeit  nacliweisburcn  aeschylischen 
Trilogien  anfgetührl.  Dufs  aur^cr  der  Oreslie  uiieli  die  vier  tibrigea 
erhaltenen  Tragoedien  alle  zu  Trilogien  gehörten,  wird  mit  Rechtals 
voUkumiiien  unzweitelliaf l  (lar(.^esteUt.  An  die  Urestie  schliefst  sich 
der  Idee  nach  zunüclist  die  Oedipodie  un,  als  ebenfalls  l)ur.stellüüg  des 
in  Gescbleobtern  fortwirkenden  Alastor.  Dann  die  proaictheische  Fa- 
bel j  deren  nothwendig  gebotene  trilogische  Behandlung  nur  eine  dün- 
kelhafte Verblendung  jüngst  noch  hat  in  Abrede  stellen  kuunen.  Ferner 
die  Danaiden!ril()i^ie .  als  deren  erstes  Stück  mit  Recht  die  vorhandene 
Trogoedie ,  ulä  Sclilufsstdck  die  Danaiden,  als  Mittelstück  nicht  die 
Aegyptier  sondern  die  Thalamopoioi  bezeichnet  werden,  mit  Verwei- 
sung auf  G.  Hermanus  allerdings  überzeugende  Argumentation  in  den 
Berichten  der  sSchs.  Ges.  d.  W.  I  fl.  122  ff.  und  jetzt  auch  in  der 
Afüg.  des  Aeschylos  I  p.  329.  BadMi  A  Ftrscrtrilogie,  bestehend  ans 
nittetis,  Pertm  md  filnikos,  mit  gvMMr  - AMlyie  dM  vorhiidnaia 
Meki  md  Darlegung  dm  tragisohu  Molifs ,  in  AmtkUi  m Jtioiwi* 
vm.  Mr.  V  8.  65«  585  f.* 
eimrmtMlea  eritliren  ktaM; 
hmgea  mit  d«»  AnUngMlMo,  Mmtm^  Md  imr  BiirtMfc»,  CUhh 
koi.  In  imentttehar  üdnininriimwag  «Ii  WeMnr,  doah  t»  dftb 
ttMn  biofW  die  voai  Wom  «1 
PonwHorteg'ni  ids  4m  TecMndM^a 
mdaalMiel,  welehar  fUmm 
wl«te  dm  Nri«iii,iiiHlklidii 
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gene  Unrecht  der  Barbaren  gegen  die  Griechen,  dessen  erste  Erwei- 
siingj  die  That  des  Aeetes,  der  Argonaatenzug  zu  rächen  besiimmt 
wtr,  im  Glnikw  aber,  oichl  den  potidiobeB,  wie  die  Dfdaskalie  an- 
gibt, ioi^«»  dMB  lIeerglralHM,  di«  tadere  den  Fenerkriege  gleich- 
iaitife  Kybri«  der  ftarbmn  tnd  ihre  SInib  an  Hinm,  voa  weUber 
dar  prophetifdie  HeerdaenoD  wetsaafl,  irobei  dann  frailiöh  niehl  i« 
amtlMii  iaty  te  ir«lebe  HaadlaDf  AaaobTlof  dlaaai  gebraehl  kabm 
nIHpB. 

•  Vnkfr  den  TerloreneD  Stieben  ilod  as  ftelani  Kaaaseioben  noch 
Mgieade  nnia  trilogiMiba  Coaifoaitioaaa  s«  arkeBMii:  l)  die  Aiaa- 
trilogie,  n  walöbar  das  Waffangariebt,  die  Tbrabariaaaii  aad  die  8a> 
'iMBialeriaBen  geM^rtea;  3)  die  Faracnnlrilogia,  baaMaad  aaa  IKbtyvi* 
ken,  Fboriudaa  oad  Polfdektes:  äber  das  erste  Stack  ist  xa  varglai- 
eben  Hermaan  a.  a.  0.  S.  119  oder  Ausgabe  des  Aeschylos  I  p.  320  IT.; 
8)  die  Lykurgia,  mit  dea  drei  Stacken  Edonen,  Bassariden,  Neaniskoi 
und  dem  Saiyrspiel  Lykurgos;4)  die  Uiaa-  oder  Achilleostrilogie,  enC- 
haltend  Myrmidonen,  Nereiden  und  Phryger  oder  Hektors  Auslösung, 
Ober  welche  Trilogie  Hr.  N.  eine  Auzahl  feiner,  grofsentheiis  polemi^ 
scher  Bemerkungen  vortragt,  die  in  dem  StofTe  liegenden  und  von 
ortdrrn  hcrvor<»^phohenen  tragischen  Motive  betreffend,  die?  er  auch 
bei  Homer  sclion  angedeutet  findet,  womit  >vir  uns  freilich  nicht  über- 
alt  einverstanden  erklären,  doch  jetzt  nicht  auf  genauen;  Krurferung 
der  hierher  gezogenen  Stellen  einlulsen  i4unnen ;  5)  die  Odysseuslri- 
logie,  von  der  nur  das  Mittel-  und  das  Schlufsstück,  Penelope  und 
Ostoloffen  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  erkennen  lafsen,  das  Anftings- 
Stöck  iihcr  nnliekinint  bleibt:  vielleicht  Telemachos;  6)  die  Trilogie 
der  Aethiopis,  aus  welcher  nur  eine  Tragoedie  bekannt  ist,  die  Psy- 
chostasie  oder  Memnon  (vielleicht  Psychoslasie  Memnons),  wahrseiiein- 
licli  das  Mittelstück.  Das  Antangäslück  mochte  etwa  Achilleus  der 
Thersiteslödicr  sein ,  unter  welchem  Titel  es  eine  Tragoedie  des 
Chaeremon  gab.  Was  Hr.  N.  weiter  ttbar  den  wabracbainUaben  laball 
der  Trilogie  Tortrigt,  wie  AobiUeoa  naab  Thamilat*  födlang  aiahan* 
fangs  dar  flftbne  geweigert  oad  den  SibngOlt  Apollm  balaiägt  babe, 
wie  dann,  ata  er  sieh  endKeh  dodi  bewagan  lalben,  snr  SAbna  aaeh 
LMbM  M  gaben,  wibnend  amar  Abiraannbaii  Manmi  bai  daa  Tro- 
ara  aittgalrofan  aai  «nd  tnTreflba-danAatiloaboa  erieirt  haba,  daaaan 
Tod  80  gawiaaarmaita  dvreb  Aabiildaa  vaeacbaldol  acbainao  konnta» 
wie  dam  T«n  don  nwrAakgakahrlan  Aobillava  Mannon  beaiagl  aei, 
woranfdfe  TsyeboMaaie  aieb  baiog,  and  endlieb  im  drtUon  SMak 
AoWneaa  salbet  doreb  Paria ,  mtar  Beiataad  daa  arKürnten  Apotlon, 
den  Tod  geftindan,  diaa  atlaa  ist  abenad  anapraeband  ala  scharfiinig 
eombinlert  nnd  niofs  weiterer  Erwfigung  empfohlen  werden.  Aol 
Mbnafsungen  aber  den  Titel  des  SchlufsstOckes  wird  Verlieht  ge- 
teiatair  7)  die  IxiOaatrilogie,  bestehend  aus  Perrhaeberinnen,  ixion 
nnd  einem  unbekannten  dritten  Stücke;  8)  die  Pentheustrilogie ,  zu 
der  mit  Sicherheit,  aafser  dem  Mittelstück  Pentheus,  als  Anfaogsstack 
Bemale  oder  Hydropboren,  ab»  Sabinfntflok  die  Xantnen  sa  JMebQan; 
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9)  «•  (TiKdia  •fct  «i  nliiiiirtlogie,  yw  to  «hir  Mr  Tragoedie, 
HklM«  iBvia  i«»,  jii0oMi1Bn1.II.  viftfMlMttlicli  in.BMdmmtk 
w«K.  Sa»  Hiltolüick  aoDhlM  41a  tmpnmj^üi  ttM,  ätit«  taw  w 

Uftik  lifiil«MMflü  miIMh  ww  te  iMoyl,«» 
Mftflber4iMe  Triltfia  ««di  itr  auhwriiMltnün .  ffliiiiliHi^—t 
mki  VmatafiaffaMlM*  ~  MU  «nfttr  WahmM»> 

Ifehkeit  ib«r  und  mll  gawiektigan  QrUiem  werte  aadan«  m  .W«l- 
flteiiL.««  wilgtiklH»  Trilogien  von  Ün,  lf».wMi«i»  w«i:  im 
d«a  iajiii,'«ttf  ivMhi  4i«  Titel  deuien,  wenn  «aeb  eio  gtmw  fffr* 
saiier  fti^enzusammeuhani^ ,  doch  kaiM  (rilogiseltö  VerkeUttag ,  kein« 
fortwirkenden  Motive  t  u  [decken  lafiwe«  Bß  ifUfm  demnach  OritbfiA, 
Herakliden,  EAauiiaier,  Priesterionen,  IphigenitV  T«lephos^  MyiH% 
Phllaktotaa»  Upftiffle,  Lemnier  odar.Leoiiiierioaeii^  Kabireo,  Awgo^ 
AÜUMMI,  Theoren  oder  Islhmiasten  nur  ala  l^iaadiraMaa  hetrachtat 
Warden;  aalliaa  sie  Tbeile  von  Trilogien  geweaaK-eein ,  ao  müsie  ne- 
ben der  b^proetenen  aaf  tragischer  Verkettung  beruhenden  Gattm^ 
dieser  auch  eine  andere  ohne  solche  Verkettung,  mit  btofser  Anfeia* 
ander- nicht  AuseinandcrfoI<!^e  angenommen  werden,  zu  welcher  An- 
nahme indessen  nur  dann  ein  Grund  sein  würde,  wenn  es  feststünden^ 
dafs  Einzeltra^oedien  von  Acsehylos  ijar  nielit  ^'■ediclitet  seien.  — 
Endlich  einige  der  Annahme  trilogisclier  Cnmposition  Liebe  aiilVa- 
stellte  Titel  fallen  ganz  weg, o&mlichFhoenis^en, Jt^UUuklet  vor  Truia  , 
Danae,  Kyknos,  Iliu  Persis,  Odysseus  AUunthoplex;  .weswegen  aber 
aaeh  Alkmene  und  Nemea  711  diesen  gezählt  werden,  ist  uns  nicht  klar. 

Fafiseii  wir  nun  sciiliefslich  zusammen,  was  wir  dem  Biicli  des 
Yf.  zu  verdanken  haben,  so  muisen  wir  luil  voller  Ucberseuguug  die 
Anerkennung  aussprechen,  dafs  er  geleistet.  \\  'd&  er  sieh  vorgeoom- 
meru  auf  dem  von  Welcker  mit  ebenso  viel  feinem  und  poetischem  Sinn 
als  mit  umfafsender  Gelehrsamkeit  gelegten  Grunde  weiier  zu  baaeu, 
und  dafs  er,  indem  er  an  Wclckers  geniale  Entdeckungen  nml  Com- 
binationen  das  Mufs  einer  besonnenen,  gründlichen,  auf  JjeslininUeii 
Prinzipien  berulicndau  und  von  streiigtr  Methode  geleiteten  Krilik 
legte,  vieles  m  ein  anderem  und  richtigereb  Lichl  geatelll  hübe,  ist 
die  Geschichte  der  griechischen  Poesie  als  einTheil,  und  als  ein  wich- 
tigster Theil  der  Geschichte  des  griechischen  Geistes  zu  schätzen,  and 
ist  es,  wie  Br.  N.  S.  422  sagt,  d^  leiste  Zweck  und  das  sn  aratre^ 
beade  Ziel  aller  aaaarerFDnolNiair«  daftiamlnaadaa.  Sun,  dia'ga^l» 
•a  veraaittaea,  dia  aaiiian  Kanalbildaagea  iawo^t,  sa  fat  dar  Wag« 
daaHr«  geht,  nanlibh.dia  Poasie,  Eppamd  Tragoedie,  al^Trigar 
«ad  Oryaaa  dar  Jadaaaiaügea  AH  Wata»,  üa  iharMaftirta« 
ISagen  dar  Varaalt  aiekia  daai  VatebamMaata  taatallal  «ad  «iiia- 
atalta»,  dia  «lllliali.r«1igiaaan  AMielMi »  üa  im  V«ika  haiaalitaft  «ai 
daraa  Varlritodigar'aad  Vartraiar  dia  Diebür  ifam,  aitaÜtfiMa  wmd 
an  arfcaaaaa,  gaavia  eia  aolehar,  a«r  daai  wir  ito  dam.  laifbafte 
ataa  Intateaae  aad-aiit  dem  baraliehaSin  telia  litviiWtiitt^aregM^g 
inA raldia  ffrtJiHMif  Mgan.  Umm  wir^aiabl  iamir  toy  waa  m 
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ertiflaatn,  so  mag  Mm\€  iä^nm  wm  Tiuril  woU  «loti  «n  mk 
Betber  liagm.  WeiiftteM  tu  den  BenikeD^  die  SMiea  'devMleli 
nnehMf  die  AM^en  «tfl  ft^frtiirfMe  mmbIMI%  «iMMüehIrfen ,  hat 
6i  Hv.  W.  00  weaig  fehlen  lifee«  >  d«ft  er  dariii  meMhcM  eher  m  ¥ld 
getliett  u'beta  eeMeen  dflrfte,'  Ihm  er  vereehoiillt  «e  nlelil,  die 
n««]^«ekte  eeleer  CrOrlereegen  M  Jeder  eleh  dtrhleteadte 
getMt  n  iHedefheleii  ud  eienel  freBigtea  eher  eed  ffberuMle  «u 
Mge».  Und  gegenttlMr  dlrtet<tt<  «ngHniMfelmn  Bti»priitto,  der  Fleeh- 
Mt,  Je  Getneinhettv'ittit  der  wir  von  ^mem  und  }ei^  gerade  ia  der 
jaegaiev  Ikit  die  edelsten  Werh«  der  griechi^c^hen  Poeaie  behaodelt 
sehen,  kann  in  der  That  eine  Ilell*achtung6vreise  wie  die  des  Hrn.  N. 
nicht  oft  und  eindringlich  genug  wiederlioll  werden.  Die  Tragoedie 
des  Aeschylos  «iid  den  aie  beseeleiiden  Geist,  sowie  den  Wesen  der 
irtlogiachen  Composition,  soweit  es  sich  aus  den  vorhaftdeiien  lieber- 
Testen  erkennen  läfst,  hat  er  unseres  Erachtens  ganz  vortrefOieh  ins 
Licht  gesetzt,  so  dafs,  mag  ntich  im  oir^zeltien  dies  oder  jenes  anders 
g-cföTst  werden  können,  im  ganzen  dir  Wahrheit  seiner  Darstellung 
niibesfrpithnr  srheint.  Aueh  die  Beliau|)tiinjr  der  Persönlichkeit  des 
^inen  lltinicr,  innl  was  rrco'en  die  Deutung  des  Nnmens  a!<»  Collprfiv- 
benennung  einer  ^^üit/.cu  (iiidmiir  ffesa^t  ist,  schciui  ims  überxciiirciid 
genug,  wo<r*'£r<*n  die  iictrachtuni^'  der  kyklisflifMi  EjjujxK'en  als  oririi- 
nisch-eintu  illiclier  dichte  nolhweiiilig  liei  der  zu  vielen  ujid  ^cwtt'if- 
tcn  Vcrmulhungen  nöthigenden  Mang^elhaf [ii;keit  des  überlieferten  vie- 
lem Zweifel  Haum  löfst .  und  wenn  auch  zu  liberredtiii ,  doch  nicht  zn 
fiberzengen  vermag,  und  niier  die  Compasition  der  homerischen  (je- 
dichte  ihm  ganz  nur  hinsiclitlich  der  Odyssee,  hinsichllieh  der  Ilias 
aber  nur  sehr  bedingter  Weise  beigesliimut  werden  karni:  obgleieh 
am  Ende  auch  von  ihm  selbst  so  viel  zugegeben  wird,  daLs  der  Ab- 
stand zwischen  üiiäoiaAuäichten  wenigstens  kein  allzu  grofser  mehr  ist. 

Greifswald.  '  G»  F.  Sckömann, 


^ttSUsftB  h9t^^4tt^^f^  WiMtMf^B  ^tar  vlMii  J^iiiiff  ^  haeiliatlat  veft 

'  %ri  MuiHnew  Overbttk.  WtCea  llnfilMia  Bell.  Halle,  Jetit 
"  •  **Bi^imicftV»eig,  C.  A.MiWeCaeMce  e.  fiofan  <1lf.BfiNilmV  gr,  & 
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tüeeeh  eehieitet  daa  Werk  vonrfirts,  deaaen  Hefte  seit  dem  dril* 
tweiMMier  eeiechnell  getatgt  eifld,  dafa  Bef.  ideiU  hat  folgen  könoea 
.nmidiat  dto  Bericht  fiber  drei  derselben  znsammenfafst.  In 
■dfei  Heften  von  22  Bogen  (11  bis  32)  liegen  die  Bilder  des  troi- 
'Sagenkreises  von  den  Kyprien  bis  zum  Anfanir  der  Aelhiopis 
TOf,  die  von  keinem  Erklärer  Ilomnrs  unhenchtit  i^eiaisen  werden 
dfliiMi  Md  bei  4m  fiiAtoiU  der  kooneriadiea  i^rage  in  ein  Aejm«  3t*- 
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(iiufu  durch  Nitzschs  Sag:enpocsie  und  Sen^ebaschs  Kritik  von  Lauere 
Geschichte  der  bomeriscbe»  F4>e»U  ftin  um  gxüiim^s  ioterfiase  io 
Anspruch  nehmen. 

Hr.  Overbeek  gibt  den  Inhalt  der  Kypriun  einlach  nach  Fruklui 
Chreslomnllne  an.  Die  Kunstwerke  wurdeu  in  ilauplgrüppen  ^ellieill; 
].  Pelens  uitii  Thetis  Liebeskampf  und  Huchzeit.  iL  Das  L  rllicil  des 
Alexandros.  IIL  Paris  und  Oinone.  IV.  Alexandros  Erkennung.  V. 
nelaos  Brautfübrung.  Vi.  Paris  in  Hellas.  VII.  Werbaogen,  Abschiede. 
Vill.  Telepbos«  ITL  Oplsnuif  4er  iphigeoeia«  X.  Phiioklets  Verwun- 
dung. XI.  ProlefilMt  mä  Iao4«M0UU  XU«  Hfllmt  ZurOokferileraii^ 
XUL  £io  aufgehobABar  ZveiktMf f  dM  AeluUiut  und  flekiof.  XIV. 
AtfhUlm  «Bd  H«l6M  VI»  TMii  spd  AphrodilB  MiMMMNigttfälMrL 
XV.  Troüof  Tod. 

I>ett  drOulM»  4le  der  Vf.  gegen  Bergk»  Zweifel,  ob  üe  Iloeir- 
ateil  nd  der  liebetkaoipf  dee  Felene  uid  der.TlieJüft  ia  dea  Ik^pnam 
«HflDllirllclMir.geieliUderl.iei,  asftlirk,  kew  ■um  nook  die  Perellal« 
der  VennMmi  de»  ge—  e^d  der  Neoiegii  haagaftigMi.  Die  Verwand- 
IttBgiA  der  Ke— igig  ealepreehen  denen  der  Theiie  i^nd  lielm.  den  Ba- 
WKif  deb  toleke  Verwendlangen  vom  Verlareer  der  Ky^rten  geliebl 
eeies.  Wendern  muü  man  eieh  indee,  daDi  weder  Yon  der  fierftUumy 
ito  Zene  mit  der  Xbeuia  noeh  von  dewen  VennBUnng  nit  der  JSea»-. 
nie  irgendwo  Darstellungen  der  alten  Kunst  naebgewieaen  aind*  Dar- 
nnf  lieCien  aieh  eher  Zweifel  begründen,  wie  Bergk  aie  erfai^MB»  gefMn 
einen  directen  Einflufs  der  kyklischen  Dicbtangen  auf  EotwieUMif 
nameoUieb  der  Plastik.  Der  Mangel  einer  Darstellung  in  einem  pla- 
atischen  Werk  möchte  indes  wenig  beweisen,  da  die  Erhaltung  einen 
nelcben  Werke  mehr  Ausnaiime  als  Hegel  ist  und  die  Ueberlieferui^ 
lannar  nnr  irgendwie  anagezeichnele  Werke  nennk  Wenn  aber  Mf- 
ihen,  die  an  der  Sj^itze  eines  Werks  sieben,  demselbeu  Motiv  nnd£i»> 
bei!  verleiben,  in  keiner  Art  von  Kunstwerken  vorhanden  aini!,  naamfr> 
lieh  weder  in  etruscischen  Spiegeln  noch  in  Vasenbildem^^wihrend 
andere  Mythen,  die  demselben  Gedicht  entlehnt  sein  sollen,  in  zahllosen 
Darstellungen  existieiin.  so  darf  das  allerdings  nicht  unbemerkt 
bleiben  und  forderl  eine  Kiklarung,  wenn  muri  dies  Werk  als  Quelle 
der  Kunstwerke  helraeiilet.  Allein  es  sind  auch  andere  zu.  Darstellun- 
gen meiir  geeignete  Theile  des  titdiehls  ohne  Darstellung  g-eblieben 
oder  in  so  wenigen  Werken  nachwei^sliar,  dafs  hei  Gegenständen,  die 
nicht  oft  w  iederholt  sind,  hlolser  Zufall  Grund  des  Nichtvorbanden^ieins 
sein  kaan.  Dals  es  nicht  oft  darifestellt,  mufs  seinen  Grund  haben  in 
dem  Mangel  einer  aufsern  Veranlalsung.  Es  ist  bereits  in  der  Anzeige 
der  früheren  llerie  dieser  Gallerie  darauf  hingewiesen,  dafs  aufser  der 
Quelle  zur  vollen  Erklüruug  einei  Darbteliung  noch  die  äufserc  Ver- 
anlalsung"  nachgewiesen  werden  mufs.  Wahre  Kunstwerke,  wie  Ge- 
mälde und  Sculpluren,  sind  lwut  freie  Sehüpfungen  des  Geistes,  ob- 
gleich auch  auf  deren  Hervorbringung  ir^j^tMuhvelche  reUariöse,  pulUiscLü 
und  persönliche  Beziehungen  nicht  ohne  Eniiluls  ^ind  ;  über  Vasenbilder, 
geschnittene  Steine,  die  zu  Siegelringen  bestimuil  waren,  und  selbst  Kt»^ 
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Mileni  dienten,  finden  ihre  volle  Erkläruig  Dur  in  der  NachweUvBg'  die- 
ser lafMrn  Anlä(«e,  Zwecke  uod  BeKiehimgiao.  Dies  wird  sich  gleich  an 
dem  ersten  Gegenstande  bewühren.  Die  auf  die  Verbindung  de§  P/eUos 
Bild  der  Thetis  bezüglichen  Kunstwerke,  52  an  der  Zfilil.  ^[rllrn  thrils 
(4)  die  Verlobung,  theils  den  Liebeskampf,  theils  (7)  die  Hoch- 
seil  dar:  es  sind  sämmttich,  bis  auf  die  fünf  letzten,  Vascnbilder 
und  unter  den  fünf  letzten  ein  Sarkuphagrelief,  die  Porllandvasc,  7.wci 
Spiog-el  unf)  pin  Goldschmuck.  Sammtiichc  Gegenstände,  mit  Aus- 
luilinit*  dps  Siii  kophairs.  ri£rn**n  «?Trh  7.11  rinem  Hochzf if*?geschenk,  eine 
Üt'sl  1  jinimiiL:  ^\<  li-Ii('  duicli  die  m>  lic  l>;u  ^((  IIiiki!  typisch  arisiTf»- 
sproi-ticn  wird.  i)w  eigctitliinnlu  h  niüdiücierte  i>ai'sk'I liiiig  aul'  den) 
SßrUnphnjr  TTnirhtr  clten  niis  dnii  /.N\f»rk  7.n  erklnmi  s»cin:  wii-  flio 
a^esf  iiktc  l'Ucki'l  iiiil  dtiü  ln<i  driiUrt,  ><•  iiiui  litr  die  I' r<iucngci<(:i  1 1 .  du; 
ubut  NN  i  iidi'l  Sich  aiii  den  Erus  slul/.l,  üUeidiitgä  iui  t-ine  AphrudUe  i^u 
crKlai  «  11  »ein,  wie  Hr.  0.  Ihut,  nii'ht  über  den  Hochzeitsxuff  heroiiwiu- 
kead,  s^ondem  (i  ;nu  riid.  Octtit  aui  dem  Sarkophag  kaau  diese  Dar- 
stellung wohi  kaum  ch^  US  anderes  bedeuten,  als  dafs  die  Hüch^cit  duixii 
einen  Todesfall  unterjochen  sei.  Wenn  bei  Vasen,  wie  doch  wohl 
an/.unehnicn,  die  Hückseite,  oder  bei  Schalen  das  Innere  des  Gefäfses 
mit  dem  Hiuplbilde  lasammeBhilngt  uod  der  Bestimmaag  des  Gefäfses 
entspricht,  so  mfiheii  wir  dieselbea  hier  io  Betniohl  uebea.  Va«aB^ 
dmn  gauKe  Fliehe  tob  tiner  Darstellung  eingenommen,  oder  deren 
Bttekoeilen  Theile  deiaelben  Hythoa  acigen,  bedürfen  keiner  Erkli- 
r»ag,  nnd  da»  ist  hier  bei*  der  Mehrzahl  der  Fall.  £•  linden  sich  aber 
anfaer  dem  Hauptbilde  anf  demselben  GMh  aneh  folgende  Darstel» 
kingev:  Nr.  Id  Bakebos  nnd  Ariadne  zwischen  awet  Satyrn,  Nr.  16 
Kampf  mit  dem  Ifinotaoros,  Nr.  19  birtiger  Kitharoedoamit  swei  Zah5- 
reniy  Nr.  20  Dionysoa  nnd  Kora  swisahen  twei  Satyrn,  Nr.  22  ApoUon^ 
ArtMta,  Hermes,  Nr.  26  vier  Satyrn,  Weiche  zwei  Frauen  verfolgen, 
Nr.  28  Kampf  zwischen  Herakles  und  Nereus,  Nr.  40  Greburt  der  Athene, 
Nr.  41  Jüngling  neben  einem  Mlichgefafs,  Nr.  45  ithyphalli£(  Ik  r  llann 
mit  Trinkhorn,  Nr.  66  alter  Mann  zwischen  zwei  Mädchen.  Am  leich- 
testen erklireo  sieh  Nr.  Id  nnd2<^alß  Hinweisung  auf  die  heilige  Hoch- 
zeit des  Dionysos.  Der  Minotauros  Nr.  18,  dessen  ßesiegong  TheseilS 
mit  der  Ariadne  verband,  mag  auf  die  vor  der  Flochzcil  bestandenen 
Kampfe  gehen.  Apollon,  Artemis  und  Herme?  Nr.  22  sind  hier  wohl 
als  Khegötter  zu  fufs«n  Dir  Sntyrn  Ni  -H)  nithalten  wohl,  wie 
Nr.  45  und  56,  eine  Anspielunjr  nui'  i\\v  SuiuIk  hKcit.  Df»r  Kiim|>f  des 
litTiikli^«?  mit  Nrron«!  Nr.  28  «riicuil  all<'ir(irisi  Ii  \vi(.'  Nr.  ih  vo«i  uber- 
Nviindt  MMi  Si  liw iengkeiicii  \  <'r>(nnHt»n  ssuidcn  /.ii  niüfsen.  Die  Ge- 
burt der  \ili<  iie  Nr.  40  d(  iili  f  viüileicht  den  W  unsch  einer  tapferu 
und  kiugt^n  Nck  liknnitneit^tliall  an. 

Der  xwciU'  I l.ututgegenftand  biUiliciitr  Dursteiluag  aus  dem  My- 
Uieukioiac  der  hypiieu  ist  das  llrtheil  des  Paris  ( Alexandros)  über 
den  Preis  der  Schönheit,  (im  di  u  Hury,  Athene  und  .\|dirodile  slrcilun. 
i^eiA  tiegeasland  der  aiteu  Kunst  ist  io  so  vieltu  Exeraplareji  vou 
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Kunstwerken  aller  Art  vorhanden.  Er  kommt  aof  67  Vasen,  9  IReUiefk, 
4  Wandgemilden,  14  rreschnittenen  Steinen,  2  Hansen  und  22 Spiegels 
vor.  Vasen  und  Spiegel,  vielleicht  auch  geschnittene  Steine  erklären 
wir  wieder  nnbedenklich  t  ir  ilochzeitsgeschenke.  Sie  waren  beson- 
ders gfeeignel,  der  Braut  die  Anerkcnmini^  ihrer  Srhnnheit  anszti 
sprechen,  und  die  grofse  Zahl  der  tur  Geschenke  ireeii^neten  Vasen 
scheint  zu  beweisen,  dafs  das  Bild  diese  typische  IJcdeiituni]:  ff^'habfe 
hftt.  Wenn  der  Vf.  in  der  Note  60  den  hor[i/,eil liehen  Ik^ziitj:  des 
Eros  zur  Ajihpodite  auf  Nr.  49,  wie  ähnliche  bloL'ä  «ach  Ku!e>hverke[i 
yott  Panufka  angenommene  LiebesverhaUiii.sse  ^^wischen  Hermes  und 
Athene,  Hera  und  Paris,  in  Abrede  stellt,  so  stimmt  lU  f.  itun  bei.  Das 
liüuitge  Vorkommen  des  Ero.s  inid  des  verwandten  Himeros  nnd  Pothos 
ist  nicht  nur  im  Mythos  begrlindel,  sundern  ganz  besonders  geeignet, 
den  Zweck  des  Hoelizeitsgeschenks  hervurzuhcben.  Die  Reverse, 
Neben-  oder  Innenbilder  der  detalse  widersprechen  dteser  Ansicht 
nicht.  Bilder  wie  Paris  und  Helena  ISr.  16  und  57,  Helenas  KnUah- 
rmig  Nr.  50,  Heh-nas  Wiedergewinnung  Nr.  28,  &chejneii  den  Tr unnph 
der  Sehunheit  noch  stärker  zu  betonen.  Die  bakchisciieu  Vurülcllun- 
gen  Nr.  33,  37  und  3S  deuten  entweder  auf^ieEbe,  wie  oLcq  be- 
merkt, oder  OR^ailen  eine  Anspielung  auf  die  Sinnlichkeit.  i)ie  «lei- 
sten Yvn/Mvmgem  sofaeioMi  di«  T^phtigkiiil  Brftnüf  ams  ai»adeu- 
t«B.  DahttT  erseheiot  bUMsdarfi  hiali|r  BtraUea  (Nr.  10,  32j  39)  9dm 
Krieger  (Nr.  36,  55,  57>iodor  di6  €KH«er  d«r  Miarira.  Mi  V«»- 
lbtt«r  det YroüiM  und  der  PdlymM,  A/MhUt  1fr:  404ibMllNi  Mwm 
tMf  iMlbe,  nBclile  flii  beslreiftlii  Min.  Wdgw  O^TiMM  mi  ätm 
(foMtan  dm^TlBiretfk»,  Hr.  69,-  verveiat  itr  Vf.  Mif  dte  Mikatan«. 
Wein  Nr.  Mike  d«Bi  foHäiom  eliMiliwIiI  wilMoayMi  Uei  ttahi^ 
M  mg  wm  die  Madlfli  F«alBfthl«i  ttitteaHM  ta-OMmi  4«  WalkM 

Mft  odw  ierHygidagwiilitWMrilHi  4tik«i0tte.  Ba^ÜM^ 
f«tMii«wrt    aS     lfl6  i>  ' 

Fast  «beiül  wir  die  "Ecldimt  rnnmUlkA  Her  67  M  ^nSm 
Schwierigkeit^  in  dea  Mofcaeyeraeu— ^  baeeadaii  in  4ar  Iftyamaai. 

Da  dieselbe  eleNereide  und  Okeanidc  bckanMIffeaigiitjiBiöehte'Siaw«» 

der  Mil  Creuzer  für  die  Gemahlin  des  Helios,  aed  i«er  imdegensalM 
desselben  die  Göttin  des  nächtlichen  Sternenliohtes,  noch  mitWelcker 
eepkemistisch  für  eine  Todesgüttin  zu  haliea  eeln,  da  Hades  auch  Kly* 
menos  iMifst,  sondern  einfaeh  Air  Bezeichnung- des  RaiuBai  diM'Paii« 
erlangen  wird,  weshalb  sie  der  Göttin  des  #lioks  gegeitihef  sitzt. 
Dafs  Klymene  zugleich  das  Hauschen  des  Meeres,  der  Flüfae  ukid  den 
Ruhm  bedeuten  konnte,  findet  im  vermitteindea Begriff  4e»'WeiyMi4>- 
ieei  und  Gehörtwerden.'«  seine  Erklärung. 

In  Ueliet's  und  Wandgemälden  ist  die  Darstellung  meist  als  freie 
Kunstsehöpfnnn:  zu  fafsen,  wenn  sie  nicht  bestimmte'n  XwecHen  diente, 
z.  B.  au  eine/a  Sarkophag  war  es  weh!  ErimieraDg  au  die  &eii0ikkaia 
ller  verstorbenen. 

Dafe^e  j^iu-steiiuogautiiameatthÄuiigef  vorkoBiBUek«^ 
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hat,  wie  der  Vf.  selbst  bemerkt,  Mimn  Mlirlichen  Grund  in  dem  Gegen- 
stand, der  mehr  für  Scbflioek^  als  filr  Siegelringe  geeignet  ist.  Die  Münze« 
von  Skepsis  Ittlm  dieDariteUiuig,  weil  es  «m  Ida  lag,  die  vou  Alexaii- 
4ria  koantea  es  wegen  dee  Naaieea  haben;  wesbalb  aber  Tarsee,  mil 
den  die  toejawüebe  Sage,  ao  viel  wir  wlfaee,  aioht  Jn  Besiebmig 
etebk,  iel  sebwerer  sn  sage».  Beoieffkeaswerlli  ist  die  Aehaliebkeit  in 
der  MataffbeiebiSeAbeil  dea  laiid^S',  die  bei  verwaadler  fieydlkeraag 
gldehe  Hylbee  YemaaelMa  lif^t  (vgl.  Ferehbamvera  Acbill  S.  37* 
!&)•  Wer  ist  aber  AleswdrM  oder  Paris,  Heklors  Bruder,  der 
if^  Streit  Aber  die  Sobenbcul  enlscheidel  ead  die  Helena  raubt  imd 
bdmtel,  wenn. wir  auf  den  Ursprung  des  Mythos  snrOckgeben? 
Wer  die  Belena,  die  er  daflär  sar  Belohnung  eni|ilbigt?  Leider  gibt 
uns  Forebbanuners  Acbill  darauf  keine  Antwort.  Da  Paris  besonders 
eis  Bogeneebfttz  ersebeisl  nnd  ein  Schützling  ApoUons  ist,  so  möchte 
man  an  irgend  eine  Wirkung  der  Sonne  denken.  Helena  wie  die 
Charitinnen,  in  Beziehung  zu  Ajpbrodite,  haben  wohl  in  der  Naten- 
Schönheit  des  Friililings  ihren  Unprang»  Sollte  ttelenn  rieileieht  das 
müde  heitere  Frühlingswetter  sein? 

Die  Spiegel,  Nr.  100 — 114,  bedürfen  keiner  Bemerkung,  als  daf^i^ 
wie  vom  Vf.  hervorgehoben ,  die  beschriebenen  15  nur  eine  Auswahl 
aus  einer  unzahlbaren  Menge  sind.  Das  so  gewöhnliche  Vorkommen  des 
Weltslreils  über  die  Schönheit  auf  Spiegeln  ist  der  sclilagendste  Re- 
weis des  Zusammenhangs  zwiscbsu  Bild  und  Zweek  des  G«geQ>Uad«A, 
juii.welciiem  es  sich  findet. 

Schliefslich  werdt  ii  die  Denkmali  r  behandelt,  Nr.  115 — anf 
denen  Paris  mit  eint  r  der  drei  Gölliuuen  vorkommt. 

Der  drille  Abschnitt  bespricht  die  wenigen  ÜenUmäler,  welche 
das  Verhallnis  des  Paris  an  seiner  frühern  Gemahlin  Otnune  darstellen. 
Je  weniger  dieser  Mythos  ausgebildet  ist,  desto  deutlicher  spricht  er 
seinen  Ursprung  aus  und  besluügl  den  von  1  urchiiainmer  nacligewie- 
hv.nvu  l.vs[>vüu<x  den  trojanischen  Mythos,  Oinone  ist  der  Rejren  bil- 
dende Dunst,  öie  wird  von  Paris  verlafisen,  wenn  die  1  juliluig^sunne 
keine  Wolken  mehr  heraufführt.  Ihr  Sohn  istKorythos,  der  Dunst, 
der  mit  seiner  Mntfter  bnhlt  und  deshalb  vom  Vater  getödtet  wird. 
Der  Temrsndele  Alennndros,  von  Oinone  zurückgewiesen,  stirbt  an  der 
Wnnde,  -die  tbn  PMIokteten  beigebreehl^  und  sie  erhüngt  sich,  nacb- 
de«  sie  sieh  iber  -den  Leiehnsni  geslflrait.  Pin  8onoe  vird  von  Dfln^  » 
sten  nneieblbsr  gemncht  (vgl.  Ferehbamniem  Eellenikn  8. 9&).  Diese 
fingen,  derstt  iilteste  Qnelle  nnMunnt  ts^  nii5chten  mit  grofser  Wshr^ 
sebeinliebKeit  den  bypriwton  fiediebten  sngehdrMi,  vie^Welcker  ge- 
wis  niU  fieohi  nncb  von  der  Wiedererkennnng  des  nnsgesetnlen  Psris« 
von  der  Aäeniintll  IV  bendelt,  nngeoommen  bst  Wenn  dieser  (Segen- 
slsinl  nnrnnf  drei  etrascisoilett  Asehenkisten  dsrgeslelK  isl|  so  isl  dsrin 
wohl  nnf  ein>  thnlkhes  fichteksnl  der  in  denselben,  beslniteten  m 
nebliefsen. 

Menelaos  Brsutfiihrung  (V)  findet  sich  auf  zwei  Geföfsen  und 
«Inbni  Spiegel  9  in  desMNi'  nns  gleiebeni  Crronde  Brontgescheake  •mui»' 
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nehmen  sind.  Dazn  sind  ancfi  die  demnäehst  beschriebenen  0eRMe  mit 
4eft  Paris  Empfang  im  Hause  desMenelaos  und  Helenas  Entführung  nichl 
iii^eig»ei(VI^  1,  3 — 5,  8,  12 — 14)  nnd  die  kart  erwähnten  Spiegel. 
Dt  der  Gegenstand  an  sich  als  kQnstlertsche  Darstellung  Interesse 
wecken  muste,  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  ihn  aiich  auf  Wandge- 
mälden (Nr.  2  u.  10,  II)  ninl  in  Heliefs  (Nr.  6,  7,  9  und  15)  wieder  zu 
finden.  Aber  auch  auf  mehr  als  10  elniscischcn  Aschenkisfcn  ist  die 
Enfführnng  Helenas  darg-estellt.  Sollte  wohl  aucli  tiior  ein<!  Anspielung 
auf  das  Schicksal  der  gestorbenen,  die  durch  Liehe  ins  N'erderbea  ge- 
führt wurden,  anzunehinen  sein?  Sehr  passefid  sind  hier  die  Kunst- 
werke geordnet  nach  den  aufeinander  folg^enden  Momenten,  die  in  der 
Schilderung  der  kypnen  den  Fortschritt  der  Erzählung  wieder  erken- 
nen lafsen. 

Es  folgen  (VII)  Werbungen  und  Abschiede  der  Hefden,  die  den 
Rachezug  gegen  Troia  unternehmen.  Von  den  zahlreich  vorhandeneo 
Darstellungen  der  Heroenabschiede  führt  der  Vf.  nur  diejenij^en 
hier  auf,  welche  sich  mit  individuellen  Namen  belegen  lafseiv.  iSacli- 
ge wiesen  sind :  l)  Aias  und  Teukros,  von  Telamon  scheidend,  2)  Achil- 
leus and  Patroklos  Absehied  ron  Peleus  und  Menoitios ,  3)  Achillens 
Abschied  tob  Nereus ,  4)  Odysseo«  von  FalMnedes  i»  wmwm  verstau- 
ten WebiiMiiii  entlarvt,  je  elmelu,  die  drei  enlea  Mf  Vem,  die  letato 
auf  einem  gescImilteiieR  Stellt ;  Yon  letalerer  and  eeeh  drei  im  Alleiu 
tlMim  Torhaadene  Genilde  oachgewIeseB*  Ali  jhraek  dieeer  Daniel 
innyeft  bietet  sieh  tODiehet  dae  Andenken  beim  AieeliMf  «unl  Man 
Aaaaaff  In  den  Krieg  dar,  daa  wetlh  gehalten  aiah  Ina  flfab  gena«^ 
men  aeln  BMchte. 

Zabireielier  aind  die  non  foIgeadaB  Mlder  aaa  AeUHeaa  Jnfaad 
vttd  T<Hi  «einer  Abholong  aaa  Skyroa  (Vli).  Dia  Einiawiwg 
Acfailleaaia  denStyz,  wodarek  er  luvfefWMdbar  gewordsR^  iai|liiilf> 
mil  naaererSiegfHediafe,  iat  wieder  eiiiBal  ein  Maidal  wom  den  ki»- 
rea  Urapraag  dea  Mytbo«.  Ist  Adiilleus  im  aeiaem  Ursprang  Uabf 
schwemmung  eines  Flufses  über  seine  Ufer ,  so  ist  das  Eintaacben  m 
den  Styx  nichts  anders  aU  das  Frieren,  dai  ünharaiehan  aiit  Big.  Seine 
Erziehung  durch  Cheiron  und  deasen  Unterrifllrt  aaaiaallieh  in  ^mg4 
ondKitharspiel  erklärt  sich  aus  Chelrons  Bedentang,  dem  Herbstregea, 
der  die  Natur  neu  belebt,  duftende  Heilkräuter  wachsen  läfst,  aber 
auch  die  Flüfse  schwellt,  indem  das  vom  Gebirge  herabstfirzende 
Wafser  jagt  und  rauscht  (spielt.  Musik  macht).  Sind  die  Elemente  dea 
Mythos  so  entstanden,  so  foli^t  keii)(  sw  eo-s.  dnfs  sie  noch  verstanden 
wurden,  als  die  Dichtung  sie  m  gröisern  Ganacn  ircstaltete,  was,  wie 
die  Vcrhindiinjr  verschiedener  I>oca!sagen  beweist,  erst  geschehen 
konnte,  nachdem  die  VVandernnceri  Bewohner  verschiedener,  aber  der 
Naturbeschalfenheit  nach  ähnlicher  Gegenden  £Uäammeng:erührt  hatte; 
denn  nun  wurden  die  Wanderungen  der  Sagen  zu  Wanderungen  der 
Helden,  und  die  Verhindung  verschiedener,  aber  verwandter  Sagen 
legte  den  Grund  zu  umfafsenderen  Gedichten.  Von  Achilleus  Abholuni^ 
W0Ü  Skyros  (VU,  6)  ist  es  gewis ,  dafa  die  Kunstwerke  nicht  den  Ky- 
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^ien  folgen.  Dag^egen  die  ülleste  Qiu  lle  df^s  Mythos  von  seinem  Ver- 
(>ergen  unter  den  Töchtern  des  Lykonu  (K  s  iiiul  dir  I.isf.  mit  der  Odys- 
seus  ihn  entlarvte,  ist  uiigev^is.  Aufser  drei  ponipejuniscliL n  \\  iiiid- 
pemälden  und  einem  elfenbeinernen  Kasten  finden  sieli  nur  lUlit  Is  auf 
Sarkophagen  und  zwar  suwulil  aiil  originai  griecJn-^i  hen  als  roiuisiiien. 
Da  diese  Heischiclile  sich  auf  Vasen  nicht  findet,  isl  sie  ^^  iilirsi  lu  inlich 
spät  enlslanden  oder  verbreitel.  Aber  ^^  lu  konmü  sie  aut  Sarkopliage? 
Waren  in  ibuen  Krieger  bestattet,  die  junjr  starben  wie  Achüleas? 
oder  die  wider  den  WiUen  der  Eltern  in  den  Krieg  zogen  ?  oder  denen 
der  Tod  im  Kampf  geweissagt  war  :  Wesliall)  ist  hier  die  sclion  von 
LeweEOW  beschriebcau  Slatuengruppe  nicht  ei\> aiuU ;  'die  Familie  des 
Lykomedes  ia  der  kün.  preuss.  Antikensammlung'  (Halle  1804)? 

Aus  der  ersten  Vereinigung  des  Heeres  in  Aulis  und  dem  ersten 
Auszug  ist  kein  KunstwcnfK  «ftllebiil)  WeUeioht  w«il  keine  malerische 
Scene  überliefert  Ward.  TelepIlOi  dagegen  ist  (VlII)  in  Kampf  «n 
Kaikos  im  GriMhcnUgar,  nd  wia  er  von  AebillM  geheilt  wir!,'  naeli^ 
f  ewieiMi.  Wir  aehen  kaiMi  Grand,  weehnlb  nieht  aveh  die  Jngend- 
faaekiobte  de»Telep1ios,«.B.  dlefiehvrtnndWiedererkamraBg  deaieU 
San,  TOn  der  nnter  andern  das  barikaite  pompejanlaehe  Wandf  emiMe 
Fltture  Eront.  I,  6  aiw  Daratellnng  seift,  niebt  erwiknl  iat,  die  doeh 
wahnMkainlleh  ala  Episode  lotkam^ 

2nni  Kampf  am  Kaikoa  wird  die  Heiinng  des  Palrokles  dorek 
Aehillens  im  Iimern  der  Schale  des  Sosiaa  geaege«.  Zwiseken  der 
Götterversammlang  an  der  Anfsennsite  »ad  ^caam  Heidea  iat  aehwer 
ein  Znsaainenhang  nachzuweisen.  Ist  vletteiekt  an  eine  Genesungs- 
feier an  denken  ?  Ob  Asklepios  mit  aaweamMl  «rar  nnd  Hygieia  oder 
Spione,  lifst  sick  k«i  der  Verstümmelung  nicht  sagen.  Sonst  aber 
ftpden  sich  die  andern  G&tler  der  Gesiiadlieitv  eo  wie  die  der  Jngend 
nnd  des  Liebreizes  auf  der  Vase  des  Sosiaa  versammelt.  Telephos  im 
Griechenlager  findet  sich  auf  Vasen,  Gemmen  und  Aschenkisten.  0er 
Yf.  vermuthet  mit  Recht,  dafs  der  pathetischen  Auffafsung  eine  Tra- 
goediezu  Grunde  liege.  Die  Heilung,  von  der  ein  Gemälde  des  Parrha- 
sios  bekannt  ist.  nnd  die,  wie  es  scheint,  häuRg  von  Malern  dargestellt 
war,  findet  sich  auf  einer  Pnste.  einer  Asrhenkisfe  und  zw  ei  Spiegeln. 
Die  letzteren  konnten  Gescln  iike  sein  an  kranke  oder  genesene.  Ob 
dies  Bild  auf  der  Aschenkiste  eine  Andeutung  seitt  soH,dafiB  naek  So- 
krates  Ausspruch  der  Tod  Genesuii<j  sn? 

Das  7,^^  <'ite  Kaiser  von  Aulis  (IXj  ist  durch  die  Kunst  besonders 
in  der  Darstellung  breltspielender  Heroen  gefeiert  >N  i)rden,  dessen  Er- 
findung ein  Skarabaeos  darstellt.  Der  V7.  sondirt  die  Bilder  aus, 
auf  denen  Athene  hmU  i  den  spielenden  steht.  Ref.  hat  bereits  anders- 
wo (lliimb.  Corresp.  1852  Nr.  102  )  steh  im  allgemeinen  für  We Ickers 
Ansicht  von  einem  Würfelürükei  erklärt,  mit  der  nähern  Bestimmung, 
ilüi's  diese  Vasen  ein  Andenken  gewesen  äu  glüciiHcheUnternchmu^iiren, 
deren  Ausgang  durch  ein  Würfelorakel  vorher  verkündet.  Dütur 
möchte  ein  Würfeln  zwischen  Aias  und  Achilleus  etwa  darum,  wer 
einen  Kampf  bestohen  sollte^  das  Prototyp  gewesen  sein.  Die  Reverse^ 
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•vtweder  bakchisch  oder  mit  Kämpferl  des  Herakles  Yersefiea,  deatett 
dmof,  dafs  es  sich  um  TheilMhme  un  einem  gefährlichen  Kampfe  oder 
an  einem  bakchischen  Festkampfei  sei  es  im  Dithyranbos,  in  Tragoedi« 
Ofbr  Korooeiiie,  kandelle. 

Die  Opferung  der  Iphigeneia  war  durch  das  berühmte  Gemälda 
des  Timanthos  verherlicht,  und  wir  kennen  zwei  treffliche  Wandge- 
mälde aus  Pompeji,  die  dasselbe  darstellen,  einen  Altar,  eine  Vase, 
einen  Sarkopliasf,  mehrere  Asrhenkij-fen  iind  eine  Gemme.  Die  be- 
rühmte mediceische  Vase  ist  lucht  er\\  lilint .  wahrscheinlich  weil  der 
Yf  Panofkas  Deutung  auf  die  Manto  annimmt.  Auf^er  den  Hrul) 
denknialern  ist  wohl  nur  in  den  Gemmen  eine  besondere  Beziehung 
anzunehmen,  die  sich  im  allgemeinea  von  selbst  ergibt:  Aufopferaog 
des  Lebens  für  andere. 

Philoktetes  Verwundung  durch  eine  Scblang^e(X)  kommt  aul  einer 
Vase  und  -i  Gemmen  vor.  Solllen  die  Siegrel  von  Leufen  jri  \\  ahlt  sein, 
die  an  einer  unheilbaren  Wunde  litten?  Das  mag  wunderlich  schei- 
nen: allein  solches  Emblem  ward  gewis  mit  Bewustsein  gewählt. 

Mit  der  Erkläruna:  des  ersten  Bildes  von  Laudameias  Trauer  über 
den  ioti  ihres  d alten  l)  kann  Ref.  nicht  einverstanden  sein:  es 
war  Hygin  V.  iQi  zu  berücksichtigen,  nach  dem  sie  das  Bild  des 
verstorbenen  Gatten  im  Heiligthum  ihres  Schlafgemachs  aufstellen 
liefe.  Das  Heiliglhum  ist  in  der  vom  Vf.  niobt  erklärten  Herme  und 
auf  dem  KwaiteB  Bilde  in  dem  Wandsdireia  Tom  Ref.  naebgewieMi 
{Baasgotteadieaal  der  alten  6riaehen  M.  m  8,  69  and  71). 

'  Die  Gesandtaebaft  an  Priamos»  «m  Helena  snrlloliraftirdam,  ist 
(Xll)  in  iwei  Vaseabildeni  nacbfewiesen,  deren  Besifser  etne  IbnKdi» 
Qeaandtaebafl  anigefabrl  beben  mochten.  An  and  filr  sieh  liegt -kein 
Gnmd  vor,  den  Vasenmalern  nngeacbtet  ihrer  nntergeordneten  Dede«- 
tnngi  aneb  freie  Sebftpfnagen,  aaai»hingi|f  Ten  soleben  ftnfsem  Bexie- 
bnngen,  snaatrnnen.  Nnr  der  gin«Uehe  Mangel  lahlreicher  Mylhen 
nnd  das  häufige  Yorfconunen  aaderer  spriebt  dagegen,  dalb  dtes  bSii« 
flg  der  Fall  gewesen  sei. 

*  In  dem  anfgehobenen  Zweikampf  des  Aebilleas  und  Heklor  (XIII) 
efiiennt  der  Vf.  ant  Welcker  eine  Bereicherang  der  Litteratur,  indem 
ein  solcher  Zweikampf,  der  abgebroehea  sebeinl,  nnrin  die  Zeit  vor  den 
Anfang  der  Ilias  fallen  kann.  Dagegen  einzuwenden  waste  Ref.  nichto, 
Venn  auch  der  Mohr  auf  dem  Schilde  des  Achilleus,  der  proleptisch  den 
Besieger  des  Memnon  bezeichnen  soll,  auffallend  ist.  Und  doch  ist  eine 
solebe* Hindeutung  auf  die  Aethiopis  um  so  weniger  anstöfsig,  wenn 
man  erwägt,  dafs  Achilleus  und  Helena  hier  von  Thctis  und  Aphro- 
dite zusammengfeführt  werden  (XIV),  was  auch  eine  Mindculung  auf 
ihre  Vermählung  sein  muFs,  welche  an  tlic  Aethiopi«.  sofern  sie  die 
Verc^ütterung  des  Achilleus  feierte,  ankllüpfea  muste.  Dafs  sie  in  der- 
seihen  vorkam,  wifsen  wir  nn  ht. 

Der  vorletzte  Mythos,  iroilos  Tod,  ist  wieder  in  besonders  zahl 
reichen  Bihiern  vorhanden,  sowohl  der  Hinterhalt  hinter  dem  Brunnen 
(bVasenbilder;,  als  besoiulers  die  Vertolguog  (21  Vasenbilder»  2  Reliefs, 
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1  Gmmm,  8  «InMMt  AaaMklfllefl)  ni  4er  To4  (4  VasaaMUtor  und 
iSlalM),  eadlidi  4er  lüuKpf  am  die  Leiche  in  2  Vasenbildeni  m4  «iner 
Kerflwre^ruppe.  Die  aufsere  Beiiehwig  kaas  kior  km  eiM  aidire 

sein,  als  Tod  durch  Ueberfail,  wenn  nicht,  was  wegea  der  frollMB 
XAäl  allerdings  viel  wahreeäeiiiiieliei;  ie(,  Beaieiiwif  m  eiima  «ab^* 
kifUüen  Fest  stattfand. 

Zum  Schlufs  ist  Palamedes  Tod  in  mmm  GemäUie,  ron  dem  wir 
'  eine  Notiz  beim  Tsetae«  hthea,  iftd  ia  eiaeai  ia  Aalis  filiMdeaea  Va- 
aaabUde  nachgewiesen. 

Auf  die  Darstellungen  ans  dem  Kreise  der  Kyprien  znrRckblik^ 
keiid,  möfsen  wir  in  Erinnerung  brin2:en,  dafs  die  Hochzeit  dos  Pe- 
letis  und  der  Thelis.  das  rrfln-il  des  Vtwis  und  der  Tod  des  Troilos 
in  Vergleich  niil  allen  übrigen  besoinicrs  /.ahlreich  auf  Vasen bildern 
ZiUinal  des  archuishsiben  Stils  dargn£»lellt  sind,  was  wohl  eben  nur  in 
der  Anwendbarkeit  aul  die  iiii!;eL''ehencn  analogen  Lebensverhältnisse 
oder  auf  Feste  seinen  Grund  haben  kann.  Eine  solche  Anvvendunur  7iU 
suchen  berechtiii:l  und  verpflichtet  uns  der  entsprechende  GelMHUch, 
den  Fuidar  in  seinen  Oden  von  den  Mythen  macht,  wenn  er  durch  das 
Beispiel  des  Pelops  vor  llebcramdi  nn  ih  ut  Ol.  1,  durch  das  Vorbild  des 
lason  Milde  ciupliehlt  ryth.  4.  Wir  durlcn  wohl  annehmen^  dafs  schon 
ältere  Lyriker  einen  ahnlichen  Gebrauch  von  den  Mythen  machten,  wio 
denn  schon  im  Epus  der  elliische  Gehalt  entschieden  hervortrat,  wie 
Nit£sch  überzeugend  dargethan  hat.  Ist  doch  lange  Zeit  die  Sprache 
der  Dichter  und  Künstler  nur  mythisch! 

Zur  Eialeitaag  ia  dea  Kreis  dar  iliai  Masdell  4er  Vf. 
kaanriaahaaiiUerliraiaa,  Üa  aaa  taa  AHarUnna  bakaBat  aiad:  dea 
KMaMalkMea  iai  Fruknebig  Himat  II,  daa  iMtfaaiaebea  Kriaf  des 
Katea  Thaodoraa  aad  fia  aoganaaBlaa  itiioliaB  T^Ma^  walob«  für  r6- 
anidia  Sefealaa  baatiauB»  warea.  Nabea  latalafea  bMMM  die  Niaiata- 
aaa  dar  lUaa  irakl  Aaftiakawi  wdiaal,  ia  daaaa  Traditta«  aaa  friba- 
rar  Zeil  aaakt  aa  variEaaaaa  iaI. 

Mit  Baebt  wird  als  dar  ErUiraaf  baddrfUf  die  Frage  baepro- 
ehaa«  waabalb  aaa  dieaam  IMaa  gaiada  ^dia  'waalgitea  Bilder  arbaU 
taa  Riad.  Dar  Vf.  aaehl  die  Haaptafaaaba  Ia  dar  Katar  daa  MIeklB, 
dia  grflibtenibeila  Yaa  Kiaipren  erfillt  aei,  dia  ir«dg  GaiagaaMt  i« 
ebaraktariatbcher  EatAillaag  ia  der  bildlichen  Reproductioa  gavihraa^ 
wie  denn  auch  viele  variuindene  Bilder  auf  Vasea  biarber  zu  gehörea 
aaMaen ,  dia  aber  za  weaif  iadif  idaelles  seigen ,  um  in  ihnen  be- 
rtiwwta  Saenen  wiederzuerkennaB»  AÜeia  dieser  Grund  genügt  webt, 
denn  er  passt  nicht  auf  die  Odyssee,  ans  der  noch  weniger  Bilder  vor- 
handen sind.  Auch  ist  die  llias  nicht  so  arm  an  malerischen  Scenen, 
als  ihm  scheint,  und  die  Odyssee  ist  sogar  sehr  reich  daran.  Es  .'^ind 
nun  aber  aus  der  llias  153,  aus  der  Odyssee  nur  110  bildliche  Dar- 
stellungen nachge>>  iescn  Dafr'^?en  aus  den  Kyprien  über  370,  ob- 
gleich nirht  alle  eiiiÄcin  aufgezählt  sind,  ans  der  Aethioiiis  110,  aus 
der  kleinen  llias  und  Hin  Persi.s  is:,.  I^i  nn  agt  man  den  kleinern  ünilang 
diew  kylUidchaa  Gedachte,  au  fäiU  der  Uateraehied  nocb  mehr  auf. 
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poch  ist  flieht  unbemerkl  zu  lafsen,  dafä  die  verschiedene  Art  zü  zäh- 
lea  diö  V^rgUichuiig  niulil  nur  erschwert,  sondern  auch  die  Sache  für 
Homer  etwas  ungrüiistiger  stellt  als  sie  ist.    Im  aUsrctneinen  steht  je« 
doch  die  TliaUucUe  fest.    Consequenz  in  der  Zuhlung'  isl  \\  ichtisrer, 
als       aiil  den  ersten  Blick  schciiicu  mag.    W  ie  wichtig  sclltst  auf 
diesem  Gebiet  slalislisch-tabellarische  Uebersichtcn  sind,  wird  sich  »nteo 
seilen.    Sieht  mau  umi  erstens  auf  die  Art  der  Darstellungen,  so  b&> 
steht  die  grofse  Mebrsiihl  aus  Vasengemalden  und  antar  diesen  wie* 
der  die  grofse  MehrsaU  in  Wiederholung  einiget  wmigot  Gegen« 
stindo,  «ttd  diMe  besialMii  sieli      taftanigiiM«  dea  liivaiiekaB 
idMsa,  liebe,  BraatalMKi,  Bit. «ad  maebiadeaa  Meaartaa,  d— ea 
ila  ab  Pialolyp  diaaaa  koaaleo ,  woaa  die  Klaipfa  dar  Iliaa  so  weuig 
geeignet  waren  ala  die  aofaergewM^lielMi  nnd  wnndarlMren  Silna- 
tiOBaa  der  Od]faaee,  die  eiaula  fewia  hiaflg  fannf  dargaatalit  mud, 
aiii«ia«8fea  Wledorihotnafen  akar  liaineYaraataffOB^iMlea«  Waas 
wir  daimiieh  liei  den  meinen  Blidera  aas  dar  Iliaa  das  ktoftariaelM 
lalareaae  ?orwallea4  gtaaken  m§tßva,  weeden  wir  bei  ilnen  aeUnar 
aacb  aiiiar  Anftwm  Vatanlaltoag  in  üragen  haken,  die  Ja  nar  iiat 
rMen  aad  Caeahiakan  aflfeaoauMa  werden  daK  nnd  apafa.  Ba  ver- 
dau alek  indea  aittan  neeh  andere  ChrOnde  ergeben. 

2or  Oericbtiguiif  mttfaen  wir  k»nerkea,  dafs  das  Bild  von  Aohil- 
lana  nadBriaeia  IV ,  |0  nicht  aeliwars  auf  rotiiem  Grunde,  wie  an* 
gefeken ,  sondern  roth  auf  schwanam  firande  geosaU  iat  Ana  daaa 
ersten  Buch  der  Ilias  sind  aar  8,  ans  dem  zweiten  gar  keine,  99$  dw 
drilkei  nnd  vierten  je  eiaa^  ans  dem  fünften  zwei  DerrtpHangea  nach* 
gewtesea.  Letztere,  Aeaeas  ro«  Aphrodite  davon  getragen,  sind  beide 
Gemmen,  die  fürKom,  seitdem  das  Geschlecht  der  sich  von  Aeaaan 
abieitenden  Julier  herschte,  als  Siege!  Heiner  Erklärung  bedürfen. 

Wundern  möchte  man  sich,  dafs  ßuvh  vom  Waffentausch  des  Dio- 
medes  und  Glaukos  nur  1  Vasenbild  and  2  Gemmen  erhalten  sind,  da 
dieses  Prototyp  YüterHüber  Ga^t^reifodsckafl  vielCaobe  Anwendung  ga* 
»Ultete. 

Die  beiden  Darstellungen  von  Hektors  Abscliied  ans  dem  elterli- 
chen Hause  werden  wohl  mit  Hecht  niif  die  Ti  at^^x  die  he/.oi^en.  Hier 
ist  ein  frrof^erer  Keichthum  an  Vasenbildt  ra  vorliaiidui)  aLs  g:ezahU  ist, 
die  wuiil  einer  ausiahrlichen  Besprechuim  werlh  waren.   Die  eine  (a, 
S.  401)  ist  freilicb  nur  durch  Angabe  der  ^amen  bekannt,  deren  dori- 
sche Formen  schon  auf  eine  von  Homer  verscliiedenc  Ouelle  deuten; 
dazu  linden  sieh  Namen,  die  dem  Homer  frenul  situl  (  üaiphoiios  und 
Kionis),  die  das  bestätigen.    Man  hat  aus  üurisciiea  .Naiuen  auf  dori- 
schen Ursprung  dei  dcfafse  geschlofsen ,  was  bei  bislorischen  Fildern 
Vie  Arkesiluos  wohl  wahrscheinlich,  aber  doch  auch  nicht  ausgeaiuclit 
ist,  da  der  Gegenatand  anaeiaeai  dorischen  Lande  entlehnt  ist.  Man  kann 
deshalb  an  AUanan  oder  Stesiehoros  denken.  Fraglich  ist  Hef.  noch 
i«aier  die  Anaakinfi  fnn  aynkoiiieken  Manen  gaweaaa,  wi»  fierkafd 
bei  k^  &.  409  (anaarl.  Vaaenk.  UI,  19a  m)  in  dam  *Hdalaag  der 
Troer'  haailifcititn  BiUb  aaniowi.  Paria  aoi|  Klytolaxoa,  Heli^ 
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firiplMM,  yiwfcffni  TytiM  «der  Ty«kiiM  Mi  FruMMrMfkM 
wU  dMh  l^lfibM  IteMi  ttbriff«  die  iidi  aielil  mkl  Mgw  wolUo. 
Dif  Ycrtilfitiiw  Cluko«  timi  am  tmI  >a  tihahiaal^  «n  bw- 
tWta  M  Utamea,  ab  mM  i»  «i4ir«  6t4klitm  mndbi  ms  mimm 
Crftem  VerblttaiwMi  mitgvtMU  war,  wm  wm  mMuvit  ist.  Bs 
htaolg  MMl  Au»sug  v«A  Haus  dargesteUt  seia  «of  iaisli  mit  Andoutuf 
fdAaaTddes,  auf  4ta  jmhi  aiDiii  nur  die  Vögel,  fiondern  auch  den  Reüar 
wbwi  ihm  besiebeo  könnte,  wie  auf  dem  Bilde  des  Meanoa  Taf.  120« 
Der  eine  Reitar  mttile  dann  der  etruscische  Todesgott  sein,  vgl.  la- 
SbIraMi  Vol.  V  Tav.  T.  4.  i«  tea  uttd  Irailich  etrusciaahe  Yoratellun- 
geo ,  die  aueh  in  Cwa^^amm  mgenooMM  laui  Irflaaiaa»  wo  dann  vieU 
iMkl.Mak  der  Ursprung  dieser  Vasen  in  aaehen  wäre.  Ist  das  aber 
anah  au  unsicher,  wahrscheinlicher  als  die  gegebene  Erklärung  ist 
wenigstens  die  Annahme,  düh  des  Bild  sich  auf  eine  unbekannte 
Stelle  der  Aetliiopis  oder  Hin  Persis  bezog,  in  denen  ja  Cilaukos  eine 
bedeutende  Uolle  spielte.  Vgl.  Gerhard  anserl,  Vasenb.  ßd.  Iii  Taf.227, 
Overbeck  S.  5-*0;  von  beiden  ist  aut  (juuitus  Smyrn,  HI ,  278  hinge- 
M  iesen.  Diu  Vasen  a  S.-402  ujid  Nr.  23  S.4()3  pausen  auch  so  wenig  in 
die  llia^,  daPs  mnu  geneigt  sein  oiiilä^  auoli  hier  dk  kykliaohea  £a» 
4i€ihte  berucksichligl  zu  sehen. 

Auitailend  ist  es,  den  berühuiten  Abschied  Hektors  von  der  An- 
dromache  so  wenig  darge«itellt  zu  (indeii:  nur  6in  Gcmülde  ist  aus 
dem  Allerlhum  bekannt,  und  eihallen  haben  sich  Darstclluiigeii  auf  1 
Vase,  1  Heliei  und  3  (ieniinen.  Doch  scheinen  allerdings  inelir  Vasen- 
biider  dieses  Ciegeniataadea  vorhunden  i^u  sein.  Gerhard  Bd.  Iii  S.  119 
Nr.  32  will  deren  drei  erkannt  haben,  die  doch  auch  hier  hatten  bespro- 
chen werden  sollen,  wenn,  der  Vf.  sie  auch  glaabta  abweiaaa  l« 
niülsen. 

YamltwtAm^t  teiJat  iiiBaktar  iai  7ü  üumg  md  aar  Nolir 
wm  tbac  awei  DafataUMgiaa  iaiAllerliNUl  Mchgewiaaaa,  um  dtm  8« 
GaaaBf  wader  in.  BaadirMbungen  aoob  ta  Koaatwarkaa  elaa  aiaaige 
fieaiM.  Aaa  deai  fla  flaaang  iaI  die  Gaatadtaduil  aa  AebiUea»  ta  4 
GaaNM,  1  Vaacabildara  «aA  aum  Waadgaaittda  aaobgawiaaaa» 
Amt,  wla  Allar«  ial  varabataaH,  4ia  Art  md  daa  8lU  dar  Vaaaatta« 
l«r«i  ■aaaagibfa»  Mobar  iai  dia  Dolaaaiaifli  iiQa  Gaaaaf  aaafaalat- 
lal  adl  6  Vaaaabildara  aad  5  Gaoaiaa ,  wogegea  voa  dar  Eraiordaag 
dia  Bbaaoa  aar  di«  Vaaaablld,  ll^r  daa  aratea  ftodaa  aieb  aach  2 
archaische  Bildar,  waa  aai  aa  mehr  zu  beachten  ist,  je  seltener  solche 
bai  boa^riaaben  Darstellaagaa  aiad.  Auf  dem  Bilde  daa-ftuphronios  Nr« 
HB  im  strenp:en  Stil  begegnet  uns  derMaMe  des  Odysseus  in  der  Fortt 
OAVTJüil^^^^  und  dieselbe  kehrt  auf  einem  Bilde  voa  UektoraSabieifung 
Mr.  117,  XIX,  B  Gerh.  lU,  mit  schwarzen  Figuren,  aber  einer  tort- 
geschfittenen  Zeit  angehörig,  wieder.  Qverbeek  verweist  bei  Nr.  117 
auf  die  Fran9oi8  Vase  Montim.  delP  Inst.  IV,  64 — 68  und  ein  Bild,  das 
nach  Gerhard  in  geflifsentlichcr  Nnclialimung  alterthi'irnlichcr  For- 
men ansgefuhrt  ist  (neiierworbene  Denkmale  des  Beriiner  Museums 
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mQM  wöter  fibm.  Dafii  fie  eisen  IMaMte  infeliM  aad  #i  ta^ 
teieiBche  Fern  Uf^ew  rernlttelt,  isl  lieht  i«  besweifbln.  Aller  iM 
«ie  einer  litlerariminn  Qeelle  efttleM  *  o4er  4»r  MMMMm  Spra- 
dhe  dea  Malers?  Oad  velehen  IHalekt  gdMrt  «Ie  m?  Mm  nOilile' 
niaielnt  aa  eiaen  dorlacliett  Dialekt  detkeii.  Vfl.  Abreaa  de  dialeel» 
Oorloa  10,  6  p.  65  vod  f.  6  p.  69,  der  an  jaier  8MI« 
aber  nur  die  Form  'OXvaöivg  als  dori:ieli  aeflihrt.  AHeia  dfo 
Vaaeo,  auf  denen  die  Form  ^Okvnvg  Torliommt,  scheinen  attiscbea 
Uraprangi  sa  seia.  Denn  naoh  dem  strengen  Stil  in  Euphronios  eine» 
Athener  zu  erkennen ,  tragt  Her.  kein  Bedenken.  Er  erbeitete  als  Ma- 
ler für  den  Kachrylion.  Die  Vergleichung  aller  von  beiden  herrftbrni- 
den  Gefafse  führt  vielleicht  weiter.  Die  bekannten  Nachweisuiiftti 
genügen  nicht:  denn  leider  hat  Raoul  Roohette  in  seiner  sonst  so  ver- 
dienstlichen  Zusammenstellung  der  Töpfer  und  Vasenmaler  versiuml, 
Art  und  Stil  der  Gefärse  anzrij^eben.  IIofTenllich  wird  Hr.  Brnnn  sorg- 
füllij^er  zu  W  erke  t^ehen  nnd  auch  die  Inscliriflen  zugammenstelfen. 
Für  dcfi  ntfisrhen  Ursprung  spricht  aber  ganz  besonders,  dafs  sowohl 
auf  der  Kl  ;in(;oi>;  Vnse  rIs  auf  der  Herlinor  Vnski  Nr.  1588  Formen  sich 
finden,  die  dem  allibclien  Dialekt  eigenthumlu  li  sind,  wie'^t>£mia  und 
MeveXtog^  wie  denn  die  Fran^ois  V'ase  schon  \\  cL''en  der  dargestellten 
(jegensläiide  nl"^  attisch  ancrkHnnt  ist.  Die  beiden  andern  Gefäfse  fac- 
hen weni<2^slens  keine  dem  Ik  n  Dialekt  fremde  Form.  Bemerkins- 
werth  ist,  dal's  die  Fran(;ois  Vase  und  die  des  Euphronios  wohl  um 
Jahrhunderte  auseinander  liegen.  Erwägen  wir  die  Verwandtschaft 
des  älteren  Atticismus  mit  dem  Dorismos  und  die  Fligenlhümlichkeit 
tt  für  Cö  zu  setzen  und  dafs  auf  Vasen  die  Consonanten  selten  ver- 
doppelt werden,  so  müfsen  wir  in  \j}.vrtvg  oder  Okvrrevg  eine  atli- 
s(  liL  i  üriii  erkennen,  während  Ovklc,tig  aus  Ibykos  und  OvXl^ov 
aLs  sicilisch  nachgewiesen  sind  von  K.  0.  Müller  Annali  dclP  Inst.  IV 
p.  577.  Und  eine  Vase,  die  euch  andere  doriaohe  Fennen  liebt  (Mon. 
dell'  Inst.  I,  8)  bestätigt  'Oiv0e69  als  donaeb.  Da  die  Form  Okv- 
t€vg  ao»  Mirlflatellem  aiebt  «aebireiabar,  doeb  auf  Blldeni  »iah  in- 
det,  uafi  naa  wobl  anaebmen,'  data  et  eiae  ia  der  Volkaaprttebe  ge> 
brloebllobe  Fonft  war.  Vgl.  Oaarn:  Retiiioi  der  Aoefeblet  tber  Ur- 
sprung and  HerfcuDfl  der  genallen  grieeh.  Vaaen  In  dea  Gieitaier  Deuk- 
fchr.  S.  87  N.  lld. 

Der  l}e  Gesang  bietet  In  9ile1iefs,  wie  NeatorMaobaon  den  Hell- 
trank relebt,  Aaa  der  Bplaaninacble  der  ftaf  IWgeadea  Gealnge  lat 
nur  flektora  Vordringen  bla  an'  die  SeMflfe  In  l  Vaaenbllde  abpengen 
StIU  oad  3  Gennea  bekadnt.  Während  Falrokloa  Aoasng  and  T6d€ea.* 
Id'anr  In  der  Nolia  von  einen  Genilde  dea  Kaltlpbon  sIeber  scheint, 
Ist  der -Kampf  um  seine  Ijeiche  (Ges.  16.  17)  in  mehreren  Vaseabitdem 
und  zwar  archaischen  vorhanden.  Das  Werk  des  Exekias  verritb 
seibat  in  dieser  kleinen  Abbildung  (Will,  1),  dafs  sein  Urheber  de» 
bisber  sogenannten  aegyptiaierenden  Stil  nar  alfectierte  und  den  Zeiten 
der  Perserkriege  angehörte  oder  noch  etwas  später  lebte ,  wie  Hef.  In 
efaer  Abbandlong  aber  die  Vasenbilder  mit  acbwarien  ftgnren  darin- 


üigiiized  by  Google 


J.  üvt^ibeck:  Galltirio  heroischei*  Bildwerke.  ^Sa  hiä     UeU.  158 

ihun  boit  Di«  Sciile  (Kylix)  dai  OÜM,  dea  der  Vf.  ohne  Aiidcu- 
tmif  der  Bq^f  ung  PolM»  a«Miy  Md  de»  Bsiilheot  beseichnet  er  als 
•iM  der  bedert— dafe»  ■oHumli  tteertlMUiiipiwr  Veeimuilerei,  wo 
der  AflHdraek  *ellenUiiilfteli%  aU  de»  m  f^vMalieli  eroMeeli 
•bereelel,  «le  n«eMi«  VetmiiidM  mim  «oUle.  Fir  Olloe  M  .lehoft 
Reo«l  RodMtte  p.  48  YenMtlMt  CholelMe  (XOAXO£)^  da  TeadJC 
Mein  M  Terwieiwel»  aied.  OerlHird  (oeaerw.  Deute,  d.  Mv.  le 
Beriie  Nr.  1701}  wmM  di^egfNi  die  eHerdfaiie  s«  berieMdiiifBMle 
BüieriiMr,  delii  Uer.  der  Tdpfer  feiMMBt ,  OMeb«e  eeael  (mm- 
erl,  Veeenb.  II,  m  m)  als  Mater  beteel  eei.  De  der  €harakiar 
dM»  Mldea  atterdlme  fir  dt*  pMdo-MgypIliiifeMeB.Wl  spriebt» 
eo  iiad  deeb  keiee  Itenflle  da,  die- fir  Iba  eaMaMea»  daaa  eelbrt  die 
Aaweeettbeil  des  Dioermf^  woan  -aieeeali'dta  ZweifbliwelMt,  lel 
wobl  aieht  cnlsclicidend,  and  wir  mürsen  weitere  Ealdeebaafeii 
abwarten.  Auf  die  Frage,  ob  in  ibalichen  Bildern  der  Kampf  um 
Acbilleus  oder  Patroklos  Leichnam  dargestellt  werde,  die  aaeb  der  Vf. 
aaealsebieden  urst,  wollea  wir  nicht  weiter  eiagebea.  Aus  dem  I8n 
Creteag  liad  6  Darstellungen  ron  der  WafTeuschmiede  des  Ilcphaestos 
Bftcbgewiesen,  ans  dem  I9t).  wieThetis  dem  Achillens  die  Waffen  bringt, 
31,  wohl  der  beKebteste  Gegenstand  ans  der  ganzen  llias.  Von  17 
Vasenbildern  sind  alle,  5,  welche  die  Thelis  mit  Nereiden  über  die 
See  tragen  lafsen ,  mit  rolhen  Figuren,  dagegren  von  den  übrigen, 
Wfichc  die  Uohers^nbc  der  WalTen  an  Achilleus  r.ei^:cn,  vier  nii(  schwar- 
zen Figuren,  üut'  (lenrn  keine  Nereiden ,  während  auch  hier  die  Bilder 
mW  rotfi-ri  Fii^üiLii  iNereiden  zeigen,  ein  Beweis  defs  diese  AuHulsuug 
aus  siiiili  Tii  l)i(  lil(Tn  stainnit.  vielleicht  aus  Aescliylos  Nereiden.  Ich 
möchte  hier  Gesciienke  an  Junglinge  erkennen  für  den  l  a*r,  da  sie  zuerät 
dieWalTenrüstun?  anlegten,  gewis  ein  werthes  Andenken,  das  sie.  zu- 
mal wenn  ein  truhcr  Tod  keine  Kampipreise  erwerben  liefs,  ins  Grab 
begleitete.  Es  folgen  Hektors  und  Achilleos  Zweikampf,  Ilcklors  Tod 
(ßci,  Tl)  in  8  Bildern,  Ueklors  Schlcirunir  iti  Bildern.  Hier  be- 
gegnet uns  ciiiiuul  wieder  ein  Sarkophagrelicf  — -  alle  dazwischen  lie- 
genden Bilder  finden  sich  nicht  auf  Sarkophagen  und  Aschenkislen, 
anf  denen  andere  so  häufig  sind,  ein  Beweis  dafs  die  Auswahl  mit  Be- 
VQStsein  stattgefonden  babe.  '  ' 

Bektonr  LOeuAg  gewibrt  dia  reiebtte- Saamtlang  ron  Bfldera.  In- 
teremaf  Ist  gleieh  das  erste  Vaaeabild,  Hermes  Seadaaf  aa  dea  AeMU 
leus,  Yon  dem  der  Yf.  ttberseagevd  la  Aesebyles  oder  Bopbobles 
Pbrygern  die  Quelle  aaebweist.  l>as  WId  bat,  wie  alte  aaeb  Tregoedte 
geieicbneten ,  rotbe  Pifarea,  die  Eetcbaia;  febOrt  dem  freiea  aebö- 
nea  $tH  aa,  eriaaert  Jedoeb  bie  and  da  aoeh  ta  deni  Mreagea  fltSI. 
IHe  gröftere  Freiheit  der  Zeiehaaag  lifiH  eber  aa  die  Zelt  des  Seipbir- 
Itles  deakea.  Bo6h  eatsebeidet  das  akibl,  deaa  la  eiaen  viel  apitoni 
apaliaciiee  Bilde,  Nr.  139,  daa  dea  Mimos  Vleben  Aarslellt,  Kegft  an- 
aweilblbaflr  Aesebylos  AalTefsaaf  aa  Uraade,  obgleiob  der  Reiehtbaai 
an  Pigarea,  fir  efaie  TN^edle  an  gralb,  TieHeicht  elae  spilerelfeber» 
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arbeilung  in  lyrischer  Form  alsO^i^Hc  annehmen  lafiil^  w^fifi  0iaB  flieht 

diese  Aiijüsfattunq-  dem  Kiinsfler  beinufscn  will. 

Vor  der  BestollLiui^:  Hektors,  dio  die  Ilias  abschliefst,  ist  die 
Todlenfeier  für  Palroklus  eingeschoben,  wo  die  aui  der  bcruhmleii 
Fronpois  Vase  abgebildelea  Leicbenapieie  mkki  bätten  ver^elaen  aein 
sollen. 

Ein  ziemlich  sieherer  Gewinn  der  vergleichenden  Betrachtung  15t, 
dafs  die  Bilder  mit  rothen  Figuren  meist  den  Tragoedien  nachgebildei 
sind;  als  weniger  jLjevvis,  aber  wahrscheinlich  darf  bezeichnet  werden, 
dafs  die  aia  ialilrcichsten  vorhandenuu  N'asenbildcr  strengen  iSüls  auf 
Tragoedien  des  Aescbylos  Bezug  nehmen,  die  ältesten  Darstellungen 
aus  Epikern  in  schwarzen  Figuren  ausgeführt  sind,  die  in  rothen  Fi- 
faren wiederiMdt  freier  compoeierl  TragoedieB  sa  heriekeiehtigen 
acheiMB. 

Banhttrs»  Chr.  F^lmmu 


ComeäuB  TaciH$9.  BrkMrt  Ten  hr.  Mmri  y^arJqr.  Bretor  Buid. 
Ab  «xceasn  diW  Angosd  I—VI.  Hit  den  VaiiMHtett  dar  Flo- 
rentiner Handschrift.  Leipzig,  Weidmannaohe Bucbhandinng.  I8öl« 
XXrV  u.  814  8«  Zweiter  Band.  Ab  excessu  divi  AagnsÜ  XI— 
XVI.  Mit  den  Varianten  der  Flor.  Ha.  «ad  der  Aed»  4m  CIm* 
dins.  Bbendaaelbat  1^63.  244  8. 

(Fartaetsnng  tob  &  62  IT.) 

Drittes  Buch.  C.  1  complentur  —  moetiia  ac  tecla;  quaque 
iongtssme  prospectan  polerat ^  maerenlmm  lurha  et  rogttanltum  etc. 
So  interpungierl  der  Hg.,  indem  er  zu.  turba  das  Verbum  eU  hinzu- 
denkt.  Indessen  g^ehoreii  die  ^^  orte  quaque  etc.  gewis  zu  den  vorher 
erwähnten  Orten,  vüu  wo  man  ja  auch  la  die  l  erne  schauen  konnte, 
als  Ergänzung,  und  compLeri  wird  doch  wohl  nicht  nackt  stehen,  son- 
dern «bento  wie  XIV,  6  mit  einem  Ablativ,  hier  mit  lurba ,  verbun- 
den werden.  Also  ist  die  gewOhsliehe  Interpanction  tecta^  quaque 
eie.  Ymnaeheo.  —  CS  wird  mit  Ritler  miMiera  richtig  in  mwUm 
gnindert,  ebend.  die  Verbersernng  von  FmiriBiiia  M.  ÄMteUiu  statt  C 
AureUuM^  wie  nan  gBwdhBÜch  liest,  dnrch  ein«  sii  C.  19  angefahrte 
Insehrifl  (Beriehle  der  Leips.  Aetd.  biet.  phil.  Ct.  Bd.  1  1819  S.  290) 
snarat  uBMf«iXelhaft  bewieMB.  —  C.  3  fmcüm$  credidtHm  Tiberio  el 
AugmUaB^  «wi  dam»  nom  emcedebamt^.  coMitam.  So  schreibt  der 
Hg.  mU  D«derloia  Bfld  Rittor  aCatt  Amgmi$a^  wie  die  Ha.  liesk  Bs  iil 
nicht  wahraeheinlich,  obgleich  Biögtioh,  dafa  Tiberina,  unrndfUch 
aber,  data  iivia,  die  Ja  Aber  Afllonia  keiBe  Gewalt  beaafii«  sie  urAck- 
gehalten  hatte.  Nimmt  man  dagegeo  den  blofacB  Ablativ  tüf  eof  gmod 
roerius  et  AugM»  domo  non  excedebant^  so  gewiaat  ma«  den  wür- 
fMgCB  Gedaaken,  dafa  Antonia  sich  aelbat  beachränkte,  nm  das  Zv- 
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rMMdben  der  mim  %u  beaehdnigeii.  «-^  €.  10  la  Müm  oft  ihm 
ImsI  nma  eine  gate  Abhandtmiir  aber  die  Slelliiog  dee  Sebelulivs  wid 

AdJeot»rs,  darch  eine  Prieposiiion  felrenoi.  C.  Jl  eelirMH.der 
HgvmU  Recht  A.  Vinicium  (Cod.  fulnicium)  eUUJf.  FifrifVriifii^  indem 
er  bemerkt^  dafo  Mercus  (VL»  J5)  im  Yerhültnis  zu  deo  übrigee  hier 
erwfihnten  Personen  %a  jung  war.  Zu  ^'ex.  Pompeium  hfilte  beeierkl 
werden  kdenen,  dif«  er  seieeii  Tod  unter  Culignia  fand,  vgU  ^eiieet 
de  traaq.  eo.  c.  1 1  und  Borghesi  Ann.  X\  p.  'Ib'I.  —  Js  vor  hmtd^  das 
Hilter  verlheidigt,  >vird  mit  Hecht  nach  Acidulius"*  Vorgang-  geslri- 
chvn.  —  C.  14  wird  aus  dem  Gcrtrhfsfrpbrauch  und  dem  Zusammcii- 
iiiiti«:  fit  r  Erzählung  selir  gut  der  liiluilt  der  Lücke  nach  inten'ssr  ver- 
niiilhuiiusweisc  lirriTf'^ff !H  .  cht'n  >u  ^nit  C.  17  parltm  -  pars  von  den 
beiden  üiHftrn  dr»  Vermugeii^  i  rkltirK  wovon  (Iikk  us  das  ganze, 
Jlarctts  tnir  euieri  '1  heil  als  Srlicnkuu^-  belvuJiun(Mi  sulür.  ■  ~  C  '20 
sch!irl''5t  üc'i'  Htr.  fij-/'ir(-  acsfafi-  Jils.  ciucii  Unrichtigen  Zu>.il/,  nti,  und 
allei'dings  witr  Tad'anuaÄ  ürci  .K'^lire  \iirlirr.  im  .1.  17,  vou  Cüiiiillns 
gcschlai'en  \^:'rilun.  Aber  mul's  pnoic  noihucndig,  wie  prosnim 
priori^  vuu  dem  letzlveryau|^ciaiJ  Jahre  verslanden  werden?  —  Ehd. 
increpat  signiferos  ....  simul  excepla  vulnera  el^  quamquam  Irans- 
fosso  oculo^  adtersum  os  in  hoslem  intendit.  Vulnera  möchte  ich 
doch  lieber  mit  Uhcnanus ,  Walther  und  jolzW  Bitter  fUr  den  Nomina^ 
tir  halten ;  dena  dafs  die  Verwuednag  des  Gesiebte  von  den  tthrigea 
Wenden  getrennt  wird,  encbt  4er  Hg.  etwas  sn  kflnsilieb  dadureb  xu 
erklAren ,  dar»  sie  später  iurfoigt  sei.  Tao.  onterscheidet  drei  Momente. 
Deeriee  fordert  seine  Leute  aef  Stand  nn  hallen;  während  dessen  em^ 
pflogt  er  Wanden  und  wirft  sieh  dennoob  (das  liegt  in  excepia)^  ob« 
gleich  ihm  auch  ein  Auge  ausgestofsen  war,  dem  Feinde  entgegen.-" 
C.  21  fuae  pottquam  L,  Apranio  (nam  Cumillo  $uceeM$9rai)  eompwrta. 
Der  Hg-  vermuthet,  Apronios  sei  demCamillus  nicht  anmittelbar,  son- 
dern nach  Aelias  Lamia  gefolgt.  Indessen  würde  dann  Tae.  sohwer- 
lieh  Camillus  namentlich  angeführt,  sondern  die  Provinx  genannt  ha- 
ben. Konnte  niclil  Lamia,  der  iebon  im  J.  3  nach  Asprenas  Consul 
war  (I,  53),  vor  Camillas  Africa  verwaltet  haben,  besonders  da  unter 
Tibcrius  die  Proconsuln  gewöhnlich  10 — 13  Johrc  nach  dem  Consiilat 
in  die  Provinzen  giengeu?  Vergl.  Borghesi  Bull.  1846  p.  173.  Ann. 
XX!  p.  253.  (In  der  Note  zu  IV,  13  ist  statt  II,  68  zu  lesen  III,  68.) 
Allerdings  bleibt  das  Bedenken  erheblich,  dafs  die  Senalsprnvinzen 
jährig  zu  sein  pflegten ;  dtrs  ist  nhvr  nnhf^gründet.  Vielmehr  blieb 
R!af*!5i!^  '}  .bhre  (\\\.  35  u.  rhriixt  Dnhihellw  (IV.  ff.).  M.  Juitius 
Siloiins  d  .lidiiL-  !V.       virl.   Hill  KeUuriuaHU  Viiz;.  Nr.  ^57  und 

LVIll.  -V)  •  ,]''  -Mnuiims  blieb  »elbat  3  .Iniire  al^  Procuiisul  lu  Afi  if», 
ins  Ülarsus  itiin  lolirK».  —  C,  !>-2  hi\Uv  die  Sletle  Sitet.  Tili.  49 
nach  Will t Ii ri-  lIml' «  lulirl  wtirdcu  kuniu-ii.  \s()nach  Lepida  vor  '20  Jah- 
ren ttiil  i^liiii  inMi<  \  n  lh  iratel  war  ,  um  die  Harte  der  Anklage  iüö  Licht 
zusfti  lW  n.  I  hi  ii  l  iiüiUrl  Hr.  N.  die  Stelle  mox  M.  Sertilium  —  i«- 
hj:U  ad  prufcrcuda  qua€  velvt  reicvrc  voluerat^  wo  man  gewöhn- 
lich re^c^ri  oder  re/<cere  liest,  sehr  willkürlich  in  utscire.  Mir 
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0dbda»  die  ib.  fM»  Reeht  n  Mmb.  Tib«riai  «ab  for,  «r  wttUe 
hmno  crMiui  wfttftiltiir  salate.  DeiMk  nute  «r  die  Zmfen  m 
fl«  vombriaget.  Dief  gibt  i«Milb>i  Bim^  mtkkm  te  Hg.  hirT«r* 
briag«D  iviU.  Tiberitt  liefs  den  Srnui  die  BelMhnidimg'  ift  mmtm 
Amte  tag  e«  eliO' nicht  ,  Anklagen  anzunehwi  e4v  MMebsiireiM«» 
TernSge  teines  facUscben  Eioflafses  aber  wurde,  was  er  verbete« 
hatte,  lU  rerworf(  II  bctrnclitet;  delMf  9§kU,  Unter  proferendi  mmk 
also  hMptoächlich  die  Beschuldigungen  wegen  der  Majestät  su  ver^ 
stehen.  —  C.  37  duodecim  tahulae,  ßnis  aequi  iuris  wird  ricMig 
als  das  Ende,  nicht  das  U^hste  des  gleichen  Rechtes  erklärt» 
C«  S8  *win  contmua  per  riginti  ammot  diMcardm*   Wihread  mmt 
dies  sonst  für  eine  runde  Zahl  nahm ,  rechnet  der  Hg.  ganz  rich- 
-  lig  nicht  von  Pompeius  dritlera  Consniat,  sondern  von  der  Schlacht 
bei  Pharsalus   (armt's  amisit)  48  v.  Chr.   bis  zum  sechsten  Con- 
sulat   des   AtitTiistus    gerade  'iu   Iiilii  e  heraus.  —  Ebend.  wird  ut 
nach  praenüts  inducti  vielleicht  mit  Hecht  in  der  Bedeutung  *  in  der 
Ahsu  lit  (liiTs'  erklart,  C.  29  sehr  wahrscheinlich  mit  Alciatus  uUrm 
in  ullro  a:eiHidcrt,  C.  31  mit  Recht  iriennio  statt  biennio  geschrie- 
ben; denn  Gernuiiucus  und  Tiberius   waren  im  J.  18  Consuln,  hier 
belinden  wir  uns  über  im  J.  21.   Ebend.  hätte  20-  L,  Sulla  nobili  iu^ 
t>ene  nach  Borghesi  Ani>.  XX  p.  225,  aus  dessen  Ausfuhrung:  die  fol- 
gende Note  herzurühren  scheint,  bemerkt  werden  können,  dafs  dieser 
h.  Soll«,  Consul  im  J,  33,  Sohn  desjenigen  L.  Sulla  war,  der  das  Consu- 
lat  im  J.  5  v.  Chr.  bekleidete.  —  C.  32  werden  in  einer  vürlretllichen 
Kote  ßorghesis  Marcus  und  Manins  Lepidns  genauer  unlerseliieden, 
als  gewöhnlich  geschieht  (statt  IV,  5  lies  VI,  5).—  C.  37  tiequc  lu- 
aus  in  iuvene  adeo  displicebat:  huc  potius  tutender  et  ^  diem  aedi^ 
ficationibus ^  noctem  conviriis  traheret  etc.  Diese  Lesart  hat  der 
Hg.  mit  seinen  Vorgängern  beibehalten.  Es  läfst  sich  nicht  leugnen, 
dars  sie  an  doh  eiaen  guten  Sinn  gibt,  da  die  Leiteeeülk  des  Be«eAa 
later  des  Beieben  eine  eilgeneine  wer.  liieueg  bleibt  nie  bier  dooh 
MingeflMben.  Drnena  lebte  in  Ren:  tn  luielbere  Villeii«  elvr«  im 
Cmpnlen,  ist  eleo  niebl  in  denben.  Aneb  bewolmtB  er  wehl  den  Pn^ 
Intin,  eiwt  die  donos  TiberieM,  «nd  ren  eMnen  stldHeeben  Girlea 
geeehtebt  nirgends  die  leisesle  Enribnnng ,  wibrend  wir  seiet»  die 
Fmeblbinlcs  der  Zeit  siemlicb  kennen.  Femer  gebdrt  eUie  Besobifti- 
g«ng  in  den  Text,  die  den  Tag  ebense  nneilUte  wie  die  flnstwibler 
die  naebt,  nnd  woran  seine  Freonde  Tbeil  nabmen.  D«  wir  ann  wifsea, 
dnb  Drnsns  an  seeniscben  nnd  gindinteriaeben  ErgMangen  grolsM 
Mallen  ftind  (vgl.  1,  76.  IMo  LVII,  14),  so  wire  tipsine  Co^Mv 
editionibus  so  übel  niebl,  wenn  sich  de«  nbeofart  sagen  lierse  und  die 
Spiele  täglich  gegeben  wftren.  Das  letztere  spricht  auch  gegen  0eyf«- 
ferts  scharfsinnige  Yermethum  ktdicris  factionibus,  ebenso  gegen 
Bergks  VorscUi«  derel  fmetionibu$  (ßkmn.  Mos.  N.  F.  Vü  S.  Ö18X 
der  sieb  auch  von  dem  überlieferten  zu  weit  entfernt.   Hautbals  Aem- 
demag  meditalionibtis  (ebend.  S.  634)  wird  webl  neeiand  billigen. 
Bs  f  ebeint  von  -einer  PeechiHignng  die  itode  an  aoin,  welebe  tigUeli 
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wiederholt  wurde  vnd  nil  den  ern^len  Sorgen  im  Geg^ensaize  stand. 
Ziofat  man  nim  Dms»  Nei^ongeii  in  Betracht,  so  findet  ffich  oidits  pas- 
fenderee  alt  Reiloa  and  Fahren  In  einer  gtOaUo^  eine  holMla  Heining 
der  vornehmen  Jugend.  Dies  drftekte  Tnc.  wahrseheinlieh  dnreh  ap^ 
taUanikt»  aaü,  wie  «ipi/firennd  ugiiaior  gesigl  wird.  In  deai  Aroh^ 
typus  war  dies  dttteh  die  Verdopplung  einer  Silbe  veraehrtebe^ 
A6IT1TATI0NIRVS,  woraaa  wdifeaHonibut  entatand,  da  i  liad  f^i 
und  e  leicht  verwechselt  werden.  C.  38  Coiife  [fraireH  intuffeetö* 
Da  Cotys  nach  11^  64  nicht  der-BrUder,  sondern  der  Neffe  von  Bheaenpo-- 
tia  war,  so  mufs  fratre  verdorben  sein.  Hr.  Ni  folgt  Paschalioa,^  Erneaii 
«.  a.,  indem  er  es  einklammert,  wobt  mit  Beeht,  obgleich  man  auCh 
mil  Muretus  fratris  /ilw(?\\.  F.)  lesen  könnfr  C.  42  über  die  ala 
Jndiana  vergl.  jetzt  A«chha(;h  in  den  BhL  Jahrb.  XI\  vS.  55  fT,,  der 
die  niehl  unwabrscheinlichc  VermiUhuiig  ausspricht,  dafs  sie  mit  der 
Hisl.  11,  14  und  IV,  55  erwöiinlen  ala  Trerimrum  identiscb  sei.  An 
anserer  Stelle  >vird  aber  wobl  zwisclien  der  Mannschaft  des  Indus  und 
der  ata  Trertrorum  imtprschieden.  —  C.  43  über  die  Srlmlc  vnnAuffUS- 
iodunvm  konnte  eine  nähere  Narbwrisrins"  n.  's.  nij<  liumeniii>  rr^rrp 
ben  ■werden. —  C  46  wird  rrim  tfr  iji  i;<  ri  HilhT  i;iif  n!s  'o"itn/Jjch  be- 
55j,,o-(»  prklürf.  C  47  flir  \  i)ri  liiüci*  aul^  i'/.ciltI  r  I.iickr  vvijiic  (frmrnm 
pffi/f'i'/ljfis .,  ,s/  mta  ndi'i  firc  ririff!$  tin  ln-t  .  .  tmnssd  urhi' .  umfp 
/rt  iiunuu  mj/iin'ii  v\\\,\<  iiiidcrs  und  /.\N;ir  !)r  r>>er  g\;6U;lll ,  so  dais  iiiflil 
ium  Ii  rvijiiiit'ii^  öuudcrti  uacli  lurhcl  elv\Ui>  i'ehlt.' —  Zu  C.  52  a.  E.  liuili; 
iiiau  eine  Remerkimtr  über  die  Constniction  vü»  quam  indecurum  ge- 
wünscht.  WMiiiich  e^wl  z,u  crgaii/.€ü  aulicuit.  ■ —  C.  üi  Imdel  sich  eine 
^iilc  Ei  oricj  uiig  über  den  (iehraucb  von  nie  quoque  non  statt  ne  mc 
qvidcTn.  —  C.  55  terum  haec  nobis  maiores  ctrtamina  ex  haneHo 
matieavi.  Sehr  scharfsinnig  vermnthet  der  Hg.  9€mm  kaec  iios,(8c. 
imüauda  tvlimus);  nobis  maiores  (tmUanda  tuUrunt)»  Es  bleibt  in« 
dessen  in  der  Conslroction  eine  HSrte,  da  man  haee  statt  alia^  waa 
der  Sinn  erfordert,  au  ergtazen  geneigt  ist.  Daher  machte  ich  doch 
eher  mit  den  meisten  eine  Praeposilion,  am  leichtesten  fin  mit  Lipsiaa 
einacbieben,  wodurch  auf  die  Worte  es  honeuo  ein  hrifliger  Aaeent 
fillt.  ^Mögen  wir,  wie  hierin,  so  auch  kdnflig  mit  den  Vorfahren  nur 
in: guten  Dingen  wetteifern,  nicht  in  Luxes  nnd  Parteisncht.'  DerSin^- 
fall  von  Heiniach  (Glataer  Programm  1846  S.  11),  die  Worte  Aaee  ito- 
bU  matores  als  Parentbeae  au  nehmen,  ist  ongiacklioh.  — *  67  IHa* 
'moB 'Leucopkrynne  perfugiiim.  Diese  gewöhnliche,  von  Lipsius  ein- 
geführte Schreibung  vertheidigt  der  Hg.  durch  xwei  Münzen,  und  es 
iadea  sich  auch  bei  andern  Schrirtstcllern  Stellen,  wo  alle  llss.  den 
«weifrn  ^^Jcal  forllaCsen;  die  aberwiegende  Anforitäl  derselben  aber 
apricht  für  die  Beibehaltung  desselben.  So  ist  denn  auch  bei  Paiisa- 
viaa  aus  denHss.  von  L.  Dindorf  richlig  ylsvy.OfpQvrjv^  hergestellt  und 
andi  I,  26,  4  gegen  dieselben  irrsrhrirben  worden.  Ebenso  schreibt 
man  bei  Strabo  XIV  p.  647.  imii  Iikt  din  lU.  frtimphrne  f?rbrri!»t, 
so  ist  meinpr  Meinung  «ach  iMlhsumi-r  mit  Mitlcr  nitf  Silhr  cin/.u- 
achalkin,  aU  mit  dem  Hg.  einen  Buchölftbeo,  der  die  Aendcruug  des 
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bMMchlitrteB  naeh  sioh  ftMt.  —  Ebnid.  beiierkl  Bor^liesi,  difs 
haurieut  Mcht  dar  Bcsiegcr  dar  laaurer,  sondern  dessen  Sohn  P.  Ser- 
viliaa baoricus  ist ,  Consal  im  J.  48  v.  Chr.,  Prooonaai  vo«  Aaien  in 
J.  46,  wiiiraad  jener  Proconanl  von  Cilicien  war,  also  nichts  abar 
Hiarocaesarp'j  Terfflgen  konnte.  —  C.  66  nimmt  der  Hg.  statt  pro- 
poüm§bat  die  Yermutbang  Jac.  Gronovs  provoltehta  mit  Recht  als  die 
wahrscheinlichste  auf.  Von  allen  die  anglQcklichste  ist  wohl  die  von 
Hauthal  im  Khein.  Mus.  a.  e.  0.  S.  635  pro!  polluebnt.  —  C.  68  Cn. 
Lentuiut  separatida  Süani  materna  bona  [quippe  alta  parente  gvniti^ 
reddendaque  fiiio  dixit.  Mit  groTsem  Scheine  slöfst  der  Hg.  nach 
Weikerts  Vorgange  die  eingeklnmmerlen  ^^  orte,  die,  so  wie  sie  da 
stehen,  gewis  verdorben  sind,  aus.  Ich  würde  kein  Bedenken  tragen 
beizupflichten,  wenn  nicht  üroiius'  Vermudiung  Manlia  statt  alia 
durch  den  Ürosland  sehr  unterstützt  wurde,  dafs  die  Schwester  des  Si- 
leniis  C.  69  i.  E.  lorquata  heifst,  also,  wie  auch  Hr.  N.  annimmt, 
olfenbar  einen  Namen  aus  der  gens  Manila  fuhrt.  Borfflipsi  bemerkt 
Ann.  XXI  p.  24,  dafs  deren  MuUer  die  Erbin  der  Manlier  giueseii  zu 
sein  scheiul,  von  denen  nach  dem  Freunde  des  Uoralius  kein  Mann 
erwähnt  wird.  Dadurch  rachtfertigt  aich  denn  auch  quippe.  Zu  Ehren 
der  Tochtar  aoa  jaaaai  nraltea  Itaae  iollla  ihr  Varmögen  dam  Eaiiel 
erhallan  blaiban.  C.  71  wird  aebr  scbarbiooig  varmathal,  waa  i« 
dar  litaica  geaUiadan  habaa  mag.  —  C.  73  bandelt  Borgbaat  va« 
lApidmM  mit  dar  gawobatea  GalabraamlKait.  Eband.  bHlaa  die  Worte 
manawl»  taaM»  iMMitiia  Fompei  arklirt  irardao  l&ftBBaa.  Uabrig  war 
dar  Naffa  daa  grofaan  Pompajoa,  Sax.  Pompejni,  Cooaol  im  1.  14» 
vgl.  Borgbaai  Ära.  XX  p.  941/ 

Viartaa  Bneb«  C.  B  calemm  plan«  Cnaanm«  damu$^  hne- 
nis  fÜtHj  nepoie$  mduM  moram  eupüii  aiferebamt  [al]  quia  ai  tat 
«Mitil  cMMTfjvera  tnlnlvai,  Mus  inierPaOa  iederum  poscebaL  Sehr 
babach  wird  et  ausgestriaben ,  eine,  da  das  vorhergahenda  Wort  in  / 
eudigt,  leichte  Aenderong,  die  dem  Sinn  und  dar  Constrnciion  treflT- 
lieh  aufhillt,  waitar  nntaa  mdulterio  peU§sü  gegen  Ritter  mit  Raobt 
fttr  den  Daliv  genommeaasad  adnZ/er/f/m. —  C.  b  proximumque  Gmi* 
i$ae  liius  rostratae  naves  praesidebant.  Mit  vielem  Schein  vcr- 
muthet  der  Hg.  constrotae ,  weil  alle  Kriegsschiffe  Kostra  hatten.  In- 
dessen läTst  sich,  wenn  man  die  ganz  kleinen  Fahrzeuge  ausnimmt^ 
ähnlu  lies  auch  von  dem  Verdeck  snjon.  Hostrattt  nrtrts  war  ein  rH- 
gemein^  Ausdruck  für  Mirieg-sschiir',  vergl.  Cic.  de  inv.  II,  :V2  und 
aeraias  nanes  bei  Hör,  Od.  II,  I6,  so  dafs  Synininchiis  or.  m 
Vflient.  2.  3  und  21  ntstralae  allem  für  KriegsschifTe  auch  auf  Flufsen 
gebraucht.  Auch  Plut.  Ant.  35  unterscheidet  y((Xy.cii\l6Kovg  iytuiox'  von 
kleinem  Fahrzeugen,  den  iivonäi^tavei;.  Halte  nun  Tac.  etwa  eine 
besondere  Art  aiofäcr  SrhilFo  von  andern  unterscheiden  wollen,  so 
Wörde  er  luirli  k;inm  rtnisfraiae  gesagt  haben,  und  es  wäre  daraus 
der  ^ebcMgcda^ke  cul&l*inden,  als  wären  die  beiden  italischen  Flulten 
ans  andern  Fahrzeugen  zusammengesetzt  gewesen.  Er  sasrt  also  ros- 
Iratae  nnaas  schlechtweg  für  ^Kriegssohiifc  %  mochten  tu  Zwei-  oder 
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jKrMMff«  Dma  bat  aMt  MiOrllflh  iMl  m  Mm,  4ate  M  ÜMini 

b«i  A«ti«n  «rWatolttt  Milb  teah  di«  EhiMibaMgungea  Mr 
fttgw  (AppiaB  B.  civ.  IdO.  Sarr.  sb  fiaaff.  Iii,  S»>Mali  <m  be- 
•oiiaaM  BadoMof  iMlte«.  —  C*  B  MAana  |iwifiiai— i  /Hmbüm,  k 
WtMwem,  Wdte  v.  a.  w.»  iiahl  ärUgto^  wia  bm  aatl  Braaali.t». 
USri,  d«  diaaa  Tom  Maata  iBMiMalbar  «rMbea  wnrdao.  dar  Hf. 
lail  RmMb     C»  11 110  aiifwa  fdaaMifKiUMa]  MiMa  Aaaaipls 

MT^  nafne  atiffuftii  c»mi|iJlte  a«fal>iiw<|,  Mil  Of aatt  atwiaht 
dar  Hf  •  imtredibilia  als  ein«  doreh  rcr#  vtmlalrfa  Baailhdiaiiifcwn, 
Abar  es  entspricht  vielmehr  datt  Worten  «fiia  d»  miraculmm  aar- 
ruf  Hi  mmI  bedeutet  *WMidafhafea%  na^aSo^  l>HaiMi  dieAaadp 
imyO.  19  luliutn  Postumum^pßr  aduHerivm  MvtiHmt  fHieae  ^  inMmr 
intimas  (stati  dMaios)  m>iae^  consUusmis  peridoneum  selHTgliek" 
Jicli,  da  Postumus,  wenn  er  seihst  Vertrauter  der  Aofasta  g'eweaaa 
wäre,  keiner  Veroiittlunjjr  bedurHe.  —  Sehr  zweifelhaft  scheint  ailr 
C.  13  der  Ablativ  clarihidini .  wie  aMerdincs  in  der  Hs.  steht.  — - 
C.  16  accedere  ipsttts  cavrimomae  dtfficn/taie!^  —  et  quopiam  exirei 
e  Iure  patrio  qui  id  ßdimninm  apisceretur-.  Hitler  liest  hier  sprachlich 
richtiger  et  i/uod  (flic  hat  (juo) ,  (lt:r  Hg.  nimmt  mit  I,ip>.ius,  di-r 
aber  iioih  (/iKindu  ^>c)ireiht,  dem  Suin  anjTt'mersenpr  eine  Lücke  an. 
Denn  dul's  von  den  Lasten  dus  Flaniiiiiuins  selbst  tti  Tiberius  Vorschlag 
die  Hede  ^\  ar,  i^eUt  aus  dem  folgenden  Iractatis  r eUgionibus  qIc.  her- 
tor.  —  C.  20  gute  Note  über  proinde  quam  =  perinde  quam ,  C.  2S 
fiber  die  Construction  von  pugnae^  das  lOfef en  ßtttcr  nicht  mit  eluden- 
iis^  sondern  mit  ullione  etc.  verbundcii  wird.  —  C.  26  perculsa  gens 
et  culpa e  nescia.  Der  11».  schreibt  socia  und  vergleicht  C.  33.  wo 
consciata  aus  consociata  verschriebtn  ist.  Aber  die  erste  Silbe  ne  • 
bleibt  störend,  so  dafs  Lipsius  Verbefserung  conscta  leichter  und 
ebenso  angemefsen  erscheint,  da  es  deutlicher  die  Initiative  ausdrückt. 
Noch  ehe  man  die  Garaamlan  sur  YeraiUwortiragr  aieht,  sebuiken  sia 
aiu  ScbildhewtiliaiB  Geauidia.  —  G.  [gnod]  i?«lrfg»di»eri>J». 

r^ftiit  ran»  aHnaatel&r,  neque  referi  tftkaqumm  Haitm  /faanwa»» 
mUt  kMhu  tmImißrU:  md  wmi9ßrm%  gui  MaH^  regenie  pommm  wti 
4iKfmi^9  9iAiar9  poUwi  numtmL  Zb  Asfmy  diaaaa  aalnrlarigen 
Mtaa  wird  fMtf  gaalriahen,  mm  haroiaebaa  Millal,  «bar,  da  kaia 
jfiata  oai  aaali  kaia  Cladaaka  aiali  Mal,  aa  dia  dia  folgenM  Worla 
darah  juarf  gakaayfl  watdaw ,  irial*ahr  dar  üiftarfaag  laaUtia  aawai 
gaamckl  wird,  daa  aiariga,  wadardi  aa  Wfca  war.  Aaab  41a  awaifa 
Aorfaraag  JlaflMmarsa  isl  fai  ier  HofpalAlifa  aa  Mtltg<^.  Bagaffat 
Wa  iah  alabl  dar  Mai&aa«  daa  flg.,  wean  ar  aiil  Balli,  WaWwr  M 
Oralll  iufmmias  verMdigl,  weil  'dia  flihaiaali  die  raraoMaMa 
faraaiian  oder  dieselben  zu  ▼etaahiadenen  Zeüaa  traf  einseln  gedadMI 
wird,  wie  Iii,  46  ^laraa«.'  Ersteres  scheint  unstatthaft,  weil  maHa* 
tum  itoiliaifabi,  and  aaAer  diese»  vialaB  nicht  wohl  noch  die  ▼t^- 
achiedenen  Faraonen  nntarsebiedaa  werden  können;  latatarts  passt 
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gehntohvon  behtodell  werden ;  das  sind  vielmehr  diejenigen  qu$  po^ 
nmm  nAiere:  sondern  die  schändlichen  Ankläger.  Sowohl  diejenigen, 
weUhemigiUieklich  wurden^  als  die  ungtücklieh  machten,  wprdrn  ho- 
zeichiiel;  iMd  leUlere  haben  niclit  durch  einzelne  schimpfliche  Hand- 
lungen, sondern  durch  ihr  ganzes  Verhüllen  tnfamia  erlangt.  Da  nun 
daS:lläcb6tfol^:ende  Wort  mit  s  nnfjinfft,  so  ist  I  ip^in?''  Verbcri-priuig: 
iitfami am  iw  der  Thnf      leicht,  dols  man  sif^  wulil  ;iiil/.ijiii'liHieii  hwt.  — 
C.  34  wird  opilmsqm  nwl  mit  Acidniius  in  v})/liu^  «irmwicit.  T.  Hn  ntit 
llalni  enim  aus  eum  ^nuarlit.  —    V.  'M  srlirciht  der  Iii:,  oh/ik'^  per 
prorincias ;  nhcr  da  ilir  H>.   prr  oms  p  pitic  t/tc/cs  hui.  ist  t;e  imIIi- 
lictuT  das  HUftgeschritbiMH-  y>rr  bei /.nbfhatlcii .   lia  das  7,\A'eite  sehr 
leicht  aus  dem  erstP!i       li>liibcu  dts  tia(  listen  \\  (u  ti-s  cüislanden  sein 
j^uiin^  —       44  lAiital'i  >i/per  consulaium  el  Irtutuphalia  de  Getis. 
Diese  lA  sail  \  ()n  IW  roal, In«  stellt  lier  Ws^.  sehr  richtig"  her.  \\idirerid 
man  gevvuhiUicU  de  (jaclulis  liest,  du  &iü  sowohl  den  Spuicii  der  Iis. 
degetes  als  den  Lebensverhältnissen  der  Lentuli,  <lie  gelehrt  ay&üin- 
andergesel£t  werden,  befscr  entspricht.   Ebenü.  (DomiUus)  delcctiis 
£ui  mmor  Antonia  ^  Oclavia  geniia^  in  mütrimtmimn  daretur.  Kach 
Tadtus  hier  und  XI],  64  hatte  L.  Domitins  die  jüngere,  Dtdsqb  din  il- 
tere  Aaloaia  fiar  Frau,  nach  Suetonius  Calig.  1  ood  Ner.  5  fmd  dte 
ningekehrle  YerhältDia  statt.  Der  Hg.  schenkt,  ^da  sich  die  SiioiM»  niahi 
anders  entscheiden  lafse^  dem  Tac.  als  dem  hersern  SohriflsleHer  fllanu 
ben.  Es  lifoi  sich  aber  »emlich  evident  heweista^  dafs  Snetonliia 
Recht  hat.  ■  Denn  Antonia  wurde  mit  Domitius  schon  in  Tarent  verlobt 
717^37     Chr.,  als  Antonius  erst  ^ine  Tochter  von  Octavia  hatte^  da« 
mit  der  s weiten  schwanger  gieng,  vergl.  Dio  XLVIII,  16  nüt  Appian 
B.  civ.  V,  95  und  Fiat.  Ant.  33  nnd  35;  Drasus  heiratete  also  di«  ipi* 
ler  geborene ,  jene  Domitius ,  w  ie  auch  bei  Plut.  Ant.  87  der  Gegen- 
satz T^v  fiev  ^ü^iTiog  .  .  .  t'kaße^  t7]v  dt  .  ,  .  ^Qovaog  andeutet.  Don 
richtige  hat  schon  Borghesi  Ann.  \XI  p.  31.  —  C.  46.  Derselbo  han- 
delt ansffthrlicli  Ami.  X\  p.  265  über  C.  ('alnsivs  Sobinvs  und  dessen 
bei  Seneca  ep.  27  erwähnten  Vater.   Er  tödtete  sich  selbst  unter  Cn^ 
ligula  (Dio  LIX.  IH).       ('.  47  caslclltnn^  qnod  magna  vis  armtiia  awi 
incondila  tnchtffv r.    Her  11^^.  schreibt  nach  Hlienanus  wieder  aL  In- 
dessen  m  (  im  (!( i  i^aii/o  Haufen  uiitfcordnet  gewesen  wäre,  so  würde 
der  W  ider  si and  >rli\\er!irh  so  bedeutend  iri'^vesen  sein.    Es   w  aren 
Führer  wie  Olms  dunintn  .  die  das  rnmin  lie  Ivricgswesen  kainitrtt: 
man  verptfind  IV  (^^^renHl^^^\  «»rk^eiüre  /.u  iiuulieii  (C    51)  und  >elil;ii: 
die  an  i'unuachi'  ['iM  i[ilin  iJ^■\^^dln!en  IJiraeiec.  j;i  die  Aufruhrer  seilest 
SOÜIeit  für  den  nunix  licn  Dienst  ausgehoben  werden.    Daher  scheint 
mir  die  Erklanini:  \  n\i  |)(h|i  l  U  in  l  ichlig,  wonach  die  regehnärsi?  he- 
walluetcu  vuii  dem  uiiutuiUfu^lcii  Hauten,  der  sich  ilei-  Monr.  l'luiHe, 
Bäume  bediente,  unterschieden  werden. — -  Zu  .\Mlau|^  \uu  C.  ^  in- 
terpungierl  Jacob  im  Philol.  VI  S.  80  richtiger;  omittere  sfationes 
lasciciu  epularum^  aut  somno  el  rino  provumhere.    Denn  es  werden 
ftwei  lloiucute  uoterscbieden;  von  üppigen  (ia.^tmuhiern  ohne  Wein 
fillt  man  nicht  um.  Die  Coojector  e  ist  annölhig.  —  Ebeod.  ziehl^der 
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B^.  richtig  clamar0  wa  9iHmU9$8.  —  C.  49  hat  denelb«  nil  Recht  den 
ungehdrigea  SaU  nequß  ignobiles  guamtis  ditersi  smUmHii  al«  ein 
Giossem  ausfAWorren.  Hrn.  Aitter  gebührt  das  Verdieasl,  dasselbe  auf- 
gezeigt und  gegen  Pßtzners  uad  Jacobs  £ipwendungen  im  Philo).  IV 

690  und  Yll  S.  502  überzeugend  vcrtheidij^l  zu  baben.  —  C.  57 
wird  die  Auilal'sung  des  Vcrbtinis  nach  in  Catnpaniam  durch  gulo 
Beispiele  gereclilferligt.  —  C,  60  beliull  der  llg.  die  Vulg.  Tiberius 
fnrrus  atit  fahtim  renidens  vuUff  Im  i ;  indessen  bemerkt  Uilfrr  Fcbr 
rjctiliir.  'IhTs  jsuin  dann  eher  ore  erwartrii  -wtjrfif.  Ich  I»!(m!)'  iLiher 
bei  meiner  Irulicrrj  Meinung,  ^^oiuirh  rniht  /.u  l'nm^  ^ji'lhiil,  i'.  67 
Croecos  ea  ienmase  Capreaix^at  l'vh  !><'/>  huluifin^  h<i:l'i.  Der 

Hg.  über«pt7l:  *dal5  Hio  CJrircluii  liie»«  Dui^e  Ii  K  liubcn,  sie 
verunluiöi  luilu  n  sich  duiL  iHt;iici zulnfscn.'  Einfacher  docti  wohl:  ^dafs 
die  Grit'cfK  !i  diese  Gegenden  besel7.l  baben.'  Denn  sonst  würde  die 
Voraurii  lluug  des  Eigennamens  Graecos  «inen  ungehörigen  Nachdruck 
und  eiiH  11  laischen  Gegensatz  zu  Telebnis  erhalten,  ea  bezieht  sich 
aui  düii  pnlcUerrimus  $imu  nud  den  lucw  vor  dem  Ausbruche  des 
Vesuvs.  Grieeh^u  überhaupt  liefseB  sich  an  dm  Küstea,  Teleboer  lOS- 
besondere  aaf  der  Insel  nieder. —  Za  C.  71  isk  die  naebtrlglicJie  6a- 
iMfluing  des  Bg.  im  Fbilol.  VI  S.  380  binaasafügen ,  dafs  von  das 
Xindara  des  Asiaius  GaUas  eines  Asinias  Celer  war*  —  C.  7S  Iribuimm 
ü$  ßTmu$  HUierat  modicvm  — ,nt  in  «s««  mi/iiares  coria  boum  pem- 
«If re«|,iuHi  intBtUm  cuiusfuam  cura  giute  firmitudo^  quae  mentn^rafdo^ 
nec (He$mHt$  —  terga  vrorum  delegä  quarum  ad  formam  «ccapere»- 
Alf.  i4  ohis  quoque  natünuiuB  ardutm^  ofud  Gtrmano9  difficUim  to- 
l^rhkßi^i  gui$  ingenHum  bekuBrvm  ferace$  ioiiuM,  modiea  dmai  cr^ 
«MlteMnl.  BarHir.scbreibl  tamrorum^  eine  BaglttokliobaVermathBOf : 
denn  die  Friesen  aoUten  Oebsenbauic  als  Tribal  bezahlea.  Nahm  »an 
nun  Stiere  als  MaTsc,  so  waren  dies  docb  immer  Tbiere  der  zahaien 
Herden.  Da  nun  Tac.  sagt,  dafs  sie  minlivn  domi  armenia  halten^  so 
>varcn  auch  die  Slierc,  die  zu  diesen  gebörtea,  nur  klein;  und  es  tag 
kein  Grund  vor,  dies  bei  den  tiernianen  besonders  hart  zu  iinden^^ 
ihre  Stiere  so  gut  wie  ihre  Ochsen  kleiner  waren  als  bei  andern  Na- 
tionen. Der  ganze  folgende  Satz  bat  also  keinen  Sinn.  Zwar  muste 
es  die  Germanen  drücken.,  Slierbäute  als  Mafsstab  angelegt  zu  sehen, 
indessen  um  nicbls  mrlir  als  andere  Volker  ;  denn  naffrrürh  nnhm  man 
nicht  deren,  sondern  ihre  Stiere  zum  Mn»^for    Nnn  iIm  r  l  ;ir  he- 

sondrTP«^  frpwirht  Harftnf.  HhT«  ihrf»  wiid'Ti  Slu-ic  ün»!--.  ilir  züIniii'U 
klein  \\in"cJi,  w  ulii  cii* I  ;i II li*  r-^ w  u  cm  auli  lic'-  M4avci'li;ill tu»  luchl  m 
dem  Giatie  ^faül'and.  Dm  wil  lni  Ochsen  siml  .'»her  eben  tiie  Mr<,  vgl. 
PHn  N.  H  \  iiI.Hw  ! >ir  (lUiu&aiiiluMt  des  Olctiiiiu?;  bestand  also  darin, 
([;ilV  aic  llüuLc  V ui)  d  Ocbsefi  licU-rn  muslcn,  «ia  ihre  zahmen  nicht 

uiofs  genug  waren,  uuU,  da  die  Jagd  nicht  genug  brachte,  ihre  lah- 
iiiea  Herden  verloren.  Die  Worte  id  aliis  —  arduum  beziehen  äiüh 
nicht  gerade  auf  die  nri^  sondern  auf  die  terga  deltCta.  •  4-0 
,  t'ünftes  r»uch.  C.  4.  Die  Lücke  hrevibus  momentiM  mmma 
vma;posse  ^natidoqiie  Germanicts  Uttum  pa^niientüu  seaiff  ergäoal 
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der  Hg.  svrar  den  Sinae  nach  wthrscheinlieh,  abai'  «twaa  gawaHaam, 
indem  er  «n  niehl  weaiger  als  vier  Stallen  Inden.  Eher  ndchte  ieli 
Ritter  beipIliclMen  oder  ao  aekraibea:  ^tumdoqM  Oemmiei  tiirpm 

tXCisam  esse  initinm  p.  s. 

Sechstes  Buch  (uach  ilaase  andN.).  V,  6  wird scharfsinuig 
verniiUhet,  dafo  hier  Sejus  Tubero,  Sejaous  Bruder,  rede,  weil  C.  7  sein 
Oheim  Blaesus  (vergi.  III,  äo)  erwähnt  wird.  —  V,  8  macht  Borghesi 
tehr  wahrscheinlich,  dafs  Aelius  GaHus  Sejons  Sohn  sei,  indem  die- 
ser Wühl  von  dem  benihmtcn  Bitter  gleiches  Namens  adoptiert  wor- 
den sei.  fclbend.  Porupontus  Secundits  wnv  nicht  im  J.  41,  wie  der 
Hg.  nach  der  gewöhnlichen  Meiniinfi;-  aiiii:iht,  sondern  im  J.  26  Con«ul 
siilTectus,  vifl.  Borffhesi  Bull.  lö-W  p.  -i-kW.  —  C.  1  über  die  ('onsuln 
des  Jahres  v^l.  lioi  ^hesi  Ann.  XXII  p.  358  IT.  —  C.  2  haec  —  re;  - 
bis  moderaus^  nequt  ultra  abolitwnem  senlvatiae  suaderei.  Der 
Hg.  «ff?!»,  was  ich  nicht  zu  erklären  weifs,  da  eine  ein  In  che  Vcrbui- 
dungspartikel  erfordert  wird.  Leichler  ist  doch  die  Vulg.  sttadere. 
—  C.  6  niij/hiiis  tjuid  iUi  cum  militibus^  quus  iivtjue  dicta  iuipcra- 
loris  neque  praemia  nisi  ab  imperalore  accipere  par  esset.  Der 
Hg.  vermuthet  nisi  e  praeiorio^  nunöthig  und  sehr  gewaltsam,  auch 
in  Ausdrnoh  nicht  glüchlieh,  da  die  Befehlshaber  doch  sehr  häufig 
aneb  aaraerbalb  des  Praeloriaaia  Befehle  geben.  Das  Wort  tmjMra- 
iw4$  ist  mit  Ritter  sa  atreieben.  Nor  möehte  ieh  nieht,  wie  Äaaer 
Gelehrte  im  PbiloK  IV  S.  685,  annehmen,  es  «ael  eine  Bemerkwig  ta 
praemia  gewesen,  vielmehr  glanben,  es  sei  gleich  an  dieta  beige- 
sobrieben  worden,  dicia  nnd  imp^taior  werden  wie  III,  46  ron  jedem 
militärischen  Befehlshaber  gesagt.  «Keia  Soidal  (dean  von  miUtikm 
im  allgemeinen ,  nicht  den  Praelorianeni  redet  dar  Kaiser)  empfkagl 
Befehle  nnd  Lohn  anders  als  vom  Feldherrn.'  Denn  nicht  der  Kaiser 
allein  ertheilte  Belohnnngen,  sondern  jeder  Oberbefehlshaber.  —  C.  4 
MMm  profSM  el  MMtm»  coasctMuia  pro  foeder^  Meri,  Der  Hg. 
sehreibt  mitOroslot  noxae  conscitmUam:  ^Mitwifsen  um  die  Schuld  des 
andern, 'gegeaseitigea  Sehnldbewustsein während  die  gewöhnliche 
Lesart  (noxam  braucht  man  nicht  an  ändern)  nur  *  Sebald  des  Ge- 
wirsens'  oder  ^  bdses  Gewifsen'  aasdrücke.  Aber  wenn  mnn  die 
Schreibung  der  Hs.  in  diesen  Büchern  nur  dann  verUrsen  mufs,  wenn 
sie  keinen  guten,  nicht,  wenn  sie  einen  weniger  entsprechenden  Sinn 
gibt,  so  läfst  sich  hier  behaupten,  dafs  die  liherlieferle  Lesart  noch 
hersnr  passt  nls  Hie  vorgeschlatrene.  Denn  metus  geht  auf  jeden  von 
beiden  einzeln,  eben  so  wird  das  *  ht>se  Oo\vir<t»n'  hei  jedem  fiir  sich 
selhsf  besorgt  sein.  Weil  beide  sich  der  Schuld  l>e\Nust  und  daher  tur 
sich  besorirf  «ind  ,  wirkt  tlies  H»'\\  ustsein  wie  ein  Bündnis,  indem  jeder 
fürchtet,  wenn  vr  den  niidern  angreife,  werde  auch  sein  Vergehen  zti 
Tojre  kommen  Halms  (Heilr.  S.  it))  und  Iii  Hers  Auffafsung  der  Worte 
kann  ich  nicht  liieilen.  —  C.  5  Gaiam  Caesarem  quasi  incesfae  ri- 
rilttntis  —  dixi»$e.  So  schreibt  der  Hg.,  zu  Anfang  richtig  wie 
Freinsheim  (  ..  weil,  wie  er  hübsch  bemerkt,  der  Name,  welcher 
Sil  c^icer«  gcUurl,  gur  uiciii  uu^i^cialseu  \>crdcu  kuuu.   Üaid  er  ulicr 
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in  ftrifMden  di»  alte  Conjeetnr  tob  RlwmiM  tlKll  dar  ieaavi  dar  Ha. 

tncer/n,  Worms  natflrlioh  lM0ertoe  zu  machen  ist,  mit  Orelli  Yorziakti 
ialnrir  anbe^rerflich.  Br  yerBlehi  den  Vorwurf  von  der  Selbstschan-i 
dang,  die  doch  nichts  gerade  weibisches  licifsen  kam,  wikrend  schon 
Lipsius  sehr  richtig  bemerkt  hat,  dafs  Gaius  Caesar  ala  im]^d4eü$ 
bazeichnet  wird  (vergl.  C.  9  und  Suet.  f  ik.  d6)  im  demaalben  Sinne 
wie  Alkibiades  von  den  Komikern,  Caesar  vot  dem  altern Cnrio (Suet. 
Caes.  52)  geschmäht  wurde.  Da  Gaius  ebenso  als  Frau  wie  als  Mann 
ausschweifte,  heifst  er  Gaia  Caesar,  und  mcerlae  viriNiatit  ist  gleich 
incerlvm  vir  an  femina.  —  Ebend.  aus  neque  cuncta  a  primorihus 
civitatis  reviricebrttitr  muohi  der  Us:.  qnae .  wie  schon  Jac.  Gronnv 
(obi^-ltMch  unrichlig)  me:  qnac  und  dem  Gedanken  nach  Pichenn  erique 
vernintliLt  hatte.  Es  kommt  darauf  an,  ob  man  den  Hauptaccent  auf 
cuncta  oder  auf  primoribus  civitatis  legt.  Thut  man  mit  dem  Hg.  das 
letztere,  so  wird,  wie  er  bemerkt,  ein  ungehöriger  Geofensalz,  ent- 
stehu,  als  ob  die  nicht  von  voniehmen  bezeugten  Majcstätsklagen  im- 
giltig  gewesen  seien,  und  iisque  instant ihns  im  Widerspruch  damit 
gesagt  werden.  Legt  man  aber  den  Tou  auf  a/ncta,  so  läfst  sich  die  ' 
Vuli^atü  rechtfertigen.  Die  Anklagen  waren  zliiu  Theil  sehr  gering- 
fugig;  mit  bitterer  Ironie  wird  hier  berichtet,  dafs  sie  nicht  alle  be- 
wiesen seien,  und  zwar  obgleich  die  vornehmsten  des  Staatcjs  sich 
beeifert  hätten  sie  zu  bewahrheiten,  und  dafs  diese  dennoch  nicht 
nachliefsen  in  ihrem  Eifer,  bis  der  angeklagte  an  den  Kaiser  appel« 
Uerla.  C/.-8  vorthaidigl  dar  Hg;  IVwayonftiiM  gegas  Rittfra  AngriiT, 
der  aaa  IV,  M  Fimarimm  leaon  will.  Ea  ial  awar  richtig^  dilk  Pwapo- 
niaa  Hlciit)  wie  Upsiss  mointe ,  Qoiataa ,  oder,  wio  Wallhar  aaaiKaity 
Secmidaa»  aoodara  eise  okacvre  Paraon  gewaaea  aeii  rnifiiy  aber  doak 
•vfiRiilead,  dalk  Tac«  Mar  eioen  Hami  ala  hinlingliaiiliekaaol  beaaielu 
nel,  de«  aalee  Leser  wenigateaa  iiiaht  keaneii  gelernt  hake«,  toll 
^age  iBdesaen  nickt  Bittere  VermaUiuttg  aalknnekiaen^  weil  sie  am 
Ende  den  Sehrilteleller  selbst  rarbelkera  kOnnle.  —  C.  9  wird  Fasi^ 
lium  in  VistiUum  geändert  ond  Teranitket,  dafs  dies  der  Vater  jeaier 
VisUlia  sei,  welche  II,  85  erwähnt  wird;  wabraoheialieb  aach  wobt 
jener  Yestilia,  die  bei  Piin.  N.  H.  VII,  39  als  Butter  des  SuiUins  R»' 
fus  and  Corbolo  vorkonmt.  Auch  dort  ist  mit  Cedd.  Rd^  ViHiHu  an 
lesen.  —  C.  11  verbefscrl  Borgliesi  nach  Ernesti  viginti  in  quindecim 
(JCJf  in  JTF),  weil  Piso  die  Praefeetar  erst  von  Tibcrius  erhielt,  und 
zwar  wahrscheinlich  17  oder  16  v.  Chr.  Schon  Lipsins  rügte  den  Feh- 
ler in  der  überlieferten  Lesart,  wollte  aber  nicht  so  gut  X  schreiben. 
• —  C.  12  exustum  [sociati  bcllo]  CapitoUnm.  Der  Hg.  streicht  die 
eingeklammerten  Worte  als  Randbemerkung.  Unrichtig  sind  sie  auf 
jeden  Fall,  wie  Lipsius  bemerkt.  Aber  wenn  auch  der  eigentliche) 
Buadesgenofsenkrieg  zu  Ende  war.  sn  slandi;!!  doch  in  dem  darauf 
folgenden  bürgerlichen  Kriege  die  Samiuti  i  und  Etrusker  gegen  Sulla 
im  Felde,  wie  Ritler  hervorhebt;  und  so  mochte  ich  noch  eher  fflau- 
ben  .  dafs  Tar.  einen  leicht  erklärlichen  Gediichlnis-  oder  Schreibfehler 
begangen  habe,  indem  er  social*  statt  civüi  schrieb,  als  dafs  jemand 
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eise  80  gans  falsche  Nolix  an  deo  Rand  geschrieben  habe.  An  allcr* 
waluTMilMiBliehsten  aber  dünkt  es  mich,  dafs  Lipsiua  Recht  hat,  weM 
er  ganz  einfach  cwili  schreibt.  Im  Archetypus  mag  eine  Silbe  ge- 
fehlt und  blofs  gestanden  haben  CiLI.  —  C.  13  (^I  Vinicius)  Calibus 
ortU9  ^  patre  atqne  aro  covsiilarihns.  Den  GrolsyMltT  M.  Vinicius 
nf*nnt  (1«T  llir  *  Consul  suirectus  in  einem  unbekiHiiUen  Jahre."'  Nach 
dem  Martiior  Cülotianum  wnr  rr  es  im  .1.  735  -  19  V,  Chr.,  vgl. 
Lipsius  zu  Voll.  II,  104  und  Borghesi  Ann.  \X  p  236.  —  C  18  be- 
hauptet der  H«»-..  Considtus  Procuhs  sei  uuhl  derüelhe  mit  dem  V,  b 
genunnten  ,  svohl  mit  Hecht,  und  uadert  ebend.  pro^rpifw  nicht  unwahr- 
scheinlich in  patrem  aut  arum.  —  C.  19  wird  qaanlumque  saevili« 
gitscer et  sehr  gnl  so  erklärt,  dafs  darin  ein  Comparativ  liege.  —  C. 
20  non  äamnatiutw  malris^  non  exilio  fratram  rupia  poce.  Da  von 
Calig'ulas  Brüdern  nur  Nero  verbannt  uuti  im  üxil  gestorben  war, 
Drusus  (laniuU  iiu  TalaUuia  gciaugeii  safs,  so  vermnlbet  der  Hg.  exitio. 
Bei  der  Leichtigkeit  der  Aenderung  dart  man  wohl  annehmen,  daf» 
TuG.  auch  die  spatere  Zeit,  den  Tod  des  Drusus,  hier  mit  umfafst. 
Ebend.  Pasfieni  oratoris.  Der  Hg.  unterscheidet  diesen  Jüngern  C. 
Passienus  Crispus  von  seinen  Valer,  dM  er  mieb  Hkron.  Chron.  Ens. 
Ot  192,  3  in  J.  10  w.  Chr.  mtfMk  MliL  Borgbesi  M  mUt  Am.  HJL 
1^.  969  f.  f«Mi0,  dab  diaf  «eilt  d»  Vatmr ,  aoBden  der  Cjrobfattr 
iiMref  Pmiwiiw  nd  diMPt  dar  Vater  JL.  Ftatiaua  Criapiu  in  J.  750 
csa  A  V.  Cbr.  ComdI  war,  C.  9B  cnMttiMyiie  <Ui§$at  m  np^Uti 
iimM^  nm  sruMlpermüHre  «Arofa»  ^tuwmn  MMt  fiti  rmm  «rit- 
Hitomf ,  «AMfuofls  «mm  c#aatia<nrg|ar>  IM  den  Bf»  InHo  Ti- 
berina aieh  aieht  der  Brlaabaia  daa  Bagribiiiaaea  aa  aad  flr  akh  tm 
aehinnB»  aoadara  dafa  nr  «ofleiehaaiBa  lUanaof fMi  dat  MaM 
dea  Aaiaiaa  «Maprack  Daa  nl  «Kohl  gaaa  geia«.  Vmm  imwk  witrm 
wird  aaagedriekt,  dalb  iek>a  die  BriaaMa  alleia  ttigakitig  war.  Pnr 
Calgande  Unaland  eilMt  freilich  den  Sdiiaipf;  aber  auch  wenn  er  nicht 
Uazugetreten  wire,  würde  die  Erlaubnis  tadalnswerth  bleiben.  Wail 
■aailteii  Aainiaa  voraeiaer  Verarlhailaaf  gaalorben  und  dadurch  von 
dam  Verbote  die  verurtheilteu  zu  bestatte»  (C.  29)  nicht  betrofTefl 
war,  bitte  man  die  Erlaubnis  des  Kaisera  gar  niobt aachsoohen  sollen. 
Tibariiis  aber  fand  dies  in  der  Ordnung  und  gab  eine  Edanbnis,  dit 
er  gar  nicht  verweigern  durfte,  weil  sie  nicht  erforderlich  war.  Aehii- 
lieh  heifst  es  von  Domitian  Agr.  42:  nec  erubuit  beneficii  invidia; 
wnd  ebenso  rühmt  sich  der  Kaiser  hier  C.  25,  dafs  er  Agrippina  nicht 
hnlic  vom  flenker  erdrofseln  lafsen,  wozu  ebenfalls  kein  rechtlicher 
•  Anlyfs  vorhii:.  —  C  24  wird  alienaHonem  tnentis  sinmlans  mil  den 
meisten  neui  rn  i  k  htiu  als  Glossem  getilgt  (vers^l.  Ritter  im  Fhilol.  IV 
S.  692),  die  folgenden  Worte  quasi  per  demcntifnn  aber  von  einer 
leidenschaftlichen  VurNMi  rung,  nicht  von  geheucheltem  Wahnsinn  des 
Drusus  erklärt;  wohl  nul  l  tii  ocht.  Denn  %o  lange  Drusus  iiotli  liolf- 
nung  hatte,  würde  er  suiir  unklug  ^eiiiindelt  haben,  leidenschaftliche 
Worte  des  llafses  gegen  Tiberins  auszustofsen.  Aber  sein  Mitleid 
konnte  er  dui  cii  erheuchelten  Waiuisinn  zu  erwecken  hoffen,  nicht  uiu 
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i\e  Freiheit,  soii'Ieni  um  Lebensniiltel  zu  erlangen,  wenn  er  niclit 
mehr  gefährlich  schien.  —  C.  25  Heinäiiis^  Verbefseruiig /ir#wc//>f  statt 
priticipis  iial  aucli  schon  hitter  empfohlen.  —  C.  33  wird  äatque  nach 
Dtibners  Vorffensr  mit  Orelli  walirscheinlich  in  dat  öreändert.  —  C. 
se  quiS/iiic  stiinulaut  ne  pm/fiam  per  sngitlas  siUk'r^'jif.  (jcwuluilu  h 
schreibl  man  nach  Beroaldus  inirent ;  der  11^^.  rechtfertigt  die  Lesart 
der  Hb.  durch  passende  ßeispiele.  Sie  ist  dein  Zusammenhang  ange- 
mcfoener,  Damentlich  durch  das  folgende  praeveniendum  empfohlen. 
—  C.  a?  wire  äm  Note  Uber  die  Pferdeopfer  und  den  Flufsdienst  der 
Fiantr  «mI  Pirliier  mit  Orte  gew^eii.  ^  C.  as  werdet  Aber  r«r4w 
fiMÜMf  girte  IfoehwvlMM^en  gegeben ;  t«e1i  Itl  w  aMI  miwtlv- 
ülNMriiehf  Bude  Mch  ämmmtus,  wie  iar  Hf.  will,  mi  einge- 

mtaakm  wtrdet  »ttft.  0elHurftiiai|r  C.  47  wie  oben  C.  HO 

e»9ämm  tm  emiläm  feiMMbl,  weil  mker  ron  fteHfi^  eeeMM  «Ue 
Redeiet 

I»  der  sweitee  Billle  «ttfte«  wir  ns  kireer  ftfeen  «sd  werden 
UBe.aeiei  ittl  Arn.  Na  krideelM  Leielniigea  beiekrtaken* 

Eiries  liteb.  C«  f  ftrifmmm  er  poelrn»  pratmüi  tlofum^ 
faee  cogUmnimtmt  ptMkmHmm,  AMopriii  ei  lenoriMi  «rIMei  prinei- 
pem  tmrdidü  utüriHeHü  fiiedmi,  Sehr  aabde  md  eieleiiddAiid  Ter^ 
befsert  der  Üf.  e^gita^iumi.  Pulchetrimam  oHopii^j  indem  sonst 
el  keiee  Bedeutung  hätte  und  der  Sien  erfordert,  dafs  nicht  die  schön- 
etee ,  sondern  die  alleinigea  Mokeeegen  dem  eetnentKigei  Yertkeil 
gegenüber  herrorgelMben  weide«.  *^  €.  d  in  qw>$  (Seleucensee)  et 
palris  sui  quoque  defectore»'^  mceeniut.  Mit  Recht  wird  gegen 
meine  Veroiutbung  ul  palris  quoque  wi  (Rhein.  Mus.  N.  F.  V(  S.  637) 
geltend  gemacht,  dafs  tui  unbetont  mit  patris  ^inen  Begriff  ausmacht. 
Vielleicht  ist  aber  anders  zu  helfen.  Seleucia  wird  C  9  septimo  post 
defectionem  anno  unterworfen.  1>r  \\'\\\  der  H[r.  dvodccuno  (  A7/ statt 
K//)  lesen,  weil  Seleucia  von  .Ai  tubaiius  im  ,1.  .^6  n.  Chr.  iihliel  (VI,  42). 
Da  aber  Vanlaiies  im  J.  41  n.  Clir.  seinem  Vater  Artnbcniii.';  nachfolart, 
so  isl  es  m(»t(lich,  dafs  Seleucia  früher  tinferworfer  imd  bei  dem  Hegie- 
rungsnetlisel  im  .1.  41  noch  einmal  abgelallen  ^^a^,  und  dann  mufs 
man  hier  inlt  rpungieren  :  ul  palris^  sui  quoque  def.  —  C.  II.  lieber  die 
abweiclitiiiden  Zcilrecijnuiiiren  bei  der  Feier  der  Saeeularspiele  han- 
delt jetzt  gründlich  Roth  im  lihein.  Mus.  N.  F.  VllI  S.  ö35  ff.  —  lunia 
Stlana  war,  wie  Botghesi  Ann.  XXI  p.  bO  ausführt,  wahrscheinlich 
die  Tochter  des  L.  Silanu»,  Consnl  suffccius  im  J.  27.  —  C.  14  ospi- 
ciuntur  etiam  nunc  in  aere  publica,  dts  plehiscH  is  per  fora  ac 
nmplaßxo.  Dafs  es  zu  dieser  Ztiii  keine  Plebiscila  mehr  gab,  hat 
schon  Lipsius  bemerkt,  und  cb  ist  unstatthaft,  dem  Tac,  einen  so  ee- 
richtigen  Aetdrnek  Ensamuthen.  Mit  Recht  hat  daher  Hr.  N.  aokee 
m  PhUologBf  II  i.  427  die  Worte  di9  pkbUcitiM  fir  neeekt  erklArl. 
Dem  die  Ceejeefer  reu  Herls  H  4i»  pUieet  (Rb*  Kve.  N.  V.  TU  9.480) 
itl  tckon  dei  Sieeee  wegen  ungeeignet.  Dexa  Jconuet  die  se^eeeeade 
Btelleng,  de  eie  eel^Mr  Stobeeifser  eiek  eUenliUe  bei  aspicimUur 
deokee  tiefee ,  bei  der  Betterimeg  aber,  delli  eieii  dffeelliebe  IieekrilleB 
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öffentlich  aufslcllle,  ubel  angebracht  wäre,  dis  sei,  mtinl  Hr.  N,  aus 
j^l  s=  sci/ice/ entstanden;  mir  scheint  es  eher  eine  Abkürzung  von 
dieüi  KU  sein ,  d.  h.  quae  plebUoüa  iiütmim'*  C.  16  bei  den  ex- 
femoe  wptniitiones  venliante  der  MMurtsdleiiat  erwikit  su  werden. 

Ebeod.  eidenni  ponlif€9$  qum^  reii^dm  firmmtduquß  karu$^ 
picum.  Der  Hg.  indert:  fuae  rtäMndae  ßrmmdaeque  kmmtpi^ 
eimaBf  weil  *die  Bede  des  Claedtas  fteigl,  dab  .oiehl  eim  AmwAt 
in  dsD  Briockea  der  Hanupiee«  angestellt ,  floedertt  ibre  give  Wifeea» 
eolmfl,  wie  frfiher,  bewalurl  tmd  geBiehert  werden  eolHe/  Aber  Cle«- 
diee  balle  bloüi  M^wr  eoltegio  horu^^iemn  geredet,  »•  wtmiMma 
iUMaB  dUdpHna  per  degidium  taoieie§rt$^  also  tmr  wom  der 
sehwiBdeadeD.Zabl  der  tm  llebemahaie  der  Hiraipieie  geeigieleM 
Peraonen»  gerade  so  wie  dies  Haler  Tiberiee  in  Betreff  der  FtemiM» 
geschebea  war  (lY,  16).  Wir  wifseD  aus  bBebriften,  dalb  dae  Cd- 
legiam  jelzt  ans  60  Mitgliedern  bestand  (vergl.  Frandsen  Harnsp.  p, 
51).  IHe  Lesart  der  Hs.  soll  also  sagen:  ^welobe  Cfebriache  der  Ha- 
rnspices  als  lästig  und  unw^entlieb  aoCjgegeben  und  welche  bestitigt  . 
werden  sollten/  —  C.  16  Cahtmero  schreibt  aach  der  Hg. ,  wie  unten 
C.  17  die  Hs.  hat.  Arttmerü^  wie  sie  hier  schreibt,  ziehen  die  Kett- 
ner des  Altdeutsehen  besonders  wegen  der  gröfsern  Uebereiostimmung^ 
mit  der  Form  OvK^o(t,^^ov  bei  Strui>o  Yll  p.  39ä  vor;  Yorgl.  Müllen- 
hoff  a.  a.  0.  S.  223.  ^  C.  21  wird  degressusque  in  isrbem  riebtig  mit 
Walther  beibehalten  und  so  erklärt,  dafs  Curtius  Stellung  stun  Qnne- 
stor  als  dessen  sectafor  wie  ein  Amt  betrachtet  w  ird.  Dagegen  scheint 
das  «i^lcich  folgende  et  ohne  Nolli  gestrirhcn  zu  werden.  Es  ffe^ört 
eigenllii'li  ym  qnncsfuram^  so  dafs -«ir!!  (  iifsprechon  die  Quaestur,  ei- 
che er  durch  seine  Freunde  und  sein  ialent,  und  die  Praetur,  ^^  elclie 
er  durch  den  Fürsten  erhielt.  —  C.  23  nisi  coetus  alienvjviKimui  re^ 
lud  captiritas  inferatur.  Auch  der  Hg.  erklärt  eaptintas  als  liiien 
Hauten  Gefanffcner,  in  einer  Bedeutung,  die,  wie  er  selbst  angibt, 
sonst  nicht  vorkommt.  Ich  bin  noch  immer  geneigt  captivis  zu  lesen 
(a.  a.  0.  S.  637).  Will  man  aber  nichts  ändern,  so  wird  es  am  be- 
stcü  sriii,  coetns  für  den  Genetiv  zu  nehmen,  da  dann  die  gewöhnliche 
Bedeutung  des  Wortes  captivitas  bestehen  kann:  ^wenu  nicht  gleich- 
sam eines  fremden  Ha«ifens  Knechtschaft  eing-efiihrl  werde.'  —  Den 
Schluls  dci>  Cup.  bi'hi'cibt  der  llg, ;  quid  nicmoria  eorum  orerelur^ 
qiti  Capitolio  et  arce  Romana  manubias  dconu/i  dcnjx'rc  condU  smi? 
Iii  der  Aufnahme  der  Verbefserungen  von  Seyirert  und  llcinsms,  so 
wie  in  der  a.  a.  0.  vorgetragenen  Erklärung  stimmt  er  mit  mir 
flberein;  die  leinten  Worte  soiieinen  mir  von  den  Zügen  der  Hs.  dem 
per  $0  Mtrtis  sieh  weiter  sn  entfornen  als  das  von  mir  vorgeschlagen« 
ifemtpsiiseitf.  An  dem  Plnsqpf.  brancbi  man  Ja  woU  fcoaen  AnslDfi 
zu  nehmen.  Sonst  ist  nach  den^ermi  leichter  als  die  Erginnnng  den 
Bg.  ^  0.  94  Tu$eulfm  ist  nicht  gann  daa  henlige  Fmsotti,  sondern 
es  lag  hiyher  am  Bergow  —  C.  25  g.  B.  wird  nach  adaduM  wohl  rich- 
tig es»  eingeschoben  wegen  der  Aendernng  des  ßubjects.  —  C«  S6 
mMisn  $ämmmttirimtmii  eewctylstf  oh  magnilmdiuem  w^lamiae^  oute 


üigiiized  by  Google 


I.  Nippcrdcy :  CmfiUlM  IMtaM.  Irl*  9r  BmhL  107 

pnfSigOi  mmMm  vol^am       IKet  wM  «ridirl  *m  im 
Sohando  i«  •«tg»liaB%  weü  die  Hrnni  mit  Silins  «n  »kli  nkhl  filr 
eine  Sohaad«  $»goUm  liabe,  Dagtg**  rflMkl  «s  Mb  Ssetaot  Worte 
(CU«d.  S6)  «BMÜhiwi:  ««iMr  oaf  «ra  /tiyütfa  olfn«  d€d99arm  C.  ^ 
li#  «liM  wyiim».  IMi  iti«  Brklinittf  vm  lii^iia,  MoiMlti«  ludbe 
die  infmaia  gewighl^  weil  lie  geftn  andere  CfeBfifse  blasiert  war,  die 
richtige  ist,  beweisen  die  aus  Teo,  Mleül  eagefOhrlea  Worte,  die 
ich  nach  Hrn.  N.s  Aeffaüiiiog  der  Stette  ftr  eiflhft  ferelehe.  tae  Oe- 
danken hat  Lipsiiie  passend  Seneca  ep.  123  und  Valer.  Jlex.  Vi»  9 
exW  1  Terflieheou  —  C.  27  .  .  .  [velut]  m»cif40Mämnm  iiUrorum 
emsa  eommminBj  afque  iUam  [audme]  autpiemm  verka  tmhiue  ete. 
Scharfsinnig  vermuthet  der  Hg.,  dafs  audi&se ,  welches  er  mit  Walthor 
ausstöfst,  am  Rande  als  Glosscm  zu  subisse  gestanden  habe,  zuj^^leich 
mit  reluf.  inul  wie  11,8  ein  NN'ort  tiher  dem  andern  sicli  befunden  habe 
und  daher  au  vcrscliiedenen  Stellen  iiiiüeliDrii^cs  einixeschaltet  ^vo^(^en 
sei.   Indessen  tragt  sich,  ob  veiut  wirklich  uuIuiIiIkif  sei.   Tac.  nennt 
Wessalina  noch  ttr(>r  /ir/f?r//)?> es  konnte  also  nacb  dem  Tone  der 
Darslelluiig  die  Ehe  nicht  giUig  Ulicroi mn  snscipiendurum  causa  ge- 
gchlofseii  werden,  es  war  eine  Unversclianilficit,  diesen  Grund  vor- 
augt  ben,  wäbrend  er  in  Wahrheit  noeh  iiiclil  zuläfsig  war.  —  C.  28 
dum  hislrio  cubtculum  prmapis  cxuUatierü  (die  Hs.  exfiUahero). 
Der  llg.  schreibt  mit  den  Bipontinern  inmUaneril.    Indessen  glaube 
ich  doch,  dafs  dem  Tac.  jener  Graecismus  >vuhl  zugemuthet  werden 
darf,  da   der    Gebrauch    von   «lo^^^ftöO'afc  ein   so   allgemein  ver- 
breiteter wai  ,  dalä  er  besonders  bei  der  Ei  Huiumug  des  Pautomimeu 
Mnester  das  entsprechende  ialciui::cliü  Verbum  gleichsam  von  selbst 
darbot.  Vgl.  Nonius  p.  300,  27  Merc.  und  Lucilius  fr.  1.  XXX  ebd., 
SeboL  Arisl.  Ran.  320.  Nub.  829.  Tatian.  a.  Gr.  c  44  p.  96  W.  E.  e. 
8k       So  viel  eU  wllmirfe  espugnaref  wie  PttdcrieiB  mhI  fraher 
fiiltor  woHes,  heibl  ee  freUieh  eiehl,  via  daaa  aaeh  Maeetor  keiaea- 
we«a  eU  Eroherar  aufgetretoa  war  (vergl  0.  86.  Pio  LK»  SS)»  eheaao 
waaig  «a  acaaa  r^rm$$m4mMy  waa  aaah  ^lo^^dtsOarc-aiahl  bedaalal. 
Sa  wird  ala  aia  fewibltaiea  Wart  atalt  awftare  gebftaebl,  aai  die 
folgaadea  Worte  didepm»  furfdep  iaialMi  aiad  haiaaawega  aiatt^  aoft- 
dara  dea  ^agaaaaliaa  aa  aaa»d»Mai  ete.  wegaa  bedealead.  Ritlera 
aeaater  Yaraneha.  a.  a  fl,  700  iat  aaah  aiahtglieUieh.-^  C.  9»per- 
$UUt  Nareii9a$  mi  s^lum  iä  immuimna^      pto  $ermane  prath 
sciam  crinm$$  ei  oaatMa<af»f  fmomreU  •  Btatt  der  geaperrtea  Worte 
aohreibt  der  Hg«  willkirlich  und  gewallaaA  comiilium  dissimulans^ 
denn  ^abgesehn  von  deai  aaaiaaigaa  tH^  war  der  Plan  des  Narcissua 
Dicht  in  einem  Funkte,  sondern  ganz  und  gar  aia  aaderer  ala  der 
eben  berichtete.'  Dieser  Einwand  würde  aatraffea,  wenn  auch  per- 
»tUit  geändert  werdaa  dürfte.  Denn  nimmt  matt  die  Erzählung  wört- 
lich, so  handelte  aa  aieh  blofs  um  die  Ucberlegung,  ob  Messalina  durch 
geheime  Drohungen  eingeschüchtert  und  vo«  ihrer  Leidenschaft  abj^e- 
bracht  werden  solle.  Diesen  Plan  giht  Narcissus  allein  nicht  nuf :  also 
haterjeae  Orohaageageiarsert— waa  bekiDatUoh  aioht  der  tail  war. 


166         K.  Nipperdey :  Cornelius  Tacitus.   Ir  u.  2r  Band. 

Verstellt  mau  dagegen  den  Bericht  von  C.  28  an  dem  Geiste,  nicht  dem 
Buclisiaben  nacli,  so  bleibt  Narcissus  alloin  bei  dem  Plane,  die  de- 
fahr,  welche  von  dem  EinTcratändniaie  der  MMaaliaa  und  dea  Silius 
besorgt  wurde,  tu  faitttertrcilMD  a«d  dl«  iMtftt  s«  tremea.  Dieaen 
Plan  hielt  N«rflii0ni  Im,  nr  M0rl»  «r  di«  AmMunmi  ia  m 
dara  er  MeMaliM  niaht  Miaer  Irikeni  Abaiehl  fattilb  darall  Drehangav 
aaiafa  an  l^aatteami,  aoadara  katnlM  direli  Ckndlia  <«  faraMtaa 
baaahlofe.  Skeaao  hai Maral«  idM  liifildai  gaaia  VerlHIltBia  «aa» 
ateaadergeaetat.   «#  lilirtiioh  allardinga  «Iaht  TartMdigaat  da  die 
v«a  Walthar  and  Riltar  aaseMMa  SlaUa  IV,  33  faaa  varaahledaBar 
Tiatar  iat;  ei  bat  kaiaa  AvtarlUtl.  Ba  laaAi  «dl  ttaaaaaa,  dar  tbrigeoa 
al  votfrad,  gaalfieban  wardaa  Aaa  der  latnaa  flilba  vaa  üiaraliaaa 
ifl  «a  daroh  Pittagiapila.  ia  dia  Ha.  cainaiaMa.  -  0. 30  irfrd  fiahaa 
VarliaAnfttat  4d  alatt  i^hm  flallaiaki  arit  Reakl  aa%aaaaiiMa,  afeam 
Meh  RKter  neämm  alatt  n»  dawaw,  weil  Tue.  C.  13  a.  36  aar  daa  altar- 
liahe  Haaa  daa  8iUaa  maiM,  alaht  aber  daa  nach  Dio  LX,  8t  dan  Si- 
liaa  ym  Haasalia«  geachenkte.  —  Sehr  rtelrtlg  wird  abaad«  ia  tfea 
Worten  quo4  ei  eis  VHHm,  Plautios  di8simulmi$$€i^        daa  mav 
aalt  Lipsius  und  GronoY  vor  PlauHos  wiederholt,  geatrichen.  Dia  Ha* 
liaat  ei  cit  wHticis.  Oeshalb  möchte  ich  lieber  aacb  daa  unodAiga  at 
waglafsen ,  wodurch  die  Dittograpbie  eict'a  und  uetHcis  deutlicher  her- 
värtritt.^ —  Auch  C.  32  hat  der  Hg.  statt  der  Vuigata  tusHBfBe  Uaftaia 
Conjectnr  misitqne  (der  Codex  hat  miaique)  mit  Becht  anf^enomme«. 
Ginzlich  unnöthig:  scheint  dagegen  die  Aenderung  C.  33  trtpidahatur 
nihilo  minns  at  (für  ad)  Caesar em  statt  a  Caesare^  ^waa  in  dem  hier 
nöthigen  Sinne  *'von  Seilen  de«»  f  aesur"  nur  der  verstehen  könnte,  der 
das  folgende  vorher  gelesen  hatte/    Aber  dies  foli^ende  fidebnn!  ~ — 
I\arcissns  u.  s.  w.  liest  mim  jr  in  einem  Alhem  oder  iiiil  »'inem  Blicke 
zugleich  mit  dem  Anfang  des  Cap.  Gnt  wird  ebend.  /'.  voi  Lanjo  (ge- 
strichen,—  C.  34  {cum)  ad  memnr/mn  coninr}ii  v(  nifanl  i  aui  fihero^ 
rum  revofreretur.   Ohne  Nolli  wird  infdiihHm  csrlii-R-ben,  dLMin  'die- 
8CT  praegiianle  Ausdrock  und  der  iirc\v(dinliche  kunncri  iiiclit  mit  üe- 
meinsatiiem  Verbnm  unmittelbar  verbunden  werden.'    Wenn  dies  das 
kfthnste  wäre,  das  bei  Tac.  steht!  Ich  gesteh©,  dafs  ich  die  Unver- 
träglichkeit dieser  Verbindung  nicht  einmal  bei  Cicero  zugeben  würde. 
. —  Sehr  wahrscheinlich  ist  dagegen  C.  6o  die  Annahme,  dafs  der  Satis 
Cupido  tnalurae  necis  fnif  ein  GloBsem  sei;  aber  wohl  nicht  zu  den 
zunächst  vorhergehenden  Worten  cadcm  cuiiUanUa  et  illustres  equites 
Bomani,  wie  der  Hg.  meint,  sondern  zu  den  vor  diesen  stehendei», 
wo  von  Silius  gesagt  wird:  non  moras  temptavil^  precutus  ut  mors 
accekrarelur.  Gewöhnlich  liest  man  mit  einer  offenbaren  Interpola- 
tion gegen  die  Ha,  Jaataiiaa  eupidm  und  fecit.  —  C.  37  über 
pida  gibt  da?  Hg.  kaiaa  naabwalaaagaa.  Bindig  handelt  Borghesi 
von  ihr  Aaa.  XXI  p*      —  Aaiaaiwiaad  aaharfrtanig  ist  die  Venao^ 
tbaag  aen  Bade  Toa  €.  38^  dafb  die  «araratltdli^Ml  Worta  irlMi^ 
m  muitii  aar  Ualaradffifl  daa  iaiMa  fahttraa  aad  anr  IrMaOleh 
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von  den  folgenden  Cornelii  Taciti  etc.  ffelrennt  sind.  Aehnüch  hat 
aucli  das  12e  Buch  den  Zusatz  Nero  iinpmitor  cfftcihir. 

Zwölftes  Buch.  C.  3  über  L.  ^äanus  gibt  ßorii^liesi  Ann. 
XXI  p.  .SO  u.  34  nähere  Nachweisnngen,  wonach  er  im  J,  770  geboren 
und  im  J,  795  Arvale  war.  Ebenso  halte  der  Hg.  über  Innia  Cahina 
Tdü  den«6lben  Gelehrten  genaueres  erfahren  können,  als  er  zu  C.  8^ 
naoft  Lipna»  beriehtet.  BorglieBi  ffBhri  RteH  etiler  laeehrtfl  bei  Gmier 
p.  lOM,  3  dafs  diejenige  JuHit  Calvili«,  welche  noch  ntrter  Vm** 
peeUn  lebte  (Snet.  Veap.  23) ,  wahraebeinlich  aiebt  die  Tocbter  der 
Appfifs,  Bondent  dea  Harcea  Silanaa,  Bntdera  nuaerea  inetiia  (Tie; 
Ann.  XIII,  1),  and  die  Nicbte  der  hier  erwÜmteftCalrina  war. ---^  C.  13 
et  pocanto  Carent  elo.  Dieae  Stelle  seigt.,  data  Tie.  allerdings  hin 
atHt  wieder  erat  aua  deai  folgenden  so  veratebett  iai,  waa  der  Hg. 
mehrmals  leugnet,  ao  dafa  er  zn  einer  Aendermg  dea  Textea  aiob  g#i> 
dningen  fühlt.  —  C.  15  ad  Ennonen ,  gut  Aorsonim  ffenli  praec§^ 
lebat.  Da  Ecniories  König  der  Aorser  war  (C.  18  n.  19),  iat  daa  Ver- 
buni  nicht  recht  geeignet  und  die  Vermutbung  des  Hg.,  ea  ieien  einige 
Worte  wie  rex  tirinie  oder  potenHa  aaagefailen,  anspreohend.  — ^ 
Ebenso  scbeint  C.  17  die  ConjeCtnr  narium  guaidam  {quippi  mnri 
remeabanl ^  ncmlich  die  Truppen)  statt  quae  m.  r.  eine  sehr  glück- 
lir!in  7u  sein,  da  es  sich  von  den  Schiffen  von  selbst  versteht,  daTs 
,  sie  zur  See  zurückkebrlrn  -  C.  25  ^vird  Freinshrim-  ronjcclur  trien- 
rff^  sfnff  hiennis  mit  Hecht  .lufETf'noiiinw  n.  -  C.  '6'ö  tfc  ni  cito  nvnfifs 
ff  (:/isft'l//<^  pr^*x{mts  snbrciitH/i/  forri  cnjufinnn  obsidione^  o/n-n/nus- 
srnl.  In  diorr  verdorbenen  SIrllc.  wrK-ho  verschiedene  llcr?fel- 
Ii,mc> \  (•r^ij(  tic  lii'i-vorg'ertirpn  hat,  nimmt  diT  IIa.  /.inT^t  mjt  tiecht  ob- 
siihuin  \  on  Bez/.ctihrrüci-  uud  Muretns''  Verbesserung*?  oder  eaf 
lur  t'/ aul'.  Et  stdli-iidrl  die  Emeiidatuiii  durch  die  Einsclüil hm!?  von 
mnsff^.  !)(  IUI  diu  IhllsU  iijjpcn  bestanden  nach  C.  39  aui  dui'  llaupl- 
muchl ,  diu  luUesuchenden  befanden  sich  in  den  benachbarten  Castel- 
len.  cilo  gehört  zu  suhtenlum  foret.  —  C.  40  is  propete  pecius  «oH 
iamen  integras  res  invenil^  adtersa  interim  legioms  pugtka^^;  tfneftK 
^0  et  apud  hostea  eins  rei  fama,  quo  venientem  dueem  txtefrerentf 
aifue  iUo  äugen audita.  0ie  Stelle  iat,  wie  Halm  Beitrige  S.  19 
lUd  Ritter  scigen,  rerdorben.  Der  lelstere  hat  snerat  eingeaebeii, 
dafa  ihr  am  leichteaten  geholfen  wird,  wenn  man  eM  einachiebt;  nur 
aelit  er  ea  hinter  audita ,  einfacher  und  nebliger  der  Hg.  atett  ei,  ao 
dafi  die  Reaponaion  von  el — aiqae  wegfllU.  C.  41  lieat  der  Hg. 
MiH  Gryphiiia  tiiumphah'  teste  statt  triumphtMum  eatie.  Man  hftiMle 
iw«r  aagen,  dafa  diea  eben  ao  aua  iriumpkaHs  wtti»  rarüerl  ist,  wie 
C.  S  und  IV,  23  triuthphalium  mtf^ite  ena  iriumphalia  insigniu,  d.  h. 
te&tU  fvtfs  ad  iriumphalia  pertiuei.  Indessen  glaubt  auch  Ben.,  dafil 
die  Worte  rersebrieben  sind,  hilt  aber  Acidalins^  Aendernng  trium^ 
pktdi  i%  te$le  Wr  leichter.  —  C.  44  »s  modicum  lUberiae  r$gmm 
mmma  pairie  detineri  <—  iactnhai.  Der  llg.  erklärt  'dafs  e«  aieht 
afi  einen  geeigneiern  negenten  «hergehen  könne.'  Viehnehr  'daTs  es 
sielr  aieht  anabreiten  kdnne%  wie  daa  beigesetste  modiew^  andeuter. 
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quamd»  id  mayis  tat  «M  fwm  Mi  cum  fforim  ad^ptus  foreL  Ab 
diftM  Worten  slMli  Lifiid«  «n  nad  venaatbete  aäm^ia  förmig  ba- 
rakigl»  aioli  ibor  M  FMhavi  Efklirvog,  4ia  aoliindUcha  Arl  dar 
BawUnthBe  Araaufna  uracde  das  l«4«aMtiis  nicht  Ulfe  d«rui  Uten, 
lUibai  M^bl  aber,  wie  dar  iig»  riditiif  heryorliebl«  ainft  dea  Tac  uft- 
wArdif  e  TriTiaUtftt  Denn  das  verstand  aicli  TOn  aelbat»  dafs  es  dem 
rftndaofaeo  Interesse  noch  naclithciliger  gewaaen  wäre,  wann  fiadami- 
ataa  Araaenien  anf  eine  rttluaUfibe  Weise  gewonnen  hätte.  Es  soll  abar 
Itter  gezeigt  werden,  dafa  aa  nütaiicher  sei,  den  Uadainialaa  in  Arme« 
nian  au  lafsen  ala  daraus  nacb  mannbaftem  Widerstände  s«  verlreiben« 
Pleaen  Gedanken  woUie  Lipaina  durch  seine  Vermulhiiag  bineinbrio-- 
gen.  Sehr  aebarlainiiig  und,  wie  ich  glaube,  richtig  emendiert  der 
Hg.:  quam  si  cum  gloria  depulsus  forel.  —  C.  C5.  Eine  der  schwie> 
rigsten  Stellen  bei  Tac,  die  schon  Lipsius  für  verdorben  hielt,  sticht 
der  Hg.  auf  eine  sehr  scharfsinnige,  aber  meines  Erachlens  nicht 
glückliche  \V  eise  m  heilen     Narcissns  spricht,  indem  er  seine  Ab- 
sicht den  Brilannicus  zu  unterstützen  kund  gibt:  ceilam  sibi  pemi- 
ciem^  seil  Britanuicus  rerum^  seu  l\ero  poteretur:  verum  ita  de  se 
meritum  Caesarcm  Hf  mtam  usui  eins  inpenderef.    Was  folgf ,  inulii 
also  den  Gednnken  weiter  ausführen:  da  er  dem  Inteiosse  des  Kai- 
sers ohne  Rücksicht  auf  sein  eignes  Beste  diene,  muise  t-r  Agrippiaa 
stürzen,  um  Britanniens  auf  den  Thron  zu  setzen.   Cotwictam  Messa- 
linam  et  Silium:  pares  Herum  accusandi  causas  esse  si  Nero  mpe- 
rüarei^  BrUannlco  successore  nulluni  principi  meritum.   Ad  notyer- 
cae  insidiis  domum  omnem  convelU,  maiore  ßayitio  quam  si  inpudi- 
cüiam  prioris  coniugis  relicuissct.   Hr.  N.  slüfsl  die  WorU-  pares  — 
esse  und  Brtlannico  successore  aus,  die  in  ve;  sc  liicdenta  Zeilen  i^e- 
ßlandeii  habuii  uiid  deshalb  getrennt  in  dca  ic\l  geratlicii  seien  — 
eine  Erklärungsart  für  Glosscmc,  die  er  schon  mehrmals  augew endet 
hat.  Wahrscheinlich  ist  sie  hier  nicht,  da  die  ersteren  Worte  so  lang 
sind,  dalli  ^  mehr  ala  ^ine  Zeile  dea  Randea  avafOUea  nuisten ,  und 
wenn  diea  der  Fall  war»  ao  Ufat  aieh  nieht  denken,  wamm  die  leta- 
lern  aieht  in  anaanunenbfogeader  Sebrift  angefügt  worden  aein  aoUten. 
Aber  diea  tneh  zugegeben,  drOcken  aie  daa  mobt  ana,  waa  der  Hg. 
Mneinlegt.  £r  ninml  an ,  der  Gleeaator  habe  die  Worte  a»  Nßra  — 
«i^*lam  80  niaveratanden,  ala  ob  prine^  nicht  von-  deaa  gagaawir* 
tigen,  aondarn  von  de»  kftnfljgen  Kaiaer  Nero  geengt  aei ,  nnd  am  dia 
andere  Alternative  an*  BrOatmiemB  rerwn  poieretur  au  erkifiren,  habe 
er  jene  Randbemerkung  binangerogt,  die  heilben  aolUe:  *  gleiche  Ur* 
aachen»  wie  er  aar  Anklage  der  Veaaalina  und  dea  Siliue  gehabt,  aeiea 
da,  ihn,  Narcissus,  wieder  ananklagen,  wenn  ftritannieeii  Nachfolger 
werde.'  So  wird  eie  aber  niemand  verstehen,  denn  es  waren  weder 
gieiche  Ürtachen  gegen  Maroiaana  vorbanden,  d.  h.  Qnkenacbheii, 
noch  wird  jemand  se  zu  accusandi^  aondern  jedermann  sibi  ergiaaeHt 
und  dem  Glossator  ist  doch  nicht  zuzutrauen,  dafs  er  sich  so  anvOT' 
elendlich  «nagedrOcIU  bitte*  Denn  wie  die  Worte  jetat  lauten,  kan« 


Digitized  by  Google 


K.  Kipperdey:  Cornelias  lacUus.  Ir  h.  2r  Band.  171 


pares  nod  Herum  sich  nur  auf  eine  zum  zweiteom«')!  von  Narcissus 
zu  erhebende  Anklage  beziehen.  Endlich  wäre  der  Ausdrtn  k  bei  Tnc, 
wenn  man  mit  Hrn.  N.  nur  Nero  darin  erwähnen  liefse,  uiipa*seiid. 
Denn  norerca  ist  Aiiiippma  nicht  für  Nero,  sondern  für  Britanniens; 
sie  kann  aucli  so  heifsen,  wcim  kein  Name  genannt  wird.  Gebt  Lilier 
ilir  rechter  Sohn  Nero  vorher,  ohne  irgend  eine  lic/u  lmni?  aut  das 
^»liefkiud,  so  weifs  man  nicht,  warum  sie  nicht  als  Müller  bezeichnet 
wird.  Viel  ansprechender  ist  Freinsheims  Meinung,  der  unter  den 
fiBiieni  Rittsr  gefolgt  ist.  Dnnaoh  liest  man  bis  esse  ohne  Anstofs 
fort  Dtdnreh  arhill  mmt  «Im  latarlioliea  Gegensatz  iwiadMi  M- 
den  AakiftgiM«  NareiMUi  meimi:  wie  firtMr  Jlefiolitty  lo  «r 
jetzt  genügenden  G^ttd,  noch  AgrippiM  nnnklngeD;  Wm  folgt,  si 
Nero  ete«,  wM  als  Olosaeia  ««goacliieden ,  und  swtr,  wie  Ritter  fein 
aasfiUirt^  m  de»  einaelBen  Tbeilen  den  vorhergehendcii  SalMe,  ao  Mb 
Brüannäta  Buaeetsore  srs  um  BrUasmiefts  rerum^  si  Nerv  «mpartl»- 
raf  Sassau  Nerö  fPierHur^  wuümm  fHneifi  mertüm  c=s  Ha  de  aa 
meirütm  Cmesarent  wäre.  Ad,  w»a  Freinahain  «ad  Bekker  auaatofiMa, 
behält  Kitter  bei>  iadem  er  ea  mi  den  maiateB  ia  4ae  Terlndart,  waa 
allerdings  BOthwandig  nad  daawagea  anbedenktieh  anfsaaehMi  tat, 
da  ad  im  Med.  voa  der  erste»  Hand  herrfihrt  «ad  ia  a  eerrigiert  ist; 
in  Arehet|pns  scbeiat  alio  daa  Wörtchen  undeutlich  geschriebe«  ge- 
weaen  a«  aein.  Es  ganz  ausmaeMiefaen  iat  willkürlich.  Dieses  an- 
sprechende Auskunftsmittel  anzunehmen  hält  mich  der  Umstand  ab^ 
daia  die  Worte  st  Nero  imperilaret ,  nuUum  principi  meritum  aiaen 
neaea,  oben  niokt  ausgeTührten  Gedanken  enthalten.  Yersneht  aian  ea 
endlioh  mit  einer  Umstellung,  so  ist  klar,  dafs  Britannico  suceessore 
an  der  unrichtigen  Stelle  steht.  Denn  wenn  man  auch  mit  Lipsius  u.  a. 
nach  imp er itar et  ein  Punctum  setzt,  so  crhälf  man  den  ganz;  falschen 
Salz,  dafs  die  gesicherte  Nachfolge  des  P.nlaniiK  us  k(  in  Ynrdicnst  um 
Claudius  sei,  welchem  ühcrdies  der  Zusatx  \vi(ic  t\^[)rirlii.  Die  Um- 
stellung hat  zuerst  Doderlein  unternommen  ,  indem  er  Bnlanntco  stic- 
cessore  nach  Silium  folgen  läfsl.  Ich  hal  te  a,  a.  0.  dii  selben  Worte 

eine  Zeile  tiel'er  nach  ac  gerückt.  Alles  erwoü^en  gebt  jcli  jelz;t  der  Mei- 
nung von  Döilerlein  den  Vorzug.  Narcissus  sagt  nun.  mIuh  gehe  dßs 
Beste  d(  s  Kaisers  über  seinen  eignen  Vortheil.  Früher  liabe  er  daher  Mes- 
salina  gestürzt,  obgleich  Britannicus  Nachfolger  gewesen  sei,  er  also 
dessen  Rache  habe  fürchten  müfscn.  Jetzt  treibe  ihn  derselbe  Beweg- 
grund, das  Beste  des  Kaisers,  zu  einer  zweiten  Anklage.  Denn  wenn 
Nero  ht  !  seile  ,  iiubc  er  sich  kein  Verdienst  um  den  Kaiser  erworben, 
da  lur  CluudiUd  die  Ausschliefsung  seines  rechten  Sohnes  ein  Unglück 
sein  werde.  Es  sei  jetzt  nöthig,  dessen  Stiefmutter  entgegenzutre- 
ten, welche  das  ganze  Haus  zerrüUe.'  FStaner  Ztaidir»  t  d.  AW.  1848 
S.  1110  hat  die  angefochtaaea  Worte  «dt  fthaliehen  Argemeata«  ver- 
tlMidigt.  —  Uebardle  Kflnw  daa  Aaadraaka  mmiare  flagüio  ete.  hüte 
aia«  eine  Erkldtaag  gewdaackt 

(Der  Sehter«  fol^  im  nfichsten  Heft  ) 
Grei&wald.  .     L.  ürimhtn 
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luU  Fhri  epitomm  d§  Ito  LMo  MforuMi  mmdum  mmonm 
DCC  UM  IL  R«c««Mlt  0«  MBendsvN  Off»  /«ft».  Llfi««« 
W^Mmumm  MDOOOLII.  ItLTUn  «.  186     gr.  8. 

Wiewolil  «ilarMklnMle  nftt  dea  Hermufaber  dat  Torüage«- 
ta  WorfcM  ift  Mlttr  freoBirtaftlidun  BotiehmfM  staM  ond  bei  de»- 
mm  ttm^agilM  mIIuii  «iaifett  AallNil  gehabl  hat,  ao  «Iftobto  «r  doeh 

.  die  wiederbeMa  SiBladiuig  der  geahrlen  Redieliinif  ftr  die  lahrbOeber 
alle  Amif»  m  liefam>  «Ime  Anstand  «MnehMan  m  dürfen,  weil  ein 
BmIi,  das  einen  alten  Antor  in  so  veränderter  Gestalt  liefbrt,  dafa 
alte  frflhere  Texte  völlig  antiquiert  nad  aabraiiebbar  geworden  sind, 
aieh  den  Frennden  des  AUertheais  von  selbst  empfehlen  wird.  Daü» 
der  SehatE,  doroli  welohea  Hr.  Dr.  0.  Jahn  in  den  Stand  ge- 
petzt warda  eiasB  ganz  neuen  Text  des  Florus  herzastellea,  endlich 
geliobeo  ward,  dazu  gab  der  Umstand  die  äufsere  Veranlafsong,  dafs 
dar  nnterz.  die  Bearbeitung^  des  Floras  fftr  die  grofse  Teubnersche 
Sammlung  übernommen  halte.  So  kam  er  auf  eine  Untersuchung^  der 
Bamberg-er  Handschrift,  aus  der  sich,  wiewohl  bereits  See- 
bode  iur  seine  Ausgabe  vom  .1.  1821  eine  Gollalion  derselbLii  t^^ehaht 
hatte,  bald  die  Nothwendigkeit  herausstelüe ,  dafs  vor  allemeine  mit 

'  vollste nflig:em  krifischem  Apparat  aiiss-estatlctc  Ausg^abe  herzustellen 
sei.  Die  ßesorgiin«!:  einer  solciien  iiherlitjfs  lief,  seiueni  Freunde  unter 
Mittheiiung  der  Hs.  mit  um  so  gröfserer  Bereitwillijs^keit,  als  dieser, 
schon  früher  von  Lachmann  auf  den  Werth  des  Codex  aufmerksam 
gemacht,  nur  durch  einen  it^ufall  verhindert  worden  war  liin  früher  als 
Ref.  einzusehen.  Nachdem  sich  Hr.  J.  durch  Vergrleichung  dieser  Hs., 
in  welcher  der  Text  des  Mo  ms  in  einer  von  allen  übrigen  Uss.  ver- 
schiedenen lieceiiiiuü  vürlie«;t  ,  eine  feste  (iruiidliiire  för  seine  Aasgabe 
erwürben  hatte,  nahm  er  auch  noch  eine  Vcrgleichuag  des  Codex 
Nazarianus  des  ältesten  nnd  reinsten  der  famiiia  delenur  vor, 
der  wieder  glttditioh  ymi  Rom  nach  Heidelberg  zurückgewandert  ist, 
iadeai  la  varaMtheo  itaiid,  dafs,  wlawohl  saiion  Salmasius  und  Gre^ 
lar  da«  Codex  benfltal  iK^iea«  er  dock  n&elil  aiU  jener  SorgfiaU  ansge- 
bettet  sei ,  die  man  hstttigaa  Ta^es  bei  aoMe»  ArbeHan  vraiaaatil, 
Pnreh  die  erseblobene  ftemtiDa  das  Bembarfar  Codex,  daaaan  aia^ 
lif  an  Wertk  man  ans  der  Ausgabe  von  Sadboito  aaoh  nieht  im  Cmtbo 
enaefiMn  konnle,  werde  es  mftglieb  anclt  noeb  aino  andere  Qnello 
riabtig  m  wArdif^«  die  für  die  Verbafamng  dea  Textae  bisher  fiiat 
Ton  keineBi  BiaAnfse  gewasan  war«  En  ist  anaititili  bekannt,  dnfa  io  r- 
danes  in  saiaer  Conpllnlion  dB  atweaMdsne  i^narnni  den  Fkima 
vott  Aatef  der  röniscken  OeaaUekle  bin  anf  dan  swailan  aiaeedom- 
schen  Krieg  (II,  12)  nichi  etwa  bleib  baatttot,  sondern  bis  anf  einzelne 
Analafsungen  und  Zusammenaieknngen  iHiebstiblieb  anageaebriabea 
bat  In  den  ai^tem  AhaebnilAan  war  Jetdnnes  laidar  an  beqaeni,  diene 


1)  Wie  Hr*  J.  beiatehnen  wir  diasen  Codex  attt  den  Bamber- 
ger mit  Bm  ^  ^ 
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ausfulirliehere  Epitome  der  römischen  GMobklito  weiter  «u«2iitaU#M; 
doch  taucht  hie  tuA  da  der  Florus  in  deaeon  Goapütiion  wieder  auf, 
jedoch  nur  in  kürzeren  Stellen.  So  vorsiglich  wn  die  Lesarten  dea 
^iM'daaes  sind,  so  blialiaa  sie  doch  ohne  wesentlichen  Einflufs  auf  eiae 
'  frtlndUdM  Verberserony  der  darcJi  ihn  erhaltenen  Absehnitte  des  Flo- 
rus, weil  die  Varianten  von  den  gewöhnlidian  Text^  fO  atark  ab- 
weichen, dafs  man  auf  die  Yermuthnng  gerathen  muste,  der  echte 
Text  des  Florus  habe  unter  der  Hand  des  Jordanes  vielfache  Uinge- 
stoltuno  t  rfahrcn.    Diese  Verniuthunp  wird  jetzt  niemand  mehr  theilen, 
nachdem  sich  herausgestellt  hat .  dafs  die  Us..  die  dem  .Tordancs  vor 
las; ,  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  dem  Bamberger  l'lorus  /.[isiim- 
iiu  n.^timmt.  Da  nun  der  Text  des  Jordanes  in  den  aus  interpolierten 
Hss.  gcflofseni'n  Ausgaben  von  Vulcanius  und  Muratori  sehr  entstellt 
ist,  s(>hal  M(  Ii  Hr.  ,1.  auch  für  diese  Schrift  nach  befsern  Hss.  umge- 
sehen.  Einen  der  ältesten,  den  Heidelberger  aus  dem  9»  Jh.,  ver- 
glich er  selbst.    Die  Collation  eines  zweiten  aus  dem  Kloster  Polling, 
Jetzt  in  München,  erhielt  er  von  dem  unterz.,  der  auch  einen  Codex 
aui  dem  Kloster  St.  Emmerani  in  Reffensbiirg,  der  aber  nur  den  An- 
fang des  Jordanes  enthüll  "j,  und  xu  dein  aus  dem  Jordanes  ab*jeschrie- 
benen  Theü  des  Florus,  der  sich  in  der  Historia  miscella  des  Paulus 
Diaconus  findet,  einen  Bamberger  Codex  verglichen  hat.    Der  Text 
des  Jordanes  ist  hie  und  da  noch  reiner  als  der  des  Bamberger  Flo~ 
rua.  Zu  den  von  Hrn.  J.  p.  YIII  geaammellen  Stellen,  in  denen  dieie 
Quelle  gegen      die  ricbUge  Leaart  erhallen  hat,  war  noeh  p-  33, 13 
(II,  2,  51)*)  qumUusgw  imn  irhmpkuB^  p.  lU,  19  (IV,  11,  9)  jjuI^ 
ehriiudo  infra  (sl.  ^Ura)  pudiciUam  fHneipiB  fuit,  nnd  p.  115, 11 
(IV,  12,  5)  adfiietoB  kumi  anfzafütbren.  Vergl.  anch  nnten  Anm*  33 
am  Ende.  Ref.  selbat  fagl  noch  swei  Stellen  nna  aeiner  von  Hrn.  J. 
sieht  bentttsten  CoIIalion  dea  ^mmeranna  hinsn;  dtea«r  bat  p.  8, 18 
(1, 3,  3)  exerciutia  tupentuie  (fOr  exereUa  tM».),  waa  die  Lesart  in  B 
esereitate  tife.  beatäligt ;  aodann  TortrefBieh  p.  9, 1  (I9  3»  6) 
iulit  virtus  parricidium  (st.  parriddam),  d.  i.  *die  Tapferkeit  machte 
den  Brudermord  vergefsen.'  Auch  diese  Leaart  erhält  theilweiae  Be- 
stätigung ans  dem  Cod.  B,  in  welchem  dentlieh  ein  •  vor  am  in  parri- 
cidam  ausradiert  ist.  Auch  zieht  Bef.  p.  10,  5  (I,  &,  6)  die  Lesart  von 
I  sumpta  $un$  der  Yon  Hrn.  J.  aufgenommenen  adsumpta  sunt  unbe- 
denklich vor.  Dagegen  können  wir  p.  38,  12  (U^  ^  39)  perpulit  in 
Campaniam  suam  nicht  als  richtige  Lesart  erkennen,  sondern  glauben, 
dafs  per  durch  Mclathesis  aus  rep  entstanden  Fei ,  wie  auch  p.  117,  15 
(lY,  12, 19)  in  B  fälschlich  mü$o  igilur  Lenttüo  uUra  uileriorem  per- 


2)  Der  vortrefRiche  Codex  f— bricht  durch  Ausfall  der  folgen- 
den Blätter  leider  bereits  1  c,  11  9  ab.  In  dem  Bamliprger  Codex 
der  Historia  miscelia  (^I**)  ist  der  Text  des  Florus  eriiaiten  vou  J, 
18,  7  am  Ma  mm  Mlafa  wi  II «.  8.   Dar  Poiifaifar  Oodac  («1») 

entiiiU  den  Jordanes  ToUständtg. 

3)  Zur  8eitenznh}  der  Jahnschen  Anpgnbp  ffi^pn  wir  zur  "herjuemern 
Uebacsiaht  in  |ü«imii«ra  die  Zahlen  der  gewöjUniichen  Citierwei^  bei. 
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pulil  ripatn  statt  reppulif  gescUriebt  n  ist.  Vergl.  III,  4,  5 :  Difiiug 

9ügos  et  lihera  popnlntione  diffvsos  mira  sunm  reppuHt  Tkraciam. 

Doch  ehe  wir  die  eben  so  lehrreiche  als  trefflich  geschrieheno 
Vorrede  des  weitern  verloigen,  scheint  es  am  Orte  zu  sein,  an  einer 
Reibe  von  Beispielen  nachzuweisen,  was  der  Text  des  Morus  aus  dein  ' 
Banibercfer  Codex  gewonnen  hat,  indem  wir  voraussetzen  dürfen ,  Hals 
noch  nicht  fiüen  Lesern  dieser  Jahrbficher  die  ihres  gleichen  suchende 
Lmgeälailuüg  dieses  Autors  völlig  bekannt  geworden  ist 

Früherer  Text  Neuer  Text. 

T.  1,  14  tandem  fiineribus  in-       tandeni  furentihinf  inUrveuere 

iervcuere  raptae  Inceris  comis.  raptne  laceris  coniis. 

I,  7,  4  sed  ipse  (Tarquinius  Su-       sed  ipse  in  senatum  rnedihus^ 

perbus)  fV?  srnatum  caedihns .  in  in  plebem  verber ihvs^  in  onüies  $u~ 

omnessiij)vrli/a  ,  .  .  grassntas  etc.  perbia  ,  .  ,  grassatn^  etc. 

I,  II,  4  ea  denique  atrocitas       ea   denique  atroc/fi/s  proe/ii 

proelii  fuil,  ut  iuterfuisse  deos  fuit^  nt  interfuisse  sprcfaculo  deos 

spectaculo  fama  tradiderit^  duos  fama  tradiderit.  duo  in  candidis 

in  candidis  equis.    Casfnrem  ah  equis  iuvenes  more  siderum  prae^ 

que  Pollucem  nemo  dubUavil.  tervolavemnt ;   Cnsforem  alqae 

Polluc em  nemo  duhitaptt. 

I,  14,  2  cum  alter  conmlum  ß-       cum  alter  consulum  fdiuni  suum 

lium  suum  .  .  .  quamvis  rictorem  .  .  .  quamvis  eictorem  occiderii 

occiderit :  [quasi  plus  esset  in  im-  ostenderitque  plus  esse  in  imperio 

perio  quam  in  vicioria.]  quam  Ai  vidoritt, 

I,  18,  17  omnium  milneru  t«  mimiim  mtinera  ^  ptetore^ 
peeUtre:  qutäamkoHiim-miiBim-'  pUdam  ko$Uhu$  suü  morie  tu» 
mortui  etc.  conmortui* 

II,  2,  5  adeo  non  csf  e«-  ted  adeo  non  e»!  ewierrthu^  vi 
ierrituSy  nt  iptam  iÜam  mentis  Warn  ipiom  rumii§  aeUug  tiote»- 
aesiu»  tioieniiim  pro  nmnere  am-  Harn  pro  munere  amplec^efur^ 
pieetereiur  MiaHmque  ete.  ^d  tiehdiai  «avftim  mari  tMoa- 

reiw ,  siaHmgue  etc. 

II,  6,  22  Allerg  respirare  permissum  $Bt  murim  re$pira- 

manM  et  gua9i  ah  mferü  emer-  re  Romauis  et  guasi  ab  viferi$  - 

gere.  emergere, 

II,  6,  50  actum  erat  proaU  actum  erat  frocul  dubio,  #• . . . 

6to,  5t  etr  nie  se  cum  fratreiui^  iunxüseL  sei  hunc  quoque^  laU" 

sntset;  sed  hunc  quoque  castra  tum  guod  /ab  Alpe  desceaderai^ 


4j  So  finden  wir  in  dem  so  eben  erschieneueu  gelehrten  Cominen- 
ter  Ton  Fr.  Krits  «i  SaUustii  kistoriarum  fraginenta  Uider  dea  Flo- 
rus  noch  nach  dem  Vnlgärtexte  citMVt,  wie  >.  B.  p.  46  die  SteUelUt 
21,  '27  in  der  <irniiltchf>n  Lesart  positis  aingulorum  bmmaum  fere po^ 
nw  statt  pnssis  sinu^ulorum  hominum  ferrc  poenns. 

5)  Es  i»t  abäichiiich  der  woti  ;$eebode  gewählt,  weil  dkoaam  Her- 
«lugeber  bmits  ein«  OoUelton  dea  Codex  Bamb.  yotleg. 
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FrMierer  Text. 

mcfftniem  Claudius  ISero  ,  .  ,  de- 
beUat. 

II,  8,  9  sub  ypso  frcf/  murmnre., 
cum  inter  fluenia  (ibm  ^täibusque 
conrinerei  elc. 

II,  i2,  5  exploratis  dilig enter 
accessihus  praeter  Ascuridem  pa- 
ludem ,  per  acerbos  duhiosque  tu- 
mulos,  illa,  qua  rulucnbus  quo- 
que  mdebatur  invia,  accessit. 

lly  15,  11  Manilio  deinde  con- 
tmU  terra  marique  fereebat  obti- 
dio,  Porius  nudaiu»  ei  primue  ei 
$equen$^  tarn  ei  ierOus  murus^ 
eumete, 

n,  I89 15  itague  deploraio  exi- 
to  tin  «iiimam  rabiem  furaremque 
eoHpersi  poUremo  mori  Theogene 
duee  deiimamni,  Duee$  euo$  se- 
gue  pairtamgue  ferro  ei  ^eneno 
mbieeiogfte  widigue  ignepereme- 
nmi, 

Uly  9  igiinr  segnens  n/lto 
numdaiur  Albino.  Sed  kmus  gue^ 
gue  (pro  dedeeusf)  ita  eorrupdi 
exercitum ,  tfl  ete. 

ni,  3, 16  fiec  mhkor  cnm  uso~ 
ribus  eorum  pttgna  .  .  .  fuit^  cum 
obiectis  undique  plau$iri$  aigue 
earpenlis^  altae  desuper^  gwui 
e  turribus^  lanceis  eoniiigue  pug- 
narent. 

III,  5,  JO  mox  suhriilo  Piraeei 
portu  sex  et  ampUus  muris,  postr 
quam  etc. 

III,  5.  17  cum  ex  mnrn  ohaiden- 
tem  rvijvni  fames^  ex  fame  pesti- 
lenUa  urgcret. 

III,  5,  27  nam  sub  orievlt  in  sp- 
guutus  Armenios^  caplis  m  ipso 


)i«aer  Text 

aput  Metaut  um  castra  meianiem 
Claudius  ISero  .  .  .  debellat. 

sub  ipso  freli  marmure,  cum 
praefluentes  aquae  tibiis  fidibu^- 
que  conctnerent. 

exploratis  dilinenter  accessibus 
per  Astudain  paiudemPerrhaeboS" 
que  iumutos  iUa  rolucrihns  quo^ 
qucy  ut  videbauluf  ^  tnaa  acces- 
Sit, 

Mancino  deinde  consule  terra 
marique  fereebai  oheidio,  operti 
porius^  itudaiu»  euprimut  ei  ee» 
quens ,  iam  ei  ierOue  murue^  cum 
elc. 

iiague  .  . .  cowterH  posiremo 
Moecogene^)  duce  $e  tuos  pa- 
iriam  ferro^  eemeno^  tubiectoigne 
undigue  peregerunt* 


igiiur  eeguene  vlOo  mandaiur 
Albino,  sei  kuius  guogue  (pro 
dedeenef)  f rater  ila  eorrupii  eof- 
ereüwn^  ni  ete. 

nee  minor  cum  wooribus  eorum 
pugna  .  .  .  fuit ,  cnm  obiectis  un- 
diqfie  plausiri$  atque  carpentis 
aUae  demper  seeuribu»  eoniisgue 
pngnareni, 

mox  snbrutus  Ptrnr/  jxjrfus  sex 
aul  amplius  muris  cinctus,  post-^ 
quam  e(c. 

cum  ex  mora  nbsldii  rcqem  fa- 
mes  et  ex  fame  pestilenlia  urgue- 
ret. 

ftam  sub  orienlem  secntus  Ar- 
menios^  captae  gcnlis  Satrapen 


6)  Wir  niacbeii  die  Geüchichtschreiber  auf  den  neuen  Namen  des 
giorrvidifB  HMifufenv*  der  Nnmantiner  aaflnerictain  •  der  unseres 
Wüsttis  sonst  aar  bm  Apfi^  <HlspaB*  o.  94>  lekamit       we  er 
«eyivqg  kttfint* 
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cfipite  fjcjiiis  Suirapts  supplicem  supplicem  iussit  regnare  Tigra" 

iusstt  reyuare  Tiqrariev.  nen. 

III,  10,  1  restabant  au  fem  im-       reslahant    auf  ein  ivmanissimi 

manisstmt  f/entiumGallt  aiiji/c  Ger-  gentium  G'alli  atijue  Germam  t  i^ 

mani:  et,  qufimt>i$  toto  oi  he  dia-  (^uawris  toto  orbe  ditisi^  tarnen 

sa,  tarnen^  t^ui  i>iHceret^  habuit  ^uia  viucere  Utmit,  Brilanni. 
Britnnnia. 

III,  10,  6  Aquitani,  callidum      Aquitani^  caUidum  genusy  in 

genus,  mspeluncaaerBC^iehma:  ipehtneaB  U  recipißbant:  iussti 

iussü  includL  MoHni  MeimUur  ineludi;  morabanimr  1»  ithtB^ 

ifi  sihoi:  iuMiii  ineendi,  iuisit  ineenäi, 

III,  12, 9  unde  tudieiariin  Ugi-      vnde  MidarüM  Ugilmn  dimti^ 

tui  dhuUui  a  $enaiu  eques ,  m'«i  9U$  a  äenain  eques  ni$i  ea  avari-^ 

es  aonri'lto,  «1 .  • .  haberenturf  Ho,  tU      haberenlurf  hine Dm- 

fiine  rur8U9  ef  promiaa  dtUat  fu$  el  promt'ua  ci  etfot  LbHo  et 

laHo  et  per  koe  arma  soeiorum.  per  koe  arma  ioeiorum, 

ni,  19,  11  $ed  Aquilius,  Per-      eed  f.  AquOiut  Perpemae  Htm» 

pennae  unu  exemph^  interchuum  esempXo  kUerchnum  ho$tem  eom^ 

hotiem  cammeaü^  ad  estrema  meoHhu»  ad  esirema  eanpuUi 

eowipaiü^  eomminuiaeque  eopia»  comminutasque  eopiae  fame  armie 

armis  fame  faeUe  dekeü,  facüe  deleeii, 

III,  90,  4  nikU  kde  opkumüt      m'AtI  tale  epiiumUs  ducU  eubi- 

dueis  suhiio  impeiu  eattra  rapue*  U>  ^npelm  eaüra  rapvenmi;  mdm 

runt.  Inde  Variana  eaiira.  Deit^  alia  castra^  Vareniana^  eaetra 

eept  oram  toiamqve  pereaganmr  deincepzTkoranf)^  toiampte per- 

Campnniam.  vagantur  Campnniam. 

III,  21,  3  trihus,  ut  sie  dixert'm,  bellum  citile  Marianum  siee 
iideribus  agitatum  est:  primo  le~  Sullanum  Iribus,  ul  sie  dixerim^ 
ot,  ei  iumuliu  maiore  quam  belle  sideribus  agitatum  est ;  primum 
etc.  fcri  et  modico  tumuliu  9Ut$ore 

quam  bello  etc. 

in.  51.  28  Jiatn  Suhnonem  ^  re-        nam  Sulmoncm.  refus,  oppidum 

tus  opptdum^  socium  atque  ami-  socmm  atque  amtcjuu  —  facinus 

cum  {facinus  indignum !^  non  ex-  ind/qwm!- —  non  expugnat  mit 

pugnal'im  \iif  f>f>:iides  iure  belli  et  obsidet  ntre  belli;  sed  quo  modo 

modo  tnortc  üamiwti  duci  inhvn-  morte  damnati  duci  iuhentur^  sie 

tur,  Sic  daninatam  cititatem\  ius-  damnatam  civitatem  iussit  Sulla 

Sit  Sulla  deleri.  deleri. 

IV,  1, 6  tanti  sceleris  indicium  tanti  sceleris  indicium  per  Ful- 
per  Fultiam  emersit ,  vilissimum  riam  emersit,  mlissimum  scortum^ 
scorlum ,  sed  parricidii  innoceus.  sed  palriciis  ianocentius,  con- 
Tum  consul  etc.  sul  etc. 


1 


7)  Hr.  J.  schreiht :  inde  Vareniuna  eaatra.  dvi/irciix  Thorani. 
lief,  glaubt,  dar«i  bei  der  oben  angenommeBen  interpuiicüon  die  Les- 
art Ton  B  keioar  Aeodmoc  Marf* 
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MlMrcr  im.  ll«Mr  Tmi. 

IV,  %j     4teMii  mmo9  »mant  4eem  mumm  «nnn'r  fi«t  ämi- 

Hut  flMlM  itmbmUnr^  Crmi  marU  •ßbmUu^*  Crmmi  wt^rU  apmd  Bat' 

«y«^  F(0rllM  H  IvlitUf  Ca$mri$  ifto%  mmf  hikm  Cmmmi$  ßH^ 

fUm9^ .  *  •  ikdim  memnUUUk  «ny^  . .  .  Uaiiim  memitlaUo  tntfU» 

IV,  S»  90  iMM  ffüti  f^ptfri^  ttCMO  MMit  impmio  prMHer 

(um  CaiMurji)  prmUr  Aframim  Afrmdim  (satis  ignonerai  Btmtf) 

(ßalis  ignm^at  semUi  ^  Füm*  ei  FmtHmm  Suüam  (äocutrM  $^ 

tum  Sullam  (didicerai  gmttrm  neta$  Untere  Pompems)  fiHamfm 

ümere)  fiUamqm   Pmftm  Mffli  Piwpti  U pmrtuhM  (pairüiUM 

farrulit  et  SuUm^   .  B)*)  es  Mb. 

IV,  6,  6  Caesar  percusiorihm  Caesar    percussofibu$  patris 

pa^U  cmtenius  fuit.  üoec  fwo-  cmUentus  fuU  ideo  ne,  ai  ütmlta 

que^  nisi  multa  fuiu0if  Miimm  9iK^  fuisset^  üivm  iMUa  tim  cttMief 

fa  caedes  kaberMmr,  kaberelur. 

IV,  7,  3  igilnr  cum  appareret^  igitur  cum    appareret,  qua» 

qftae  $trage»  rei publicae  imnuM'  strar/es  rei  puhlicae  inmineret^ 

rct.  d/spiirnif  ultro^  CtcerosuM  c§m  dispUcnit  vUio^  cum  caedes  inpro- 


SiiÜS  aboÜJtume  decreUik  hrrrc/ur.  iqüur  Cicfronis  COUMÜiii 

aln>li(nn>e  decreta  etc. 

IV,  7.  6  scd  ncc  tum  ciud/^  de-  sed  nec  Ittm  omina  inmineniis^) 

stinakte  stf/ixi  latuerunt.   isum  et  cladis  lainenfrtt.   tinm  el  stgnis 

assuetae  vadurc^^unf  pidmJti  rolu-  ifisvdt'l  exnmeii  ef  adsuetae  cftdn- 

eres  Castro,  (juas/'/dw  siia,  c/rvum-  vcrutu  pahulo  vofucres  quasi  tarn 

eolal/uni ,  ei      aciem  prodeuBti'  sua^^)  circumeolnhanf,    ei  in 

Ims  etc.  aciem  prodeuntihus  elc. 

IV,  I  i,  6  Caesaris  naoes  a  tri-  Caesarm  uaves  u  innt's  remtgum 

rem^hiis  m  seuos,  uec  ampUuSj  m  senos  nec  ampUus  ordtues  cre» 

ordiues  creveraul.                    .  i>eraul, 

IV,  11,  7  nec  uUa  re  magtB  kö^  nec  ulla  re  magü  Iwstilium  ca- 

tilium  copiarum  apparuit  magni-  piarum  apparuii  maguijudo  quam 

imd0  ftf^uM  poii  ticloriam,  Quipptt  post  viektriam,  quippe  mmensae 

immensa  daui$^  naufragio  hM  ffosfö  naufragium  hello  factum 

facta  j  to§a  awi  fimiabat:  Arth-  iaia  wuurifiaiMat^  Arabumque  ei 

ieMqaa  a$M§ut  mmoimäh  alte-  Sakaaarwm  ei oMa Aeiae  feaOam 

fwm  Aeiae  yeaOmm  yato,  pur-  spoHa  pmpwra  aaraqme  iaIHa  ad- 

fmnrn  amnmqiaa  Ai  ripam  mü^  Biimt  meea  «ewMt  mmHa  raupvie- 

4iaa  mma  ^atuii  mmria  rieoM>  buaL 
haai. 


8)  Mck  dnreli  4lMe  I«eMurt  eriiilteB  wir  «iM«  aam»  Uftoriieli«* 

Avfscfilnrs;  8.  Drumanilfl  Oiwcliichte  Roms  II  S.  512. 

0)  nhcr  dio  kritischf»  iSrhlvierigkeit  dieser  Worte  unten  S.  187; 
hier  wurde  die  Steile  aufgeführt  .wegen  der  TortrefÜicben  fplgendea 
Ergänzung. 

10)  8o  rtisMA  B,  4,  I.  *M  Obm  bflftteote  BiOle«:  Hr. 
iMi      lafettpahftba  »aaira  fuawi  imm  emm  moA  im  TtxU  gtllliMik 
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F^IMer  Trat.  Hewr  TM» 

c»  More  Mk  ermmmia,  sed  fimeim  helH  craiMü«,  «01  enfto  MUT  «»  ^ 

ürH,  ef  M^o/lumfui^al«,  «I  c»>  yro^wfini  diäte,  wl  Cg9$ur0$  m»-' 

nunfiaretur,  Haretvr. 

IVy  12,  16  |per  ilA«fit  qmidem      in  Rheni  quidmn  ripa  L  amplius  , 

ripom  L  mmplius  m^la  direxii.  easMa  diremf,  Bormam  et  Cm€* 

Bonnam  et  Notesium  pontibm  km-  s&riacum  pontibu»  4mmU  ckutU 

9il  classifmsqfte  pnnamt.  busqne  ßrmarii. 

IV,  12,  37  a/ifs  [causarum  pa-       aliis  ocutos,  aliis  manns  ampU' 

troni«t]  onifos'.  afli^  niffviisi  amj^  tobofU ;  um  as  obMium  elo. 
tabant :  uvtus  os  sutum  etc. 

IV,  12, 44  quippe  Dnmnes,  quem       qnippe  Do/h\^,  quem  rex  Arla^ 

res  Artaxafefi  praefecerat,  simu-  ffprae  (Arfnrfrris'^)  e  r  Parthis^^y 

lata  proif/lioiii  adorhis  efif  vfr^ftm  procft' cerot ^  snuuhita  prodittone 

intenlinii  fffwl/o.  qnem^  tii  ihesau  adortiDi   rirfi!/>    nifcnluui  libella^ 

rorum  ratnnu'y,  (  (tntineniein  y  tpse  quem    iit    fftrns/ntroi  um  rotiOl$€$ 

porrexeral.  sd  ictu  repenle  ferro.  conltneniemtpseporreTerffLsiric- 

Al  recreains  ex  euiMsre  im  tem-  lo  repente  ferro  subiü.  ei  (nnc 

pus.  quidem  Caesar  recreatm  '*)  tsl 

ex  ruJnere  in  (empus,  sei  *  * 

IV,  12,  48  effvram  genlem^  ritu       eß'eram  yenlem   rita  ferarum 

ferarum ,  quaü  indagine ,  debel^  quasi  quadam  cogebiU  indagine^ 
labat. 

IV,  12,  54  A9Hiirm  . .  .    UM»*      Attmru  . .  .  «  wtonUhm  «Mi 

ahm  tut»  j^temdmrmta*  descenderant, 

IVf  Ii,  &7  reUfmmt  fmai  «per-      rtüprim  fitti  MmOM  »M- 

^Utu  iiahrfiffiiiwig  tMUa  Umem  äiMima  ehÜM  Umm  tmc^pU, 
etteepit:  ubi  ktmm  loci  adsa  cerv        ewm  laei$  &d9ö  §wtattm  W 

Br^itiiders  ist  noch  eine  V<  i  lx  lserung  hervorzuhtboii ,  die  zwei 
Stellen  durch  eine  Uniäet/.uug  aus  B  erfahren  baben.  Diese  lauten  80 
nach  dem  alten  und  neuen  Texte: 

4 

,    lU,  5,  2ä  quippe  cum  effugis-       quippe  ««i»  ttm$imt  AamMH 

9et  (Mühridates)  hoUem  ColebM  ColchU  imm »  Mn^ere  Bosporon^ 

Siciliae  quoque  litiora  et  Campo-  inde  per  fhracen  Macedmimm 

niam  nostram  tubito  adc^niu  ier^  ^  U  Gr^öcmm  iftfüiiitn»,  §ie 


11)  MO  nach  d«r  wahrscheinlMliaii  YefrbefMffsag       Jttln;  B.  Imt: 

flieai  nm  artaxcrser  (nicht  artaxernes)  parthU  praefeceraf. 

12)  in  den  übrigen  Hss.  fiel  eine  Zeile  auä,  vun  denen  die  UitT 
nicht  interpalierteu  (wie  N)  babea:  sWictoaarrecreatus.  Wie  man 
aielity  hat  m^^hudm  wmigateiia  «in  Stück  ana  dar  Erganung  van  9  «a^ 
genommen«  Dafs  die  Stella  noch  eine  weitere  Lücke  nach  in  tempmt 
»et  (et  B)  h«t,  dia  anch  B  nicbt  anafiUhi  ward  toü  Beil  h  «IcliUc 
erkannu  .         .  , 
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0ß€edmiam  et  Gtwmitm  Irwüt- 
Mre.*  Jte  ItM&m  a«c  opinatm&^tnr 
Pudere.  Tantum  oofümit . 

Iii,  6^  6  «Ml  «<  ^MWdyMi  (7ftf '     .  Mll  animalia,  qui^ 

mImt,  ^tftAM .  . .  mOmm  esi,  sub  bui  .  , ,  mutmra  es/,  tub  tpso  hos- 
ipso  ko»H$  r0ee$m  impaäenie»-  Its  recessu  inpatienies  soli  m 
soft  in  aquas  suas  resHueruttt[pi-  aquas  suai  rMüuenmt^  et  ali- 
rataej;  et  aliqumito  latins  quam  qufmfo  latius  quam  prhts  SicHiae 
prius.  Sic  CiHx  quoque  dignüs  quix/nc  fitora  et  Campaniam  nos- 
picioriu  P(H^^u  9isuM  itsL  .  tram  subito  aävenJu  terrere  vohie- 

runt.  sie  Cilix  tUgtua  tictoria 
Pompei  msus  est. 
Aber  von  allen  Verbeiseruiigeii,  die  der  Bambertrer  Codex  ^elu  l'ert 
hat,  ist  die  bedeutendste  die  Krfraiüuug  der  groiseii  Lücke  in  Ijiich 
IV  c.  8,  wo  der  Te\\  i'nt^l  um  cmh*  volle  Seite  vermehrt  worden  ist. 
Da  die  »eue  Slellc  leider  mehrere  bis  jel/.t  iinjj'eldste  Schwierigkeiten 
darbietet,  sü  glaubt  Kef.  Kritikern  euicii  Dieiibt  zu  crweiücu.  weti« 
er  die  Steile  nach  genauster  Abschrift  unter  Einhaltung  der  Verbzei- 
len  des  Codex  nuttbeilt: 

i   .  •  >•  .   - o  q«l  dlmdSif  fttm 

.  ill»  «lUMr-ttliiuaMrirt  ti«  r»  f Mm  iwbiiBr 
•  iper  ynMof  Itenkf  MliHBi  tMc  iMiq. 

b  aMroMpopuliWcft.  SakiBdB  Mgref 

.  Mtt  ipfo  Mali  Mi  «MBftr  *  iMMMlif .   .     '  . 
Mmti     BjcaitMi  <igäf  litt  pwnlwttit  ,  , 

I  praebettdi      likM  Micia  uolitabant,, 
10  -  ok  hmc  tot  profpera  cenÜtaiMasMttf 
ptloro  litauit.  spiratliqKe.equiiai  wM 
ro.  in  frettt jitfik  doM  laptaD  k(M p«        •  . 

tahml  ut  fe  marif  reotor  iafuo  marireg 
%  matt  pateretar.  Eo  deni^.  4iffciininü  . 
tk    uentü  eft.  ttt  phoeduf  ut  pax  cit  bofle  &mo 

do  hoflif  pÖpf  i  Tilitif  famen  ferirehir. 
.    I  •  .      quanlu  id  Ted  breiie  ixcuidiu  tuit.  eu  in  baia 
ni  litorif  mole  de  redditu  eiui'     bonuru  jref 
titutjuiie  üoiiueniL   Ciiff.  inuitonte  ipl'o 


l^Ver'ist  im  Co^.  halb  ausradiert.    Z.  21  ist  in  »fijdf  der  Buchst  ab 

d  von  erster  Hand  grstrirhen  und  t  über  die  Zpil^  ^et^etzt.  — ■  Z.  '2'2 
hat  der  Cad.  von  erster  Ilanti:  ru  iiihcifxrriiiKr.  —  Z.  25  äteht  von 
§wtu  die  Slibe  ta  auisec  dei:  Zeile  und  2wai  aicher  von  zweiter  .Han4 

'  12* 
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Uiif  Ina  Aint  inqd  carinae  meM  Ml  inco 

■iler  qvod  m  in  celeherrima  pnrte  urbif 

camif  pater  eiuf  habiUffA.  ipfiuf  domur 

4fc  paenatef  in  na«i  penderent.   Sed  ioportu 
3&    manef  antonii  A  popeiano^  60005^  ^W»J^  iMto' 

tor  ille  fuerat.  praede  deaorata  porTefTk» 

manere  non  poteraf.  dectrectare  coepil. 

phoederU"  pactii.  itaq.  inille  adarmarur 

fuf  vV  in  tulil"  imperii  niribul'  clalTil  nnu, 
30    uene  coti  parata  tit.  cuiuf  molitio  ipia 

niH^nifica  qiiippe  iDteroifo  berculaii^  uiae 

Uiniiae.  refofTifq.  litoribuf  lucrinuf  lacof 

iiiiiialufin  porlu.  eiq.  ioterrupto  medio 

addituf  efl  aucrnui.  utinillae  quarii  quiete 
35    clafnf  exercita  imagine  belli  oaualif  agi 

taret 

Da  abgesehen  von  der  Hrg-änzang"  dieser  grofsen  Ij'icke  der  Texl 
des  Flofus  durch  den  Bainhcrger  Codex  eine  Bereicherung  von  mehr 
als  zweihundert  Wörtern,  die  alle  noch  iu  dür  Ausgabe  van 
Seebode  fehlen,  erhalten  hat,  so  darf  man  die  Samme  der  oeuen  Ver« 
befserungen  neli  g«rngeA  AMeUag  weugateiM  anf  daa  dopjDclte 
anichtagen. 

Aiillier  den  bis  jetat  trwlliatwi  Haa.  koanm  dl«  Obrigea  fftr  dl« 
Featalellwig  dea  Taxlaa  Mfiel  «la.iii  Mm  Balnikis  4eM  mm  aach 
aiBe  and  die  andere  fiMle  m  iinari  mMbei«  eteaMot,  so  wardea 
doeh  alle  dieae Leaavta «her  al% glialdialM  Ce^teatwM danlila Lea* 
arten  aaa  befaerar  UabertielWn^i  an  beCraalMn  ante:  Okne  die  ein- 
leinen  Hm.  an  nnteraoMdas,  beaeMinei  Br.  I.  laanrtnn  aril 
dem  Bnehataben  nnd  iMIl  aie  30  an  Ml  anf  X  ananaunn.  In- 
dea  erhebt  aleh  bei  aielNmen  daa-indüken,  ok  aa  n>iwMiaii  gelnngena 
Verbefaerangen  sind.  80  b«i  den  Miel  p.  ^  »  (1, 1,  6  n.  6),  bei 
denen  wahrscheinlioh  nnr  dar  Mriflateller,  niebt  eine  falieha  Öeber- 
tiefernag  berichtigt  wnrde.  p.  ^  9  (i,  9, 6)  wird  mM  Ton  g  fftr 
misit  durch  die  Lesart  von  I*  miofH  laai  Theil  bafHÜf*.'-*—  p.  94^  16 
(1, 18,  19)  ersebeint  die  Verberserung  von  9:  cum  Pyrrkm  *H49o 
imptit  ^pkme  proereaimm  ü&rcvlis  semin^^  wa  B  N  haben  cimi  Fgt- 
rhus  idem  omne^  noch  sehr  zweifelhaft,  da  orfdto  wemgsteaa  nach 
dem  Gefühle  des  Ref.  sehr  matt  ist;  viel  natQrlicher  encheint  es  mit 
Seebode  zu  schreiben:  cum  Pyrrhus  idem  me*  inquii^  wo  blofs  o 
me  aus  omne  oder  Sne  a^eanclert  ist.  Der  Zusatz  idem  darf  nicht  ala 
mttfsig  erscheinen  ,  da  kurz  \  urhor  ein  attderer  Ausspruch  des  Pyr- 
rhus mifc:eL!ie»lt  war.  —  p.  öl,  13  (II,  16,  3)  wird  nus  g  g-eschrieben : 
igitur  Metello  ordtnariti  cum  maxime  Macedoniam  mandala  est  ultio^ 
wo  BN  Muceäontae  liabeii.  Es  lag"  nahe  genug  dafür  Macedoniam  zu 
setzen,  allein  bei  den  zahlreit^^htti  Lücken,  die  sich  uuch  in  B  wie 
Oberhaupt  in  den  besten  Uss.  linden,  hat  die  Aunahme,  dafs  nach  Ma- 
cedomue  ein  Genetiv,  statuta^  auagefalien  sei,  Jilr  den  Mef.  grefaea« 
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Wahrsclieiiiliclikeit'*).  Dasselbe  Worl  ist  aach  III.  23,  B  in  den  ferin- 
gern  Hss.  ausgefallen,  >vo  inun  trüber  las  labBfaviahdf  romposifam 
civitatem^  jetzt  ans  ß  /o/>.  coinpositae  civitatis  slatum.  —  Ganz,  ver- 
kehrt ist  eine  Scheinbefserung  p  108,  28  (IV,  7,  9).  Die«e  sehr 
sch\%i€rig6  Stelle  ist  in  B  in  tolgender  Weise  überliefert;  sed  nihil 
illo  praesiarUtus  qund  caesaris  medicus  somnio  aämomtus  ut  Caesar 
Castros  fxcederet  quihiis  capi  imminebal.  ut  factum  est.  acte  namq. 
C0nM%iS6a  cum  pari  ardore  aliquandtit  dimicatum  j'oret  quamuis  du-' 
ces  inde  praesentes  adtasenL  hinc  alterum  corporis  cgritudo.  illum 
metus  et  ignauia  subduxissent.  starent  (das  u  von  erster  Hand  gestri- 
eben)  Uimen  pro  pariäms  inuicia  fortuna  et  lUtoris  et  qui  uindicabo' 
tmt.pfsmim  mAm  anceps  fuit.  ut  par  mtrmq,  4i99Hmm  ernstma  proe^ 
Mi  duMÜ.  okBlB  JMit  Aäte  oMMMPivcMM.  imä^tkutiitL  Üamit.  Hr. 

eigoor  VmuMiHmf  ^r«#M«ffi  MlM-i^cfps  /W/,  ut  pmr  mtrimfm 
äimrimm  «vMic  ^thmIKI  il«e««r##  fidiritiea.  Duraii  #e  An^ 
m»inm§  «m  wM  dl«  rtcMig«  f^lg«  d«r  MM  BoiiltU;  tan  mim 
mhUmm  «wk      MI«  wmrmm  lH,  lo  «mlMi«!        «o  vM  kfaHr, 

ilafti  Hm  Ap^mmmt  .Ha#  Ai^MikMi  CalM^da  aahImhb  ^dan 

muo  im  vrwBMB|f  *wr  votmhmwb  sw^^wi  yvwww  mm*    imhu  wmp^ 

«•M  oIm  MMwf  «dl  gtoMMi  KiM|iflw«lh  ywirittM  v«rd,  m» 
UM  doch,  traMwi  Mi  «if  Ml«  d«r  Ci«wrl«— r  Mm  d«r  Mi«». 

Heerfahrer  der  Sclil««bt  «awohnte,  4m§  Glfick  zuletzt  anf  der  Caest- 
ffMM«  Mie.'  Diese  natiiti«iiM  Folge  der  Gedanken  wird  zerrißt, 
mmn  «ÜM,  dMdatdi  dl«  torausgebenden  Conjonctive  verderbt  wnrd, 
agsh  snr  Prota«i«  fi«iof«D  w  i  r  <1 .  lieber  die  wabrscheiolM«  Y«rliefse- 
ffmir  iMle  verweist  Ref.  an i  seine  Ausgabe  ia  der  TeuMrscbeh 
Sammlnng.  —  Auch  kann  sich  Bef.  mfat  aberzeugen ,  dafs  p.  24,  27 
(I,  18,  22)  die  Lesart  von  B :  qui§  erg0  mireiur  his  maribus  (bei  sol- 
chen Sitten)  ea  tirtute  miUtum  eserciUm  populi  Roman*  fuisse  an> 
haltbar  sei,  wo  N  ntffitiim  vicfomm  popuhtm  Romanum  hat,  Hr  J. 
aber  aus  g  aufnahm  :  ea  virtute  militum  nictorem  populum  H.  fmssr. 

Hierauf  geht  Hr.  J.  auf  p.  XII  ff  auf  eine  ein^ohetidc  I  ntcrsu- 
chuttg  Aber  das  VerhäUnis  der  Lesarten  des  .lordanes  zu  <\c.n  Hss.  BN 
fiber.  0  ü  I  7!isammenstimmen ,  darf  miin  in  der  Heitel  annehmen, 
dafä  in  ihnen  die  richtige  Lesart  überliefert  isl  Doch  ündet  sich  auch 
eine  Anzahl  von  Stellen,  wo  IN  zusammen  gegen  B  stehen.  Zti  den 
richtigen  dieser  Art  rechnet  lief,  auch  p.  8,  17  (I,  3,  l)  w  tciu  hvUavdi 
{artem  debeUandi  B),  p.  11,  II  (L  7,  10)  donec  aherat  Ithido,  da  bei 
der  Lesart  von  B  aderät  die  Auftafsung  des  donec  im  Sinne  von  '  bis 


14)  Einen  ribnlirhen  Ausfall  rermuthcn  wir  p.  107,  8  (IV,  6,  2), 
wo  die  bisherige  Lessart  war:  Lepidum  di viiiarum  cupido  .  .  .  AnU»- 
nium  ulUonis  de  hU  qui  se  hostem  iudicasaent,  Caesarem  inuHus  pU' 
ler  e#  mmmSkus  du9  gtmvm  Cmthsi  «1  Brmtms  agitaUmU  Dafo  die 
Verbindong  uÜhnis  (cvfftido)  dt  his  sehr  hart  ist,  scheint  offenbar; 
dafs  Florus  so  nicht  geschrieben  hat,  zeigt  die  Variante  aus  B  ulti- 
oncm,  die  vielmehr  auf  den  Ausfall  eine«  Gerundii  (wie  9Cr  vUiionem 
de  his  sumendi  qui)  schliefsen  läfst.  '  ' 
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}0  (1^  13,  ii)  mmaikmmrbi^  adpropinquahmd  {ff)9finpt9ktm$'V)%  ft. 

47  (ilf  11, 6)  sivptM»  iMMtü,  M  Hr.  J.  wogM  4#f  AofMIt  ?mi 
^Mi0  i«  B  olM«  Noili  <fi;|MlkiiMel|ii«tai  hat»  BkMigr  mMiI  «mIi 

Bia6  iW»(«iu  A»)  iMi»  «toi,  m»  MI»  4i#  ki,  Imlli  wIM 
O  4i>ca  f ■  ilWwt,  wo  4ii  ürthtii gduMaU«  tto».  üvtortfaMMrt 
•r  «Bok  |u  89,  •  (II, as)  ittf,  wo  er  ais  B  mM«I^  #i<  .ftmite— '<a^ 
tÜktß  alürfMi  /Wro  rasfr^  tMlMiMM^  irilMMi^  *MW  vitm.  eöasissei 
in  lurrem^  cinchtm  facibns  f^itf$am$eruni  (oppresiemnt  B  und  1^>.  Dm 
Wor  t  uim  fehlt  in  IN  nai  luMiii  nach  der  Anstdit  dt»  Ref.  oMiögiioh 
rtflliAag  aain;  <k>eii  isl  daram  die  Lticrl  T4MI  B  noch  nicht  ili«  #tri»« 
g«re,  sondern  titm  ist  nur  leicht  nos  iam  verderbt.  Nicht  ^nau  ist 
die  Angabe  zu  p.  30,  25  (il,  6^  40),  wo. in  IN  die  vnrichtig»  Lesart 
Saliern  tel  oculis  stehen  soll.  Aber  eel  fehlt  richtig^  auch  in  1^^ 
und  wurde  vielleicht  nur  hus  I**  übersehen.  —  Sodann  führt  Hr.  .T.  jene 
Stellen  an,  wo  in  N  g^effen  ßi  die  richtijt^e  Lesart  iM-iialUii  sei.  Sol- 
cher sind  nach  seiner  Ansicht  r.ehn;  wir  jrhHiben  zwei  .su  Iut  und  \  icl- 
leicht  aueh  eine  dritte  ausscheiden  zu  dürfen,  p.  IJ.  5  (1,  7.  8) 
schreibt  Hr.  .1.  aus  N:  cedentibus  ceieris  dis  —  tnua  res  diviu  —  re^ 
stäere  hwvntas  et  itrmmm.  Hef.  jedoch  kann  UDmüglicli  in  der  Les- 
art von  BI :  mira  res  dicitur  erti/isse:  reslitere  etc.  ein  Ciiossem  er- 
kennen, sondern  sieht  diese  Lesart  vielmehr  für  eine  YOftreÜiehe 
Verberseruner  der  Viilu,  an.  —  p.  4<i,  26  (II,  6,  äl)  scUreibt  Hr.  ,1,  mit 
den  bisherigen  Ausgaben;  Nero  in  ultimo  Italiae  angulo  summopebat 
AnnibaUfii^  Livim  in  diversissimam  partem^  id  est  in  ipsm  nascen-^ 
tit  Ualiae  favcet  signa  converierat.  Da  jedoeh  in  Bi  die  Lesart  sum^ 
moeerat  überHefert  ist,  so  war  das  Plusquamperfect,  den  im  Gegen- 
Mtie  conperttirat  aaty^iht,  fagliwlwilwi  nttd  bai  ilar  ao  htafigen  Ver« 
weohalung  vM  umtio  aa  vaiM^ara:  «»  «MMan^/Mfo«  mn^tUun, 
iMt  weatfataai  am  Tb^ii  das  riobiig»;  aa  «MM.  Ijaffa»  aaifiiii^ 
Vf  1,  aaah  II,  6,  46 :  fugU  H  tettit.  01  fii<  «Mr«m.  «0  liaMm  tecepU  tl-. 
IMMi,  aar  waleke  BlaUt  Utr  mMgowieMi  itL  Mwieriger  IM 
Um  BatwshflMam  ^4lt  U  <II,  6,  06).  Hlar  iü  «a  vulgär«.  LaaaH: 
fim  ifitk  ^fi  Ml«  Hatdn/Mi»  isofim  fitHif  fmm  Sfpämafi  Jfaaitf 
nsi9  -ßfaüamU  ifumB  fumnU^ffm  mirimgm  Mar«  /bottaa  Maüt 
mm  m$m  Mmi$f  Haab  tHri^ia^  aM  ta  Bl  aoalir data*,  «ia-Waa* 
4m  ia  4imr  YarUadai«  aifbar  aloiü  ilttiAn^»ba«  ifMr  «laaM  Hifl. 
Paher  laöablen  wir  aoakt  dar  Uftglicbkeit  R«M^aba«v<i«A'MM  ai» 
wirklich  geschrieben  und  das  Wort  iai  Biaaa  vaa  ^Anaeampa»  Hea* 
raaabtheilung'  gebraucht  habe. 

Zunächst  bespricht  ür.  J.  die  Lücken,  welche  sich  in- BN  vorfin- 
den. Wie  viel  in  dieser  Beziehung  der  Text  durch  B  gewonnen  hat, 
wurde  schon  oben  bemerkt;  doch  hat  auch  diese  Hs.  nicht  wenige 
kleinere  und  grörsere  Lflckefi,  und  nur  der  glflcklichen  Erhaltung  von 
zwei  jjnnz  verschiedenen  Quellen  ist  es  zu  verdanken  ,  dfifs  nur  nock 
wenige  ätclieii  übrig  sind,  wo  ei^  Dafect  4«f  eia0.iUt<va  ^aaiaiaaaAe 
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Yrwmmm  i*  4«  W9  E  l«t:  §•  futt  cr^^Fo  popuhm  Mamtumm  puui 

«igMiaft  ^MiAiMA  ^MUAllflirAC  AAteflMiM  mim^  tt^iMiätlk  ttM^üMUAal 

9«allv«r  ffMbtet  ilcwM  Mio«  «16  ngibm  AmI  Wmb  fftr  4i# 
iHMei  Worla  N  hui;  ^iMillvor  jirurfai  prmMmmpie  AiMntfM.  jMiteft 
MMni  4if&  rijih«  /Wil,  m  li«t(  hier.,  wie  llr>  J.  ruM^  fc—whl  ImI^ 
•IM  o9M«r»  iBtaTfolaliop  «Rd  w  «if«HMI«r  YernMii  tot, 
•llMi  AwliU  dif«h  «IM  willkirMw  KrgiMig  attMWftÜle««  VwU 
müut  «eigi  die  LmwtI  vm  A  «il  slMilifilier  WtlurtclMÜdMhkmlf  dafii 
die  Läfika  dadmli  «iltlaiHlM  »I,  M90m  Sokniber  von  Einern  o«M 
ml  Ml  «w«iie8  abersprMg,  und  in  dim  llrlext  eine  )|V«ttd«iig  mit 
puUinor  gradilmi  ßimae  aetas  [dütincUt  mdekihar,  prima  aetas] 
^  rggibui  fuU  gtßtMMdw  bat.  Es  ist  dalier  wohl  nur  eu  VeraelMR, 
wonn  Hr.  J.^  der  in  einer  kritischen  A^iAgahe  die  liäcke  wMerfeben 
amste,  das  urkundlich  überlieferte  Romae  in  die  Noten  verwiesen  hai^ 
aus  denen  auch  die  Vermuthung  Nipperdeys  nach  den  sonstigen  stren- 
gen Grundsätzen  des  Herausgebers  fern  zu  halten  wuv.  Der  Annahme 
einer  Lücke  lukil'ä  Ref.  an  zwei  Stellen  w4ders})rechen.  p.  4Ö,  24  (H, 
14,  6)  meint  Hr.  J.,  dafs  weder  iii  15  tiij(  Ii  in  ^  die  vollständig-en  Worte 
.  des  Florus  erh??lten,  sondern  die  Lesart  aus  beiden  Uel)drii§ieniiit?eu 
zusammenzusetzen  sei.  Die  Stelle  Intitet  so  nach  der  Anordnung  des 
UvU'  i-'  guippe  regnum  pariter  et  bellum  Pir  ult^mae  sorlts  Andrts- 
cus  invaseraty  duhium  Uber  an  sercws,  mercenrx/rius  cerle;  sedquia 
vulgo  ex  similtiudine  Philippe  Persae  filit  VscudophiUppus  rocahatur, 
etc.  Für  die  lelRteii  Worte  iiat  Ii;  &ed  quia  ruJqo  Philippus  Persae 
ftliiis  vocabatur ^  hingeffcn  N;  sed  quia  tultfo  PfuUppus  ex  f^imililu- 
dine  PhtUppi  PseudupJLil/ppus  tocahaiur.  Uc(,  ist  der  AiiöicJit,  dafs 
jeder  Zusatz  zur  Lesart  des  B  eine  störende  Interpolation  ist.  Denn 
dafs  Andriacus  ein  falscher  Philipp  war,  ist  im  vorausgehesden  bereits 
«pgedMitel;  4m  es  bim  weiter  Iw^gt,  wilgß  yanaiaiyr,  eo  war  der  Name 
PaenidoplHlippse  mski  en  PUUe,  Mttdeni  awr  Jener,  der  ihn  ¥oi  iet- 
aen  gläubigen  Aaliaag  wirklich  gegebea  werde.  —  Sehwieriger  iet 
die  fialMlwidBDg  p.  34, 5  (II,  4,  3),  wo  ea  vea  de«  iaaaMedM«  Ckl- 
liem  heilet:  M  H^p*  ei  #lfaa,  led  friiUmmro  4mee  non  prius  potiint-' 
roa  aa  baU$m  Capiloimm  ^adwOimml,  immm'md,  Hr.  Jl.  aetal 
•acb  oAiaa  iqit  JM.  Happl  daa  MoImb  aiaer  Make.  Die  bermto  frftker 
lieliafHito  Leaart  daa  J^aiaa.,  dar  af  I9f  a^k  adto  kat,  wie  eeek 
Ber.,ettf  I«^  beaMlÜgap  kaea ,  hat  Hrr  aiakt  latlgetkeUt  Sie  ial  0ii>g- 
liekerweise  die  richtifa,  wie  bet^rapdUafi.enfik  die  Form  a<  ailtas  ai 
jmd  auch  der  Gedanke  erscheiet,;^^*  dl*  Qallier  denselben  Schwor 
apak  bei  aiidereii  jßeiefeaMifw  if<>tbaa, Jhitffn, '  Ifdaa  da  ia» folgendaii 

« 

15)  Unsicher  ist  die  Lesart  auch  in  einem  ahnlichen  Partitivsatze 
p.  117,  6  (IV,  13,  17),  wo  die  Hbs.  tielliecht  richtig  kekea:  iPürMet 
aetee  secpe,  tum  maxime  flJbasKfe/oe  rege  desdeerafitf  wahiead  ea 
nach  gewöhnlichem  SprachgebveaMd^  nolk^ee^UlS.  e^v.  etltae  HK]^ 
iiiai  Mflirüfiffi  heüsen  mäste* 
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drei  crwihnt  werden,  die  gr^eichfaiU  alle  aliorfum  ceciderUni^ 
80  ist  68  wenigstens  denkbar,  dafs  ein  Florns  sich  einer  so  aofnUig-en 
Parstelfwiggwgiie'fcwBiwt  Iwtia.  8«birMDnigr,  ahtf  elwM  Miiivt  eine 
4efli  Kef»  V0II  Hm»'  Ffsf*  Tk*  Momuett  juil||0lhellte  VeiniirtliMiif  •  h£ 
9ftcp€  li&HB  pwiti  Aptfi9MMnr9  ^htt0  •  •  •  AHitfMrtffi^  Miie  IjttriLiK 
liift  a«6li  ?toit*Mit  wthk  for  i^.  54,  ^  (II,  18, 4),  wcriBeHw.  : 

fipiiijpmiiii  ^rjf99tn  ws^mvt  fovwmm  Nnfivii  iMRiiCTWWf  cwn«  vsmiNirw 

iW«t  jw^gyriwr  Ate.  Hr.  I.  ftt  g«nei|^  Atme  ^wd^M  «n  iMekmi; 
aber  ebeit  M>  mOglM  igt  tfommseiis  Annaliine,  dtfb-  nach  KmUfimmm 
du  Pam«!p  wÜB  ainfH  wt^UXkmt  ni«  wen  niebt  rielnebr  Mlj^ma# 
fai  fltwM  BtdiliMger  flinielar  «va  den  oUmi  vä  wMcfMea  tat. 

F.  XVn  berflhn  Hr.  J.  die  Fille  Ton  TraMpwtHweB»  die  fn  M 
Haa.  des  Florus  vorkommen.  Dabei  erwähnt  er  auch  die  Steile  88, 
10  {n,  2,  30),  wo  Bl  übereinstioimeBd  ha^eti:  Mmx&  fMo  ßmiBone 
consule  eteafaa»  Ami  tH  Africo  mari  ajntt  Aegimurum  hosfium  in 
italiam  uliro  nati^antem  tecidit.  Da  hostium  itt  dieser  Stelle  ala 
sinnlos  erschien,  so  ward  es  in  N  nnch  eUmiwm  (^etzt  nnd  itm  to9 
in  Italiam  herabgedrückt.  Hr.  J.  iicTs  es  an  dieser  Stelle  nnd  setzte 
nach  Aegimurum  für  tarn  nach  einer  Vermuthnng  von  Haupt  insulam 
ein.  Allein  dafs  die  Stelle  in  N  interpoliert  ist  nnd  nach  dessen  Les-r 
art  unmöglich  herzustellen  wäre,  hnt  trefTend  Hr.  Prof.  Mommsen  er^ 
kannt,  durch  die  einfHcbe  Brmcrkiiiii;,  diifs  hnsf/'vm  nirhfs  anderes  als 
ein  gewöhnlicher  Schreibfehler  für  o^huni  sei;  \'irl.  Jahns  IVaef,  p. 
XXXII.  Dafs  die  ftMiidlichc  Flotte  i^'-emeint  ist  ,  cri^ibt  sich  von  selbst 
aus  den  Worten  /«  ItaJinm  ultro  narigautev) ;  die  wenn  aach  nicht 
genaue  geograpliische  Angabe  in  der  Be^.eichnung  lisiium  erhält  ihre 
Berechliguncr  nu8  der  Stelle  des  Livius  X\X,  24;  ortemriae  pars  ma- 
xtma  ad  Aef/imurum  (tnsula  ea  sinurn  ab  afto  ciaudit^  in  quo  sita 
Cariliutjo  est)  triginta  fere  milia  ab  urbe  — ,  afiae  adt>ersu$  urbem 
ipsam  ad  Cai$äa8  A^a$  delatae  tut^:  omnM  in  conspectu  Cartkaßi- 
nis  erant. 

f.  XVIII  bespricht  Hr.  J.  mehrere  Interpolationen ,  welche  in  B 
vorliegen,  darunter  auch  die  Stelle  p,  41,  1  (II,  6,  52),  wo  diese 
Hs.  (üb  auch  l**?)  hat:  laJifo  (d  csl  omni  qua  lüngissiiuum  fuit  Italiae 
solo  interiacente.    Er  bclbst  nahm  aus  N  auf:  omni  qua  longissima 
Italia  solo  interiacente^  eine  Lesart  welche  allerdings  der' Wahrheil 
ndher  steht  als  die  von  B ,  aber  doch  anch  noch  einen  kleinen  Fehlar 
enthalt,  da  auch  nach  des  Fteras  Sprachgebraveli  die  Copnla  tat  Rela> 
tivaalse  lieht  fehlen  kann  ;  vgl.  p.  61,  17  (HI,  3,  13)  quo  ferti  fra€9m  . 
itaUa  malHuima  etli    6T,  10  (III,  5,  31)  IMm,  qua  ktHMna  aal» 
Atiam  perpagaHu.  Die  nötige  Leaart  qum  lomgiuimm  aal  UaUm  $9^ 
lien  fp^  _  p.  104,  2  (ly»  9, 86)  betrat  ea  naah  der  Sehilderwnf  der 
SahMit  bei  Hnnda  von  den  SiHi&en  dea  Poaipejaa:  «ad  9iddit«t  et^l9- 


16)  cotttüb  ftlhlt  in  B'nleht,  sondern  es  Ist  nadi  Infeens  eine  kleine 
Hasnr,  in  weleher  noeh  dentlldi  die  Bnahataben  et  a«  eifcannan  Ütoi^ 
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Hmn  40$perantibus Pompei  liberis^  Gneum  proeUo  profugum^  cniresau- 
eium^  de»eria  etama  petettlem^^),  Caemnius  aput  Lauronem  oppiäum 
cönsecntns^  pugnantem  —  adeo  nondnm  desperahaf —  interfecit; 
:>e.rfvfn  fortuna  .  .  .  serpavä.  Hr.  J.  liat  die  \\  orte  adeo  nondum  de- 
sperabul  in  Klammern  gesetzt,  indem  er  p.  XX  hemerkt:  *  verbo  adeo 
nondum  desperabat  cum  eis  quae  modo  posuit  ü^deltcel  pivionam 
desperanHhut  ita  adversa  fronte  pugnant  ot  non  videam  quo  modo  at) 
eodem  acriptor»  Molangi  poloMliI;  yraefeniai  cum  is  qui  in  fuga 

'  ab  iNNile  adgratw  pugna  te  dcfea^l.  Mm  mi  deaperasi«  did  wö* 
^m«.  ^jvire  bm  alkpi«li  idieripataM  pdo  wi,  qnia  pugan«:  iaüP. 
feefiii  em  Mfritnr  Öaeat  fompeius,  mCi  dtfwm-  vl«m  <«it  q««d 
Mte«-  daspemie  dleabaUr/  AUate  M  «ihmi  Mflllattllar,  dar  ao 
tial  afcamidarHahro  darbiaiat,  liegt  aw»  aia»  aatelia  PawMhii^aicdit 
aiflNsr  dam  BaraMa  dar  MdgMahhaH,  da  daai  aiviaa  iU$f§rmrm  aaa- 
driloklieh  afclMaai  Mgataf  il  iai,  wttmd  aiah  daa  viralla  aaf  ^aya 
fem  beaiekt,  alao  voa  alaaaiadM odar «alMaai ^uj^mmw dia Rada lat. 

Bferaaf  p.  XX  K  kommt  Hr.  I.  aaf  alae  Rdka  Toa  Statlaa  sa 
aprebban,  wo  fa  dIa  ahia  odar  aadere  Ha.  Verderbniaaa  darah  ibar* 
gesohriebene  Lesarten  gekommen  sind.  Dabei  wird  eine  grOlbafa  Al^ 
zahl  von  Stellen  eingehend  behandelt,  die  meisten  mit  ftbanaagaadar 
Wahrheit;  bei  einigen  Ififst  sich  an  der  Richtigkeit  dar  gawoa- 
neaea  Keaultate  zweifeln,  p.  6,  27  (1,  I,  6)  schreibt  Hr.  i/;  md  miafaat 
n'otae  urbi$  sufficere  Valium  videbatur^  euiua  dum  anguatias  Remus 
increpat  salht^  dubium  an  iussu  frairis^  oecisus  etf.  Die  Leaart  ist 
combiniert  ans  der  von  Bl  cuius  dum  angustias  R.  increpat  saltu 
transilnif  diihinm  nnd  von  iV  ni/vs  dum  inn'dcf  avfjnsftfrn  R.  idque 
increpat  saltu  duhium.  Die  Verbindung:  sfiUa  iranstluit  isl  nllerdings 
kaum  zuläfsi^^  aber  andrerseits  erscheint  der  Ausdruck  angu^tins  in- 
crepat saltu  sclbjit  fi'ir  einen  Flörü.^  so  ulif.'i"scli\>  aiii^lich  und  unnatür- 
lich, dafs  man  kirlU  <:eneigt  wird  den  Fehler  der  Stelle  anderswo  7« 
suchen.  Wie  nenilich  Hr.  J.  $altu  mit  increpat  verbindet,  so  konnte 
wohl  schon  ein  früherer  Leser  oder  Erklärer  dieses  Wort  ru  increpat 
oder  tnrf^«^  zur  Bezeiciinung  beigeschrieben  haben,  dafs  die  //kt«- 
patio  angustiarum  in  dem  sallus  bestanden  habe,  unter  welcher  An- 

"  nähme  sich  folgende  Vcrbefsernng  der  Stelle  ergfcben  würde;  cuim 
dum  antjustids  licuius  increpat^  tran$iluit  et.  duhium  an  iussu  fra- 
trtSj  occtsiis  est.  —  Als  Verderbnis  durch  üeljenschreibung-  einer  Va- 
riante bezeichnet  Hr.  J.  p.  XXI  aaeb  das  zweimal  Oberlieferte  stc  ta- 
rnen quoque  p.  21, 16  (1,  17,  1)  aad  p.  IIS,  11  (IV,  12,  56),  aa  dar 
aratea  Stdla  aas  BI^  aa  dar  cweHao  aas  VN:  üc  ^uo^tfa  wftrdaatiar- 
diags  aa  diaaaa  Stallaa  ala  iiriharar  ScMAstailer  gesagt  Maa ,  tria 
aaeh  bai  Floraa  dIa  YarWadaag  ein  paarauil  ▼oifcoBMat^  iadaa  da  dia 
Ifcrase ,  bei  wakbar  He  tamm  als  dia  Bagrif  araobaiat,  iraaifsteaa 


17)  Hr.  J.  schreibt  tenentcm  aus  B,  dieser  hat  aber  von  erster 
Band  feateo»,  'was  richtig  angegeben  ist;  aber  ea  warde  Sbeneben, 
dafa  feMHieai  aia«  (tblaebe)  Canactar  voa  awehar  ipMarer  Raad  fa(. 
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Vgl*  ««dl  II,  3,  as;  «f  immsm  ühm  iWea«  jmwif««  mwiftuf  jm-o* 
wnwiwntf«  4mmüi9qnß  fiwÜatiiU^  popuku  immmt  et  ßic  trimi^k^ 
«ü  A««ii  ^       (11«  €t  tt)  mßh  m  «U  %w€mMi  tnOm^ 

«•«,  ük  im  ita  Worten  tarn  «I  Cmpma^  sedes^  domw  («o  BI,  «#  ifi»-» 
«mt  K)  #f  patria  AunilMikh  imubiimr  4«i  Wort  domus  aU  Glosse  zu 
40d0iftu  betrachten  sei;  es  kain  «Im«s«  gut  Uaufuog  der  stark  auf- 
tragenden rhetorischen  Sprache  sein.  —  P.  1Q3,  24  (IV,  3»  76)  üclireibt 
Hr*  4* :  p^inam  Ule  Horror ,  cum  eodem  tempore  fiuctus  procella«,  eiri 
Aaoe«  armamenta  confligerentf  So  X;  ß  hat  arma  et  armenla^  von 
welciier  Lesart  iir.  .).  p.  XXill  aouimmt,  dals  sie  aus  arma  mit 
tibergeschrinhcnoTii  menta  entstanden  sei.  lief,  sieht  in  derselbea 
vielmehr  cm  liiiclilüs  Verderbms  aus  armn  et  urmamenta^  (Jurcli  wel- 
che einfacbti  Aciidorunü;  wir  drei  Doppelglieder :  (lurtus  procellac ,  rtri 
naces,  arma  et  aifna/neiilu  vr\\-^\[ün;  in  dem  lel/Jeii  entspricht  arma 
den  virt  des  zweiten,  armatucntfi  (h  ii  imves.  Auch  p.  53,  20  (11,  J7, 
13)  äiebt  Hef.  die  Lesart  von  B  unbedcukhch  vor.  >LicIi  ilir  lautet  dio 
Stelle:  fuissei  et  cwn  onmibns  Celtiheris  (certaiiuiiuoi  moles),  nisi 
dux  Ulms  motus  initto  Leili  n  t/pprcssus  i-ssef.^  summae  t/r  audactae^ 
si  proccssisset j  Olyndicus ^  qut  kastuin  anjenlearn  qual/cns  qnaii 
caeh  mt&mm  taticinanti  Similis  omnium  in  se  mejiU's  cuntcrft'ral, 
aei  cum  pari  Uttheriiate  $ub  nocte  autra  consulis  adisset^  iuxtu  tL  it- 
torium  ipsum  pilo  pigilis  exceplui  uL  Da  in  N  statt  audaciae  steht 
astutm  et  ttudada^  schrieb  Hr.  mnmn$  tir  oituMap^  indem  er  p. 
XX.1U  bensrkl:  *haü  to«o  enui  Olyndiei  «odaci««  non  poise  fraedi* 
Mn  «i^ma^  est ,  ison  in  «o  q«pd  TslMjiMuitji  si«iil««i  m  forslut  müU 
««d««i«  pMMpiparaliir,  ««d  ««talkiv  tum  quod  ilatia  «arnitvr  *.p«ri  la« 
«isrUiiI«*  mir«  eoasiUI»  «diu«««  iU  imum  iBlelffifUnr;  toveHl«« 
•«in  Olyndki  par  fail;  «itgli««.'  PI«m  GrflQde  bereditigen  nofili  nMl 
die  Liuirt  d«i  hmt^eß  Iis.  «abnc^^«  Wi«  «emliiih  dU  Stell« 
]Mlv««]iiB*»  ao  IwueU  sioh  ji«r«  ttmerUai»  «U«in  «gl  tolm  wr^mr 
iemm  quafiim^t  i'M  leotat«  ab«r  doali  an  BMfaBU  dar  fUhiUbfUg« 
w«  «a  galt  di«.B«d«vtaank«it  d«a  tjtüh  ««trUi»««««  Ffilirara  iiia  liclit 
M  atellaOf  seine  summa  audacia  mit  YoUam  Recht  h«rvorg«llob«a 
werden.  —  Schwierig  ist  die  Entscheidoag  Uber  die  Stelle  ^  69,  7 
(Iii,  7»  !)•  Daselbst  lieiXal  es  in  den  Hss. :  Creticum  beidumf  $i  vera 
volumus,  nos  fecimm;  mUa  tincendi  noktimt  insulam  cupiditas  fe~ 
«M.  Um.  J.»  AniudiBie-p.  XXIUI,  dafs  hier  awei  Variao^  vorliegen, 
von  denen  nur  nicht  mehr  zu  entscheiden  sei ,  welche  von  ihnen  die 
wraprOagUahe  iat,  hai.ßabr  viel  für         doch  bleibt  «aeb  pocb  die 

—   

18)  £iuige  Analogie  bietet   auch  wegen  ähnlicher  Häutung  die 
W  Floroa  bo  oH  wiederkehrende  Terbindttiig  ven  aia  fumm  (mi^ 

B«  M*  Uly  10,  15  cum  Rhenum  suum  «tc  paate  quuH  i^go  captum  vi- 

derent)  y  auf  »eiche  Etgenthfiinlichkeit  de'«  >^prRcHg^briiachs  a^bOA  dl« 
Ixilberen  Ueiriit^geber  suifmerjiLsain  ßema^Ut  hiilieu. 
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M&glichkeit,  dafs  #ffff»  n»ch  sola  (oder  sice  vor  sula)  ausg^i  füllen  ist. 

Die  offenbarste  Coutusuin  verschiedener  Lesarten  ist  p.  91.  15  (III, 
22,  5)  eingetreten.  Hr.  J.  gibt  die  von  ihm  ausführlicli  j>.  XXV  l»e- 
sprochene  Stelle  im  Text  in  folgender  Gestalt:  et  quid  futurum  fuü  sa- 
tis  tonte  hosti^  cui  uno  imperatore  retktm^  tet  Hhmma  nM  potuitf 
mMUm  Mmtth  G^Mv  WwfMftfi.  [hi  copias  a4iHiMft$mi-  wir^  äim  H 
mtipitt  üwniif  mie  pugmttm  «it;  «ne^'ioMf»  prU^Mto  fmm  nm* 

Mim  mvAhv  iB$  ümMMi  MHiMI^Ul  99$*  9Bpt&9  9^t$  prop$  $i§tt  iWi|Miitfs 

pwg§€9$i  {M  9$  9oHm  ntmpw  oeie]  ämmmmt  frtmm  f€f  %<m 

iHMetltowM  vittlleklit  nie  iiit  SMbeiMt  geiingon;  M  4eD  'M«far-i 
ftiekM  IMfjlMMlMi,  iv^Mw  4i«  lte»ftrtt*i»iag  nMIH,  ^gitfl  iM 
M. fifM  AnteM  tkvr  AMVdmnr  d«r  Stall«  HimilMilM:  mMNm 

nkt  pemcuti,  diu  et  omeipiH  i9mpn  mef9  »pugtuOum  m$ ;  m^e  Htmm 
pH»  MI»  fmtk  wmmm  9Mki  e  et  ingidiis  eartinctvs  e$t.  pfima  per 
Ugaiw  kMtm  eirfttmiita  etc.  Ob  M  4imet  Anordirang  das  Glied  diu 

»  pvgnatum  estsn  der  ricMifBR  0telt«  atoirt»  i§lMOli  tweifeKiafl; 
es  kai»  durch  die  doppelten  Lesarten  auch  aas  seiner  nrsprfinglMkMi 
Stellen^  ^rathen  sein  vnd  hinter  extinclns  est  geboren.  Deno  cftt 
niacMem  Florns  den  Aasgang  der  tiartDickigen  Kimpfe  voraus  oiitge- 
Ihi^lt  hat,  geht  er  auf  die  Schilderung  von  einigem  Detail  ein.  —  Z« 
den  durch  doppelte  TesArten  zerrflttetrn  Stencn  möchte  Ref.  nurh  p. 
108.  T7  (IV,  7,  6)  rechniMi ,  wo  Hr.  .1.  ruicii  B  i^eschrieben  liat;  sed  nec 
hnn  (tot  Ii)  iuunvevdd  dcstivatae  cladis  lafuermit.  Dafs  man  jedoch 
%nmn}F}iti<i  chidis  für  stgmt  cladis  sag^en  konnte,  ist  noch  »ehr  zn  be- 
zweifeln. lU  1.  sieht  destinaffie  als  Erklaniner  des  ursprünß-lichen  in- 
minenti's  an,  das  sodann  nach  Rinsetzung  der  Glosse  verderbt  ward, 
und  schlägt  tolgende  Verbefserung  der  Stell«  vor:  seä  nec  tum  omina 
imminentis  cladis  latuenrnt  »      -       •  .  * 

'  Dää  Uüsülui  der  bisher  geführten  Untersuchung  über  die  üritik 
der  Ouellen  fafsl  Hr.  J.  p.  XXVI  in  den  Worten  zusammen:  *apparet 
in  verhis  srriploris  eonstituendis  B  (vel  Bl)  eins  esse  auctonl.itis  ut 
relinqui  nun  debcnt  nisi  eis  locis ,  qiiÜKis  quod  ibi  Iradiluiu  est,  si 
per  se  spectetur,  con  uptclae  suspitionem  movet.  tum  demum  N  ila 
in  auxiliom  adhihere  licet  nt  oante  circnmspicies ,  utrnm  ea  qiiae  me^ 
•Uor«  tradero  videtir  ex  iacofPiiplO'foiita  dednct«  Mnt,  an  ah' interp#-. 
liMf«  pnrfMi  V0rt  i|P«0le  Mlwl/  iMr  iMh  w  Mh»di«Ml  .to 
mtUßmy  WQ  M  CMlMlmlkrMk  ImMmü  «taMvlMi  «M,  .Mw  f^ 
fitg«.  IMMe  Mtar  MMli'fewltie»l«l«goHei'M  mmIm,  ■Hitiiii 
4MP  ff«rMi«g«tor  «to  %m  w«il  Hilm*,  4Mä  HiNl  «r  «Im  A«Mhi  wem 
▼eriMMiM»  K«M|iiiei,  di»  d«iMi  Mieb»  MUüimg^d!»  Vervreeftiluflig 
▼00  Compeidien  MttlMideB  «ind.  Di  die  AlikiKniir^-  iwrokllUrAd- 
mumm  tIs  Ür  JUmar^t^mmfi^  «•  ¥«hfMl  9iiieb|i.  if,  19  (I5  IS»  91) 
Bmmumm  mkm  f.  IS  (fll,  U)  «rte  Biotmmm,  wi«  wir 
«lMrh«R,«H  UüHiit , •  d» mp^'M^mänu  wertgglww hei  iyfttern  Sclwü- 
tMtn  ilclMr  wark^mtM,  «H«    !•  hei^AmfWm  «.  9#d»  mrtm  Memuttm, 
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Nach  dem  slriMifiB  SprMb^eforaiich  der  Inschriften  und  Urkundeo  (v^. 
finkma  de  DOlig  aoliqais  p.  120  ed.  Momma.)  dttrrte  so^ar  Roma  urbs 
statt  nrbs  Roma  (Tac.  Ann.  I,  l.  IV,  37.  55.  56)  nach  eher  als  ver- 
werflich erscheinen.  > —  In  der  Stelle  p.  ,H8,  lä  (H,  6,  30j  ousus  (po- 
pulus  K.)  et  Sempronio  üraccho  ducr  per  Lncaniam  sequi  et  prcmere 
terga  cedenlts^  quamvis  /tm  —  pudor!  pudor  N)  —  sernh  ;>"f/ 
naret  eoctrcitu  acbrieb  Hr.  J.  nach  einer  Vermuthung.  <ieren  Kuhu- 
beil  er  selbst  nicht  verkennt ,  populus  Rom  lur  pudor^  wogegen  schau 
die  Einsetzung  von  populus  ii.  hu  Zwischensat/.e  in  einer  solchen  Fe* 
node  spricht,  in  welcher  diirehaui?  der  populus  R.  als  Subject  er- 
scheint. Die  iuuereii  gegen  pudor  p.  XXVII  vorcreI)riK'hteu  liruude 
kann  Küf.  ebenso  wenig  theilen  (vgl.  III,  21,  11)  als  deu  aursern,  dafs 
Florus  p.  ia,  1  pro  pudor,  nioht  pudor  oder  o  pudor  gesagt  habe;  er 
gebraucht  aber  io  der  gans  ühnlicben  KxoIamatioiMlormel  okm  Ufttor- 
scbied  uefas ,  o  nefai  tm4  pro  nefm. 

Am  MfaUh  MiMT  ttafw  MmMwa  MMmi  AMmw««^ 
ik*r  4m  WwUi  wmk  gegenseitig«  V^rMltaOf  Um.  Mkhrl  Hr. 
i.  ao«h  »  d«r  KOne  4m  kriliMiMi  dar  UrtiMm  Haram- 

fd^«  8»  yriigiiok  iitae  wehw  niMiliiwi  Hrdlai  nww»  io  wlfcn» 
•M  dMh  JelMfdi  giM  «Miiliilaii  «imMm»,  .irail  gwüM  Kri- 
tihM,  di0.iidi.in  J6«  ITA  ib.  mit  .tei  fkmi  beMlifliflM,  sh 
Bisit  ibrer  Untersuchaagw  nor  schlechte ,  vielfach  interpolierte  und 
iKübirttIk  Hss.  vorlagen.  Ohne  die  WiederiKlIidMr  dM  C«d«s 
BMibiCgensis  (der  Ausdruck  wird  erlaubt  sein ,  wenn  man  die  Ans- 
fdb»  0Mbode  mit  der  Jahnsehen  vergtaiabt)  wira-«i  wit  möglicb 
gewesea  akNm  kidiiehen  Text  des  Florus  hersustellaii,  m  grofse  An- 
erkennung es  auch  verdient,  dafs  geistreiche  Kritiker  an  nicht  weni- 
gen Stellen  durcli  Divination  g-efunden  hoben ,  was  jetzt  in  B  als  ecli(# 
Lesart  des  Autors  vorliegt.  Dem  Verzeichnis  dieser  Vcrhcrserunj^en, 
35  an  der  Zahl  (dazu  gehört  noch  ornatam  von  Ueinsius  statt  arma- 
tarn  p.  20,  2!,  was  l**  bestutig:t  hat;  s.  praef.  p.  VIII)  schickt  Hr.  J. 
p«  XXV^Ill  die  schönen  und  beher/<i<rt!ns\\  erthen  Worte  voran:  '  quos 
locos  hic  recensere  placuit,  non  quo  famani  ilhistrium  virorum  augeam, 
cuius  discriiiien  non  in  siagulis  coniecturis  vcrsittur,  sed  utargumenio 
sint  ron tra  igna>oriim  supersiitionem  qui  nihil  contra  Codices  auden- 
dum  esse  clamant  et  cum  corruptissima  quaeque  inlcUegere  sibi  vi- 
deantur,  ratione  atque  arte  verum  inveniendum  esse  non  intelieguni. 
atqoe  superstitio  ipsa  fore  nt  vincatur  qui  sperem?  quae  inbecillita- 
tev  aiiini  atqoa  inndiam  socias  habere  solet  vinci  nescias.  sed  t»~ 
mm  Mbil  Mfftigeadvni  Yidotir  fiw  aliai  posait  m  iata  Uboy  ia  bM 
.mtU  atadionvi  geaora  teli«  •arptt«*.  Abct  MWb  dhM»  üiiiiidf 
Worte  wwdra,  ao  befttrebleR  wir,  für  dio  AnligrtpbolitritlMi  «isd 
Steae  in  dar  Wteto  mIii. 

U  dar  Featatallmif  doi  Taxtaa  betolgfa  Hr.  J.  dao  Orondaata, 
Caiqaatmn,  die  iba  als  »ielMr  eraebieoaiif  «abadeaUiab  anluM^- 
»ea;>vo  bdea  wahrscheiallabe  Varbebarw^  vadtf «  bltab  dw  wavi 
aaeb  abialMa  ilaberlialBiaaf  awatgiUatat^  ,wk  p.  €1,  90  (lU»^  H> 
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und  in  den  in  ß  allein  erhaltenen  Stellen  p.  ilO,  1  und  18,  au  wcicheu 
MTohl  manche  Leaer  gern  das  Zeichen  eines  Kreusea  im  Text  gesehen 
lOttteR,  la  AnMroiiir  ron  Coiyedoren  beteMikte  aich  ier  Hg.  grund- 
•ililiefa  «iif  efai  aelnr  geringes  Haft ,  daa  Meh  dar  AnaMt  da»  Ref. 
•hraa  aa  knapp  ausgefallaa  ist,  indm  palrara  VjarMhwmfeB  Hk&r* 
ganfan  aU,  dia  gfnidoBfl  aina  AolbaiHM  in  da»  Tlnt  iaidiaiilaB>  Ha» 
Idii  raaliaea  irir  dia  VarbaAMraagi«  ra«  Ufaiiia  aiiypgMtf  Mf  aUö^wi» 

18^  3  (1, 1%  14),  olipimäß  Ür  «ATfiUMlp  p.  d4,  14  (II,  18, 3), 
Hh»  pmipmim  (f.  ^imm)  altmair  dS,  19  (Iii, «,  10);  fennr 
ita  9Ma  terat  t  tKafna  «leraf  p.  9d,14  0»  %  ^«  Vavlellaaf 
irfifBiaw  lanlaiK»  JF«ra«IIAiiii  ftr  MmMm  £i%ctiai,  Mmttttkm9  ata, 
p.  68,1»  (Iii,  8, 9X  waa  eban  ao  aMar  aia  FaMar  dar  AMvaibar, 
•iabf  das  üiatorikers  erscheint,  wla  abasdaselbal  dar  NaaM  Pom^im 
O^Mcum  statt  des  rioMgan  Pomponius  Gallicum.  Ganz  sicher  iit 
lat  aaaii  die  VerMaannig  von  Vineiua  11,  %  27,  die  aaah  ftaf.  ft? 
aaine  Ausgabe  übersehen  hat:  aput  Fmmkwmum  sie  ho»u$  eecidil,  tU 
fi0C  (»/  fie  N,  ne  ohne  tU  fil)  ampUms  mm  intulam  mdyredi  cogita- 
rent,  indem  Florus  nec  im  Sinne  von  »a  qmdem  sogar  häufiger  ala 
die  letztere  Redensart  gebraucht.  Die  gleiche  Verbefserung  haben  die 
alten  Ausgaben  richtig  auch  111,17^9:  ti#  »a» primam  Mm ßmmum 
pm9€t  sustinere  statt  nt  ne. 

Zu  dem  lehrreichen  Abscluiitt  über  die  Orthoo-rupliie  p.  XXX — 
XXXIII  beschranken  wir  uns  auf  denZusa(/<,  daTs  es  ungenau  ist, 
wenn  Hr.  J.  p.  XXXil  sagt,  dafs  in  B  hüuliLr  cum  in  quum  geändert 
»ei.  Er  hat  vielmehr  rej^elraäfsig^  qnTn  mit  libergeschriebenem  «.  eine 
Schreibart  die  bekauiitlich  auch  gut  beglaabigt  ist  und  ausdrücklich 
von  den  Grammalikern  erwähnt  wird.  Eine  von  Hrn.  J.  übersehene 
orthographische  Eigenlhünihchkeil  ist  von  Fleckeisen  in  diesen  ^iJahrb* 
8d.  LXVl  S.  328  besprochen  vk^orden. 

Um  noch  eiaigüu  Raum  für  die  Besprechung  der  Textesrecension 
zu  gewinnen,  müfsen  wir  uns  daraut  beschränken,  von  dem  übrigen 
reichen  Inhalt  der  Vorrede  nur  noch  kur/^en  Bericht  zu  erstatten.  An- 
knüpfend an  seine  Untersuchung  über  die  Kritik  der  Hss.  berflhort  Hf. 
J.  sneral  d(e  Frage ,  in  wfa  weit  die  zahlreichen  historisehaB  nitd  geo- 
graphischan  Irthttmar,  die  sich  in  dea  Ort»-  und  FaraoaenDaaiao  ftn- 
daa ,  dem  Flonia  selbst  aar  Lagt  faliea  adar  aaf  Raaliwig  seiner  Ab- 
acbraibar  u  aatiea  aeia  dorftan.  Wana  s.  B.  ^  6&,  99  (HI ,  19,  11) 
aas  B  gesehriaban  iai  «ad  Tihu  Aqmähn^  ao  ist  aa  nook  aebr  fraf- 
Uoh,  ob  TOuM  alatt  Manitu  dem  Florna  aar  Laal  fUlt,  and  aiehl  viel- 
mebr  Tiims  mit  M  aU  Dittographia  voa  aal  gani  w  atreiehaa  iaI,  an- 
mI  da  noraa  in  dar  Aagib*  dar  Praaaemiaa  aabr  aparaam  aa  aaii 
Fflegt  ^*).  Bbaiiao  aiaobaiat  es  urelfelhafl,  ob  p.  9^  99  (iO,  7,  6)  der 
falsche  'Sm^AnUmium  tttrOetwium  von  Flonia  aaAat  oder  von  seinen 
Abaciiraibani  banüiirt,  da  wagen  des  kars  rorher  erwihaten  H.  An* 


-  19)  Sehr  vermifst  wird  das  Praenomen  M.  III,  21,  26  W  dem 
Namaa  9l«riifai  («•  die  «teUeii  bei  üjrils  nadaiiaaOl  bist.  frag». p. 91}^ 
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üMtJCMiMi  4ir  AMe  Hm»  fw  mU  4«Mft  VMalwtft«!^  im 
§m  ir0fim^4mf  ffüiiUfclMf  aibor  «tfioht  wwta,  w«m  mmmI 

A«r  4i»  Vflg*  *qua  diligentia  et  cura,  quo  iudicio  et  yriiiartf«  Fl«- 

M  «H^nkiitraiiderit'  «iaaieii^ehende  Unletsacbinf ,  «io  mNip- 
|M4flf  aber  Comaltoia^epos  inttsterbaft  angestelkihaty  foriugmwivii» 
Ifr.  J.  itl.  tuf  dieii  IiuIwIiipIm  'Kfittk  iMbt  eingegaofeii  ^Mltalw 
ei  qui  hime  laborem  sasceplofu  Mt'  eerta  fundaoienta  w^imtf  m  qvi- 
km  {Uta  proftcisei  po^sil/  Darauf  wird  aaeb  die  LAsong  dar  Svagp« 
Aber  die  Yon  Floras  benatzten  Quellen  beruhen.  Dn  die  Hss.  und  «o 
•ttoh  BN  das  Werk  eine  epitoma  de  T.  JAtin  nennen,  sa  stelltea 
einifre  Gelehrte  die  Behauptuiii:  aiil,  tiorus  hübe  nur  den  Livius  he- 
nülzt  und  was  er  von  ihm  eatlehnf  rhcfori>cli  ausgeschmückt^  eine 
Ansicht  die  erst  kiir/lich  Franz  KiUcr  '  ea  levilate  qua  difncilll^ 
mas  quaeslioiies  laciilimas  sibi  reddere  solel '  in  den  Jahrb.  des  Ver- 
eins für  Alterthumsfreunde  im  Rheiulande  ßd.  XVll  S.  1  (T.  mit  ge- 
wohnter Zuversichtlichkeit  verfochten  hat.  Hr.  J.  bekämpft  dicbü  An- 
gichl  mit  scharfen  Gründen  uad  suchL  ihre  Hauptbasis  dadurch  z.u 
erschüttern,  dals  er  uul  diti  Unwahrscheinlichkeit  hinweist,  dals  die 
vuii  den  Hss.  überlieferte  Aufschrift  von  Florus  &oli>st,  der  in  seiner 
Vorrede  den  Uviiis  nicht  mit  eiaen  Wort  erwähnt,  herrühren  aoUeu 
;<iachdjem  «Wf  fkhwA  4m  Ia4li  do»  li\mm  dan  TüeL  ^mü^im  F. 
VmiQ  flffhallrfrkatt»«  wvhleB  mqIi  di»  wa|mal|ilM»te'IiTlWy 
ikm  mUlw  TM  pKtM^e  jetst  JL.aa»  4ßm  j«l:.NMii«l»  iw».^ 
ftalillt  half  dan  Flora«  mtMciMabaay  Miaal  daMda  W«l»  6ltaM 
■HMiaaMiw  alifaavhffiebaa  wdaa.'.U4«ifaiM  tritl  attb  k  4aai  liMI 
dia  VaraaUedaabfit  dar  OMlleii  liarFar.  WihrüMl  «a  y  «iiMi 
heilri  i^prilaaMi  da  X»  JMa«  bat  gaiMmar.  lyflaaai  da  7.  AM 
Juniai  ainiiivai  mmmtiihi  ji^iiAiyaiManfna)  wdhAa  finfirrtrift,  .waaa 
aach-  Mbwfldkli  Tan  Klara»  adbit  barribrl,  datb  daa  Uaitar  ^ 


das  zwisrhfn  zwei  sehr  loticht  ansfallpn  Iconntp.  Für  eine  hi'<tori- 
sehe  Benützung  des  FlorUä  wird  ei»  in  einer  kunliigen  Ausgabe  als 
räthlich  erscheinen,  die  Berichtigung  der  irthümlichen  Namen  mit  den 
betreffenden  Quelleneftaten  unmittelbar  unter  dem  Texte  mitztttbeilett. 

20)  Die  Termifste  historische  Akribie  scheint  aach  entscheidend 
für  Keststelhing  der  Lesart  p.  16,  9tF.  (I,  12,  8),  wo  Hr.  J.  ao»  N 
mit  der  Vui^^  schrieb:  Fe»  qy-ania  re»  fi^^rU^  indicat  de€^n»ii  o6m- 
«ßo.  tum  primo  (richtiget  N  primum)  ktematum  sub  pellibu9,  famita 
atipendio'  hiherna^  udactus  miles  sua  sponte  iure  iurando  ne  nhi  capta 
Urhc  remearct.  spolia  (Je  harte  Tohmirno  rrg-r  (rrg-c  fehlt  diirrli  Vor 
aeben  bei  Jahn)  dä  Frretrium  triumpho  y<portata.  denique  non  scdtis 
U0t  i^ru^^gnc,  scd  cuniculo  et  subilerraneig  dßUM  nerjsclum  urbit  ex- 
eidni»,  Ref.  ist  |«tsi  ubeneogt,  ^tk  dk  Xteaajrt  in  B  me  nitl  eopt« 
urhe  remearct,  spolia  de  Larte  Toiumnio  rege  afferrct,  triumphwm 
reportartf  Hi*»  richtif^p  TVberlieferung  ist.  I>nrch  Aufnahme  rÜeser 
Lesart  gewinnt  die  Dar.steliiin^i;,  während  die  hi.sf orij;rhe  Richtigkeit 
verliert,  was  ans  bei  einem  SchrifuteUer,  der  nicht  Historiker,  son- 
dam  g(u»  Bbetor  ist»  voa  mindpram  Belang  erscbeiat. 
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W«rkAS'm4  dM  VM  dem  Schriftoleller  eingehaltene  Ordnung  in  Er> 
wahnung  der  Kriege  richtig  angibt.  Wie  in  der  Anfschrift,  so  geben 
die  Qaellen  aach  in  der  Eintheilung  in  Bücher  auseinander.  War  man 

bisher  gewohnt,  vier  Bücher  des  Florus  zu  kennen,  so  bringt  Jetzt  B 
eine  Eintheilung^  in  zwei  Bücher,  die  auch  \\v.  J.  ang-enommeQ  hat, 
wiewohl  pr  die  Art?<irhf  Tilzes  Iheilt,  (InTs  Mmus  seinen  Abrifs  der 
K.["ie<i>i:i'scliichtc  g*sir  nicht  in  Bflrlipr  linhr.    Allfiti  f\n*i  T^a- 

pitcl  (Irr  .\fmkpphnl«fO«?is .  iiiil  lieia  J*.'l/.t  <l;ts  ei'hie  liucli  si'lilit'i-l  ,  so 
\\  it;  (Irr  l  tii>lcni'L  (ImI.-  (Ia>  /.woifo  Durli  itnl  der  A^f^7!)hllJll^:■  der  bür- 
gerlicljfii  l  iinilieii  und  kric^c  beginnt  und  in  die&t'.>  ituch  jcue  biirg-er- 
gerliclu  II  Ki  U  L-e  verleirt  sind,  welche  nach  rein  chi  oiiuloiri.schrr  l  olire 
noctt  Iii  das  ri'.--lr  liuch  gehurt  iiuUcn  ,  itiüchen  es  drin  Ürl.  m'Iic  wulu  - 
scheinlich,  dub  der  Verfafser  vor  dem  Beginn  dci  LrLaUluu^;  der  [»ür^ 
i^erkriege  einen  ffrolsern  Abschlurs  gemucht  hat  und  demnach  die  Ul 
B  überlieterlti  Eintheilung  die  echte  des  Florns  ist.  Ebeftso  wenig 
mochiü  Ref.  die  Echtheit  der  Capitelüberschriflen,  die  Hr.  J.  als  spft* 
ler  von  fUnde  eisgesohoben  belraehtel,  io  Zweifel  »ehn ;  deaa  aar 
weiD  diese  vom  Floriis  selbaf  berrOhrea,  ersoheiol  der  fast  grä'UKliebe 
Mangel  au  Uebergüngen  von  eineai  Absehnllt  svmi.aadern.atiHsliach 
gerecMfertigl.  Hieranf  bertthrt  Ur.  J.  p.  XXXVI  f.  noch  die  Ordnang, 
in  weteher  Floraa  seiae  Ueberaicht  de^  rdiniacben  Kriegageachichte 
bahaadelt^  durch  welche  er  seine  Ansicht,  dafa  Floren  sein  kurzes 
Werk  ala  Über  itngularü  and  ohne  Abtheilungen  iiLCapiteL  herausge- 
geben habe«  bestätigt  glaubte 

.  Die  aüchste  Frage,  die  Hr.  i.  p.  XXXVII  (T.  behandelt,  ist  aber 
den  Autor  des  Baches  aelbat  und  seine  Zeit.  In  N  und  den  geringem 
llsa.  keifst  er  L  Aanaem  Fhrus.  Da  Ts  man  über  den  wahren  Namen 
dea  Schriftstellers  schon  früh  in  Iiweifel  gewesen  ist,  zeigt  ein  Pro- 
logus,  der  sich  in  mehreren  jungem  Hss.  vor  der  Epitoma  liridc  t.  den 
Mr.  .1.  nach  dem  Heidelberger  Codex  1568  (350)  mittheilt.  Darm  u  ird 
auf  eine  Stelle  des  Hieronymus  die  Vermuthnng  aus- rsi  riu  In  ti .  dals 
L.  Annaeus  Seneca  oder  sein  MriKhT  1,.  Annarn^  Meia^  ;mh  h  den  Nn- 
men  Florn^"  L-cftihrt  und  einer  \(ni  limeit  du-  Schrift  verlalVl  liat>r.  Aus 
dieser  unlauleni  Oiirlle  ist  der  /iisat/.  Sciiei  .i  iti  )uiii;eri'  H^s.  lii  kom- 
mrn.  Khe^^o  wcmu  Inlst  sich  aii>  f.ailaiidu^  hisi.  Vll,  l.'>.  \  y  Itir  die 
Autorschait  des  Jjenerii  folgern,  wie  Mr.  .1.  m  eingehendet  Üeliaad- 
liino-  dipfpr  SfeHt^  übet zeii^^end  nacb^^ei»l,  <lie  t  r  mit  den  trelfenden 
W  urten  öciihclöl ;  *  sed  Uiucn  «d  Flori  inLn mum  rede  aestimandum 
plurimum  t';»ri{  qnod  npnd  LaelaiiUmu  ic^iiuus.  ille  igilur,  qui  nihil 
ferf»  pruj.nuai  habet  quud  »ibi  soli  debeat,  eliam  banc  imagioeü  a 
Seno  a  mulualus  est.  quam  rhetoricis  pigmcnlis  exomaret.  eeternni, 
ut  hüc  addam,  Seneca  a  Lnclanlio  commeraoratus  pater  philosophi 
intellegi  dcbci  ,  quem  historias  ab  inilio  bellonini  eivilium  paene  us- 
que  ad  mortis  suae  diem  perscripsiase  e  fragmento  ftlii  a  Niebahrie 
delecto  scimus.  is  igilnr  cuar  setiectiiteni  Romae,  quam  a  bcllis  civjllr 
bus  incipientem  fecil,  de^cripsissel,  FÜrüs  infautiaoi  adnlesceii^iin 
iuveQtaleni  sibi  sumpsit.^       Andere  glaubten  in  unaerv.  Geschickt- 
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Schreiber  den  Dichter  Klortis  zu  erkennen ,  von  den  Spartianus  in  der 
vita  Hrtdriarii  c.  16  diu  bekäuiiteii  Verse  oalüürL  Den  Dichter  Florus, 
der  unter  Hadrian  lebte,  nennt  auch  Cliarisius  dreimal,  und  fAvnr  I 
p.  58  mit  dem  Namen  Annius  Fiorvs.    Die  identiiiuierun^^  dos  Dichters 
nnd  Historikers  hnl  eincii  neuen  Hait  au§  der  Lesart  des  Ii  §•  8  der 
Epitoma  moml  lacerlos  und  reviruit  (für  motel  l.  und  revirescit)  ge- 
wonnen, durch  die  auch  für  den  Geschiclitsclirf  iher  das  Zeitaller  des 
Hadrian  sicher  heglaubi<i:l  wird.   Neuen  Aufschluls  über  den  Dichter 
Floriis  brachte  duä  von  Theodor  üchler  in  einer  Brüsseler  Ilj}. 
aur^efundene  und  von  Ritsohl  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  1  S.  aOS  ff.  her- 
ausgegebene FragmeBt  der  Schrifl  VirffiUm  poüa  mm  orai4Mr,  als 
dessen  Verfafser  F.  JbMim9  fimrm  «imWü.  Hr.  J.  llieill  di»  Pnigu 
ment  Mch  d#r  modkmä^^m  GoXklkuk  Mmm  trtOifltett  MOlan»  dht 
Hrtt/Dr.  B«rf  iai  inil;  von  midat  l0OO(iiili«i       Taute  iit  di» 
MiteriMil*  SMidttiM  p.  XUm,  &  wmamtAmm:  wimüki 
imperaior  9iUm  (der  Gad.  inpmim  mm  id 
Um  kommet  regendm  ttmiHimi  ♦  ete.       Asah  mcIi  4« 
biflM  ZeiflMsraig,  4i«  RUmM  tob  iIImb»  wteiidifw  FrtgMil 
gibi,  wM  BMB  diu  trefwd—  BMnrinuigra  Hn.        dir  tiiVHidi 
MO«  Mbstindigkeit  verleugnel,  ttil  Vtignlfw  leMi.   Audi  «r 
iweifelt,  wie  Ritsehl  mit  Hecht  angeuMHlen  hat,  nicht  to  «isdestea 
an  der  Identilil  diMat  P.  Annius  Flow,       ncii  In  PIragmenl  selbst 
als  Pishter  zu  erkennen  gibt,  lait  den  aas  Charisins  and  Spar^anaa 
bekannten  Dichter  Annius  Florus;  allein  die  Yermuthungy  dalii  4er 
Historiker  mit  dem  Dichter  iine  Person  sein  möchte,  lehnt  er  unbe- 
dingt ab,  zumal  in  B  fflr  den  Historiker  der  neue  Name  lulius  FloriSs 
überliefert  sei.   Anderer  Ansicht  ist  sein  Freund  Hr.  Prof.  Monrm^en, 
der,  wie  er  dem  lief,  miti^'-elheilt  hat,  nicht  /.weifelt.  dafs  von  dem 
Verla  l'ser  des  Ftnirmcnts  au  eh  die  Epitoma  herrühre,  indem  er  annimmt., 
dafs  JVIJ  FLOHl  m  B  eine  Torruptel  »m  PVßfJ  FLORI  sei  und 
andrerseits      ANNEl ^  wie  die  geringfern  Hsg.  des  Historikers  lesen, 
aus  P.  v4A  \//.   So  kühn  auch  diese  Zurechtleg-ung  der  U  eher  Hefer  ung 
erscheineil  uiag,  so  sprechen  für  dieselbe  doch  ziemlich  starke  Gründe: 
l)  die  AehnHchkeit  der  Namen  Anneus  (Annams)  und  Anmus  bei 
gleichem  Cognomen,  2)  das  genaue  Zusammentreffen  des  ZeUallers, 
ä)  die  ötlioii  von  UiUchl  hervorgehobene  ücbereinstimmirng  des  Stiles 
des  Fragments  mit  dem  der  Epitoma,  wozu  noch  die  AehnHchkeit  ein- 
seiner  Phrasen  kommt,  so  besonders  die  Lieblingswendung  des  Epito- 
»ators  per  ditferm  terrmmm  III,  6,  1.  III,  19, 2  (vgl.  aaofi  4m 
Ufrmrmm  II,  6,  41 ;  per  diHfna  §em»km  lU,  5,  27),  cKe  aaali  ia 
V^agttsat  1^  XlUCXlI,  11  ed.  1.  wiederkehrt;  vgl«  aveh  tflsaaeiar  fm- 


1 


U)  Eine  äiirs«re  Begtsttblfang  si^ilt  ditse  ¥«lfefiNa«Bf  aas. den 

Umstand,  diTs  die  Abkuntung  mp^  «der  imp*  fuir  imperator  schoa  ia 
»ehr  iriiheii  Zeiten  üblich  gewesen  i.st ;  sie  findet  sic  h  z.  B.  wieder- 
holt in  dem  Taticani«chen  Palimpsent  der  verriniuchen  iledea,  und 
awar  Sfiter  als  Aagelo  Mal  In  «einer  sehr  ungetreuen  Abschrift  oieter 
fvMtlfia  Uitede 
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tkm  p^tih»  im  fngm.  p.  XXXXl»  35  mit  der  Bfiit.  Iii,  g,3  wietar  gtn- 
Hllm-fopuhtt;  iil^  13«  ^poj^us  gentium  wctor  orbisque  po$t9$ior; 
IV,  13,  61  Victor  ijenlmm  pupuim  Ramantu.  Hr.  J.  berührt  auch  die 
gehon  längst  beseitigte  Ansicht  von  Titzc,  der  den  Julias  Florus,  den 
Fremd  des  UoralHts^  für  den  Yerf«f»er  der  £pilonia  hielt,  weniger 
am  eine  Ansicht  von  neuem  zu  widerlegen,  tu  deren  Begründung  ihr  Ur- 
heber eine  ganze  Keihe  von  Stellen  ausmerzen  und  den  Flonis  gerade- 
so decimiercn  muste^  sondern  um  nn  den  Stellen,  die  als  Stützpunkt 
der  abenteuerlichen  Hypolliese  dienen  sollten,  die  grofse  Gedanken- 
losijikeit  nachzuweisen,  mit  der  Klonis  seine  Quellen  henülzt  hat.  Da 
er  iHMiilich  für  seine  bis  auf  die  Zeiten  des  Augiistus  fortgeführte  Kpi- 
loma  zumeist  Schriftsteller  benülzle,  die  irerade  in  jenen  Zeiten  ge- 
lebt haben,  so  nahm  er  nm  l\  nuifichrs  in  dieselbe  herüber,  wms  ■\volil 
für  die  Zeit  des  Autrustus  nclili^  war,  aber  liir  die  seinige  alle  üiUig- 
keil  verloren  hatte.  Diese  an  einer  iieihe  von  Beispielen  nuebgewie- 
sene  Sorglosij^keU  darf  bei  einem  Schriftsteller  nicht  befremden,  der 
«einem  ganzen  Charakter  naeii  nicht  als  itistoriker,  sondern  als  Hhe- 
tor  und  Declamalor  erscheint,  in  welcher  Hinsicht  Hr.  J.  die  Schat» 
tenseiten  seines  Autors  fast  zu  stark  belont,  wälueiid  doch  einige  Vor- 
zuge, die  schwungvolle  Lebendigkeit  und  stets  sich  gleich  bleibende 
Kraft  seiner  Darstellung,  die  von  prunkvoller  Declamation  in  lahme 
Mattigkeil  überspringt ,  eine  Hervorhebung  und  Anerkennung  verdient 
hiUen.  Naehdem  Hr.  J.  noch  gezeigt  hat,  wie  fteifsig  Floru  den  La« 
.ccons  gelesen  und  nicht  immer  mit  dem  besten  Geschick  benatzt  heC, 
weist  er  am  Schlnfs  seiner  reichhaltigen  Abhandlung  nach,  wie 
vii^lfach  er  selbst  wieder  von  späteren  Schriftstellern,  einem  Sexlus 
Bnftts,  Ampelins^  Orosius  und  noch  spateren  Historikern  gelesen  und 
dttsgebentet  worden  ist.-  Es  w&re  zu  wansehen,  da£i  wir  zn  allen 
alten  Autoren  eine  litterarhistorische  Einleitung  besiften,  die  mit  glei- 
chem Geist  und  gründlicher  Gelehrsamkeit  wie  die  vorliegende  ah- 
gefafst  wäre,  deren  Studium,  schon  als  Mnster  der  Methodik,  wir  be- 
sonders jüngeren  Philologen  uufs  eindringlichste  empfehlen. 

Der  reiche  Inhalt  der  Einleitung  gibt  die  beste  Bürgschaft  für  die 
grofse  'Sorgfalt,  welche  der  Herausjgeber  auf  die  Herstellung  eines 
möglichst  reinen  Textes  verwendet  hat.  Doch  ist  ihm  bei  dem  Exem- 
plare, das  er  für  den  Abdruck  in  die  Druckerei  gegeben  hat,  ein  klei- 
nes Unglück  begegnet,  welches  Ref.  um  so  mehr  bedanern  mufs,  weil 
er  selbst  bei  gröfsercr  Achtsamkeit,  da  er  eine  Revision  der  Druck- 
bogen der  Jahnschen  Ausgabe  besorgte  (s.  praef,  p,  V),  e?  leicht  hätte 
verhüten  können.  >\  ie  nenilieh  der  unterz.  den  Bambt  i  i^cr  Codex 
nach  der  Sccbodcsrhei)  Ausgabe  verglichen  hat,  so  auch  lir.  J.;  die- 
ser gnh  alter  \n  die  Druckerei  ein  Exemplar  der  /  w  eibrcicker  Ausgabe, 
bei  dessen  Verhclserung  die  Abänderung  mehrerer  Stellen  übersehen 
wurde,  wo  bereits  Seebcnle  richtige  Lesarten  aus  B  nuigenommen 
iialle,  zu  denen  bogreiüicherwcisc  keiner  von  uns  beiden  eine  Va- 
riante bemerken  konnte.  Bei  der  Revision  der  Druckbogen  halte  nun 
Ref.  nur  die  adnotaliu  critica  im  Auge  und  verglich  nur  die  am  Uundö' 

iV.  Jakrb,  f.  Pm.  «.  Paed,  Bd.  LXIX.  Bft.  2,  13 
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der  SMMeselieii  Aoiftbe  bemerkte«  Verianlei  mit  der  JahDschen 
CoUtUoD  ven  B,  nichl  aber  aeofa  deo  neneii  Text  mit  dem  Seebode> 
■eben.  Erst  ela  er  den  Codex  zur  Besorgung  des  Abdrucks  für  die 
Teubnersche  Sammlung  nochmali  verglich,  ist  er  dereuf  gekommen, 
Ms  einige  bei  Scehodc  bereit«  ms  B  aufgenommene  Lesnrten  in  der 
Jnhnsclien  Aiistrohe  lehllen  (es  sind  crlfickliclicrweisp  minder  erbe^ 
liebe,  du  Seehode  fnsl  nur  in  >Vürlsleilungen  gewagt  hat  seinem  sicheiS 
sIen  Fiihrcr  zu  folf^en);  die  (ienauigkeit  der  frühem  ^'^^w|eichungen 
bat  sich  atn*h  rhirrh  dit'  neue  bewahrt,  bei  flrr  ^ich  mir  iiot^h  einige 
Nachlroi^e  dadurch  t  rufiUen.  dafs  Ref.,  jetzt  mit  tli d  liinilKilini  Stellen 
des  Werkrs  \  otlkoiiiiiien  verfrutTt .  nnf  dr»s  «rfftrun  >tc  Wie  liiisurcn  des 
('.0<lex  nnil  li ic  l  emirtcn  dfr  cr-lni  iiml  /.Nst  itcn  liaiici  licu  hlrl  hnt.  f*rn 
H<*-«if  ?,«'rii  (lri-  .l;ilii!vrlicii  A  u  >i;  II  I  m.'  \\  ir<l  (■>  vv  illk«ttiiuii^ii  ^tiii).  \>fiiii  \>  ir 
Iii  der  .\iaat;i"kiij»;i  dir  lirfirlilii^nifir. rii  iiri'l  b'r£rHnr,iinifen  der  adiiuialiü 
criliea  btn  J»\m  ziiN;itntiicii>trl Ich  .  wohei  es  kcnnT  Entschuldigung 
bedui  itiu  vviiii,  \si  MM  iiua  ciiH  iii  CuUcx  ersten  H.iiiges  auch  ganz  tm- 
erhebliclie  Lesariiii  von  uns  noch  nachgcti 4i;;t;n  werden.  Auch  wird 
es  zur  Vcrvollslündigung  des  kritischen  Apparats  erwünscht  sein,  noch 
cini^rc  Lesarten  aus  den  vua  uns  bonützten  drei  liss.  des  Jordanes 
ketmen  tn  lernen**). 


39)  Die  von  Seebode  bereits  ans  B  en||enoniAonen  Lesuten,  die 

bei  Jahn  fehlen,  sind  folgende:  p.  14,  13  protlU  fuii  ~-  16,  27  «ponte 
sc  dediderunt  —17,  J7  und  43,  14  quicquid  —  17,  27  fim^  Uhh  in  B 
und  IP  —  19,  15  eae  in  impt  riu  ~  24,  15  gut  superjucrujit  fehlt  in 
B  —  29,  16  dimicaretur  —  31,  13  caput  belii  —  45,  2  aed  haee  om- 
ni« —  46,  16  an«»  fehlt  in  B  nnd  Ir  —  öl,  15  Ä«do*— 56,  3  dt  mm* 
fpsrrjflus  —  67,  11  toyen't  kabebM  —  88,  15  urbi  agmm  —  89,  a» 
fam  feroT  —  96,  20  nauc  —  98,  25  aederunt  —  IOj,  25  mofr»  (am 
motus)  ciuitatia  —  107,  13  fehlt  et  in  B.  Aufüerdem  haben  \>ir  be- 
merkt: p.  35,  II  ist  es  wohl  richtig,  dafs  B  exccpta  hat,  nach  dem 
Wort  ist  aber  in  dem  Cod.  ein  kleiner  Rlfs,  durch  den  die  Buohst«- 
ben  Mannt  ausgefallen  sind  —  36,  9  txitum  b  —  36,  31  die  Silbe  rtit 
TPn  eurua  steht  in  H  auf  grof^erer  Rasur,  woraus  man  vermutben 
kSnnto,  dafs  in  der  äteile  eine  Lücke  und  vielleicht  su  vorbefitern 
Iii:  ewruc  fiana  ab  Oriente  —  39,  22  tuvm  ^idem  B  (ne  tn  contpectu 
sne  quidem  Ip)  _  43,  16  münti9  B  —  43,  18  eiinnnna  B  —  44^  10 
aliquo  B  mit  ubergeschriebenem  d  —  44,  28  inmcnsa  B  —  45,  18  »e- 
qiiuntur  B  (nicht  ier^untur)  —  4^,  "10  ^naei  B  —  4"^,  J4  in  der  aus 
B  richtig  bemerkten  Rasur  scori»dam  v\ar  der  fehieade  Buchatab  a 
^  51,  34  hat  B  connlAt  mit  Rnsnr;  es  scheint  eorinfAia  gestanden 
■n  haben  —  53^  11  esMcos  hat  B  durch  Correctur;  arsprSnglich  atand 
celicos  oder  cellroa,  was  bemcrkcnswprth  ist,  weil  man  auch  C rftihe- 
roa  vermuthft  hat  —  54,  I  et  fehlt  ;uuh  in  B;  i«t  vielleicht  praeai- 
dium  (aus  praatiäum)  Glosse  von  pravlurum/  —  54,  2  suii  es  in  der 
Note  heifsen:  'coctditset  ob.  et  BN*  und  54,  4  ^popuh  b'  sUtt  'po- 
pulo  B'  —  56,  13  fibersah  auch  Ref.  bei  seiner  ersten  Collatlon  eine 
wirhti^^f   R  isiir.    Der  Cod.   hat  nomlirh:  guippc  rjiii  iugurtht 

ni» ;  die  zwei  ietztfn  Worte  stflu-n  anf  Rasur,  von  dein  davor  au.-*- 
radierten  Worte  sind  die  Buchätabeu  qu***a  noch  zu  erkennen,  wor- 
nns  sich  die  sichere  VerbeTsernn^  ergibt:  quippe  quibua  (annis)  snai 
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Mit  wät  in  d0r  Amvimmo  de«  Teyli«  akht  ».slle»  Ponklen  nil 
4mi  Il«rm8«h«r  •iofenlaadtn  mIb  kl^wMV,  wa?d  sehoo  oben  ao  var- 
mUmIamii  BteMm  nmhgtmmm^;  um  wird  Mch  ?4Ni  dem  Uerauage* 
ber  einer  editio  prinaapa  —  denn  diaaea  JUwmn  vardiaat  die 

Jahnsohe  Ausgabe  im  vollsten  Siaae  dea  Wortes  —  nicht  yerlaegaa 
wollen,  dars  er  allein  die  Reoension  scinaa  Schriftstellers  zum  Ab- 
scblufs  bringe.  Der  hauptsächlichste  Ditferanspnnkt  baaiabi  daria ,  dafa 
Kaf.  eaab  aechkmfiligem  Stadium  des  Baipbergar  Codex  an  der  lieber- 
aeegung  gelangt  ist ,  dafs  der  Text  deai  Flores  sich  noch  etwas  ge- 
nauer nach  diesem  Codex  herstellen  lafse,  als  es  von  Hrn.  J.  bereits  gß> 
aebebao  iai;  die  wiehtigaie  vqb  ib«  dberaebeae  VerbellBeroog  dürfte 


lugurihtnU  ...  MermHa  heUa  mihcuerii,  seil,  populiu  ftonam»  ~^ 
ea9Bi  B  (nicht  cuani)  ^  62,  9  die  Variante  pUmstrorumque  lat 
«ngeB««)  Bbat  fUmtirenrnfepmärnrnntf  aber  daa  p  eaeb  m  Ist 

q  Yoe  ersten*  Hand  geindert  —  63,  7  hat  B  consentiehat;  die  Cor- 

rertur  ist  von  rrster  Hand,  doch  scheint  <^pr  Singular  richtig  —  64, 
ö  destringcremur  Ii  (nicht  b)  —  65,  19  obsidi  b  —  65,  26  ist  die  An- 
gabe der  Lesart  /(^da  oder  der  Druck  undeutlich;  der  Cud.  hat  /uda, 
eorrigieri  in  /eed«  67»  7  Uiu  B  —  69,  31  aiia  prouineUam  B 
80,  15  hat  B:  nasica  a  concitato;  die  Praepositiuu  ist  wegradiert, 
scheint  abrr  richtig  —  82,  19  ist  sub  vor  Ivf^ibus  und  97,  20  * radia- 
ret  b'  in  (1(  ii  Noten  zu  streichen;  B  hat  an  letzterer  Stelle  radiarent 
ohne  Correctur  —  98,  20  iüt  uuUo  in  B  aus  uallü  corrigiert,  wunacb 
Yi«ll«icbt  au  Terbefacjm  ist:  quihuB »ed^dm  ntUium  valium  ohduseßrat 
102,  9  comitUque  b  —  103,  16  ist  increparef  wasB  hat,  im  Text  nacb 
hortart  aus-^'ofa!?pn  —  105,  17  steht  in  regem  in  B  am  Kode  einer 
nicht  ausgetiilltf  n  Zvile;  die  nächste  beginnt  mit  JVam  (nicht  nam) 
aliteri  es  war  also  hier  schon  im  Archetypus  eine  Lücke.  Jahns  trel^ 
ted«  VsiiMCiMrung  in  reginmm  ist  ohne  Zweifel  ricbtie ,  aber  noMf 
das,  wenn  die  Angabe  der  Lücke  im  Cod.  genau  ist,  nicht  nach  regem 
foI<j;t<',  darf  nicht  gestrichen  werden  —  Iii,  7  steht  die  Ueberschrift 
und  auiserdem  noch  die  Buchstaben  Ton  Z.  8  quamuUin  eas  in  B  von 
aweiter  Hand  auf  Rasar  —  III,  StS  «eftlMit  b  IIB»  3  bat  fi  od- 
mOmiM»  daa  sweite  «  aaf  Ravor  118,  9  perturgiu  B  —  130,  5 
hat  B:  quam  ipsa  uietoria,  sodann  Marmarici  atque  garamantrs  — 
121,  7  uacceosque  B.  —  Von  den  kleinen  Lfit  ken  in  B  p.  122,  >.  14. 
16,  die  ganz  genau  angegeben  sind,  konnte  bemerkt  werden,  dais  sie 
4or«h  kleloa  Rifse  auf  dem  leteten  Blatt  dea  <MaK  «alttaadeii  ahid. 

Zar  VerYollständigung  der  Varianten  ans  don  Jordaaei  tragen  wir 
aus  unsern  drei  Handschriften  BKP  («,  oben  Anm.  2)  noch  folg*  n de 
Lesarten  nach:  p,  7,29  cui  rei  mox  K  —  11,  9  rnpui  rst  repertum  EP 
—  11,  11  aderat  hat  auch  E  —  15,  13  pecudum  more  E  —  25,  13 
tum  mutem  tt  BP  —  25,  16  ^ua«  Hmutft  oba«  i9m  bat  aiiflii  BP 
30,  17  naucio  hat  auch  B  —  31,  14  est  fortujta  BP  —  ftl»  17 'duceni 
Ulis  BP  —  34,  2  humente  hat  auch  P  5  brittnmare  P  —  34,  21 

impernnit  hat  auch  BP  —  38,  21  rfe  Itulia  tarn  P,  tarn  de  Italia  B  — • 
Öti,  2i  htspaniamque  BP  —  39,  29  tarentum  bat  auch  BP  —  75,  3 
ttls  «ladt«  tanfae  Aunttiiiii  P  ^  114,  36  r<«o(ute  e$t  P,  Tiellelebt  ricb- 
tig  —  117,6  treetu  P,  indem  darauf  et  gleichfalls  fehlt —  117,  21  ut 
nee  intellegant  pacem  hat  f\nrh  P  —  J20,  5  garamnntes  P.  Dieser 
Codex  bestätig  auch  die  aus  den  Hss.  BN  des  Florus  nicht  belegten 
Lesarten  p.  31,  11  cecidisset  und  p.  115,  18  9aunu»» 
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196  0.  lalM :  liU  Plori  epitonte  UM  0. 

MfMida  sei«  p.  93,  3  (1, 17,  7):  mm  Cj/fpreimi  iW  tkm  vMi  tiUer 
conmkm  Deehu  more  pHrio  <top<iüt  Üt  mmibi$$  opHdktapul^  §oi- 
Imnmpie  fmUkte  9uaB  eomeefaUoMm  MMrAia  ptBiHm  jwe- 
gÜ^  wo  Hr.  J.  iMMh  die  Arihere  LesnrI  in  pretium  redegii  im  Text 
iteltett  tiefs.  Dafli  aber  auch  dieser  vorKUgliche  Codev  oiebt  MB^ 
reicht,  um  einen  ganz  leserlichen  Text  des  Ftorus  herzustellen,  ist 
bereits  in  dem  obigen  Berieht  über  die  Einleitung  bemerkt  worden» 
Wie  keilt  Sofariflsteller  des  AlterUmis  ohne  zahlreiche  Fehler  aber- 
liefert  ist,  so  ist  auch  im  Florus  auch  naeh  der  verständigen  Ausbea- 
tiiBf  des  B  der  Conjecturalkritik  noch  ein  weites  Feld  eröffnet.  Auch 
in  dieser  Beziehung  erscheinen  die  Leistungen  der  früheren  Herausge- 
ber in  der  neuen  Ausi^nbe  bei  weitern  lihertroffen  ;  von  den  Emenda- 
tionen des  Hrn.  J.,  deren  wir  etliche  siebenzig  gezahlt  fijiben  ,  werden 
sich  wenigstens  awei  Drittlu  ile  als  ganz  sichere  Vcrbefserungen  in 
dem  Texteerhallen.  Als  besojiders  gelungen  erwähnen  wir  z.  B. :  p. 
7,  13  (l,  1,  12)  Tarpt-iam  nointne.  doiose  puella  etc.  19,  12  (I,  14.  l) 
apudCapuarn  slalt  apud  quam.  31,  4  (II,  2,  19)  prooemium  (stall 
praemtum)  bdli  fuit  civitns  Clipea.  85,  23  in  do/funo»,  quamquaui 
(qua77i  B)  in  sercos  infestms  quasi  in  transfugas  satviehat.  87,  9  (III, 
20,  9)  si  de  (fladiatore  munerarius  buslum  fecissef.  120,  12  (IV,  12, 
56)  Armentum  ad  Parthos  se  »ubtrahenlem  in  ins  (so  aus  ipsos)  re- 
cepit.  Besonders  genial  ist  die  Yerbefserung  p.  52,  5  (II,  17,  2)  pror- 
sus  ut  faviUae  (aus  ille)  quoii  agitmUÜm  vmÜM  diffudiut  quaedam 
belli  incendia  orbfi  Mo  «lifereiifvr,  aer  difi  sie  vielleleltt,  wie  Hr. 
Dr.  Ed.  Wdinitt  bemerkt lut,  eine  kleine  Hodifleetion  dnrcb  Snbsti^ 
tniernflg  den  noeh  paesenderen  «eiiiiAEifae  iür  fa»äk»  erlkbren  Mufa. 
Bine  Reihe  ron  treffanden  Yerbelbenmgen  Nieilten  Hrn.  h  aneb  feine 
Freunde  Haopl  nnd  Homntffen  nit^  denen  er  aeia  Mamuerfpt  nr 
Bnrehaiebt  gegeben  hatte»  Bef.  kann  nicbl  aiabin  dea  Verlehtera  sol- 
eher  Veranehe  wenigalena  ^aen  aar  Probe  kersuetsen,  p*  46^  1  (II, 
11«  1):  €MiograBeimn  ^neyiie  JSffriad  belli  nUma  eomletl»  fuerM 
Mar  imsÜia  regis  Antiocki,  an  fuisse  cupidus  trkmptii  Manlim 
Vulto  $imulaverit^  dubium.  So  der  geniale  Moomtaen;  für  Ftnlto 
MimuiacerU  haben  die  üas.  und  Ausgaben  uisos  simula»eri$.  Indes  so 
Tielea  nnd  treffliches  auch  ia  dieaer  Besiehung  in  der  neuen  Anagabe 
geleistet  iat,  ao  iat  doch  auch  künftigen  Kritikern  noch  immer  eiae 
üaehlese  zur  Rinwegräumnng  einiger  hartnäckigen  Schäden  gelafsen. 

Die  ftufsere  Ausstattung  der  Auagabe  iat  vorlrefllieb  and  tbrem 
innern  Werthe  gans  eataprecbead. 

Maachea.  Karl  Halm. 
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F.  W.  Ullridit  (Omr  tfa  AoligoM  4m  Sofkoklei.  1417 

Kritischer  Bericht  über  mig«  den  Bophokles  betreffende 

Prograniiiie. 

1)  lieber  dir  rcUiftöse  ynd  stUltrhe  Bedenlnng  der  Anliyone  des 
Sophohle.s^  mit  einigen  Ueiträgen  zur  Erklärung  einzeluer  Stellen 
derselben  Ton  Fram  H^Qlfgang  UUriek,  Hamburg  1893.  ^ 

Die  im  Derenibcr  1852  «nr  Jubelfeier  des  Hrn.  Director  Kraft  ver- 
■itmitote  Anffährung  der  AMtgofie  is  der  Ursprache  hatte  auch  in 
weitern  Kreisen  Theilnahme  geweckt,  weshalb  Hr.  Prof.  Ullrich, 
welcher  jene  Auffiibriing  geleitet  hatte,  «Jas  Osterprogramm  benutzt 
hat,  den  Ton  verscUledenrn  Seiten  h<»r  ktHHln;p^ebenen  Wünnrh^^n  nach 
näheren  Aufk!ärnnf:eii  über  das  Drama  7.11  entsprechen.  Er  wüi  ver- 
suchen, dir  Ht  (Iciitiin^'  der  Antl^one  odi  1  den  Grundgedanken  dersel- 
ben zu  ( iit\>  i(  kehu  Für  Leser  von  Fach  werden  einige  Beiträge  zur 
Erklüruug  eln7.<lner  Stellen  beigefügt,  welche  leider  nicht  über  den 
Pjrolug08  hinaufreichen. 

Den  allgemeinen  Theil  anlangend,  so  folgt  man  der  beredten,  wai- 
iDen,  aus  eindringendem  Studium  des  Stücks  eutsprongenen,  äb«nUl 
eigenthümlicben  Darlegung  gern ,  liegt  es  anofc  In  der  KftUir  d«r  SmIm» 
4ar0  manches  sdMn  «Ii  gesagte  auch  Mar  wMar  g«Mgt  werden  mvate. 
MUdi  wtrd  «in  K«n>iivf«rk  itf«  die  AatlgeM  Jedes  simigvtt  Le- 
ser Innep  iie«e  SeHeii  der  Betrachtimg  darbteleii,  A«  imaMr  Ten 
m&amm  m  wiederfaetleA  Brvragnngen  relieii.  Unters,  kei  eleh  fefrent» 
in  allen  weeenOtchen  Meken  nrt(  Hm/U«  eieli  eo  ^Ivtlndlf  In  V«- 
ImwngttnHunng  m  eelMn.  »naelnef  nna  den  eft  nasholendenünd 
ent  ineinnnder  gieHMen»  auf  dn  gfi^eres  Publicum  berechneten 
ttiOtteinneen  nnasnlieben,  fallt  aelnver.    Doch  mögen  einige  Haupt- 
•itee  Uer'fltellen.    Nachdem  Kreons  und  Antigenes  Haltung  beleuchtet 
worden,  sagt  Hr.  U.  S.  16:  'der  innere  Sinn  in  der  Handlung  der 
Ant.  ist  der  tteg  des  göttlichen  Gebotet  vnd  Willens  über  freveihaft 
eetkeitfte  menschliche  Willkür.   Und  «war  ist  diese  Bedentnng  in  der- 
selben ^tbalten  nach  dem  ganzen  Umfange  der  Tra<io«  <lic  als  ihre 
wahre  Einheit;  denn  wo  Sieg  ^ein  «oü,  mnfs  auch   Niederlande  sein.' 
llnil  8.  19:  «"  di»:»  fjanzc  Dichtung  stellt  den  Untergang  dp^  irottlusen 
dar  oder  den  sie^rcirlu  u  Kampf  einer  gottgefälligen  Frömmigkeit  ge- 
gen vermel'senen ,  gottlosen  Frevel  und  dessen  Bestrafung.'    Wo  Hr. 
U.  Kreons  Charakter  näher  entwickelt  und  sehr  gut  narhwciat,  deft 
er  bei  Suphokles  als  durch  die  neue  Würde  umgewandelt  erecfcelnen 
solle,  6  aya^o's,  S.  30  ff.,  zieht  er  die  bekannte  Stelle  dee  Heredel 
III,  80  über  die  Pegierungsformen  herbei  und  erinnert,  dafa  die  An- 
sichten beider  Muimer  Mmt  die  xv^ttP9it'  1lbewÄnetln««n 
nnd  dafa  in  der  flophehhaisdien  Mhlldemg  det  Kreen  die  Attfikfirang 
«nd'AneMit  der  atli«clMn  Zaitgenorsen  fibefknnpt  herrerirete.  Viel- 
leicht bnbe  dieeer  Umstand  mitg««vifl:t,  den  IMeltter  dnrrii  die  Stirn- 
teile  m  VeMmen.       88:  «dtfe  idier  Kreon  fn  der  Ant.  «Kdea  Tr- 
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mmn  4«t  H«f»dot  ivliitiadif  übereinkomMe,  läfst  sich  nldit  losg- 
nen,  da  Kreon  Torber  gut,  darch  die  inumscIirMikte  MacbtatellMig 
der  Tyr&BQis  in  seinem  Iruhern  Wethen  verändert  wird,  ven  Sorge 

nnd  misgunstl^em  Argwohn  rnrleltet  ein  altgeheiligtes  Gesetz  verletzl, 
Ton  Uebemiutli  verblendet  gegen  Menschen  und  Gotter  zu  frevein  fort- 
fihrt  und  witlkurüch  gegen  das  Leben  sogar  einer  rtSchsten  Verwandt 
ten  entscheidet,'  —  Die  untergesetzten  Anmerkungen  besprechen  unter 
anderm  auch  die  Erklärung  einzelner  Stellen,  wie  8.  36  f.  gegen  unterz. 
treffend  gezeigt  ist,  dal's  Vs.  33  die  Ne«:ation  nicht  wegfallen  kann, 
da  Sophokles  nolhv^endi >;  die  Kunde  n  uii  dem  y.rjnvyuu  sa  4aa 
ronten  des  Chors  noch  nicht  gedrungen  sein  lar^eii  niusie. 

für  den  Mann  von  Fach  sind  von  ^röf^erei  H^-fleutuii^^  di«'  S.  -i1  ff. 
folgendt*n  ' Be>t.i;ifj,e  zur  i^] rk läru n^^^  ei ii/cliit^-  SIcIUmi.'  Zi.ici-st  allge- 
meine ßemerkii iiher  die  nieisteriia  1 1  c  (hamaiix-li«' Aiiln  f^e  des  Pro- 
Jügos,  wobei  sehr  v*alir  gegen  A.  Nuui  k  dargethau  ^^  iI  (l,  warum  mit 
outerz.  die  Bestattung  des  Ktrokle.s  aiü  bereits  voll/o^^en  vorausge- 
setzt werden  muTs  und  auch  vuiu  Dichter  bestimial  angedeutet  ist. 
S.  52  ff.  behandelt  dann  Hr.  U.  den  23n  und  l-kn  Vers  sehr  uiustaadUell« 
Kr  liest:  «  . 

*EzBo%XBa  (itv^  (OS  XiyotMii  wwß  älw^ 

hgviltf  «oTs  S»6^t§v  ivttfkOfi  vfx^ip. 
Pareli  HfauMiacfeen  des  Keimnn  lunter  ^ünn^  weiobei  «ewitttUUluB» 
ter  Üfovu  itelity  wivd  nach  Hrn.  17«  «inn  4nr  biebnvige»  wneMiU 
Utk  TieveoUedena  Anfbriung  emeglMl.  Ple  W^rtn  mt  Arfywoii  t»m 
dAif  «eien  naf  j^qtfMs  ^t^^tti^  Mug  nal  f^Vfi  sn  birtihnn»  wrfoliin 
nk  «Initei  NneMrack  geenft  mi»  Melo  Aire;  gf^tfMi  tni  »it  BSnUi 
nabedwifcUflb  in  Bintm  Ton  ^mw^aws  sn  Aebmeo.  Die  Mdnn  Vom 
leitn  dnber  sa  renlnbem:  ÄomIor  fuUmR,  tnelo,  «1  reite  4l»umif 
hum  «Mit  ei  Ug0  »mdiiii  kuwtQ  inferu  honoratum  Mmihm^f  timm 
AnfTafsong  wnlobe  sich  auch  dem  Inhalte  »nd  weitern  SttMMnMhMign 
naek  anlii  beste  rechtfertigen  ln(ie*  Antig one  nemlicb  epredbe  die  der 
Ismene  reebl  wohl  bekannte  Bestatinng  des  Rteokles  abennnb  en  naoy 
da  Ts  sie  zugleich  das  Urtheil  der  Menschen  darüber  mit  anfShre.  Za- 
gleich  wolle  der  Dichter  die  empörende  Harte  des  Verbots  aueh  Uer 
wieder  durch  den  Gegensatz  hervorheben.  Daher  spreche  Ant.  un- 
mittelbar vor  der  Mittheilung  des  Verbots  über  das  entgegengesetzte 
Verfahren  Kreons  ^e^^en  Eteokles  die  demj-elben  gpbnhrenrle  Anerken- 
nung ans,  aber  ihrem  Charakter  ganz  gemaf-^  nitdit  iu  eignem  Namen. 
Durch  das  Lob  werde  die  gp«;cnübe r^^ehlel  1  le  Anklage,  auf  welche  Oi 
ihr  aliein  ankomme,  nur  um       viel  lebluitier  betont. 

Alles  aufgebotenen  Schartsinns  ungeachtet  muis  Ref.  bekennen, 
daiis  dci  Uewinn,  welcher  aus  der  durch  Aenderung  der  Interpunctioii 
erreichten  Auslegung  ent&piiiigt ,  reiu  illusorisch  ist.  Antigoae  kann 
nm  nnd  ninrnkttraiebr  irgend  eine  Mafsregel  des  ilir  verhafsten  Fein- 
dee  —  ab  loicbea  iiebt  cie  Kreon  an  —  hiUii^^  n  und  Üire  Bil- 
Ugnng  ausspreche«.   Benft  ide  mh  aber  nof  da«  gunstig  iauttude 
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UxtMl  «atewr,  «Ine  wMwipMliMi,  mihIm  mdriWidi  «•  lick 
■miglfc— M  ändert  das  in        Sanhi»  «IcHi.    Sie  WBf4«  mrfceii- 

nen,  wenn  auch  miMkr  direct.  Aber  wozu  dann  «ine  Bfffnfttng  unf 
die  MaiM?    Und  was  sollte  denn  dt«  MtM«  «ifiRtlieb  bawflgen,  da« 

was  gemeinste  Pflicht,  xa^^öroji;  vofiOff»  limr,  obenelii  mit  so  viel  P»- 
thos  anzuerkennen  und  als  &Uti  dixala  zu  preisen?  Hr.  ü.  behaapiet^ 
Aiu.  stelle  dadurch  den  Tadel  in  grelleraa  Lickt.  Da»  kteMn  wir 
kfitipswe^s  jsugebeii.  Nur  dann  könnte  man  das  sagen,  wenn  Ant. 
eine  \\t  iHiiiii^  fjebrauchte,  wie;  ^  m  sehr  man  im  übrigen  Kreon  Ge- 
rechli^jkeit  v\id(rfahren  laCseii  innfs,  ho  sehr  niufs  ich  sein  Verfaliren 
fliegen  Polyneikes  mißbilligen/  I)fi<Jurt  h  wnrde  die  l'!i[i;irtt'ilu  liki-ii 
und  somit  die  Giltigkeit  eineü  tadelnden  ürtUeiU  ge^l  i  i;i<'r  t  wrrd.  a. 
£ndli<  Ii  niiifs  Ref.  leugnen,  dafs  Hr.  U.  liyovGi  ovp  Öt  Kij  liclutig 
überseUl  ui  dicuHi  iure.  Das  hätte  8oph.  vielmehr  durch  wg  XiyovGiv 
atis(^druckt.  Wenn  er  £1.  1041  vergleicht:  xi  d';  ov  duxo] 
m  m9m  lä»  -U^uPi  «o  i«i  das  ein  Ml^riif ,  da  die  Worte  be- 
ngMi:  «clMh«4  du,  daf»  U  4«aiU  nlcbl  Btm4  in  Haod  mit  d«ni  was 
nwJit  ist  gebaff«  A«eh  «Ue  «hrigin  ipnMliUchMi  Mbiik«!  bMbM 
iQ  Galtiing  wni  wir  fcSaMn  Mir  aitiMiUfl,  dafii  diaia  V«rili«idigung 
d««  acllbebte  VMMt  dia  jwwfcaidtetto  die  fMWvebt  iv^rdea  ist,  luf 
wMm  U«l»«is«icaBf  v«TC4iUrlit  b»i,  dab  «m  «afMdiiekto  latei^lft- 
tian  dj«  fldbvid  te  TiiVidiUflbM  lISli«  d«r  AMlagar  teSfi. 

J)er  Rest  der  AbhMdIttng  &it  ür  die  Beleuchtung  des  besen  ofrqg 
^ff  Vs.  4  bestimmt.  Unters,  iift  v»a  der  Riebtigkeit  der  von  Hnu 
U»  gegebenen  und  gelehrt  «etefatutzten  Deutung,  «teq  für  |iems  sn 
nehMB  end  die  N^iitioa  deiia  als  fiberäefsig  wiederholt  ansMelHiy 
▼ellkommen  überzeugt  worden,  weshalb  er  nur  bedauert^  die  fread- 
Bebe  £x|^esiii(m  seibat  aickt  weiter  Terfolgea  sa  iLÖaaaa* 


2)  c.  Goettiingü  de  hco  Am^l^muM  ScphocIU     866—^9  eomr 

meniaUo,  Jeeae  1863.   8  S.  4. 

Während  A.  Nauck  kürzlich  (NJahrb.  LXV  S.  23H  f.)  voii  jener  be- 
rufeneu Sermociaatlou  der  Autigone  noch  weit  mehr  aU  A.  Jacob  als 
Interpolation  verwerfen  zu  miifsen  glaubte,  wobei  er  von  der  gaas 
irrigea  Mnnptnng  auägieug,  ale  eel  BteeUes  neob  irftokt  bsetaltett 
i«  beitratet  umgekebrt  Q^Ullag  Jaeebe  Atbetei«,  well  «ea  Aa*« 
elae  ar|^«walalfo  erwartet  werdet  fw«  djieaelrerel»  aar  snI  ee  ae^ 
iaai  perdfiere  pataatflf  i^elaai  MUMiieadl  ftmirtä^  waleiie  foaai  gia»- 
Heb  fcUea  wfirde.  Aneb  fklle  Arietetelee  Zeagaii  Rbet.  III,  1«  deeb 
gar  SB  aebwer  iae  Gewkbt.  Daber  wIN  er  aar  Ve.  fSlh  tflfia» 
dea  Ta«  876  aber,  welcber  dea  Haaptpaakt  der  gaioea  Präge  eafbillei 
a«  abiadera: 

däeUpii  'Swti  Shf  pld^toL  Ttoti,  welches  gefälscht  sei,  nach- 
dem etwa  eia  witaiger  Scbanspieler  die  Stelle  aus  Herodot  interpoliert 
bebe»  Haan  eel  Aatigeaae  Beilade«  leigeadei  'aialierl  aaaa  taU  ^uid 
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200     C.  Göttlbg :  de  loco  Antigonae  Sophocli«  v.  866 — 879* 

onuilno  iion  andendnm  fult  coatrm  leges  üMiti^,  nisi  leges  pietatis  et 
fanfliae  id  itmissent,  qa«e  omalbiis  atii§  leglVas  anlepomndae  sunt. 
Vi  eeit«  noii  faelle  avta  AiHneni,  f!  Miat«r  fü^umn  flttiimqiie  «odiliMi 
(poteran  enlm  hoc  jptetatla  ofAciam  maiito  reliiMfiier«^  .ad  «am  enfm 
iit  Tifvm  et  fortiorls  mum  iMminem  pnpth  ex  lege  u^i^ttieti^hoc 
offidmn  pertinvft) ,  aeqM  ftielie  Ita  Maag^oi  naiHo  orbata  (potemm 
eaffli  hoc  pietatis  offieliiai  ▼«§  Aüti  relinqnera  rtä  parartlNia  Tel  out- 
nino  agnatta  marHI,  ad  qawa  proxfiae  id  ofieiuai  pertlaebat).  IVjiuic 
aatem  quam  mortata  parentibaa  (ad  quoa  h«e  pletetit  alftdvai'proy 
pTie  pertinnfaaat)  aola  relieta  aiai,  ndhi  qnaaiqmi  andieii  aeeeiaafl» 
aepdiendaa  fiiit  frater,  quod  praeter  me  neow  eat,  qs!  evm  aepiiltam 
coadat.*'  Den  Munfaian  GStttings  in  Bbrea  aidlkM  nyir  seinen  Be- 
liaupftintren  widersprechen.  Hatte  Ant.  sagen  wollen:  da  die  filtaril 
des  Polyneikes  todt  sind  — ,  so  hatte  sie  fortfahren  miirsen:  ist  nie- 
nand,  der  ihren  Sohn  bestattete.  Das  in  Göttlings  C)oi||eeMr  aelir 
hervortrehobene  d9tlip6p  konnte  nnr  atebn ,  vrena  rielraehr  'VMraaagleiige : 
da  alte  übrigen  Geschwister  nicht  mehr  sind,>  so  war  ea  mefaie 
Pflicht,  den  Bruder  zu  bestatten.  Und  auch  das  gienge  kam  an, 
da  Ismene  denn  doch  auch  noch  lebtp,  was  immpr  Hr.  G.  sagen  ma^. 
Ferner  d-dnroL  noti  scheint  ganz  nnmögli<  Ii ,  da  es  viVImchr  oartg  Sv 
f/d-cixpBv  hoifspn  sollte.  Denn  es  ist  gewis  nicht  stattliatt  /a  sagen,  die 
Beerdigung  des  Pol.  »ei  nicht  Toll'/ofren  gewesen.  I^'ür  Antigone  ohne 
Frage,  für  Kreon  allein  noch  nicht.  Auf  das  Par{.  tz  s  q  igt  flX  o  v  ö  cc 
^xoidS^  &Qvvncu  kann  Kef.  kein  Gewicht  legen,  da  Ant.  die  Bestattung 
lebhaft  vergegenwärtigt  nnd  sagt:  ntgiisxiXXm  xal  xoitt9*  agwucei. 
Nach  unserin  Gefühl  klänge  die  Reflexion  der  Ant.  in  der  Göttling- 
schen  Fafsuug  kahl  und  weithergeholt,  und  da  \\iv  auch  Hrn.  G.  nicht 
glauben  können,  Aristoteles  habe  so  gelesen,  wie  er  corrigiert,  so 
fni^lsen  wir  bei  der  in  der  Aub^jabe  verfochtenen  Aiuiahuie  verharren. 


3)  Beiträge  »ur  ÜTntfft  und  aur  Erklärung  der  Antigone  des  So- 
phokles^ nebat  einer  Barlegnng  dea  Grondgedankens  dieser  Tra- 
goedle  ron  Dr,  Karl  Winfikelmann,   Salawedel  1852.    52  S.  4 

8.  6:  Kreon  verbietet  die  Bestattung  des  Poiyneikes  in  der  Mei- 
nung, dafs  ilies  seine  Pflicht  sei.  K»  zeigt  sich  aber,  dafjs  er  sie  nicht 
verbietea  durfte.  Daher  muls  die  Bestattung  als  eine  Forderung  der 
Gerechtigkeit  angesehn  werden,  nnd  insofern  erregt  die  That  der  Ant. 
Wohlgefallen.  Andrerseits  erweckt  dieselbe  Misfallen,  insotcm  ein 
Verbot  der  Obrigkeit  zu  libertretjen  nicht  für  gerecht  gehalten  werden 
ka«A>  Aber  da?  Wohlgefallen  ist  uip  sq  grofser  uiid  du^  Mtsfalleu  um 
ao  gwiager,  da  der  König  zatetst  aelber  den  Leichnam  bestattet  und 
dia  Baatrafung  der  JLaU  mrickniBiiBt.  Aoa  diesen  Gedanken  ergibt 
tmk  dar  6r)uid(pdaiika:  4ia  Uabj^r^tiing  eipea  onger^cl^t^n  Verbut:» 


f)  LVgl,  aach  NJahrb.  LXV  S.  020  ff.] 
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der  QtbrigkeH  «mgt  tMb  W^lgMlM  iMli  MMUkMi  «ad  «im 
Je«M  ««I  «ü  «lehr  a«d  dltM  «m  «o  weniger,  vftnn  die  ObvliifcBli  ihr 
«ngmeirte»  VerM  «offafcolaoBi.*  Fast  eellte  «UA  ««f  d«a  ^Me»* 
ke»  kennen,  Hr.  Wineltelninnn  trielM  «— eitigi«  Beben.  Ueefe 
«M«  ^iMIr  weiter^  «o  ibersengt  man  'ileh|  dnfe  «Hee  en»i  geoMiini  iie. 
Denn  flMt  «Ue  Bemerkmgen  find  Vmi  tlnitteher  OrlgbelitiU  Bern 
««ten.,  wclelnnr  es  für  Fllleiit  gelMltctt  Wfc,  f6r  eelne  «Im«  beeodigle 
«weite  Ausg.'  der  Antl^ne  eneh  diese  Mirlft  ge««ii  dvrehengelM«,  iwü 
Hr.  W,  einer  akit'  geeioge  IHbe  Temnacht,  die,  leider  nnCk  «r  es 
geKtehen,  ohne  die  gehofften  Früchte  geblieben  ist.  Dergestilt  folgt 
der  ttHTerkennbare 'fleiuiHbinn  des  Hrn.  Vf.  falscher  Fährte  und  saeht 
itett  des  einfachen  ond  naheliegenden  anoli  «bsonderiielien  Erklärun- 
gen der  Worte,  welche  für  jeden  antlem  unannehmbar  simi.  Auf  eine 
Prüfung  aller  oder  auch  nur  d^r  meisten,  in  der  Regel  nur  als  An- 
sichten hingestellten  Behauptungen  einzugebn  ist  schier  unmöglich: 
^ef.  mufs  es  dabei  bewenden  lafsen,  ein^eliu-  Proheii  vnr7n!p^rii. 

Die  Betnerkuugen  von  S.  7 — 34  sind  überschrieben:  Znr  Kritik', 
worauf  S.  34 — 52  die  '^ur  Krklärung'  folgen.  Der  erf^te  Abschnitt  des 
kritischen  Theil.s  kämpft  4ür  die  Echtheit  der  von  A.  Tncob  in  seiner 
Ansgabp  für  unecht  erklärten  Stellen,'  In  der  Sache  selbst  vvird  man 
kein  Bedenken  tragen  auf  Hrn.  VV.«  8eite  sich  zu  stellen,  wenigstens 
in  den  meisten  Fällen  der  Jacobschen  Athetesen.  Bedenken  bleiben 
nur  wegen  Vs.  äOÜ  f.,  welche  Jacob  und  INauck  wohl  lit  ohne  Grund 
verdachtigt  haben.  Hr.  W.  fafst  die  Steile  so:  ^dal«  dies  diesen  allen 
gefällt,  würde  (von  ihnen)  ausgesprochen  werden,  wenn  nicht  Furcht 
die  Zunge  Cefselte.  Aber  ein  Herscher  hat  aufser  BMUKjhem  andern  be- 
sonders dieses  Glfick,  dafs  nur  ihm  (Und  kelneni  andern)  erianbt  ist 
a«  tiivn  and  zu  sprechen  was  er  wHI.*  Allein  in  Original  tritt  dieeer 
Gegensats  nicht  so  herror.  Seilten  nicht'  die  beiden  Verse  ein  Zttsctx 
eben  desselben  Tnterpolators  sein ,  welelier  die  Relbxlen  ^er  Aut»  an« 
llerodot  Interpottert  bat?  KRiigen  doeli  die  Werte  <£Ut*  ^  twiftnfpl§ 
noXlä  ^  ät£  t&tm^onX  JTiSf  stfTiv  a4xji  i^SP  jl^ysi»  ^  «-fle'«- 
iitai  gana'wie  die  beredoteischen  Hl,  90,  Si  wth  1^  uw  sA| 

tui'i  Nim  tmpune  ^ae  iBftef /soere,  id  est  ttgem  este  sagt  Sall«st 
lag.  31,  26.  ' 

Was  Jacob  gegen  die  Echtheit  ^on  Ys.  906^13  geltend  gMnaeht 
hat,  glaubt  Hr.  W.  8.  10  durch  Emendation  und  Interpretation  he» 
ieitigen  zu  können.  Br  fafst  nemlich  die  drei  ersten  Verse  als  Frage 
und  schreibt  raW  (dv  statt  xiinvcov:  'denn  würde  ich  etwa  nicht,  wen« 
Kinder,  die  ich  geboren  hatte,  nicht,  wenn  der  Gatte  iufr  als  verwe- 
sende Leiche  daläge,  gegen  den  Willen  der  Bürger  diese  That  gethan 
haben?'  So  enthielten  904- 12  folgenden  Zusammenh  ing  :  'in  den  Au- 
gen aller  vernünftig  denkenden  ist  meine  That,  eine  gute.  Denn  ich 
hätte  kein  Bedenken  ;:^ptragen ,  einen  Sohn  oder  einen  Gatten  ge<ren 
de!i  Willen  der  Bürger  zu  bestatten.  Und  doch  würde  ich  einen  Sohn 
Mud  einen  Gattei»  haben  wieüerbokommen  können.    Ein  Broder  aber 
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kum  mir  aickt  n#kr  gebown  wardst*  i.  w.  Er  «ckrelbt  duack 
909  909199  iihß  äp  (im  «Hrrdvtvoyvog  «fUog  ^w,  910  %9Sv99  slwtt 
vovAi,  913  oox  ün*  afti^og  ^  So  Yerfebli  im«  dieM« 

AiubinftniiCiel  «ck«»!!  mit  Rficfciiebt  auf  Herodut  «rvckointy  so  wenig 
können  wir  Hrn.  W.  nogeb«n,  dafs  Ys.  iaa0--83  Teirnsiaa  den.  Köllig, 
anf  die  MögUckkeit  eine«  Anfstandes  seiner  Uatertbanen  aafnMrkHUB 
mache:  'in  jeder  Stadt,  wo  Leiclicnstücke,  die  ihr  angeboren«:  Toyi 
Thieren  gefrefsen,  und  dnrch  den  L<>icliengeruch  Heiligtkfivor  «olf 
welkt  werden,  komme  es  zu  feind8eli{;er  Stimmung  (gegen  den,  wol*; 
eher  die  Schuld  .«nfrh*  r  <o«*uel  trage)  und  durch  diese  za  Aofrokl«' 

Nimn>t  sich  Hr.  W.  der  von  Jacob  verurtheilten  Verse  an,  so  er- 
klärt er  «eibst  S.  15  ff.  sich  gegen  die  Echtheit  von  84 — 87.  668 — 71. 
680.  703  f.  12*28  f.,  welche  noch  niemand  vor  ihm  nn-töf^ir:  «r»  fniit-Jen 
bat,  schwerlfrh  ,^ur\l  ii-^<-ini  jcuiniifl  kfmffij:  an«törM:;  ImhIch  wifii. 

S.  fH  fl".  tlirilt  (i;uin  Hl.  VV.  x-iii  Lriheii  mii  'über  die  ScHrei- 
biing  einer  Anzalii  von  .Stellen.'  Uiuer  der  grul-cn  Zahl  vou  ^  er- 
befwerungsvorschlagen  kä.nik  Ref.  nur  weniae  be  u  Ii t »  ii erth  nennen. 
Das  rirlitige  'AniuUtv  \s.  106  stand  schcni  lui  Tcxic  ce.r  ersten  Auflage 
vou  der  Ausgabe  des  unterz.,  welche  sinnlich  gleichzeitig  mit  dieser 
Abhandlung  gedruckt  worden  ist.  Ys.  6  soll  (ov  oihotc  iyca  xaxoJv 
gelesen  ond  daf  alytiPov  in  iwei  Arten  gespalten  werden;  Ys.  9  fxHs 
te  %BUiijwv9ag  «tatt  de«  riebtigen  fing  24  X9^^^'  statt  XQ^- 
99t(^  *wie  man  «agt,  dem  Reckt,  weil  dataelbe  (bei  diesem)  anaawen^ 
den  gereckt  «ei,  nnd  dem  Geaetse  folgend.*  121  f.  «la^^ya/  ff, 
weil  mit  den  Kinnbacken  «Ich  Blut  nicht  einnehmen ,  «ondem  nar  fir 
die  Zunge  «am  Einnehmen  zuganglich  machen  Urse  tt.  «,  w*  Y«!  130 
billigt  er  vnw^nxiiaqy  aber  construiert  und  erklärt  so:  '^mit.ciMm 
grofsen  Strom  Ton  Gold,  von  Getön,  überhaupt  Ton  Uebermatb.^  ,  Y«, 
340  liicovposr'  imnXo^vwp  «x^owr,  wenn  da«  Ackern  herankosorti 
d.  h.  lor  Zeit  de«  Ackern«.  361  aiitzm  «fitpilotpqf  ^try^:  «die  Kraft 
dm  Pferdes  und  de«  Stiere«  vermehrt  der  Mensch  durch  Anlegung  des 
Joches.'  602  %6viv  statt  xdvtg,  'mahtabins  Grab  hinein.'  758  k^r 
ipoyoiai  dtwce^HP  nach  dem  homerischen  fifiXixioiai.  nQocavdav.  861 
vielleicht:  ßgotoig  ovtb  vfuga  vcx^om,  da  ^^oro'g  einer  heifj*«, 
insofern  er  ein  todter  sein  wird,  vf/.qo^;,  insofern  er  ein  todter  ist. 
974  viellrirht  r})  rfnfhynraiv ,  b  I  i  n  d  g  e  b  o  h  r  t .  lOüb  rjUop  ttUiv ,  da 
T^oxovi;  rtUtv  nur  v«ui  der  8onne  selbst  gesijgt  sein  könne.  1149  y^- 
v&iyX(üv.  I!6if.  rnc  7*""'(>  t^^Vj^ti-c,  orr^v  irnfi^'d'ntv,  civdfjog  ov  n'&rju  fyw: 
''di^nn  soli.iM  j tMinmifin  r.-ti (K-n  mirtru  gewordfTi  «;tn(!,  rcfhnf  irh 

>if  niilit  /II  sriiimi  Hr^  1 1  / 1  Ii  um ,  d.  Ii.  sobald  jerii.iiKli-iii  ciiic  S.u  h--' 
ktsiae  l*'rcuili'  tni  Ui'  uuiclil,  ^el^e  ich  ihn  nur  als  Bi->ii/,er  «Jlt  Äiache, 
nicht  der  Ft^uUe  an,  die  mit  der^rllirii  \ ,  i  I  uihI. n  war.'  1186  xi^O-^' 
avcionäaia  nvltjg.  \'M)l  :  •  vieiltiiciit  hai  ^u)aia  die  Bedeutung 
O  |>  fe  r  m  e  s  s  e  r.  Dann  vvuixle  t)  statt  r;  zu  sclncibeii  s«*in  .  dieses 
Opferniesser  lail  «einer  scharfen  Spitze  ia  .sich  schliel'sen«)  ( eigentlich : 
ttJu  dieses  Opfermesser,  wo  es  scharf  gespitzt  istj  brach  sie  die  KruU 
des  Auges,  dafs  es  dunkel  wurde.' 
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Unter  den  erklärenden  Bemerkangen  steht  obenan  die  Stt  Vs.  2f.i 
'weilst  du,  welch  ein  von  Oed.  kommendea  Uebel  von  der  Art  Zeos 
wird  eintreten  lafisen,  Mrie  er  iatliiM  «tt  lliiMni  Lebieiteii  wird  etiH 
treten  laben?  Das  keifet;  kauft  do  dir  den  BlntriCt  eines  lei- 
cMktmi  Oed*' Ktoiteendflin  UiMe  denken,  wie  Ininee  sn  nnaern 
LehMiten  Eintreten  "wIMf*  -^'Vi.  «8«  '4n  Ust  grofM  ZaTereMit»  eW 
ghdtih'dein  Vorkaben  (al»  ein  nmintfilkrlMies)  keine  Znveniekt  ein- 
flMien  knnn;^  ^  'Sldi-'ee  gewiii  nie  lidb  ron  eneb  erwarten  üfat, 
daTa  ikr  Jetit  amf  die 'Befi»lgang  dee  ^eiaglen  aeket,  d.  k.  «o  gewi» 
•ick  diee'Ton  enck  erwarten  iiietj  ae  gnwia  Hegt  es  in  meiner  Blacbt^ 
daft  iah  Jede  V^oidnong  erialaen  Isnnn.*  V«.  241:  <dn  hast  dein 
Ziel  ^oeck  - nickt  meaken  nn  lafsen,  was  geschehen  iat)  got  im  Aoge,- 
nnd  JIUat  nirgends  eiwae  van  der  Sache  entdecken.  £k  scheint,  dafa 
da; etwas  «ehlimmea  sn  melden  hast.'  Ys.  286  f.:  'die  Worte  xal 
96fUtv^  dutcxBdeov  Terstehe  ich  so:  and  nberhaapt  alle  gei<et'/liclien 
Sebranken  anfsaheben  (und  so  sich  alles  zu  erlauben).^  —  Vs.  'M)2  f. 
gehe  nicht  auf  die  Wächter,  sondern  gehöre  als  zweiter  Theil  7.u  der 
allgemeinen  Betrachtnnp  fiber  dir»  Schädlichkeit  des  Geldes:  ""ihuI  alle, 
die  Lohn  zu  erlangen  suchten  und  diesen  Versuch  glücklich  ausführten, 
brachten  es  zuletzt  daiiin,  dafs  sie  gestraft  werden  konnten.''  —  Vs. 
305  ff,  küiidiiie  Kreon  den  Wächtern  ?in  ,  dafs  sie  durch  Martern  zum 
Geständnis  gebracht  werden  sollen:  'damit  «iewifsen,  woher  der  ihiu^n 
allein  noch  übrige  Gewinn  genommen  werden  mfifhe  (wodurch  sie  der 
Tortur  entgehen  können)'  u.  s.  w.  — . .  Vs.  354  f.  sollen  (p&iyna  nal 
flvEiiösv  q)^ovrj{ia  bedeuten,  dafs,  'ehe  es  zum  Anlegen  Ton  Stidten 
kommen  konnte,  die  Menschen  sich  zu  bespreeken  naid  m keralken  g»- 
lernt  haben  muhten.'  —  Vs.  STOff.:  »wer,  wna  nickt  sokSn  ist, 
sich  sagt,  um  es  an  wagen,  der  bat»  wenn  er  'nttck  int  Stmrte  bocb 
stekt,  am  Staate  keinen  Theili'  ■*  ■  . 

V,  DM'  ^vwatehendia  jneg  anatniebend  sein  V  n*  die- Art  Hm.  W.a  nn 
charakterisieren.  Pnfa  bei  der  groTsen  Fnlie  iron  Beaierknngen  nnck 
bin  nnd  wieder  tieffende  nnd  gnte  ^orfcmnmen'^  .bun^ben  wir  kann 
ansdrncfcliek  sn  eiinnenb.  '  Wir  .bitten  es  lieber  «eaeken,  kitte  Br. 
W.  sieb  nnf  weoigerea  beeekrinken,  d«nn  nber  anf  andere  Exegeten 
«ArUAksicht-^nekaeif  nnd  erst  nacb  ausreichender  Beweisführung, 
dafc  •ddnn'  Ansicbton  irrig  seien  ,i  nn  n^en  BrkUmngen  sobreiten  wellen. 

4)  Commentaiionum  Sophoclcannn  specinien.  Scripsit  C.  A,  Ca- 
.2  fUnbßch.  ^eidelbergae  18o2.    23  S.  8. 

Ansprachsleee,  ieifoige  Bemerkungen  über  eine  Anzahl  von  «teilen 
des  Oedipns  Tjnnnos,  meisten«  Bregen  die  von  Hrn.  Wunder  gegebe- 
nen Brklarungen  gerichf-t.  So  bestreitet  Hr.  Cadenbach  gleich  die 
Beknnptnng,  Greise  Männer  Kinder  seien  vor  Oedipus  Palast  erschie- 
nen. Vielmehr  will  er  le.ll^^lich  Kinder  nnter  der  Führung  des  Zeus- 
priester« nnnehmen.  Denn  Vs.  16  ff.  seien  die  i?#^ot  nicljt  verschieden 
von  den  ovöinw  fUKX^v  »ffc«4^«*  99'iwo»^ts  und  durch  o*.di  W  yijVn 
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fiaptfi  filrit  bMlthM  der  MtM/m  wmr  Mt  aXkin^  iwr^mitü  Mb 
ifm  pikp-Ziirdg,  oKto^*  i^m^  Immi  Eptmt^tm  te  friiiini 
MioliMagai  Mit«;  *tMm,  qn  Mtat«  kac  Im  ci^tga<i  itaMn,  alii» 
qii  HMldvai  procol  volare  posaunt ,  alii  j»i>wlBtt  grnvr^  senes,  eqoi» 
Ami  sacerdos  lovis,  illi  delecti  pueri«*  IKese  Auffafsung  ist  ohmm 
Frage  falsch,  schon  der  Worte  selbst  wegen ,  da  iym  lihr  Zifvoi  eine 
derartige  KrklSnnif:  nicht  duldet ;  oi  ov^^nto  iiayi^av  -rtr^n^ai  cd'ivovTeg 
konn*»n  auch  nun  und  uiiiiinpr  den  {lifroi  gleich  sein.  >Venn  sonst 
«^chlechLwe^^  von  ncfi^fg  die  Rede  ist,  so  zeigt  Vs.  1  klar  ppniip,  in 
welchem  .Sinne  ilit-se  Benennung  getneinl  ist,  wurtiber  Ref.  in  den  An- 
merkungen die  iiöthigcn  Fingerzeig«  gegeben  hat.  —  Vs.  8  nimmt  Hr. 
C.  gegen  Wunder  in  8chntz,  aber  von  einem  alten  festgewurzelten 
Vornrtheil  bestrickt  behauptet  er,  der  Vers  solle  gleich  von  vorn  her- 
ein die  a^adüt  des  Oed.  zeigen,  'nt  esset  qiiare  dignua  videretur  fato 
is  mm  ingrueflUM  Wief  in  dicaar  SMnuM  harilirbaa  AwpradiaaaU 
dar  Kanig  inBiUa»  dar  VavaiciMrttngen  grSfirtar  BaaattwUiigkeit ,  d«r 
Noih  t«  ataaern»  ab  «9^dr}9  anakaiaan?  Btaraa  ffMawInmgeraa 
Blat  Mk  niakt  arrimMU.  BalU  iai  4ar  Vara  alM  9i«ia9  waiili» 
SSwaak  ar  akar  kat,  lat  Ja  daa  Aaak  aa«a«ahM.  —  Va.  iSf.  «III  Br« 
O.  01»  wmmM!r$i9miß  dnakaua  behalten^  da  4m  Hkri  taatna  warn 
aawaa  kakaa,  glalehwie  er  220  f.  fi^  a«a  (z«»v  x$  ^^itf^lmF  kdbakUt 
and  dar  Terfehlten  Erklärung  Wunders  beistimmt.  So  war  denn  dio 
Heffavng  das  Aef.  eitel,  beide  Stellen  nach  vielen  Irron^Mi  riaktig 
geschrieben  und  erklart  zu  haben.  Dafs  freilich  in  der  erstem  ov 
ataken  konnte,  hat  Ref.  H^-Ibst  zugegeben;  da  aber  die  besten  Quel- 
len das  verfuhrpriHrhe  uu  nicht  kennen,  ^0  muf??  man  ihnen  dnrchans 
folgen.  —  Hr.  ('.  iVcut  sich,  in  (Jer  Witndersclion  Krklarung  von  Vs. 
TIO  f.  einen  neuen  Beleg  der  beliebten  avi^ndicc  des  Oed.  zu  Anden, 
niii  welchem  es  nicht  anders  steht  als  mit  Vs.  8.  Und  p.  14  ff.  soll 
diese  av&ixdLa  auch  noch  in  andern  Stellen  nachgewiesen  wardaA«  Sa 
Vs.  112t  «ors^a  d   iv  otnuiii  rj   v  wyt^otV  o  AuiO'i 

«aandaat  laaalaatui  mS^b  ineiiiaa  atqoa  aeg%anUaa  taarimarfnm,  qui, 
qanai  aagaaiaaifluia  fkarü  in  aatrandia  aanigaMtiw ,  in  snariarifRia  cabaa 
ipsumqna  aMolaia  apaetanlikna  nikil  vidaat.'  Han  aallla  aa  knMn  fikr 
dankbar  kalCan ,  daJb  a^ka  gaaatiek  aaa  dar  loA  gagrffftna  Ufiadanti»* 

gan  BOck  immar  aick  wiadar  karvorwagan.  Hr.  G.  baraft  aick  aaf 
aiaan  Anftata  Fraai  Wfillaara  fibar  dan  Oedipoa.  Raf*  kat  daatalban 
galasan,  aa  aaaar  aa  ihm  gewordan  ist.  Denn  Tarkakrtaraa,  abga- 
Bckmackteres  und  nnwahreres  ist  trotz  der  vielan  Albernheiten,  die 
gerade  über  dieses  Stäck  geschriebsoi  «attd ,  nimmer  gadrackt  worden. 
Wer  WuUners  Zerrbildern  folgt,  versperrt  sich  aaf  Inner  die  Aaffa- 
fsung  der  Ocdipussage,  wie  sie  Sophokles  dargestellt  hat.  Gleich 
wieder  Vs.  788  schliefst  Hr.  C.  an  seinen  Filhrer  sich  an  ,  welcher 
ersonnen  hat,  Apollon  habe  deshalb  auf  des  Oedi[Mi.s  b'ragen  nicht  ^*»- 
antwortet,  'quod  tx  Socraiis  praeeepto  apud  Xenoph.  dü  nisi  de  üs 
rebus,  c^uarum  incertns  est  eventns,  cansuli  noiunty  fünra  n^farie  aguni^ 
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qui  conanlunt  deos  de  r«b08,  quai*«  ^Mi««l»B»dlBr»»  fcwri«lkwi  eaglü- 
tis  ipsis  rebu«  daU  est  potMim.*  Ddrar  —  sei  Ä  BV«80  *ü  OwH" 
pus  wieder  ein  Mellen  praepropeffl  et  pNefraetl  ingenlil  Vo«  Iba» 
lickem  Schlade  kl  m»  Hr.  C.  iW  T«.  796.  W  bmtvlct.  —  P.  17 
wird  Vi.  31  ^  't^pr/mfe  m  pa^fr  Mra#^  efUirti  'ad  aram  tm- 
plom  TfiÜs  Apollinis  prop«  limaaanu»  IHea  if«  mSifick  «od  auf  Jede» 
Fall  iit  diaaa  Brklifime  bafasr  ala  dia  aaviicli  laat  gawordana  Caa- 
jeetar  ^avtti^g  «ddf !  —  Gat  winl  Vi.  78  erWIrti  «boai  oaMa  aat 
taa  Tox;  tIx  ta  bec  dlxbÜ,  aaia  lam  tili  se  redeuntem  Craontem  yi- 
dara  iadtoant.'  flav  MtMs  werden  Vs.  808.  81&.  16  gafan  Wundert 
Vardlaktigangen  gasohtet.  Indem  Hr.  C.  dem  unterz.  in  der  Con- 
«traetloa  dar  schwierigan  Worte  V«.  80Ö  f.  beitritt,  halt  er  dafür,  dafs 
Ltiaa  «elbst  den  Wagen  gelenkt  habe  und  der  Herold  dem  Warzen 
maa^aiahrittaa  aei.  Eben  dieser  werde  bezeichnet  mit  x^;ü''^>  f'iv^' 
fimv,  XQOxriXdtrig,  Denn  letzteres  sei  =  qui  ante-  rotas  cunit.  Dies 
ist  nndenkbar  und  daher  kann  Ref.  nur  bei  seiner  Auttaisung  der  Ver- 
h&ltnlaae  ataben  bleiben. 


5)  Dm  SiJ^koeÜs  Oedipi  in  Colono  locis  nonnnllis  epistola  C 
Sek«MH  ad  Fx.  G.  SehaeidawinQuu  Stade  I8d3.  35  8,  & 

Dieses  Schrifteben  gibt  einen  sehr'  waHlfralhii  Beitrag  «a  dar  B»- 
kläriing  des  Oedipus  auf  Kolonos.  Waa  aiwer  Vraaad  aabidat  aag«, 
ist  80  reiflich  durchdacht  nnd  aatgialn  ao  rkbtfgai»  aialbehat  Urtbf^i^ 
dafs  man  in  den  laefiten  FCUaa  «baraangt  wird.  Daai  antora«  m» 
natürlich  eine  SO  beraKabe  Aaapraaha  alii4a  Kabaa  alta«  OaMimmiaiim 
den  goldene«  Zeiten  anaeiar  pbttalaglaaban  gtadien  anter  MHacbartUA, 
mseen  «ad  BBHIar  «Mrani  wartb  aaia.  Dafc  er  darch  seinea  Ftaaii- 
dea  Bamarkangaa  aiebi  waaiga  Mlan  andara  aufsufafsen  yemaialM; 
Warden  i^,  wW  dla  VarglaMiang  der  awaHen  Auflage  beweisen. 

ScbSdel  fand  bain  Lasan  des  Dramas  mit  seinen  Schülern,  dafs 
Kaf  eliiniat  «ft^  ebne  genügende«  «hroad  dfa  handschriftliche  Gewähr 
wlafsen,  aadan«  dafs  er  Brklimngen  aufgestellt  habe,  welche  d.e 
Prabe  nicbt  beatabe«.    Obwohl  er  nicht  schlechterdings  ein  Verti  cht.  r 
«naa  dawan  Ist,  was  in  den  Hss.  steht,  so  erklärt  er  sich  doch  p.^  7 
nar  dann  für  die  Aufnahme  einer  Emendation  in  den  Text,  %venn  nie- 
mand lengnen  könne,  dafs  dir  Stelle  ver,..  h ■  iebeu  sei,  und  zugleich 
die  forgeachlagene  Aendenmp  jedermann  einleuchte:  '  ubi  i.ero  horum 
tantum  modo  alterntrum  netlum  iieutmm  concessum  fuerit,  ibi  Tel  m- 
gcniosissime  et  .pedosissimc  inrenta  inten  annotationitm  e«N»re^at 
ita  dicam,  cohibenda  erunt.>    Hiernach  bespricht  S.  aoatat  P«  »j" 
eine  Anrnhl  von  kritiscU  schwierigen,  dann  p.  M-M'lran  .«y«»«;. 
zweifelhaften   Stellen.    Vs.   138  soll  9«»»'»'  7«9  oQiä  tO  f/mti^^f^ 
bleiben.    Aber  hier  mufs  Ref.  aufe  baaÖ«l«taite  ™ 
nur  möglich  wäre,  >^enn  andere,  «lafat  bW«da,  0V#«4(«lft  d^Ä»  W 
ipaz^ioiiBvov  könnten.   Richtig  dagegen  lat  m  Va.  ISObanarlct,  aiwfa 
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gebe  den  besten  Sinn:  'natqMi«  m  CMOMf        ans  winria  tvftbe- 

ba«  vitani,  et  insuper  ex  longo  Um  tempore,  ut  suipkttl  Mtsl»«  Va* 
328  kann  Ref.  mit  co  diq  a&Xiai  TQog>ai  sieb  MMh  jetzt  mttk  MilAt  Im 

freunden;  am  wenigsten  konnte  er  mit  S.  so  yerstehcii ;  »o  quam  mi- 
seruin  \itae  cultum  et  habitum  bis  hic  aiiimmdverto ! '  An  övca^Ucti. 
Ljt  nichtü  auszusetzen,  v^l.  die  Au^gabi».  — -  V«.         IBUbÜlift  &  4fe 

von  KeL  bejfulgte  Lesart  iJri  111:1  iin.s: 

Denn  die  Praepositioii  vnö  in  der  Vulg.  (rtg  d'  av  xoiovd'  vn  av§Qos 
W  TiQä^HSV  Sv;)  könne  schwerlich  fehlen:  im  O.  R.  IdOti  »ei  der  Gen. 
üoi  «f^  iojiovg  iX&ovxos  tv  nQcil^caui  ii  als  absülunm  zu  faf^en! 
Ab«r  «a«h  diti  ««gegeben,  so  machi  der  Gen.  bei  einem  Dichter  aicht 
dl«  atidtrte  MtwkrigkeU,  d«  er  hinzutritt  aacü  dem  äinao  etM^M- 
mU  xi  Jji  a.f  eignen  V«r*chlage: 

««BUeh  die  Thd»«n«r,  würde  der  MiiUeiig  h««hrt  «astofsig,  Tielleid.t 
ohne  Beispiel  eei«.  Findet  er  ee  fewagt,  a«e  der  Terlaaofl  der  H«s. 
9is  d  av  und  x£  9  wn,  «iacImb  tif  9*  U9  «1,  i«  liet  «r  wekl  uberw 
sehen,  dafs  Tielmehr  tt  rer  toiq^T  «oegelUle«  «od  TieUdcht  an 
Rande  nachgetragen  w«r,  woraus  denn  Jene  Difcrepans  der  ^nelle« 
entstehen  mochte.  —  Vs.  617  und  658  erklirt  eieli  &  mit  Reebt  «^ 
gen  meine  Conjecturem  «ad  ««eh  702  bin  ish  ym  INodeHb  990^  aßog 
»uriickgefcommen.   Dagegen  kann  ich  775  mkb  «ieht  iheiVHMi  diili 


tocavtrj  TFQi{us  richtig  iat,  und  habe  i«|i  jeUt  8H  fiifi  qtOmtf  MW- 
halten,  so  wticlit  doch  meine  Verbindunf  der  Worte  (ßiK  f^mr  dm 
raoiv  doik)  von  Äi.s  Krklärung  in  etwas  ab.   Aach  939  habe  Uk  U- 

>ur.  jetzt  auf  sich  beruhen  laf.en.  obschon  ich  vdfUüv  nicht  för  «a- 
wabr^chnnlirl,  lialte;  1023  ist  Brii nck.  Lesart  hergestellt,  1034  f.  nicht 
mehr  dem  Chore  beigelegt,  sondern  dem  Thesens  belaim,  obwohl  für 
Doderleins  Vorschlag  nicht  geringfügige  Grunde  sprechenj  endlich 
löti  ist  alvxfjtop  statt  alat^Ttttov  in  sein  Recht  eingesetzt,  1748  da- 
gegen (liPmfLSp  beibehalten,  da  noch  immer  diese»  die  H««d  de«  DicW 
ters  s«  eei«  tobeint, 

^  ««MßilriiflMte  and  dankenswertheste  Exposition  wird  p,  16- 
ai  der.  ^nhor  ▼««  «Ii««  »iiTerstandeneii  Stelle  Vs.  1  34  ff.  su  TheU, 
woicfe«     im  d«ir  BMftMefc«  «uerst  richtig  ausgelegt  hatt 

mp  iv  tig  oUi,  nu/Hßqiftam.  . 

ta  0^         ^kiA  Ii4ting9m  zQUTtä, 
Nachdem  bundig  erwieee«  »t,  ddb  et»  Aenderung  dee  Tezi«i  «n- 
statthaft  sei  und  deie  der  Fehler  der  AMlifer  damilfbenUlt«,  d«f.  «ie 

I        '"^  K  '^•'"^  «firfalirt,  wM  p.  19  feJcende  P«r«- 

phrase  pe-i^hen  :  ^anus  arm««  ««TTeUt  «t  «I«  dvü^em  «b  hostibaa 
tutam  rrcidet,  sed  civium  maltitodo,  etiem  ei  ««i»  b«««  e«»  rant. 
«.perbia  et  ««rerum  wco«  «egUgwoi»  ««  «etrifl  fiedle  peUt-rr««« 
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dif  c«rto  qnMmn,  sed  aefOy  ipunire  solMii,  n  qais  ipsU  conteniptis 
in  scdMUm  iMABlMi  itteidit.'  Die  Hauptsache  ist,  y««  richtig  a«f 
(adias  na&t'ßgiücep  wä  beziehen:  gerade  in  der  Laiigiamkeit  der 
gSttUcben  Strafe  liegt  die  Verleekimg  sur  vfift^f  wie  ei  Theogoia 

903  auMpricht: 

uXXu  tctS*  dv^QtoTtmv  dnard  voov  ov  ynQ  in  ovtov 
XLVOVTCiL  ^ci-Kagsg  nQjjyfiatog  aankay.uig. 
Nur  darin  kann  ich  nicht  beistimmen,  daf»  S.  ai  ^voi'at  noXttg  innu- 
mert  urbis  civcs  versteht,  welches  zur  Hebun^r  des  Gegensatzes  mit 
dem  öinen  Thesaus  gesagt  sei;  auch  mildere  der  Plural  den  Tadel, 
welcher  dadurch  nicht  auf  Athen  allein  beschränkt  werde.  Allein  so 
put  im  Deutschen  und  Griechischen  gesagt  wird:  die  ganze  Stadt 
weils  es,  so  wenig  ist  hier  wie  dort  der  Plural  möglich.  Vielmehrsind 
at  piVQ^cfi  TtoXfig  die  8tadLe  mit  ihren  unzähligen  Massen, 
at  ^ivQiävif^oiTtoi ,  (ivQiavÖQOL  noXstg, —  Uebrigens  hat  Hr.  Prof.  Kay - 
ser  in  seiner  eingehenden  Beurthellung  meiner  Ausg.  NJalirb.  Bd.  LXV 
S.  28  den  Zusammenhang  ähnlich  enfgefafst;  ieine  Coi^ector  sl  91  nv- 
Qia  nokis      iui»vßQia6v  wird  er  selbst  nicht  langer  halten  wollen. 

Ans  den  ericlirenden  Bemetkangen ,  die  ich  der  Mehisahl  nach 
■It  begrfindeten  Widenpmch  gegen  meine  Brkliningcn  lieieichnen 
nnik,  hebe  ichi  nnr  eteigee  berver,  wogegen  Eiswendongen  zu  machen 
sind.  Vi.  689  erblirt  8.  Ibppt^QS  ^  0ftJf99  •»won«  «al 

J^pM^mt  nomttf  'je»per  GepU«  flaenln,  qnee  una  cum  eacle$tilu9 
ufiijy  ngroe  irrtg»nde  fecnndnnt,  Intes  campos  perfnndnnt.'  Aber  nag 
mtu  tibnr  die  Verinadwig  der  Worte  denken  wie  man  will,  dxriQdtf 
1^  Spf^  bann  itmt  auf  den  Kephieos  selbst ,  nicht  auf  den  Regen 
geben.  Vs.  679  hatte  8.  nicht  na  der  alten  Herleitung  des  avronoLov 
TOnSOtf^^"  zurückkehren  sollen;  auch  1102  ist  die  Hyperbel  in  den  Wor- 
Itn  t**  Gfiaicag  iamaav  nicht  wegxaleugneu.     Doch  damit 

genug.  MochUn  recht  -viele  Schulmänner,  welche  des  Ret.  Ausgaben 
benntten,  ihre  Bemerknogen  ia  den  Scbulprogrammen  Teröffentüchen  1 


6)  Sptdleghim  in  SapkoeH*  Oedipo  Colmteo.  ScnpBit  Fr.  CarotuB 

Wex.   Soerini  18»3.   7  8.4. 

Hr.  Wex  bf^zinnt  seine  Gratuiationsschrift  nOT  dfeihnnder^Sbri- 
^en  Jubi  lfeier  dtl  Giii^trower  Gymnasioms  boni  oodnis  gratin  mk  der 
Kmendation  der  vielvcrsuchtett  Stelle  O.  C.  1080: 

Haben  die  Kritiicer  bisbef  den  offenbatnn  Fehler  der  Stelle  in  ^caiei- 
9V€a  gesncbty  so  hat  Hr.  W,  mit  gIficUlchein  Scharfblick  erkannt, 
dnfs  Hetmebr  ttv^ütufu  fehlerhaft  sei.  Was  er  dafnr  bietet,  ^ü^i- 
geniigt  durchaus  nilen  Anfofderungen,  welche  man  an  eine 
gute  Enendntion  in  machen  hat.  Dftber  habe  ich  keinen  A^utandg*- 
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nommen,  dieselbe  m  den  Text  aufzunehmea.  Nach  bekannter  Synt»x 
sind  die  Worte  zu  verntehen :  xogiamut  toviiov  of^^ct  i/tta^ijaaaa  dym- 

9U£,         Auch  die  Restitution  im  ersten  Stasimon  Vö.  69jff.s 

Iffrt»      olov  iyca  yds  'Aaiag  ovy.  ^TrcrxotJw 

mit  BeseltigDfkg  des  Glossema  niXanog^  und  in  der  Antistrophe: 

mit  Tilgung  des  ttnttv  vor  uvp^fM  —  mars  ich  durchaus  gut  heirsen. 
Allein  Hr.  W.  bat  unbemerkt  gelarsen,  dafs  ganz  dieselben  Aende* 
rangen  bereits  vor  Jahren  Ton  Hrn.  F.  W.  Schmidt  aus  Magdeburg 
bekannt  gemacht  waren,  Tgl.  ArcbiT  für  Pbilol.  und  Paed.  XVH  S. 
294  f.»  vvle  auch  demselben  Kritiker  die  Herstellung  des  richtigen  in  Vs. 
1016  verdankt  wird,  wo  er  statt  des  offenbar  Terscbriebenen 
ffi^oiganz  evident  herstellt: 

akis  ^oycov,  mg  ot  filv  i  ^  eiQyccG a:' v  o  i  ^, 

Dia  Aandernng  ist  um  so  leichter,  wenn  etwa  i^fi^Mitivoi  ^  .^e  oft 
in  alten  Hss«,  gaschrieben  war.  , 

Nicht  nbarsengend  ist  die  über  O.  R.  1209  ff^  geanÜMite 
mnthnng,  wo  Hr.  W.  neastv  als  Glosse  zu  , tilgen,  in  der  Antktr^ahar 
^V^OfHU  foiQ  <oe  II  Jttffiall*  dxitov  zu  schreiben  rath.  Denn  tnötCß  fit 
vollkommen  richtig,  vgl.  die  zweite  Ausg.,  und  an  dar  Uebertiafarang 
in  der  Antistr.  finde  ich  nichts  auszoaetsen.  Kbensa  wenig  kann  ich 
die  Ansicht  aber  O.  C.  163  billigen,  wo  Hr.  W.  nolX'  d  xilfv^ 
iQuTvei  zu  lesen  wünscht,  d.  h.  roulta  (dicere)  prohibet  Tia  (InCar- 
iecta).  Vgl.  die  Anro.  zur  Steilei  Wenn  derselbe  zur  firklaraag  rum. 
den  kurz  vorher  stehenden  Worten  «Ai'  ivct  rtod'  h  dtp^iyytu^  fij 
TtQOTthorjg  v^ni-f  an  'l'fir.  d'eriii.  i:^9  erinnert:  est  et  alin  fuca  reoeren- 
tia.  nemo  -nifi  vinculu  üf^ulua  ingrcditur  ,  .  .  si  forte  prolap- 
§ut  est,  aftolli  et  surgere  haud  Itcitvm:  per  humvm  cvol- 
vuntUTf  so  ist  daf^egen  geltend  zu  machen,  dal»  der  Hain  der  Rmuc- 
niden  durchaus  uatif^ig  war.  Die  Worte  besaizen  :  ^  damit  du  nicht  in 
diei»em  Haiae,  in  welchem  du  bereits  bist,  mu  Ii  weiter  unbesonnen 
vordringst,  so  lenk  die  Schritte  um.'  Autli  d-i>  kann  ich  nicht  an- 
nehmen, dafs  Vs.  läl  f.  du'  ov  fidv  iv  y  iaoi  Jli)oO'i)  r^otig  ra'ad'  dgdi 
nicht  bedeuten  sollen:  'addes  iis  maiis,  quibus  iam  oppressir«;  ten^ris, 
has  nozas.*  Hr«  W*  Terwetst  auf  O.  R.  820  xorl  xdS*  olfu^  c^;. 
^H*yn  V  iimvt^  xdc9*  dgdg  6  nqtMn^tis.  Allein  dann  wäre  hier 
dnrchaas  das  Medinm  eifofdarildi,  ivfa  Thak.  J,  78  rtul  fi^  oUtCov 
9rdvop  9t^9^a^t  nnd  I,  144  lupdvrwe  a^mqhov^  fxi)  nQoaxC&ta^at. 
An  die  Stella  des  Madinna  ist  im  O*  R.  das  •  Fron,  rafiex.  getreten, 
wia  Fr*  331  Dind.  ijv  —  srvtd^  t»(  avtiß  xifp  ßldßrjv  ngoa^ji  tpif^. 

An  dar  €on}aotnr  Vs.  (S58  aroUol  d*  dnttXatg  («iikMitfa)  tfigt 
wahraohaliiHch  «ntan.  die  Schuld.  Br  ist  auf  Anrathen  Schideia  und 
Kajaars  mr  Vnig.  «nrfiekgekehrt!  wira  dhar  eine  Aandarang  nnab« 
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¥«.  M7  iü  Mur  fir  imjtti^  Hrn.        VatMUtf  ptanllMl»  4m 

DMerleku  Bk'Uirmg  annimmt: 

vonq»  ik  lucd'aifog,  äiSqig  $lg  %6d*  ^1^09, 
iL  b.  W  «tfi  tpovilieaq  %al  olhug  iuliov,  oiuog  f  Jfifi  wt&uQog  sim, 
£ke  atSgtg  stg  toS*  iX&üiv»    Für  uns  genügt  die  Lesart  der  Hßs. 

Anf  den  !pt7ten  8piten  spricht  Hr.  W.  über  «lolche  Stellen,  wo 
die  Kritiker  mit  Ungrund  an  der  Unterbrechung  der  Rede  gezweifelt 
haben.  'Er  geht  aus  von  O.  C.  ö6-kj  wo  er  gegen  Reisig  und  Her- 
mann, denen  die  neuem  sich  angeächluf^en  haben,  aui  ^ikitou  iii>i(^ttß 
tritt,  welcher  sich  ihst  >-ti  (  ng  an  die  Hss,  fiält: 
XoQ.    aaC  Tay  ti'a  anoyovoL  zt  hocI  — 

Ebenso  sei  Ai.  76  hinter  nQoa&iv  0|;x  cmiQ  q9'  %9  4ie  MmU  d«r 
lÜMM  «bgehvMhMi  ««idio,  quid  4i«IUBt  m%  M*  nmm  ill^laliBiMi 
««Ol«*  hk  kaam  ^fM«  nMit  Ulligen,  Bonh  wuiifir  dl«  Cn^tolsr 
ä^*9Ft0i  statt  d^Mfitm:  'mihi  optima»  Tidetur,'  cum  intos  aaiiore.* 
*  Brei  Stellfln  finden  «ick  muih  Hrau  W.  M  Bojphokies,  wo  «or»- 
tili  iAt«ip«Uatn  ito  MtinniUiwr,  «t  antü  aliqud  ntfnndMte  ad  id 
^od  alter  interposuft**  Emnt  O.  R»  88&,  wo  der  Ober  Unter  itf 
fn|^'  iyoo  tecvtov  dem  Teiresias  in  die  Rede  fallt,  der  dann  «fit 

nach  der  Erwiederung  navteg  yuQ  ov  rfQttptffte  fortfahrt  in  seinem  Cfe- 
daakeuu  Gleiches  gilt  von  O.  SU  112Ö,  wo  (t^aO'tov  ^  ^vvaXld^ag  zu- 
sanunengehören ,  innerhalb  deren  aber  der  Dienerden  Oed.  unterbricht 
und  auf  seine  Frage  Bescheid  erhält.  Dasselbe  plaubt  Hr.  W.  auf 
die  bestrittene  Stelle  im  Aias  798  anwenden  zu  dürfen.  Indem  er 
hinter  ilnTCbi  cptonv  einen  Gedankenstrieh  ^et'/t  und  den  Boten  auf 
die  da5!>'\  I>clu:ii  Ireiende  f'"j"a^e  der  'IV-kiiifSsa  uüt  rov  GbüiQ^JiLOV  fidl- 
ei  vviederu  liilst  .  lafst  er  die  nachfolgenden  Worte  HCf-ö"'  iq^igat' 
*ti.  mit  kXni^hi  cpk^tiv  zusammen:  'hunc  exitum  Aiaci  fatalem  esse,  id 
sperat  Tcucer  (in  tempore)  hoc  die  nualidre  se  posse ,  quo  die  Aiacis 
aut  Bdff«  aiit  idta  ab  1mm  exita  pendet.'  Dieser  Gedanke,  der  Ref. 
•ehr  TanebfobeB  Tmrkount,  wird  niebft  arwartal«  Dia  Stella  bleibt 
•Qiji  iniMr  alaa  erax  Interpfetim. 


1051.  99  8.4.«) 

Dia  Abaiebt  daa  Hra.  Vf.  war«  Sbar  jüa  TfacbiniarinBan  ^aannnUa 
ttttaria  Maadara*  and  st  dieaMi  Bbide  legt  «r  mial  dar»  *tni9i>adia 
baec  qa»  via  Ingradiatttr  quamque  latianaw  aaqMtw%  ■tdaaa  *paata 
^a<  la  aa  eanicfibanda  oonaiHnai  proposHina  babnerit  qnequa  eaa 
tampare  canfacarit.*  Wir  aibaltan  alaa  p.  {^10  «ine  siarnttcb  dfara 
nnd  aafitlai«  anamtio  fiibiilaa,  na  daito  Hditlfar  da  argnaiaiito  tr»- 

[Vgl.  NJahrh.  Bd.  LXV  S.  319  f.] 
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phorfis  Iii  trap;op<!in  hnr  coiHcrihenda  ron^Hiam  hoc  "videtwr  fiiis^»*»,  «t 
explicaret  iiiortaliuin  neminem ,  in-  optimuin  r^uidein  ac  clarUsiiituin  a 
tenientate  liberum  e&aej  uiide  maximae  exoriaalui  caiaxuitates.  Kieuim 
H«rciilefy  eeleberrimni  inter  Gratcof  heros,  qui  IoI«ii,  patrla  «io« 
«rbe  iiaditos  eversa  et  pati^  ipso  interfecto,  per  vim  aMudisset  do~ 
mumqoe  deduci  in<:^i<«^et  ^nam,  tibi  coniax  fidfh'ssimri  et  amantissiina 
ipsius  reditum  anxie  expectabat ,  caeca  cupiditate  ductus  temere  egit. 
Nec  jniiuui  Deianira,  pia  femiiia,  coniugiä  aoiorem  «ibi  retinere  cu- 
pi#iis,  dorn  Tc^te  illa  pro  deleninientis  nsora  fuit,  imprudenter  fecit, 
qulppe  qiiae  Nessi  a  marito  interfecti  ac  propterea  huic  infestissimi 
consilinm  »equeretur.    Utriu'-qnp  coniu«i;i,K  temerttatpm  rjnanta  qnnmqne 
grarrisfiima  iiuecttta  sint  mala,  quomodo  uterque  eam  morte  luat,  nüra 
qoadam  arte  tota  hac  tragoedia  expressuin  vides;  quare  (?)  etiam  dOMi 
persona«  principales  in  scenam  prodin  nobis  persuafoni  est.'  —  Hior- 
anf  folgen  allerlei  hiinwendungen  gegen  die  Urtlielle,  %velche  andere 
Gelehrte  über  den  Plan  der  Tragoedie  geäuf'scrt  haben,  wobei  Hr. 
Ox^  indes  aufser  andern  die  gediegene  Schrill  von  C.  Voickniar  (II- 
tM  1842)  ga»  otttaMiklitigt  gelaftea  ImC  Am  Mbm  Awitdua^ 
4es  Dramas  —  ieh  neine  niclit  m  MgebUehe'taauMi  «entobtia,  di« 
auf  sich  beruhen  mag  —  und, dessen  HaTijitpersonen  ist  etwas  wahres. 
Allein  Hrn.  O.s  Bemerkungen  streifen  nur  flie  Oberttfiche,  ohne  irgend 
elndringeii.de  eigne  Beobachtungen  zu  bringen.    So  haben  schon  an-  • 
der«  gesagt  wu  ^ir  «lieh  hier  p.  17  leten:  'TmehhiiM  SefdiMll 
veni  tribaendam  esse  iudicaanc»  Ha  at  tngoedia  lila  si  mm,  prima, 
«arte  inter  primas  elusdem  tragoedias  refprenda  sit.'    Genauer  heifst 
es  p.  19,  nachdem  Hr.  O.  erklärt  hat,  er  trete  denen  bei,  welche  eine 
doppelte  Recenäion  dieses  Stückes  annehmen:  'quo  una  cum  ceteris 
argumentis,  qnae  modo  diziiniify  addndmar,  ut  bane  tragoediam  9o- 
pboeli  ioTeni  trihaann»  eaqve  eeafectam  esse  existimema»  aelate» 
fpiMro  perfectam  artis  rationem   nondum   perccjSisset ,  certe  nondiiin 
piaue  excoluisset.'    Schwerlich  werden  andere  auf  die  angeblichen 
Gründe  für  die  Entstehungszeit  in  der  Jugend  des   Dichters  Werth 
legen.   Naher  dem  wahren  dSrften  diejen^en  kommen,  welche  das 
Stück  in  die  spätem  Jahre  des  Dichters  verweisen.    Was  aber  die 
Temieinte  doppelte  Rerension  irgend  beweisen  «oll,  verstrht  Ref.  nicht. 
Sie  ist  von  Hermann  selbst  in  der  zweiten  Ausgabe  mit  •btiiischweigea 
ubergangen.      Dia  iateiniache  Darstellung  leidet  au  yielfachen  Mangela» 


8}  Kritische  und  erklärende  Anmerkungen  au  den  Trachtmerin- 
nm  dee  Sophokles.  Tan  Dr.  JTarl  a^keM.  Prag  18^  8  8.  4. 

ii^in  herzliches  Willkommen  rufen  wir  mit  wahrer  Freude  diesem 
erstao  flophocleam,  das  «lu  aas  dem  Kaiseiataala  «a  CJeeioht  kenmt, 
entgegea.  Wir  nehmen  es  als  bonum  oraen,  dafs  die  clussischcn  8ui> 
dien  nnter  diesem  hochbegabten  VolksstJiinnie  unserer  Nation  fortan 
neu  aufblühen  und  nn verkümmert  gedeihen  werden.  Der  'v'varkere  Vf. 
zeigt  oüenen  Sinn  und  gesunden  Bück  neben  guter,  sründiicher  Me- 
thode t  JoUlen  aoch  «eiae  Ansichten,  die  er  fihersnmThottsehriehravia* 
rigo  Stelleo  des  roerkwürdigeA  Stuckes  anfsteUtt  nicht  haltbar  erfan- 
den w»'r(^c!i.  l?rsrheidcn  will  er  die  hivr  <5pp:f!)pnen  Anmerkinr^pn  als 
Tersttche  betraciit»  i  wifsen,  einzelne  St*  l!t  ii  <lcr  Trarhinit m  i  n  nen  2U 
restaurieren,  wobei  Hrn.  Sehen  kl  die  Liiteratur  aucii  der  neunten 
Zeit  aiemlich  Tollstiadig  aar  Hand  war. 
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Ys.  7  betrachtet  Hr.  S.  die  vom  Schol.  erwähnte  Lesart  otIov  als 
Conjectur ,  welche  er  inzwischen  selbst  als  überlieferte  Lesart  abwei- 
Ben.  würde,  da  es  sich  hier  blofs  um  die  Furcht  Tor  dem  Freier  handle. 
Bierbei  hat  Hr*  S>  4i«  tK«ir«nd«  Benwfcwit  HetBttuw  Ubir  äkywwam 

^erseheOy  udl  nicht  erwogen,  dafs  tnmqjsta  nicht  Mwehl  Ver- 
nahlun^  ah  Brautstand  bedentet.  Mit  Recht  will  er  Vs.  60  roTg 
T*  IftOi^  P.J'/o/s^  behanpten,  nur  reicht  nicht  aus  was  er  sagt:  ^rt  be- 
aeichnet  da»  Zusaminen treffen  des  Rathes  der  Sklavin  und  de«  üiötz* 
•  lidbell  BrielMiaeiu  des  Byllei.  Beide  aellea  der  Deienira  ab  tllttel 
dienen,  um  etwas  über  H^rakki  sa  erfahren.'  —  Ys.  80  f.  dflffte  der 
Vorschlag,  statt  ^Ig  rov  vgt^qov  nach  Anleitung  der  Scholien  SU  setzen 
£x<jfcö£ö£)iU,£voff,  aus  mehreren  Gründen  nicht  zutreffen.  Ueber  116  ff. 
spricht  Ur.  S.  verständig  in  Be^ug  auf  den  Gedanken:  aiiein  obschon 
iaai  nlolit  eatgieng,  dab  x^itptMt  wA  aä^HP  TeibwideBe  Syneny-  . 
men  sind,  hat  er  sich  doch  verleiten  lafsen,  tQinBi  zu  billigen:  'so 
stürzt  und  hebt  des  Lebens  Noth  den  Kadmosentsprofs^nen  ,  gleich 
den  Fluten  des  kretischen  Me^s$'  wie  auf  dem  Meere,  äp  hebe  den 
HetttUes  4uie  Welle  dei  T<iTrnna  empor ,  die  andere  stfine  il«  Uaal». 
Die«  iat  nicht  richtig,  da  eairlelaielur  darauf  'inkommt^  dafs  ^ine  Welle 
noch  gewaltiger  kmnmt  als  die  andere.  —  V\>^.  316  ist  öTzopa  r'q  t/v 
nicht  zuläf<^jp,  Vg.  331  konnte  allerdings  xoig  ovat  naivi^v  ngog  y 
iu^ov  kvnriv  ia^oc  geschrieben  werden.  Doch  gibt  es  eine  befsere 
Hilfe,  flicher  fidwi  iat  Hrn.  &«  Brldimagi  *  mag  sie  anek  künftighin 
als  Sklavin  vielea  Leid  ei&bren'  n.  s.  w.,  da  es  sich  vielmehr  um 
Zuwachs  zu  schon  vorhandenen  Leiden  handelt.  Gut  macht  Hr.  S. 
auf  die  Ironie  in  Ys.  382  und  49Ö  aufmerksam  und  erinnert  sehr  wahr, 
dafs  504  iirjkd'ov  äs&Xct  blofs  dazu  diene,  da«  Brscheinen  der  beiden 
Slr^ter  anf  dem  Kampfplatze  anzukündigen,  wahrend  der  Kampf  s^baC; 
und  dessen  Ende  erst  in  der-Epode  beschrieben  werde.  Yerfehlt  aber 
ist  die  Vermuthung,  623  sei  nach  dem  Schol.  -^V  ?x^ig  zu  lesen,  d.  h* 
ich  werde  die  Beglaubigung  für  die  Worte ,  die  du  besitzest  (nemlich 
den  CUegelring)  beifügen.  Ys.  654  f.  mufsen  wir  beiatlflunen,  daf« 
"jiQTjg  olazQi^'d'si'g  mit  Unrecht  angetastet  ist,  wundern  uns  aber,  dafs 
Hr.  S.  an  den  Ausfall  von  ninXco  in  der  Antistr.  glaubt  und  danach 
hier  ein  unnütze^  rf;;  r\'  vor  i^slva*  einschieben  will.  So  scliwierig 
die  Stelle  ist,  aut  diesem  Wege  ist  ihr  niclit  %u  hellen.  Zu  Ys.  690 
war  Hermanna  Ann.  dach  mehr  an  beberzigen,  ehe  Hr.  S.  iv  (ivxotg 
statt  iv  (Soiioig  vorschlug.  Sehr  wahr  ist  die  Bemerkung  zu  Ys.  §96, 
dnfs  der  Schol.  anf  keine  Weise  berechtigt  ,  in  den  Worten  des  Dich- 
ters eine  Localbezeichnnng  zu  suchen.  Den  Verdacht  gegen  die  Echt- 
heit des  Yerses  haden  wir  nicht  begründet.  Yortrefflich  ist  die  ge- 
annde  nnd  acJUichte  Darlegung  za  Va.  895  5her  daa  dem  Hasaklea  ga- 
gebeoa  Orakel  von  Dodona.  Läfst  sich  auch  einzelnes  noch  genauer 
bestimmen  und  ist  namentlich  aus  V.s.  7(i  f.  gefolgert  was  nicht  darin 
liegt,  in  der  Hauptsache  behält  Hr.  S.  Hecht ^  dafs  auch  Ö25  nur  an 
dauelbe  Orakel  gedacht  werden  kann«  Will  er  aber  dai  äsmaitig  atatt 
ämSi%atog  ccQOtog  ändern  und  dietes  erklären:  'wenn  zwolfmal  en- 
dend der  Mond  endet  das  Jahr',  so  griff  er  schon  darum  fehl,  weil 
sie  Ii  das  bezeugte  $€»$iHaws  in  äiinlichem  Sinne  befriedigend  erklä- 
ren iäfst. 

GoUingan.  F.  JT.  SekmHdemiu* 
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H.  Schois:  Exempla  sormonis  Latini. 


Kürzere  Anzeige. 


Exetnpla  sermonis  Latini  ex  Coräern  Eragmique  coUoquüs  et  Te- 

renlii  comoediis  deprompta  tirouum  in  usum  collegit,  annota- 
tlnaeiilM  et  fn^twwn  ptimum  partSi  indiccni  «di«BiU  ihrmt* 
Mal«,  gynttaali  GaataraialieiMlB  praattaptor.  Gatanlok 

118  8.  8. 

OMaldh  Ref.  fiW  ias  varllagaii4a  BiMli  daM  vo«  Hm.  ObafMrar 
Dr,  Seilitz  in  Anclam  Ztscbr.  f.  das  VII  S.  613  ff.  ansge- 

sprnrhenen  Urtheile  in  der  Hauptsache  roüknmmen  hristitrimt ,  so  hält 
er  es  dennoch  für  nothwencHg,  zur  lic;: i üiiduitg  dr.^.-el Ix  u  seine  An- 
•ichten  darzulegen,  zomai  da  es  sich  dabei  nicht  um  einzelnes,  son- 
4ani  wm  dia  Fitncfplan  fir  daan  Ha«|i«Ml  dar  GyaHiaitaipaadagogik 

iMUHiett. 

fn  d»  m  an  Hrn.  Dir.  J.  Jeep  zn  WoIfVnhnttel  gerichteten  lateini- 
schen Vui  Worte  bekiagt  der  Hr.  Vf.  die  greise  Abnahme  der  Fertig- 
keit im  Latein-ücbreiben  und  -tiprechen  {plerique  omne»  pHmmum 
Hamimm  4Ueip^  'km  awle  lottfta  teH^mni,  idm$  inumgi  f«««r, 
M  fi»uru8  fuetit  duodecim  annorum  puer,  «t  qui  tegistet,  ante  ho» 
dttccntos  trerpnto&vf"  annos.  horpipvdi  fjnhJpm  latine  offeo  nulla  in 
pUrtBqut  inest  Ja€uUa9f  ut  vke  unum  alter umve  reperiaSf  qui  timpU- 
^timam  muntimÜmMm  txptdire  elfte  haetüatione  ae  M«N4if  ««le«!^ 
Swar  gibt  er  ala  die  Kaaptursaclie  die  Vatl'lag<c»'iMig  der  Mif  die  la- 
teinische Sprache  zu  verwendenden  Zeit  zu  {iemporis  —  quod  »ane  ad  di- 
midium  prioris  ^  immo  ad  irrtiam  partem  coactum  esse  constat) ,  glaubt 
aber  auch  einen  andern  Urund  darin  gefunden  zu  haben .  daiä  mun  die 
fSr  die  BrlarBimg  dar  «anani  Spraclieit  als  swaakdknwkh  atJgenialB 
anerkannte  Methode  ffir  die  latMiiiaohe  nidrt  ia  -AnweadUiig  wtiaga 
{quöd  in  Jinfznft  patrirr  rt  in  rrcentioribus  Unguis  nemo  vf^n  vHrn  ron- 
eedity  initium  discendi  facicnilu nt  e^<te  a  quotidiano  sermonc  eumque 
referentibus  litteritf  colloquüs  inquam  ci  cojnoediiSy  quippe  quae  Ha- 
wim  mtmeäam  et  fundvmenta  eentfuganty  faHu»  eefer«  »upmUrumm- 
tMTi  nt  in  lingua  latina  üdem  muf  wdr»  qumiMm  fciaaüWäiJifl«  mm 
9gnoscunt  aui  in  hanc  transfcrrr  prava  animi  incuria  nc^-tig^nnt). 

Wir  können  zuerst  nicht  umhin  dem  Muthe  ,  mit  welchem  f!er  Hr. 
Vf.  fiir  eine  iaiigät  aU  werthios  betrachtete,  ja  von  vielen  iür  üchad- 
Meh  efUSrt«  Pertigkeit  im  die  AekraftWä  tritt,  nnaere  AnerikMiang 
so  EoIIeH;  ^r  vrirden  (ba  gern  «la  etneii  MHatreHar  fIr  die  Sache, 
welche  wir  immer  vertreten  haben,  begrüfsen,  wenn  wir  nicht  be- 
sorgen müsten,  dals  sein  Eifer,  weil  er  nicht  das  rechte  triiTt,  der- 
aalben  eher  schaden  als  nützen  werde.  Diesem  Eifer  wollen  wir  die 
Uaibertrelbaiig,  weleke  in  seinen  zuerst  angeffflirCeii  Wet^n  cmthalten 
ist,  zu  ^ute  halten,  zumal  da  wir  die  Thatsache,  dafs  die  Fertigkeit 
im  Latcin-schreiben  und  -Mprerhen  bedentend  nh^jenommen  hat,  durch- 
aus nicht  in  Abrede  zu  steilen  vermögen,  vielmehr  in  seine  Klage 
darüber,  wenn  auch  aus  ganz  andern  Grinden  und  in  anderer  Wetae, 
eitaatinftB«».  Wir  geben  ihtti  finrner  darin  Recht,  dafs  die  auf  die  Er- 
lernung des  Lateinischen  zu  verwendende  Zeit  gegen  früher  jetzt  auf 
die  Hälfte,  ja  auf  den  dritten  Theil  rednciert  worden  sei,  nicht  etwa 
als  wenn  jetzt  weniger  Lectlonen  gehalten  würden  als  früher  —  die 
alte  Zeit  war  nit  UntarrleKtaataBaen  ebenie  aparaafli,  wie  et  Boeh 
JetBt  die  Engländer  sind  aoBdarn  weil  die  frühem  GelehrtenseliBlaB 
wirklich  lateinische  Srhnlen  waren,  in  denen  nicht  nur  das  Latein  ror- 
herschte,  sondern  jeder  andere  Gegenstand  ihm  diente  und  seihst  aufjier 
dem  UnterridMe  nur  lateinisch  gesprochen  und  geschrieben  wurde.  Ganz 
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OAd  fur  nicht  glauben  wir  «btrt  äth  4er  Hr.  VI  JeM  Zeit  sarM«- 

gefuhrt  wünsche,  obgleich  man  ihm  wohl  aus  manchem ,  was  er  in  sein 
Buch  aufgenommen,  diesen  Vorwurf  machen  könnte;  aber  er  scheint 
luu  doch  veri|e£Ben  zu  haben,  dafä  mit  dem  yerändertea  Zweck  auch 
Dothwendig  die  Hethode  des  Untwiflkta^eieh  umgestalten  nmfi*  Wel- 
che Stellung  die  lateinische  Sprache  Ma  in  das  vorige  Jahrhundert  laa 
Leben  und  in  der  Litteratur  eingenommen,  darüber  brauchen  wir  we- 
der den  Hrn.  Vf.  noch  unsere  Leser  zu  belehren,  es  genügt  für  unsera 
Zweck  die  Anerkennung  der  Thattiache,  die  gewis  niemand  von  sich 
weisen  kauft,  dafs  jema  StelfaiBg  eine  Teriome  ist  und  dafa  diea  niclit 
durch  Zufall  oder  Verwilderung,  sondern  durch  den  innern  von  Gott 
geordneten  und  zugelafsenen  Kntwirklungsgang  unserer  Bildung  be- 
wirkt worden  ist.  Die  Ausbildung  der  eignen  Sprache  hat  die  lateinische 
Ton  ihfeai  Verrechte  fSr  immer  Terdrangt  und  ihre  lebendige  Fort- 
dauer vernichtet;  sie  ist  für  uns  eine  völlig  todte  geworden.  Soll  und 
wird  auch  die  Kenntnis  derselben  ein  unterscheidendes  Merkmal  und 
einigendes  Band  für  die  gelehrt  gebildeten  bleiben,  soll  und  wird  man 
sich  auch  ihrer  zur  Parstellung  wifsenschaftlicher  Gegenstände  bedie- 
nen —  detti  waa  man  so  oft  bort,  dafa  dies  in  vielen  Fallen  nnaiSf- 
Jich  sei,  liegt  ebenso  viel  Wahrheit  wie  Scheu  vor  Anstrengung  zu 
Grunde  — ,  soll  und  wird  man  sie  bei  öffentlichen  Disputationen  und 
Bxaminibus  als  Prüfungamittei  für  die  geistige  Gewandtheit  auch  fer- . 
Bcnrhin  noeb  anwenden:  dafa  man  Latelniacli  Ar  das  lieben,  d.  k.  für 
den  Gebrauch  in  Gea«hilten  und  in  der  Welt»  lema  ond  noch  lernen 
mufse,  dies  zu  behaupten  wäre  völlig  ungereimt.  Zu  welchem  Zwecke 
jetzt  die  Alterthumsstudien  auf  den  Gymnasien  getrieben  werden  und 
üiwieferu  sie  den  Kern  und  Mittelpunkt  derselben  bilden  und  stets 
bilden  mSfiMn»  diea  ateht  ao  faat  nnd  iat  In  ao  Tialen  tebrüten  ae 
trefflich  entwtdDalt,  dafs  Ref.  etwaa  ubmrfliüjngaa  thun  würde,  wollte 
er  hier  naher  darauf  eingehn.  So  viel  wird  ihm  aber  wohl  eingeräumt  , 
werden  mafsen.  dafs  jetzt  nicht  gefragt  werden  könne ^  ob  unsere 
ffekfiler  noeb  eben  so  fertig  lateinisch  sprechen  und  acbireiben,  wia 
vor  zwei-  oder  dreihundert  Jabrmiy  aondern  ob  sie  diejenige  Kenntnis 
der  lateinischen  Sprache  erreichen,  welche  für  den  Zweck,  welchen 
jetzt  die  Gymnasialbildung  hat,  ausreichend  und  nothwendig  ist.  Mö- 
gen damals  zwölfjährige  ji.naben  befser  als  unsere  jetzigen  Primaner 
IIb  Stande  gewesen  aaui  alle  ihre  Beducfoiaa«  in  Uteiniacber  Spracbe 
«n  fordern  und  seibat  beim  Spiele  lateimaob  au  reden»  ea  kann  weder  ^ 
unsem  Schülern  noch  uns  Lehrern  daraus  ein  Vorwurf  gemacht  wer- 
den, wenn  man  nicht  nachweist,  da  Ts  aus  der  Vernacblafsigung  jener 
Fertigkeit  ^n  Mangel  an  der  Bildung  hervorgeht,  weiche  gefordert 
weiden  mufs. 

Der  Hr.  Vf.  des  vorliegenden  Buchleins  wird  nun  gewis  sofort 
als  eine  unleugbare  Thatsache  anführen,  dafs  die  classischen  Studien 
jetzt  nicht,  wenigstens  nicht  allgemein  so  von  unserer  Jugend  ge- 
trieben werden,  dafa  ihre  bildende  Kraft  eich  toH  und  wahrtiaft  gel- 
tend machen  könne,  und  wir  sind  leider  nicht  in  der  Lage  ihm  d^rin 
zu  widersprechen.  Allein  Hr.  Dr.  Schütz  hat  ihm  schon  Ursachen  da- 
von nachgewiesen,  die  er  nicht  wird  hinweg  leugnen  wallen.  B-ef* 
tjkeilt  nur  mit  lauem  Gelehrten  die  ^ine  Ansieht  nicht,  dafa  anf  Ver- 
einfachung der  Zahl  der  Unterrichtsgegenstände,  HerabaetSUng  derao 
manlgfaltigen  und  überall  gleich  hohen  Forderungen,  entschiedenere 
Wiederherstelluug  des  Principats  der  alten  Sprachen  zu  dringen  ver- 
geblich sei.  Auf  den  Zeitgeist  einzuwirken  bat  jeder  die  Pflicht,  der 
Erfolg  mnfa  Gott  anbaimfastellt  werden ,  an  jedem  aber  Tersweifeln 
Im»  Ref«  nodi  auLaht«  Wir  haben  es  jedoch  hier  nicht  damit  zu  thun, 
aondern  nur  «n  «ntasan^an,  ob  dio  Ihietbio^Oy  ober  deren  Vernacb- 
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iärsiguog  der  Hr.  Vf.  den  heutigen  Lehrern  vielleicht  nicht  so  schlimm 
|(iein«nte,  ftb«r  docli  imnar  bart  klingende  Verwfirfe  macht ,  geeignet 
sei,  befsere  Reialtate  als  die  hisherlgen  zu  erzielen« 

Wir  fTfben  züerst  bereitwillig  Itl|  dif^  in  dem,  wns  Hr.  Srholz 
mit  den  Worten;  cum  niiifta  hodie  de  »cvipiorvm  in!z>"ru<).  de  nvti(/ui- 
tatibu«  ^uae  vocantur  ^  denique  de  ^rammalicis  subiUitalibus  Iradan- 

für  Iii  $9Ml$  beaeiebnet.  nteht  blon  toh  «hnetnen,  aondeni  in  der 

Gesammtheit  -vielfache  Miigrttfe  geschehen  sind ,  rnnfsen  aber  auch  so- 
fort entpep^cn.«?tc!lpii ,  was  er  gewis  nicht  in  Abrede  stellen  wird,  dafs 
die  durch  die  Wilsenächaft  geförderte  tiefere  und  vollständigere  Auf- 
faTsung  des  Alterthnms  Ton  der  Schule  nicht  ganz  fem  zu  halten,  eine 
gerechte  Forderang  ist,  and  data  ale  BerficEsichtigang  finden  kann, 
ohne  dafs  man  die  von  vernnnftiger  Paedago|;ik  gesteckten  Grenzen 
librrsrhreitet.  Dafs  die  rettectierende  und  zergliedernde,  alle  Unmittel- 
barkeit aufischlieCsende  Methode  des  Sprachunterrichts  viel  Schaden 
angaricbtet  bat,  kann  man  Qm  so  leichter  angestehn,  alt  man  danh 
Ja  aicM  jener  alle  historische  Berechtigung  und  alles  gute  abspricht; 
aber  auch  hier  nmfsen  wir  sogleich  hinzufugen,  dafs  b<^ri  its  die  ge- 
wichtigsten Stimmen  sich  dagegen  erhoben  haben,  und  sind  wir  aurh 
nicht  im  Stande  bestimmt  anzugeben,  in  wie  weit  sie  praktische  Re~ 
anitatc  gehabt  haben,  so  kennen  wir  doeb  yersicbem,  dafa  eine  Re- 
action  gegen  die  Torhcrschende  reflectieren<]p  Methode  im  Tollen  Gange 
ist.  Wie  sehr  man  sich  til^erzenjit  hat.  dnfs  Worllrpnntni?:  und  mfiiid- 
liche  Uebung  die  Grundlage  des  lateinischen  Spr  it  tumt  errichts  bilden 
rnnfsen,  wird  der  Hr.  Vf.  aus  dem  trefflichen  Programm  von  Schmidt 
(Wittenberg  1850;  vgl.  NJabrb.  Bd.  LXI  B.  44Sff.)  eraehen  kennen. 
Wenn  nun  aber  noch  keiner  den  Ton  ihm  beseicbneten  Weg  einge- 
schlagen wifsen  will,  so  ist  daran  weder  eine  mira  quaedam  inrnn 
stantia  noch  eine  prava  animi  incutia  schuld,  sondern  es  müfsen  die 
ernstesten  und  gewichtigsten  Bedenken  davon  abhalten. 

Zttent  ist  gar  nicht  zuzugeben,  dafa  bei  Brlemnng  der  neuem 
ftjpracfaen  der  Anfang  mit  der  Sprache  dea  gewShnlichen  Lebens  und 
mit  Lustspielen  als  der  einzig  richtige  anerkannt  werde  und  anzner- 
kenuen  sei.  Wovon  die  frfihern  Grammatiken  strotzten,  von  Gesprä- 
chen und  ConTeraationen ,  davon  finden  aicb  in  den  neuem  wenige 
Sparen,  und  die  Chrestomathien  mid  lieseboober  enthalten  für  den 
ersten  Anfang  noch  keine  Komoedien  ,  sondern  leichte  prosaische  Stucke. 
*Zvvnr  werden  die  neuern  Sprachen  norh  immer,  namentlich  in  den 
hohem  Ständen,  so  gelernt,  dafs  man  von  klein  auf  die  Kinder  nichts 
anderea  hSren  nnd  aprechen  Iftfst;  Temiinflige  aber  dnrcliachaaen  den 
grofaen  Nachtheil,  den  dieses  Verfahren  fnr  die  Bildung  des  Geistes 
hat  (vgl.  die  Bd.  LXVII  S.  711  anp;c7eif:tp  Schrift  von  Roth),  inu! 
wenn  der  Hr.  Vf.  die  Lehrer  der  neuern  Sprachen  an  höhern  Schulen 
nach  ihren  Kriahrnneen  fragt,  wird  er  gewis  hören,  wie  wenig  für  das 
tiefere  Veratflndnia  der  Sprache  und  der  Lftterstnr  dnrcb  eine  derar-' 
tige  Vorbildung  gewonnen,  wie  Tie!  deraelben  hinderlich  in  den  Weg 
gelegt  sei.  I>orh  wenn  anch  ein  grofscr  Vorthpj!  darnns  hervorgeht 
—  die  sichere  Kenntnis  einer  Menge  von  Wörtern,  die  Gewöhnung 
an  den  Laut,  die  rasche  Auffafsung  gewisser  Wendungen  wird  nie- 
mand ganz  gering  anschlagen  wollen  — ,  so  folgt  daraus  noch  gar 
nicht,  dafs  man  damit  nicht  bei  dem  Lateinischen  etwas  oberflufsiges,  |a 
wohl  schfidlirhes  thnn  könne.  Die  neuem  Sprachen  worden  doch  im- 
mer mit  dem  Gedanken  erlernt,  dafs  man  sie  im  Leben  einmal  ge- 
brauchen werde,  bei  dem  Latein  lat  dies  aber  nicht  mehr  der  FaN« 
Man  wende  nieht  ein,  dafa  man  doch  noch  immer  mit  Gelehrten, 
dir  nnscrc  Muttersprache  nicht  verstehen,  sich  durch  das  Medium 
jener  Sprache  «cbriftlieh  und  mandüch  Teratindigen  kSnnei  denn  allea 
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dHATtlg«  räumt  die  ThatsadMi  .Uureg,  dafs  jeder  «ich  jetxt  am  liel»* 

sten  in  seiner  Mnttersprache  ausspricht  und  unterhält.  Und  dies  i.st 
nicht  allein  eine  ehrenwerthe  Vorliebe  für  das  nationale,  sondern  das 
BewuäUeia  von  dem  Unterschiede  zwischen  dem  ^ufsern  Leben  der 
alten  uid  nasmr  W«lt  iiat  die  Rfickkc^r  sn»  LaUin  im  tagUuli^ 
Leben  unmöglich  gemacht.  Was  bei  einer  noch  lebendig  fortbeste^ 
henden  Sprache  keinen  Anstofs  erregt,  Worte,  die  eigentlich  etwas 
y«rachieden«s  bedeuten ,  aut  neue  Gegenstände  zu  übertragen,  z.  £• 
Uga  f&r  Biuer  «lUck*  «d«r  wohl  gar  <Frack%  eatüvifürviiMr  ^Mmlil 
oder  'Stiefel',  fmartUut  för  unsere  Inexpressibles  zu  sagen,  unsera. 
'Groschen'  dem  o*,  un&ere  '^Pfenin^ir;''  den  denarioJis  ^gleichzustellen, 
unsere  Hauptmahlzeit,  die  wir  zu  Miita^^  einnehinrn,  pramlit/m  und 
unsere  sparsamere  Abendmahlzeit  coena  zu  nennen,  scheint  uns,  und 
mit  fteoBt,  eSne  Aindf  gegen  da»  hiatiuriMliA  Gewiuaa»  Wir  «lad  m 
der  Erkenntnis  gelangt,  daTs  das  Latein,  welcket  im  Mittelalter  ge- 
schrieben und  gesprochen  wurde,  gar  nicht  »Sprache  i1<  r  alton  Ro- 
mer war,  »ondern  die  eigne  ^prfiche  in  lateinischen  Ausdrücken,  Wor- 
ten iiBd  Formen,  nod  wUsea».  daA  diese«  BIHlelalterlatein  aa«.  aar 
Auffafsaatf  des  ei^ntlichen,  aü  in  Lauten  objectivierten  riiatfichea, 
Geistes  gar  nichts  dient,  ja,  um  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehn, 
wir  wifsen,  dai's  uns  von  der  Sprac  he  des  gewöhnlichen  Lebens  der 
Romer  und  ihrer  Conversatiun  nur  wenig  bekannt  ist.  Denn  des  Piau- 
tw  jforaahe  war  im  .Seitaltar  daa  C3ieaio  sahoa  wamtUeli  umgestaltai 
und  TerentiaA  stellt  wohl  den  jrainstea  und  ÜBinsten  gesellschaftUdhea 
Ton  dar,  hat  aber  von  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  nnr 
Bruchstiicke.  Weil  dena  oun,  nachdem  die  lateinische  Sprache  aus 
dem  gawoknlicliea  Leben  Tardriingt  ist,  der  Zweck  beim  Lernen  der* 
aeibaa  nur  die  Kenntnis  der  römischen  Schriftsprache  and  dadareli 
die  unmittelbare  Erketintnis  des  römischen  Geistes  sein  kann,  so  folgt 
aus  dem  gesagten  evident,  daPs  wir  ptwns  fiberflüfsiges  thun,  wenn 
wir  hier  dieselbe  Methode,  weiche  liir  die  neuern  Sprachen  anwend- 
bar ist,  befolgen,  ate  amh  atwaa^Mfcadlialiai,  wn^  wir  maaktaf.and 
UXftikMf  aaabgabildatat-  oad  antatelUaa  atatt  das  wabrbalk  antiiPBn  Iat-* 
nan  lar.'^en. 

Aber  es  mochte  noch  sein,  wenn  man  ohne  die  Anwendung  jener 
Methode  anf  die  Vorthatle,  welche  die  lebendige  mündliche  Aneig- 
nung bietet,  verzichten  muste.  Dem  ist  aber  nicht  ao,  wenn  diese 
nicht  allein  in  Rede  nnd  Gegrnrrde  besteht.  Es  sind  eine  Mcrtge 
Gff^enstande  der  Natur  dieselben  ^^ebliebon,  wie  sie  vor  Alters  waren, 
und  eine  Menge  von  Kerngedanken  linden  aich  in  den  <bchriftfitell6r% 
dra  aaoh  dem  Kaaben  Terataadiieh  find.  An  aaiebaa  kann  man  iaba»» 
dig|m  Aaf^hauungsaalerriaht  üben  and  wird  den  doppelten  Gawiam 
erzielen,  mit  der  Ancignün«:^  der  Sprache  auch  die  Anschauungen  und 
den  Gedankenschatz  zu  bereichern,  ja  schan  jetst  dem  Geiate  Rö- 
marYolks  die  Knaben  näher  zu  führen. 

Gaben  wir  naa  zu  dem  Buche  selbst  über.  S,  1 — 27  sind  40  Ge- 
spräche ans  den  colloquiis  scholastiris  des  Matnrinus  Corderius  gege- 
ben. Der  Hr.  Vf.  will,  dafs  sie  nielit  allein  gelesen,  sondern  auch 
auswendig  gelernt  werden,  wie  von  unsern  Vorfahren  geschehen  sei. 
Ob  ab«r  oei  aaiern  Knaben  daMaibe  InteMase  daran  tieh  knüpfen 
werde,  wie  bei  den  Sehülern  der  ReformatioMiait ,  welchen  deutsch 
zu  reden  verboten  wwr  und  die  demnach  die  praktische  AnweMdun*^ 
vor  Augen  hatten,  dies  zu  erwägen  wollen  wir  dem  Hrn.  Vi.  über- 
iaCraa  und  seine  Erfahrungen  darüber  abwarten.  Uns  scheint  es  ab- 
peschmaekt,  die  Schuler  «elebe  Gespräche  auswendig  lernen  zu  Ulaen, 
m  denen  es  sich  um  nichts  handelt  als  um  das  Vergefsen  der  Schnl- 
ba<;her  (I}«  am  daa  AbkaafsA  eiai^  Fadari^(II^,  am  daf  Uaftenaiaaa 
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glMlteii  HD«  nicht  «n  fmn»  wenn  wir  meinen ,  Ms  solofae  FittioOMt 

Tin«?pre  Knaben  langweilen.  Ab^esrhinarkt  erscheint  es  lins,  wenn  nn- 
scre  10 — 12jähr.  Schuler  ein  Gespräch  lernen  sollen,  in  dem  sie  zum 
Barbier  gehen,  um  sich  den  Bart  abnehmen  zu  lafsen  (XIII),  oder  in 
dm  sich  zwei  Knaben  ig^n%  «mititAft  über  den  Preis  des  Kalhflefaehe« 
unterhalten  (XXXVI),  und  wenn  es  sich  im  XVII  um  einen  13-,  einen 
13-  und  einen  djähr.  Jungen  handelt,  die  alle  drei  schon  lateinisch, 
und  deutsch  nur  in  einer  bestimmten  Stunde  mit  der  Mutter  tind  mit 
iMi  Migdeii  ipMsehetty  wihreiid- s&b  sogar  fon  den  ratosli«  tei^lieh 
angeredet  iverdeiy  —  WUt  dtan  werden  sie  gewis  wünschen,  dafh  m 
beT  ihnen  auch  so  sein  raofrc  wie  in  jenem  Utopien.  Geradezu  nns 
an  der  Jugend  zu  versündigen  würden  wir  fürchten,  wenn  wir  sie  da» 
über  3  grofse  enggedrucicte  Seiten  lange  XXXJX  Gespräch  über  da« 
hnkere  Gastmahl  mit  Un^iÜ»  hnUtmUM  meUttk  ttperU  pirt^rU  ntm  af-* 
matr^  kurz  mit  seinen  50  Gerichten  auswendig  lernen  (iefsen.  Das 
heifst  uns  das  Gedächtnis  mit  nichtsnutzigen  Dingen  anfüllen  nnd  die 
Knaben  mit  Sachen  bekannt  machen,  von  denen  sie  d#ch  ja  erst  mos- 
IMttt  tpH  Ktniitnit  ^kommen  nllgMi.  Kurz ,  was  Ottfdtfltei  Hat  Bchn^ 
ler  seiner  Zeit  geschrieben  hat,  erschirf&t  VU  für  die  QSsiiga  mps»» 
send.  Pafy;  übrigens  nicht  a!les  gutes  Latein  sei,  darüber  wollen  wir 
hinweggelin,  weil  schon  Hr.  Dr.  Schütz  darauf  hingewiesen.  Für 
diese  Gespräche  aber  iist  das  Wörterverzeichnis  S.  103 — 118  bestimmt. 
Hält  der  Lehrar  aa  dem  ChmAdsttsa  fSstt,  wie  alchts  w4chtiger  sei  als 
dafs  die  Schüler  von  vorn  herein  genau  die  eigentliche  Bedeutung  jedes 
Wortes  lernen,  so  wird  er  viel  zu  ergänzen  haben,  da  sich  Beispiele 
der  Art,  wie  intercedo  ^schlage  mich  ins  Mittel',  tnterttcio  'stelle  da- 
««riaeheftS  tenfftfa  'HerlfchfeMt*  und  favtst  «lMarH«h'  In  Menge  ftnden. 
Auch  lehrt  schon  eine  Durchsicht  des  Verseiehlllises ,  wie  viele  nicht- 
lateinische Worte  itdthig  sindy  ma  in  dein  i^mÖhnttdien  Lehen  Jatel* 

nisch  zu  reden. 

8.  28 — 5Ö  fulgea  6  Gespräche  aus  des  Erasmus  'colloquia  lainiiia- 
ria«*  Wir  Unnen  ms  nteht  denken,  dafs  sl«  für  ein  hShefea^  Lebens^ 

alter  bestimmt  sind,  da  ja  mit  den  Gesprächen  ans  dem  gewöhnlichem 
Le^en  und  Komoedien  der  Anfang  gemacht  werden  soll;  aber  dann 
mülsen  wir  freilich  den  Inhalt  für  ganz  uaangemefsen  erklären.  In 
In  Gesnrieli  finden  crin  Master  ton  einen  nuten  nnd  nnvnmcMhn- 
ten  Bedienten  nnd  Yen  einem  viel  fordernden  nnd  schinipfenden,  dabei 
aber  doch  geizigen  und  karjjeii  ITerrii.  Wir  sollten  meinrn.  ;:nbe 
würdigere  Hinge  für  die  Jugendieciii i  c  nis*  solclies:  Te  quidcm  foi  num 
€»9e  oportuit  [bei  es»e  ist  noch  die  Nachhilfe  8}  i.  e.  edere  nöthig], 
si  pnMnm  Maw  'M  Mgnum,  jtn  pogtuki$,  «f  u  m9imum  tafifiiat 
p{acent£t.**|flnsii7  Si  fntkii»  panem  eitra  odsonlum,  adde  porrunif 
auty  n  mavtSf  eepe.  Das  zweite  f^esprach  beginnt  sogleich  :  (^g  asfipo- 
TcqoauntBi  noster  PhaedruSf  woraus  wir  allerdings  den  Anhalt  gewia- 
nen ,  dafs  dieser  Theil  des  Uebnngsbuchs  für  sotehe  8chü^er  bestlrnnt 
sei,  welche  schon  ^nen  Anfhng  im  Griechischen  gemacht  haben.  Aber 
wir  möchten  wifsen,  was  denn  Hr.  S.  bei  Aufnahme  dio'^r-s  CJesprärhs 
gedacht  hat.  Der  Phaedrus  kommt  aus  der  Beichte,  hat  sich  aber 
nicht  entschiiersen  können,  einen  Spitzbubenstreich,  den  er  einem  be- 
«rSgerisehen  MrdeMindter  gespielt,  als  INInde  anftosellh)  «nd  etnmt 
,mAt  den  g^ireiehston  Witze  wohlgefällig  setne  That  fdefofo  me  nuk^ 
^am  in  vita  coMcendisse  ier^um  cqui  fcUriorh.  Jftantm  nihil  cssc 
mihi  tarn  carum,  quod  non  esset  venalc  pretio  largo,  etiamai  quis  me 
•psum,  inquam,  cuperet  emptum),  und  der  Aulus  schliefst  nach  Anb8- 
rang  oer  OeinAdehte:  Ego  mihi  HtMum  potesren,  sf  pM  t«fo  denf^ 
nawen«  MIm  wkuif  Hf  «m^mmu§  sAn»  weranf  P«t  Miki  mim& 
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animum,  qii9  mmgit  Me&t  iMm  fm$f9  ftmm,  Zar  Ihre  des  Hnu 
Hr.  wallMi  wir  annehmen,  er  hüb«  iMftMiehtljrt  die  Jug«B4  mit  Ab* 

sehen  vor  solcher  Schlechtigkeit  za  erfüllen.  Wo  aber  bleibt  die  pae- 
da«Torrische  Weisheit?  Mit  dem  3n  Gespräch  steht  es  kein  Haar  beiser, 
da  auch  in  ihm  nicht«  enthalten  ist,  als  dafs  ein  Taugenichts  und  ein 
¥iiit(tVmi4  lftt«hiti«li  $iptui\Mu  IHe  M  dim Trinkgelage  enfihlleiiGi»* 
schichten  iin  4a  Cwpräch  wollen  wir  uns  eher  gefallen  latent  tkm 
die  Kinkleidunf^  pr^cheint  uns  immer  a!s  für  unsere  Schüler  nnangemefsen 
und  eine  Anieitimjj;  iateiriiscli  zu  f  ommersieren.  Das  5e,  namentlick 
aber  das  6e  Gespräch  scheint  uns  manches  s&u  enthalten ,  V¥aji  jungen 
LMHUai  «chwerer  TcrotfindK olf  ist» 

Von  S.  57 — 104  folgen  castigierte  terentianische  Stfidos,  S.  67-« 
68  die  Andria,  70—76  der  Eunuchus,  76 — 89  Heautontimorumenos,  89 
— 102  Adelphi,  nnd  102 — 104  Hecyra.  Der  Hr.  Vf.  äufsert  in  der 
Vorrede:  Purro  adaltioribu»  Terenimm  destinavi:  in  quo  maior  eUam 
Mt  eotilfo  n^Mlsnrfn,  ««  f«M  iuvenMi  ptepfn^rttw^  quod  fMm 
ädmovere  ad  /Mnfltem  possei.  Fuerit  olim  aalva  morum  tnnoeentia  ab 
t-psh  -pfieris  Ictrfus  Terentivs :  iam  in  fum  re»  rediit  foc^im  ^  nt  ne  ado- 
icscentes  quidem  temere  ad  legendum  scriptorem  integrum  invitandi 
099€  mdemttur,  Hague  «t  optmuä  laämUmlif  muvttr  rtdud  in  «dk»- 
Jä#,  u  fnifru«  fere  emtlun»  «tMur,  pttni,  mUgendae  eratUm»  tm^ 
tiae,  quae  nihil  inmundum  afiovc  iiominc  rrprchcndendum  rnntinc- 
rent,  ita  tarnen  ut  nexu»  quidam  servaretur.  A]^o  ein  Versuch  wie 
diei  Aber  welche  Ref.  sieb  jBd.  LXVill  S.  514 — Ö7  ausgesprochen  hat. 
ISw  Begrandang  der  4mt  niedergelegten  Anileirt!en  trigt  er  jeiBt  ein 
Urtheil  Macanlays  nach  (Kleine  Schriften  nbers.  Tev  Wen  lA^'SfM)! 
•Ks  \^e^t  jrrwis  ein  wenig  komisches  in  der  Idee  Pinps  Conrlavfs  ehr- 
würdiiier  Diener  der  Kirche,  welche  einen  jungen  Menschen  iiir  seine 
genaue  Bekanntschaft  mit  Schriften  loben  und  belohnen ,  im  Vergleich 
mit  denen  die  leckeveie  Clescbiebte  lai  Prfev  ificbtif  ist.  Indee  «n» 
MI%fl  Theils  hegen  wir  keinen  Zweifel,  dafs  die  grofsen  Gesellschaf- 
ten,  Welche  die  Erziehung  d^r  rnp:Hschen  Gentry  leiten,  hferfn  weise 
geurtheiit  haben.  Es  ist  unbestreitbar,  dafs  eine  ausgedehnte  Be- 
kanntschaft mit  der  alten  Litteratnr  den  Geist  erweitert  nnd  berei- 
clNfrt.  Es  ist  wabeetfeitbar,  dalb  ein  Mann,  dessen  Geist  so  erwei- 
tert und  bereichert  worden  ist,  weit  nützlicher  für  den  Staat  und  die 
Kirche  zu  sein  verspricht,  als  einer,  welcher  ungeübt  oder  wenig  ge- 
nbi  im  classischen  Wilsen  ist.  Auf  der  andern  Seite  ünden  wir  es 
eelmer  m  glanben,  dnfs  in  einer  iwsnehnngsf^oben  Well,  wie 
diese,  irgend  ein  Oentlewui,  dessen  Leben  tugendhaft  gewesen  sein 
würde,  wenn  er  nicht  Aristnphanes  und  Juvcnn!  rrelpKen  hätte,  durch 
die  Lecture  derselben  lasterhaft  werden  sollte.  Kin  Mann,  der,  den 
fiÜnflufsen  eines  solchen  Zostandes  der  GeseUsohaft,  wie  der,  in  dem 
fitr  l^tm,  wwgeselBt»  eieh  noch  UrelMet«  iSeb  den  Blnfl8fhen  einiger 
gffieelii sehen  Und  lateinischen  Verse  auszusetzen,  handelt,  wie  wirttei-* 
nen ,  dem  Verbrecher  sehr  ahnüch,  der  die  SheilfTs  hat,  ihm  vom 
Thore  von  Newgate  bis  tum  Galgen  einen  Regenschirm  über  den  Kopf 
halten  zu  lafsen,  weil  es  ein  nlnilalMr  Morgen  sei  und  er  sich  leicht 
evtilte.  IHe  Welt  braucbt  eine  geeende  Tugend  und  nicht  eine  kränk- 
liche Tugend,  eine  Tugend,  die  sich  den  von  aller  lebendigen  Wirk- 
samkeit tmzertrennlichen  Gefahren  aussetzen  kann,  nicht  eine  Tugend, 
die  sich  aus  Furcht  yor  Anstrengung  der  freien  Luft  enthält  und  die 
gemeine  Kost  als  in  anAregend  SMent.  Bs  wüfde  in  der  Tlmt  unge- 
reimt sein,  zu  versuchen,  Manner  von  Erwerbung  jener  Eigenschaften 
abzuhalten,  die  sie  geschickt  machen,  ihre  Rolle  im  Leben  zu  ihrer 
Ehre  und  zn  ihres  Vaterlandes  Nutzen  zu  spielen,  lediglich  um  eine 
Zarüieit  zu  bewahren,  die  sich  nieht  bewahren  läfst,  eine  Zartheit^ 
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welche  ein  Gang  von  Westminster  bis  zum  Temple  zu  zerstören  hin  ■ 
reicht.'    Vielleicht  hat  diese  Autorität  Kraft,  um  manchen  zum  Nach- 
denken darüber  zu  veraniafsen,  ob  wir  denn  wirklich  ein  paedapogi- 
ßches  Printip,  das  unsere  Vorfahren  festhielten,  aufzugeben  gezwun- 
gen sind.    Wir  unseres  Theils  halten  es  —  und  sollten  wir  darüber 
auch  von  allen  Seiten  angefeindet  werden;  misverstehen  werden  uns 
ohnehin  genug  —  für  gar  nicht  unmöglich,  Terenz  in  den  Gymnasien 
zu  lesen.    Doch  um  zu  unserm  Buch  zurückzukehren,  so  wundern  wir 
uns,  warum  der  Hr.  Vf.  bei  seiner  Ansicht  vom  Schaden  des  Terenz 
und  von  dem  Vortheile,  weichen  Komoedien  für  den  Sprachunterricht 
bieten,  nicht  sogleich  weiter  gegangen  ist,  und  wie  einst  die  Ganders- 
heimer Nonne  Hroswitha,  selbst  Lustspiele  für  seine  Schüler  gefertigt 
hat.    Bieten  wir  unsern  Schülern  Latein  des  Cordcrius  und  Krasmus, 
warum  nicht  auch  möglichst  treu  nachgebildete  terentianische  Komoe- 
dien V    Vielleicht  bot  der  Weifsesche  Kinderfreund  Stoff  zur  lieber- 
Setzung.    Sehen  wir  uns  nun  das  Lustspiel  an,  welches  Hr.  8.  aus  der 
Andria  gemacht  hat  (Act  1  Sc.  I,  1— 4L  Sc.  V  31  Verse.    Act  II 
Sc.  J,  34  Vse.;  Sc.  II  37  Vse.;  Sc.  IV  78  Vse.;  Sc.  V  18  Vse.    Act  III 
Sc.  III,  31  Vse.;  S.  IV  26  Vse.;  Sc.  V  18  Vse.    Act  IV  Sc.  I  58  Vse.; 
Act  V  Sc.  V  8  Vse.    Act  V  Sc.  VI  17  Vse.),  —  die  Hecyra  ist  gar 
auf  zwei  Scenen  reduciert  — ,  so  preisen  wir  die  Schüler  glücklich, 
welche  in  der  Kunst  des  suspicandi,  quod  intus  transigitur,  so  gute 
Uebung  erhalten.    Täusche  man  ^ich  nicht,  solche  Verhunzungen  von 
Kunstwerken  rächen  sich  selbst.    Schliefse  man  doch  lieber,  was  man 
fürchtet,  ganz  aus,  als  dafs  man  verstümmelte  Gliedmafsen  statt  einer 
schönen  Antike  vor  das  Auge  stellt,  und  meine  man  doch  ja  nicht, 
man  treibe   die  alten  Sprachen  auf  eine  Geist  bildende   und  berei- 
chernde Weise,  wenn  man  aus  ihrer  Litteratur  schlecht  zusammenge- 
flickte Fetzen  und  Lappen  zeigt.    Wir  halten  die  Jugend ,  wie  jeder 
verständige  Vater  —  leider  gibts  wenige!  —  vom  frühzeitigen  Be- 
suche des  Theaters,  von  frühzeitiger  Leetüre  von  Lustspielen  ab,  und 
wer  sich  in  das  Wesen  derselben  nur  einigermafsen  Einsicht  erworben 
hat,  wird  uns  beistimmen;  aber  ist  die  Jugend  gereift  genug,  um  sitt- 
liche Zustände  beurtheilen  zu  können,  dann  tragen  wir  auch  kein  Be- 
denken  die  ganze   Composition   eines  solchen  Meisterwerks  zur  An- 
schauung zu  bringen  und  daraus  auf  die  gesellschaftlichen  Verhäll- 
iiisse  des  Volks  und  der  Zeit  ihres  Urhebers  Schlüfse  machen  zu  lehren, 
und  zittern  nicht  ängstlich,   dafs  aus  einzelnen  Stellen  Verführung 
kommen  möchte,  in  der  Ueberzeugung,  dafs,  wo  der  Ernst  des  Leh- 
rers dabei  steht  und  die  lleifsige  Arbeit,  solche  viel  weniger  Schaden 
stiften,  als  wo  die  verbotene  Frucht  heimlich  gekostet  wird  und  volle 
Zeit  bleibt  das  süfse  Gift  daraus  zu  saugen.    Wir  wifsen,   dafs  da», 
was  wir  bekämpfen,  nicht  in  einzelnen,  sondern  in  unsern  Gesammt- 
znständen  seinen  Grund  hat,  dafs  die  Halbheit,  das  künstliche  Ver- 
decken wirklicher  Schäden,  das  Träumen  einer  Welt,  wie  sie  nicht 
ist,  das  Mürkenseigen,  während  man  Kamele  verschluckt ,  nachdem  sie 
im  Leben  sich  Herschaft  erworben,  auch  in  der  Paedagogik  sich  Raum 
XU  verschalTen  trachten,  dafs,  während  im  Leben  die  Unwahrheit  um 
sich  greift,  auch  die  Erziehung  sich  scheut  die  Wahrheit  voll  und 
ganz  aufzuzeigen,  und  wie  man  im  Leben  die  festen,  über  alle  Ver- 
lockungen erhi'bendcn  Stützen  verloren,  man  natürlich  auch  sie  in  der 
Jugend  aufzurichten    und  ihnen  Vertrauen  zu  s(  henken  verzweifelt; 
aber  sollen  wir  deshalb  schweigen,  nicht  vielmehr  laut  bezeugen  ,  dafs 
es^  vor  allem  gilt  den  ^inen  Grund  zu  legen,  wir  aber  nicht  glauben 
dürfen  denselben  gelegt  zu  haben,  so  lange  wir  noch  von  allem  Ver- 
führung fürchten  müfsen?    Man  wird  nicht  verlangen,  dafs,  nachdem 
wir  so  unser  Unheil  über  das  vorliegende  Buch  ausgesprochen  haben, 
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wir  auch  noch  die  Ausstellungen  wiederholen,  welche  schon  Hr.  Dr. 
Schutz  gemacht  hat.  Wir  glauben  nicht  sa  irren ,  wenn  wir  Hm.  Scholz 
für  einen  durchaus  von  gutem  Eifer  beseeften  Blian,  der  das  rechte 

fühlt  und  danach  kraftig  strebt,  lialten;  um  so  mehr  a^er  fühlen  wir 
uns  verpflichtet,  ihn  daran  zu  mahnen,  dafs  Eifer  ohne  die  ruhige 
Prüfung  und  gereifte  Erfahrung  nichts  nützt,  und  je  herzlicher  wir 
der  Anstalt,  an  welcher  er  "wint,  Gedeihen  wünschen,  um  so  mehr 
nfifsen  wir  ihn  daran  eriniH-rn,  dafg  nichts  der gnten  Sache  mehr  scha- 
det,  nfs  verfehlte  Schritte  für  '^\e.  Möge  er  unsere  Worte  mit  christ- 
lif  lier  Liehe  aufnehmen ,  mit  Erust  prüfen  und  das  beste  daraus  be- 
halten. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 


Mlgemeine  Monatisohrift  für  W%$$m»ehaf%  und  LUt^aUw»  (S« 
Bd.  LXVffI  8.  Hl  ir.)  Jahrgang  186«. 

Jnniheft.  W.  Beetz:  über  die  Beziehungen  der  Aknstik  Mr 
Musik  (S.  471—93).  O.  Waitz:  da?  Wesen  des  Bundesstaates. 
(J.  V.  Radowitz;  Reden  und  Betrachtungen.  S.  494 — 530).  —  O. 
Jahn:  über  «in  antikes  Gemälde  iiu  Besitze  des  Malers  Ch.  Kols  in 
MflnchAi.  Nebst  AbhlMang  (8«  «nah  4m  Geaehichte  der 

Anffindvng'mid  der  Beschreibung  des  Bildw  wird  behauptet,  dafs  es 
antik  sei,  wegen  de»  Kindruckes,  den  di«»  panze  Anlage  nnd  Ansfnhrnng 
mache,  weil  die  von  Prof.  Erdmaiin  mit  einem  Stück  gemachte  che- 
mische Analyse  beweise,  dafs  der  Grund* Kalk  mit  einer  wachsartigen 
Ulasse  ibevsogea,  wie  denn  auch  die  Hoiztafel,  auf  die  das  Gemälde 
geheftet,  ganz  alt  und  die  Art  des  Holzes  bei  den  Alten  gebränchiich 
gewesen  spi* ,  endlich  weil  das  Motiv,  wenn  aorh  hier  nur  idyllisch 
und  ohne  sittliche  Bedeutung  gefal'st,  den  Alten  gelauhg  gewesen,  wie 
die  mhlreieh  Terkonunenden  raaskaii  Tof  das  Oesinhi  sich  haltenden 
Kröten  beweisen*  Äeiläufig  wird  bei  Luc.  qaem.  Ust.  scrib.  23  fSr 
rj  TiTovog  emendiertt  rj  näi'og).  —  Th.  IMommsen:  der  Fund  toti 
Vicarello  iS.  540 — 63:  Bericht  nach  des  Padre  Marchi :  La  stipc  tri- 
butata  aila  diTinit4  deir  Acque  Apollinari.  Koma  1S62.  Aus  den  in 
den  i^ntXi  gewovfbnen  Minnen  fmerden  die  ResnlCaie  gewonneRt  dafs 
das  Rauherz  in  grofrer  Masse  eirenllerte:  dafs  das  etruskische  schwere 
Geld  in  der  Gegend  von  Yicare!!f>  nicht  niiili*  f,  "vielmehr  die  Stücke 
mit  dem  Janus-  und  Mercurkopf  dort  einheimisch  waren,  endlich  aus 
der  grolsen  Masse  für  unteritalisch  geltenden  Münzen  mit  der  Auf- 
scMft  Romano  nnd  d*ni  LSwin  oder  dein  Plerddcopf,  die  eine  ZeMamg 
in  jener  Gegend  cnrslerthmhaannIfseB,  dasRIthsel  gelost  gefunden,  wie 
es  möglich  war,  daf«?  gewisse  fjalüsrhf» ,  vprmiif blich  lip^tiriThc  oder 
proven9aHsche,  Münzen  den  römischen  nachgeahmt  werden  konnten» 
Von  den  Weihgeschenken  wird  auf  die  drei  fißlberbecher,  anf  derea 
jedem  das  'Itinerarinm  a  Gades  Romam '  anfgetragen  ist»  anfmerfcsam 
gemacht.  Der  von  Marchi  für  die  Quelle  angenommene  Name  ^aquae 
Apollinares'  wird  verworfen  und  dagegen  der  Name  des  domitianischen 
Bades  ans  einer  Inschrift  und  anderen  Spuren  ausfindig  gemadht}. 

Jnifheft.  €.  F.  Wnrmt  Niederland  and  V<modig  (S.  &49-**S71: 
thelis  ans  de  Jonge;  Nederland  en  Venetie»  tiieUs  aus  noch  nicht 
benutzten  gleichzeitigen  Quellen  wird  der  ^taatskluge  Schritt,  den  die 
Generalstaaten  im  Anfan^r  d.  I7n  Jh.  thaten,  Venedig  die  Hand  zu 
reichen,  und  dabei  die  Lage  £)uropas  vor  Beginn  des  30jähjr*  l^riegs 
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erläutert.    Da  PIes<iis'  und  Fra  Paolo's  Antheil  dabei,  besonders  aber 
des  letztern  kirchliche  Stellunf:,   so  wie  die  refonnatorischeii  Bestre- 
bungen in  Venedig  erhalten  manch  neues  Licht)*  —  K«  Minirock:  die 
•ittiicben  Bezüge  in  d«r  dtnticli-lieidniiclieii  WeltauchAiiung  (8.  57S 
—583:   nachdem  DietridlSy  Zeitschr.  f.  deutsche«  Alterthum  VII  8« 
304 — 318,  Widerlegung  Ton  Weinholfls  I?<'}mnptnnp; ,  di»-  Stelle  in  der 
Wöluspd,  wo  dem  Untergange  der  Welt  allgemeine  sittliche  Verderb- 
Iii«  vorausgeht^  sei  ein  Zusatz  des  christlichen  Anordnen^.  beifäili|^ 
«ngtlobTt  Ulf  werden  die  bddea  Fragen,  eb  es  rein-denieoli-aeidiiisehe 
Vorstellung  sei,  dab  Hei  einen  Strafort  für  Verbrecher  habe«  und  ob 
die  äufserste  Steigernng  des  bösen  in  der  Welt  vor  ihrem  Unferp;Hng;c 
von  (]pm  Kinflufj*   der  biblischen  Lehre  vom  Antichrist  nnabhängig  zu 
denken  äei,  bejahend  erörtert  und  namentlich  bei  der  zweiten  eine  hitUiche 
IHtttirag  der  Wolospä  gegeben.  Widwr  wird  gaiis  ne«  ab  &«t  Geti 
der  Wiederjsebiirt  gefafst).  —  Hannovers  Staatsnaushalt  (S.  583 — 593). 

—  h.  RoJs:  war  Athen  jemals  Tier  Jahrhnnderte  lang  verödet?  (S. 
594— (iOi;  da  Hettner:  griech.  Reiseskizzen,  18 j3  S.  §S — 30  die  von. 
Fallmerayer:  die  Entstehung  der  heutigen  Griechen,  1835  S.  20  auf- 
gestellte  Bebaaptnig,  Athen  sei  zwischen  dem  db  md  U« ib.  gänzlich 
verödet  und  mit  einem  dichten  Waid  bewachsen  gewesen,  wiederholt 
hat,  so  wird  hauptsächlich  iiich  SovQiisXiqg:  ^ccxdaraoig  fSi^vonrinTj 
%vg  nolemg  'A&rivfäv  asd  -rijg  maiaicas  avrqs  vvo  xmv  'P(a^ai(t>v  ^i'tZQ*' 
xiXog  TTjq  TovQHOTiQatB^agy  Sa  Aaag.  Athen  1843,  der  ipiaslicbe  Mang^ 
an  Begründung  und  die  zu  Grande  liegende  Falsobuig  rrx  lirrowiesen). 

—  Fick:  PhyMoIoprJe  des  Atoms  (S.  602r=609).  —  Kltipfcl:  die 
neuern  Forschungen  im  Gebiete  der  Hohenstaufen-Geschichte  (^iS. 
510 — 624:  die  Leistungen  in  Abel:  Iwönig  Philipp  der  Hohenstaufe. 
B«liB  BobflMr:  die  Regestea  de«  Kaiaarffeieha  «Mar  PIdiifp 
Cearad  IV.  BtBttg.  1849,  und  Huillard-Rrc^hailes:  Historia  dipiomatica 
B'riderici  sccnndi,  T.  II  et  HI.  Paris  ISVJ,  ^vr^deu  darj^flf^jit  und 
dabei  besonders  Abels  gerechtere  Würdigung  Heim  i(  li>  VI  und  liohraers 
Urtbeil  über  Friedrich  II,  in  Betreil  dessen  der  Grund  seines  Verfah- 
iwn  m  a«iaar  BBtAraoMianf  von  ÜMtecUaad  fasiieb«  wM,  baviiai^- 
gUkÜgty,  —   Veränderung  der  Luft  (S.  6*26--6t28). 

Angnstheft.  Pauli:  das  alte  enirliiiche  .Sta;i( ^^nrchiv  im  Tower 
ZU  London  (S.  6öl— 043:  Geschichte  und  Beschreibung  uebist  Auizäh- 
Inng  der  Urkunden  unter  Andeutungen,  wie  viel  daraus  für  die  deutsche 
Oaaahlchte  gewonnen  werden  Mnae).  Th.  Moaaiie»t  InachnflaB 
von  Lyon.  Alphons  de  Boissieu:  Tnscriptions  anttqaes  de  Lyon. 
Lyon  1846,  5  Hefte  p.  1  '>"^2  (S.  644  —664:  im  ganzen  sehr  lobende 
Beartheilung  des  Werkes  und  Nachweisung  dessen,  was  die  Inschritien 
an  Aaabeiite  für  die  Ktleanntaic  des  politischen,  religiösen,  eoiiiala« 
und  mercantilen  Lebena  Te«  Logodunum  bieten).  Th.  Waitzs 
die  realistische  und  nnt n^^v^^senschaftIiche  Psychologie  (S.  655—666). 

—  Weber:  die  Verbindungen  Indiens  mit  den  F. andern  im  Westen. 
Erster  Artikel  (667 — 684:  Erörterung  der  Thatsachen,  welche  die 
VerWndanffen  adt  PbeanialnB  (Ophir),  mit  den  BabylaniM  (dar  Bin- 
flufs  der  Chaldaeer  auf  die  ladische  Astrologie,  die  PhUaiOfiheaie  and 
die  Schrift  ^vird  gezeigt  und  dadurch  die  Uebereinstimmnng  mit  den 
griV€hi«r!ien  erklärt),  den  Assyrern  und  den  iranischen  Völkern  erweisen« 
Nachdem  die  durch  Alexander  den  Grofsen  entstandenen  unter  macedo- 
niscb  gneohiioh«a  BinflafiM  ttahenden  Belebe  arwabnt  and  die  Brinne- 
rungen  daran  bw  den  Indem  selbst  naabgewiesen  sind,  wird  derEinflufs 
in  der  Achtung  vor  griechischer  Philosophie,  der  Vorliebe  für  griechische 
Sklavinnen,  'möglicherweise  der  Dramatik,  der  Bekanntschaft  mit  den 
7  Planeten,  der  Prägung  der  Münzen  und  in  einigen  Worten  nachge- 

wieaett  «nd  naMtlM  die  Amihawiig  darMdbMHi  dabei  bami^ 
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g«ltob«ii«   B%i  dfln  hi  der  Romerzeit  ansfedehnten  dtrecten  Verioihr 

zwischen  Alfvandricii  imd  hidirn  nir«!  sonders  dfc  TT(»bcreiiistiinmnng 
indischer  Jdeon  mit  den  ncojdatonischen  und  gtiosti^clien  und  des  hud- 
dbifttiscben  Cuitu«  mit  dem  chriatlicheiii  dagegeu  aber  die  Kiuwirkuiig 
d«s  Ohrlttentliam  aaf  di»  AwbiMiing  der  KMmu^  iwl  du  flachen 
uneh  einem  peniteli«hen  Eingott  und  die  Sohitsong  des  Glaubens, 
sodann  der  Uebergang  der  griechischen  Astronomie  nach  Indien  erläu- 
tert. Der  Asura  IVfaya  des  Mahabhärata  wird  =  Ptolemaeus,  Pauli^a 
=  Paulus  Alexaudrinuä ,  dagegen  Ardubariuä  =  Arvabhatta  gesetzt). 

—  Hiarich«:  fiber  dm  Y^ASa mSit  tMkMwm  (8,  6ej&..-497).^  H«b- 
sc  hei:  Frwieesco  Petrarca.  Seine  Bedeutung  for  Gelehrsamkeit, 
Philosoph!?  nnd  Religion  fS.  fiQH — 7l4:  lebendige  Darsteünng  der 
umtalüenden  Kenntnit»  und  der  JJestrebuugen  für  die  Wiedererweckung 
des  eltträfsolten  Alterthums,  des  Anschlufses  an  den  christlichen  Glauben, 
«tei  Kampffta  gegen  die  Sebelantik  a»d  das  MUbnuMsh  4et  Ariatatelet» 
der  Hinweisung  auf  Piaton  ,  der  Bekämpfung  der  thoricht  betriebenen 
damals  in  Aufnahme  gekommenen  Naturwifsenschaften  und  des  Ära- 
bismas,  besonders  der  averrboistiscben  Lehren,  daher  auch  der  Medicin, 
«iidlMi  Mlftar  Bfiieaiitiii»  yvu  -d«tt  in  dir  KiniM  «ingeritemHi 
deitoi.  BeMüders  herrorgehoben  wird,  idm  In  F.  sich  zwei  Welt^ 
Zeiten  streiten:  das  Mittelalter,  d;i^  «eiiip  Wnr7pl  Miel»,  doch  nicht 
mehr  ganz  in  ihm  war,  und  die  Neuzeit,  die  er  n^rküudetei  weiche 
aber  ganz  lur  ihn  noch  nicht  warj. 

fileptoaib«rh«f«.  Helbif:  die Remteile  dar mtmmtm Ponwfc— 
gen  über  Wallensteins  Verrath.  Dndik:  Forschungen  in  Schwed<ai 
iihpr  Mährpns  Geschichte.  La  Roche:  der  SOjahrin-e  Kripif.  Gfrorer: 
Guätav  Adolph.  '6e  Aufl.  (S.  715 — 725:  nachdem  Dudiks  Kntdeckungen 
ats' unbedeutend  bezeichnet,  dagegen  für  die  schon  früher  behauptete 
Wahrheit  der  Aussagen  Btgjmm  Awin  W0g«a  dar  mkon  SJSdl 
geführten  Verhandlungen  Wallensteins  mit  Gustav  Adolph  aus  dem 
Drojsdner  Archiv  bestätigende  Dorumente  mitgetheilt  «;ind  ,  werden  die 
Wallenstein  günstigen  Ürtheile  von  La  Roche  und  Uirörer  kurz  als 
d«ii  Urkunden  wid^sprech«nd  «rwleeen).  ^  Wabere  die  VerUar 
düngen  IndiMW  mit  den  Ländern  des  Westens.  Zweiter  Artikel  (A» 
72(3 — 742:  "von  drr  Heisrhaft  dor  Indoskythen,  als  dpri-n  Xac!ikommrn 
die  hentigen  Dshät  am  i  kannt  werden,  wird  noch  umfaii^i  eirhoi  e  Be- 
günstigung des  Buddhismus,  als  ihn  die  Griechen  geobt,  und  i:^iuiüh- 
rung  des  farBnigcfcwi  MfChrKvHns  nacbgwrim».  Amührllcbef  irird 
dann  die  Berfiinnrag  mft  den  Ne»persern  und  Anbert»,  die  ven  den 
Indern  mehr  empfangen  als  ihnen  gegeben  haben,  weil  sich  ror  dem  Tslam 
der  Brahmanisuuis  nach  Dekhan  zuröckTrof^  und  absperrte,  kürzer  die  mit 
den  Neueuropäern  seit  Vascu  da  Gama  besprochen).  —  Rapjp;  die 
denteeben  Paeintehtspiole  «ve  de«  Idn  JnhHMmdtrt.  Pnblienlien  des 
litterarischen  Vereins  in  Stuttgart,  1863,  S  Bde  (S.  741—7609  naob 
einer  EinleitiHij^  iib*»r  dif^  Grsrhichte  und  einer  Charaktfvristik  des  Wesens 
nnd  der  Dichter,  »owie  Angaben  über  den  Mechanismus  der  Aufführung 
werden  die  ISl  Stfick  der  nicht  in  den  Bn<^b«ndel  kommenden  Samm^ 
HiBg  nn^MriHilt  nnd  bei  den  wichtigeren  der  Inhalt  kurz  angegeben^* 

—  Rosegarten:  über  das  Buch  Hiob  (S.  7()1— 774).  —  Portlagee 
über  den  Unterschied  von  Staat  und  Gesellschaft  (S.  775 — 785).  — 
A.  Schleicher:  über  die  Spaltungen  des  indogermanischen  Volkes 
{S.  WS  Imd  67 :  nie  fteeohnte  der  •prediAnnaiinnf  werden  folgende 
Sätze  aufgestellt!  1)  dM  indogermanieebe  Urrolk  nerecUn^  neb  nialil; 
sogleich  in  dio  acht  Grundsprachen  der  acht  Familirn,  sondern  in 
Volker  (oder  Sprachen),  die  sifh  später  wieder  ein-  oder  zweimal 
theilten.  2)  Je  westlicher  eine  Sprache  (oder  Volk)  ihren  Sitz  hat, 
dnile  fHHier  HA  ile  Ml  woE'  dtm  Unrelke  let.  Xnent  windwton  die 
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Celle dftiiR  die  Slawogermanen,  welche  sich  wieder  in  Deutsche  tttt«! 

Lettoslawcn,  d!e  letztern  /um  zwekenmale  in  Letten  nn<1  Slawen 
schieden.  Von  den  xurückgebliebeaen  Ariopeiaügerii  wanderten  zuerjst 
4ie  in  JUateiner  and  Grieehen  sich  scheidenaaa  Pelasger,  die  zarackge- 
UiebMM  Arier  trennten  sich  dann  in  IrtOM  und  Inder,  welche  von 
allen  zuletzt  anc^  allein  nach  80.  wanderten  und  <1(  r  letzte  Rest  des 
Urvolkes  sind.  Diese  Ansichten  werden  unter  dem  ÜUde  eiAM  «icli 
TeriUteladea  Baumes  Tersiiuilicht). 

Oetoberbeft.  Spiegel;  chinesiacb«  Pilf«rfiUirt«B«  8t.  Joliens 
Histoire  de  la  vie  de  Hiouen-thsan^  et  de  sen  voyage»  dans  TJnde 
depuis  Tan  629  juf^qn'en  6^9  par  Ho»  V  Ii  et  Yen-lhsong:    sinTit-  <le 
documcns  et  d'«^claircis>:enieus  geugraphiques  tir^s  de  la  lelalioii  ori- 
ginale de  Uiouen-tbsang.  (^6.  789 — 802:  nach  einer  Einleitung  über  die 
dsMlk  4tm  BttdäUimiit  bewiilct«  Verbindung  dar  VoUser  im  Osten  oad 
die  Bedciltoaafcdlt  der  Reisen  des  Hiouen-thMiig  ür  Geschichte  nnd 
Geofjraphie  werden  die  Verdienste  St.  JulienS)  nameiitüch  die  Anffin- 
dnug  des  KSystenis,  nach  welchem  indische  Wörter  chinesich  umschrie- 
ben werden,  gewürdigt  und  dann  eine  Skizze  yoin  Leben  des  mit 
siirierord«iitRe£Bir  Energie  «Imh  groJSm  gdatigoa  Zwvok  ▼«tfolgendMi 
chinesitchMi  Reisenden  gegeben).  —  A.  T.  Reumont:  die  ständiscli« 
Verfafsnn^  des  Mittelalters  in  Savoyen   und   Piemont   (S.  R03 — 8131: 
über  eine  wichtige  Seite  des  Öilentlichen  iiebens  in  eineni  zu  allen 
Zeiten  bedeutenden,  heatsatage  zwiefach  interessanten  Lande  Licht 
varbveitonde  geschichtliche  Owstelhmg  noch  F.  Sclopi:    Delle  Statt 
generali  e  d^altre  iütitutione  politiche  del  Pieraonte  e  della  Savoia. 
Turin  1851).  —  Hill:  die  deutsche  Taubstummen-Unterrichtsmetbode 
und  ihre  Gegner  (S.  814—831).  —  Förster:  die  £lt|uUslehre  des 
Mütelftltan.  Enta  Arükd  (8.  S32--863:  Verracb  eiao  Lfioka  «us»- 
fullen,  welch« «lickür  die  allgemeine  Geschichte,  weil  Statltal«b€ii  BdA  . 
Staatslehre  sich  bedingen,  Avirhti^  ist.  In  einer  Einleitung;  werden  die 
Quellen  nach  zwei  Classen,  Schritten,  welche  vornehmlich  doctrineii  den 
Staat  behandeln,  und  solche,  in  denen  sich  hauptsächlich  nur  Argumente 
WM  der  G«i€biclite  oder  den  posUiveB  Beetiiimungen  dei  Reckte  fin^m 
eder  speciell  praktische  Streitfragen  vom  praktiachea  Stendpunkte  ans 
erörtert  werden,  aufgezahlt  und  charakterisiert  nnd  dann  die  Theorien 
entwickelt,  zuerst  die  Stellung  des  Staats  als  eines  irdischen  Instituts, 
dann  die  aus  dem  Römerreiche  Iterübergekommcue  Idee  einer  weltli- 
chM  UeiTerflalflMaarcliiey  der  Zwfwk  dM  Staatea  noA  die  Bedingoiigea 
Stt  aeiner  Erreichung,  endlich  namentlich  die  theoretische  Begrün- 
dang  der  Monarchie,  wobei  sich   herausstellt,  dafs  Jene  Theorieen, 
wenn  auch  wenifier  im  systematischen  Zusammenhang  entwickelt  und 
ohne  erecliopfena  die  Consequenzen  zu  ssiehen,  doch  schon  Lehren 
iMeten,  die  nan  gewöhnlich  als  Erwerbe  der  neueren  Wifsenschaft 
auszugeben  pflep:t).  —    Stier:  die  Albanesen  in  Italien  und  ihre  Lit- 
teratur  (S.  864—874:  hauptsächlich  gestützt  auf  Dorsa:  su  gli  Alba- 
nesi  Ricerche  e  Pensieri.  Neapel  1847 ,  wird  die  Geschichte  dea  Voik« 
md  beiende»  der  Anciedelvngeft  in  Italien  nad  Sicilien  eraibU,  fiber 
die Litetfsetnr,  worunter  die  Volkslieder  die  bedenCendate  Stelle  einneh- 
men. Tintcr  riiisfnfirlicherer  Mittheilung  über  8erap^in^,   die  Dichterin 
und  Heldin  i]cr  schönsten,   berichtet  nnd  die  Ansicht  als  unlau^lKir 
bezeichnet,  dai:i  die  Forschungen  über  den  ätamm  der  Skiuetarcu- 
afnrBehe^  vnndeitens  ebeneognft  an  die  Liteeretar  der  Itelo*AlMneaeii 
angeknüpft  werden  können»  nie  na  diederGegier  nnd  Tosken.  In  einer 
Anni.  S.  864  f.  hat  Pott  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  das  Idiom 
der  Albanesen,  wenn  erst  näher  bekannt,  auch  für  die  classische  Phi- 
logie  Bedeutung  gewinnen  müXise,  indem  man  seit  Thuermann  erkannt, 
dnfa  maa  rnflicflftohtiieh  4m  Unpranga  bei  den  Tna  Uraltem  Iwr  eiage* 
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Auszüge  aos  ZeitscfariflMi.  ÜB 

••Ahhwr  illyrMMn  CMiiffwtaM^  also  einsfli  pilMgjtrfw  ClwoMnlii» 

•tokcn  tu  bleiben  den  meisten  Grund  habe). 

Novemberheft.  Von  Quandt:  Carus:  Symbolik  der  mensch- 
lichen Gestalt  (ä.  875 — Ö87:  wir  heben  herTor  die  Widerlegung  der 
^ABsidit,  ab  hitton  dl«  grivehMittik  Kinstlsr  MM»  Gcbild«  ia 
gevvisser  Hinsicht  gemisachtet,  ind«B  die  Köpfe  4m  CtöCMTstatuen  zu 
klein  seien,  die  Belelinin^^  über  die  aegyptischen  Proportionsmafse,  und 
die  zu  Korchunf»en  anregenden  Bemerkungen:  über  die  Erscheinung 
sehr  kurzer  Oberlippe  und  sehr  niedriger  ätirn  bei  verkleinerten  Copien 
kolotsakr  BUdwenEe^  ^  daCi  in  den  Stetiwii  Ton  TeonMl  der  Pallu  ra 
Aegina  Bieflaze  änatisdier  Konat  an  den  entschieaen  mongolischen 
Physiognomien  zu  erkennen  seien,  und  dafs  bei  den  älteren  Werken 
der  griechischen  Kunst  eine  starre  Nationalphysiognomie  vorzuherschen 
«Cheine,  in  der  besten  Zeit  rein  menschlich  der  persönliche  Charakter 
ImrvoHvala  «ni  mm  dvnk  Uabnag  In  spfitatnrSSeit  dahin  galaagC  laft» 
pIlTlliognomischen  und  mimischen  Ausdruck  harmonisch  zu  verbinden)» 
—  Klüpfel:  die  nationale  Entwicklung  Frankreichs.  Ranke:  franzö- 
sisch« Geschichte,  vornehmlich  im  16n  und  17n  Jh.  Ir  Bd.  iß*  titid  ■■ 
91t:  an  Ranket  Werk,  dessen  Meisterschaft  bereitwilligst  anarkanai 
wird,  und  an  die  Vorgänger  desselben  in  Frankreich  und  Deutschland 
anknüpfende,  durch  die  Vergleichung  mit  Deutschlands  Entwicklung 
höchst  interessante  Darstellung  des  Entwicklungsganges,  den  die 
französische  Nationalitat  (genommen ,  und  der  Bedingungen  dazu ,  und 
gBrechte^  heaannaae  Wirdiguag  der  aas  Jenem  BnIvSdnangsgang  h«r- 
vorgegangenen,  in  der  Gegenwart  ersichtlichen  Resultate).  —  Over* 
beck:  über  ^griechische  Kunstgeschichtschreibung.  Brunn:  Geschichte 
der  griechischen  Künstler.  Ir  Thl.  (8.  913 — 921:  Brunns  Arbeit  wird 
als  meisterhaft  in  Methode  und  Darchführung  und  als  eine  Vorarbeit, 
fllft  lir  nil^Zallea  ein  Beketaln  bleilMn  wavde,  inarirennt»  Ilnbei  aber 
ynM  der  Stillstand  in  dar  Abfafennf  einer  griech.  Knnitgaidacbtn 
nis  naturlich  und  eine  solche  als  in  den  nächsten  Decenninm  weder 
wahrscheinlich,  noch  hoffentlich  dargestellt,  weil  das  Material  unend- 
lich gewachsen  und  Vorfragen  an  losen  seien,  wie  die  homerische  und 
ertentalische ,  welche  ren  andern  UntersmdHingen  abhangig  seiMi(  wie 
Brunn  die  eine  Partie  der  Quellen,  die  litterarische,  durchgearbeitet, 
so  müfse  nun  auch  erst  die  andere,  die  monumentale,  gesichtet  werden, 
wobei  manche  Frage,  wie  s.  B.  die  nach  dem  Verhiütnis  der  Poesie 
wt»  bildenden  Knnat,  noeh  tiefcr  nnd  nniftingNinber  als  in  Laiaings 
«nd  Fetterbachs  trefflichen  Arbeiten  zu  lösen  uSl)*  —  B^örstar«  die 
Staatslehre  des  Mittelalters.  Zweiter  Artikel  (S.  922 — -936:  es  werden 
hier  besonders  die  Fragen  über  das  Verhältnis  zwischen  Papstthiim 
und  Kaiser  in  ihrer  Auffassung  und  Entscheidung  durch  die  Scholastik 
behandele).  Tori  in  der:  die  Gtnndlage  der  WifaenfeefaafI  der  Geh 
nrilschaft  von  A.  Comte  (S.  937—958).  —  Fr.  H(arras):  Fortlaijnf 
genetische  GeschichU  der  PhtteMiphie  seit  Knnl  (8.  969--96is  rei»» 
werfendes  Urtheii). 

Decemb erhef t.  Giesebrechtt  die  ersten  Regierungsjahre 
Konig  Ottos  I.  ^n  Fragment  (S.  969—969:  bis  zum  Weihnachtsfest 
dee  J.  941  reichende  Probe  der  demnächst  erscheinenden  volksthumli- 
eben  Geschichte  der  deutschen  Kaiser,  welche  als  lebendige  und  klare, 
aber  auf  tiefem  wi Isenschaf tlichen  Grunde  ruhende  Geschichtserzäh- 
Img '  bedantewin  Xrwnrtiingen  erregt).  Otto:  Sber  den  gegen- 
wfirtigen  ZoitMid  der  iateniischen  Lexicographie  nebst  Andeutungen 
7nr  Verbefsernng  derselben  (S.  990 — 1011:  eigentlich  für  die  Philo- 
logenversammlnng  in  Altenburg  bestimmter  Vortrag.  Durch  Prüfung 
aller  Wörterbficher  und  Entwicklang  der  Bedingungen  dazu  bewelat 
d^  Vf.,  dafa  ulr  naeb  wnH  van  da»  Beatfa  afaiat  Wilalindigen  biala- 
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limh  fcritbih  pMt— ipMgpheii  Gesammtworterfc—hi  4tr  l«l«ialMiM 

Sj)rache  cnfftrut  sind,  und  kommt  auf  <Vn  schon  ^**'*^r<«  «remachten 
Vorschlag  zurück,  d&U  dazu  durch  Anlegung  i^on  luu^<  absolut  voll- 
ständigen  and  kritischen  iSpecialwÖrterbü^iera  su  den  einzelnen  Auto- 
ren, den  TcMdiMMMn  ItfdMiUiiilri— ülnifB y  GrtmaÜk«ni,  te^ 
Schriften,  Sammlungen,  kurz  allem,  WM  BU  den  lexicaliachen  Quellen 
^rehrirt,  vorgearbeitet  werden  möge).  ^  Ktsaickl  cfaliitdkti  IMid 
germanisches  Recht  (S.  990—1012). 


Faeda^ogischc  Hrvuc.   Jahi-ang  1833  (s.  Bd.  LXVIII  S.  '207-211.) 

Juliheft.  Craiuer:  uaeüagogische  Reiseheuierkungea  aiu>  ^chwe* 
te.  adÜBlk  (i.  AprilMt  &  371^901.  &  46--7<»:  kea^McWn 
wird  die  JBadoBtnng,  waldht  die  Gymnastik  und  der  Gesang  in 
Schweden   frewonnen  haben.    Daran   knüpft  sich  eine  Darstellrinj;  <l*»r 
Kigenihiimiic  likt  iien  des  f)tudenteiileben.s  und  eine  von  manchen  Be- 
denken be^ieiiete  Darstellung  der  neuen  den  realistischen  Tendenzen 
«rtMhiedeiM  Reoknvng  tnigenden  MylMpdwwc  wem  6.  Jail  I8i9  mmä 
der  als  Probeanstalt  daffir  geltenden  neuen  otoclrii«J«er  F^Iementnir- 
schule,  deren  Rector  Swrdbom  Vertreter  der  neuen,  wie  der  Rector 
der  KathedraUchule  zu  Up.saia  Ann  erstellt  der  alten  Schule  ibt}.  — 
B^irtheilnngen.  Frei:  Schulgrammatik  (d(Mr  neuhochdeutschen  Sprache. 
Voft  H*  Schweitzer  {S,  71-* 76:   unter  einzelnen  Bemerkungen  sehr 
anerkennende  Üeurtbeilung).  —   Französische  Lehr-  und  Uebunrishü- 
cher.    Von  Buchmann  (S.  76—84.  Zandt:   französische  V«trs(  hiile. 
Karlsruhe  1ÖÖ2  wird  TerwerfeOy  die  fraozösische  Grammatik  lür  die 
nnten  Ohaflsa«  PotMl«m  ISSS  «ftter  einifen  AnNteUnngen  gelobt,  da« 
kurzgefafste  «Ipltfbbetische  Verzeichniä  u.  s.  w.   £rfurt,  brauchbar 
befunden.    Rempel:    französisches   Uebungsbuch   sehr   gelobt,  nher 
den   zu  hochgespannten   Erwartungen   nicht    entsprechend  getunden. 
Louisi   le  verre  d'eau  und  Angelo  enthäit  viele  ie;^calii^ch  uuge- 
•eUckte  iui4  fiOadM  NetMb  Bei  Lndecking;  Cnaajaiicliet  hmehmOi 
Ar  mittlere  und  untere  CleiMB  werden  einige  StüelH»  Iraweggewunscht» 
Kitz:   methodischen  Lehr-  nnd  Lesebuch  der  franz.  Sprache  für  dpn 
Lehrer  beachtenswerth.    ßratinhardt:  II  iiulhiTrh  der  franz.  Sprat;lie 
und  Litteratur  wird  sehr  njelobt  und  auch  iiir  Realschulen  empfohlen. 
Qrnner,  fiiaeninnaB  luid  Wiidenantk:  dealedbe  MiMlerefftnfce 
2e  Aufl.  erhält  alles  Lob,  dagegen  Tadel  Castros  de  Tersacs 
Blüthen  ans  dem  Gebiete  der  nettem  fraoz.  Litteratur). —  Rochholz: 
deutsche  Arbeitsentwärije.  Von  S.  (S.  8b — t>ö:  wird  als  sehr  lehrreich 
keMldnet)»     Gfiather:  deutsche  Ctassiker  in  ihren  Meisterwerken» 
Ir  Bd.:  Schillers  Lied  von  der  Glocke.   Ven  Beheibert  (S.  88—4»: 
auf  das  Buch  wird  dringend  aufmerksam  gemacht  und  zugleich  zu 
cini^rn  Stellen  widersprechende  Bemerkungen  gegeben).  —  Ceofjra- 
phiächer  Leitfaden.  Coesfeld  1847.   Von  Gribel  (S.  1^.  f.;  als  viel 
|pii(«0  enÜMOteBd  benrthetlt).  —  Thiel:  mibbntk  fit  den  Unierricbt 
in  der  Naturlehre.    Von  B  ms  mann  (S.  94—06:  BWar  dns  "von  deM 
Vf.  gesteckte  Ziel  erreichend,  aber  den  FordrrMTifijen,  die  jrestcl!t  wer- 
den mtifsen,    iiiclit  etilj^jirec  hf  nd ).   —    Paeda^'o^i sc:hr'  Zcituii^i-  Rede 
Lurd  John  Ruäseii's  gehalten  im  LnterUuuse  4.  Auril  löüÖ  2ur  Kmpteh- 
lug  der  BrsiehaagaUU  (S.  »X»~»6i  veUetMif«  UeWraMumg  d«r 
in  vider  HioekAt  sehr  interessanten  Rede).  —  Report  of  H.  M.  Com- 
missioners  appointcd  to  inqtiire  inin  the  state,  discipline,  stodies  and 
revenues  of  the  üniversity  and  Colleges  of  Oxford.    I^ondon  18ä2.  (S. 
99&— S&9t  eehr  auafuhrtfdher  Bericht  über  den  bisherigen  Zustand  der 
Oxfevdir  Uaivenilai  «nd  die  reu  d«r  ^tnriirrif"  ammtkUm  Vor>  ' 
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jschläge).  ArreU  du  miniatre  ie  rinstriictioii  pftiill^^.^ fdte,<e«h«iy 
fixant  \ea  programmes  IVii  rijnrWiilif  #n  Tl^riitn  Jioiiatit  «MiAdMflBi 
l«..Sept.  l«ä24S.  3ii»— 251).     •  .      /   •  <^ 

Augu»ib«ft«  Straabt  CS«le«t«heHflg«duiken  über  Kültiier« 
BbAentargramniatik  der  lateinischen  Spmthm^  bei  inehrjäbrige».|6#> 
hrauche  dieses  vS(  liulbuches  allmähllcli  gesammelt  (S,  135 — I64s  «ov^ohl 
aut  das  gaii^e^  al«  auf  das  besondere  und  einzelne  gehende,  zum  T\\f\\ 
recht  beachten^werthe  BemerJumge«  ^  die  einen  Au^aug  nicht  wi»hl 
mitmwk}*  —  BeortlwiliiBg«Lr  ait«;  ABl«ttaiig  das  Lesebuch  als 
dtradla^  und  Mittelpunkt  eines  blUl«  ndea  Uatornelito  in  der  ll«lttr>- 
spräche  zu  beh;ind<'ln  (S.  165 — 169:  Seibstanzeige).  —  P I onnieti 
Kiidruii,  l"^p|).Tsel7mi^  und  Urtext  mit  rrlclärenden  Abliaiif^hin«T<.n.  Von 
Üucliner  ^6.  1Ö9 — 172;  als  is^rgebiiiti  ^«(llegener  iBtudien  dringend 
BMpMileii).  —  Huidbvob^  Religion  «.  Mythologie,  2e  Aufl, 

Von  K  u  h  r  <8.  173  f. :  Mbt  ^obt).  —  Lauert  8j9tmm  der  frieeli^ 
sehen  Mythologie.  Von  rirms,  (fi|,  JT3  F.:  c»ls  nn;^emein  genufsreich 
der  Aufmerk^.iinWrii  4'm|)tohlen).  —  H  o  r  m  ;i  u  n  j  Grundziige  der  Erd- 
beKcbreibung.  4e  AuU.  und  Schouw:  Proben  einer  iurdbeschreibung, 
fiben.  von  Sebald«  Von  Gvlbel  (ß*  174— 176i  Nr.  3  ist  Jwob  des 
Bec.  Uriheii,  weil  die  Geschichte  in  die  GeogreiAie  nur  so  wdA^vf« 
penommpTi  'ivf»rdrn  mür>e.  ;ifs  sip  7Mr  AnflcfrirnniT  nrul  Erläuterung  geo- 
giaph.  V  erlmitJiiisÄe  >  im  J^nlfut  uii^  sein  kann,  diMu  >orf^r**tt  eckten  Ziele, 
Beschränkunji  des  Maieriai.s  aul  dus  iiothweiidigste,  aut  entgegeogesetz- 
tem  Wege  naher  geaemaen  ale  Nn  1>#  ^  v  Wliifc«l»anat  ^eaMn* 
taratlao.  Bessere  Ausgabe.  Von  dilMi.  (6.  176:  i«l  ganseii  ^dobi^i 
P.U'daj^ogijscbe  Zeitung.  Protoroll  «Irr  rilftrn  Vrr^ammltinn  der  Directoren 
der  we^tphalischen  Gymnasien  und  tiolK-m  Bürgeri»cliulen  ssu  Soest  9 — 12. 
Bee*  1851.  Von  Scheibert  (S.  25-^  -  259 :  Angabe  der  Gegenstände  der 
Verhandinnf  und  bei  den  Wansebe,  dafa  dielBinricbtiing  weiter  Ter* 
breitet  nnd  nachgeahmt  werden  möge,  Beaeichnong  non  Aufgaben). 
Pri^Mstudien.  Revlc.  aus  Anlafs-  einer  Praemipnvertheiiung  p»  tiatten 
von  G.  E.  Mitgetiieiit  von  Prot.  Dr.  K.  Kyth  in  «chönthal  (^8.  261 
'—^264:  sehr  warme  und  beredte  Empfehlung  de«  Gegenstände«}« 
Circularverfugang  de«  prenea»  Miniflierinoi«  der  geiatl.,  Uaterriehta*  mo4 
Medicinalangelegenheiten  vom  2.  April  1853  (S.  2H1  f.:  der  Beginn 
fiiici  .S«:hlurs  i\pT  PVrirn  soll  allenthalben  einjjerichtet  werden,  dafa 
die  Schüler  an  6onn-  und  Festtagen  nicht  auf  der  Reise  sind). 

Septemberheft.  Scbelb«rti  aas  der  Sohalstube.  7r  Artikel.  Die 
langsamen  Köpfe  (S.  J77 — 196:  viele  recht  praktiaehe  Winke). — 
Deinbardt  in  Sondershausen:  die  Rbetoirik  Ita  GjiiuiaainM'(8.  1^ 
— 203;  Rhetorik  und  Poptfk  dürfen  als  besondere  Lehrzweige  nicht 
hecTortratea  und,  wenn  sie  als  solche  Platz  greifen,  liegt  hierin  ein 
Beweia  für  die  I)«rftißkeit  det  Gesammtnnterrichtä  und  für  die  Rich- 
tung auf  ein  äurserliches  Furm-  und  Scheinwesen)»  ^  BettribdUangelU 
Uetbst:  das  classische  Alt«rtbiun  in  der  Gegenwart.  Von  Kühler 
(S.  204  f.:  Inhf'iK^e  An7fMfrr>.  —  BernharfH:  Wegweiser  (lurcli  dir 
deutschen  Volks-  und  Jugeud>*t  iiniten.  Von  de  ras.  (&.  206  t.:  warm 
empfohlen).  >-  Heyaet  deatache  Sebalgrammatik.'  I7e  Aufl.  Göttin- 
ger: deutsche  Spracbldure  für  Schulen.  7e  Aufl.  und  Veraalekeat 
deutsche  BeispielgrammntiV.  'Ir  Aufl.  Von  Becker  in  Wittenberg  (S. 
212 — 21H!  Nr.  1  wirf!  aN  in  <!«*r  neuen  Ant5a;^^p  viell'ach  verbef^ert  und 
nach  iiiuaer  brauchbar  bezeichnet,  ^ir»  2  ungemein  gelobt,  auch  Nr,  S 
tb  «ecbt  «napreehend  nnd  braocbbar  enpfeUan).  —  Bauer:'  6r«nd^ 
77\'j,'  «In  neuhochdeutschen  Grammatik.  2e.  Aufl.  Von  H.  Schweizer 

(S.  •Jl<)-'22:>:  -.änstir^es-  Urtlieil.  OonmI  lischt  ^^^r(1.  daf«?  aUch  di^ 
^at'i£iilire  mit  grolf^erer  Si  I  lK«istandigkeit  und  mit  melir  historisclienl^ 
Shtne  behandelt  wäre.   lOiuzelne  Bemerkungen).  —   Heini  chen:  üe- 
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^«ngen  im  UtwaMnn  8tyl.  2e  Aufl.  Von  Wen  dt  (8.  225.  f.:  mkg 
^pfohlen).  —  Auf!gewiililtc  Koinoedien  des  Aristophaiics.  Erklart  y<m 
Kork.  U  Bdchen.  Von  domselbfn  fS.  226—229:  sehr  gerühmt).  — 
Baitzer:  Rechenlxuch  inr  den  iitan<lpunct  der  Mittelschulen.  Von 
S,  <8.  280:  «n»ft»lil«ii)< '«^  Tr&vtners  die  Blement«  der  M»tliw»Ufc 
Ir  TU*'  Von  sintm^nn '(8;  380-~^3S4:  zwar  in  mancher  Hinsicht 
anerkannt,  aber  wegen  des  darin  eingeschlagenen  Wegs  nicht  empfoh- 
len). —  Greifs:  Lehrbuch  der  Physik,  8pilier:  GrunfJrifs  der 
Fbysik  und  Frick:  Aufangjigrände  der  Naturiebre.  Von  dem^.  {S, 
— ^M49  r^.  1  al»  der  B«aefit«nf  b«Mfiders  iverth  beMieliiu|l,  Ifr.  S 
nicht  wifsenschaftlieh  ^mu-  befunden,  mit  Nr«  3  erklärt  sich  Ref. 
Totlständig  einverstanden).  —  Schmidt:  Bilder  aus  df-m  "Vordru.  Vi  Si 
Holthausen  fS.  "IH  ^*49:  als  Genufs  und  »Geistigen  Gewinn  zu- 
gleich bietend  bezeicbuetj.  —  Paedagogiäche  Zeitung.  S.  288^291 
ivM  ein«  Stella  iber  die  Laistnneail  der  OymnaaieÜ  anr'der'flEallinhr« 
t  d.  G^iiiii  )s;  M  n  1^53  8.  iGf  f.'  mitfettfeUt.-  ==  MHtlniMytfniM 
Frank rt  -  '   (S.  HIO-,319). 

October-  und  Noremberheft.  Scheiberl.  Lieber  den  ^on 
uns  in  diesem  Hefte  unter  Königreich  Prenssen  mitgetheiltea  Ministe' 
fiaiariaes  (S.  977^394«  begrfifiit  den  Brlaff  mit  grofaer  irra«dd,-mL 
mentli^  anch,  wenn  ihm  das  Motiv  zu  Grande  liege,  den  Lahrstande 
Manner  zuzuführen,  die  etwas  höheres  haben,  als  Huniarltat  der 
Intelligenz.  Da  indes  der  Vf.  beliirchtet,  dafs  auch  norh  nicht 
i;eaug  Theologen  für  das  Lehramt  gewonnen  werden  dürttt;ii,  au  macht 
er  weitare  VcfaeUafe,  wie  diatar  Zweck  erreicht  werden 'MaiMIg«^ 
Banrtheilungen.  Gödeke:  BIf  Bficher  deutscher  Diabtnni;.  Ite'IT«!!^ 
kämpf  fS.  .'^01      nntpr  einrefnpn  Bemerk« nf^f^ii  ^«ehr  gelobt).  — • 

tViathematische  Lehr-  und  iiiiisbücher  (S.  301— d09:  Ritter:  Samni- 
iang  Ton  s^^stematiscb  geordneten  Kopfrechenaufgabeu  aas  der  jprak- 
tiscnen*  AriHilnatik  oiid  Algebm,  wird  gelobt,  aber  fÜr'den  Swaak  d«B 
Schülern  in  die  Hända  gegdhan  an  werden  nicht  empfohlen.  ^  c  h  rUdttitt 
fafsliche  Anweisung  zum  gründlichen  Unterricht  in  der  Algebra,  nur 
für  Privat^tudien  empfohlen,  Pollak:  Sammlung  algebraischer  Anf 
gaben,  2e  Aafl.  brauchbar  befunden,  an  Peter«:  die  ä^uimetrischeu 
GldclHingan  mit  awei  Unbekannten,  bei  Tielem  Lobe  die  KlatMt^tMii 
Darch^ichtigkeit  Termifst,  Meyer:  Lehrbnah  der  Geometrie  fürGym- 
na»*ipn.  5p  AiiH.,  onter  etnxelnf  n  "''^i-in(M'knn:'''n  i:*'lnVit.  flit  liTrr  T' . ''v 
buch  der  Geometrie^  trotz  einiger  Aus>i  >  II  i>  iii:<  ii  tiir  braticbbtit:  erikiiiri). 

—  Korner:  der  Mensch  and  die  Natur.  Von  Langbein  (S.  310 — 
315:  bei  vieler  Ges|ireitztheit  und  Kffeethascherei  aind  «anaba  SaUlde*^ 
Hingen  hübsch  gruppiert  and  vielseitig  interessant,  doch  wird  gegen 
die  Ansicht  al^  «^ei  die  darin  hr  rx  !ii u  fe  Tendenz  die  der  hohem  Bflr»* 
gerschule,  Verwahrung  eingelegt). —  Vermi.schtc.<«  v«ii  H.  S  c  U  n  ti  i  zer 
(8.316-^89fl;  Betrachtungen  über  die  Yerhaltniiise  der  Sprachen  in  Besag 
anf  Wortreich thum  and  nber  das  Varhiltnii  dar  deutschen  noeb  jetat 
vorhandenen  Dialecte  zu  einander.  Daran  schlief^en  m<  h  Deotnngen 
einiger  im  Schweizerrltnl«  cte  vorkommenden  Worte  und  K<  il<  n«i arten). 

—  Paedagogi«che  Zeitung.  Da«  Pförtnerfest  am  JO— 22.  Mai  l»5d  (8. 
833-^337.)  ~  HannoTer  (8.  338  f.:  das  ungünstige  Krgel»ais  dar 
ersten  jaiistisrheii  Prüfung  wlfd  benOtst  um  daraaf  binsnweisefi ,  arÜ 
die  Gymnasien  die  Zersplitterung  abthan,  Gedanken  verarbeiten  lehren, 
tiefe  P  ro  in  in  I  .-l  .1  r  hiid  .1. .  !  -  r  I'rfif  n*»mn*h  [ifl.inyr'n  ihm!  s\,-nrrrr  rj.-- 
dachtnittkram,  als  andauernden  Fieifs  und  br'.Honiienes  Arbeiten  verlangen 
«irsan).  — -  Nekrolog  von  Dr.  Fried r.  Traug.  F ri edemaftn-fB. 
347  f.)  Dammerangen  in  Italien  (8.  348—364:  aus  dar  A.  A.  Z. 
werden  die  seit  1846  erschienenen  paedagogischen  Werke  von  Zajotti, 
Toounaseo,  Lanbriiscbini  und  Capponi  iMsproabaa  and  daraaa  ge^ 
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schlofsen,  wie  sich  anch  in  Italien  die  Üeberzcugmig,  ^afs  nur  fiurcfa 
eine  beCsere  £rziehong  die  Zustande  verbefsert  werden  können«  iumer 
mebr  felifilnrtnde  Geltung  versehaffe)  —  MHÜMiliucatt  tWr  it»  Un- 
tflrrichtswesen  in  Rufsland  (8.  363 — 359). 

De  cemberheft.  Sc  heibert:  ans  cl<>r  Srhulstube.  Achter  Artikel. 
Die  beweglichen  Geister  (327 — 344:  in  gleicher  Weise,  wie  die  vorher- 
gehenden gearbeitfl«  wni  gehalten).  ^  W,  CartaiftBiit  dw  Wl  (9. 
345 — 360:  es  werden  zuerst  folgende  Sätze  «afgeitellt :  I)4ar  positive 
stilistische  Unterricht  ist  blofs  eine  Ergänzung  und  Zusammeiifafsung 
der  in  alle  übri^^en  Unterrichtszwplj»e  zerstreuten  Süliibimt;en.  2)  Die 
UdlNlBg  in  dem  mündlichen  Ausdrucke  rouls  auf  allen  Stufen  dM  Unter- 
ddit«.  der  !■  4tm  i^aAKBÄtm  fvniBgehen,  miadetteni  tMaadb«  btgM- 
tan.  3)  Alle  Stilübung  gAt  von  4«r  unmittelbaren  Nachahmnng  aus 
ond  endigt  in  der  freien  Narhbilflnn^,  ^)  Kleinp  häufi;^  wieflorkeh- 
rende  Aufjj^aben  verdienen  den  Vorzug  \ov  den  grol^oren  selten  eiutre- 
tendeu.  Die  umfangsreichen  Aufsätze  gehören  in  das  letzte  Stadium. 
6)  Yvn  der  Verbereitwig  Ist  nlleathelVM  mtkat  wä  evwevten »  «Ja  '?en 
der  Conectvr.  7)  Die  C<orrectur  mufs  «panam»  aber  ezact  sein.  8) 
Der  Lehrer  soll  in  der  Ref^e!  kein  Thema  j^eben,  das  er  nicht  selbst 
bearbeitet  hat  oder  in  einer  gelungenen  Arbeit  vor  sich  sieht.  9j  Alle 
Iiehrbncher  nnfsen  zahlreiche  und  gute  Muster  enthalten,  die,  weil 
rfe  iich  ia  den  Classikern  selten  finden,  fär  den  paedagogischen  Zweck 
eigens  bearbeitet  sein  mufsen.  10)  Die  Themata  und  deren  Vorbereitung 
mufsen  so  gewählt  sein,  dafs  alle  Versnchun/;  sich  fremder  Hilfe  zu 
bedienen  von  selbst  wegfällt.  11)  Frei  gewäiilte  Themata  können 
kioiisteM  dann  vad  waiiA  ala  PräfirteiBe  indifidaeller  Neigungen  mid 
Fähigkeiten  zugelaCMm  wwden.  13)  IKe  Themata  müT  en  anch  so 
gewählt  sein,  dafs  7.\i  nnwahren  Abstrartionen  oder  Gefülilen  dadurch 
kein  Anstois  gegeben  wird,  löj  Besonderer  Redeiibunf:ci\  bedarf  es 
nicht.  Daran  schliefst  sich  der  Entwurf  eines  Lehrgangs  für  den 
itttlrtiiwfceB  Uaterrfelity  der  mit  im  iMi^  ladlTidiaBmniffMi  mit 
alle  CMtaagen  von  Lehranstalten  Anwendung  erfahren  soll).  —  Beur- 
thcilnnn-en.  Französische  Hand-  und  Schnibnobcr.  Von  Kühr  (S.  161 
— 367:  Claudes:  coiTp  d'oeil  des  m^thodes  empioyees  dans  l'enseigne- 
ment  de  la  iaugue  irau^aise.  Programm.  Wiesbaden  1852,  wird  stark 
cetedeH  and  in  den  Eesakatan  «nbnncbbar  gefunden.  Streek:  CkL 
de  la  Harpens  franz.  Schulgramroatik  wird  desgleicheu  als  unbrauchbar 
bezeichnet.  Seyerlen:  F'lcmentarbuch  der  franz.  Grammatik  3e  Aufl. 
als  treue  und  fleifsige  Arbeit,  wenn  auch  zu  viel  enthaltend,  anerkannt. 
Pldtss  Biementarbueh  der  frans,  Sprache  3e  Aufl.  findet  das  Lob 
yagMefcter  DamMUiruig.  Schmitz:  franz.  Elemaatarlmali  M  den 
ganz  empfehlenswerthen  Bfichem  gezählt.  Mit  Herrmann:  franz. 
Grammatik  ist  der  Hr.  Ree.  im  Principe  nicht  einverstanden,  ertheilt 
ihm  aber  das  Lob  gründlichea  und  ernstiiehea  Strebens«  Keber: 
UebwigiatftiliA  sua  Uebertetaen  ana  den  lÜearladMB  ine  FransSaieelie 
wird  als  ^avris  manchem  willkommen  bezeichnet).  —  Mager:  fran- 
zösisches Lesebuch  5e  Aufl.  und  deutsches  T.escbnch.  7e  Aufl.  Von 
Mager  (S.  357 — 382:  nach  kurzer  Einieitujig  wird  die  Vorrede  zur 
an  Aufl.  des  frauz.  L«esebuohs  vollständig  abgedruckt).  —  Deutscher 
DIehterwald  Ton  Opita  bia  LeiHia.  Yen  LangbaU  (8.  389:  bei 
mancher  Anerkennung  wird  doch  das  Budi  aicht  OBnigend  gefunden 
und  die  Kritiken  des  Herausgebers  getadelt).  —  Vop;eh  Nef/atlas. 
Von  dems.  (S.  383:  durchaus  empfohlen). —  Christliches  Gesangbuch 
fQr  Schulen.  2e  Aufl.  Hannover.  Von  dems.  (S.  384:  unter  Mitthei- 
lang  mancber  Waosehe  eai|plehleBda  md  lobende  Anaeife)«—  Olemea: 
Grnndzuge  der  christlichen  Kirchengeschichte.  Von  dems.  (S.  385  f. : 
faat  dorebweg  beledigend).       Mieiita:  Biidcr  aus  der  Ceaehiehte 
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der  christitcheii  Kircbe.  Von  dem«.  (8,  3b6  f.:  «•  wird  in«hreres 
auäführlicJier  und  Tollatandiger  gewOascbt).  —  8eh«lteiibeTg:  die 
ohfitiliehMi  BakeDOtnisachriften.  Von  dems.  (8.387:  gelobt). —  Leb* 
nuann:  Goethes  Liebe  und  Liebesgedichte.  Von  S.  (8.  S87  f.:  das 
Buch  sehr  gelobt,  doch  aLs  Fundgrube  bezeichnet,  um  daraas  die  Belege 
SU  Anklagen  gegen  Goethe  zu  üuden).  —  Paedagogiscbe  Zeitang.  Sitae 
fiber  den  Religionsnntcrrfcbt  und  Sber  dM  rengutee  Leben  mf  €wmn. 
gellsclMn  Gymnasien.  Versammlung  zu  Oschersleben  8.  Mai  and  28» 
August  1853.  Mitgetheilt  von  Dir.  Dr.  Müller  in  Magdeburg  (S.  373 
—  386:  mit  eininen  Bemerkungen).  —  Versammlung  der  Realschul- 
iehrer  au  Braunschweie.  27—29.  Scpt,  lööö  (.S.  377—381).  —  Mit- 
theilongen ans  8ehlesw^Hol«teiii  (&  88I--d86t  Briefe  iber  die  D»- 
nisiernng  and  den  Zustand  der  Uoi^rsitfti  Kirl).  —  UntTersitStfakK 
theilungen.  (S.  386 — '69^:  tintcr  anderem  über  den  CnI|pn;TenzW«ilg 
in  Leipzig  und  die  Studentenverbindung  ISinpolf  in  Ht  id«;iberg),'*»- 
Bie  Jugenderziehung  in  den  vereinigten  Staaten  Nordamerikas  (8. 
898—407:       den  AQilMde).  —  '  '  = 


Schul-  und  PersoDaloachrichten,  statistische  Miltheiluagen» 
litterarische  und  antiquarisdie  Miscellen. 

Altona.  Zorn  Director  de«  dasigen  Gymnaainiiii  wurde  der  Rec- 

ter  der  Gelehrtenschuie  zu  Kiel  Dr.  Lacht  ernannt,  der  bisherige 

I>trertor  Prof.  Dr.  Bendixeü  nach  Pinn  ver?5et7:t.  Die  Lehrer  Prof. 
Krandsen,  Suhrector  Mietert,  Dr.  Brandis  und  Dr.  Kt  ldmann 
"wurden  bestätigt,  Dr.  Dörens  en  als  6r  Lehrer  vorläufig  consiitutert. 

AifCLAV.  Ale  8obreetov  ward  a«  Gymnaflani  der  Sebalooitecaa- 
dida«  Dr.  G.  F.  W.  Sporer  angestellt. 

Berijn.  Zur  Feier  des  9n  I>eeember  1853  "^on  Seiten  der  nrchrteo- 
lofri-f heil  (^esellsrliaft  er.scluen:  Zur  Erklärung  tirs  PUntus.  Anti 
kcnkranz  zum  dreizehnten  tf^inekelmannafest  gewviht  von  Theodor 
Paaefko«  Mit  13  bUdliefaen  DarateUnngeii  (33  8.  gr.  4  mit  einer 
flt^ndrucktafel).  Im  fjelireraellegiom  des  kon.  JoachimsthaU 
sehen  Gymnasiums  kamen  während  des  Schuljahres  — 53  anf^er 
der  Bd.  LX.VII  S.367  berichteten  noch  folgende  Aeiiderungeii  vor:  Prof, 
Dr.  £m i  1  Snethlage  zog  sich  nach  43jähr.  Dienstzeit  in  den  Ruhe- 
stand  tarack,  Oberlehrer  Tftaber  warde  seiner  8teiiang  als  Adjaoct 
enthoben  nnd  ruckte  in  die  letzte  Stelle  der  obern  Lehrer  auf,  die  von 
ihm  bekleidete  Adjunctur  wurde  dem  Schnlnmf«rind.  Dr.  Ernst  Wol- 
demar  Heftter  (.s.  Bd.  LXVIf  S.  594)  zugewiesen.  Danach  bestand 
das  Lehrereollegium  am  Schlufs  des  Schuljahres  aus  folgenden  ordent- 
liehen  I>$hrern:  dem  Director  Dr.  Meineide,  den  Professeren  Dr« 
Kopke,  Dr.  Conrad,  Dr.  Passow,  Dr.  Mütgell,  Dr.  Jacobs, 
Dr.  Seyffert,  Dr.  Giesebreeht,  den  Oberlehrern  Schmidt  und 
Täuber,  den  Adjuncten  Dr.  Planer,  Dr.  Kirchhoff,  Pomtow, 
Dr.  Hollenberg,  Dr.  Heffter,  Dr.  Nauck,  wozu  als  wirsenscbaft-> 
Kche  Hilfslehrer  kommen:  Geb.  Jostiirath  Prof.  Dr.  Raderff  ISr  den 
stiftungsmafsig  zn  ertheilenden  propaedentischen  Unterricht  in  der  Jn- 
risprudenz,  Prof.  Kabnicri  für  clen  itftlieni^rhen  ,  T>r.  P  h  i  M  p  f>  fnr 
den  englischen  Sprachunterricht,  und  die  Schuiamiscandidatcn  Grois 
nnd  Dr.  Brandis,  nebst  mehreren  teehnischeu  Hilfslehrern.  Die 
8ehaiefsahl  betrug  39»  (I:  57,  H:  68»  lüM  48,  Ili^:  59,  fV:  58^  Vt 
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daraater  120  Alomnen,  7  Pensinnare        AlamaaU,  4m  iibrigea 

Ho«pIte8.  Abiturienten  Michaelis  1802:  lÜ,  Ostern  IHöH:  11.  Pro- 
grammabhandlung Mich.  1853:  EmpcdoclcOy  vom  Adj.  Dr.  Wi!hf»lin 
Ualleuberg  (31  S.  4^.  —  Daa  LehrercoJlegium  Ue^köu.  KriedricU- 
Wilbelma-Gymiiaflianis  hat  in  demAelben  Zeiträume  kein«  Verls- 
deraoc  erfahrea;  mit  dem  Schlufs  dea  Schuljahres  schied  Prof.  de  t«. 
Harpe  aus  Gesun«yieitsrücksicljten  aus.  Vun  den  Schulamtscandidaten 
hat  Dr.  Bertram  eine  Stellung  an  der  Königsstädtischen  Realschule, 
Dr.  Koch  [s.  Bd.  LXVill  8.  657]  am  Paedagugium  iu  Putbus  er* 
ballen;  an  ihre  Stelle  sind  die  Drr.  Schacht,  Schaarschmidt  and 
\V,  Rill,  eck  j^rri-t-n.  Die  Schiilerzahl  betrug  671  (h:  27,  I*':  '66, 
TP:  46,  II»':  61,  IIPA:  39,  IlPli:  3:.,  III'A:  48,  HI'B:  55,  IVA:  44, 
IVÖJ  51.  V:  6  f.  VI:  65).  Abiturienten  O^tprn  \^o^:  1<),  Mich.  II. 
ProgiauaiiuL/tiaiidluug  Mich.  1Ö53 :  Da  fastorum  municipalium  Campa- 
norum  fruf^mento  lie/Sensio,  Ton  Prof.  Dr.  A.  W.  Zampt  S.  4). 
—  Von  den  Veränderungen  im  Lehrerpersonai  des  Goü^gc  royal 
Franyais  i?^i   di'  BefördernnL'  des  Director  Dr.  Kramer  Hd.  TA  VTl 

5.  490,  die  des  l>r.  Zinzow  lid.  LXVIll  S.  '215  (dessen  Lehi.siunden 
>vurdeu  grüfsteutheils  Dr.  Beccard  übertragen),  die.  des  Prof.  Dr. 
Joachimsthai  ebend.  S.  316  gemeldet.    Nenerdings  ist  der  Ober-"- 
litui  r  Vv.  Gerhardt  TORI  Gvmn.  /u  Salz\ve<lei  hinberufen  worden.- 
Di,  .Schiilerznhl  betrug  Mich.  'l853:  284  (I:  22,  II;  27,  HI^  :  ill^: 
43,  IV:  55,  \  .  49,  VI:  55).    Abiturienten  Mich.  1852:  I,  0»ie»n  1853: 

6.  PrograiumabUandluug :  Quacstionum  Empcduclcarum  spccimcn  11 
scr.  Prof.  A.  Mull  ach  (33  S.  4).  —  Der  Jahresbericht  ober  die  Ko- 
nig städtisch  e  Realschule  Mich.  1863  enthalt  eine  Abhandlung > 
von  Dr.  J.  K.  TTi  inrirb«:  Q u acstionns  Dentit-f hrittme  (41  »S.  8),  der 
über  die  1>  u  ro  i  h  e  e  n  s  t  ä  d  t  i  s  C  h  e  Real  schule  eme  Abhandlung 
▼on  Prof.  Dr.  L.  Herrig:  de  Jh-uidibus  (34  S.  ^^). 

BLA.UB£VReif.  Das  cur  Feier  den  königlichen  Gebartstugs  1853  vom 
kön.  evang.  Seminar  ao^gegebene  Programm  enthalt  eine  Abhandlung  von 
Prif.  i  h  n  e  n  b  e  r  ge  r ;  Viam  ffr  nrlurnvm^  quam  in  Hcbraicit  Ir»* 
dendis  sccutu§  e«t  brevibus  explicat  <i.  G.  F.  II.  (27  -ir). 

BoKM.  Schalamtscandidat  Gustav  Dronke  vrard  als  5r  ordent-' 
lieber  Lehrer  am  Gymnasium  angestellt. 

BuA.M>iMiijKG.  Der  Mathematicus  am  Gymnasiom Theodor  Schö- 
nem ann  erhielt  dm  Pr*.rrs<;nrtitel. 

BursT  \T-.  ])(  r  Privatcioeeiit  Dr.  K  ar  I  A  d  i»  1 1  C  o  r  n  e  I  i  u  s  ist 'i&um 
aufserordeiitliclien  Professor  der  Geschichte  an  der  dortigen  Univer- 
sität ernannt.  —  Am  Frledricbsgymnasinm  ist  der  Scholamtscandidat 
Dr.  Colmar  Grfinhagen  snm  ordentlichea  Lehrer  bernfen  und  be- 
stätigt. 

Or>sLiN.  Am  dort I::.  11  Gymnajnnm  ist  der  SchulamiAcandidat  H. 
y  r.  Kupfer  als  5i  uidcutlicher  Lehrer  angestellt  worden. 

CüLM.    Arn  dasigen  (kath.)  Gymnasium  ward  der  Schnlamtscand. 
Wentske  als  4r  ordentlicher  Lehrer  angestellt. 
ISfoRPAT.    Im  J.  1853  erschien  daselbst,  gedruckt  auf  VerfSgniig 
des    Conseils   der    kaisei  Ii«  li<  ii  T'iilv  n  ität :   Karl  Morgcry^f^m.  Ctr- 
ddrhtnisrede  gehalten  den  '20.  ISovIn.   l-''2  vom   Prof.  Dr.  Ludwig 
Mercklin  (35  S.  gr.  4),  und  folgende  Inauguraldissertation :  De  Bttl- 

Sarorum  utrorunupiv  origine  et  sedt&HS  atlflf tttsfimlf ,  scr.  Sergios. 
varoT  Petropolitanos  (92  S.  gr.  8). 

ÄHi>otx.    Jn  dem  vom  kön.  Gymnasium  im  0<  t  i  l  er   1853  aiisger. 
gebenen  Programm  iM  Hu  lrt  m,  !i  rino  Abhandlung  des  Prof,  4« 
ihff^lemcntc  zu  den  Eimi«  /id  n  di -i  /'.nkfidcs, 

JI^LW^iiiwN.    D«s  vom  koii.  G^fuiiiasium  1853  ausgegebene  Pro 
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ffwm  ettAilt  eia»  Ablimdlmf  vm  Prof.  A.  FIscalar:  Brkmerun- 
gen  mn  homtritche  Frauenbilder. 

Frakkfürt  am  Main.  An  die  Stelle  Ton  Eberz  (s.  Bd.  LXVIII 
S.  ij!t  der  Conrector  Dr.  J.  Becker  vom  Gymnasium  zu  Hada- 

mar aiä  ordentlicher  Lehrer  an  der  (kath.)  Knaben-i^electenschole  be- 
Mifim.—  Am  dortfgwi  GymnuHam  wt  Conreetor  PrtftMOr  RSdig^r 
la  dtfanvoUsR  Ruhestand  Ttnetzt  und  an  seina^Halle  A.  Fl«ek'- 
eisen  in  DresdaBy  JÜtlMMSftWr  diaMT  Bl&tteTi  mn  Pf  feaiar  er- 
nannt worden. 

Glaijl,  Als  kathol.  Religionfliehrer  ward  am  Gymnasium  der  vur> 
kmig«  Gallas  im  Bbendorf  &  9ir«eke  rngpaUkH* 

€k.&CKsTAi>T.  An  Hörnt  C«*  Kiel)  0lelle  ward  Rector  dar  Ge- 
lehrtenschule  Collaborator  I>r.  Jessen  Ton  Kiel,  Conrector  Lücht 
erhielt  seine  Entlaf sung.  Der  8ukrector  Dr.  Petersen  rückte  zum 
Conrector  auf,  aU  Subrector  trat  Collab.  Dr.  Vollbehr  von  Plön 
«in.  Nach  VenvlMmMg  d«a  in  Labren  Dr.  Kaak  aach  Plön  wifdea 
die  übrigen  Lehrer  Dr.  Harri  es,  Krämer»  Maina  Ittd  CrrftSko 
•ia  4r,  6r,  7r  und  8r  Lehrer  bestätigt. 

GÖRLITZ.  Der  voriuaiige  Rector  der  Gelehrteosahale  in  Plön  Dr. 
Schütt  iat  MiBi  Direater  des  Gjhriitser  Gymnasiaa«  arwtbH  wardaa. 

GöRZ.  Der  proTisorlsc  lie  BiraGtaa  daa  k.  k.  CtymmwTnmii  Aat. 
Stirn pel  ward  znm  "STuklHfien  Dirprtnr  ernannt. 

GÜTTINGEN.  Zum  Winckelmannstage  J853  schrieb  Professor  Dr. 
K.  Fr.  Hermann  im  Namen  des  archaeologisch-numisinatiscban  In- 
atHotafolMdaa  Programaij  IKa  HmMtafpe  (M  8  mÜ-ainar  Stab* 
dmoktafal/* 

GnKTF9WAiT>.  Die  Oberlehrer  am  GyanMittE  Hr»  <Thama  oiid 
Dtr.  Scheele  erhielten  den  Profes.sortitel. 

Grimma.  Am  7.  Januar  1854  feierte  der  Lehrer  der  Mathematik 
«id  Pkyaik  aa  dar  kfia.  Landaatolmla  Prof.  0.  R.  Fiaitahar  daa 

25jahrige  Jobüaeom  seines  Wirkens  an  der  Anstalt.  Das  Lehrercolle- 
ginm  brachte  demselben  seine  Gluckwünsche  dar  durch  eine  Tom  2n 
Prof.  Chr.  G.  Lorenz  Tarüafste  dcbrift:  Em  Blait  aus  Grimmat 
Chronik  (19  S.  8). 

Grobs-Ologav.  Scbalamtaeaadidat  Alax.  8 ehalte  ward  ala  6r 
•idaatlicher  Lehrer  am  evang.  Gymnasium  angestellt. 

Hattk.  Der  bisherige  ordentliche  Professor  an  der  Universität 
in  Marburg  Dr.  Heinrieb  Girard  ist  znm  ordentlichen  Professor 
dar  ttUnwiHogia  an  dar  Uniranritat  Halle  ernannt  worden.  An  latete» 
rar  sind  neuerdings  folgende  Doctordissertationen  erschienen:  De  elo- 
cutwne  Pindari  sei.  Eduardus  Lübbert  (14.  Septbr.  1853.  66  S. 
8)  uiul:  De  Cicerovis  Tu»culanis  dUputationibus  scr.  Otto  Heine 
(14.  Januar  33      8);  feroar  pro  venia  legendi:  De  enipUone 

•amüMana  fn«*  FImuti  fahulit  t^tin»  praftaNir  aar*  Brnaataa  Imma- 
BBel  Bekker  J.  U.  D.  (20.  Joli  1853.  33  8.  gr.  ^  —  In  dem  Per- 
sonal des  Lehrerkollegiums  vom  kon.  P  a  e  d  a  g  o  i  u  m  in  Halle  ist  in 
dem  Scluiljaliti'  1852— -53  keine  bedeutendere  Veränderung  vorf^egan- 
geu  als  die  Bd.  LXVII  8.  490  berichtete  Ernennung  des  ueuen  Direc- 
ton»  Dia  Hilfslebnr  Dr.  Hartsbarg  and  Cand«  Garaka  sind  ana- 
geschieden,  Cand.  Blatt  ist  als  solcher  eingetretall*  Damnach  bestand 
tias  Lehre  reo  IIci:;i  um  am  Schlufs  des  Sehnljahres  aus  dem  Director  Dr. 
Krämer  [neuerdings  zugleich  zum  aulserordentlichen  Professor  der 
Theologie  au  der  Universität  ernannt],  dem  Insu.  adj.  Dr.  Daniel, 
Dr.  Voiet»  Dr.  Dryander,  Dr.  Garcka«  oan  Collegan  Nagel 
und  Pr.  Nicmeyer,  Math.  Puls,  Dr.  Konrad  Niemayar,  Mr. 
Louis,  Rendant  Hofgier  und  Hilfslehrer  Blan.  Die  Schulerzahl 
betrug  77  (I:  13,  II*:  8,  II»»:  6,  III:  27,  IV:  16,  V?  7);  zur  Univer- 
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attit  wwdoi  Oftarn  8  t  Ißcli*  4  «atiabeii.  PrdgnmnMibHad- 

lang:  Q,  Horatü  FtacH  carminum  Hhri  I  collatia  ttriftorihu»  Grmeeh 

mustrati  ^pertmen  scr.  Dr.  H.  H.  Garcke  (XXIV  n.  42  8.  4V 

Hamm.  Zum  Director  des  dasigen  Gymnasiums  ist  der  bis»li(  ri;;e 
Conrector  am  Domgymnasinm  za  Naninburg,  Oberlehrer  Dr.  Hermann 
LIebaldt,  «rnannt  wordea. 

Heilbro.mv.  Im  Programm  des  kon.  Gymnasiums  1853  ist  enthal- 
ten eine  Abhandlung  von  Prof.  Dr.  Rieckher:  wisscmchaftlichc  Ab- 
handlung über  das  Farticipium  de»  griechutckm  Aoritte.    2«  Hälfte 

Ka SCHAU.  Der  8ai>f>IeBt  Em.'  Tjm  wnrd«  mm  wirkUdieA  Gym* 

■Äsi.iÜehrer  am  k.  k.  Gymnasium  prnnnnt. 

Kiel.  An  die  .Stelle  do«  lunh  Alloiui  als  Director  versetzten  Rec- 
tors  der  Gelebrteusciiuie  Dr.  Lucht  wurde  der  Director  der  Gelehr- 
tcmchnle  m  Glfickstadt JOr.  Horn,  dagegen  CoUnbdimtor  Dr.  Ja«- 
sen  als  Rector  nach  Gluckstadt,  der  5e  Lehrer  Dr.  Strave  zum  4ii 
L«»hrer  und  Collaborator  ernannt.  Di<»  Lohrer  Jn  ngclau  fsen  ,  Brun- 
ning uud  Selka renberg  rückten  in  die  zunächst  hohem  Steilen  auL 
D«r  8eli«lamtMftiidftdat  Fr.  Fnbar  ift  ObaiUiurax 
am  dortigm  Gymnasium  beftätigt. 

Leipzig.  Bei  Gelegenheit  des  vom  Domherrn  und  Superintenden- 
ten Dr.  Chr.  Gl.  Leber.  Grofümann  gefeicrii  n  "J'ijährigen  Arats- 
jubilaeoms  sind  folgende  Schriften  erschienen:  A.  ächäfer:  Demo*- 
Uenes  AuMiung  aum  RUmmr  (Probe  «na  dem  deMfichit  encbei- 
n enden  heben  de»  Demostbeves  und  der  athenieehen  Staatnnänner 
acivcr  ZefO,  G.  Stallbanm:  Diairihe  tn  mythum  Piatonis  de  divtni 
amoris  ortu  (65  S.  it),  Möbiost  Midraach  der  »ehn  Märtyrer,  über- 
utK$,  Bine  GratnIatieiiMcbrift  des  Patten  sa  Mefndti  Dr.  O. 
Hei nze  eniluUt  moe  für  Tbeelogen  geecbiiebene  Abbtndlang:  hMm 

He  nifiiinm  npp^lig^amits. 

LEiT.MfcHtiz.  Der  .Su(»pient  am  k.  k.  Gymnasium  Dr.  JüS.  Per- 
the  ward  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  befördert. 

liBMMtM»  Ad  die  dei  neeh  firlm  benr^e«  Dr.  A  lex  alt- 

der  Zawadzki  ist  Dr.  Victor  Pierre,  vorher  Professor  der  Phy- 
sik an  der  technischen  Akademie  zn  Lemberjj.  7.m^\  ordentlichen  Pro- 
fessur der  Physik  an  der  dasigen  Hochschule  ernannt  worden.  —  Die 
Suppleateü  «m  Sn  Gymnesliim  B.  Cieleekl  lad  J.  Krnszynikl 
bIbmI  stt  wiridichen  Gymnasiallehrern  für  GalMea  «maaai. 

Lissa.  Schulamt^cnndidat  Dr.  J.  Metttbaev  wnrda  aai  daeigea 

Gymnasium  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt. 

Lyck.  Am  Gymnasium  erhielt  der  Lehrer  Menzel  den  Titel 
Oberlehrw, 

Magdeburg.  Am  Paedagogfma  des  Klosters  U.  L.  Fr*  wurden  die 
bisherigen  Hilfslehrer  Dr.  Leitznann  aad  F,  H.  J>ann«il  an  er» 
dentUcben  Lehrern  ernannt  (s.  Zbttz). 

Nbv-Rvppui^   Odtulamtseandida*  Ih^  J.  F.  G.Bade  tmrd  am 

C^rmaasittm  als  8r  ordentlicher  Lehrer  angeetettt« 

Oppfln.  Der  Coüaborator  Dr.  Ree  1er  am  Gjwnailaw  ivard  ala 
ordentlicher  Lehrer  angestellt. 

Padua.  Zu  ordentlichen  Professoren  der  classischen  Philologie  an 
der  pbilosepMeehen  Faeahit  der  dadgen  Universität  wurden  der  Leb- 
rer  des  Obergymnasiums  zu  Triest  und  bisherige  Supplent  fSr  grie- 
chische Philologie  an  der  hiesigen  Univer^tat  Frz.  Foyztik  and  der 
Professor  un  Lycealgymnasium  Sta  Catterina  in  Venedig,  Priester  P. 
Gasal  eraanat. 


Ar«  PmasBURG.  Niabt  anialwaiiant  zar  Vergleichung  mit  den  I<ebr- 
pUbMn  «aiarer  daatacbea  G|amaileB  dfurlla  der  dea  Gjmaiiaiba  01. 
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Aiiaa  (s.  üd.  LXVII  S.  493^  seio,  welchen  wir  nach  dem  1853  er- 
schieiMiicn  Procmm  mlttheueii. 

I.  II.  in.  IV.  V.  yr.  vrf,  bi-cI. 

Griechische  Religion   2  S  S 

Lutherische       ,f    2        2  2  —  4 

Griechuch  [ii]'^,  ::::!}  *  ^  

Lftteinisch         j^j^^     ....?(    ^    *  ^  

Deutsch  3234566  5 

Rossuch  S455    5    66  5 

Französisch    ...•    •...2     4     4     5     5     5     4  — 

En^ll.sfh  f  privatim)    .,»♦,2      2      2    —    —    —    —  — 

Arithmetik  und  Algebra  ....2     223444  4 

Geometrie  2     2     2   —  —         •  — 

Physik  2—  —  — 

Math.  Gcogr.  n,  Aatron.  Is  Jahr  1  —  —  —  —  —  —  — 

Geographie  —   2     2     2     2     2  2 

Geschichte  2     3     2     2   —    —  — 

Naturwifsenschaften  \^  JjjjJ  l       ^  ^ 

Griech.  und  rom.  Aiterthfimer  •    •  2  1 

Russii^che  Geschichte  •    •    .    •    .  2  — 

Kalligraphie   

Zeichnen   1 

Singen   

Tauxea  •  


2    2  —  


Tarnen   3 

Plön.  Zum  Rector  der  Gelphrtenschuie  "wurde  der  I>irector  Prof* 
Dr.  Bend  ixen  aus  Altona  ernannt,  dagegen  der  bisheriire  constf- 
tuierte  Rector  Dr.  Schütt  (früher  in  Husum)  einfach  entlafsen  [s. 
GdiiLiTZ].  Gollaboratar  Dr.  Vo  IIb  ehr  ward  nach  Glacfcatedty  aa 
feine  Steile  aber  der  dortige  5e  Umr  Dr.  Kech  ala  GoUahorater 

nach  Plön  ver«;pt7t. 

Prag.  Der  Dircctor  dc.s  A  It.städt er  Gymnasiums  iichulrath  W  e  n  x. 
Klicpej^a  ist  auf  sein  Ansuchen  in  den  Ruhestand  Tercetzt  und  an 
«eine  Stelle  der  Torherige  Direoter  de«  GynwaaiiMif  an  Koniggräts 
Jos.  PadSra  ernannt  worden. 

KoMfiRFTrH  PnET  ssEN.  Unter  dem  10.  Aug.  1833  ist  folgende  Ver- 
fügurif;  des  Uiitci  rieht srainisters  ,  betreffend  die  Zulafsung  der  Caiidi 
dateu  der  Theulogic  zur  Prüfung  pro  facultate  docendi ,  eriaCsen  wor- 
den: Bi  iat  in  vieler  Beaiehung  wansebenmerth,  für  das  Lehcawt  an 
Gymnasien  Minner  xu  gewinnen,  welche  durch  Rundliche  theoIogi< 
sehe  Bildung  cur  Ertheilung  des  Religionsunterrichts  befähigt  sind, 
sogleich  aber  durch  Uebernahme  von  andern  Unterrichtsfächern  in  die 
Reihe  der  ordentlichen  Lehrer  einzutreten  Berui  und  Neigung  haben. 
Die  hon.  Proriocialschnlcollegien  werden  es  sich  daher  angelegen  sein 
lafsen,  den  Eintritt  solcher  Minner  in  die  Lehrefcirflegien  der  gednah* 
ten  Lehranstalten  nach  Möglichkeit  7.n  fördern«  Zur  Erlrichternog' 
dieses  Zweckes  setze  ich  hierdurch  unter  Aufhebung  der  Verfii^ung 
vom  21.  Decbr.  1841  und  28.  April  1842  als  Erganzuns  des  Reglements 
für  die  Prüfung  pro  facnltate  docendi  Tom  20.  April  1^1  folgendes  fest: 

Zur  Prüfung  pro  facultate  docendi  sind  Candidaten  der  Theologie 
snaolalaeat  welche  anlaer  de»  Zenfnia  der  Reife  lir  die  Universitita- 
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0imAkm  nad  eioem  Zengnis  aber  daa  yolieiid«!«  UkmämHL  aeadenücan 

ein  Zeugnis  über  die  bei  einer  theologi-schon  Prnfunfjsbehorde  gnt  be- 
standene erste  theologische  Prüfung  beibrin{i;en.  Wo  das  Ergebnis 
dieser  Prafung  durch  drei  verscbiedene  Grade  bezeichnet  wird,  ist 
•kl  Zw fii  dea  entn  «dar  wmiUn  Gradaa  «rffwdarIM»  .  Bai  mmtr&r 
Bezeichnung  des  Ausfalls  der  theologischen  Prüfung  ist  Vit  MV  Fest- 
stellung übereinstimmender  Zeugnispraedicate  die  Zulafsung  zur  Pra« 
fung  pro  facultate  docendi  von  dem  guten  Inhalte  des  Zeugnisses  ab- 
hängig, in  zweifelhaften  Fallen  ist  meioe  £ntscheiduog  einsaholen. 

Wollen  Candidatoii  dar  Thaolafia  daa  Zeagnia  dar  MMingta» 
facnltaa  docendi  aflaftgan,  aa  Iwlen  sie  dan  allgemein  Torgeschrieba- 
nen  Bedingungen  zn  genügen.  Das  7<m§mi§  dar  bediagtan  facuitai 
docendi  wird  ihnen  ertheiit|  wenn  sie 

1)  ia  «Iiier  ^obelaotioB  nnd  einer  «MIMmi  MAmf ,  waUht 
sich  auf  die  didaktische  Befähigung  und  die  eigenthamlichen  BlilV» 
dernisse  des  hohem  Schulunterrichts  zu  beschränken  hat,  die  Fähig- 
keit darthun,  in  der  Religion  und  im  Uebraeischen  in  der  eratan  Qiaiae 
eines  Gymnasiums  zu  unterrichten,  und  wenn  dieselben 

3)  antwadar  a)  im  Iiataialactan,  CMvaUachan  und  Deutschen  odas 
b)  in  der  Mathematik  nnd  daa  Natnrwifaaiuchaften  die  Unterrichtsbe- 
fabigung  für  die  Obertertia  eines  Gymnasiums  oder  a)  im  Lateinischen 
oder  ß)  im.  Griechischen  oder  y)  im  Deutachen  oder  in  der  Mathe- 
■atlk  oder  a)  In  daa  NatarwibanachaÄaa.odar  ^  i»  Geograf^hie  nnd 
Caaahlchte  d&a  fTatarriahtilnimgaag  Ute  dia  Maia  aiaaa  Gyiaaa- 
aians  darthun. 

In  allen  unter  2a  und  b  und  a — f  bezeichneten  Fällen  ist  für  die 
ubriffen  Disciplinen  dasjenige  Mafs  von  Kenntnissen  nachzuweisen, 
welcnea  snr  aUgameinea  Bildang  aaaatbahrtich  iat.  Dia  Anfiirligang 
achriftlicher  Arbeiten  ist  nicht  la  erfordern.  Es  versteht  sich,  dafs 
CS  jedem  Candidaten  unbenommen  bleibt,  entweder  durch  die  Prüfung 
pro  facultate  docendi  oder  durch  eine  spätere  Prüfung  pro  ioco  sich 
aiae  aaagadahatara  Befähigung,  naiaaattlick  Ar  aialirare  Untarriaiiti» 
gaganataada  die  facnltaa  für  dia  thmm  dessen  zu  erwerben. 

PuTBus.  Am  Paedagogtum  waid.  dar  Caad.  K.  H.  L,  Hackar-  ' 
mann  als  Adjunct  angestellt. 

Ratzeburg.   Der  4e  Lehrer  an  der  Geiehrtenschuie,  6ubrector 
Pr*  Franke,  folgte  einem  Rafa  aaah  Altaa^nrg. 

RÖSSEL.  Am  Progywiaifaai  wnrde  dar  Ciadidat  Aialb  0«it- 
raich  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt. 

RoTTwm.  Da«  Programm  des  köo.  Gymnasiums  1853  enthält  eine 
AUnadlaag  wmt  Pnrf.  Maadiag:  JHe  .rimchtm  vml  rtHgOnm  Am- 

Saarbrücken,  jüa  Gymnaaium  ward  als  2r  ordentlicher  Lekvar 
der  Torherifa  Iiakrar  aa  dar  Kaalaalwla  aa'  Doaborg  Ed.  JL4t%gtn 
aagastellt. 

Salzwedel.  Der  Schnlarotscandidat  Heinrich  Albert  For- 
atamaun  ist  als  7r,  der  Hilfslatew Dr.  Waldemar  Aeat  ala  8r  or- 
dentlicher Lehrer,  der  Schulaatmad.  Saiil  Aakanaa«  alt  HU6- 

lahrer  berufen  und  bestätigt. 

Schleswig.    Der  Subrector  an  der  dasigen  Domschule  Listov 
iat  zum  Rector  der  Gelehrtenschule  in  Seeland  ernannt  worden. 

ScHWEiMFURT.  Die  unterste  Ciasse  an  der  lateinischen  Schule  er- 
hielt der  blaherige  Stadlaalahrar  la  Sfaauaingen ,  Fraai  Karl 
Sckmldt. 

SoRAu.  Der  Cenrector  am  Gymnaaium  £•  A.  Laaaiaa  arkialt 
den  Profaiaortitel* 
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2^      SchttU  und  Personalnachricliteo  u.  s.  w.  Todesfälle. 

•noniAL*  Am  CHrMUMUnii  wmpi  4«r  vtfiMdft  BlIftMnwr  IHr« 
Bertlitl4  «Ii  8r  «M  dar  Pflfitldirtr  B»rk«  «Is  9r  Uknr  «n«»- 

Stuttgart.  Das  zur  Feier  des  koaigUcben  Geburtstags  1856  er- 
•chienene  Programm  des  km.  GTumaalaait  «athäit  eine  mathematische 
AlHiandlim^  tob  PttL  R»nc«kl»  md  «um  laipMdic  «s  die  Bb«» 

dit  Schuler. 

Troppau.  0er  Relipionslehrer  am  k.  k.  Gymnasium  Dr.  Jos. 
Mikuia  wurde  siun  ordeatlichea  Professor  der  Pastoraltheoiogie  an 
der  UniTersitÜ  sii  OMU  «nuaal» 

Trzmeszno.  Hilfslehrer  Ot.  Bikerski  od  GyMnAdlekMT  X> 
Melinski  sind  zn  Oberlehrern  ernannt  worden. 

TÜBINGEN.  Unter  den  von  der  da«igen  Universität  JHj3  ausge- 
gebenen Programmen  erwähnen  wir :  Chr.  W a i z  :  Ueber ^oltfchroma- 
dtt  tdün  Svulpturm^  ud  A.  K«lUri  Am  driMt  BUdb  Mi  fFmi^ 

UiM.  Bas  Programm  dM  kSft«  C^Mhnns  1853  brUigt  diie  Ab- 
handlung von  Prof.  Dr.  L.  F.  Of  t  e  r  d  »  n  <je  rr  Jieitrap'c  Tttr  Wipftrr- 
h€r$ieUunp^  der  Schrift  dvs  Euclides  über  die  Theiiung  der  Figuren^ 

W£iMAR.   Zur  Feier  des  20n  October  1853  als  des  Gebartstags 
des  Hersogs  Wilhelm  Brost  Ton  Mtett  det  Qymasimt  Ittd  Prefee 
sor  Dr.  W.  E.  F.  Lieberkuhn  eift  dorek  «itt  Pngniui  de  em- 
%uneth  negationibus  fiq  ov  (17  S.  4). 

Wittenberg.  Dem  Oberlehrer  am  Gymnasium,  Conrector  Dr.  I*. 
Bretten  back,  ward  der  Profesiortltel  Yerliehn. 

Zeitz.  Als  6r  ordentlicher  Lehrer  ward  an  das  kiesige  $t!ft.s- 
g^mnasiuin  der  vnrhcnVe  Lehrer  nm  PaedegOgfam  deS  KJeStenr  U,  L»» 
¥t,  M  Magdeburg  Dr.  Hech  berufen. 


Todesfälle. 


Ab  5.  NoTember  1853  starb  ni  Freikoig  Iss  Bftlsgatt  der  OkerMUlo- 
4kd[ar  und  ordentliche  Professor  der  erleiitalisehen  Pkilelogte  Dr. 

Heinrich  Joseph  W^t^pr. 
Am  29.  NoTenber  zu  Kassel  der  als  SchriftsieUer  bekannte  Dr.  Frie- 

driek  M vrkard  im  75n  Lebensjahre. 
Am  3»  lamar  1854  zu  Breslau  der  0eheiiiie  Arckitnrtk  Professor  Ih>. 

Gnstar  Adolf  Harald  Stenzel  (geb.  21.  Marz  1792  in  Zerbst, 

seit  1820  Professor  der  Geschichte  an  der  Breslauer  Universität). 
Am  5.  Janoar  ebendaselbst  der  Professor  der  neuern  Litteraturge- 

eekickte  Br.  0ottsckaIk  Bdnard  0akrauer  (geb.  12.  Mai 

1809  zu  Bojanowo  im  Grofsherzogthum  Fesen),  Yerafser  tufikge- 
'  rer  Srlirlfteu  libpr  hrxhmtz  und  Lessing. 
Aju  6-  Jaiiuiir  zu  Göttingen  der  Nestor  der  dortigen  Universität,  Geb. 

JustizraLli  Professor  Dr.  Christoph  Wilhelm  Mitscherlich 

Js«  unten  den  Ndcrolog). 
L  Jannar  m  London  Rowland  Maltby/  erster  ipibliothekar  an 
der  London  Institution  und  als  sokker  esit  1808  Ifacbfelger  W9m 
Richard  Porson  ,  90  Jahr©  alt. 
In  der  Nacht  vom  11.  auf  den  12.  Januar  zu  Breslau  Dr.  Heinrich 
Bartsch,  Lehrer  am  Magdalenenrnmasinm»  Verf,  der  Murift 
fiber  den  Ckarakter  der  Bf edea  des  Bnripides« 
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Nekrolog  von  Chr.  VV.  Mitscherliöh.  2d5 

Nekrolog. 

(Ani  dar  HABnomurschea  Zeitrag.) 
CliristojpJi  WlilMim  JUtoelierUch. 

Die  Frühstunden  des  sechsten  Janaars  endeten  das  Innge  LcTien 
des  ehrwürdigen  Seniors  der  Georgia  Äugusta ,  des  Hni.  Geh.  Justiz- 
raths Chr.  W.  Mitscherlich,  des  weitaus  ältesten  aller  Professoren 
aieiit  Moft  hfer  —  wo  die  zunächst  an  Um  hennreiohendlcn  doch  ob 
etwa  zwanzig  Jahre  jonger  sind  sondern  an  allen  UnivenltitMi 
Deutschlands.  Mit  ihm,  dem  fast  viernndneunzigj ährigen ,  iJ't  nunmehr 
der  a!te  Stamm  der  Universität  gänzlich  erlöschen.  Geboren  im  Laufe 
deä  äiebeniährigen  Krieges  erlebte  M.  iin  Manaesalter  die  erste  fran- 
sdiiiclie  Umwilsang,  noch  eine  IMtinng  Oollegc  «fnei  der  araar 
länglichen  Professorin  der  Uidrersität,  iMMlIte  deren  fünfzig-  und  hiw 
dertjähriges  Jubilacnm  mit  —  welche«  er  noch  sechzehn  Jahre  uber- 
lebte — ,  feierte  in  voller  Rüstigkeit  sein  eignes  fünfzig-,  sein  sech- 
sigjähriges  Professorenjubilaeum  und  hätte  nur  noch  ein  Jahr  und 
wenige  Tage  n  leben  bm«ehea,  lUH  trfn  clebslejähriget  sn  ieiem. 
Dieses  lange  gluckliche  Leben  bietet  wenig  besonders  hervortretende 
Ah«schiutte  dar.  Von  Anbej^inn  bis  r.nm  Knde  gfeichmäfsig,  ruhig,  zu- 
rückgezogen, still,  geräuschlos:  seit  langen  Jahren  wüste  die  Jüngere 
Oeneimtien  kntnn  noch,  dafs  «der  Alte'  lebte,  dem  wir  hier  einige 
anspruchlose  Worte  der  Erinnerung  widmen,  getreu  der  Wohrheity  so 
wie  Er  es  liebte,  ohne  schone  Worte,  schlecht  und  recht. 

Chr.  W.  Mitscherlich  war  geboren  zu  Weif'^en'-iee  in  Thüringen 
am  20.  September  1760.  Nachdem  er  seine  Vorbildung  zu  Donndorf 
erlMiten,  wird  er  nach  Sdinlpfbrte  geschickt,  der  ftltehrw&rdfgea 
Pflanzstätte  classischer  Bildung.  Rector  war  damals  F.  6.  Barth, 
der  Herausgeber  des  Prupnrtius:  doch  riihmtc  M.  mehr  den  Rinflnr.s, 
den  andere  jüngere  Lehrer  auf  ihn  geübt  haben.  M.  war  und  blieb 
Zeitlebens  ein  echter  alter  Porteuser,  dem  Virtuosität  in  den  beiden 
clniflschen  Sprachen ^  Torzugswelee  im  Latein,  den  Inbegriff  der  Phi- 
lolo^y  fall  inSehte  man  engen,  aller  Wifsenschaft  ausmachte.  In 
Pforte,  wo  er  unter  andern  Commilitone  Ton  Döring  und  Bottiger 
war,  legte  er  den  Grund  zu  seiner  bewunderungswürdigen  Gewandt- 
heit in  lateinischen  Versen.  Seine  Muse  hat  seit  dem  Mljährigen  Uni* 
▼enftitajnMlaenB  alle  M«rifehennndfteiodlgen  Ereignisse  der  CleergU 
Augusta  in  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Gelegenheitsgedichten  ge- 
feiert, deren  Sammlung  ihm  noch  in  den  letzten  Lebensjahren  oftmals 
am  Herzen  lag.  Er  legte  einen  hohen  Werth  darauf.  Lateinische 
▼erse  schlofsen  die  letzte  Rede ,  welche  er  bei  der  Preis^erthellimg 
hielt,  und  latelniflohe  Verse  haben  ihm  noch  In  den  letzten  Jahren  über 
schlaflose  Stunden  oder  die  langen  Abende  hinwofrjrehnlfen.  Er  pflegte 
Sprichworter  oder  kleine  Sinngedichte  in  elegische  Distichen  zu  brin- 

iren,  und  vergangenen  Sommer  beschenkte  er  einen  ehemalifien  Scliü* 
er,  der  ihn  iMendite,  mit  «Iner  hibechen  Amabl  ^n  dergleichen  Ismu, 
die  er  mit  eigner  fester  Hand  für  jenen  abgeschrieben  hatte. 

Vor  nunmehr  75  Jahren  (1779)  verlief«  M.  Pforte  und  zog  der 
Georgia  Augusta  zu,  um  Chr.  G.  Heynes  Stliüler  zu  werden.  Nach 
beendigter  Studienzeit,  während  welcher  er  Mitglied  des  philologischen 
8eminarinns  gewoMB  war,  wavderdnreh'Beyttc  1788  Nachfolger  9.  A* 
Wolfs  als  CollabDmtor  an  l^udagogium  m  lUbld,  kehrte  aber  schon 
1785  als  Professor  extraord.  und  Mitarbeiter  an  der  Bibliothek  hierher 
zurück.  Letztere  Stelle  legte  er  1793  nieder,  ward  1794  Professor  Or- 
dinarius, iÖOö  zum  Uofrath  ernannt  und  übernahm  noch  bei  Lebzeiten 
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Heynes  die  Professur  der  Poeale  and  BeredtMmkoit  1809,  welche  er 
biä  zum  Jahrp  JHH5  bok leidet  hfit.  Damafs  wnrd  er  auf  seinen  Wunsch 
dieses  Amtes  entbundeu,  dessen  Obliegenheiten  O.  Müller  und  L. 
Dissen  unter  sich  Tertheilten.  Doch  hat  M.  einmal  noch  nach  Mül- 
lem Tode  im  Jidire  1841  die  Rede  bei  der  Preisvertheilung  gehaltflii 
nnd  damals  zuletzt  in  seiner  kraftvollen,  eigenthumlich  modulierenden 
Tlnlringer  Mundart  sich  Tprnehmen  lafsen.  Auch  hat  er  noch  einige 
Jahre  an  der  Commissiou  zur  Prüfung  der  philologischen  Candidaten 
Theil  genooMMB»  Bbm§ö  Mielt  «r  ^«  liniMda«tkMi  4m  pUiologi- 
•ehen  Seminars  noch  bis  1816  bei,  selbft  nachdem  K.  Fr.  Hermann 
an  Müllers  Stelle  berufen  war.  Thätiges  Mitglied  der  philosophischen 
Jb'acuität  blieb  er  bis  an  sein  Ende.  Seine  akademischen  Vorlesungen 
hingegen  stellte  er  allmählich  gegen  die  dreifsiger  Jübre  ein,  in  dem 
Bewiatsein ,  dafs  er  mit  den  jiingem  Kräften  wid.  Moerar  Wifaqa- 
aehaft  niclit  Schritt  halten  könne.  I^lve  senetcentem  mature  atmut 
equum  pHe^te  er  oft  zu  bagen,  wie  er  denn  oltiiiMlM  l>ii>la  ttnd.  eäft» 
seine  lateinische  VVörter  gar  gern  einstreute. 

M.  war  ei»  Sehfilw  Heynes.  Aber  der  Vielseitigkeit  uid  Viel|^ 
tichaftigkeit  seines  Bfelffters  abhold  beselirilÜCte  er  seine  StudieB  nvlt 
^Tafs  auf  die  Fächer,  welche  ihm  zusagten.  Innerhalb  flieser  Grenzen 
aber  ^^ar  er  durchaus  Herr.  Vor  Heyne  hatte  er  unätreitii^  gediegene 
Gründlichkeit  und  solidere  Belesenheit  voraus,  obschon  auch  er  gram- 
««lleoli>-mibtile  FenobuB^e»  als  quUquilH»0  and  mnnikte  aatah  Votk 
würde  man  sehr  Irren,  wenn  man  glaubte,  M.  mI  üXm  stren^or 

Orararaatiker  gewesen.  Vielmehr  war  duixh  seinen  steten  lebendifr^n 
Verkehr  mit  den  Schriften  der  Alten  deren  Deakwei&e  und  .Sprache 
völlig  In  fueitm  et  »angminem  bei  ihm  verwaadeit.  Bei  ihm  war  prak« 
lisches  WifiMn ,  wir  möchten  sagen  Instinct,  was  ayalemttMclie  Graar 
*  matiker  auf  dem  Wege  der  Abstraction  und  Combination  zu  gewinnen 
suchen.  Er  selbst  lebte  und  webte  in  .seinen  liehen  Alten  und  sein 
bis  zum  Ende  tMhM  Gedächtnis  behielt  treu,  was  er  gelesen  hatte. 
Im  Beafftli«Ung  dsa  spncUicbaB  und  Bi^niger  AnffaCwac  de«  Jabalto 
«ia  d«r  P«m  wiaa  Ihn  sein  klarer  Veratand  daii  richtigea  Wng^  Nal^ 
gun<^  7.o^  ihn  von  jeher  zu  den  Dichtern  und  unter  ihnen  vorzugs- 
weise zu  denen,  in  welchen  ein  seiner  eignen  Art  entsprechender  Geist 
heitern,  harmlosen  LebensgenoTses  und  geuiüthlicher  Nairetät  ihn  an- 
wrihte*  Unter  den  Griechen  waren  es  die  AlexandrineraU  ihrem  idyl* 
tischen,  behaglichen  Stillleben  und  ihrer  sinnigen  Genremalerei,  wie 
ApoUonios  von  Rhodos,  Kallimachos,  Tbeokritos;  unter  den  Römern 
hatte  er  aufser  seinem  Horatins  und  Lucretioa  die  Blegiker  besonder« 
]ieb,  dana  ftb«r  aaclLdie  ip2tern  Epiker,  dma  klMtgvoUyi  wd  «ft- 
Mila  gISasende  Sprache  ihn  anzog.  (  ■ 

Seine  Sehriftstellerei  beschränkt  sich  fast  ganz  auf  griechische 
und  römische  Dichter.  Schon  seiner  kleinen  ersten  Schrift,  einer  Äpi- 
aiola  critica  an  He^ne  über  Apollodors  Bibliothek,  fügte  er  Bemer- 
kugen  so  CatoUas  und  Statt««  bei,  Im  Jabre  J783,  und  in-  der  Vor- 
rede zn  den  im  Jahre  1786  herausgegebenen  Lectiones  in  Catullum  et 
Propertium  «agt  er,  dafs  er  eine  neue  Bearbeitun«:  des  Catullus,  die 
er  lange  vorbereitet  habe,  aufgeben  wolUy  um  seine  gä^uze  Kraft  auf 
den  fltetina  ta  TerwendMi,  alt  den  ar  anfii  eifrigste  bcnobifltigi  sei. 
Wir  können  nicht  sagen»  weiche  Gründe  ihn  bestimmten  diesen  Plan 
fallen  z\i  lafsen.  Tm  Jahre  1787  lieferte  M.  durch  seine  für  jene  Zeit 
höchst  au.s^'*  zeichnete ,  noch  jct^t  werthvolle  Bearbeitung  des  wenige 
Jahre  früher  iu  Moskau  entdeckten  homerischen  Hymnus  aui  Demeter 
den  Beweis,  dnfa  er  In  de«  grieeblnchnn  IMabtam  abnn  aa  baSniMch 
war  wie  in  den  römischen.  Von  da  an  aber  bis  ao«  Bnde  des  Torigen 
Jabrhnndnrta  ananenliitfle      anina  «4nditn.  M  MMfcbüefaücb  nn£ 
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4« 8  W«ric,  Welches  seinen  Namen  in  den  weitesten  Kreisen  berühmt 
gemacht  hnt  und  bei  den  Fach«j;enof;«en  stets  in  Ehren  halfen  wird, 
die  Bearbeitung  der  Gedichte  des  Uoratiuus.  Denn  die  in  die  Jahre 
17^ — 1798  fallenden  Ansg^en  der  EroUci  Graeei  ia  der  Bipontiner 
aammlos^y  die  kriilMdheB  AnäeilnuigeB  an  d«»  .Flstea  im  dmellviBy 
die  Eclogae  retsentiorum  tamisum  Laimorum  (Hannöver  1793)  und 
der  Textabdrurk  des  Ovidlns  vonBnrmann  mufsen  als  Nebensachen be^ 
trachtet  werden.  Mag  nun  jetst  in  der  Methode  der  Exegese  y  wie  sie 
M.  bemisohen  Gedichten  sa  Theil  werte  Uela,  "fielte  «Mlt«t 
adn^  namentlich  die  uberschwanfHaiien  AnpfeiMngen  aller  Odem:  «nf 
jeden  Fall  bleibt  Him  das  Verdienst,  die  Auslegung  des  Dichters  Ter- 
tieft und  mit  feinem  Geschmack  durchgeführt,  sodann  durch  eine  KuUe 
«OS  eiffenster  X4ectiire  geschöpfter  Parailelea  der  griechischen  J)ichter 
ftiKhMr  mmk  an^hend  geroecCit  m  heheii.'  Tvets  m  ^Mm  hamm 
Miihetrerber  n  Mm  Preis  sind  die  Philologen  immer  noch  an  ILf  H»- 
rntTus  bewiesen  .  detten  Telcl  oftflHiia  dee  leehto  fetrefim  iuii,  wo- die 

neuerj^  fehl  fjelii'n. 

'  äeit  16Ui>  hat  M.  selbständige  Werke  nicht  mehr  geliefert,  son^ 
ten  »er  die  OhliegenfaeileA  de«  Pfefimar  der  BeredtieokeH  erfüllt» 
Aaek  dl«  Satiren  end  Episteln  des  Horatins  hmoizegeben  war  wohl 

dann  und  wann  seine  Absicht,  und  Einsender  erinnert  fich,  dafs  er 
auf  vielseitige,  oft  wiederholte  Auftorderungen  vor  nicht  gar  langen  Jah- 
ren versprach ,  Ernst  zu  machen.  Viellefeht  findet  sich  enter  seinem  lit- 
terariacheo  Naehiaihe  nicht  blofs  der  Commentar  zu  Staetiiii,  .aandem 
auch  KU  Horatius  *)*  Vor  der  Hand  mufsen  seine  in  nenn  Prorecto- 
rats-Programmen  mttgetheilten  Racemaiionta  Venusinae  als  ein  Ersatz 
gelten.  Diese  gehaltvollen  Beiträge  zu  einem  gründlichen  and  geist- 
▼ellen  Veietindnia'  des  INehten  hätte  ven  SUtenwenigatoas  dc^  Her* 
nnsgeber  eine  grSCiere  Berücksichtigung  verdient.  Aber  auch  die  übri- 
gen Abhandliinfren ,  Avclrhe  M.  bei  dem  Wechsel  des  Prorectorats  seit 
1809  p:e!iefert  hat,  sind  weitli  der  Vergefsenhelt  entzogen  zu  werden. 
Wir  heben  von  den  bei  «i^iaaüeld  Gesch.  d.  Univ.  III  S.  ö42  und  Oe- 
aterley  IV  8.  441  leneiehneten  iProgranmcn  mir  herver:  1800  4e  «n* 
Ufuimima  Graecorum  apotheogi  etvaf««  rmtione,  1811  ilonoreB  eivibum 
de  palria  betie  mertfi-^  npird  ^thenirvsfs  hahiti.  IH12  De  clttvo  Ro- 
niunorum  annali.  iHJfi  n.  1817  ]>('  .^inpfiictyoniis  Graeciae,  1820 
j4pollo  medicua.  1821  Diana  soapita,  lö'26  Lupercalium  origo  et  r»- 
•na.  18^7  AmiAnw  n.  a.  Aneli  begleitete  M.  von  tm^l88»  die 
teiniachen  LectionsverzeichiriaM  Jedes  Semesti^s  mit  einen  ktmeen  Pre- 
oemium,  de*i<ien  Inhalt  indessen  meistens  ganj;  allgemeiner  Art,  selten 
wiiäenächaftüchcn  Inhalts  war.  Alles  was  er  geschrieben  hat  zeich- 
net sich  durch  Gelehrsamkeit  und  scharfsinnige  Auffafsun^  des  Stoffe« 
Süd  ein  dgentkamHeh  gefirbtes,  kerniges  Latein  aus.  Ciceronischen 
nitor  mochte  er  nicht,  und  sich  auf  dessen  Sprachschatz  zu  beschrän- 
ken kam  ihm  armselig  vor.  Er  holte  unbedenklich  seine  KrRftworte 
aus  den  spatem  und  spätesten,  ohne  da fs  die  Darstellung  buutscheckig 
geworden  wire  und  den  eehten  eeloT  Terieren  h&tte* 

Dia  akadenitchen  Vorlesungen  M.s  erstreckten  aleh  vorzüglich  auf 
die  Exegese  rrrierhischer  und  römischer  Dichter.  Namentlich  kündigte 
er  an  die  Tetraiogia  rli  aiuatuni  des  Aeschylos ,  Sophokles,  Kuripides 
▼on  F.  A.  Wolf,  Apoiioniüs,  Theokritos,  dann  Horatius,  Propertius 
tt.  a.  M.  hat  dam  ^naender  Mtar  gesagt,  ein  grobes  PneUcnm  habe 
er  nie  gehabt,  obschon  damals  nicht  blofs  Philologen  j^hUeiogiBcha 
Vortrage  horten,  wie  jetzt,  wo  namentlich  die  Theologen  den  clas- 
siachen  Studien  den  Rücken  kehren.    Aber  sumal  in  fräherea  Jahren 

Der  «ne  ao  wenig  wie  der  andere  hat  sich  gafbndeik 
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sab  M.  8ehr  viele  Privatissimn.  Die  ÜABpUftoiw  «IV  ihvi  iMÜ  UuifaB 
Jaiuren  sein  philologisches  ^ainar. 

^ffi«r,  in-  daa  alkn  «iMmlitoi  MHgUvdeni  tfoU  •rin—rtli.haa 

scJunncklosen  Raamen  nach  dem  Garten  hinau«  fühlte  bich  Vater  B^t- 
acherlich  hetmtsch  und  froh  wie  unter  den  Sr-inr^en.  Er  luc!t  viel  auf 
seine  8eniinarLsten  und  sie  hielten  viel  auf  ihn  ohne  Ausnalinie.  In 
der  Aegei  war  M.  gm  gelaunt  und  dann  war  es  eine  Lu^t  und  Freude, 
4m  Uäu^  «bitig  «te  wMna^  Iwiwiwho— >  Br  iMtle  M  im- 
Bxegese  seine  strenge  Methode.  Znvorderst  mnste  der  lalttrpmk  dM 
Gedanken  dps  Schriftstellers  scharf  und  b<?st?mmt  anp:et>en,  sodann, 
der  Construction  foigen4»  die  einseUien  Worte  kurz  und  bündig  ana- 
l^«r8B>  W«#  sieh  dmiii  «Mit  «i  finden  Tenaocbie  und  elwm  ia 
wettete  Erörterungen  sich  verlief,  WOide  unterfaceeben:  alle  Biel* 
strcnp  ^nr  Sache  f^eliörl^^ea  Observationen  schnitt  er  mit  seinem  por- 
ro,  porrot  oder  pcr^amua!  ab.  Die  Kritik  wurde  kurz  ahgethan, 
Coniecturen  fast  immer  nur  aiä  lusus  iugenii  geduldet.  KrattsteUdi 
wieoerlielte  er  eelbat  mltanter  mit  patlietbcber  9tiUM  ud  eiebtbMMi 
Behagen,  ohne  die  aus  Horatins  bekannten  Exclaaationen  zu  sparen. 
Liefs  sich  ein  Mitglied  etwa  beip"chen,  einen  Statins  wef^en  des  Bombastes 
auch  nur  leise  zu  tadeln,  so  konnte  er  auf  eine  tüchtige  Zurechtwei- 
anng  rechnen.  Dann  nnd  wann  konnte  M.  auffahren  und  barsch  wer- 
den: Inseriseben  kannten  alle  seine  biederbe  und  trenbenrfge  Art  wm 
gut,  als  dafs  ihm  leicht  dergleichen  momentane  Aeiifserungen  übel  ge- 
nommen wären.  Kamen  die  Seminaristen  nach  der  Stunde  auf  sein 
Zimmer,  wie  es  Sitte  war,  um  ihr  Judicium  zu  empfangen,  so  pflegte 
•r,  wnr  iTMnd  ein  bertes  Wort  gefelleB,  ee  wieder  gnt  m  mmelMk 
Unerbittlicn  streng  aber  war  er,  wenn  etwa  einmal  einer  ildi  vergafti 
und  den  alten  Herrn  durch  Aneignen  fremder  Arbeiten  zu  täuschen 
versuchte.  Dann  war  es  für  immer  aus.  Aach  konnten  ihn  gewisse 
Kleinigkeiten  gegen  jange  Manner  einnehmen:  auffallende  Trachten 
waren  ibm  eben  so  zuwider,  wie  allee  geeierte  nnd  genmebles  den 
Tragen  eines  Schnauzbartes  ver.scherzte  seine  Gunst.  Wen  er  aber 
einmal  lieh  hatte  —  und  seine  Liebe  war  leicht  za  gewinnen ,  wenn 
man  es  ihm  im  Seminar  reckt  zu  machen  verstand  — ,  der  konnte  auf 
ibn  veebnen;  mit  Halb  nnd  Tbnft  war  «r  bd  der  Band.  Sn  defr  Zelt, 
als  Einsender  hier  studierte»  war  BL'mit  Dissen  und  Muller  am  phiie> 
logischen  Seminar  thätig.  Bei  der  f^rofsen  Verschiedenheit  der  wifsen- 
fchaftlichen  Kichtungen  und  der  Individualität  dieser  unvergefslichea 
Männer  waren  die  philologischen  Studien  in  schönem  Kinklange,  einer 
ergXnste  den  nndem  nnd  nncb  ll.s  U^nngen  wurden  Ten  awen,  die 
lernen  wollten ,  geschätzt. 

Will  man  über  M.  als  Gelehrten  artheiien,  so  darf  man  nicht  den 
Malsstab  der  Gegenwart  anlegen,  der  er  lange  niciit  mehr  aneehörte. 
Abgescblofsen  nnd  Snnerbalb  seiner  fi'eiwillig  gezogenen  flobranlDen 
fertig,  wie  er  von  früh  an  war,  hat  ilin  der  FortsehriU  der  Wifsen-r 
Schaft  nicht  sonrlorürh  affiriert.  Man  darf  behaupten,  die  <l(>ut8che 
Poesie  und  l^hilo.sophle  p;if  nnen  eben  so  spurlos  an  ihm  vorüber,  wie 
F.  A.  Wolfj»  und  seiner  ISachfolger  Aiterthumswifsenschaft.  In  den 
Stedten  wie  im  Leben  war  ron  Tom  berwn  Genigeamkeit  eeine  Loaong* 
Er  hat  fireiwillig  darauf  verzichtet,  in  die  Entwicklung  der  Wifsen- 
schaft  marsn;ebeod  nachhaltig  einzugreifen  und  Schüler  auf  die  Bahiv 
seiner  Methode  za  lenken.  Daher  kann  M.  mit  Männern  wie  F.  A. 
Weif  nnd  6.  Hermann»  A.  B9cltb  nnd  O.  Müller  nicht  vergli- 
chen werden.  Das  aber  ist  keine  Frage,  dafs  M«  vermecbt  hatte,  eebr 
bedeutendes  zu  leisten ,  hätte  nicht  die  T^it  be  7i:m  dtium  uberwogen. 
Andern  gönnte  er  gern  gröfsere  Cdebrität  und  den  Ruhm,  den  er 
nicht  suchen  mochte. 
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So  wenig  KUi^e^y.  den  bescheidenen  Mann  quälte,  flie  Anszeioh- 
nongcn,  die  ihm  iKuiuiulich  am  Abend  seiner  Ta^e  widerfuhreiif  er- 
ffeuten  ihn  doch.  Beim  hundertiäbrigea  Jubiiueum  dtr  Universität 
0gMt\t  er  dfth  iSkuaMu'  «Im»  Gek.  JutimÜMe,  «fit«r  ward  er 
Utter  des  koiiigliolMB  ChMipkenordens.  Aufs  freudigste  wurde  er  noch 
im  verflofsencn  Sommer  überrascht,  als  ihm  Se.  Majestät  König  Max 
▼on  Bayern  die  losignien  des  bayerschen  Civii<VerdieiMtord«ns  .oher* 
«andte.  Als  der  damalige  Kronprinx  von  Bayern  hier  stadlefte»  htttte 
M.  teüselben  den  Virgilius  eiklart.  Danui  «rianerte  sieh  4«v  König 
im  classischen  Lande  Italien  und  erfreute  den  alten  Herrn  auf  die 
sinnigste  Weise.  Wir  bedauern,  d&s  sehr  würdig  gehaUana  DacÜbia^ 
gungsscbreibeo.  M.a  nicht  mitibaUen  zu  können. 

ZahtloB  sind  die  JBewaise  der  Bociftchm^  «ad»  Vfvahning,  weleU 
seine  über  gens  Deutschland  «ewtwien  Mnier  ibreni  Lehrer,  dem 
alle  mit  Liebe  zngethan  waren,  gezollt  haben.  Eine  überaus  grofse 
Anzahl  von  Schriften  sind  ihm  gewidmet.  Wir  erwähnen  nur  der  im 
Namen  der  Mitglieder  des  pbtlulotfischen  Seminarionia  zur  Beglück- 
wnnstfhaog  am  Geburtstage  1842  Sun  fikerreichten  inhaitreichen  Ah* 
handlung  A.  Flcckeisens:  Exercitationes  Plautinae,  worin  der  Ver 
fafser  die  Kr«»tiinge  seiner  Studien  niedergeiegt  hat,  welche  seitdem 
für  den  Dichter  so  fruchtbringend  geworden  sind.  Das  vorangesetzte 
camen  ietTeaTh.  Haaeiag,  jetat  iaLliaekarg,  verfiafft.  Iia  NaaM« 
4ae  Universität  gratulierte  ihm  sein  eng  befreundeter  CoIleifeO'Mfiller 
zum  fünfzigjährigen  Jiibünojim  (1835)  mit  einem  libelius  Horatianus, 
wie  zehn  Jahr  später  seine  damaligen  Collegen  am  Seminar  in  ihrem 
eignen  Namen  mit  einem  carmen  und  einer  Abhandlong  über  Horatius. 
Seine  Frende  aber  die  vom  Prof.  WSeteaman  in  Oeiha,  einem  alten 
Seminaristen,  in  classischer  Form  verfafstc  Adresse,  welche  ihm  im 
Herbst  1852  von  Seiten  der  hier  versammelten  Philologen  überreicht 
wurde  [s.  NJahrb.  LXVII  H,  99  f.J  hat  er  gegen  den  Schreiber  dieser 
Setlea  wiederhelt  «nsgespreeben.  . 

Hervorstechend  war  an  hL  ma  eeharfer  Verstand  und  ein  gerades 
Urthei!  nicht  allein  in  Dingen  seines  Faches,  srMulern  anrh  im  prakti- 
schen Lci>en.  i)jis  Proreclorat  hat  er  ^viede^holt  mit  Geschick  verwaltet. 
Mit  dea  akademischen  Verhältnissen  und  deren  Traditionen  war  er 
'vertravt  und  hieag  mit  Liebe  am  alten  fest.  Im  Verkehr  mit  aeiaen 
Collegen  war  er  verträglich  und  friedfertig,  im  Umgang  heiter,  ge- 
sprächig und  -wohlwollend.  Tn  allen  Verhält nissen  bewährte  er  sich 
aU  einen  einfachen,  biedern  Mann,  einen  virum  prisoae  »impluitatU 
et  antiquae  ßde. 

Bog  man  an  Heynes  ehemaliger  Wobnuag  Aber  die  Leinebrucke, 

80  betrat  innn  das  hart  finraii  gelegene  kleine  saubere  Hans,  dessen 
ani^eban ten  bescheidenen  Kiü^el  M.  über  ein  halbes  Jahrhundert  bewohnt 
hat  j  dahinter  den  netten  Garten  mit  den  Bienenstöcken.  Innerhalb 
dSaaerlläame  bat  er  dieMehriiett  seilierTage  Terlebt.  Nie  Terheiratet 
hatte  er  wenig  Verkehr,  der,  so  lange  wir  denken  können,  sich  be- 
schränkte auf  wöchentlich  einmaligen  Besuch  älterer  Collegen.  Aus 
Göttingens  Mauern  ist  M.  seit  langen  Jahren  nicht  hinaus  gekommen. 
Liebhabereien  Inante  er  Icaam  aoraer  den  Bienen.  Wer  Icennt  ife 
nicht?  Wer  Ton  seinen  Schülern  oder  Cellegen  bat  nlobt  einmal  unter 
der  Linde  am  steinernen  Tische  mit  dem  Coryeius  nenex  f^psefsrn  nnd 
sich  mitten  unter  Summen  und  Schwärmen  erzählen  lallen  von  den 
Wundern  dieser  Brut?  Besuche  jüngerer  sali  er  gern,  zumal  in  der 
DSaunerstande*  Br  ersihlte  dann  gern  ans  alten  Zeiten  nnd  von  dem 
Unterschiede  von  ^anitzo'}  Interesse  hatte  er  bis  ans  Ende  für  alles, 
das  sich  ereignete  in  der  Welt,  der  Stadt  nnd  der  Litteratur.  So  las 
er  die  Zeitungen  regelinäfsig  und  wüste  gut  Bescheid  in  den  Welt- 
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handeln.  Sonst  Ins-  pr  Röig^beschreibiinrren,  vor  allen  OiBfeil  tb«r 
«eine  Alteii)  in  letztei'  Zeit  zumal  Liviiis  und  Caesar. 

M.  war  mit  einem  nrkriftigen  Körper  aotfettattet ,  der  bei  seiner 
BriMigtteikkait  md -feinem  iiifsem  f  giWiifeigen  Leben  ein  volles  Jahr- 
iHndert  Terhiefs.  Auch  dachte  er  selbst  noch  nicht  ern.'^tlith  an  den 
Tod:  er  g«>tro:^tete  sich  seines  Vaters,  der  es  über  hundert  gebracht 
habe.  Bis  zum  ersten  Weihnachtslage  hielt  er  sich  aufrecht,  obschen 
«um  dovh  Jdur  iiihI  Tkfi  MiktVt  ^  ifi9v|Mr  abMhn».  0dii 
CMst  Wieb  stets  ft-lidl  nmd  -wigeschwacht,  seine  AagM  itii»eten 
ihre  Dienstr  und  das  Geher  war  gut.  Zu  dem  reichen  Se^ren  ^feines 
lan<;(n  J^ebens,  das,  soviel  uns  bekannt,  von  Krankheiten  und  Plauen 
last  ganz  verschont  geblieben  ist,  kommt  noch  ein  sanfter  Tod  unter 
tnmvr  Pflege  setner  Uktagfilurlge«  Haosgen^fiMMchaft. 

Gestern  früh  haben  wir  ihn  xnr  Ruhestätte  vor  dem  Weenderthore  be- 
gleitet, wo  er  in  der  Nähe  Heynes  beigesetzt  ist.  Die  Studierenden  hatten 
es  für  FAicht  gehalten,  dem  Nestor  der  Universität  die  letzten  £hren 
Ml  erzeigen,  o1nv«M  d2m  etundfanUge  Reliquie,  die  m  «Imm  Mberen 
Cfeschlecht  in  die  NnneH  hereinragte,  den  wenigstMi  ve«  ihnen  jemilv 
zu  Gesicht  gekommen  war.  Den  Rhronplatz  am  Sarfre  9:nnarhst  hatten, 
wie  sichs  i^ebiihrtr,  dir  jetzigen  iMIrf;i[edor  <]  es  ph  i  In  logischen  Seminars  ; 
der  Senior  dejiselben  trug  die  Orden  des  verstorbenen.  Professor 
fliiirenf«iiehi«r  «pmeh  «failMlia  wn4  wabm  Worte  mm  drmbe  de» 
ehrenfesten  alten  Hmm,  der  im  lleWvolkii  CMMmls  lefattr  flcUIer 
fbrtieben  wird. 

Gottingen  den  11.  Januar  F.  9, 


Statt  brieflicher  Blitthdluhg  an  die  Herren  Ifitarbeiter  dieser 

JahitClcher. 

Um  unbegründeten  Folgerun^reii .  die  möglicherweise  aus  mei- 
ner olien  S.  230  milgetheilten  Ernennuiifj;  /um  Professor  am  Gym- 
nasium in  Frankfurt  am  Main  gezogen  werden  künnten,  vorzubeugen, 
bemerke  ich  hiermit,  dafs  mein  Verhältnis  zur  Redaclion  dieser  Zeit- 
ichriit  dadiacli  vor  der  Hand  nicht  berührt  werden  w  ird.  Ich  richte 
aber  an  diejenigen  unserer  geehrten  Mitarbeiter,  die  bisher  ge- 
wohnt geweiCQ  sind  in  Angelegenheiten  der  Jahrbücher  mit  mir  in 
correspondieren ,  bei  dieaer  GelegeDheit  die  Bitte,  ihre  Briefe  und 
KanMcriptsendengen TOa  der  i weiten  Wooke  dea  April  d.  J* 
an  nach  Prankfvrl  am  Main  n  adreaneren.  Sendungen  aaf 
BttchhSndlerweg  erbitte  icli  mir  ron  demselben  Termine  an  dnrch 
BeiachluflB  von  Herrn  J.  D.  Sauerllnders  Sortimentabachhand- 
biag  daaelbst. 

Dreaden  den  6.  Febmar  1854. 

Alfred  Fieekmfm. 
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Die  aUmäkUcke  EiUgiehmg  der  Geeänge  der  JUas^  aas  Uatenclae- 
den  im  CvebrMcli  d«r  Praepositioaail  naibgeiviwea  Yoa  Bernhard 
Mdk«.  Goitingaii,  M  Vtii4«nlioack  b.  R«^«chti  1053^  VI  u; 
170  8.  & 

* 

Eine  Vorrede  hat  das  Buch  Dicht,  ioudern  die  seehs  ersten  mit 
lateinischen  ZiiTern  bezeichneten  Seiten  enthulten  aufser  dem  Tilel  nar 
drei  Verzeichnisse:  de«  Inhalts,  der  behandelten  Stellen  aus  Homer 
und  andern  Autoren,  uod  der  Druckfehler.  Die  letztern  beiden  sind 
nicht  vollständigr.  Von  zum  theil  argen  Druckfehlern  ist  das  Buch 
errailt;  das  Verzeichnis  gibt  im  ganzen  nur  neun  an  nnd  ist  dabei  sel- 
ber (in  Z.  4)  mit  zweien  bebafut.  Was  das  Verzeichnis  der  behan- 
delten Stellen  ungei)l,  so  nennt  es  z.  B.  eine  frtin/.e  Schrift,  aiis  der 
überall  im  Buche  Stellen  behandelt  werden,  dw.  orphisclien  Ai^otmu- 
likii ,  ^^ur  nicht.  Das  Buch  si  Ihsf  betrachtet  in  besondern  Abschnilten 
der  Heilie  nach  die  Praepositionen  cV,  ix^  «g,  avd  und  jccficr,  itccoa, 
^eid ,  ()id ,  TtEQt  und  uacfl.  Int,  vniq^  vno^  ^Qog^  a^ro,  (Jvv,  um  an 
ihnen  den  Beweis  zu  riibren,    eichen  der  Titel  vcrheifsl. 

Gebaut  wird  dabei  auf  den  Satz,  dafs  jede  Praeposition  ursprüng- 
lich nur  in  einer  eis^ensten  Bedeutung  gebraucht  sei  und  dann  all- 
mählich erst  ihr  (jebrourh  sich  erweitert  habe,  so  dafs  sie  auch  zur 
Bezeichnung  von  mcliiuren  und  mehreren  ondeni  \'erhältnisscn  in  im- 
mer weiterer  Ausdehnung  über  ihr  ursprüngliclies  Gebiet  hinaus  ver- 
wendet ward.  Die  verschiedeneo  Theile  der  Ilias  nun ,  behauptet  der 
Vf.,  halten  sich  keineswegs  alle  aaf  demselben  Standpunkte  der  Ent- 
wicklung das  Gebraachs ,  sondern  vertheilen  sieh  aaf  drei  solche 
Standpunkte  und  Uebergangslioien  vom  ersten  auf  den  zweiten  und 
von  diesem  auf  den  dritten  Standpunkt.  Dem  entsprechend  nimmt  der 
Vf.  aucb  verschiedene  Perioden  der  Enlstehung  an ,  indem  ihm  die  ein* 
nelnen  StQcke  fOr  desto  älter  gelten.  Je  )*einer  und  besehrinkter  der 
debrauoh  dar  PvaqHMitloQen  in  ihnan  aei.  Zur  BestAlif  uug  werden  die 
dem  Vf.  im  allgemeinen  fdr  junger  geileade  Odyaaee,  die  homeriaehen 
Hymuea,  Heuiod,  ApoHonios^  Quintua  und  die  orpbiacheu  Argonau* 
tika  vaiglichaa;  Je  Jangar  eina  dieser  Poeaian  aai,  desto  erweiterter 
aei  in  ihr  der  Gebrauch  der  Praepositionen.  So  sei  es  auch  innerhalb 
dar  Ilias,  in  welcher  die  Unterschiede  nur  nicht  so  schroff  hervor«» 
triten  wie  innarhalb  dea  gnnsen  Gebiets  der  grieohiacban  fipik. 
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Dies  ibt  III  KürÄC  die  Beweisfiihriiiiff.  IlSUe  es  mit  liir  seine 
Richtigkeit,  so  wiiw  das  Buch  oiiiie  Zweifel  eine  der  bedculcndsleii 
Erschetnun^ren  na  Kreise  der  bomeriscben  Litteratur.  So  steht  es  nun 
aber  uichi  völlig,  sondern  man  nofa  wohl  sagen,  dafa  an  den  De- 
diictionen  des  Vf.  allerdinga  mvarkeubar  etwas  wahre»  aei,  dafa  er 
aber  in  der  Hauplaaeke  an  irrea  selMiae. 

Das  wiihre  ist  nemlich  unverkennbar  an  der  Sache,  dafs  im  Ho- 
mer cite  Praepüsitionen  keineswegs  ganz  gleichförmig  gebraucht  wer* 
den ,  dafs  vielmebr  dieaall»e  Praepofülea  ii  daai  eiaea  AJ^cbalUe  na- 
larlicher  rerwaadl  iat  alt  ia  eiaeai  aadera,  dafa,  nm  4ieae  oder  jene 
Nebeabeatiflinauf  dea  Satsea  au  geben,  oft  a*  B.  ein  Verba«,  da 
fartielp,  ein  kleiner  angefogter  Sata,  ein  Adverb,  ein  blofter  Canaa 
eraebeial,  wo  ein  anderer  AbacfaniU  ia  etwas  geaehnMeller  Weise 
eine  Praepositioa  aiit  Caans  benntnt  liat;  dab  in  dem  einen  Abaebnitte 
eine  Fraeposilien  in  daa  Gebiet  der  andere  biatliergreift,  in  de«  nndem 
aber  nicht,  oder  doch  weaiger;  dafs  gewisse  AbschoSite  ftr  dian« 
oder  jene  Praeposition  gleichsam  eine  Art  Vorliebe  haben  and  nie 
ftherhaapt  häufiger  anwenden  als  andere  Abschnitte. 

Dies  besproeben  nnd  damit  einen  Beitrag  sn  dem  weitUafllgen 
Capitel  von  den  Unehenheilen  innerhalb  der  homerischen  Gesftnge  ge- 
liefert sa  haben  ist  eia  unbestrittenes  Verdienst  des  Hrn.  Vf.  In  Ab- 
rede darf  maa  nicht  stellen,  dafs  im  einseinen  gar  maache  AaCfafsung 
unrichtig  erscheine,  dafs  die  gaaae  Saehe  noch  voUstindigw  und  an- 
aohanlicher  dargestellt  werden  konnte.  Man  vermag  es  kaum  an  billi> 
gen,  dafs  nicht  sftmmtliche  Praepositionen  oder  doch  wenigstens  anber 
den  oben  genannten  noch  awl  und  tcqo  in  den  Kreis  der  Betracbtaa0 
gesogen  sind;  man  wundert  sieh,  dafs  die  Praepositionen  in  der  Zu- 
sammensetauag  nicht  dnrchweg  und  systematisch  berücksichtigt  wer- 
den, sondern  nur  an  ein  paar  Stellen,  z.  B.  S.  90.  101,  ein  und  der 
andere  fereinselte  Fall;  der  Vf.  konnte  mehr  zählen  als  er  thut,  zäh- 
len, wie  oft  jede  Praeposition  in  jedem  bedeutendem  sich  als  ein  klei- 
nes Ganzes  darstellenden  Absclinitfe  der  llias  überhaupt  vorkomme  und 
wie  viele  Falle  jeder  einzelnen  Kategorie  des  (iclu  iiiiclis  (ino:ehörten; 
auf  solche  Art  innerhalb  der  einzelnen  Absclmilti'  alle  Fälle  geordnet, 
vollständig-  {rczählt,  tabeilcnrnüfsig  zusammengestellt:  so  wäre  die 
Sache  wohl  noch  evidenter  geworden.  Oder  wäre  es  etwa  nicht  frap- 
pant js-ewesen,  wenn  man  z.  B.  las,  das  ^  liabe  in  611  Versen,  alles, 
auch  die  Zusammensetzungen  gerechnet,  die  Praeposition  nur  drei- 
uaddreifsigmal ,  dagegen  das  J  in  713  Versen  sechsundsechzigmal? 

Doch  das  sind  Mängel,  welche  im  wesenfürhen  der  Sache  selbst 
nicht  schaden.  Wäre  der  Vf.  bei  der  blolsen  Conslalinnin;^  der  Un- 
ebenheit im  üebiaLK  li  der  Praepositionen  innerhalb  der  llii^s  stehn  ge- 
blieben, so  konnte  er  trotz  der  genannten  und  gewisser  anderer  au 
sich  nicht  unbedeutender  Mängel,  welche  Hef.  weiterhin  berühren 
wird  ,  doch  immer  noch  aiit  allseitige  Anei  Ueiuiung  rechnen.  Nun  aber 
hat  er  sich  auf  eine  älotivieruug  der  Unterschiede  eiogelalsea,  hat 
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diese  Holivieriiii!i  /.um  Thema  seines  Buchs  gemaobt,  eiae  MolivieruA^ 
der  man  schwei  hcii  Beifcill  zoUcn  darf. 

Folgt  denn  duraus,  dafs  eine  Dicliliinti:  sich  anschaulicher  ans- 
drCickt  als  eine  andere,  iolgt  daraus  wohl  so  ohne  weiteres,  diese  sei 
jünger  als  jene?  Man  halte  nur  fest,  was  Hr.  G.  freilich  zu  verken- 
nen scheint,  dafs  es  sich  hier  nicht  sowohl  um  Unterschiede  in  der 
Sprache  seihst  handelt,  Unterschiede  im  grammatischen,  im  Würler- 
vorrath,  als  um  den  stilistisch  strengern  oder  freiem  Gehrauch.  We- 
der gründet  Hr.  6.  seinen  Beweis  darauf,  dafs  in  einer  Gruppe  vott 
Oeiftiigen gewliie TrtepoBitioiieii  fehlten,  die  sich  Ib  aaderi  ftbklei, 
■oeh  dairanr«  daft  die  PraepoiiliiMeii  in  den  versohiedeoeD  Theileu  der 
IIiM  versebiedefie  Ciuias  regierten,  noeh  htiieii  sieM^idi  dritteiif  hier 
In  Betnieht  kommende  AbweieboKgeii  der  Form ;  iondera  et  ftndel  ndk 
nur  Irier  eine  Prtepositimi  hiulger  ate  dort,  ihr  Ciehrtnch  arv^terl 
sieh  mr  hter  mehr  ala  dorl  in«  ibertragene  and  uagenaae.  Aan  der« 
gleichen  Uotersehiedett  des  blofaea  Stile  nun  ist  ea  fireilieh  aoch  woU 
nicht  natar  allea  ümslinden  unmdgHeh  anf  veraobtodene  Zeitalter  zu 
aehUelheD;  aber  es  wird  damit,  wenn  andere  Kenn^^eichen  nicht  hift- 
antreten ,  immer  ein  misliches  Ding  sein,  und  innerhalb  des  Homer 
namentlich  sind  die  betreffenden  Unterschiede  gewis  nicht  der  Art, 
dafs  dergleichen  Schlufse  statthaft  erscheinen  könnten.  Hr.  G.  sagt 
es  selbst,  S.  14.  32.  67,  dafs  in  der  fraglichen  Beziehung  der  Abstand 
zwischen  Homer  und  den  spätem  griechischen  Kpikern  ungleich  be- 
deutender crsrheine  als  der  zwischen  den  einzelnen  Theilen  der  iUas, 
dafs  dem  Gcbiaiu  lie  des  ApoUonios  gegenüber  der  homerische  sich 
gleirhf<irmi<r  niisnehiiie.  Nun  will  Hber  Hr.  G.  nicht  allein  beweisen, 
dais  die  (jrup[)en  der  llias  versclii*  (iinen  Zeilallern  angehörten,  nein, 
er  beweist  auch  gleich,  welche  Gruppe  die  jüngere,  w^elche  die  ältere 
sei;  je  einfacher,  desto  alter,  so  meint  er.  Dieser  Schlufs  dürfte  erst 
recht  unmö  ff  lieh  sein.  Hr.  G.  sucht  ihn  damit  zu  rechtfertigen,  dafs 
bei  den  aui"  Homer  fols^enden  griechischen  Epikcni  die  Entwicklung 
noch  weiter  fortschreUe.  Aber  damit  kamen  wir  lediglich  vom  un- 
sichern  aufs  unsichere.  Denn  obgleich  im  allgemeinen  freilich  die  Ge- 
Bchniaeldosigkeit  bei  den  spfttern  mehr  und  mehr  überhand  nimmt,  so 
Ift  doch  aehoB  aaa  dea^eignea  Darstell ungen  Hrn.  fi^a,  der  ja  b«i  wei«' 
tem  nicht  alte  nachhomeriacben  Epiker  Tergteicht,  ao  viol  eraiehHieh, 
daß)  die  Reibe  dieser  Bpiker  nicht  in  entfentealett  4m  ragelmtfsigeB 
Portachritt  der  EatMeklnng  seigt,  deaaen  wir  bedirften,  am  Hm«  Q.a 
BchtQf^a  Beiftill  lollen  aa  können.  Wenn  nnn  für  die  Bestimmnog  de» 
Zeitaltera  alter  dieaer  Hiohter  keineriei  lltterarbistorisehe  UeberUefia- 
mag  da  vire ,  wean  sie  keiae  rein  aprachlicheu  Indioien  enthielten, 
wenn  der  Stoff  und  aciae  Bebandlang  nod  der  ganae  Geiat  der  Ge- 
dichte keinerlei  Anhaltspunkte  darböten,  so  dafs  wir  auf  die  stiliatL- 
schen  Verschiedenheilen  im  Gebrauch  der  Praepoaitionen  und  andere 
gleichstehende  Indicien  beschränkt  wären,  ao  Wörden  die  Philologen 
ebne  Zweifel  in  gewaltiger  Verlegenheit  aeia  und  bei  der  chronoIo> 
gisoben  Bestimmaag  aller  dieaer  Poesien  noch  ungleich  nwbr  Noih 
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MeM,  ele  iliMn  je^z^  diejenigen  Di«liter  verursachen,  bei  denen  es 
hXotB  an  genflgenden  äurserlichen  Nachrichten  mangelt:  nnd  wollte 
■MD  sich  zuletzt  auf  Schlüfse  aus  den  Praepositionen  verlaTsen,  so  wür- 
den sonderbare  Resultate  zum  Vorschein  kommen,  wie  gleich  aus  ilra. 
G.s  Buch  seihst  ein  lehrreiches  Beispiel  zeigt.  Hr.  G.  lafst  in  seinen 
Darstellungen  der  mit  der  Zeit  immer  weiter  fortschreitenden  Knt- 
Wicklung  des  Sprachgebrauchs  slcts  auf  lUas  inid  Odyssee  zuerst  die 
homerischen  Hymnen,  auf  diese  den  Htjsiuti  iulgen .  hält  demnach 
ofFtMihar  wenigstens  die  Mehrzahl  der  hesiodeischen  Poesien  für  jün- 
<rer  nis  die  Mehr/.fjh!  der  Hymnen.  Den  liyiiiiius  auf  Apolioü  sclireilU 
er  S.  Jt)7  auhdrucklich  dem  Homer  zu,  was  bei  der  Theorie  Hrn.  G.s 
natürlich  nichts  anderes  heifsl  als  dafs  dieser  ilymiios  sthr  all  bei, 
etwa  mit  den  jungem  Abschnitten  der  Odyssee  von  Einern  Alter.  Vor 
Hesiod  aber  steht  (S.  62)  selbst  der  Hymnos  anl  Am  ail  seineni 
«Bruchstück  aller  Astrologie',  wie  Hr.  0. M eeidriekl.  Astoe  mm^ 
ordnen  konnte  aber  Hr.  G.  «iidl  Wirkliflii  «iehl»  okee  MfittBB  CrrmdU 
Sätzen  untreu  zu  werdm;  ieee  itt  4er  Thal  ist  4ee  MiH  4er  rraepo- 
sitionen  hei  ÜeMod  im  allgemeieee  weiter  eesfeMttt  ele  in  de«  Bra- 
uen. Wir  eher  selieiif  wohin  4ie  SehiOfte  ««  4ett  Preepoeilieiiett 
flbren.  Anf  4ie  Anelofie  aleo  4er  nnobhOBierieolien  Bpiker  vottea 
wir  nne  fdr  die  Ahedinitte  der  homeriielien  CSedidUe  Uer  Je  etekl  be» 
?«feB,  nn  »o  wenlfer,  ale  Hr.  G.,  wie  henwrkt,  von  4en  spitem  unter 
iksen  ielkel  Bagibl^  4ele  ikr  Abstand  von  Homer  in  Bezug  auf  den 
Gekraeek  der  Pree^ltumen  weit  bedeeteiHier  fei  als  der  Unterschied 
swiecken  «len  Tkeilen  derlüaa*  Erinnern  wir  uns  vielmehr,  dafs  jedes 
Bergab  ein  Bergauf  voraossetzt;  indem  wir  weil  entfernt  sind  von  der 
Aeaicbl,  ele  ob  das  schwülstige  der  verfallenden  Kunst  sich  vom  stei- 
Ibn  4er  beginnenden  niemals  unterscheiden  lafse,  behaupten  wir  doch,^ 
dafs  allerdings  in  dem  geschnörkelteren  Gehrauche  der  Praepositionen, 
insoweit  ihn  Abschnitte  der  llias  zei^ren,  wenigstens  für  viele  dieser 
Abschnitte  ebenso  gut  wie  ein  beginnt  uder  Verfull  auch  Anfange  der 
Kunst  erblickt  werden  könnten,  ein  noch  t  twas  schülerhaftes  Hingen 
des  Gedankens  mit  dem  Ausdruck,  ein  Autstreben  des  Geistes  zu  <letn 
Höhenpunkle  der  Vollendims:.  anf  welchem  die  gerade  als  junger  cui/u- 
sehendeii  Mei.Hterwerki  (Iis  eintacben  und  io  seiner  £in£a^eit  volh 
endeten  epischen  JStils  standen. 

Wir  möchten  hier  zur  Vergleichung  wohl  auch  das  Verh  iltnis 
zwischen  einiffen  dramatischen  und  lyiischcn  üfciiteiu  der  Griechen 
heranziehn;  aber  der  Hr.  Vf.  bat  einen  solchen  Vergleich  von  vorn 
herein  abgewiesen,  S  8.  weil  bei  dramatischen  und  lyrischen  Diek> 
tern  die  Subjectivitäi  einen  weit  grdfaern  Sptelrawi  kebe  kei  4e« 
erzählenden.  Hechten  wir  derdber  ntebc,  bleike«  Wir  uek  4eni  Willen 
des  Vf.  bei  der  erzfihleii4en  Foeaie  flebn»  4enten  wir  anf  4le  ekr«n»* 
logisch  sichern  Eraekdnwigen  in  4eii  anf  4ie  Grieeken  folcaii4es  er- 
iiblea4ett  Utleralnren  anderer  Völker  ktn.  UekmH  seigt  eiek  die 
Bmekeidung ,  dafe  von  4«ii  4lner  Peri4Nle  anfek(toM4en  Ditfktem»  weU 
dM  Im  nllgeaieinen  4ieeelke  Gramnatlk  wd  denaelken  WMerrwrrat 
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habeü  ,  der  Slii  de»  einen  diirchi»icliUger  ist  aU  der  de^  andern  Setze» 
wir  dea  Fall,  unsere  chronologische  Kenntnis  solcher  Dkchiüu^tii 
gienge  vnrfair«i,  und  es  w&re  mOglieh  4tM  m  dnnken,  da£s  das  he« 
lr*CM#  Vilk  im  4tm»M&n  Grad«  vi»  M  GrMiM  umm  dmh  Unge 
Mirlitiitete  hfailMiitgrtmdun  efiSseliw  Dfotolil  gvluiM  babo;  wie, 
wmu  wmk  hb^tmamätm  jammd  ndüidbeii  wollte,  die  wM^rmm 
mlar  des  fregiielmi  Oiehteiigae  mMm  liedeetad  Jiiifir  im  tie  die 
kliMteit  Hr.  fi*  wird  nee  eieweedee,  MAesuted  kdeee  Je  iifeae, 
dali  die  Uer  ia  Belnelil  keeuMedee  INehler  eiee  aehr  erweileite  Art 
des  Ausdroefce  eokee  yerftiedne,  defli  sie  sich  eeek  edMO  vorhandenes 
Mustern  bildeten ,  dafs  also  aus  ihre»  Stile  steto  eer  auf  herseni  oder 
Bchlechtern  Geschmack  gesohlofsen  werden  IMe«;  er  wird  das  anek 
auf  die  verhältnismaraig  bersern  Erscheinungen  in  der  spätem  grie- 
chischen Epik  anwenden;  g^anz  anders  aber  stehe  es  mit  den  hotneri- 
scbeii  l^Jcsicn,  welche  einen  Anfant^  bildeten;  habe  in  ihnen  ein  Ab- 
schnitt ge>\i^sL'  Freiheiten    der  andere  nicht,  so  müTse  man  anneh- 
men, dieser  letztere  Abselinitt  sei  zu  einer  Zeit  sredichleJ,  wo  es  die 
betreffenden  Freiheileti  dtä  Ausdruck:»  ülieriiaupt  noch  gar  niclit  gab, 
der  eretere  Abschnitt  dagegen  später,  wo  sie  üblich  geworden  waren; 
das  Nichtgebrauchen  sreUe  iiier  als  Beweis  des  Nichtkennens,  der  seltne 
Gebrauch  als  Heweii»  der  er^il  beginnendta  xNeuerung.    Kiucu  Anfang, 
fragen  wir,  einen  Anfang  bilden  die  homerischen  Gedichte?  Es  soU 
deekeidil  juheipUt  werden,  dnlii  ee  tot  Hewer  in  Meelnnlend 
keine  Pooiie  gek?  0  nein ,  sagt  am  der  Gegner;  Poeeie  geb  ee  woki; 
eker  die  war  im  Mrenok  der  Praepeaitienen  noak  weit  rekwr  ala  die 
kaelan  Tkcile  der  illea;  gnnn  elreng  bi^  nie  te  nreprioglieben  Ge- 
brevek  fett;  in  der  lüae  beginnl  die  Erweitarnng«  Dan  aber,  engen 
wir,  ist  dean  dodh  nnr  eine  bleibe  Bebneplnng,  die  edbH  ent  wieder 
des  Beweisee  btdtrfteb  Wie,  wenn  wir  versuchten  den  entgegenge* 
•etttin  Seweis  sn  fübree,  zu  zeigen,  dafii  hier  Mi^igebrauchen  ioi 
Homer  kein  Zeichen  des  Nichtkennens  sei,  seltner  Gebranch  kein 
Zeichen  erst  beginnender  Neuerung,  dafs  der  Vf.  eines  Abschnitts  der 
llias,  welchen  Hr  G.  wegen  seiner  Art  die  Praeposilionen  zu  ge- 
brauchen in  die  allerälteste  Zeit  setzt,  g^ewisse  von  ihm  gar  nieht 
oder  sehr  seifen  anfjfevvaiidte  IVeiere  Verbindungen  von  PraapOMtionen 
lediglich  aus  i>ieigujiijr  oder  \N  ulil  verschmäht  hat? 

Als  einen  weseiitliehen  l'uniU,  in  dem  sich  die  Sprache  des  A 
von  der  fahl  ;iller  luideiii  Theile  der  (lias  unterscheide,  hebt  Hr.  G. 
S.  5  hervor,  dais  das  A  nie  cV  uut  absUactea  SubstanUvts  verbinde. 
Ich  will  Urn.  G,  nicht  danach  fragen ,  ob  A  358  in  der  Wendung  ijfi^ij 
h  ßMmm»  «Ug  die  ^Masr  eiekt  ebeaao  gnt  ein  AhatraeUun  aelen 
wie  e.  iL  die  Wörter,  weleke  er  8.  4  ab  Akalreeln  dier  erstan  Gat- 
tnng  edbiklt,  die  m^vqml^  arfepeuyi^iy,  nfo^^Ktdf^immxai,  amimih 
»lOfn.  e.  w.  Aker  iek  kake  verkln  koMbt,  dalb  der  VL  dietaeab. 
laenaptaangnn  nut  Praenaeitiiintn  ae  gnt  wie  ger  mekt  bertekeiektige. 
•  Sekon  wir  nne  die  gntawianaatinngen  ndt  de  in  dieeer  aetkenCagand 
derlliaaan.  Dn  elekt    B.  W  ifd^w»  de  alakt  Ml  ^unf^,  da  slekt 
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534  tvavziov.  Es  ist  wahr,  das  A  sagt  Iv  avxUfi  so  wenig  wie  Iv  ^i- 
aw ;  aber  es  sagt  httiftio$.  KodhIm  sotehe  Wörter  gebildet  werden, 
bevor  es  gäng  und  gebe  wer  h  out  AbetreetiB  in  ?erMedei?  Kmd 
nee  «I#e  bebenpten,  wer  Absehaitt  der  liiee  eei  einer  Zeit  ge- 
diehtet,  wo  eolohe  Verhiedni^en  aoeh  melit  erliefet  eder  siebt  iUiek 
waren?  Kena  »an  fblgem,  er  sei  Alter  eia andere  Alieoiwitte  der  lUan, 
die  aelebe  Verbiadnngan  iiiiillg anwenden?  Kann  nuin  aoa  ikraai  Voiu 
kmnBMn  oder  Fehten  auf  die  Zeit  der  Abfafeimg  Oberiaapl  irgendwie 
aehlielben?  Siadmebt  die  kühosteaSeblttrse ,  welebe  man  sich  erlauben 
dar^Milfibcanf  den  veraebiedenen  Geschmack  verscbiedener  Verfarser? 

Unter  den  Stücken ,  welche  in  der  Verbindnag  von  iv  mit  Aba« 
tractis  am  weitesten  gehen ,  hebt  Hr.  G.  S.  7  f.  rgl.  44  mit  fteebt  den 
I  als  die  bedeutsamste  Erscheinung  herror.   Gehen  wir  etwas  nfiher 
auf  das  Verhältnis  d«'s  7  zum  A  ein.  Wenn  das  A  iv  fast  gar  nicht 
mit  Abstraclis  verbindet,  dajxcj^en  das  J  bnulii^er  —  10  Falle,  wenn 
ich  recbt  ziihle,  führt  \\v  G.  auf,  von  d(  lu n  jidoch  ein  paar  zweifel- 
haft sind  — ,  so  erklärt  sich  diese  Verhthicdenbeit  ganz  einfach  zu- 
iiächsf  dadurch,  dafs  einerseits,  v\ieoben  gezeigt,  das  /  die  Fraepo- 
siliou  iv  überhaupt  weit  mehr  liebt  ala  das        während  andrerseits, 
wie  jedem  eine  aufmerksamere  Lesung  zeigen  kaim,  uhcrhaupt  der  Kreis 
der  Ab<itracla  quantitativ  und  qualitativ  im  1  bedeuteuder  ist  als  im 
A  \  beide  Factoren  haben  natarlich  das  Reaallat,  dafs  h  häufiger  mit 
Abstractis  verbanden  ericbeiat.  Ven  den  7  nnawelfoUiaften  Abstre^s, 
welehe  Brn  G.  infolge  das  I «it  dv  verbindet^  boaunen  drei,  ^alUiy 
dott;,  vrfitthi^  in  A  iberbaopt  gar  aiebt  TOr.  Uad  wellte  nnn  nnaer 
Oegaer  uater  Anfl^ebanf  feiner  Prae|ioaitionitbeerie  aeinen  Erweta  den 
Zeftuntereebiedea  vielaebr  anf  die  grdliure  Neignag  dna  J  an  Aba- 
mctia  grnndea,  ao  wttrdea  wir  ibn  entgegenbalten,  dato  daa  ^  ja 
belneawega  TOn  Abstractis  oder  auch  nur  einer  Art  von  Abattaetia 
ganx  frei  sei,  sondern  ihrer  vielmehr  reichlich  genug  von  aUen Arten 
belle,  nii  die  Annabaie  derselben  Periode  der  Entstehung  ala  etiaabt 
erselMiaen  zu  lafsen;  gerade  wie  das  A  die  Vocabel  iv  ebensogut 
kennt  wie  das  h  welches  sich  ihrer  nur  häufiger  bedient.  Die  grö- 
fsere  oder  geringere  Noifriniq-  zu  Abstractis  hnnjrt  auf  das  engste  mit 
der  gröfsern  oder  goriugera  [loefisohen  Faliii^keit  ztisammen;  je  befser 
der  Dichter  ist,  desto  mehr  neigt  er  zum  ct)iurcttn  AiL^dnick;  und 
dafs  das      bi  Ist  ro  Poesie  sei  als  das  /,  wird  iiiLMiiand  leugnen.  Damit 
verträgt  sich  nur  zu  wohl  die  Behauptung  Hm  G.s ,  das  I  zeige  weit 
mehr  Keflexion  über  das  geistige  Leben  als  das  A\  denn  der  Philosoph 
hebt  eben  den  Dichter  auf.  Aber  bcNN  t  ist  dciiii  nu  lit  doch  wieder  eben 
diese  Verschiedenheit  in  der  Geistcsürl,  diese  philosophische  Hich- 
tuiig  des  i  eine  jüngere  Periode  der  Entstehung?  Ich  suütc  nicht 
meinen;  dazu  eraebeintder  Unforaebied  cwtaeben  dem  I  und  dem  A 
denn  doeb  wobl  niebt  craaa  genng ,  das  pbitoaophiiebe  Blenenl  im  I 
noeb  viel  an  nneniwickelt;  ea  wire  denn,  dalii  maa  ittr  die  bonwri- 
teben  Zeilen  aoeb  nicbt  die  geringste  Veraobiedeabeit  deringenin  itn~ 
lnlerte\  dalb  mm  bebaaptele,  alle  Diobter  einer  feriode  aidaten  dimb 
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einander  so  völlig  gleich  gewesen  sein  wie  etwa  die  Hfilinereier,  eine 
ganz  unerweisliche ,  durch  keine  einzig-e  Analogie  aus  irgend  einer 
andern  epischeri  Litteratur  enipiuUieae,  iu  jedem  Betracht  höchst  na- 
glaobliche  Ansicht. 

Auf  den  verschiedenen  Charakter  verschiedener  Verfafser  führt 
Hr.  O.  swiolnt  allerdinga  aacfa  die  von  ihm  betraohteteo  Uolersehiede 
ioMiftelb  der  llltf  snrfick;  aber  S.  8  sagt  er,  die  Yerliideruig  des 
Gee^teeeks  hinge  sebr  eng  sesennen  mit  desi  verschiedeBea  Ge- 
brmeh,  welehen  die  GraaisMtik  roa  einseleen  PraeposilioBen  ver- 
■tftlte«  oad  «UNI  ktane  wekt  swelfelhefl  sein,  dafs  die  erslere  VerA». 
dertiBf  die  andere  aaek  sieh  gesogen  habe.  Bieraaf  dient  als  Anl- 
wort  sekOB  die  oben  geniaekle  BeaMrknng,  dafs  man  die  Vertekiedeft* 
keilen  ,  auf  weleke  Hr.  G.  seinen  Beireis  grflnde,  Verkindnag  der  Prae- 
poaitionen  nnit  Abstraelis  nad  Coaoretis,  fikertragene  AasdrOeke  a.  dgl. 
aa»,  sekwerlich  für  grammatische  Versekiedenheiten  ansehn  könne, 
sondern  nur  für  stilistische.  S.  64  ferner  sagt  Hr.  G.,  der  Grnnd  der 
fmglieken  Venckiedenbeiten  könne  nicht  in  snbjectiven  Kanstregeln 
gnnnekt  werden,  sondern  wie  die  Erscheinung  selbst  eine  generelle 
sei  und  sich  nur  auf  Ciassen  von  Begriffen,  nicht  auf  Einselheiten  er- 
strecke, so  nifiTse  auch  ihr  Grund  ein  durcbans  allgemeiner  sein.  Aber 
auch  diese  durch<^reifendi»  All2:omLMnheit ,  auf  welche  sich  Uv.  G.  be- 
ruft, ist  7M  leugnen.  Denn  zuvörderst  hat  selbst  Hr.  G.  nur  in  aufserst 
wenigen  Fallen  g-ewairl.  dergleichen  durchi^reitende  Verschiedenheiten 
zu  beben jden  wie  die  eben  erwähnte,  dals  im  A  nirgends  iv  inil  Abs- 
traelis verbunden  werde;  und  selbst  diese  wenigen  Falle  lafsen,  wie 
wir  hei  dem  genannten  es  sahen,  sehr  bi  üriin<lelc  Zweifel  zu;  in  der 
ungeheuren  Mehrzahl  der  Fülle  aber  handeil  es  sich  stets  nur  um  ein 
änfserst  fferin^es  mehr  oder  minder,  welches  ohne  AnsUnd  aicU  durch 
Annahüjc  iuelirerer  gleiclizeiliger  Dicliier  erklären  lafst,  ja  meislen- 
theils  den  Gedanken  an  verschiedene  Perioden  der  Sprachentwick- 
lung ganz  auasobliefst.  Sodanu  aber  noch  ein  sehr  wichtiger  Um- 
stand, ireleber  atleia  sekon  die  Dedaetionen  Hm.  O.s  bb  paralysieren 
im  Stande-sein  dftrfle,  nnd  dem  wir  einiges  andere  nur  deskalk  vor- 
ansf  eseblokt  beben,  weH  es  daraaf  aakam  an  neigen,  dafs  jede  fieklafi^ 
folfernag  im  Sinne  dea  Hrn;  Vf.  aaek  an  siek  genommen  widerlegt 
werden  ktane.  Es  sind  nemlick  keineswegs  alle  PraepositioBea  ia 
denselbea  Tkeibm  der  IHas  gleiek  frei  oder  streng  gebraaebt,  es  er« 
geben  aleb  riekaebr,  je  aaekdem  ama  die  eiae  oder  die  antee  als 

Maftstab  aalegt,  gaan  rersebiedene  Reenltate.   

« '»Bei  ftof  PraepositioBeB'  tntea  naeh  Hrn.  G.s  UatersBchang  die 
Unlelnebiede  am  bedeutsamsten  hervor,  bei  iv,  ix,  e^,  ava,  xtam. 
Von  diesen  haben  drei,  ir,  in,  ßtsf  in  den  Hrn.  G.  als  älter  gellenden 
Satlien  im  allgemeinen  ein  engeres,  in  den aageblieb  jäagera ein  wet« 
Ikllis  .flubiet,  amgekebrt  aber  die  beiden  übrigen ,  avd  und  xerr«,  über 
wetebe  man  besonders  S.  ö.  79.  80.  86.  87.  88.  da.  95.  97.  96  verglei- 
«ke,  M  den  angeblich  ättern  Partien  ein  weiteres,  in  den  Jüngern  und 
•m  den  meislen  Tbetlen  der  Odyssee  ein  engeres  Gebiet.   Ferner  das 
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CWet  jeMT  drti  FratfMiliMM  Iv,  ix,  «tj  MnraltvC  rieh  düfudwaa 
aidil  glriohniliiic»  sMd«»  iteh  ttrs.  6^  rigMi  MMra,  S.  60. 
61,  »riirritot  dar  Mmeh  vMi»  iMgiWMr»  dar  voa  a^f  akar  raariMr 
▼ar  ala  dar  voa  iy.  So  Maibt  aUo,  bri  Uahla  baaato,  mt  daa  aiB- 
aiga  ii»  dkrlf ,  daaaaa  BalraalilBag  Hr.  a  riaU  ate  triAiga»  Crrud 
tM  weitesten  ausdehDt  und  allaai  aadam  voronslellt;  nach  dem  stren- 
gern oder  freiara  fiabraadi  tan  ardnei  Hr.  ^  ahwiaaiogiaah  di» 
Tbeile  der  iliaa,  während  die  andern  Yier  Praayaailianen  widerspre- 
ahaa,  ohae  ihrerseits  unter  sich  übereinzustimmen.  Aach  xara  and 
ttva  stimmen  unter  sich  nicht  überall.  Jede  dieser  vier  Praepositionen 
hat  iinlenL''hHr  iraii/.  das  nemliclie  Hecht  in  der  nemlichcn  Weise  als 
Krileriiiiii  tw  diciu-a  wie  und  dooli  wurdfJi.  je  naciKlcin  man  die 
('im'  (mIit  die  lindere  als  Knt(M-nim  annähme,  ölels  verscliiedene  Ha- 
^uitaie  uud  eine  andere  Küiikoi diiinii,'  /uin  Vorschein  liouimea. 

Es  versieht  sich  von  selb>i,  d;jJ^  der  Hr.  Vf.  die  herein  In- 
ConfiTucu^cii  niif  seiner  Theorie  m  iMid^Linir  /^u  bringen  sucht.  Wie 
dicä  <i,cschieht,  lüäg  jeder  bei  iltin  dciUst  nachlesen;  es  hedarf  \^()hl 
l&aum  der  licnterl^ttog  uud  ist  für  den  unbefaugcuen  von  vorn  herein 
Klar,  4<Us  ^  yoB  Urs.  G.  femadita  Vartaah  aaxuliingUch  sei,  dafs 
jadar  Varaaali  dar  Art  ■■■■lüngliali  aau         DIaa  iil      aa  tMhr 
dar  Fall ,  wall  aadi  dia  baaaidMalaft  lanaagnwiia  databaap  aialft  m 
darchfreilmd  aiad,  wig  am«  M  dar  Uaim  ttaaaf  daa  Ciaelwiohi* 
iaalM  flaaba»  Ifidaata»  podMn  »BoarlMiUi  Hirar  iadan  aiafc  wiedar  aa 
viala  Uaiaara  laaaoffaaaaaa,  dafo  aaa  dar  aaaahaiaaBd  dvraibgiiifea« 
daa  Gaaataodftigkait  dar  Abaaliiiia»  daa  laagaaMra  adid  daa  raaalnf« 
Fortschritts  im  GaJlraMl^      daa  Agg^  des  genaipit  faridiaBiaa  aiaii 
aUe»  ia  aia  Ckaoa  aalöjrt,  welches  en4lieh  nur  ia  ae  weit  gelichtet 
wird,  um  aufs  deutlichste  die  Wahrheit  erscheinen  aalatea,  dafs  dia 
anleugbar  vorhandenen  Unterschiede  der  Ziirackführoag  aalPrincipien 
und  Stufen  durchaus  widerstreben,  dafs  sie  vielmehr,  insoweit  nicht 
der  Zufall  wallet,  der  int  i-  oline  Zweifel  auch  sein  Spiel  hat,  rein  in- 
dividueller iNüliu  sind.   Km  Im  ispiel  niüge  auch  hier  die  Sachlage  vcr 
anscliauiicheii.    Ijh  i  ist.  wie  wir  sahen,  die  Praeposition  £v  ungefähr 
noch  einmal  s(j  oll  gebraucht  als  im  A .  und  dem  entsprechend  ist  ihr 
(Jebrauch  im  A  auch  qualitaliv  ungleich  weniger  eotwickeU  als  im  /; 
dies  Buch  l))ldet  in  Bc/ji^^  auf  iv  den  aufsersten  Gegensatz  zum  A, 
Ein  ijbcu  so  j,^rul'5cr  Liitcrschied  herscht  zwischen  bcidca  üuchcni  lu 
Ue^^Ug       i-vu  .,  our  dafs  die  Plätze  gewechsull  sind.    Die  713  Verse 
des  1  haben  qvu  im  ganzen,  einsela  uad  ia  Zusammensetzungen,  nur 
lHaial ,  nur  ia  däa  «llereinfaoluptaa  Varliladaagaa  raia  loealaa  Sinnes, 
riaM  abar tragen ,  aiaht  nit  Abatraalia «  dagegen  dia  611  Varaa  daa  A 
habanaa  maM  waniger  ala  ftlinal,  «ad  aMa^Tbail  ia  aaffirilaftdafMi 
Varbindnagau ,  mit  abatraatan  Naaiiaibaa,  im  aa^ipaa*^»      daai  Da«> 
tif ,  tf«^99*>  in  ZaaaMMaaatanagaiif  dia  aoaal  aar  aal«- 

laa  oder  gar  Bichl  im  Homer  ersahaiaaa«  ^s9ft^onim^  mpfmpmimetg^  atof- 
TtxQov  ovK  ava&fikrjaH^  dergleichen  alles  im  I  aiah  dafalttaa  aiaht 
(Mal.  Dmrali  dia  aada»  drai  Stgaka  jttdoab,  walaha  aaah  llffttr  U, 
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mit  dem  J  lu  eine  Penudt!  <:(;li(jrcn,  das  X,  das  das  ß,  g-ruift  die- 
ser scharfe  Gesren^alr  irc^'^eii  dus  A  im  Gebrauch  von  ava  keineswegs 
durch.  Im  K  liabt  ii  \\ir  treitich  ni&ht  crva  mit  dem  Dativ,  aber  doch 
iiiU  Ahslraclis  verbunden,  ava  (Tr^crrov,  in  der  Bedeutung  ^zurück' 
oder  N\  iederum ava%ü)()tjaovaiv .  avat\;visiv  iffo^  u.  dgh,  ond  im 
ganzen  iiiacrhalb  der  579  Verse  doch  21fnal.  In  deo  ^7  Versen  des 
"i-' tisoheint  ava  -kSnial,  also  fast  ebenso  hSaftg'  wie  im  über  es 
wird  einfacher  gebraucht;  nirgends  ürbclicial  es  nul  Abslractis  ver« 
banden.  Wir  lieh  «her  davon  ilberzengen  will,  wie  der  Zufall  spiel^ 
derlMeelrte,  dtfii  ia  der  ettten  Hälfte  des  W  ava  nor  llmal  vor- 
kooNBl,  i« der  twiüeii  HUfteSTwi,  tm  Vf.  1 — iOO  wmt  Inel, 
Ve.  70(>--eiD  eher  llml,  eben  eo  «II  wie  ia  te  Hallehtfthiadirt 
VcraeKderiaMeBereleBHillle.  DaiAeadtielihtlMiMMrdea  VImI 
giieeliett  Aaadekaaag'  vaa  8M  Vatacn  imt  wkM  halb  ea  afl^  aeailiili 
19anl,  aad  swar  darahgtagHf  ^  ^  •allewiahihetea  Aaedffftefcea 
raia  loealar  and  aigaatttehar  Badealwg,  ao  dab  naa  ia  Veteaehaaf 
sein  würde,  gestützt  anf  den  aaaatariehaUan  Mbraaoh  dar  PlraifOil« 
tioa  mm  daa  U  für  einea  dar  allerältesten  Sttteke  iai  Baaar  xa  eiw 
fcUraa,  waaa  aieht  iader  zweiten  HAlfile  des  Buches  ata  jpaar  eehlMH 
aiaSleUett  lElaMni  aad  einen  Strich  durch  die  ftaehnung  machtea,  ?ar 
•Uen  das  OQftalvsw  mm  ^^tfi^  MOu  Naa  reime  einer  das  mit  doaiaaa 
stigen  Einfachheit  zusammen ,  nnn  ordne  er  die  Bücher  AI  K  WSl  ge- 
ganeinander  und  geg^en  die  übrigen  Theile  der  Ilias  in  Ältersciassen ! 

Nicht  nur  bei  den  bisher  betrachteten  fünf,  auch  bei  den  übrigen 
Prae|>osilionen  wiederholt  sich  die  Krscheinung^  des  im  Stotf  iiegenden 
Widerspruchs  überall,  wie  z.  Ii  innerhalb  des  Kreises  von  nna,  vgl. 
S.  J07  t.  ])ds  welches  nach  Hrn.  G.  entschieden  das  alleraUeble 
Stuck  iin  Homer  sein  und  eine  weit  reinere  Sprache  als  alles  andere 
liiilx  I)  soll,  zeigt  doch  vielfach  freiere  Redewendungen  als  andere  für 
weit  jünger  erklärte  Stücke;  so  z.  B.  S.  168,  wo  ilr.  G.  gleichsam  als 
eine  Art  von  Entschuldigung  bemerkt,  der  tall  finde  sieh  flregen  das 
Ende  des  A.  Die  Theile  der  Odyssee  hat  Hr.  G.  nicht  auf  Staad-, 
pnnkte  verlhciit;  er  begnügt  sich  mit  einigen  uubestinimlereu  Andeu- 
lujigen  und  meint  S.  11,  es  sei  bei  diesem  Gedichte  aus  mancherlei 
Olfadaa  aagleich  schwerer  die  einzelnen  Bfioher  untereinander  z« 
laiglaiehea  ala  hei  der  lUea*  Es  fei  aa  badaaarn,  dali  Hr.  G,  diaaar 
flaaha  aiehl  gaaa  aaf  dea  Oraad  f  ieng ;  ich  glaahe ,  ea  wirda  eieh  her^ 
aaifealaltt  haben,  wie  die  aiaaeheriai  «rtada  sieh  aiehl  «am  UaiiBlaa 
Thaile  diraaf  radiielarea ,  dafa  ia  der  OdyaMa  dar  fiahraaah  dar  ver«- 
iehiadeaaa  Vraapaaiflaaaa  aaah  H».  afgaea  flrwadeilaea  baat^ 
Ihalll  aaf  aoeh  laehr  Widiaiprieiia  dar  Uar  ia  Heda  atabaadaa  fiat- 
taag  ftthrl  all  ia  der  Iliae.  8o  %.  E.  gabraaabi  aaoh  daa  Vf.  aigaar 
Aagabe  S.  11  Ia  der  Ody laaa  des  i  die  Praapofltioa  iv  am  reinsten, 
10,  dalb  dies  Buch  in  Bezug  auf  des  aretea  Standpunkt  sehr  nahe 
and  etwa  mit  deai  aaeb  Hrn.  G.  dem  zweitnifcsten  Theile  darlliae, 
»ef  gleicher  Stufe  steht ,  vgl.  S.  5.  6.  Am  freiesten  dagegen  wird 
iaaerbalb  der  Odyeeaa  dieaelba  Prae|MMiliaa  ta  den  latataa  eadia  IM- 
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ehern  gebraucht.  Sie  stehen  nach  Hrn.  G.  auf  dem  dritten  Standpunkte 
oder  gehen  ku  einem  vierten  über,  dem  nach  Hrn.  G.  alle  auf  Homer 
folgcn'lrii  l^piLcr  angehören.  Nun  ucluiu;  itiaii  al>i:r  ali  Ki  ilcnuiu  cm- 
mul  f..  I>  die  Prueposition  in  Bezug  z.  I{.  nnf  das  9?.  Der  Gebraiicb 
vua  di,  ^»tinimt  Treilich  auch  in  der  liias  nicht  mit  dem  von  iv\  indes^ 
sen  tritt  doch  dort,  so  Ttel  ich  wenigsleoa  aus  Hra.  G^  Angabcii  und 
steltenweber  eigner  ÜntorsacbaDg  entnehme,  keine  Unkehrmg  de» 
VerhiUoisees  swiscben  Ewei  Abschnitten  in  Besug  anf  nnd  tam^ 
wie  wir  sie  in  Besng  auf  di  und  avtt  fanden  und  swiachen  nnsem  bei- 
den Abaehnitten  der  Odyssee  nun  eben  aoeh  in  Bezog  auf  osd 
ftaden«  Denn  weit  entfernt,  dafs  dem  Gebrauch  von  analog  d^  im 
(p  ancii  nar  um  etwas  freier  gebraucht  wfirde  als  im  i,  wird  ea  fiel- 
mehr  im  i  nngleieh  freier  gebrancbt.  Das  tp  verbindet  ea  airgende  mil 
Abatraetis,  gebraucht  es  nie  in  bildlichen  Ausdrücken  and  nur  ift  «iaer 
Art  ungenauen  Ausdrucks,  um  nemhcb  die  Riciihmg  u  beseiebaM. 
Dergleichen  Stellen  sind  überhaupt  vier,  222  ilaiiSkx^v^  398  aiitfQfflSi» 
'OJi^öi/ß,  396  l^Mv  nlrfilov  uXXov^  308  ' &ii£iov  —  nlfi^opmf* 
Das  sind  die  liulscrslen  Wocrnisse,  welche  sich  da-  rr  «»it  eig  erlaubt; 
in  allen  an<lrrn  l-tilleu  bezeichnet  ihm  aig  im  hausbackensten  Sinne daa 
wirkliebe  Hineinkommen  in  ein  einzelnes  Concrclnm  oder  in  einen 
Krei8  von  Concrelis.  Auch  das  lelzlere  ist  nttr  einmal  zu  linden,  297 
ig  yla7tLi>ag  fAi^oii«;  in  den  noch  übriL^  n  Siellen,  229  (iLacü)  23Q 
(aör'AIK^Tf)  '24'2  (rt(sf]l'>e)  244  (Jg  —  tTfji')  Ui>j.  .V^i\^  X^fs.  :v.M  ffe— ?]t£i') 
>v!nl  Nniii  IUneiii;it  lirii  ins  Haus,  ins  /iiiinicr,  in>  nhere  Stockwerk 
geredet,  im  gan/»  n  »uid  es  ntir  !H  Stellen,  hu  denen  th^  rj-  ffV  ü^'- 
braucht.  Im  l  sat  (|iiinMhUi\  und  tiu  ilifntiv  der  (lebrnucb  vit  1  wi  if(  r 
oupffodrhnt  Ilirr  tiudcl  »irli  ff'c  ni»  lif  n-i  ciiil!  tT  als  'J^SMia! ,  siL-i»  M.n'h 
finiiial  Ml  ul'l  iiti  gp,  und  z.\^ui"  neben  SlcUen  vuu  deu  ini  </  (.■r-'cULi- 
itciidea  Alien  aucb  noch  sonst  in  ungenauer  Weise,  auch  in  bildUchcr 
Bedr^ .  nuch  mit  Abslractis  verbunden,  auch  als  Zeilbestimmunir :  161- 
5öb  4.»  )jikiov  xaicedvi'Tcc  ^  ttJoxf ,  Iii")  eig  (Of)ag  auwev^  2dü  ^v- 
^ov  «i^Tjior,  159  ig  ^y.ctüTtjv  ivriu  kuyiccvov  alytg^  106  ig  yaiav 

und  79.  533  ig  Ttaxf^idcc  yaiuv  (/xftfOat),  12U  düoi/^vevGL  (  vtjaov).  Also 
elf  aum  Kriterium  genommen ,  gehört  das  <  einem  weit  auagebildetim 
Standpunkt  an  als  das  q>^  wibrend  bei  iv  das  Verhältnis  gerade  am* 
gekehrt  ist ;  also  auf  verschiedene  Perioden  der  fintstebung  kann  aaan 
ans  dem  Gebrauche  von  and  sl^  hier  gar  nicht  schliefiieB,  aondei« 
bdehstens  auf  individuelle  Verschiedenheit.  Aber  dafs  wir  anoh  damit 
ja  recht  vorsichtig  seien ^  dafs  wir  auch  dem  Zufall  Rechnung  trtgtt, 
aneb  daran  werden  wir  hier  wieder  gemahnt,  durch  einen  vom  Leaer 
wobl  acbon  bemerkten  Umstand:  in  der  gansen  ersten  Uilfle  dee  91« 
bis        kommt  eig  —  gar  nicht  vor. 

Solche  Observationen  Ursen  sich  auch  bei  nur  nächtiger  LeuMg 
des  Homer  selber  in  grofser  Zahl  machen;  liest  man  Hrn,  G.s  Dar- 
stellung, so  muTs  man  scharf  anfnuTkeii,  nm  offenbare  Spiele  dea^Sfalh 
falls  und  im  Stoff  liegende  \V  idersprücbe  auch  nur  7.u  alinen. 

Der  Vf.  bat,  wie  bemerkt,  seinen  Stoff  nicht  vollslindig  bekmi- 
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delf :  er  hat  ihn  zunSchsl  nicht  nach  den  Abschnitten  dos  Homer  ein- 
gclheilt,  tion(l<rii  nach  den  Praeposilionen ,  sudunii  lu  zweiter  Linie 
nach  deo  Kute^^oi  u  n  <!es  Gebrauchs,  und  innerhalb  dieser  erst  nach 
den  einzelnen  AbschiiiUen  der  Gedichte.  Selbigo  Kinlbeilung  hat  i;v.  - 
His  Vur/Jige,  aber  es  musto  bei  ihr  irgendwo  das  Totaler^ebni»  in 
Bezug*  aut  alle  rracjm&iUuUcii  lur  jtjden  einiulncn  Absrlmitl  /.ii^ammen- 
ge^telll  werden.  Das  ist  nicht  geschehen.  So  wvil'ü  mixn  dcjin  nie 
recht,  wds  und  wie  viel  eigentlich  in  jedem  einzelnen  Abschiiilt  vor- 
kommt. Diese  schon  oben  erwähnte  Unvollstandigkeit  und  Dunkelheit 
iil  der  von  üru.  G.  verfoohtenen  Sache  naebtbeili^ ,  insoweit  es  fielt 
Mafs  um  deo  Nachweis  yoa  Uataradiiedett  bandelt;  sie  ist  ihr  gAiitig, 
sobald  rerschiedene  Zeitalter  demonstrierl  werden  sollen,  den*  sie 
verdeckt  die  Widersprflobe  in  Stoff,  von  denen  ich  spreehe.  Bs  lauw 
nntarlich  nicht  die  Rede  davon  sein,  «Is  ob  der  Hr.  Vf.  hier  »it  Be<^ 
recbnunir  handelte;  doch  kaum  wird  man  lengnen  dOrfen,  dnCi  ein 
dank I es  GefiUhl  ihn  abhielt  sieb  in  einem  Klarsehen  za  swingen,  bei 
welchem ,  ieh  besweifle  es  nicht,  die  Theorie  des  Hm.  Vf;  in  seiner 
eignen  Ueberseugang  den  Todesslofs  erlitten  bitte.  Wem  wäre  niehl 
das  nnbehagliche  Gefühl  bekannt,  welches  einen  überfällt,  sobald mitt 
anfängt  zu  ahnen,  es  könnten  sich  auf  irgend  einer  Seite  Unbequem* 
liclikeitcn  tür  die  liebgewordene  Ansieht  erbeben?  Wer  weile  CS 
nicht,  wie  schwer  es  hält,  dergleichen  schwache  Seiten  nicht  unwill- 
kttriiob  zu  verdecken  und  ununtersucht  zu  lafsen,  sondern  sich  durch 
streng'c  Selbstkritik  und  versuchte  Durchfiihrunir  der  ontirt  venire  «(  fztcn 
Thesis  zur  Klarheit  und  erforderlichen  Falls  /in  Ijiilcm  i.tiituuscbung 
TU  zwingen':'  lirr.  wcifs  diese  Sch\^ Kiii^lvrifrii  in  Nollnn  Mafse  zu 
würdigen  und  N\;i:jl  i'>  nicht  lirn.  G.  iilnü'ti.iiipf  uuvh  nur  einen  Vor- 
wurf flnrniis  7.U  iii.'K  lu'ii  .  düia  er  iiiclit  iil)rr\'v  nnd  ;  aber  aussprechen 
muste  er  -  w  o  di  lieser  Be/.iehnnir  hu  r  öltiie  ;  denn  dos  ai  hört 
zur  Beurthi  1 1 iint,^  dc^  Duclis.  Auch  darauf  niufs  hingedeutet  w  ( rden, 
wj«>  der  Hr  Vi.  an  verscliii  duuen  Stellen  auiäcrt,  es  sei  uiiiiKt^Hich 
dtji*  thi uuulügischen  Platz  jedes  eiiiz,claen  Abschnitts  hcikiu  /,u  be- 
stimmen, vieles  einzelne  bleibe  in  solchen  Sachen  dem  Zulali  ubur- 
lafsen,  der  Eindruck,  welchen  der  und  der  Abschnitt  mache,  sei  ge- 
mischter Art,  erst  umfafsende  Forschungen  über  alte  Seiten  der  ho- 
merischen Rede  könnten  endgiltig  das  Ergebnis  feststellen,  aar  das 
allgemeinste  Gesets  der  Entwicklung  des  Sprachgebrauchs  könne  hier 
dargelegt  werden,  nur  die  ersten  Anfilnge  der  Bntwioklung  seien  im 
Höm^  siebtbar ,  im  einseinen  seigten  sich  manche  Schwierigkeiten, 
ohne 'inf  das  Gnnse  einen  entscheidenden  Binflurs  aussuQben  n.  s.  v. 
t.  S.  w.^  vgl.  S.  4.  6.  8.  9.  U.  14. 19.  20.  32.  29.  40.  46.  6a  67.  101. 
iiXL  tH.  153.  Diese  allgemeinen  und  anbestimmten  Beden  von  sweide»- 
tigdr  Katur,  wie  auch  der  Unistand,  dafs  der  Vf.  die  Abschnitte  des 
dome^  hlchl  scharf  sondert,  jottdem  Ibit  Oberau  nur  ganz  allgemoii 
diif^Bdcbäi'  nebeneinanderstellt,  als  ob  Zenodots  Bücberabtheilnng 
«ito'ktedfr  imnter  die  wirklichen  Fugen  trelfe:  auch  diese  Sohniptn 
-^bdir^n  inift^'^ersibhwommetten  Bilde  des  Bocbs. 
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Wir  sind  noch  nicht  zu  Ende.  Der  Vf.  neiget  dazu,  wenn  ihm  tiiiu 
Stellt'  wcniL^t  r  bequem  ist,  sie  aus  allerlei  Grüadeo  für  unecht  zu  er- 
klären, XU  'alhelieren',  wie  er  sich  ausdrückt.  So  will  z.  B.  der  Vf. 
gern,  dafs  im  A  auch  sich  nie  mit  Abstractis  verbinde.  Dabei  fällt 
ihm  Jedoch  A  490  f.  das  Ci^o^rjv,  nuh^üi'  zur  Last.  Was  thun? 
Die  Stelle  ist  unecht!  Warum?  Ach  eiu  Strick  ist  bald  gefuQden, 
wenn  jemand  hangen  soll ! 

Der  rothe  Faden  in  den  Striekel,  4ereB  sich  Hr.  G.  bedient,  ist 
Zenüdoi.  Ihm  folgt  er,  WO  Aristtireii  beisliut,  ihn,  wo  ArieUrch 
nicht  beistinnl;  iba  eeliilst  Hr.  G.  anler  aUea  atextnärtBiscbea  Krili. 
kern  an  meiatea.  Niehl  gans  ohne  L&eheln  lieft  man,  wie  Hr.  G.  den 
Zenodot  loht,  wie  er  deaaea  offenbare  Sebwiebeii  verkennt,  aeine  an- 
geblichen Vonage  aber  ina  licht  alellt,  um  anf  aie  geslftlst  aoiner 
Athetieriittg  dieaer  oder  jener  wisUebigen  Stelle  beiaoatinunen,  vgl. 
S.  6.  43.  44.  48*  57.  73.  134. 137. 164. 

Seltaam  eracheintca- dabei  freilich,  dafs  Hr.  G.  mit  eben  dieaem 
Zenodot  offenbar  niobt  einmal  die  iofserUche  Bekanntschaft  in  genä- 
gnaden  Umfange  gemacht  hat.  Er  redet  nnbedenklich  so ,  als  stehe 
ea  feal,  dafa  Zenodot  Commentare  über  den  Homer  geachrieben  habe, 
Commentare,  in  denen  er  Gründe  für  seine  Athetesen  entwickelte.  Ea 
ift  demnach  Hrn.  G.  unbekannt,  dafs  erweislich  Zenodot  Commentare 
zum  Homer  gar  nicht  gegeben  und  auch  sonst  die  Gründe  für  seine 
Athetesen,  welche  Arislarch  bereits  errnthen  mnste,  nirgends  schriff^ 
lieh  niedergelegt  luil,  (infs  man  bi^»  jclxt  aul^*;r  der  hlofsen  Ausü:al)e 
des  Te.rtes  mil  den  übeiis  und  vielleicht  nach  einem  oder  dem  andern 
kritischen  Zeichen  nnr  von  zwei  homerischen  Arbeiten  Zunodots  weifs, 
einem  nach  <iciu  Alpliabet  geordneten  Verzeichnis  von  Glossen  und 
einer  Tageberechuung. 

Wenn  Hr.  G.  seinen  Zenodot  so  wenig  kennt,  wie  sollte  man 
sich  da  wundern,  dafs  er  von  Aristarch  noch  weniger  weifs?  Selbst 
Aristonikos  isl  ilrn.  G.  eine  uuhekaiinlü  Gröfse.  Wo  aus  den  Schuhen 
die  Erklärung  eines  Semeion  citiert  wird,  da  spricht  Hr.  G,  'der  Scho- 
Itaäi  sagt'  oder  etwas  ähnliches,  aus  dem  hervorgeht,  dafs  Hr.  G. 
entschieden  keine  Ahnung  davon  hat,  wer  denn  eigentlich  jener  inter« 
eaaante  Aaonymua  *der  Scboliaat'  aei,  nnd  wer  hinter  dieaem  *Scho- 
liaaten'  atahe;  vgK  S.  17.  18.  33.  35.  43.  47.  48.  31.  57.  59.  70. 73. 77. 
109. 116.  137.  147.  Hierdorch  tritt  ea  in  daa  rechte  lieht,  wenn  Hr. 
G.  Heyne  naehicbreibend  die  Diplen  bei  K  116.  17.  18  nicht  Diplen, 
aondarn  *  Stigmen*  nennt,  8. 96.  Dafa  Hr.  G.  von  den  vielen  Diplen 
ti  lUifl  Tov  %Uvfiiaoti  niehta  weifa,  aeigt  eich  8.  14.  66;  an 
letaterer  Stelle  nnd  8.  69,  dafa  er  die  ariatarchiachen  Anaichten  Ober 
die  Epitheta  bei  Homer  nicht  kennt;  8.  37,  data  Hr.  G.  keine  Ahnnng 
bat  von  der  durch  Aristaroh  in  grofsartiger  Weiae  Ober  den  gansen 
Homer  bin  notierten  Enallage;  dasselbe  8. 18.  115.  116  und  aonat.  In 
^hnlieher  Art  aeigt  sich  völlige  Unbekanntschaft  mit  den  Pleonasmna- 
diplen  z.  B.  S.  97,  mit  denen  über  die  Ellipse  i.  B.  S.  170,  wo  in  den 
ßchlufaiitaen  dea  Buchea  die  Obaervation  Ober  die  Aualafaung  von 
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Auetor  sarftckg«i(lhrt  wird.  • 

Es  wire  ein  leldilef  Boch  weit  mehr  Belege  dieser  merfreelielbeii 
Art  ttt  sBeimeln;  iHt  denke,  wir  mögwi  eneb  ohne  de«  iielMiipteD,  Hr. 
G.  keeae  die  alte  Molienlitterater  and  die  sieb  auf  sie  besieheadea 
neaeni  Arbeiten  alehl. 

Um  dem  Einwände  vorzubeegea,  dsfs  Hr.  G.  doch  die  Sebeliea 
and  den  Evstelbios  vielfach  citiere,  mftlliea  wir  einige  Worte  darfiber 
biniafigea,  welche  Bücher  überhaupt  nnd  wie  Hr.  G.  sie  wohl  bei 
seiae&'hoinerischen  Stadien  beaalst  beben  möge.  Es  ist  in  allgemei- 
nen ein  Biistiohes  Dieg,  on?  dem,  w  as  jemand  citiert,  auf  das  zu  schlie- 
.  fnen,  was  er  keane,  und  ans  der  Art  seiner  Darstellung  auf  die  Art 
seines  Studiums:  tinter  Umständen  jedoch  wie  die  hier  vorliegenden 
erscheint  es  Tiifht  allxu  mislich  Aus  der  ganzen  ncnci  n  Homer-Litte- 
ratiir  ciliert .  so  viel  ich  sehe,  Hr.  G.  ntfr  zwei  Biicher,  die  Bekker- 
sehe  Ausgahe  und  die  I.rc hniHnnscheii  Betrathtung^en :  selbst  den  Na- 
men Lehrs  habe  ich  verircljtns  gesucht,  Finiife  Ai  beilen  älteres  Da- 
tums, aucli  von  G.  Heriiiaim,  besonders  aber  DamiDis  levicoit  und  Vofs' 
Uebersetzung,  Heyne  und  Spitzner,  auch  ISilzschs  Anmerkungen  wer- 
den häufig  genannt.  Irrt  llec.  nicht  gar  sehr,  so  hat  Hr.  G.  aufser 
diesen  für  ilumer  nur  den  Ku;>lalliuis  und  die  schon  seit  längerer  Zeit 
bekannten  Scholien  benutzt.  Hr.  G.  ist  um  etwa  20  Jahre  (1833  er- 
schien Lehrs''  Artstarch)  znräok.  Er  bet  seine  Untersuchung  über  die 
Fraepositioaen  angetreten ,  -ebne  dalb  anderweitige  nambefta  homeri- 
sche Studien  versa fgegangen;  niebt  blolb  aeagen  die  für  sslne  Uttbe> 
hnnnfaebaft  ailt  den  arislarebfaeben  Obsemtienen  beigebriiebten  SteU 
len  des  Basbs  saai  Tbeil  sagleieh  daltr,  dsft  Hr.  6.  nar  mit  Riek«. 
•lebi  anf  die  Fraepoailinnen  im  HenMr  irirkUeb  darebstadiart  bat, 
•Midem  noeb  viele  andere  Btnaelhellen  and  die  ganae  Hallang  und  der 
Sweck  daa  Bneber  selbst  beweiten  es.  Fir  die  PnieposUlonen  bei  er 
mit  frolbem  Eifer  die  liiss  nnd  die  andern  au  Anlbng  benelebneien 
Dichtungen  dvrchgelesen  (dafs  sinantfiebe  Fragmente  der  griecbisehen 
Epiker  nnberteksiebligt  bKeben,  wird  Hr.  G.  damit  rechtfertigen, 
dafs  es  eben  nur  Fragmente  sr  ien),  hat  sich  die  bezöglicben  Stellen 
notiert,  und  dann  in  zweifelhaftem  Falle  die  beireffenden  einzelnen 
Stellen  bei  Heyne,  Spitzner,  Vofs,  Damm,  Nitzsch,  Enstathios  und 
dem  ^Scholiaslen'  nachgeschlagen  und  in  dieser  Vereinzelung 
benutzt  Da  aber  Hr.  G  auf  Thcilimg  ansirienfr-  hat  er  tum  lieber- 
flnfs  itüch  noch  den  heruhmtesten  AtoniisUn.  den  1. achmann  «relesen. 
Doch  scheint  es,  als  oh  er  mit  die>ein  nirlit  so  recht  sich  hahe  «^fft- 
len  können:  er  citiert  ilin  so  beibuliir  em  paarmal,  S.  43.  5S.  109 
Dafs  Hr.  G.  dünn  etuilich.  Mie  alles  zeigt,  Jenes  'nonum  prema!ur  in 
annum^  nicht  :ill/n  ängstlich  beobachtete,  kann  man  ihm  nicht  seiir  ver- 
denken. Er  glaubte  eine  Entdeckung  gemacht  zu  haben,  eine  wichtige 
Entdeckung,  und  wer  das  glaubt,  der  fffrcbtet  zugleich,  ein  anderer 
wöge  ihm  mit  der  VerülTuritlichung  zn\ orkujiunen. 

Hätte  ladessen  Hr.  G.  mit  sejner  VerölTentlicbung  etwas  länger 
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gezögert,  io  würde  er  ySelleicbf  sreschn  haben,  dafs  die  EiitbeiluB^ 
der  Praepositioneo ,  welche  S.  79.  99.  60  aufgestellt  wird,  nur  dem 
nnkUrelen  und  oberflächlichsten  Kopfe  gefallen  kann.  Hr.  G.  (heill 
die  von  ihm  behandelten  Praepositionen  in  folgende  drei  C lassen: 
])  rein  räumliche:  iv,  iv. .  dg^  avct^  xorra;  2)  DUteospraepositionen: 
TtctQa^  ftera,  din,  tte^l,  uurpt.  vttfq^  irct^  vno ,  TtQog;  3)  nicht  räum- 
liche :  amj,  avv.  Ks  liedurf  keiner  Auseinandersetztinf  darClber,  dafs 
diese  gaii/e  Einlheilung  durch  und  durch  verkehrt  ist,  dafs  cmo  und 
Cvv  so  gut  räuuilich  sind  \>  ic  alle  andern,  und  zwar  gleichwie 
und  dessen  Schicksülbbruder  su  gut  rein  räumlich  >vie  die  erste  Classc, 
und  döTi,  man  i.  ß.  in  und  «tto  wenijfrsteuä  iml  demselben  iiec  hie  Di- 
ßlanzpraepositionen  nennen  dürfe  N\ie  öta.  Säninitlithe  FraeposilioDcn 
sind  urs[>nuigUth  iiiclils  als  Loculadverbien  und  erweitern  ihre  Re- 
dentang sunimtlich  auf  gleiche  Art.  Dafs  Hr.  G,  dws  Sachverhaitn  s, 
obgleich  er  ein  Buch  über  die  Pracpositionun  schrieb,  dennoch  völlig 
miskannte,  würde  unbegreiflich  sein,  ^>enu  man  nicht  bemerkte, 
dals  einerseits,  wie  sehen  erwibnl,  die  Unebenh  eil  im  iiümerischea 
Gebrenebe  der  Preepositionen  gerade  bei  den  fünf,  welclie  lir.  G.  als 
*retn  rinmliebe*  tbsonderl,  denUicher  hervoriritt  als  bei  den  übrigen, 
wihrend  es  endrerseils  bei  den  swei  *niebt  rinmlichen*  ano  und  avv 
Hrn.  G.  eni  wenigsten  gelangen  isl  bedeutsame  Untersehiede  nnehM^ 
weisen,  wesbutb  denn  euch  in  den  beiden  ihnen  gewidmeten  ^tfghwll- 
ten  das  Wort  ^Standpunkt'  gar  niehk  vorkommt.  Diese  Beobaehtn^nn 
fahren  auf  die  Spur  psychologisober  Grfinde,  eine  Spnr  der  wir  bin 
zn  Ende  hier  freilich  nicht  folgen  können. 

Achn liehe  Grflnde  walten  auch  sonst  nieht  selten  ob,  wo  nnrieli- 
tige  Auffafsnngen  der  hier  betrachteten  Art  sich  finden.  Der  Hr.  Vf. 
vermag  es  eben  nicht,  sich  zur  Vernichtung  liebgewordener  Vomr- 
theile  durchzukämpfen,  die  der  aufgestellten  Theorie  günstig  an  sein 
sebeinen.  So  ist  es  eine  Ueblingsidee  des  Vf.,  dafs  im  A  die  drei 
Praepositionen  ^'i  ,  /x,  sich  alle  drei  nicht  mit  Abslra et is  verbänden. 
Von  ii^  war  oben  du  Uede;  auch  das  sahen  wir,  wie  Hr.  G.  S.  57  das 
eig  ayonjjv,  h  noXs^ov  A  490  über  die  Seile  schalfl;  quu  ist  aber  mit 
einem  soklien  ungelegenen  aV  noch  eine  Stelle  im  nemlich  336  4 
^U\kQv  ^ii;iqm^^\vm,  Zenodot  hilft  niirh  hier  mit  einer  Athetiemng; 
aber  Hr.  G.  nimmt  Bedacht,  nothigentalls  hier  mich  ohne  den  homeri- 
schen Suuuel  auszukommen  :  er  hat  sich  für  seine  Untersuchung  vom 
'räumlichen'  ilq  gänzlich  ein  'den  Zweck  bezcichncnrlüs'  (^cfreiml. 
Ohne  dafs  vorher  diese  Trennung  erörtert  wäre,  'athetiert'  nun  Hr.  G. 
dem  Leser  S.  57  die  Stelle  A  490  und  stellt  sodann  S.  59  seine  Be- 
hauptung: 'demnach  verbindet  die  ^rivig  das  räumlK  h*  nur  mit  con- 
creten  Substantiven',  und  erweitert  S.  64:  'so  zciirl  sich  hei  den  drei 
rinmliehen  Praepositionen  gleichmäfsii:  di»;  Erscheinung,  dafs  sie  sich 
ursprünglich  gar  nicht  mit  abstraclen  Suhstaiuiven  verbinden';  und 
dann  S.  73  kommt  das  den  Zweck  bezeichnende  de;  hinterher  und  aa 
der  Spitze  der  Stellen  das  4  »o'l«f*ov  ^vz^'/-^  i  22(1.  Also  doch 
s^  »oAcfioi^y  denkt  der  unangenehm  überraschte  Leser,  doch  oben  zu 
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Tie!  fcdbftiptol!  Mtin,  IMwr  LiMt,  ■mtsolMMe  Mr,  4«  HmHolM 
die  4r«l  riiaalwliea  Praepoiitiaaes,  so  ward  oWi  g«Mfl,  4n 
riwpltohftt  bler  üeses  ist 'das  den  Zweck  bezeichnende  1;,  das  iai 
glM  etwas  anderes.  Aber,  denkt  der  Leser,  in  dcri^'^k'iclien  Wendm^ 
gen  wie  ig  nolefißv  0m(ffn^^ai  ist  daeb  offenbar  d«s  ig  auch  rfium- 
licb,  es  8t«ckt  nor  in  dem  ^cogrix^vai  eine  Ellipse,  welche  dem  ig 
den  blofsen  Anschein  gibt,  als  bezeichne  es  den  Zweck;  '^ich  in  den 
Krieg  rüsten'  ist  so  viel  >^ie  'sicii  rüsten  om  in  den  Krieg  zu  gehn.* 
Ja,  lieber  Leser,  so  meint  Hpc.  ebenfalls,  isf  ofirh  der  unmalsgebii- 
eben  Ansicht,  Ilr.  G.  wünlo  ülcicherweisc  meiiieti,  wenn  er  nicht  in 
seinen  liebgewordenen  Voi  ui  llieilcn  zu  fest  siifse.  Man  vergleiche 
nur  z.  B.  S.  J64  die  P>klarung  der  n  na  logen  Wendung  0  54  ano 
avTOv  (seil,  tov  öelnvov)  a>£i)(}'»^'oöiM  ro.  wo  luirb  Hrn.  G.  ein  Fariicifi 
wie  ^koniiiicttd'  sich  crgün/.l .  oiier  S.  47  die  Ki  klai  uiig  vüü  Ausdrücken 
wie  N  301  ix  O^xij^  ^Ejpvgovg  fiita  ^(oqvfiai^^ov,  —  Nicht  anders 

positioMS,  mil  Dean  was  mII  nn  woU  dni  itfe«,  dafli  Hr.  G. 
0.  4d  VMiclieri,  d«f  fei  gans  M  tob  VerbiMhmgea  dmr  Pnepo- 
aitiiMi  Im  bÜ  aiietraoteB  (sie),  ohne  gleieb  dtliei  m  dm  i|  oj  ^tk 
9^äiut  A  6  «nd  ao  dis  baräkaMe  Ja  ttüo  jd  498  la  eriaaara,  wihräad 
aaf  danalben  Seite  ftlr  oder  Tiel»ekr  fegea  aadere  Bleker  die  Wea* 
daag  la  nctxov  als  Verbindung  von  in  mil  eiaem  Abstractnai  iafaer- 
ster  Art  geltend  gaaneiil  whrd?  Hr.  6.  treaal  die  Zeitbettimmungen 
mit  i%  als  einen  ganz  besoadera  Fall  ab  nnd  setzt  sie  ans  Eade  dea 
Abschnitts  S.  55  für  sich  hin.  Aber  auch  da  hebt  er  nicht  hervor,  wie 
ermuste,  dafs  nach  seinen  Untersuchungen  dergleichen  Verbindungen 
wie  jenes  i$  ov  und  fV.  raw  snnsf  nur  nnrft  in  Abschnitten  erscheinen, 
welclie  er  dem  zweifuu  und  dein  dnlteii  Standpunkt  zulbeilt:  ein  Um- 
stand der  freilich  kaum  geeignet  sein  dürfle  auf  die  Tbeorir  des  Hrn. 
Vf.  ein  günstiges  Licht  ku  werfen  —  Kehren  wir  für  einen  Augen- 
blick zu  iv  zurück.  Die  Bedeutung  coram  oder  in/er,  meint  Hr.  G. 

5.  17,  wie  z.  B.  bei  iv  S  v/xlv  igia  TtdvrsGGi  (pikoLöiv  I  528,  habe  iv 
nur  in  Büchern  des  dritten  Staiidpuukts.  Aber  hat  es  denn  z.  B.  ^109 
ia  deai  raa  Agamemnon  an  Kalcbas  gerichteten  Verse  xal  vvv  iv  Ja- 
wmo9t&  09om^t»imp  ayoffsvsig  eine  andere  Bedeutung?  Hr.  G.  behaup- 
lal  ea.  Deaa  dies  h  Juvaoidi  aei  *reia  loeal^.  Das  deatet  er  Mliob 
aa  der  geaaaalea  Stelle,  wo  aum  die  aaedrackliehtte  Beiettigong  die- 
aei  Iv  JmnuoifUv  aad  alter  aoalogea  Fftlle  erwartet,  aar  im  allgeaiei- 
aca  aa;  weiterhin  erst  lernen  wir  geaaaer  die  Art  Icenaen,  wie  Hr. 

6.  sieb  aach  bier  zn  Goisten  einer  UebHagsidee  Qber  eine  Sobwierlg- 
lieit  weggetttasciit  bat,  S.  105  f.,  wo  Hr.  G.  den  gleichfalls  scboa  S. 
17 1  angedeuteten  Unterschied  zwisehea  fOtd  aad  iw  mit  Pluralea  ge- 
aaaer  deduciert.  Er  meint,  bei  Personen  werde  fietd  gebraucht,  wo 
ein  ethisches  Verhältnis  stattfinde ,  iv  aber,  wo  soleb  Verhältnis  febie. 
So  sei  z.  B.  fjv  di  rtg  iv  T^maai  E  9  'rein  local';  dagegen 
vom  lIek!or.  dem  j^eftfrchtefen  Krie^sftirsten,  welchem  die  allgemeine 
AnJLmerksaaü&eit  gdMÜire,  hailae  es  i'  8ö  ^  df/^tiiffMiv  Susuv, 
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Deshalb  sei  es  eine  feine  Ironie ,  wenn  Agamemnon  vom  Kalchas  A 

109  jeaaa  iv  Aavttola  gehrauclic ;  denn  Kalchas  sei  nicht  berufen  zum 
Heere  XU  sprechen,  (bleich  fsintcrdrnin  aber  nuirs  Hr.  G.  Ausnahmen 
staluierens  *in  gelegentlichtT  Anlulirung'  werde  blofs  der  Ort  aiiL'^t- 
geben ,  K.  B.  ö  148  'Sktwo  ym)  Tioie  (pijaei  iui  TgcoKfa  ayooivo))'. 
0  welche  Schärfe  im  Unleräclieukn !  Wie  anders  lautet  doch  so  ein 

Es  wurde  zu  weit  fuhren,  wollten  wir  diese  Art  von  Unklarheit, 
welche  sich  durch  das  pranze  Buch  hinzieht^  noch  weiter  autdeckeo. 
^A^iko  öi  toi  fpico,  öl»  (5'  ivl  (poeal  ßalXso  ayaiv.  Ur.  G.  äufsert ,  wie 
schon  erwähnt,  zu  wiederliollcn  jMnlen,  im  einzelnen  känne  tjeriau 
und  entigiUig  uie  chronologKsclie  Heihenfolgc  der  iheile  der  ilias  erst 
durch  unifuräendß  Forschungen  über  alle  Seiten  der  homerischen  Hede 
festgestellt  werden.   Nacti  allcai  k&aaen  sich  diese  Aeufserungen  nur 
auf  die  Reihenfolge  iniierMb  der  eiosalaea  GrupimD  beuehea;  aeoal 
gäbe  ja  ao^  Hr.  G.  aeiae  gaoae  xkroiielogischa  Tbeorie  Preia.  Im 
veteDUiohea,  d.  h.  far  die  Ton  ihm  aafgealelUe  Reiheafolge  dar  drei 
StandpnnUe  and  iwel  Uebergangagrappen  erwartet  er  lavarlBeaabar 
ven  sakttalligen  Foraehmigen  aber  andere  Seiten  der  boaMriaebos 
Rede  BestiligaBg.  Bei  ao  bewaadtea  Saoben,  wie  kam  ea«  dafa  Hr. 
G.  darcbana  keine  Raekaieht  nabm  aaf  dergleleben  aehon  Torhandaae 
der  aeiaigea  analoge  Feraekaagen?  Man  kann  doab  Aigiieb  nickt  gla»* 
ben ,  Hra.  G.  sei  niebt  eiaaial  den  Nameo  naab  aetbat  das  Baeb  ?oa 
Hoffmann  bekannt  geworden,  in  welebem  der  Homer  nach  Caeanmw, 
Versfüfsen,  Hiatus,  Quantität,  Digamma  auf  unterschiedliche  aetatea 
YertheiU  wird.  Verglich  Hr.  G.  die  Ergebniaae  dieaea  Baches  mit  den 
aeinigen,  ao  mäste  ihm  die  Erfüllung  seiner  Hoffnnngea  als  höchst 
problematisch  erscheinen.   Denn  HolTmann  hat  auch  im  wesentliche« 
ganz  andere  Ergebnisse  als  Giseke.  Freilich  in  der  Zahl  der  Gruppen 
stimmen  beide  überein  ;  denn  die  lofzte  oetRs  bei  HoiTinann,  die  sechste^ 
enfhiilt  nnr  Stückchen  von  kleinem  Umfang,   die  allerjfjn2:sten  In- 
lerp()l<il>oi!('ii .  für  welche  (Jiseke  noch  gar  keine  besonilere  Ablhei- 
liHiLT  iiat  und  ohne  Zweitel  wulil  huiler  seiner  letzten  Gruppe,  der 
füntten,  eine  besondere  Abtlieilung  bcunjjpruchen  mufs.    Bei  dieser 
Uebereinstiutuiung  erscheint  nun  aber  die  sonsiige  Divergenz  um  so 
beachtenswerlher.    Denn  in  Beireff  der  Stucke,  welche  nun  in  die 
einzelnen  Ablhciluiii^en  gehören  sollen,  weichen  beide  Forscher  total 
voneinander  ab.  vStücke,  welche  Giscke  wegen  der  Praepositiouen  f  ir 
alt  ansieht,  sieht  UoiTiuann  wegen  des  Versbaues  für  jung  an,  und  um- 
gekehrt, wo  Holtmann  in  graues  Allerthum  hinaufsteicrt ,  da  begibt 
sich  Giaeke  kernteder  in  das  Reich  des  jüngern.    Gi^eke  hält  das  A 
enIaekiadea.fAr  daa  aUerilteste  SlOck  im  Homer,  dessen  Sprache  sieb 
weaenUicb  Ton  der  aUar  andern  Bieber  nnlaraeheide.  Hoffmaao  aetat 
daa     in  die  i^eite  aelaa,  nnd  nnmUlelbar  neben  ibm  daa  P,  welclMa 
G.  gar  niehd.  ganag  tadeln  kann  and  ala  abergebend  aaf  den  dritte« 
Standpnnkt,  «1«»  in  der  vierten  Gruppe  beAndlkb.  ankbt,  &  91.  Sk 
36. 30.  4a.  45.  49.  51  61. 66.  77. 102. 109. 110.  III.  m.  IM.  136. 1481 
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150.  161.  Was  dagegen  bei  Hoffnami  fOr  estaclitedett  filier  alt  das  A 

gilt  und  der  ersten  aelas  aogehört,  sechs  grorae  Stacke,  diese  stekea 
Gisekc  safolge  theils  auf  ditr  Vorstufe  sein  xweilen  Standpunkt  thetls 
auf  diesem  selber.   Die  VorstiiTe  zum  sweiten  Standpunkt,  also  die 

SW€i!r  (trappe,  riillen  hei  G.  die  Gesiingi^  von  h  bis  ^\  was  von  die. 
sea  Uoffinann  nicht  in  der  xWeiteo  aetns  hat,  das  hat  er  in  der  dritten^ 
Tiertea  und  fünncn,  kein  cinzi^^es  Stück  übereint^tiinmeDd  mit  G.  in 
d^r  '/weiten,  Daircü^en  hat  Hoirmann  in  der  z.weilen  nehcii  dem  A  und 
dem  P  iiocii  das  X  und  einen  grofscn  Theil  des  0,  welche  heidcn  Bü- 
cher (fiseke  tur  heiser  als  das  P  und  für  schlcdiler  als  das  A  ansieht. 
In  der  dritten  (iriippe  Iinf  Hofftrrinn  nh  rcinstinimend  mit  (iis  ilns 

TTnd  das  /7,  abweiehemi  von  ilini  die  liüii|  !tn'i«-«pf)  firs  Z  H  i  2^ 
1  Uli  i  zwei  ifröfsere  A!>«chnitt(^  des  T.  Von  »iiesen  setzt  Gi'^t'tr  das 
Z  lüil  das  Hin  dio  /utiir  (.iijipe,  das  das  P,  das  Tin  die  vierte, 
döö  i  in  die  fiinMt  Slaü  iliiti  hat  Giscke  in  der  drillen  die  Htif^her 
A  M  So  iloilutatin  setzt  das  0  und  das  M  in  (iic  vierte,  das  3 
vcrthcilt  tr  aaf  die  vierte  und  die  erste,  die  ielziy^e  Kafsung  de.>  yl 
setzt  er  in  <lie  vierte,  seine  nrspruni^liche  FiiJ.''üjig-  in  die  erste  aetas. 
In  der  vierten  aetas  vereint  liolVniann  anlserdmi  zwei  i^röfsere  Ab- 
schnille  des  und  eine  Anzahl  vori  Slüekc  n,  >\  eiche  bei  Gisekc  in 
die  zweite  Gruppe  «gehören,  ferner  den  Anfang  des  i,  das  iL,  das 
und  die  jetzige  Gestalt  des  welches  alles  bei  Giseke  in  der  fünften 
Gruppe  steht;  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Sl  gehört  nacb  HofTmann 
in  die  erste  aelas.  Aufserdem  zeigt  die  vierte  aetas  noch  kleine  Ab- 
schnitte, welche  bei  Giseke  meist  in  der  dritten  stehn,  abereinstim- 
niBiid  aber  mit  Giseke  nur  vermuthungsweise  einen  kleinen  Absohnitt 
des  R,  sicher  einzelne  Abschnitte  der  Bacher  2  TT.  Die Hanptnasse 
dessen,  was  bei  Giseke  die  vierte  Gruppe  fallt,  die  Bflcher  vom  P  bis 

gehört  bei  HolTmann  in  die  zweite  und  dritte  Gruppe.  Was  bei  Gi- 
seke  aufs  allerentsehiedenste  die  fanfle  Gruppe  bildet,  das  J,  das 

($2,  dies  vertheilt  sich  bei  HolTniann  auf  die  erste,  dritte  nud  vierte 
aotas.  In  die  fünfte  Gruppe  setzt  tluftmann  dnir^  gco  nur  eioeu  grofseu 
Abschnitt  des     welchen  Giseke  in  der  zweiten  bat. 

Man  siebt,  es  wiederholt  sich  hier  im  weitern  Kreise  dieselbe 
Erscheinung,  welche  wir  schpn  innerhalb  des  Gisekeschen  Buches 
allein  wahrnahmen:  die' verschiedenen  Indicien  gehn  nicht  miteinander, 
sondern  ^egeneiuander.  Wenn  man  nach  dem  6inen  Kriterium  alles 
ganz  ^chön  geordnet  und  auf  Zeitalter  vertbeilt  hat ,  so  kommt  ein  an- 
deres  gleichberechtigtes  Kriterium  und  stöfst  alles  wieder  um.  Hier- 
aus^ ergibt  sich,  dafs  alle  die  vermeintlichen  Indicien  verschiedener 
Zeitalter  im  Homer  trüglich  sind,  ein  Satz,  zu  dem  man  freilich  auch 
dnreh  unbefangene  Prüfung  jedes  einzelnen  Kriteriums  gelangen  kann. 

Ich  füge  oUi^druckliL Ii  hinzu,  dais  ich  die  gelehrte  Arbeit  Hoff- 
maiiiiö  noch  weniger  für  werthlos  ausgebe  als  die  Gisekes;  beiden 
bleibt  das  unbestrittene  Verdienst,  Unebenheiten  innerhalb  des  Homer 
nachgew'icseji  /  u  haben.   Aber  das,  um  was  es  sich  hier  handelt,  diese 

Jakrb,  f.  Phü.  «.  Paed.  Bd.  Uii&.  Uft,  3.  17 
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ümMwiImi  alf  Kriterias  wtnMwAtmm  Zmtaltor  m  hmmM^  d$mi% 
wt  et  nuwt^wxh»  MflÜt. 

Dl«0  imilive  ResuUal  beweist  nun  aUerdi^ft  noch  nicht  volU 
fltfa#yi  elnmiliche  homerische  IHohtungeD  mit  Ausschlofs  wm- 
Mriieh  4er  «nxweifelheflee  luterpolatioDen  wirklich  ^ioer  Periode  an- 
g«li9rva;  eber  diefer  Befvreit  wird  ergänzt  durch  das  viele  gleichför^ 
mige,  welches  fiber  de«  |«IKeii  Homer  hin  sich  findet  und  ihm  bei 
allen  Verschicdenfceilen  eine  doch  so  sehr  frleichmiirsi^c  Farbe  i^ibt. 
Dee  Stadiem  der  aristarchi sehen  Observationen  ist  uu  lir  als  alles  an- 
dere geeignet,  diese  Gleifhmfirsii^keit  in  iIik m  ^an/.en  Umfanffe  keii- 
een  zu  lehren.  Sie  führt  nn/.\M'tMhaft  aul  i  ine  und  dieselhu  l*eriod*5 
der  Entstehnnir ;  und  w(  nii  man  ihr  geg-enfiber  den  Unterschieden  aller 
Art  zu  viel  (^(nvicht  hcilcfff,  um  auf  einen  Üichler  und  ursprüngliche 
FJnhcil  7.11  sc  hliprsen ,  so  muls  nuni  hei  der  Aiuiahme  mehrerer  nber 
gleicli/.eiüger  Du  hi(  r  sh  )iii  bleiben.  V\  ie  in  der  Hcccnsion  der  Lauer- 
sehen  Geschichte  der  iiomerisrhen  Poesie  (NJjihrb.  Bd.  LXVH  S.  372) 
weise  ich  auch  hier  daraufhin,  dui's  cm  ^^atiA  analoges  Kcsullat  sich 
für  die  Lieder  von  den  Niheluns^en  ergeben  liat,  welche  von  verschie- 
denen Dichtern  aber  innerhalb  cia^s  einzigen  kurzen  Zeitraums  von 
zwans^ig  .lubren  gedichtet  sind. 

Berlin.  S§ti§iAut0h* 


1)  Vmdiek»rtm  Smibomammrum  Uber,  aeripait  Awg9t$m9  Jiriinfce. 
Bereit  preatet  In  libreria  Frfdailei  MeeleL  BIDOCCUI.  XII 
n.  960     gr.  8. 

2)  8(rabmm$  geographhA  t^tm^wH  AmguHt^  M^4m,  YeL  I--* 
III.  Li|isiae  iaeipiiboa  et  typia  8.  G.  Tenbeevi.  MDCCCLOL 
Xn,  XII,  VU  «.  1338  8^  8. 

Diese  beiden  Werke  können  füglich  als  eine  nrnfafsende  Epikrise 
▼00  G.  Kramers  Ausgabe  des  Sirabon  (erscTiienen  1844 — 52)  betrach- 
tet werden.  Worin  im  allgenu  iMcii  der  Werth  dieser  lefzfern  bestehe, 
sprach  bahl  \\\\v\\  dein  Krseheineu  des  ersten  Bandes  unparteiisch  und 
freimiithig  L.  Spengcl  aus  in  den  Münchner  jrel.  Anz.  1845  Nr.  79 — 83. 
Bei  vbllitrer  Anerkennung  ihrer  Vür/.iige  konnle  er  doch  nicht  umhui, 
aucheini<^.  Maiiiid  /m  berühren  und  den  Wunsch  zu  äufsern,  dafs  diesen 
in  den  folgend*  u  Tlicilen  abgeholfen  werden  möchte.  Allerdings  sollte 
niemand  mit  dem  Aulor  heiser  bekannt  sein  als  sein  Herausgeber,  nie- 
mand dessen  Art  zu  denken  und  sich  auszudi  ücken  genauer  beobachtet 
haben  als  der  Gelehrte,  welcher  es  unternommen  hat,  auf  lange  hin 
die  möglichst  sichere  Grundlage  der  darauf  fortbauenden  Forschung 
zu  gewahren,  niemand aacbfliUdem  Gegenstand,  welchen  der  Schrift- 
steller bearbeitet  hat,  «ad  deo  bedeetendatea  I^tungen  auf  demsel- 
ben  G^iete  »leli  vertrealer  geauiehl  beben  «1»  der  aae  velbalga- 
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a^ffraer  ffÜM  %mm  Lehrer  «eintr  Faehgenollimi  inaerfaaU)  des  ge- 
wihltra  BaMiolM  fewordcne  Krilili«r.  Je  gröber  aber  md  oinfaDg- 
rdeher  die  Aa^ibe  fei,  uro  so  grftlber  molb  4er  Aofirand  ▼on  Habe 
immI  SMinm  mAb  ,  «m  den  Werke  des  Ghmkler  einer  featen  Antori- 
m%n  eftheilee»  ao  writ  dieser  aiittelal  der  yorlicgeBdee  HillMBiUel 
arrciehl  werden  kana.  Hat  d»  eio  Heraoigeker  nieht  Loat,  ao  riele 
Mt  fuid  Mflhe  der  dinee  Arbeit  aesoweadeD,  fleolil  er  fliierdiea  daa 
gelehrla  PiMicaai  niekt  la  lange  warten  larsen  zu  dürfen ,  und  tritt  er 
so  frOberktm  mit  seinen  Sammtungen  und  Ergebniaaen  hervor,  so 
wird  er  aiiek  in  diesem  Fall  auf  dankbare  Anerkeniiang  siiüeR  dür- 
fen ;  dafs  aber  diese  eine  unbedingto  sei  uad  man  dem  gelongenen  an 
^  Liebe  Aber  mangelhaftes  und  misinngenes  mit  Stillschweigen  hinweg^ 
gehe,  ist  schon  im  Interesse  der  WiTsenschafl  nicht  zn  verlangen. 
Eine  solche  Beiirtheilunp  ist  auch  Kramers  Strnbon  von  Spengel  KU 
Theil  geworden ,  wenn  (lioser  I n  di  i'  ihmipii  soi  u  laltiui  n  Collation  des 
Par.  1597,  in  der  Kntdeckung  der  wichtigen  tpitoiiu'  [{es  \at,  482,  in 
der  über  säninitiiche  Hss.  des  Geographen  aii>tijliriicli  belehrenden 
Vorrede,  in  mehreren  aiifen  Emendationen  das  verdienstliche  der  Aus- 
gabe entdeckte  und  luichwies;  er  beschrünUte  sicli  aber  nach  seiner 
Weise  nicht  dui  anl  ,  nur  über  das  Buch  /,u  referieren,  seine  Anzeige 
verband  damit  auch  Krurterungen  über  eine  beträchtliche  Ati/.abl  von 
Stellen,  welohe  bei  Krämer  aock  im  argen  liegen ,  und  iwar  sind  jene 
Miateoftao  evident,  dalb  ein  Zweifei  dann  nndenkber  eraebeinl.  Der 
Heraoageber.war  nlitlrtn,  objeetir  betraehtaf  {  dem  Urkelier  ao  brancb^ 
barer  Mtrige  Kt  Dank  verpttebtet;  statt  dessen  ereifM'te  er  siek  in 
der  Voiredo  des  aweitev  ftandea  ttber  die  ^inanea  eensornm  aerimo- 
nias,  4|«Brani  pndet  non  minna  qnam  taedel  bonestoe  iiomines',  nnd 
konnte  sieb  anek  in  der  des  dritten  empftadüeber  Aasülle  gegen 
Speo^el,  welcher  im  wtrdifsian  Ton  aof  die  VorwttrIeToii  ^cupidilas' 
nnd  'arrogantia'  in  der  Reeenston  des  sweiien  Bandes  (Münchner  gel. 
Anz.  1848  Nr.  18  ff.)  g^cantwortet  hatte,  nicht  enthalten.  Jetzt  luit 
A.  Me i  ne ke  durch  Aafnahme  fast  sammtlicher  Vorschlage  Spengels  in 
seinen  Text  alle  die  belehrt,  welche  etwa  dnrch  die  zuversichtliche 
Sprache  Krämers  sich  bestimmen  lafsen  konnten,  eine  unrichtig^e  Vor- 
sfelliiniT  von  der  Sache  zu  fafsen;  wie  viei  jener  zu  thun  übrio:  ge- 
lassen und  wie  richllij  Spengels  Ausspruch  war  (a.  a.  Ü.  1845  Nr.  HO 
S.  642):  'man  d»  nUc  ja  nicht,  dal's  wir  mit  Strabon'  (durch  Kramers 
Text)  'dem  Abschluls  viel  näher  j?erückt  seien  ;  vielmehr  kann  jetzt 
erst  auf  der  fester  «j^ewonnenen  Basis  mit  gruiserer  Sicherheil  fortge- 
schritten werden',  können  die  Vindiciae  und  die  neuste  Ausgabe  selbst 
beweisen.  In  letzterer  ist  zwar  manche  in  den  Vind.  aufgestellte  Ver- 
muihung  anberieksiehtigt  geblieben ,  dagegen  aoek  mandies  oea  bin- 
zugekonnran ;  in  der  Baoftsaebe  aber  bilden  jene  den  Kern  der  *re- 
cognitio',  weshalb  wir  uns  annlehst  daranP  belieben.  2ngleleb  er^ 
bellt  naeb  dem  obigen,  dafb  eine  beständige  Vergleiebnnf  aut  Knh 
ners  Ansgabe,  welebe  (bst  das  Ansehn  einer  diese  eigens  betreffenden 
Mation  gewinnt,  nteM  in  iremelden  iet 
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Au  abertriebenem  Respecl  vor  der  oberltefertoii  LeMrt  lütt  Kr. 
seinen  Aulor  eine  Menge  Barbarbnien  und  Soloeeisnen  brnndien,  die 
ibnl  selbst  keineswegs  «urgebfirdet  werden  dürfen.  Oergleieben 
1  9  Gas.  yii  nttl  ^  ^«iUma,  1 21  extr.  ßiXtiov  (thv  av  ovrn  dlpgf4u^  wo 
ttg  nnmögUch  fehlen  kann,  i  45  vd»v  fihp  Oftoloyo%f(iIvonf^  wo  iDider 
Apposition  die  Partikel  keine  Stelle  hat,  I  52  ravta  futcc^^i^Wy 
wo  dci  hittsngedacht  werden  soll,  I  53  dtikot  Uir  dijkov,  I  55  ovdeyWO. 
OVIS  folg!  -  n  7-k  extr.  xrjg  civvrig  für  ccvn}^  ri/v;.  U  77  auTaigovram 
aUiXi^loig  inl  xov  avrov  ita^jakh^lov  nst^iviov  mit  Uebergeliaag  des 
gans  nnentbehrlichen  Artikels;  il  8Ö  Tco^t/cra^ ,  obi^^lcich  das  correspon« 
dierende  (U(ui<s^ai  durcliaus  jeouüt^ai,  verlangt;  Ii  88  soll  in  dem  Sata 
ovre  yccQ  rav  ii'  tuaavtio  TtkdtSL  yscouEzgiKrj  rig  duiwr  av  ccnoöultg 
der  Infinitiv  wc^fhlcibtn  können;  III  143  wir  !  ?  f  r/.A>|^/of  mit  vavxh}- 
^tov  vcrwcrIisL'll ,  III  H7  c^oyrnm  und  XQ^^^  '"i'  a^yvf)i(xi  und  XQvala}, 
III  167  steht  «.1  avTüV  statt  V7i  avroO,  IV  179  fa'rt;  wir  mrhrmn!s  für 
avrt},  IV  1%  extr.  vnodifp^i^ag  stall  der  iiiasculini-rlu  u  ir'.fiduiiL" :  V 
238  Tf'ßovna  -  ?;  ^<^>  HoarUiov  fehlt  *lic  l  raeuosition  .  eine  soiidcr- 
bare  oriiposituHi  i,-t  \  '241  ev:TVQOq:üi)ag ,  eine  vMmsf  fon^JrnfNon 
Kvutjv  '/.cd  TifU  Tnjo^  uvuji'  d-akaacav  V  *244,  «  iKrai.  ^^  n  il  Irotz  meli 
rerer  L'"iilen  llss.,  \velelie  vtio  ireben ,  (pi}{ioi}Uii>()vc  ct-rm  noi  — «vfofov 
beibchaUcn ,  nmirekehrl  steht  ano  für  vrto  VI  •254  liii,  im  tialcii  GU«j<l 
einer  Auf/ i  ilan^f  isl  VI  266  <ye  für  (ilv  /.ii  lesen.  V|  268  lin.  y^axa  de 
T/ji  niiiiifi'  inr  ^«frrc  (Ve  r.  r.  In  VI  27S  isl  aul  derselben  Patina 
zuiiäiaal  der  Partikel  dv  l'nrecht  gesehehn ;  einmal  bei  rjviy.a  —  Tif- 
qid-yfai  fehlt  sie,  dann  steht  sie  am  ungehürigeu  Plalx  in  dem  Ver- 
bot jit^  dv  TUffi^lmi*  Zu  Vll  308  extr.  ist  nicht  bemerkt,  dafs  dus 
Fron,  reflex.  erforderlich  sei:  ixowsav  iv  ofvrj  für  ip  iv  avrj^.  Vlll 
S46  ist  seo^scrOfl»  falsches  Tempus  statt  jfogevtf&t^ttt,  IX  41S  fibri 
Strabon,  nachdem  er  eine  Lesart  von  2enodot  verworfen  hat  (II.  B  607 
"A^XQipf  far^^^i  f^v)  in  Kr.s  Text  fort:  ovjc  ev  ih  ovu  ot  Tagn^v 
yodipovt€g^  als  wenn  kein  Unterschied  zwischen  ovrc  nnd  ovdl  be> 
Stande;  X  453  Ist  die  monairdse  Syntaxis  roiv  vi<S€äv  ugi^fiov  noul- 
09tu  nicht  nach  der  Correctnr  im  cod.  D  (tcqiov)  berichtigt,  nur  in 
der  Note  gesagt  *mirus  sane  est  inlinitivus';  Xi'&06  extr.  könnte 
IbvsUs  gegen  den  Znsammenhang  der  Stelle  nur  von  einer  einmalige 
AnsrOstnng  vers landen  \ver<Ien;  Xll  552  kehrt  noiefii^avtas  —  tfiiyi- 
fiaxijacii'Tag  das  Zeitverbftitnis  geradesu  um:  obgleich  Koraes^  Bmiso- 
dation  noXafiijaovrag  —  övuuairjaovtcig  von  einer  Mediceischen  Hsv 
lir>(  iiiut  ^vird  und  Kr.  selbst  bekt  nnf  ^idque  sane  arridel',  ist  iter 
Text  doch  nielii  geanderi  worden;  Xlll  594  oxlr.  verstand  sieh  voft 
selbst,  dafs  nicht  einmiil  yvcogifiioToja^  dann  yvto^iuiott^  alahaa 
dnrfle,  sondern  derselbe  Verj,dei(  huiigsi;rad  in  beulen  Sitlzcn  anzu 
"wenden  uar:  mit  l'nreclil  erklärt  sich  der  ll>r.  für  den  Siii»erlaliv  ;  \IV 
673  ist  die  dij  falsch  jfesetxl,  nvo  nielil  das  vorbf  rirfhendc ,  sonder« 
das  fuljfende  eine  Krklärnn;^  erhall  .  \V  716  kann  in  der  Kolge  mehre- 
rer Dplutivc  iha<pfQti  keine  Siehe  linden,  und  ^ for lasse  Ji^q^c^ot  scri- 
bouduui  ei»l'  i»i  noch  zu  wenig  gesagt,  i^bcuauwenig  war  XVI  7l£l  nn 
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i^fo0^ns  IQ  swtUUs  ilatt  der  Valg.  n^oaiinei,  uad  XVH  8IB  ta  «uvfi 
%^  »6htm  fflr     ui^  umkmf* 

IHeso  Proben,  welebe  noch  selir  Tennohrl  worden  kftnnlen,  tollen 
beweisen,  defs  Kr.  seibat  fegen  belbere  Etnsiehl  an  der  Ttadition  iael- 
bielA}  oft  sogar  im  Widerspruch  mit  einseinen  Bss.,  die  das  richligo  Ikn 
len,  oder  mit  seinen  Vorgingern;  Anderswo  freilich  ist  ein  gewisser  Man» 
gel  an  Akribie  Ursache  gewesen,  dafs  der  Text  nicht  so  correot  vorliegt^ 
als  es  sonst  radial icii  wäre.  Der  Art  ist  i^fiolid  III  161  von  der  HUndnalr 
den  Tajo  statt  ixßoXai;  VI  962  ^pi^tfowo;  vom  Orakel  gehrancht;  i^vu- 
fo^Evd-^vca  in  der  Bedeutang  des cofjnoMimarit1liT7rifOCciyoff9vOrjva$ ^lU. 
lad  ifißißd^o^aL  uls  Deponens  behandelt  gegen  den  Usns,  welcher  irar 
dus  Activ  kennt  1Ü99;  die  Verweclislang  von  Ofi(ovv(Mg Uüd  0vvt9VViicog 
III  166 ;  rü  ^tV'^toäk  für  des  allgemein  ul)licbe  vors  —  tote  de  X 
479  ;  Tcccvöaa&at  xsixoSofinv  nngriecbiscli  für  rr.  tov  x.  Vlll  375;  die 
Wcglufsung  der  Adversalivparti^^ol  in  der  Verbindung^  TiQOi:  ccoy.Tnv  nhv 
6  7cAüi\  ,  ixy.Xlvtoi  'Too^  dvaiv  IX  ö9i;  der  falsche  Gebrauch  von  vno, 
w  o  von  einer  Sf* mart  ^esprorfic  n  wird  .  t'^f  j-.:  ij  'roXig  xo(S(i€LtC(t.  «oU 
heifscn  arp  r.^ .  \\  VM :  Ans  ubrl  idiüchr  irhlc  (<  r.  w  o  vo»  eJvvas  wirk- 
lieh  ifeschehcitciit  die  iiede  ist  l\  4öy ;  antoini^'nci-n}^  gaa^lLi  \i\r  aTfor- 
rf}(rrfviog  \1V  fi^7.  Aehnlich  ist  IX  4I4  TTOrv/ot^itffTf'apfrTfc  folsciiu 
FuMti.  <\csij^\üiüUiiH  vvjKpoaTüXiGO^tLöctg ^  ww  ilic  l".|utoiiJc  (ht.>  rh  lilii^e 
hat,  VI  259;  in  V243  verlan*,^l  ZtxfAtCim4<')j' da^  duin  b.'ii  strliriidf  Ira- 
kicozLÖMV .  (imffHkehrl  steht  Vlil  37^.»  l>^}H<niÖoq  lu  der  iSaclibärschatl 
von  0MXt()o3  uad  Miyugidog  tur  da&  ulkiii  ^^cbräuehliehc  ßotwrmg. 
l>iib  baihdnsche  evQioöivtjg  I  53  mnste,  zumal  die  Epilomc  dies  dar- 
bot, durch  Kinführung^  von  aoyvQodiviig  beseitigt  werden.  FnlsiAo 
Formen  sind  ferner  yavöaTtoi  (V  218),  aTtotöriGELg  (I  54),  Efüigud^ 
dovg  (I  27).  diGjQvycd  (V  217),  figdavu^ttv  (III  148),  9Eol«yMf^  (III 
157),  ßQimc^ÖHg  (V  246),  N^Mtdai  (VU  264),  £ayQag  (VI  161);  das 
ov^  welches  zur  Annahme  der  masculimscben  Bndong  verleitete^  ist 
stts  dem  weggefallenen  oder  wenigstens  su  snpplierenden  florttfiogsn 
erklären;  Iktfidtoviog  tür  JSuf^wMq  oder  Suqdfog  (1 54),  KMxpnM- 
diov  statt  KeipolfHdk  (VI, 373),  St^ovla  atatt  Stgmvla  (VI  367),  Kt- 
Ua  rar  KatKa  (VI  383),  n^ftatlahig  mnste  an  die  Stelle  von  17i|io- 
Xhig  treten  XII  5&3,  i7v<A€o$  nn  die  von  JlteUm^  XIII  596,  ÄbOx£ir«a 
nn  die  von  Xocxwkt  XIV  650.  Namentlich  sind  die  Accente  nicht  mit 
der  n&thigen  Gennnigkeit  behandelt  worden.  Man  findet  Aiyovatttf 
K»urä(fecvycvarc4,  Aovmn  Mcnrvovor,  taYcnov,'A(f€Xut€  (gegen  Anson. 
«Ol.  nrb«  VIII  iy^Nofiovfiyiw^ovuy  TUivog,  Aviagiarai^  Jam^y^Q- 
4(Uf  jKswDfi-tti'ot,  TavoLvol^  Mo^tvoiy  Aidovoi^  TtxToaayfg,  vmQKvntov 
(CS¥f),fi((idiCfii»cu{c.  285),  iyyQ(mTot(C,  259),f>oty£  (C.  158)  u.  s.  w. 
"  •  ilitte  siehnnn  Meineke  darauf  beschrankt,  diese  und  rine  Menir*^ 
•aderer  Versehen  so  beseitigen,  so  würde  seiner  Ans^i  ilio  mu  der 
Ifeme  einer  Revi'^inn  oder  Recognilion  gebühren,  welcher  mim  iiiil  den 
ersten  lilick  ihr  beizulegen  versucht  siin  konnte:  da  er  nbn  tlicil-  (ine 
Kfchr  grofsc  Anzahl  fremder  v(in  Kr  ohne  zureiclii nddi  (jiuud  vcr- 
sehmibter  fimendalionen  bcauUt,  ibcils  «a  uQ&lihiigt;Q  IStdlea  sciuo 
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iabml  DivlMÜM  btwiM  ImIv  BtTt  m  lie  als  eine  neue 

DiorUiose  beCrachttii,  welolie  auf  dea  MffiUtifw  Hmdieliriflenver. 
9lei«liungea  im  V»rg«ngeft  fBHbiiil,  mm%  iktr  dnnhaw  MiMadtg 
wftliHi(  mihm  als  gans  oMlMriiehM  B«pplaiMBl»  Kr.  hal  oftmir 
dm  tokm  Stoff  filiefert ,  wekhoB  tni  M.a  B— rbdtotf  4m  fteigMe 
Form  gttbM  lUHlt.  fiaUe  AnifabM  aiid  fflr  d«a  Faneher  ■onigiaf * 
Uali  BoüiwMdiff:  der  neuUob  ifgaftdwo  giliiltoaa  Anupraeh,  dalb 
dsrch  M.s  Ausgabe  alle  früheren  antiquiert  seien,  kann  wadtr  fiftr  wahr 
Meli  für  bilUg^  gwitaa;  tter  dtr  Mofse  Leser  wird  m  nenatoa 
Text  den  Vorzug  eines  im  ganiM  fMbaetoa  PM«  MMpiMdeH,  auf 
wekbem  die  Steine  des  Anstofses  wenig^taas  so  selten  geworden  sind, 
dafs  sie  weiteres  Fortschreiten  nicht  hemmen  nnd  verkümmern. 

Ein  tieferes  Ein^^elien  zeigt  sich  zunächst  auf  dem  Gebiete  des 
rein  sprar!»!ir!u  n :  zu  (l»'r  unifafj>en'ien  Kenntnis  der  GraecilSt,  wie  sie 
51.  IjL-.^itzt,  iMii^tc  lutch  tlie  specii'Uc  Ik'kannlscbat't  mit  Her  Ansdrnrks- 
wei^c  des  Slrubon  luüzukofnmcn  ,  uu\  so  glückliche  Kmendy I lonea  her- 
vor/, nbriiiiiLti  wie  VI  268  g)v6Ly.(og  iur  tv(pv(og^  L\  Ü97  q)LXeldt](iov  für 
(pikod  ti^uoi^ ;  tiort  reichte  Koraes  mit  seinem  ev&img^  iiier  Xylander 
mit  seinem  qn^kott^ui'  lacUl  auü.  Ferner  ist  der  Art  Vll  305  HKoßi^v- 
Qtdöag  axQozsCag  für  ehoai  (iVQLuöag  ctq.^  VI  II  334  dmlaßovteg  fflr 
id/^  laßoviegy  i  6  fJHXt*»^  öiaxQißaauvtocg  xov  7i£(^i  zorntav  koyov  für 
I".  dMTK^cKTt^ttVTOfg  f.  fft  f.  ^. ;  was  Koraea  vorschlug,  ducx^ou^aa macy 
nmmt  aiah  abenao  ümdarlig  aua  wia  Kr.8  4ta%^c(TvvavTag^  Xll  579 
lia^o  JEalflwvov  —  iMd^f^Ast»  miiUi^  Jwiayfioy  (Kelaeoae),  nicht 
hfmvufKMf^  was  Kr.  argloa  atelMi  Uaili ;  XII  m  ««»MB^.fir  iniuo- 
|ioy,  wo  Kr«  imhfOM  aarieth,  eio  m  «laapa^ay  aUfat  pasaaadaa  Bfi- 
theton;  III  1629  an  walahar  SkeUe  ßroskard  dia  Badratang  toa  «ons- 
^oxivtfrov  nicht  erkannte  und  Kr.  kataaa  Maagial  baaarkte«  MUl  H. 
mit  leichter  Iland^  durah  diu  Correctur  xo  ftiwvm  nÜOP  lUlr  ti  (a2y 
mUov.  IX  394  i-jtetq^oivwQ  von  den  Aeakiden  als  Haf  ahaw  aaf  Ae^ 
gina  statt  vitctQ^avtag^  HI  147  »Uajivoijr  s^  lU^v^v  {in  mtium  ffthio), 
nicht  TT.  ^ttI  X.  Andrerseits  ist,  wie  man  sich  denken  kann,  diaae 
Vertrautheit  mit  dem  Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  anah  dnia 
dienlich  gewesen,  wisse  Kigenthümlichkeitcn  desselhaa  gegen  un- 
berufene Correchin  ii  /.u  scliützen ,  wie  TTI  145  yv^vtxälcnf  gegen  Ko- 
raes' li^vciGlciv,  Xi  ü02  das  nachi^ustulUc  %alzavxa.  Besonders  inter- 
essant sind  die  auf  gute  AnaloiiK  n  sich  stutzenden  Sprachbereiche- 
rungen ft-ica^Jr^^g  XII  538,  a7ti(pu(iiJi,ivu)g  i\xr  das  von  allen  verzwei- 
felte TTtTcuufiacos  XV  696,  axtXtvtTcti  IX  429,  wo  man  sich  auch  bis- 
her vergeblich  austi engte  mit  ixuuviu  rtlcviu  fertig  zu  werden;  VI 
a7ä  hatte  fAiT«A,iov  i/üTr^otfocJov,  obwohl  es  die  besten  Uss.  darbieten, 
doak  den  «ariohligen  ^4.  evTS^o^odov  (facile  accesm)  weichen  rnüfseii 
oad  aielil  daher  Jalit  oral  aeinar  Aafhahme  in  die  Lexika  ent^e^en  ; 
ia  ^aar  fieaallaobaft  wird  aiah  daaa  aaah  w^vmog  V  218  und  avu.- 
«s^otft^ftqfift  XIU  W  baiaden. 

Andere  VarliafiHrnngoa,  darah  walahe  beMvdnia  dar  dedai^e 
daa  SabrillstoUfiva  iaa  Uaragaoatat  wM,  «lad  a.  B.  Iii  m  viU^mq 
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dk  uyydotq^  IV  196  xix^vmv  nodr^Qiav^  V  223  xal  vetoaolxovg  dvo' 
lUii  ivxit,  VI  264  Qqv4^loi£  imiSLiiaav,  2i)i>  n^og  rovg  aqdd^,  27ö 
oi  fUMpo¥j  VU  290  öto  ^  luii  fiot  {s^Udti  Shtam  ^ol),  MÜ^  Bk0» 
ika^lfy  VlU  333  iuifMdovgj  BS6  vo^lSßim  dl»,  Jll^io  J(»9« 

iMm<fe$p^  379  ipUßlet  «ol  vjtivofuu  i^ißaSsg^  IX  416  vmo.t9ig  ^OqxofjiSf 
piotg  Sv,  X  469  6w  1^o  QfUHfOU  <Yilgi  ^mc  ftlD^t^^o»')^  )U  öa4rfifaMj 
tixoSf  XU  &68  nyi»  fuh  itaiuiav  vi^v  ^1  (mit  Brgäosniig  d»r  ^Mi 
Ulitop  Worte),  XUl  Giö  Kol  ^Adoßoyiuviiog  tov  tes^fa^x^wj/C  %m^T* 
yivovff  XIV  647  Jllip7yi}TCg  Ahkkm^  awyovot^  650  ii^'  iyi^}li|if»|yQ#» 
Vrale  Lücken,  tuuneiiilieh  in  dem  BOcIlerii  VUI  nd'  IX^  wo^  wie.  litr 
kunt,  die  Rinder  der  UrbeadMlirift  dsrehgeheDds  veniaaoieU  sin4$ 
hAl;|l.  vorlrefaioh  oui>gcraUt,  i.  B.  IX  390,  wo  die  Vor^n^r(f,rlir* 
II,  212,  2)  die  Parallelisiertuig  der  mit  vo^i^n  d'  ovd^  «V  leg  d; 
ctvzfog  i)ü<^iiiiicndcn  Sä(ze,  die  ullerdiiigs  durcli  mebreri.*  AusTutlc  einem 
minder  geäbten  Blick  eich  eoUieben  konote,  übersehen  itabeii ;  1X391, 
wo  man  ebensowenig  bemerkte,  dafs  nach  iaxUvatv  eio  öh  fehlt  und 
sogleich  der  Salz  ctXTty  icrlv  ohne  ^abject  ist.  Man  ver^flrirlu' 
ferner  Vlil  37«,  IX  408  (avtat,  ö'  al  Uavm  —  ^t;ocilnff  ')'h)^  420, 
433,  443  und  409,  wo  die  von  Kr.  vorgeschlagene  fc,rgan;&iitia  ttvrog 
ixHvo^  iTi)]  7toit}<Jc'':  y.aici  mf  -tkT'jo,"  —  fxiTaviazti  ?roorroox'  N\etiig 
snffTi  mü!:  SfrnlMHi  iii;t;-(c  fieiitlicher  nti^^^prprfrt'ti .  daia  licMusins  sei- 
nen Vaier  :ifl.i<ii'!i  IkiIm'.  weil  er  Kjuiti  iait  «»lenflen  Doilciien 
Askra  vertuuäciil  liaUu,  tlwa  mit  d<'n  Worlen  ,  die  liini  jetzt  M.  gibt: 
£7tüi  |^V)Hfvo<?  Tvv  TTcnaoc  —  fjiiriiiiif  i>^a<?vr£^üf  Ifyrav.  Verselznn- 
gei»  »-nii  Viii  33^i,  .'»H  iiitd3j9,  wo  die  LocaliliH  daiaul  lulul,  nölhig 
ge^wi  den;  X  4.'j2  «ciiuren  die  \\  orle  über  die  Llymologie  des  ISa- 
mens  ylevy.ag  von  u  dl  i^v  Akui^.  an  hinler  xovvo^a  Aa^jitf  (Eüdc  dö# 
8),  »  ie  M.  zuerst  erkannt  hal.  Aufser  den  angegebenen  SohAden 
leidet  der  Text  des  Strabou  iusbeaobdiire  an  einer  grafsen  Ueberln- 
dung  mit  fremdarUgen  und  eoteleUenden  Zntitien,  welche  ehennU 
bonafide  als  Produot  dee  Aolorethingenomnieu  worden,  ao  siiuld- 
rend  eie  anch  eiolrelen.  Man  bitte  mitj^öfiierer  Anfmerkiankeii  sie 
lioget  ansmerseo  oder  wenigslene  ale  vHoxQLct  signalteleren  k&nnan, 
wie  I  47,  Vlll  336»  370,  wo  die  jelst  in  den  Viod.  nolierteo  Stollen 
in  Widerspruch  piil  Strnbow  Aneeinaodersetnnng  sieben.  .Als 
attUe  oder  alberne  Bemerkungen  werden  III  156,.  166,  IV  183^  Yi317i 
327,  Ylll  316, 370,  IX  408,  4|(^,  434,  439,  X  480,  4ßß,  XI 499,  538,  XU 
&4i^  XUI 683,  XIV  637.X2»fO)  ^7  beieiehnet,  als  Abel  angebrachte 
Gilnlionen  homerischer  Verne  I  3,  63,  11  83,  VI  255,  Xlll  584,  601, 
XIV  665,  XVI  762,  als  falsche  Cilate  aus  Thukydides  VI  11  333,  IX  423  ; 
fllr 'ttichlslrabonisch  erklärt  M.  auch  die  uus  Aeschylos  VIII  :i^7.  IX 
^fiOi,  aus  Sophokles  VIII  364,  aus  Pindar  III  155,  aus  Menander  XIV 
63;(^wie  die  ans  dem  obscoren.foelen  Soiades  VUI  345.  Auch  an  sich 
gute  Bemerkungen  können  am  unrechten  Orte  vorgebracht  sein,  wie 
|U'i59i|  y  34a,  Vi  352,  262,  271,  IX  407  ;  unter  diesen  wird  man  gram 
malisches  von  ^jpographischem  zu  sondern  haben.  d;i  Ik  iilos  ??rhwer- 
iMkryon  deiSjelben  Unnd  herrühri.       dieser  ßorlp  gQhu)^(,9M(4li.  JIN^ 
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394,  wo  man  dilil  w€ilii,  woM  tf«  ylWtHdw  BnrtOtaaag  to  WhOBmm 
BaHttffO^  atf  8alMua  dltiM  foll,  iMk  diii  »It  im  IMmIi  i 
BwittA/ir  MrAtfVfia  ob,  ote  4M  DtaMt  b^lreflMe  IMb  «cor-^ 

Bmmmumg  MmuiÜHfnip.  BIpüm  NiivlMlteB  aiad  III  138» 
lia»  IM,  VI  M  «aulMtea,  «im  DiMogra^  VI        lUMlie  die- 
•ir  ptmi  IMß  Mdi  Kr.  ak  aoMi  dwnikMaiafft,  wie  UL  «7,  X  44fii| 
•tiigawil  «bar  mb  adrtM  vurdMUfl,  wiv  I  Sl>  m  nr  4«t  »isto 
#i|fMMr  Meh  ii^awuwi  fSf  tu«  m  itroielMft  ist,  «id  X  4B^^  «■  weW 
dwr  glelk  M.  mmimik  0vmina  wä$  4t9MMiiß  ywtaaacht,  ■«MaM* 
gm  die  tireolwibige  BiarlciitMgfBlroffiMi,  •llw  «achla  l«  hl«i«erer 
0«Mift  WIM  «m  Rasd  der  Seite  Mubringen.  Da«  «M  i«m  TMI 
eiaietae  Worte  oder  kurze  Sitae ,  zum  Theil  «iNr  eaeh  ewfahrlich« 
EruitemgM,  wie  IX  419  i}  jü^  ovi*  imlvota  —  ivofittsro,  MaBoliw 
darunter  können  dem  Inhalt  nceb  Ton  Alrabon  herrühren,  aber  ee 
will  niclit  ^eliegeBf  ilMien  im  Zusammenhang  des  überlieferten  Texte* 
einen  Platz  anzuweisen:  aufjolche  leidet  Anwendung,  was  M.  in  der 
Verrede  der  Vind.  p.  VI  bemerkt:  *ita  enim  existimo,  Geographi»^ 
mena  sua  Slrabonem  imperfecta  roliqnissc  neque  ad  eam  compositio- 
nis  speciem  absoluta.  ([iKini  iitse  aniino  praeformatain  habiiit.  Hino 
mnjrna  illa  totiiis  ojici  is  inaequalilas ,  cuiiis  nt  aüac  partes —  egre- 
giani  Uiiuletn  iiierentur,  ita  aliae  tanta  m'^lcL^Miti;!  scriptae  sunt,  vix 
tit  eiusdem  srriptoris  esse  videanhir  ac  niaiiitVsluiu  sit,  postremani 
aurforis  nunium  operis  summae  defuiisäc.   Ac  ciiiii  non  continuo  labore, 
sed  per  mlei  vailu  scnpsisse  videalur,  mininn  tiiirandum  tisl  auctorem 
8uccrescen(e  inter  ipsuin  commentandi  nisuin  materia  miiltn  j)assini 
superioribus  ad  sententiam  suam  aut  explicarnhiiii  aut  suppIcHtluni  üd- 
denda  habuisse,  qnae  priituni}  in  iuarL':ine  notaret,  pustea,  si  vita 
suppeteret,  ad  iustam  oradonis  furmam  redacta  reliquis  inlerpoueret.* 
Die  wesenllichßti  n  IltirsLclIungen  werden  bei  Strabon  diejeniürcn 
heifsen  müfsen,  wodurch  der  Gegenstand  seiner  scIiriftstellerischeji  Thä- 
tigkeit  mehr  ins  klare  tritt,  also  seine  Geograpbie  und  Chorographie. 
Auch  auf  diesem  Felde  hatM.  mehr  als  eine  Stoppellese  gciialten.  Wir 
wetlea  einigea  daven  aatMea,  da  atlea  sa  berthren  der  dieser  An< 
zeige  geateekte  Raaai  nielit  erlaakl.  Uavenlf  adli^  waren  bisher  8lel- 
Ita  wie  III  159  ud  166;  dort  heifbtee  «0y  Itf^^f^hnrnp  igoav,  obae  dalb 
verlier  voa  Bergen  die  Rede  gewesea  Itt:  Ider  Bollea  die  den  Rtaeni 
noeb  aieht  «iterworfeBen  Spanier  beaolidera  wild  aein  wA  tm  tittw 
InnQotrjto^    siid  tmv  6(fcSv^  weleher  Anffifanngnadfa  die  oqji  nielH  la 
den  toitot  gelidren.  lener  SeiiwieriflKeit  fal  nnn  mttlelBl  der  Boendatien 
ftiQwf^  dieser  ndllelaC  der  «al  «dfv  ffi^favabgelioli0n,Torher  aber  toioik 
rotg  d*  ovo»  geaebrieben  ataHdea  ebenÜilb  nabegreilieben  tout&nf^  9* 
ov$9ig.  VI  S63  wird  die  abentenerltclie  Behaaptang  in  den  fMhem  Tes-> 
len  aalllfeatelll,  dafs  die  Coloaien  in  Grofagrieebenland  von  Tr(4aaerB 
benannt  seien ;  mithin  wflrden  die  helleniseben  §ieger  ai^  telbat  reo 
ihren  besiegten  Feinden  Namen  gegeiien  bal»eo  — 'quod  et  per  le  inere- 
dibile  est  nee  historiae  monumentis  uUo  modo  conflrmalur.'   Auf  die 
ricbtige  Angabe  leitet  Stepbanoa  Bfa.  p.  6a,  U ,  der  die  Bemeritang 
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des  Dvrifl  utfftM,  die  melsteD  sioiAsdieii  otid  italisefaen  SMte  MUen 

ihre  Henennung  von  Flüfsen  erfaftllen,  6x  rcov  noxa^mv:  dien  wird 
durch  die  Beispiele  von  Siris,  Tirent,  Thurii,  Sybaris,  Laas,  Medoui, 
Liternum,  VuUurnus,  Buxentam  a.  a.  bestätigt  und  h&tte  daher  längst 
I  auf  die  Stelle  des  Strabon  Anwendung  finden  müfseii.   Dieselbe  Kars- 

siekiigkcit  gibt  sich  nnter  andern  V  217  kund,  wo  erst  M.  Sfls  f^^^s 
üti^p-rißrdv  das  einfach  wahre  gemacht  hat,  (lixQi^  TIuQfirig  ayonv  (sc. 
öicDQvyag  TtXmag) ,  und  VI  260,  wo  das  von  den  Gesetzen  des  Zaleu- 
kos  berichtete  sieh  ganz  kindisch  ausnimmt  ohne  die  Krgünzung^  rag 
dl  ^)]i-itc(g  7Ai  öelv  üvai  rag  civraq.  Bedeutend  g-ewonnen  hat  die  Er- 
1  zähluug^  von  den  spanisclien  Berg^werken  III  1-47  dureh  die  Emenda- 

lionen      TrAoi^rco  (f.ir  TW  Aoyw) ,  xov  ^olov  (sonst  zov  öokov)  und 
ov  TC(vxo  ö  iiuai  lovxoig  xo  xikos —  €(xekXov  (p.  ovx  tkaßovy  wo  vor- 
\  dem  f2;clesen  wurde:  xov  6oXov  ov  xavrov  BlvciL  xovxoig  nov  und  avi-  ' 

j  Kaßoi»  (p.  ovx  iX.   VII  326,  wo  man  sich  sonst  an  dem  nsQi,6aöveg  xe 

I  ohne  Rrfolflr  abmühte,  finden  wir  jetzt  da^  klare  m^l  a  dviaxoct,  (oder 

^liazca).  Dies  war  ein  makedonisches  Volk,  welches  Herodian  er- 
wähnt bei  Steph.  Hyz.  p.  531,  4.  Im  Iln  Frnfinu-nt  von  Vil  werden 
als  Stamm  der  IIöujiüI  auch  die  Höancg  ajigefuiirl,  als  machte  die 
blofse  Endung  eine  Verschiedenheit  aus;  die  Corruptel  entstand  aller- 
dings sehr  leicht,  da  der  richtige  Name *^dove$ ist,  vgl.  wieder  Steph. 
Byz.  p.  706,  8,  weleher  dafftr  den  Dionysos  in  den  Bassaiika  oitiert; 
tnch  dem  Niksnder  bei  Athen.  XV  683b,  dem  Lncanns  Phars.  1  675' 
mid  dem  StLins  Itel.  lY  776  waren  diese  'Odonen  bekannt.  Dagegen 
weifs  niemand  etwas  von  dem  Ort  Xuqanat^  avf  der  thrakischen  &flsto 
gelegen ,  weicher  als  soldier  doch  offenbar  in  den  Worten  ^tul  tü)ß 
£ct^o^Qa%fw  nöUxytov  TfyfBVQa  xtA  SXXo  (sc.  noUpftop)  KaffaKo^Oj 
oj  9v^9(eif«<  ^  £eiba(S^(f^%fi  i^tfog  beseiehnel  wird ;  erst'  M.  Imt  nem^ 
lieb  eingesehen ,  dafs  jenes  Wort  proprium,  nicht  appeltatiYnm  sei; 
nmgekehrt  verwandelt  er  die  Majaskel  in  Mitioskel  Vlll  344,  wo  rolt 
Tiaxä  rov  iptkimvet  eine  steinige  und  unfruchtbare  Gegend  gemeint  ist. 
Dasselbe  ist  III  144  geschehen.  Vergeblich  hat  sich  Kr.  an  den  Tor- 
d<Arbenen  hu^äkawlava  VIII  338  versucht,  aber  dem  sorgfältigen 
Leser  der  Scholien  zur  Ilias  bot  sich  der  gewünschte  Aufschlufs  in  der 
zu  O  531  gegebenen  Notiz  dar,  dafs  der  Flufs  Selleeis  auf  dem  Berge 
Lasion  entspringe;  ferner  half  hier  Xenophon  Hell.  III  2,  30,  welcher 
die  Stadt  Lasion  kennt,  wie  Diod.  Sic.  XV  77,  Anthol.  Pal.  VI  111 
(Antipater),  Hesych.  s.  v.:\vir  leset;  also  jetzt  ItcI  ylatsiwva.  Nicht 
eben  so  sicher,  aber  doch  sehr  wahrscheinlich  ist  Vlll  347  %ca  ce£ 
XciaiciL,  elal  öl  nkgai  xtX.  für  y.ca  Axaial^  döi  ÖETt.;  wenigstens  ge- 
denkt der  Schriftsteller  VIII  34>^,  wo  er  von  derselben  Gei^^end  spricht, 
der  Stadt  Xaa.  Man  vgl.  Curtius  Pelop.  II  S.  638.  Xylanders  Ver- 
bePseninpr  JCtvcf/'^toy  VIII  3G0  halte  Kr.  als  *nulla  rafione'  von  jenem 
eingeführt  verworfen;  ihre  Kicliugkeit  weist  M.  aus  Dionys.  Hai.  Ant. 
Rom.  I  60  nach.  Wie  unglücklich  die  VIR  36*  vou  Kr.  vorgeschla- 
gene Aendernng  Kaxa  xov  (^^(juy.ct  ist,  hat  schon  Spensrel  ffezeifft;  wie 
kiiinc  der  so  bezeichnete  Graummtikcr  du^u,  die  Luge  der  s^uiLuui- 
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äclien  )Iessoa  7ai  beslimmcii  ?  kaum  kann  etwas  anderes  bier  Platz  lin- 
den als  M.s  xara  xov  QoQvaaa,  vgl.  Paus.  III  IJ,  llerod.  1  69.  In 
Argos  bat  der  Name  Uahv&og  keinen  Sinn;  die  oblonge  Gestalt  voa 
Danaes  Grabmal  biefs  wabrscbeinliib  nUp&ug,  was  sonst  aucb  das 
verwandle  Ilkiv&iov  ausdrückte,  vergl.  Paus.  VlII  48, 1.  Ein  falscber 
altiscber  Demosnume  wird  IX  398  bericbligt;  Oogeig  für  SoQaievg^ 
w  orauf  Stepb.  Uyz.  p.  315,  5  und  die  Lesart  des  cod.  A  selbst  leitet.  Aus 
der  Scbwierigkeil,  welche  sonst  IX  423  b7ti0f}£u  o  Md(}ai}og  dem  Le- 
ser bereitet  wurde,  bilft  jetzt  die  nacb  Analogie  von  Oma'&okenQLa 
(Slrab.  XIV  633)  gebildete  Namensform  'ÖTtLai^o^ciffad^og.  Nacb  der 
bisher  gilligen  Lesart  IX  436  wird  lolkos,  welches  hart  am  Meere  lag, 
sieben  Stadien  landeinwärts  geruckt:  zrjg  de  Jij^ijZQLaöog  httct  oza- 
öiovg  vKiQueitttt,  irig  {^akcirxijg  Icjknog.  Diese  von  K.  0.  Müller  Or- 
'  cbomenos  S.  248  nicht  gehobene  Unrichtigkeit  beseitigt  M.  durch  Ein- 
fügung von  öuOKaöa,  wodurch  die  Distanz  der  Orte  Demetrias  und 
lotkos  bestimmt  ist.  Aus  Sleph.  Byz.  p.  493,  15  ist  für  das  rätbscl- 
bafle  oi'ovQiou  IX  438  die  Losung  jetzt  gefunden;  obgleich  Kr.  meinte: 
^nonicn  proprium  baberi  possit,  sed  purum  probabile  hoc  est  vel  prop- 
ler  positum  iusolentiorem',  kann  es  doch  nichts  anderes  sein  als  ein 
solches,  nemlich  Oi^t^rptov ,  welches  Ortes  auch  Khianos  im  8n  Buch 
seiner  ÖfiraAtxa  gedachte.  X  445  ist  umgekehrt  ein  scheinbares  aber 
unbeglaubigtes  Nomen  |)roprium  von  M.  in  ein  geeignetes  appellati- 
vum  verwandelt  worden,  ncmVich  vijv  Ihfjiada  in  iijv  Tcsdiada,  aufser- 
dem  bat  er  die  Erwähnung  von  Aegae  zwischen  Aiön^jov  —  xat 'O^o- 
ßlag^  wo  sie  nicht  fehlen  darf,  nachgetragen,  vgl.  1X405.  X  447  wer- 
den aus  den  dem  Kadmos  nach  Euboea  angeblich  gefolgten  Arabern, 
wozu  ein  starker  Glaube  gehörte,  mit  einer  leichten  und  sehr  annehm- 
lichen Emendalion  Aradier.  Xll  545  enlhäll  der  Salz  o  6i  AiyiaXog 
iari  fifv  rj(üv  fiax^a  nkeiovcov  ij  fxaroj/  aiadlav  eine  gar  zu  gerin^xc 
Längenbeslimmung  in  Vergleich  mit  der  Angabe  des  Scboliasten  zu 
Apoll.  Khod.  11  945,  weshalb  M.  vermuthel,  dafs  Strabon  eine  gröfsere 
Zahl  genannl  habe,  wenn  er  auch  die  Ausdehnung  des  Aegialos  be- 
deutend beschränkte.  Von  den  weiterhin  gelrolTenen  Verbefserungen 
wollen  wir  noch  ausheben:  XIII  588  //axTU//»/,  590  ort  IltQ'Kdm]  IIa- 
kai7teQX(OT)j  ftfra)»'üjuaai>/^,  604  ol  SvTiEzuoveg ^  XIV  647  Mäyvtfzeg 
nuiioki(ov  arcoyovoi  (für  M.  Jekcptav  a  ),  652  Ocpiovaaa  xai  ^Aöztfjia 
(oder  Tictl  Aii^Qctia);  vgl.  über  diese  Namen  von  Khodos  Stepb.  Byz. 
p.  546  und  Plinius  N.  II.  V  21 ;  XVI  747  ^azaka  und  gleich  darauf  ^ 
koi:tfj  noza^ila^  d.  h.  die  am  Tigris  gelegene  Gegend  (nicht  Meaunoza- 
fiia)^  was  schon  Lelronne  verwarf,  aber  dabei  mit  seiner  Correctur  i  op- 
övctUi  zu  wenig  den  Text  berücksichtigte,  llieher  gehören  auch  noch 
viele  Fälle  von  hergeslelller  Orthographie,  ».  B.  VII  314,  wo  erinnert 
(.wird,  dafs  £avog  gegen  die  von  Claudian  carm.  22,  192  beobachtete 
Ouiintitäl  streite,  VlII  342,  wo  Ain\}Hov^  343,  wo  ^Akopuc^a  mit  oder 
ohne  unlergescbriebenes  Iota  als  die  richtige  Schreibweise  empfohlen 
.wird,  ferner  '6-^  E^awa 359  Aiydkeaif,  382  Aiytakug^  394,  wo  dar- 
..gclban  ist,  dafs  von  dem  ^A>izat(ov  Attika  nicht  /ixzixq,  sondern  nur 


Digitized  by  Google 


A.  Meineke :  YindicUe  Strabon.  —  Sfarab.  geograph.  Yal.  it— -IIL  267 

VtfMsi«  Mten  kteM;  fir  4m  Bichl  nehnr  btglmWgl»  'I^imwov 
IX  4i*  wird  im  Horn.  II.  B  ötl  «Im  N«beiifom  ^^Wvmov  geworae«, 
»14  436  Mffh  Mt  BoMtr  ]»ewleMO,  dafii  Afi^9iMrq  moiil  JiMmvij  g«. 
Mhriohfli  w«rdM  «Obe;  XIU  612  X^««»  ttr  Xfwvar,  616  filr 
XIV  618  JII«4<ftoi  für  Ütovoiu»»  wMigitoM  M  Mrahoa  ver- 
Ingl;  686  Jlmß^mhti^vag,  was  auli  Mimii  'baiUttigM;  III  160  Bi- 
«a^  alttt  B^rei»«,  IV  177  -«^^^^f  ^^6^  (vgl.  Awon.  Mos.  46lX 
V  245  Ji>%at«Q%sta  für  ^lYMiuqxlct^  VI  281  'PoÖtai  nach  SiUm  llaL 
XII  mlir 'Pfi>dm4  In  VA  369  f$u^'E<swtig  nicht  als  Name  einas 
Ortes,  von  welchem  aas  man  eine  weite  AussMft  hat,  wohl  «Imt 
"Ejtomigf  ebenso  mnfs  ^EncoTtsvg  gelesen  werden  statt  des  *Em(0(im$ 
der  Hss. ;  IX  426  £xciQ{p£ig  oder  2^7'.aQ(pEULg ^  unrichtig  ist  £iiaQg)i(tg; 
XIV 659  muste  ^EaaTo^vmg  an  die  Stelle  von  'Ey,aroiivog  treten,  XIV  669 
Ilkccxavißziig  oder  IlkccvecviGTOvg  an  die  von  TlkaxaviOios;  "Aymt^ 
fAr*'Ajia^a  in  V  5!6  ist  mehr  ols  hlofs  ortliogruphische  Berichtigung-, 
da  manche  Ayhota^  Kr.  gur  ayei.  {äc.  rj  odog)  daraus  machen  wollte, 
aber  Stepita  II  OS  v>\z.  und  der  von  ihm  citierte  Foiybios  ktiaiien  die 
italische  Stadl  Ay/.n^a  (XV  7). 

Auch  Utluransciier  iNackweisungen  bititeii  clie  Vindiciiiu  mvhl 
wenige  dar,  wie  über  Kallimachos  Uymnos  auf  Herakles  (p.  ü),  über 
Aralos  kleinere  Poatifio  »mä  Xm90¥  genannt  (p.  I8l).  Bm  Fragment 
•iMs  KyklUni»  wir4  p.  SM  MMtM^  wo  mmI  MfobliDk  m«  Vm 
■M  HoflBBT  itMd,  XIII 661;  4mi  IUiio6  «m  BracMlok  MchgetragM 
p.  IIa«  vM  beMMiam  Widitifk«!!  aumI  6w  Br6rtonuii«n  6ber  M«- 
aipiNM  wm  ChidaM  p.  S66»  4mi  foMpqn»  Htofr  p.  SI6  md  den  Theo- 
plNOns  von  MitytaM» .  OeiR  «nt^MiMlM  werdea  dvei  ron  SnidM  und 
Tertalli«  oitierle  ialirr«a  baifetcfit  JUpanmetg,  't)9>e(ff,  ^l&ff,  Pom- 
p4n  KwM-  (in  den  MIm»  TacOM  «Mit  nViobtig  Jf^^o^  XIII  617) 
•mMnI alff  Biebter  von  Tragoedien  und  Epigrammen,  Theoi  lmnes 
aber,  der  von  seinen  Nachkommen  göttlich  verehrte  FraiUMl  und  Ver- 
traute des  Pompejus  Magnus,  als  Grofsvater  des  Macer,  weshalb  a.  a. 
0.  vtcovov  für  viov  zu  lesen  ist.  —  Unter  den  andere  Sehriftslcller, 
welche  von  Strabon  ciliert  werden,  betreffenden  Vt  rh(  fsoningen 
wollen  wir  tolg^cnde  ausheben:  zti  !\  424  erhält  das  Fragment  des 
Hesiodos  die  iienchligmig  der  Foi  iu  Ilai  oTrija  (statt  IlavoTtriv)  ^  wns 
dann  die  VV iedertiolung  von  äta  vor  FXrjxwva  nötbiy"  macht;  das  aal 
re  im  nächsten  Vers  ist  vielleicht  mit  ijdh  zu  vertauschen.  In  der  IX 
442  angezogenen  Stelle  aus  den  Eocca  tcUUe  bisher  der  Name  der  7ta(f~ 
&ivog  a(){.irjg^  welcher  doch  nuch  Analogie  der  vielen  ganz,  ähnlichen 
ßruclisiücke  nicht  wohl  über  den  dritten  Hexameter  hinausgeschoben 
werden  durfte:  M.  bringt  Iba  d«]i«r.ui.dm  Mien,  der  jetst  ii  dieser 
mstifldlMMi  und  elegankn  Clealill  meMnl:  {  oiti  Aiöviiovg  Sx" 
^fomg  utdüwmi  üe^csin^  ArdükMdwi  wird  durch  «mi  Vera  berei* 
obart«  des  Aaadiyloa  aa  iba  verlsart  (Ar«  325),  wenigateM  gesi^iieht 
das  mH  gfator  WabnAainttabbailv  da  dif  Worte  Kwe^  Jla^  x 
Uffmsm  wtiffov  bion  aadara  dean  ala  yoUatiadiger  Vera  aafga^ 
firfin  wardpa  httaaaa  nad  dow  vieüaiflbt  ta  das  Gadicbt  ^abiQrtaa, 
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welehes  mit  den  bekaanlen  xotog  fUQ  g>d6TrjTog  i(fO)g  begann.  Nicht 
weniger  anspreehead  iel  die  Verbefeerung  dea  FragoieDla  von  Steai- 
sioboros  (VllI  847;  tty§  MowSct  Uyu  äg^ov  iotdäg  i(fcttw  {pfivovc^ 
wo  swar  achoii  Heyne  den  metrisoheit  Anatofs  aitit  wofuwg  tilgte ,  tkm 
i^wf  mobf  bineinpaasen  wollte;  N.  erkennt  darin  den  ItaMa^tr 
eroUacben  Mtfae'fi^cncD,  ihre  Anrnfnng  kehrt  wieder  bei  OfSd  i^sdL 
H  15,  Apoll.  Rhod.  111 1,  welche  Dichter  hier  dem  Beiapiet  Jde»  ßi^ 
aiefaoros  gefolgt  sein  mögen;  noch  evidenter  vielleicbt  «mebeiii^äÜe 
Bmendutioii  vun  dem  Epigramm  dea  Simonidea  aof  die  opkalifehM 
Kimpfer  !)>  !  Thermopyluo  (IX  425),  »  elchesin  der  besten  ücboriiai 
ferrnig:  des  Verbi  tiiiiti  entbehrt;  dieses  ist  niciit  etwa  in  einen  jekiftn^- 
Inrnrn  Vprs  eiitlialten  geweaen,  sondern  lag  bisher  in  dem  mit  dem  Ulli 
derGrabäcbriflgansttOvertriglicben  mnl  versteckt;  treflliob  Tcrbetsert 
M.  rovöde  no^si  (p^iiiivovg  — -  ^iftQOKoXig  Aoy.oow  iv&vvo^v  OnoH^ 
Das  sehöne  Beiwort  ivy^vvo^wv  {\^\.  Find.  Ol.  I\,  76)  zerstört  KdS 
X£vi>ft  o,uwj  Orrof/g;  liierhei  übersah  er  iuifserdeiii,  dafs,  weftMmHo» 
lyandrion  ru  ThL-rriiopylae  hr|rr«bcu  Ini,'',  nicht  aueh  in  Opus  bei^lalffet 
sein  kann,  lui  Ins  Fra^rniciil  des  Aeschylos  aus  Glaukos  Potnit^us 
nuuhl  sich  die  neu>^((  f?<'  irb<'ilunt,^  verdient  ndmi  sie  Kct^TCTUiV  an  die 
Stelle  von  y.r(n7r-f]v  lum-i,  und  das  sonst  i.>Mi;r]|(  ku-xelz  \4&.  TT«- 
ofK'7i;fO(<>i' (  \  filiiiiiief  (v'j!.  X  447).  Itn:  \  rr>f' de«  Sophokles  aus 
dciu  Aegcua  (1\  a9'2)  srln  i-iM  M.  »ehr  nhw  cirficini  von  Sclioinann  (de 
comit.  Athen,  p.  '.\\^).  wubci  ihn  btsutiders  iln  Hücksieht  auf  den 
Pltii.d  bcßliiiiitilr, ,  (h  l  nicht  wie  Ay.xi\  die  Bezeieiiuunj^  eines  specicU 
leu  Iheils  von  Atlika  bildet;  dadurch  wird  der  Zusatr  Troo^rf^jTr/oot»^ 
nothiff,  der  vor  7T()eaßeu{  leicht  ausfiel,  iliui  cntsprichl  m  aiiiji  i(u  l>r- 
ncr  ^^  eise  dann  das  devrioM  AvHip.  Weniger  sicher,  glaubt  ii^L,  ist 
die  debandlnng  des  pindarischen  Bruchstucks  aus  dun  Parthenien,  weU 
ehes  (ana  IX  412)  in  den  Vind.  p.  142  so  lautet:  duni^yng  invn  yäv 
«  nai  iccatetv  ^aXaoaav  %ctl  CnonutiiSiv  cix^jaig  Ilriätüv  o^iwi  lxi^ 
Hut«  xal  ^viov^  dt^>jö«TO  ßalko^tvo^  -/.Q^Ttidcc^^  alaitav.  Der  libyth- 
mua  hat  gewonnen,  aber  die  Nennung  des  boeotisoben  Berges  w  äre 
bier  in  der  allgemein  gehaltenen  Schilderung  eine  Prolepsis;  tener 
liegt  dftijoarTO  zu  weit  ab  von  dem  handschriflUchen  iwint99mt^^ .  iWir 
rathen  sn  d*  ivaitaato:  Apollon  liefs  sieh  bald  enf  BergspitSM^,  Md 
in  sehönen  Thfilern  nieder  und  errichtete  da  seine  Tempel  {x^rptiÖMg 
il0((ov).  Voranagesetst  dafa  diea  der  Gedanke  des  Drehtet«  «ar^^nM 
%tvri&dg  zu  Anfang  des  Fragments  weder  in  ftvrfi'Eig  noph  i^m^^ 
vtx^Eig  abzuändern  sein.  Das  luel  etumuitaiv  ju.  o^^mv  v*  L  kttlüe 
durch  die  Schreibnui^  ov^yliov  dem  metrischen  Usus  Pindara^ailiii^^^ 
bracht  w  erden.  Schöne  £mendationen  su  Euripidea  aind  müaiiwjHi 
xa^i^ai  (Vlll  ,  was  von  einer  Stadt  aehwerlich  gesagt; Mnde» 
obwohl  K.  Cinriiis  darin  eine  Uindeutung  auf  das  Epitheton  >«eftif 
{  Hkig)  entdeckte:  ivu]  y.ntTO'jf  og  av  Idav  xFiimrciL  aus  Palamedes  (X 
470)  für  das  unverständliche  x(ouav  xtL  Mit  Kechf  \Mi  d  auch  VIÜ 
H79  N'alckenürs  von  Kr.  gebilligter  Vorselil  )l  yohv  m  dnni  ahnrtlM^li 
sehen  (von  ihm  far  anapaestisch  gehaltenen)  HrncihntQok  ijjkm  ■ 


Digitized  by  Google 


A.  Veincke :  YUriieiM  StralKn.  —  Strab  geograph.  Vol.  I— UL  269 


StraboQ  salbal  für  bimariB  erkUlii.  Bim  riehtif «ra  latarprautm  alt 

Ibisher  erhattan  aadi  di»  Varae  aaa  dam  EraelitliMa  (ao  iX  806)  IV  47 
ovd'ttvf'  ilaiug  Xamg.  Mm  artig  iai  dia  taarkung»  dafa  VIH  m 
die  Worla  dar  koriaUnaekaa  Helaara  iaCholiaailMigdrablaiBdyftlao 
wohl  rao  eineoi  Dichter  dar  Gattmg,  atwa  daai  Aaaabriatt»  kanrflhraa. 

iUiaprechend  erscheint  di«  Vcrbersenmf  ainaa  Fnifiiiaala  aas  ra  xata 
Itiriov  (d.  h.  den  klaiaaraii  Gedicbtan)  ?oa  Aratos  X  486:  cv  fihv  om 
fte  —  1}  dsdy  Pvcc^o)  n,  «.  dfM^^v:  aaa  der  *raa  incerüaaiaia',  wi« 

Kr.  den  Zustand  des  Distichoo  nennt,  ist  eine  certissima  geworden. 
Zugleich  weist  M.  den  Titel  eines  sonst  nicht  genannten  Gedichts  des 
Arpto«::  .Yrroftf? .  ans  Ptolcm.  Hcphnrst.  bei  Pfiotio?«  Bibl.  p.  53h  14 
nach;  dem  Kallunachos  vindiciert  er  zu  I  46  sciiio  Stelle  daselbst  ire- 
gen  Kr.,  der  die  Citalion  als  iHiu('lniri*r  aus  dem  Texte  vcrbauneu 
wollte,  indem  er  voraussetzt,  dais  nach  KalklfAcr/^og  iTttötjualvErcet  — 
iiy 0)1' ausgefallen  sei:  iv  iksysLcc  rj  oiqxv^  vgl.  VlII  347,  X  469. 
Damit  erhalten  wir  das  Prooemium  eines  Gesnnjres,  in  welchoni  die 
Rückfahrt  der  Arironautcn  aus  Kolchis  geschildcrL  war.  Einen  vSlich 
desselben  Diclileis  auf  Apolloiiioö  vermuthet  M.  in  den  Worten  IX  397; 
bei  Ap.  selbst  verbefsert  er  l  593  iKnsffOfovzeg  für  siaogoavTSg,  Ein 
Miea  Uelrt  Hill  auf  daa'£^fi^(  dea  Eratoatiwae«  dareh  die  II  104  enU 
daakta  Baaiahung ,  aad  Bargka  Co^laeliir,  dafa  der  Vara  tmutpog, 
Mfa  vtt^i^^vmg  Mi^ttm  ^^m»  janaai  Cadidit  aagehAra,  gawiiurt 
ein»  aeee  Beatitigvag,  da  ar.aiak  angeiwaagaa  mit  den  keidaa  II  100 
aagelikrtan  verkBOpCt  Naaktrigli^  wird  &■  dar  Periagaaa  daa  Skym^ 
■oa  710  hd  vai  0nmmov  tat  die  Staila  daa  |«rkarfaakao  M  taS  m- 
vmttnov  geaalal.  Fflr  daa  ttanaatdeaktaa  lii|»polytoa  gaben  die  Ad- 
dendft  p.  242  die  treffenden  Yerbefseraagen  %u  XsyofiBva  MsyaXijg  oq^ 
yta  nnd  tot  rr/g  Meyah]g  0ha(Sl(ov  OQfttt  (V  90).  Auch  die  lateini- 
adien  Schriftsteller  geben  nicht  leer  aus:  Cicero  ad  Att.  V  12  mufa 
fernerhin  keinen  Umweg  mehr  aber  Gyaros  nach  Skyros  und  von  da 
nach  Delos  machen,  wenn  er  von  Athen  aus  diese  Insel  besucht,  son- 
dern er  reist  über  Syros.  Diese  Berichtigung  ist  übrigens  bernifs  von 
(t,  H.  l\!oRer  in  einem  Ulnirr  Prti^rainm  von  1841  p.  1  Vdi  (getragen  nnd 
ausiülirlif  Ii  motiviert  worden.  Jenes  Skyros  hat  sich  auGli  bei  Catulius 
64,  3ä  eingedrängt,  wo  jetzt  M.  r,ii  IX  435  liest  :  (Icscrflur  Cieros.  h'fi- 
quunt  Phtkiolica  tempe^  Cranmmtsque  donios  ei  moenia  Lnrisdca  ; 
bisher  entstellten  diese  xwei  Verse  drei  tum  Theil  liäfsliche  Ff  liKr: 
iScyros;  Phthtotica^  Tempe ;  Cranonisque.  Das  oben  dem  Strabuii  zu- 
gewiesene (ptlsidvi^ova  IX  397  restituiert  M.  dem  Cicero  ad  Att.  XII  6, 
an  welcher  Btelle  ebenfalla  gnilodifiRov  PUrta  gaMmwii  kat  aod  mil 
das  ConjcciafMi  ^iAofuxd^  oder  ^t^o^^ov  vordem  keine  befriedigende 
Heilmg  enielt  werde«  Geographiaok  wiahtig  aind  die  SrMarungen 
Ober  Avienus  p.  39,  40  oad  88  der  Vlad.  aad  deaaan  liat  aaglaiibliabe 
Willkflr  in  der  proaodiaalian  Bebandhing  der  Momiaa  ptoprla,  wik* 
rand  ar  aelial  atreag  die  Onantititen  beobnektel. 

Um  Mrtnlb  eilend  froOen  wir  noek  Iber  einige  fttelian 
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Dlmiii  ron  dem  verehrfeD  Hrn.  Hf  .  «uflpreelwB.  Wo  Stnbon  aber 
die  bei  den  Gnlliern  herichende  PeederMlie  beneblet,  IV  199,  nnddne 
Unheil  Toranssebiekt:  navns  Ktltoi  iptl6^t9to(  ti  tki ,  flafeerl  H. 
mit.  Beohi  sein  Eratannen  ob  der  Sehweigaamkeil  der  Kritiker  bei 
einem  olVenbar  anpassenden  Gedanken;  aber  sein  Voraeblaf  <*mnln* 
tione  faeili  et  cxpcdiia'  ^]dovi%<d  zn  sehreiben,  wflrde  einen  in  nllge- 
mcinci)  Begriff  da  hineinbringen,  >vo  der  folgende  Sat2,wenn  wir  nna 
nidit  sehr  irren,  nur  eine  n üli er e  Ausführung  des  jener  Nation  beife- 
kgten  Pruediculä  enliiull.  Sucht  man  nach  einem  Werte  ,  welches  dia^ 
scr  Forderunjr  enJsprichl  und  in  das  vorlieiveode  <piX6vsi%oi  TS  eOT- 
riiplione  Ineili  iibery^ehn  konnle,  so  bietet  sich  das  zwar  in  den  Wftr- 
terhüeliern  fehlende,  «loch  i^anz  anai()«r  componierle  (fUnoiisvoxoLrai. 
dfir    VI  !?fi^>  heinerkt  Kr.  zu  dem  spriehwürllichen  mg  OVK  uv>  hyi^ 
voijo  (tviüt^  (sc.  rof>  ^n).vrFUaLv)  ^  ZvQccAovGtüv  SETtmti:  *sanum  noo 
pulo  SKyivoLTO^  quod  iiemu  adhuc  e\j)lica\  il , .  uc  nescio  an  Slralio 
scripseril  iKXiyoiro\  aber  auch  Hit  s  >vare  unklar  und  lindel  keinen 
BeilalU)ei  M.,  N^  tjicher  i^iy.votro  oder  iiUiuzo  lesen  will.   Uns  seheint 
dies  ovK  av  iv.yii'OLXO  aus  ovx  (tv  [y.ai  ))  yH'oiio  verderbt  zu  sein.  VII 
296  sollen  Verlelzuiiiren  des  lki;liis  Ik-soh  In  >  f!,irch  abireschlofsene 
Vertrage  (av^ßohau)  und  m^l  Tt)v  icov  x^i/^aato}»/  ixzt^ii^d::-  v(<r,in- 
lafst  werden.   Dafs  UtU^glv  cürrupt  sei,  erkannte  ('asaubunus  und 
eorrigierte  Ixrtffiv,  ^parum  felieiter',  wie  Kr.  urlh-  ilf.  dt-m  das  von 
Koraea  vorgeschlagene  lyy.iiiOLv  heiser,  aber  duth  »ucli  i.i.  Iit  ,las 
reeble  au  sein  aeheint:  er  glaubt,  dies  sei  iTtiy.Diaiv.  'quo  in^i  du- 
euntliterarnm.ductUB,  quodque  itu  plane  usurpaiun>  vid.  ap.  \n>iü(. 
H.  A.  III  ao.*  Aehnlichkeit  der  Scbriftzüi^e  darf  uns  indessen  nichi  be- 
stimmen, etwas  ganx  Uügchöriges  Su  billiy:en.  Kinfadier  ist  M.s  y.Ti)aiv, 
welcher  ans  guten  Grttnden  iynt^iv  wie  htUxnaiv  (^p,od  accessio 
nem  divitiarnm  signiflcat')  verwirft:  aber  an  Gv^Lß^haa  bibki  auch 
»*§tfiv  kein  rechtes  Correlat,  und  dafs  es  in  iKri^ir,Giv,  das  viel  seli- 
nere  Wort,  abergieng,  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Vermuihlich 
schrieb  Sirabon  MUtfi^v:  der  bedrftngte  Schuldner  wird  sieh  am 
ersten  dnrch  einen  kfihnen  Griff  oder  sonst  einen  schlechten  Streich 
an  helfen  suclien.  Besonders  wichtig  für  die  Geschichte  des  strabnnl- 
sehen  Textes  ist  die  Stelle  VIII  333,  welche  bei  Kr.  so  lantei:  tm 
EXladog  lui^  ow  ftokia  t  '&i^  ysydinjua,  ti      avmurn  JO<ttiwm. 
oöci^  YML  ÖKdUxovg  TtctijHliiiipct^  ' ElXfiulSigg.  Um  an  beweiaen 
dafs  der  Codex,  der  dem  Epilomator  von  Vat.  483  (E)  au  Grunde  Ism^ 
be»  Nveileni  befser  jfewesen  sei  als  die  noch  erhaltenen,  wihtl  ftr. 
pracf.  p.  lAIV  eben  den  angeführten  Sate  und  spricht  sich  daselbal  aO 
aus:  ^id  roflins  illius  i-rnosianlKim  probandam  unum  invat  eiemplm 
proponere  ex  iihri  VIII  uniio,  „bi  io  principio  dispniatioaia  de  sin- 
^niii.  (.rn.Miae  popnhs  (p.  33.^)  summus  inier  Codices  est  diaaenau. 

Pun^.  i  euHi.  \  U  -J  (Mosq.  Kse.)  cxliifn  nt  iTztdovOfüv  ovPj  Par  %  8. 
Ven.  I,  2.  Ambr.  it)oü  orr.  Med.  1  idlct  ^hv  ovv  et  in  marg.  leOi 
m.  tTTi  uwToi,'  ,ifM  ovv,  <|M,a  III  i  rfiquis  eidicibus  leiruntur fem  oamW 
bus.  .Nua  minus  eUitorefi  quoquc  Uissentiunt.   Epitome  Vat.  praebel 
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*E3Ji«dog  ^  <fSy  %nne  omoe  vem  esse  et  in  Faririefl»!»  1  IHo  mpnstro 
iBtere  mtirifesttmi  esl.  Reliqaee  entin  soriptonie  mame  »mit  eonieetn« 
rie.  Farinieiisii  1  error  ex  Uteranim  roeiuscolmin  forma  male  per- 
speeta  natiis,  quae  moltomm  errorom  caosa  eum  in  alHs  veteram  serip- 
tomn  librie  tarn  in  Strabonlanis  falU*  Da  aa  'fiUog  der  bei  dieiem 
Namen  von  Strabon  nie  weggelafflene  Artikel  (pisetat  werden  mnste»  so 
bereitet  das  nan  nieht  mehr  richtig  piaeierte  fi^p  üSv  eine  Sebwierig- 
keit,  die  M.  nieht  entgangen  ist:  der  Sehriftsteller  konnte  nnt  wjff 
aSv^EHttiog  sagen;  aebon  dies  -maehl  die  Lesart  der  Epitome  ref- 
dibhtig  nnd  leitet  am  Ende  aqf  das  Resultat,  an  welebem  M.  gelangt 
tat,  wem  er  in  den  fraglteben  Worten  aar  daa  Frodnct  des  Graeculos 
sieht,  der  den  Ansang  gemacht  hat:  nm  zu  erweisen,  dafs  das  Origi- 
nal desselben  trefflich  vrar,  bedarf  es  mithin  anderer  Belege,  dieanali 
nicht  fehlen:  m^n  denke  nnr  an  die  ans  der  Epitome  allein  gezogenen 
Fragmente  des  7n  Buches.  Um  aber  zu  jenem  Problem  zurückzukehren, 
80  vermögen  vrir  auch  M.s  Vorschlag  ix  nakceiov  fihv  ovv  *quod  ne- 
soio  an  etiam  sequenfia  tcv  <)'  avroTc^Ta^  sive  ut  mihi  scribendum  vide- 
tur  TO  avmtchco^  commcndenl'  nicht  beizupflichten  :  vielmehr  muls 
ta  cn'Mtma  nach  einem  besonders  i)ci  Scvtiis  Pmpiricus,  nbrr  nucli 
h(  I  IMiilon,  Diogenes  l.aertios  und  Galenos  riaciiweislichen  Sprachge- 
braiK  Ii  das  ali«iL meine  bedeuten,  welchem  die  Speeles  subsumiert 
werden ,  man  vgl.  z.  B.  Sext.  Emp.  Hypotyp.  32,  17  t(av  rf  oj/rcov  la 
(.liv  iariv  cvvtöTfYTO  yimj  xtvxa  rot^g  ^oyuocriiiovg ,  ra  S  koiaia  ndri 
Tizl.  Also  wird  auch  Strabon  den  Gegeusalz  des  alJoj  gekannt  haben: 
in  imSovo  liegt  nichts  anderes  leicht  versteckt  als  Itt  d'Öovg^  ein  Aus- 
druck der  uns  gleichfalls  bei  Sextus  Emp.  mehrmals  begeg^nct,  wie 
TtQog  loyiKovg  194,  20  nQcoroi'  ao(.i6TTBL  tteqI  tcov  oArav  äialaßeLV  nai 
%6%B  Tte^l  TCOV  irr  siöovg  —  6yJ7tz£6&ai.  ~ —  In  IX  396  ciliert  Strabon 
eine  Stelle  aus  Hegesias,  um  die  Masse  der  Gegenstande  ^  welche  in 
Athen  dem  Besehener  entgegentreten,  zu  sehildern:  trjv  «x^omo* 
liv  %tA  to  «eqI  Tijg  TQKxlvriq  Ti  o^fcsibv'  iffm  fijv  ^EXffMhm  mA 
%mv  tegav  yiyova  fivarrig.  Der  erste  Sata ,  welcher  bis  ^tifuSbv  reiebt,  « 
ist  Abel  angeHcbtet;  M.  will-corrigieren  o.  t.  Je,  ntdro  nsQLiriig  tQt- 
ahvig  in$i9t  arj(iBiop,  Aber  dadareb  wird  tbeila  der  Faralleiismna  der 
Glieder  anl)fehoben,  tbelta  eine  Voratelinng  ersengt,  welche  wenig- 
Blens  die  Gewflfar  alter  Sebrlftateller  nicht  ffir  sieb  hat:  keiner  wetfa 
etwas  Ton  der  angeheuren  Gröfse  des  Breiaacka ;  vgl.  Paas.  1  36,  6 
v^uxlvtie  lativ  iv  findlieh  vermifbt  man  so  die  An- 

dentnng  des  Ereignisses,  wovon  der  Dreizack  das  Zeichen  war:  des 
Wettstreites,  in  dem  Poseidon  der  Athena  unterlag.  Hegesias  möchte 
demnach  geschrieben  haben:  oqco  zrjv  ay.QorcoXiv  xal  ^^swv  iifi^og  ne^l 
Ti]s  yyr^  romtvofv  fju©  TO  (^fwfiw.  Für  l'jjco  ist  fyvcup  oder  ein  ahnli- 
ehes  Verbum  vielleicht  passender,  jedesfalls  darf  ein  solches  hier 
nicht  fehlen.  Auf  derselben  Seite  (396)  betrachten  wir  die  Worte  ro 
'OlvfiuKLxov  lieber  als  blofse  Dittographie  neben  to 'OAvftJrioi',  als  dafs 
wir  mit  Groskurd  und  Kr.  Kai  to  OXv^itclkov  ftfrt  dl  rfvvTO  rb  'Olvn- 
ttuSov  lesen  aM>clitett,  oder  tuil  %o  ^bowammv^  nnter  welchem  Namen 
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4af  atta  QioiiyaDS^Tcup^el     yll^vmq  (und  di;ß«fu |p4A.l9.5|och  daii|| 
gm^iiit  aeiii)  niohi  cursicrl,  m\K  M.  IX      Jiajt  man  von  ver«fDliMener 
Seite  sich ,  wie  es  Boheiiil,  ver^ebeoa  aa  der  mit  dei^  ilauptsatr. 
glaiehe  CoDBtra^tioa  gesel/k  n  Fflrenlhcse        ^tfie  ^ovg  ml  TtgoiCTtt- 
fUi'ovi^  esifqg  (sc.  xQiiöaa^^ai)  ycmuclü;  auch  M.  will  im^lu 
9f^ri^\cvci\  \  die  Ansiclil  des  tphoros,  welche  Strubuii  hier  referiert» 
ial;a^er  die,  das  Volk  Boeoliens  sei  roli  geblieben ^  da  nicht  einmal 
die  vornehmsten  Mnnru  r  daselbsl  sich  um  Bildung  bemüht  häUi*n.  des-  * 
halb  habe  es  sich  auch  nicht  lange  irn  Besitz  der  lleirpitr mii'  xi\n  (n  i,^ 
chenlaiiil  zu  erhalten  vermocht.   I\  4U4  (c   12)  wuri^  uicM  um  h nlvh^r, 
dafs  Slrahon  schrieb  tw  i/.  &tjß(üv  Eig  Sl^cjTtbv  iovxl.    i\  -iOü  \hi  ei 
(if]  Ttjv  iVrjßv  ouTWs'  ft'(^?/xfi/  mit  ßezu^  atif  die  roliJ!:ende  ErlfiMferiTn«' 
ir»>.'*a«ft.  in  N'^t'lfhf'r  der  liomrrische  Vers  Ii.  B  ö08  auf  eiin   (  »[omc, 
■\\i:lche  üu>  ^l>il  III  MeuJii'ia  an  den  Kithacron  übersicdi'li^' .  l' •.'bleutet 
^\  i!  d;  da  alx  i  j( m  >  hjog  am  Meer  nicht  auch  NcGck  geheilsuii  liaiien 
kaim-"vv!r<l  mau  iiii  lit  kr.s  Ansicht  bui|*nichtcn  wollen:  ^nisiNisani 
ita  dixeiii,  ut  Isns  inlulU^iilur',  wohl  aber  etwas  wie  lUQla  6  av 
vor  Ein      er^änAcn  haben.    IX  ^'M  ist  eine  ari>  initgcnommenc  Stelle. 
Dti  daselbst  durclii^efuhrle  llanplircdanltc  kann  aber  kein  anderer  sein 
uls  der:  PhoenLx  sei  als  selbständii^er  Anruhrer  seiner  Doloper  mit 
Achilleus  vor  Troia  verbiodau  gevveseo.  Demnach  dttrfle  nicbi.aul 
31.  (p.  ()08,  10  seiner  Ausgabe)  voa  £r^/;ra»an  ein  nener  Abachaitlbe^ 
l^ianeQ,  sondern  die  Argnmenlaiion  mQftte  etwa  so  laaten:  es  wire 
Iftoberlich,  wenn  der  König  am  Feldaiig  Theil  nfihaie ,  seine  Unler-- 
thaoen  aber  fehlten:  ovöh  yi^  av9TQ€tvivtiv  tiv  roS  .V^UA«»  #e£c|ey, 
ikkii  fidvw  loxmv  wmif  huctdxtis        (^^^q]  sma^m^  <t  a^a^ 
^nßovlos*  XU     imi  ßovlsrttt  xuItovto  dt^kovif  totomw  fi^  to  ^/y- 
^mv  ts  itivfjg  iftsvoi  a^xt^^  n         *  o  yifj  raür«  Ifyiav  dy^^ 
Treu  TO  V90     *AxiIIh  y,cd  tm  0o£vixi  taiia  ötamajfiuv Sk  fvv 
wt  'AxMn  iwdoyla  i^L  Das  einselne  mag  von  Strtboa  andira 
aMgedrftckt  worden  sein)  wir  wollten  nur  einen  Veraoeb  naohea^  Za- 
sannenhaag  in  die  durch  Fehler  alier  Art  entstellten  Worte  so  liafai- 
gen.   M.  hat  das  con  iqite  oh'ycov  idxiv  nach  ilXa  ftovov  ganz  ausge- 
worfen, dies  Schicksal  vordiente  eher  der  aas  dem  homerischee  Vcr.s 
entlehnte^  vor  d  d'  a^«,  avf^ßovXog  ganz  unstatthafte  Zasat«  ntA  ^ 
Ttt^:  uns  schien  die  nur  relative  Beaeichnung  iTtiaran^g  auT  Xoxtav 
tivav  oder  Xoxov  xivog  zu  f'fhrrTi,  wie  deren  fftof  Achilleus  unter  sich 
hatte,  vgl.  U.  77  168  IT.    Die  Dotoper  Huden  vielleicht  aacb  1\  m 
einen  Flalz,  wo  man  liest  Ion  d   ottov  ymi  olot>  «irv«,ul|  xotg  Auni^ai^ 
öxovi^,  wenigstens  ist  nicht  undenkbar,  dafs  ans  z7üAün:fc  jenes  sinn- 
lose 7)Xr^!  wurde  und  Theile  dieser  Vö1!{f  rschaft  unter  dieLapilhen  g^c- 
tnischl  waren.    In  \IV  6jO  können  \s\v  uns  nicht  denken.,  dafs  dir«  f!r- 
Wohnung  des  Tnnilo-  von  Strabon  !>t  ;ihsicjiligl  war;  da  jenes  Gcbirg 
mit  «Irr  ^Tf'sou  L-»  parallel  läuft,      \ri  sh  !it      ^\vh  von  selbst,  d?»r«  die 
über  dic.-»cö  iiehe?idon  den  Tmolo>  ürLrnuber  liaben,  daher  mit  <lrr 
Aenderunff  y.aia  7  /,  k-iif  vvonijj  -i  svojinen  ist.    n*»r  (Jeograph  will  nur 
einü  ^ic  nicht  sehr  weil  abUg,  dt^u  Viai cd  >Ui/Mi»»' bcstimneu; 
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mi  M  wir  4ir  Weg  nach  den  TiMitt  «Mb  vtaMrMKlicter  Länge, 
«ilUü  4i«  Aagftbe  ivi  tv  irffo»  ftd^  (maaSUk  voh  jeata  mI* 
Ipruleji  Gebirg  her)  nicht  zweckmäfsig.  Eb  Mdg»  »rlaubt  seni,  tai 
iMpradh  *quod  nrsif^  vov  «dm  «4  remotius  tov  7>ititr 
nlniadbi  «nit,  in  eo  Ron  pnto  hsereri  posse'  GestiaMe  entgti. 
fWMpetEen,  Ms  wir  dies  allerdings  glauben  «nd.darMi  eu  folgen* 
der  Conjectur  uns  veranlafst  sehen:  ano  8h  xQia%ovxa  4fxctSi(av  vif^ 
iVu(Tf/C  v7i£QßäGc  X7]v  M£C)0:i'yi6a  im  ra  noog  tov  KavavQOV  fni^  X«- 
ksitca  zoTtog  Aci(o  kBi^imv  ^  mit  Ucbergehung'  der  Worte  T^mkov  xo 
OQog.  —  Sonst  tragen  wir  noch  die  Bemerkung  nach,  dafs  fr.  7  (aus 
VII)  iv  7fcii)oi(ilag  fii^it  rl^exai  (für  yeXätai,  N.  will  Xtyixat),  XI 
601  ETtiTtold^oirea  für  inr/thopia ,  wo  M.  inlneda  ovra  vorschlagt, 
und  XI  509  vielleicht  oiUyov  ftovov  '^(fovov  —  iv  Tiolif^oig  uel  ovug  ge- 
lesen werden  könne. 

Heidelberg.  L.  Kayaer* 


4* 

In  diesem  wohl  geschriebenen  Buch  hai  der  Vf.,  der  sich  mit 
demselben  zum  erstenmal  durch  eine  umfangreichere  Arbeit  an  der 
archacologischen  I.iftf'rntiir  bcthciligt,  die  Früchte  eines  mchrjührigen 
Auienthalts  in  Rom  niederirelei^l.   Wenn  sieh  nun  auch  die  wolilthufi- 
gen  Wirkungen  einer  an  Kutishverkeii  reiehen  Umgebung  vieUach  ni 
diesen  zum  Theil  lose  verbundenen  Abliandiungeu  kund  geben,  so  kann 
man  doch  sein  gorechlLs  Staunen  über  die  Weise  nicht  verbergen,  wie 
er  in  den  meisten  Fällen  alle  diejenigen  Untersuchungen,  die  ve>rz.ugä- 
weise  von  einem  Archaeologen  erwartet  werden,  aui"  das  lieilii'senste 
und  geschickteste  zu  vermeiden  gewust  hat.  Da  er  sich  aufserdem  der 
MlrMkumg  mit  ganz  besonderem  Eifer  angenommen  uad  Olympiiiiia 
MflbMMnapol  in  grolw  iwihi  geMaft       io  hilto  Mn  VMlMgtB 
4irta,'  dab.or  imifrtmteoh  te  UM  4m  Ataadpuikl,  w«lfllMi  «r 
maelMMB.MMldiäit  kallt,  bÜmt  «li  §mmmt  Utte  kMekhMft 
mßUm,  Er  Mite  Mts  yoa  to«  hmemm  JOT^triwwiafifiwi^  dtfiiaei» 
-2iel  Mum^taHt  gilit,  il»  4io  Chronologie  und  die  Hai^el^, 
irix  TOitflllMi  lUnilhiiM  besitse»,  ^imm  ilMrmaligen  kritischen  Durch- 
sicht Bu  unterwerfen,  wobei  er  es  rnllMMi gefusdM  JmI»  J u n i u uadl 
Silligs  ArbeiM  im  diejenige  Ordnung  su  brii^fea,  welche  letztertr 
durch  die  seinem  verdiensivoUen  Buche  ai^eUUigten  Zeittafeln  eben- 
falls veranschaulicht  hat.  Jedesfalls  hätte  er  sich  des  Ausdrneks  *Ge- 
schichte  der  Künstler'  enthalten  sollen,  weil  derselbe  der  jnnern  Be- 
rechtigung entbehrt ,  dn  der  BegnfT  der  Geschichte  sich  mit  dem 
von  Einzelwesen,  die  in  dem  organischen  Gaaxeu  iotegrierend  ftii%Ch 
A  JUMiAMiklMMLLIIZ.  JVtJL  18 
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keo,  nicht  wohl  vereinbnren  iSfst  und  der  Sprnchgrebreuch  einer  sol- 
oheii  Zusammenstellung  cntBchieden  eotgegtii  ist.  Lieberail  wo  e» 
sich  um  Geschichle  hnrulolU  kunn  nur  von  der  Gcsaffimterftcbeinung 
die  Itede  sein,  und  du  <ler  VI",  amriächnt  nicht  mehr  als  chronolo^sehe 
Betlifflmungen  7a\v  Kunstgeschichte  hüt  geben  wollen ,  äo  hatte  er  diese 
•eine  Absiebt  durcli  logisch  strenge  Formulierung  der  Aufgabe  «ieb 
teibsi  vor  allem  klar  machen  sollen.  Es  w  ürde  dies  niclil  blofs  thea- 
retisch  unständiLTc-r ,  £>on(iL-rn  ouch  praktisch  von  luichhalligen  Folgeu 
gewesen  hcin,  ladem  er  sich  dudtirch  äüines  willkürlich  beschraoklea 
Vorhabens  kburer  bewust  geworden  fein  wOrde,  wiliraBd  er  »o  hin 
«nd  wM»r  mtoiki  wMdas  ist ,  MtMMi  ■hwBhwiÜMi  wtiA  FftfMi 
miMptttlinr  m  bnlNnMa,  n  äunm  BrMtrvng  acfer  ffthtti^  sU  «r 
Ift  4m  UnH  •mtr  Bnll«>litiumio  btreingezogen.lMl* 

D«N  «bwcU  MB  aw  ailin  enialit,  dnCi  es  ÜMMobl  M  JMHMihi* 
•IoiMm  AatetaMMg  feUl»  10  lifet  «r  doch  ebMM»  dtntlM  ii»  IbB- 
f«l  dnrjMrifai  UalMMcbuge«  imtMAm^  mi  wetcte  et  kei  einm 
Entwurf  der  Snnitgeschichte  vor  ■llem  ankommt  und  auf  deren  Er- 
ginhigkeit  er  wiederholt  mit  prophetischer  Gravit&taU  a«f  niMKMft* 
geschiobte  der  Zukunft  hindeutet.  Es  ist  in  der  That  kaum  zu  begrei- 
fen, wie  er  jedes  Eingehen  auf  alle  diejenigen  Denkmfiler,  die  auf 
seinem  Wcf;:e  lacren,  von  sich  weisen  und  doch  immer  wieder  von 
dem,  was  von  ^^ciiauer  eingehender  kiinstji;«„'!>cln(;h(licher  Untcrsucliunt^- 
derselben  m  erwarten  sei,  reden  kann,  ohnevoilier  ciilweder  an  eincru 
Beispiel  gezeigt  zu  haben,  was  man  unter  einer  solchen  Zergliederung 
des  Einselphaenomens  verstehe,  oder  aber  zu  bekennen,  dafs  es  bis- 
lier  on  Zeil  und  NeiR^ung  gefehlt  habe,  die  bereits  vorhandenen,  zum 
Theil  doch  ganz  grufldliclien  Darlefifungen  anderer  eigner  Trütun^  oder 
auch  nur  dem  Studium  untorworieu  zu  haben,  w eichen  sie  erheischen, 
um  gewürdigt  und  verstanden,  dann  schliefslich  wohl  auch  kritisiert 
m  werden. 

M  «mr  Mosynkmiwfaeii  WiU  &m  kiamywairirinlklw  mm 
ffl  am  dttr  Vf.  vannliAit,  «ich  votsogawait»  aiM  daa  aar  Mc  aalia 
kam  PraUeaiaa  la  baaelil^igen ,  waloha  üa  BaaahraikBngen  waltba- 
fülMatar  afcar  apartoa  aatenagaagattar  Kwwtarai ha  ä^Mtm,  BonUk 
aaek  aaiaa  ftaaaailraalioa»Taraaibe  aa  Maaa  oad  aaUfMaalgaa  Bai» 
Marhaogen  si^,  ao  aififbaa  iia  dodi,  Ikatta  wail  ar  iaiBar  wm  «af 
aiaaa  einsigen  Fleck  ilaki,  tbaib  waU  ar  dbr  adrkinallariaakaa  Com- 
Jaataralkritik  nothwendigen  Grandlagaa  and  methodischen  Yorsln- 
dien  enlbehrt,  böokrt  «asicher  ond  mager  ans  fallen.  Es  gakl  ikai  tte- 
bei  gerade  so ,  wie  es  einem  Zoologen  oder  Botaniker  aafangea  seio 
würde,  der  antediluvianische  Thiergestallen  und  Pflanzengebilde  httite 
dafslellen  wollen,  bevor  Männer  wie  Cuvicr  und  Schleiden  die  Zer- 
gliedernngsversuche  an  den  Geschöpfen  der  gegenwartigen  Lebens- 
periode unseres  Planeten  angestellt  halten,  welche  uns  zu  solchen 
durch  die  unverbrQchli(  iicn  Gesetze  der  Analogie  grewährleistelen 
Wiederherstellüngsbcrnüfinncren  berechtigen.  Vor  aliera  bedarf  es  zur 
Losung  einer  so  schwierigen  und  vielfach  Tarwiokelten  Aufgaba  eiaw 
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lichfltt  Pirtte  ftinea  tigMit  gelege»tiioh  rngMObaltotM  telMiiMm 
»vfBlge  «bgtiit.  Auch  ward«  ih«  der  Umgrang  mit  jungem  atfahendeii 
KiHtiitii,  denen  die  Begeisterung  fär  ihrei  kohvn  ßeniC  Booh  mQ\$ 
«riMeken  kt ,  betser  gethan  haben  als  die  «iMoüige  Berttbvng  nil 
sWar  vcrdimtvollen  aber  «higalebten  Greisen,  von  d#BeB ebeaif» 
viel  Vorurtheile  als  firfahmngen  hat  hinnehmen  müfsen. 

Da  der  Vf.  gegen  allen  guten  Brauch  die  Eintettuiig  niederge* 
sehrieben  hat,  bevor  er  mit  den  Resultaten  seiner  eignen,  offe»- 
bar  theils  während  der  Ausarboitiinc:  des  Buchs  angestellten  Unter- 
suchungen bekannt  ^-cnn  ordeii  \s  ur,  80  entliäll  diese  gleich  auf  den  er- 
sten Seiten  Behaupluntron .  die  er  aU  Archaeoion^  iinmögUch  wird  ver- 
theidigen  können  und  <li('  zum  Theil  mit  seinen  eii^ncn  Ansdnicken  in 
Widerspruch  stehen.  suUen  die  Deukmüiet-  iim  vvichligäte  l^uellc, 

bald  die  Urlheile  der  nWvn  Kunslschriftstelicr  die  Hauptq^eKo  unserer 
Erkenntnis  sein.  Was  d^tbei  von  den  mit  Kunätleraursclinileii  verse- 
henen Denkmalern  gesagt  ist,  zeugt  von  der  einseiliifen  Ueberöchu 
tzun£r  dieses  viel  versprecbenden ,  aber  /j^emt  inliin  Wimür  eriifiebi^iri 
Maleriais.  Uebel  aber  würde  es  mii^  der  KuiiJälguäcluubte  sieliün,  vvcnu 
far  ihren  gesammten  Bau  kein  anderes  ^Skelett'  vorhanden  wäre  als 
das,  welches  uns  die  durch  den  Vf.  angestrebte  'Geschichte  der  KuMt* 
Inr*  darbietet.  Noch  viel  we«1er  wird  er  von  seinem  ZUü  dwch  di» 
anaiilige  Utttetieheidiiif  vo«  KflQBÜeri  wd  HaadwwkeHi  «bgefoluii 
da  «Im  «olaha  in  den  bafiieni  Zeiten  dei  frieduaehaa  Altetllivni  kmm 
deoUnr,  am  alltrwenigstea  dMebfiOhrliar  iai.  Dafii  er  Jtei  der  wilW 
kOrUeban  Ansadieidnng  der  gantaa  Vaaae  von  Belefea»  dte  er  a«f 
tetitere  hcaieht,  wiedentn  alte  inaeiiri^iclian  BimrihtiMge«  m  Er* 
giaaoaf  aadenraiftger  HaaMelitoii  aBaniniail«  bewaiaft  daa  wiwilia». 
aehafUidie  nad  prataawiitQaae  aeiaaa  VerfalaaM,  waldiaa  daher  aeah 
■iiht  iamer  den  Segen  gebracht  hat ,  welchen  man  sich  von  eine« 
jungen ,  in  einem  der  bealen  philologischen  Seminare  Deutschlands  ge- 
bildeten, kunstsinnigen  und  auch  archaeetegiach  fasehuHen  Gelekrien 
von  der  AlMigkeftt  des  Vf.  mit  Recbl  varappaaben  darf.  Ohaa  daa  an 
bekritteln,  was  er  in  Aeiraff  der  Gemmenacbn«kler  und  Vasenmnler 
hinwirft,  mufscn  wir  uns  nur  noch  darflber  wundern,  dafs  auch  er  die 
Bedeutung  der  Mechaniker,  Ingenieure  und  MilitSrarchitekten  so  schmäh- 
lich verkannt  hat.  Denn  dafs  die  AUen  eine  solcbe  ganz  äuFserliche 
Unterscheidung  des  künstlerischen  SchöpfervermOgens  nicht  gestattet 
haben,  iSTst  sicii  schon  aus  der  bedeutungsvollen  Schilderung  der 
Werkthatigkeit  des  ilephaestos  enlnehmcn,  die  wir  (kin  Genie  des 
Homer  verdanken.  Bei  diesem  ist  er  ebenso  wo  Iii  als  hlcalbildn^r  wie 
als  Maschinenbauer  thätig,  und  dem  harmonischen  Iiieinandei greifen 
beider  Richlungea  des  künstlerischen  Waltens  verdankt  die  griechi- 
sche Kunst  bis  in  die  spätesten  Zeilen  herab  ihre  hohe  praktische  Be- 
deutung und  die  Allseitigkeit  ihrer  Entfaltung.  Auch  hat  sich  die 
Idenülul  des  einen  wie  des  andern  Bildungstriebs  durch  sein  i^leicbr 
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MÜlllit  YOftaBdenseiii  in  den  begabtesten  Kflnstlern  der  MMrn  Ml, 
Lvonardo  smI  Minliel  Angelo,  deutlich  gtMg  heransgeslelU. 

Bei  c^inem  geachichttiihen  Reogf  Itgilionsversqch  der  Wü—iga 
MmiI  der  Griechen  sollte  man  billif  Ton  andern  Voranssetznnf en  aw- 
|«hfli  als  der  Vf.,  der  ihre  Ursprange  in  *rohen  Versuchen'  verhör- 
^n  glaubt,  'welche  noch  damit  kämpften,  die  Schwierigkeiten  dea 
gemeinen  Handwerks  zu  überwinden'  und  die  *nicht  einmal  in  der  Ge- 
stalf der  Sage  zur  Kenntnis  der  Nachweil  z.u  kommen  verdienen.'  Man 
traut  seint;n  Andren  k»um,  wenn  matt  deraiiigen  AtisirliU  n  bei  einem 
Archaeoloi;(  n  begegnet,  der  Gelegenheit  gehabt  hat,  sich  von  der 
fiberrascliend  vollendeten  Technik  der  ältesten  auf  ans  gekommenen 
Kunsterzeugnisse  eine  Anschanang  zu  verschalTen  nnd  der  daher  wifsea 
müste ,  dafs  die  sclieuibare  L'ubchoUcaheit  gewisser  (jüslalten  nicht 
sowohl  auf  mangelnder  Handfertigkeit  als  auf  einer  naiven  Befangen- 
heit der  geistigen  Ant^fsuDg  beralit,  dt«  a«cii  MüMMrokwalM,  thM 
dil^  «ioeiB  ef KMtoD  wird  von  Mgaoigt«4<r  FartigWl  üi  AiiiraA  wmA 
ift  der  Vefsfdgung  zu  jnim*  BtM  Kust,  woMm  ^Toefelw  dei  iMd- 
^mM*  Ml|  Mhetaii  mkt  «iiiUodhig  «a  um,  wtfemd  «ufakthrt  M  4m 
IBrieolMa  m«li  dM  Hfndwtrk  tif  der  KomI  enfeHMiirt  sieh  etwefat. 

Die  mweHte  UDlmdheideiif  vim  Kttael*  md  Ktaitl«ife«eliehle 
Ttnrickelt  den  Vf.  in  die  neokieehslen  MiwIerifiBeiteii,  wie  er 
dena  hl  der  That  durch  die  Betrachtniy  he^eriieher  Schilderungen 
Wim  wirklich  vorhanden  za  denkenden  Kunstwerken  auf  des  Verdaeiie 
felliiirt  wird ,  ^dafs  die  Kunst  in  jener  Zeit  auf  einer  Stufe  gestanden 
habe,  von  der  sie  in  der  nichstfolgenden  Epoche  wieder  her  abge- 
gangen, wie  ja  auch  in  der  Poesie  die  Kykliker  den  Homer  nicht 
inelir  erreicht  haben.'  Um  nun  zur  oii^entlichcn  Gescluehte  der  Künst- 
ler zu  gelangen  ,  sieht  er  bicli  daher  genöthig-t.  einen  Sprung  bis  in 
die  vorgerückte  historische  Zeil,  bis  gegen  Ans  Jahr  600  v.  Chr.,  die 
40e  — 50e  Olympiade  tn  wagen:  ein  Sprung  der  allerdings  nur  einem 
Salto  mortale  verglichen  werden  kcinn  und  der  jede  wifsenschiirtlicho 
Entwicklung  von  vorn  herein  unindtjlich  nuieht.  Denn  die  ürt,nniische 
Entwicklung  des  griechischen  Geistes  lälst  so  wenig  wie  die  >iatur 
selbst,  die  ihr  allezeit  zum  Vorbild  gedient  bat,  einen  Sprung  zu, 
•ondeni  rerleegt  rabige  Verfolgung  der  einzelnen  in  die  Erscheinung 
eialreleiidett  Elenente,  deren  Naehwvbung  dea  Aretweologea  ve« 
Peeh  eeltel  !■  dea  PiMen  ttdclieb  s«  werden  pflegt,  in  wniehen  §•> 
«einen  Angen  eieli  ellee  ele  Mnnnerreeie^  die  Jedm  inm  Verin»- 
den  rerlttitig  gegangen  eind,  derttelllw 

In  Beireff  der  illeeten  Mdüer,  dere«  Meinen  offeate  eine  aHkr 
liiythiscbe  ele  Uelerieelie  IMeatntg  heben «  eeMnI  eian  «hronolnfl» 
iehe  Bestimmung  nnr  geriegen  Nutzen  nn  Terepreelten.  Pegegan  Ul» 
teh  sich  die  Meldungen,  welche  ron  filHMn  aufbewahrt  sind,  aaf  ande#a 
Weise  kunstgeschichtlich  beÜMr  verwerthen  lafsen  als  bis  jetzt  ge- 
schehen ist.  Der  Vf.  hStte  es  sich  selbst  leichter  nnd  seine  Unter- 
suchungen auch  anderen  weit  nutzbarer  machen  können,  hätte  er  bei 
einem  Buch,  de»  doch  auch  zum  Naoheehlefen  and  mr  etindigen 
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Grundlage  der  Fürschuiig  dicucii  soll,  die  Beweisstelle»  hubüch  voll- 
Ständig  äusgcschriebcn ,  während  jetet  das  Nachschlagen  in  vorkom- 
meodea  HkUm  sehr  erioliwarl  «ad  oft  km«  tohaand  lit.  So  Ober- 
nnahl  mT  &m  enrti»  llfokr  dki-  Aaftbe,  dal^  Maikot  von  OMoo  diw 
BMm  wd  BTWiiabon  doa  MotolU  ortadea  kahaii  toU,  irttroad 
aat  dio  tBf  ezogeoe  Stollo  doi  Ptatarok  lahrl,  dib  aidte  voa  Kotoll 
iai  «afora  ttano,  aoadtra  von  BUon  dIo  leda  iai»  waa  MHoh  oiaea 
«aaaatiiikoa  üalsraahied  ineht.  Waadora  atfUlMa  wir'  oaa  aiokrw«- 
«igar,  dad  daai  Vr.  la  4m-  6tolie  4aa  Ateaaaa,  die  voa  dea  laliiC. 
verzieraafaa  haadilt>  aift  4anen  die  in  Delphi  aufbewnhrlen  Weihge« 
ooiieoke  versehen  waren,  die  Worte  httxt%m^i  dwafutva  ^gend 
eine  Unliiarbeit  haben  darbtotaa  können,  da  er  wirsen  moste,  dafs 
die  fiUesteo  getriebenen  BrooKearbeMea  aaiahar  «a%elagter  aa4  «1^ 
aaknharer  Zirrotcn  ^en«?  darbieten. 

In  RetrefF  des  Rhockos  und  Theodoros  hätte  Pünins  nicht  t?ine 
wiederholte  [\ügc  verdient,  weil  er  diesen  Künstlern  die  Krlindutig 
der  Plastik  statt  des  Erzgafses  beilegt,  da  letzterer  von  jener  aus- 
schliefsUch  abhängt.  Beruht  diese  Nachricht  nuf  einer  Thalsache,  so 
ist  sie  weit  wichtiger  als  alles,  was  sich  auf  das  GuFsverrahren  selbst 
bezieht,  da  sie  sogar  der  Voraussetzung  Raum  gibt,  die  frühern  Kunst« 
ler  huUen  ohue  jedes  Hilfsmodell  in  Siein  und  Holz,  ausgelührt. 

Der  Vf.  hat  sehr  Recht  za  behaupten,  dafs  die  Worte  des  Diodor, 
wM»  Mak  aar  to  kirdakligiB  Büd  doi  TeliMta  aad  Theodoros,  daa 
ia  aaroi  Hdlllaa  aa  ansaiMnidav  liagoadca  Ortaa  gaiwligt  gewaiea  aoki 
*  aaUte,  kaiiekoa,  koiaoiwBga  aaai  Bowola  tegyptiaokoa  Ufapmngs 
diifea  UNumi«  lok-  wMa  abar  nock  woilar  f«koa  aod  kokaapten, 
dab  oiidl  dfta  Aaadrdakd  tig  pkf  jj^S^  ^gm  nm^mtKttyLivmf^  tm 
Sk^9iih>iiittßeptfn^ttt  kmm  aaf  irgtadiofawa dar ylaaliaidiaagaki» 
ptengen  des  TVilthals  mit  grammatischer  Skroago  aanfiadaa  lotboa.  Mo 
der  nnbehilflich  und  daher  mit  Uebertreibung  vorgetrap:cnen  Anekdolt 
zn  Grande  liegende  Thatsacbe  besieht  aioh  aber  ebenfalls  wieder  auf 
die  erste  fiberraschende  Anwendung  eines  Hilfsmodelfs,  dessen  Kennt- 
nis vielleicht  den  Aeo^-ypterit ,  bei  denen  der  Erzgafs  früh  in  Gebrauch 
gewesen  zu  sein  scheint,  verdankt  wurde.  Sobnld  man  das  Vorhan- 
densein eines  solchen  annimmt ,  hat  das  Verfahren  trotz  seiner  Son- 
derbarkeit nichts  ralh.selhaftes  weiter.  Die  methodische  Verfolsrung 
dieses  Gedankens  wiirdc  kunstgeschichtlich  weit  mleressanlcre  Ern^eb- 
nisse  haben  Hefern  ktintien.  als  alle  jene  feinen  chronologischen  Un- 
terscheidungen, die  nur  daz.u  dienen,  die  Widersprüche  aufzudecken, 
in  weiche  sich  die  durch  sachunrerständige  Grammatiker  aufbewahrte 
Ueberlieferung  mwiokolt, 

'  MiokM  1«!  der  UaakkdagigkcH  daa  fralaa  Paraekarskau  Tordar^ 
tiak«  ala  ayalaaiafMi  aaasakttdalia  VoraMkail.  Daai  Vt  aM  dfo 
oakailnaBiKo  aad  wloktifa  BivakBiiaa  fa  Aaüldkt  atoUaada  UMar- 
aakaidaag  dar  Aaweadaag  daa  laiperikelaaw  aad  Aoriataa  ia  KttaaUav^ 
aalMMAaa  vaidaakL  INaia  k«raakli0  Ika  akar  alekl  dia  «rallaa 
FiliiaiaaafciUaa  >a>  Tkaia ,  ia  deaag  kaidwaat  daa  IgparfMdaia  figaa 
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<1mi  Vf.  chroaologMi  btsItMlen  BUdneTf  «od  4«fa  crstoivr  ab  We« 
INV  MfIrHk,  itt  in  Rieksidit  taf  4m  vralten  Mmvob,  4ie  Qdltmta- 
Wm  »H  btnliirW^en ,  mIi  wohl  Miehverslertett  deWindtni  m  li«^ 

IlMiieii,  voi  bftlier  ledentsflinkeit. 

In  der  zweiten  grol'sea  fiokm»kling8ep<i0lie  treten-  nn  vor  allen 
die  Gestalten  des  Ageladas  undKanachos  entge^n,  deren  Zeit- 
alter der  Vr.  näher  zu  bestimmen  sucht.  Ersterer  hat  seinen  Ermitt- 
lungen f.ufolge  etwa  Ol.  70  die  Kunst  zu  üben  bcg^onncti  nnd  rnnfs  ge- 
gen Ol.  82  noch  lebend  g^eüachi  werden.  Von  dem  heriilitnte«ten 
Werke  des  Kanaclios,  dorn  ein  Hirschkalb  auf  dem  Arm  tragrendcn 
Apollon,  besitzen  wir  mehrere  alienlin^rs  freie  and  späte,  aber  cha- 
rakteristische Nachbildnnffen ,  die  uns  einen  wenn  auch  mir  fernen  Be- 
grilF  von  dem ,  was  die  ivuust  (iinth  diesen  Meister  erzielt  hat,  ge- 
währen können.  Der  Vf.  läfst  sicii  (iiesiual  sogar  herbei  diesen  merk- 
würdigen Typus  2u  besprechen,  ahei:  in  einer  Weise  welche  wenig 
ausgibt.  Blit  dem  AolbröilBa  foNMlIcr  Bigcmhaftea  ist  bei  einer  der- 
artigen Eergliedamulg'  «iolit  "viel  fiatim.  Mranlati  aber  «lafi  ea, 
waaa  maa  .etne  geWiaBa  OttlaiAtiiigkeil  in  Adadniok  ktrmrg^btlbm 
findet,  dia-aiMr  mit  eiaeai.  Grad  "von  Ernat  and  Slrepfe  gepaart  aei» 
den  Bun-i*  den  Utehdnden  Geaiahiara  der  Aegineten  vargelilieli  attchen 
irarda«  -Wer  aionRaiaalale  Reüqalan  vaa  daar  aaleiiaB  knadlgiaselitoh»- 
HUbm  Bedaataag  mit  derartigen  antireioimidea  Aedanaartaa  abüifer^ 
tigen  wagt,  celgt,  da&  ihm  diaHrCataehaag  ihrca  Innern  CMuilts  vä  dar 
Ml  arebigstens,  wo  ar  dieaen  Paasaa  aiedergeschrieben,  unbequem 
gewesen  ist.  Allerdings  gehört  zur  begrifflichen  Feststellang  des  noch 
damlich  verpuppten  Ideals  mehr  als  eine  blofo  vorübergehende  Ba- 
trachtong  rein  änfscrlicher  Auffaüijrkeiten.  Ohne  ein  tieferes  Bingehen 
auf  die  Frasrrn,  welche  sich  bei  L'^cnanerer  Erwno-ung-  dnr  Entwick- 
lung"sst!ife  difvse.s  Cultusbildes  darbieten,  wird  aber  dieser  Zeitab- 
schnitt der  Kunstgesobiebte  nicht  belebt  und  fr4icbibrtngead  werden 
können. 

Sehr  lehrreich  würde  der  Vergleich  dieses  Standbilds»  jtut  dem 
nicht  minder  begl.uibigten  Typus  des  mit  Keule  und  Hoeen  hftwalTne- 
len  Herakles  gewesen  sein ,  der  durch  den  Unatas  gesebaUcn  wor- 
den ilC.*  Vaa  dieaem  sind  LaUreiobe  Wiederholungen  vorhanden,  unter 
denen  die-raraiaii  in  der  Dnraiidaabett  Baanahmg  «ufiiewahrte  Bronze 
jkm  aniea  Flata  «laaeianea  dOrÄa.  Der  Vf.  bal  tea  aiafkarfirdigen 
Dadkaiiler^  walabe  alla  voa  den  iieailulnn,  oUibar  aeiir  barftlMnlaii 
Original  elanmea,  nicht  beachten  wollen,  trotsdeai  dafii  wiadetlioU 
Mf  dieaellien  al^  aaf  NaeMMmigea  daa  tliaaiaelien  WeUigeaelienka, 
wetete  den  -Oiiatas  zum  Urheber  batle«  hiagawieaan  wahlan  lat. 
Hüter  er  es  diesem  Heister  abspreebea  wollen,  lo  Utte  dlea  waaig>- 
ateae  erwähnt  werden  sollen,  wäre  die  Abfertigung  aneh  so  praepa- 
tent  gewesen,  wie  er  sie  kurz  daraaf  de«  nerdiaaten,  dun*  OaMMP- 
iwyte<iit  barnwicagaadcli.iathgab^r  m  Thaif  wwrdettliftt. 
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Sehr  naiv  ist  die  Ausrede,  mit  der  der  Yf.  sich  der  ^ründiichea 
Besprechung  des  Verhältnisses,  iri  welchem  die  aeginetiäclten  Giebel- 
stataen  Kam  Onatas  stellen,  zu  entheben  äucht.  Er  meint,  das  hiefse 
steh  nur  im  Kreide  herumdreheii,  inrenn  man  auf  das  Lob,  'welches 
Pausanias  dieeem  Meieter  speudet,  die  Veroiuthnng  bnuen  wollte, 
mOfee  derselbe  m  ihnen  ihAiig  gewesea  Mm.   Oürtif  kommt  es  aber 

■ÜMB  wir  ifo  iMh  itai  mImm^  dhi  m  Iotm  wir  Uni  m  «mm 

Mm  WaiM  dar  f  ihwidlMgji^t  aMl»  dMi  ¥f.  mfwm  mätr 
uiiyiiiliiiiii  WÜM  iMi  der  ■mif  utiiiig  dvr  MIa  dM  imao,  ia 

wahfcar  diaawr  dia-- Werke  der  attischen  K(ta»ti^  Hegiaa,  Krilioa 

and  Nesiotes  charakterisiert.  Von  alla^  allen  Kun^tsehriftafatliim 
fcat  Lucian  das  tiaida  Vatrtiadais  dessen,  was  die  eigeatUah  kdns^ 
leriseha  firsebeinung  aosmaohl,  and  in  der  That  offaabart  ar  auch  haar 
dine  so  gaaaae  Kenntnis  der  fiigMthfimliehkeilen ,  weicht  daa  tltat>i' 
«eben  Stil  ansseiebnen ,  dafa  man  ihn  danach  im  Geiste  au  reconstra* 
ieren  vermöchte.  Bin  Metopo  des  alten  Parthenon,  die  ans  aas  6yps> 
abjsrüfsen  bekannt  i:^.  liefert  aber  den  hBnd{?reiilicbsten  Belege  in  die- 
ser Schildfnintj:,  >vclehe  der  Vf.  indes  Wort  für  Wort  misversteht, 
indem  er  aTzearpiyulva  ^zugeselmürl,  knapp'  übersetzit  und  auf  Mangel 
an  Freiheit  und  Bewegung  be/.ieUt  und  v€VQ(adTj  kccl  <ixkr]^cc  für  'seh- 
nig und  trocken'  nimmt,  wülirend  die  charakteristische  Magerkeit, 
welche  von  der  vorwaUeiuleii  Dars(elhtn<^  der  knoclien-  und  Sehnenge- 
biide  aüSfirehl,  durch  diese  trefilichgewiihlten  Ausdnit  kc  scharf  bezeich- 
net ist.  Am  sctilinimslen  ist  die  Uebertragunii:  von  cczocßcog  anoxfra^iva 
xatQ  y(ia^ii€di;  ausgefallen,  welche  'scharf  ubgcschnillcn  la  der  Zeich- 
nung, den  Umrifsen'  lautet,  während  Lucian  doch  offenbar  jene  an 
Harte  gren^nde  BaatiaanllHk  -der  Umrifse  hai  hervorheben  wollen, 
die  er  loMg.  d  als  j^aawig'  mttg  y^aftfitug  aTtifK^ißt^thnf  tkmv  baaaiah'  * 
Mi.  Iki  aa  hat  «Mttq^  vargiafahMdaa  BaattnMuigen  ml  diaMi- 
ala  Baaiihin  dar  fit^thiaUiMtailM  aalmmat,  m  Mie  gerada  War 
alba  M%afe«hM  wardan  aoHa»,  hii  daa,  wm  Aaaa  Aaadviflha  M  I»* 
handar  wia-  im,  tadaftidar  Bhaiahaa^  wähl  ahgawdgan  MtMlMf  aHi 
g^MMiiaa'Varilliidaia  aahriagaoL 

flUaiBar  aaf^tttaa  Kxitiii  M  dar  gaiglwidaimi  Mlidi  aHarthaia- 
ttahar  EMtihtaanama  aa  hagiM6a,  scheint  sehr  gewagt  und  wir  hAttäa 
gara  gasehen,  der  Vf.  hllle  hai  Baiirtheilung  dar  ÄrahaMla,  welche  daa 
Namen  des  Aristokles  tragt ,  ein  durchaus  entgegengesetztes  Vac^ 
Ihhren  beobachtet.  Die  Hüge  der  Mähgel  barahl  auial  aal  Mifivarr 
stindnis  des  alterthfimlichen  ReUefvorlrags ,  gans  haaMders  aber  auf 
dar  befremdlichen  Nichtbeachtung  aller  der  Hilfen,  welche  der  plasti- 
aaha  Kflnsller  von  der  malerischen  Wirkung  der  aufgesetzten  Farben 
zu  erwarten  halte.  Nicht  weniger  nnglücklich  ist  er  dann  aber  bei 
HaMhaftaMuluiBf  dar  Varadfa  diaaas  origiaaliaa  Warks,  iiai  deaiaa. 
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irfiitllWMi  M  AllfiMUiilBD  foriitfl»        TM  dMI  WWMli* 

tat  ^  diiakifigtiMh»      yiHlliiihiw  Stil»  iif aiiBiibr«i>  > 

M  fliMr  iolclmi  aUsaw^nig  strengen  Bebandluogsweistt  Mmb 
lUe  ftiMlIatoy  weiche  der  Vf.  beim  RaclLblicli  auf  diese  Epoche  susam- 
flMasuiafsen  sucht,  ailerduigs  sehr  ailginiiw  AH, Min  miifsen.  Er 
wMe  tMbtfiidi  wmi  scbärfere  BestioMBrngea  fnrenitn  haben,  wim 
er  gegen  seine  eigne  BegriffsformuUerung  etwas  strenger  verfahren. 
So  aber  hat  er  sich  mit  den  Rildwerkon  seihst.  Heren  Verständnis  aHein 
die  einschlagrendcn  Ultcriinschcn  Ueberlict'erungcn /.u  beleben  vermag, 
uUzu  rasch  abgefunden,  und  sehr  hiiiifi«jr  hnl  er  dabei  uiehl  mehr  ge- 
wonnen, als  sich  der  Betrachtung  irgend  eines  echt  griechi^ciiea  Kunst- 
werks ?r!eichviel  welcher  Epoche  entnehmen  läfst.  Aik  h  was  er  über 
die  in  dieser  Uehergangszeit  behandelten  StoiTe  bemerkt,  ermangelt 
der  Bijn(It«-keil,  und  besonders  unglücklich  ergeht  es  ihm  beim  Ge- 
brauch von  Schiagwörtern ,  die  er  weder  geschiebt  z.u  wühlen,  noch 
viel  weniger  aber  begriffsgeniäfs  anzuwenden  weifs.  Wie  kann  er 
bebaapten,  daft  in  tÜMer  ilters  Mtwaiiftr  Ideal  «Ii  dar  Ty- 
p«ft  dnr  QAtlorfBStaUeB  bwtiBiiter  «aageprigt  'wfiw  ^?  Ub 
aattobt«  ib«  iniltebtt  fragen ,  ob  «r  «ieb  dti  V#riiMtiM  4m  Typus,  6m 
AibbiUs,  sna  Usnl,  wel^bM  deMtbM  %m  Omd«  liigiMMl  aollMraii- 
Mg  flh«r  Torbtttden  Min  mCa,  ftbeilmpl  btar  gwtflhfc  bat?  Dt*  bi 
valkr,  .abar  nlbiMMr  BnliiriakbMt  tefiüni«  Umk  Mibl  -aM  » 
diaa^  StariB-  «ad  Drangperiod»  aiiahtigar  ala  iffaid.  aaari  im  vaU 
taadt  and  es  baifst  dieses  bohc  und  cdtn  Streben  arg  aisravatehen, 
wm  man  dessen  Ergebnisse  als  Typen  fafst,  dio  ainr  fiemninngsbii> 
daagen  als  fkiaehem  Lehiaatriab,  dar  alab  Offaaa'  aa  aahate  aasM^ 
irarglichen  werden  müsten. 

Wenn  man  gegen  diejenicrcn  so  streng  zu  sein  pflegt,  welche  die 
fteconstruction  jreschichtlicher  Fhaenomene  vorziiL'^svN  eise  aus  dem  Re- 
irriff  heraus  versuchen,  so  sollte  man  sich  biiligerweise  doeh  auch 
über  das  ungenügende  des  ui»<jt;iiehrleii  Verfahrens  klar  zu  werden 
suchen,  welches  sich  der  Schärf©  der  philosophisclien  Enhvirklung 
allzu  fingstlich  entzieht.  Der  Vf.  fordert,  dafs  mnn  seinen  Versuch 
den  Gang  der  EnUviekluug  des  Pythaarora.s  n;iebznweisen  im  Zu- 
sammenhang t)etrachten  solle.  Gerade  durch  diese  iorderung  über 
setzt  er  sieb  einer  Ucurlheilung  aus,  die  wir  mit  der  Billigkeit  nicht 
Ito  Tafainbar  araebtan  wftrden.  Daea  wadar  Pylbagoras  noch  M  y  r  o  n 
iiad  darefa  iba  in  aiaer  Weise  efaarabtaraiarl^  «alalHi  te  iadlvidaal- 
hm  aaob  aar  so  viel  darbftia,  ddb  ark  ale  Ja  ikmm  Wiitai.  «ad 
Sahalsa  leibhaftig  erbliefcaa  kMaa.  Wie  daifte  er  M  wabI  die 
g— laite  -XergUadaraair  daa  Maasndaahaa  DaMObite  atlafbaa?  Wb 
laathadiigha  Uatarsnebaag  eiaea  aaMea  Werbe  büla  Mar  wailMaiv 
«aagaben  mafsen  als  allea^-arae  ar,ttber  die  *idealiallaebe^  Raab- 
Inng  vorbringt,  die  Myron  faMManien  haben  aell.  Was  bei  aieb  dar 
Vf.  wohl  bei  eia«in  Idealismus  gedacht,  der  es  nicht  mit  geistigen 
idaea«  saMiafa  aul  kirperliebea  KidAea  a« dbaa  belli  Um  Vaegieieb 
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dieses  raerkwüidig-cn  \'oriäufers  de^  Pliidias  und  Polyklet  ttiil  Luca 
Signorelli,  der  des  verwandten  so  viel  darbietet,  l»älte  hier  nicht 
blofs  auf  die  wahre  Sachlage  führen,  sondern  auch  vor  vielen  unge- 
hörigen Auddrückcn  bewahren  müfsen,  unter  denen  die  der  trunkenen 
Bakchantin  zuerlhcilte  Bczcicluiung-  eines  reinen  Genrebildes  nicht 
der  um  wenigsten  verieteeiide  ist.  Niemand  befser  als  der  Vf.  mufa 
daa  ungehörige  einer  solchen  gedankenlos  abgegebenen  Beatimmnng 
SU  f  ahUa  m  SImmU  «m^ 

liB  «Mt  Mir  liMtti  woUto  wm  wir  iMMia  iMl 

mMMi$  f  read»  m  iim  gelango»  diMr  Irilhigtn  vää  wm 
TMl  IMmlL gepflegte«  JürM»  HÜ  •lim  tan,  wMt  diMdb»  ki»-' 
mUb'  gwHMBwr  BiriitMiy  ymHk  §timuitm  Mta»  Umm  Bwwraifc 

■■giwiMt  lief  h«  Aar  Wnraei  ggfciki  «n  .artien ,  Imkm  hihiMtMtni 
Svaok  als  des  Vf.  sowohl  wie  daa  gelehrte  Piibli«M-*M  veranlafsen, 
datiffif  FraffNi  mit  derselhoa  Bdiiili»  «mI  Strenge  su  behandtl», 

ohne  welche  eine  philologiad»  Uitersnchnng  allea  Warthes  entbehM 
Ji^firde.  Wir  glaaben  iodif  dabei  dem  Yt  die  ehrenvoUe  rihlflit 
aehaldig  zu  aein ,  data  unserer  Ueberseagung  zufolge  in  dem  gegen- 
wärtigen Augent»ltck  nicht  leicht  ein  anderer  mehr  zu  leisten  im  Stande 
gewesen  sein  wttrde,  und  dafs  nur  sehr  wenige  unter  den  jüng^ern  die 
Befahig-iiTii»"  haben  dürfleii  es  ihm  gleich  zu  thun.  Dagegen  >Yollen  wir 
nicht  verhelen,  dafs  wir  von  ihm  selbst  mehr  zti  erwarten  und  zu 
verlangen  hfthen  und  üafs  es  uns  von  der  höchsten  \\  i(  lili!?keit  zu  sein 
scheint,  daf.s  das  Publicum  auf  immer  gründlichere  Belehrung  dringen 
und  die  Au  treibe  |reuaucr  iiiiü  bündiger  stellen  lerne. 

"V^  der  VI.  zu  geben  vermag,  wenn  er  sich  ernstlich  ensam- 
meniiiiiimt,  zeigt  der  Rückblick  auf  die  kunslhistorischen  Untersuchun- 
gen des  dritten  Abschnills,  Nveleher  die  grofse  Zeil  des  Phidias,  ily- 
ruü  und  Pulykiet  uinrulbl,  obwohl  sich  auch  hierbei  eine  klare  Ver* 
atindigung  weit  sicherer  würde  haben  einleiten  lafsen ,  wenn  die  Bil4- 
werke,  die  su  im  Wirim  dkMr  Voivter  im.  aiter  wäkm  tdar  ki^ 
MTB,  aber  iMer  Mhr  fealca  Jinduing  alata,  teHluAiktigl  mi 
MlMiiili  «Di^ahMlil  wordpa.  wim.  TMttoi  dafil  dtr  .Vf.  lia 
fii  igwwittfn hmMk  iilimA  «Mi  hMtalü,  lm\m  er «to  »it 
iUgen  geeehiB  oder  alB  dflela  er  eM  mel«  geeteitei  eiher  e«f  di»- 
eeihaa  eiMegdhae^  geweiwt  mm  imMUkyiA  er  bei  eäMr  UmwUl- 
iNDf-eM  im  ttMwritchan  Qaelle»  lieii  mdmr  ihren  BieAnfii  MMbm 
hat/  Biae  eoMieUiagehide  Aifö^nwig,  die  iieh  eelheft  sieht  suge- 
,mk%  elvea  reeltfes  gesehen  zu  haben ,  ist  aber  ner  geeignet  das  Gea- 
eapt  n  venieken,  und  in  dtr  Thal  e^Ütareadie  Mängel  seiner  Untersu- 
dmay  grofsaaWmils  von  einem  solchen  princtpiellen  Halbverfahree  her. 

Wie  konnte  der  VI. -die  Sculptnren  des  Partheaoa  deahalb,  weil 
ea  sich  um  eine  Künsllergeschichte  und  nicht  um  die  Ahfafsung  einer 
Knnstgesehiebte  handelt,  als  bekannt  voraussetzen?  deinen  eignen 
h  ■aiiifMiM  .taaialia  ■  hai-^er  jieli  atÜNil-  mii  imm  Wjiadar^abil- 
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den  leifleswegs  so  verlnuit  gemacht,  wi»  Üti  tai  WtgMphen 
im  Pkiiis»  fiMit  gewtM  wir«.  8»  ttkämu  ikm  Mm  Hifwi 
0MM  tiftMMlni  fhtMMi  nd  4i0  üiMi  «•!  vSllig  glti- 
«to  Jiiirf«  M  Mate«  im  katoaawagi'  Aill  lat  Dar  lalamii 
iai  mi  amlaiah  gfttfaaaaBi  iMaliaiüwirt  «b  |aiMr,  waa  ika  «MI 
MMi  aalgafeBii  kinai,  WM  er  aie  mr  aalaNteaAir  JMM«  Tiaglai 
akaA  wattMi«  Valla  ac  mIf  aa  aiafeft  ^^kaakMi  aaUta^  an  kMH  iaii  Ah  "Mi 
Kfinstler  von  so  flberwiageidar  Aatoritil  wweisen,  dafs  ar  ihmm 
«loht  SU  widaraiirecben  wngteii  wird.  Nicht  ab  ob  ich  mich  auf  dam 
CiMiaii  aMIseii  mdchte,  sondern  ich  erwähne  diesen  Umstand  nur  wm 
'%n  zeigen,  dafs  die  Reaction  des  reprodactiven  Kunstsinns  bei  ddr 
Pröfiin«»'  beider  Werke  einen  so  mächtijo^en  Aasschtag'  gibt,  dafs  der 
denkende  Bewunderer  des  schienen  nicht  umhin  kaM  aaiaa  aigBa% 
traditionell  überkommenen  Ansichten  zu  berichtigten. 

Dagegen  sollte  sich  der  Vf.  dessen  schämen,  was  er  über  den 
Herakles -> Torso  des  Belvedere  niedergeschrieben  hat.  Von  ansge- 
sei^neten,  urlheilsfShigen  und  mit  Sinn  für  Scbönheit  begabten  Kunst- 
lern  wird  wohl  kein  einziger  mit  ihm  den  Eindruck  theilen,  'dafs  die 
ein^ieluen  Formen ,  namentlich  in  üirca  Begrenzungen ,  der  Schärfe 
und  Bestimmtheit  entbehren,  dafs  die  elastische  Spannung,  das  iebens* 
iraHa^Mmdergreifen  dar  Xiiakelii  fehlt,  und  wm  (Ke  Stelle  kfiftigar 
Ml«  Mttlig  Gaaabmllailwi»  CMmaMi  grti  Blai  tot'  WtUm 
dar  Ifgldar  Vf.  darck  «iaa  »Mm  MMk  daa  Omd'M  atear  gm 
mm,  M  jalBt  ?od  kelma  §■  alwim  KuaatgmrMchla  dar  JaMt, 
odar  im  gaiWeatan  Kaanar  daa  aaMm  aliid  iii  aimi  aalaim  iiAm 
MiMifeft,  dafa  m  Mm  VanItadfiMg  «■  dankte  iaI.  Ala  dit  Md- 
haaer  Riataahai  toi  laigaaganwi  Jahr  todtaMda  M  dtoimWari» 
fiBidlde  daaMaels  aatovgl»,  hAI  er  sich  von  neaem  Lakmimr 
direbstrdmt  gefiDhlt  haben,  und  m  meiner  langjährige«  BHbhrungwiato 
ioli  aaeh  aiahl  ^ttm  Kttnstler  von  Weihe  und  Streben  imtoifl  su  m- 
ohen,  der  nicht  beim  Anblick  dieses  herlicben  Restes  von  heiligem 
Staunen  erfüllt  worden  w3re.  Ja  es  hat  mir  scheinen  wollen,  dafs 
die  verschiedenartigsten  lüchlungen  in  dleaem  Watk  almi  gsamto 
samen  Einigungspunkt  gefunden  hätten. 

Wäre  der  Vf.  bei  der  Beurlheilunn:  der  Kunstwerke,  welche  den 
trocknen  und  ot  i  vorerst  nur  in  Hucksicht  auf  eventuelle  wifsenschaft- 
liehe  Bedeutsamkeit  wichtig  erscheinenden  Untersuchungen  von  Kttast- 
lernotizen  allein  Rei/-  und  Interesse  zu  leihen  im  S(;nide  sind,  behut- 
samer nnd  Sorgfalt if^^cr  verfahren,  so  wllrde  er  niclit  dahin  g^elangt 
sein,  das  Wesen  der  ionnenbildung  des  Phidias  in  das  ünlorord- 
nen  der  Form  unter  die  Idee  zu  setzen.  Wenn  bei  irgend 
atom  Kmilar  dar  Körpar  mit  dm  Mal  Tollkonimen  gl^tcbberaak- 
tigt  ist,  ao  darf  dtoa  m  dm  fratai  attiawlaaliBM  W«rkmtotor  W-' 
tomplal  wafdaa,  daaaaa  Idm  wir m  dbrnowoaly  «toMdtoOaataMai^ 
IMIa,  ta  dar  aia  m  antgagurtram,  daakmi  kiMaa^  ato  attrWtolw 
afiah  da«  Haten  Qott  atoie  dtoflaMpTaif  vonrntolton  vaiatflgm.  Wüto 
dar  V%  kiA  aatoas  IrdrtKaagav  atolm  vmi  atoas'  wHadM  dtodaskaH 
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ausgegangen,  so  würden  sie  ihn  nicht  'immer  nur  Mieder  auf  einen  und 
denselben  Punkt  zurückgeführt*,  sondern  in  die  frische  Maniufaltig-- 
keit  der  Ideeiieiitwicklung  binau:igeieitet  haben,  er  würde  die  ^anzc 
Erhabenheit  des  kOnstleriachenGeoinfl,  welchcf  iich  was  «la  Phidias  ein. 
m$  im  .der  Omhiehte-  4m  MMeUukm  Mtüt  teslelll,  im  eiat« 
feinngte  Sato  MMBme^VBftiril  nad  die  Casl»  timditgo  in  WthiMI 
gewMma  haben ,  «vi  der  tr  «ae  ein  weiter  aMgefWuiei  gafcaade  m 
errieiileB  eiaiidet.  Hafs  eelooSliehiiitfbe  neblStieii  Mlen,  dt?oft  ktm 
er  tkih  leiehl  iberseegeDy  westt  er  » iieh  eelbet  die  Frage  fiehlet^ 
rill  den  Hiehel  Angele ,  der  nil  derFerm  nach  viel  hliiMr  eni»- 
geken  im  Stande  gewesen  ist  und  'der  eiiteelMn  aeiMr  gentltaii  te- 
alalten  eine  plaeUeeliie  Derthbildung  zu  geben  veraioeht  hat,  die  vm 
den  ParthenoBintrinern  wenigstens  nidil  Iherboten  wird,  lieb  rmk 
dem  Phidias  unterscheidet?  Wfire  das,  was  der  Vf;  von  letsteroi  be- 
hauptet, genüg^end  und  überhaupt  richtig,  so  würde  man  von  dem 
Horcntiner  Titanen  dasselhe  sfig-en  dürfen,  was  doch  Iteinem.  der  sich 
crnsthafr  und  g-riindlich  mit  ilim  beschärtigt  hat,  auch  nur  im  XralUü 
Anfalle»  wird,  da  beide  specifisch  verschiedene  Naturen  sind. 

Da  die  bildende  Kunst  r.u  allen  Zeiten  und  unter  den  versehie- 
dcnartijß-sten  Verhältnissen  w  isse  Entwicklunirsphasen  zu  durchlau- 
fen hau  und  da  iiaiiietiüich  bei  der  Wiederlierstellung-  der  classischen 
Form  durch  die  Uuliener  dieselben  persuaiichen  Kräfte  Ihulig  gewesen 
aind,  welche  im  Alterthom  die  reine  Knustachöne  erzieit  haben ,  so 
kl  ee  Blökt  Moft  fendlMi,  eondeni  geredesit  nollnrendig,  amt  Vera». 
■dMoliclMiiig  der  LeiiliiiigeB  der  fleWhaupter  der  gcwehieekea  Koael 
die  aealogen  BnehelMnige«  der  Mnera  mürailieheo  •ued  TOrBiehtif 
in  benetsen.  Bei  keinem  andern  Kaaaller  ist  ein  aelekes  Verfhlireii 
gfOiiemtf  Wieliügfceit  nie  bei«  Folyklet;  deseen  hobea  nnd  er- 
iWgreiobee  Streben  der  Vf.  lebr  einaeitif  und  dabev  nnveilkenraMn  er- 
lilit  bat.  Um  von  der  sei  teuer  Vefeinfung  echter  KSestlergaben  mit 
wirsensebaftilchem  Beruf,  die  nns  seine  reich  begabte  Peraönttebkeit 
•daiiiietet,  einen  leibhnlligen  Begriff  zu  gewinnen,  bedarf  es  aber  nor 
der  Erinnerung  an  Leonardo  da  Vinci,  der  ibm  in  jeder  Beziehung 
geistesverwandt  gewesen  zu  sein  scheint.  Die  Durchfahrung  dieser 
Parallele  würdo  sehr  ausq-iehic:  gewesen  sein  und  hätte  jedesfalls  vor 
gewissen  Vorurtheilen  schützen  niüFsen,  die  dem  Vf.  komis«  lie  Strei- 
che spielen.  Win  konnte  er  sich  durch  die  von  Polyklet  behandelten 
Gegenstände  an  das,  was  wir  als  Genre  zu  bezeichnen  pflegen,  erin- 
nern lalscn?  Wer  iu  aller  Welt  möchte  behaupten,  dafs  es  ihm  nur 
ausnahmsweise  gelungen  sei,  sich  Ins  /.ur  Idee  der  Gottheit  zu  erhe- 
beu  und  ihr  die  ihrer  Würde  entsprechende  Gestalt  zu  verleihen? 
Die  Bemerknng  der  Alten,  der  zufolge  seinen  Gdttergestaiten  jene 
Wttdit  gefehlt  habe,  welebe  denen  des  Pbiifiai  etwee  ibanviltigendaf 
lobt»  eduiat  adr  einen  weMifttiaii  TerseUedaMa  Graad  na  haben. 
'Sie  baneht  lieb  |edeeftdlf  anf  daa  Saiiftekwaiahea  dar  drawBliei<iia 
Blaanala«  dia  wir  naaeallieb  bei«  Ujim  tm  eiaer  gaaraltigea  Bai» 
»nag  giinngaa  aab«  wefdaa;  Bei  dlaaeai  arbaltea  dnlMr  anak  Mo 
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VwMStmm  mwuMkikm  ShfM  etat  McMdif«  M/mg  wU 
«iMiimi  sM  in  der  Sywitrie,  wümad  Folfidat  iMit  gmMgt  «i 
iMtai  Mheiatf  di«  tob  tea  nüMl»  Bbuwift  hahf  ühtoi  TMle  i» 

!■  BttrOr  polyfcMtalmi  Kmm  liMto  dir  Vt  mA%  aar  üiriar. 
■aflkaafea  la  Tarwaiaea  brsaaliaa«  u  daaaa  ar  alwbar  aeeh  nicht 
aiaaMl  dea  Plan  eat«fatfen  hat.  Er  hätte  aber  wohl  «^cthan  sich  mit 
iia  allee  Schadow  classiBchem  Werk  aber  die  l^roparlionen  des 
menschlichen  Körpers,  iadeaiaaab  die  antiken  StaLnen  so  frOndliali 
bändelt  finden  als  sich  rorerst  verhoffen  lafst,  bekannt  zu  machen, 
zumal  es  den  Namen  des  Polyklet  anf  dem  Titel  führt.  Niemand,  der 
über  dieser  Künstler  zu  schreiben  wagt,  darf  mit  dem  Inhalt  dieser 
von  staunenswerther  Kenntnis  des  Gliederbaus  zeugenden  Sammhing 
der  genausten  Yermefsiingen  unbekannt  sein,  am  wenigsten  der  Vf. 
der  Specialg^chiehte  der  griechischen  Pliistik.  Der  Unterschied  des 
6vfi^eT^ov  und  ^fi^Btgoi'  f^xoipüig  wurde  ihm  bei  dem  Anblick  so  vie- 
ler geistreich  gewählter  Beispiele  von  den  manifffalti^^sten  Bildungen, 
die  verschiedenen  Lcbenssladien  und  ConäUlulioneu  angehören,  mit 
^iaem  Male  klar  geworden  sein,  w&hrend  es  ihm  so  weder  gelungen 
iai  aiab  aattal  ate  Begriff  v^m  daa  Yardiaaaiaa.daa  MyUat  la 
aafcaffaa,  aoaii  vial  iraaifer  abar  iia  aadani  im  aiaar  Waiae  ▼ora»- 
IMiraBy  die  |edea  M lifamiadab  roa  vora  bereia  ahaabaatdat  «ad  aar 
M^aebleadea  Mbatforaabaag  belibigt  Uai  aa  diaear  aaaalailaB«  iaI 
daa  Baiapfol  dea  M araar  reai  Balredeva  abaaao  neblig  eia  daa  dar  Hi- 
aerra  «Kaatiaiaai  aqgaecbiah*  gawOIU  da  aar  waaiga  imfliaadaiaia 
nwdaa  einen  reiab  diapierten  FiaaeakSr^  aMi  eiaan  aaritlea  JUm- 
•erlelb  aietfaodisoh  zu  vergleichen. 

Allerdings  iel  die  Philologie  itia  Leaeble,  ohne  welche  ein  jeder, 
der  sich  ia  die  labyrialhiichen  Gänge  so  verwickelter  Untersnchmgaa, 
wie  sie  die  alte  Kunstgeschichte  darbietet,  verliert,  im  dunkeln  um- 
■hertappt.  Vm  einen  giüen  Gehrnuch  davon  zm  machen,  bedarf  es  aber 
hnndio-er  1  lande.  Wer  ilu  se  heilige  Flamme  nicht  mit  der  jrehörisren 
Vorsicht  hütet  und  sie  mit  brennbaren  StoÜen  in  unreitijrc  Berührung 
bringt,  pfleget  ein  Feuer  zu  entzünden,  welches  allerdings  während 
des  AuUüderiis  eine  blendende  Helle  um  sich  verbreitet,  hinterher  aber 
die  Zerstörung  der  begrifflichen  Substanzen  um  ho  fühlbarer  macht. 
Aehnlich  ist  es  dem  Vf.  mit  dem  bezeichnenden  Au^idruck,  dessen  sich 
bei  Flinius  Varro  bedient  ,  um  die  Gestalten  des  Polykiet  zu  charakte- 
risieren ,  gegangen.  Er  aeant  sie  quadrata^  was  der  Vf.  unglaub- 
liabarwaiae dareh  *Tiereebr6lig'  wiedergibt.  IaI ea  wabi  ditokbar, 
dalb  die  BeatObaagea  dea  ralBaierfeaMMi  Fonaaakeatera  der*  daa»- 
apoeba  griaebieaber  Kaael  keia  eaderaa  Efgabaii  bditaa  lialara  aollMi 
ab  vlariebrO«^  CSaüeltea? 

Ba  bedarf  aar  aMiger  VerlraatbeiC  aii(  dar  des  Ailea  geliaigaA 
Varhftltinilebra,  die  eich  auch  in  der  AraUlaklar  gallaad  aMMÜ,  mk 
iicb  dafaa  ariaaem  zu  lalnn,  dafs  alle  diejenigen  rnirihrfataa, 
waldia  akh  «aM  abeaaavait  ia  dar  Braüa  wie  ia  dar- IUI«  aaeiii 
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MB,  «!■  fmmitmm  M^dlirst  worde«         So  würto  ne  Fa^ 

Hieon  wahrscheinlidi  ■!•  ttiii  mmUßcium  quadratum  ^taMmtli  kibM^ 
weil  sein  DurchmefMT  gwa«  der  Höhe  dieses  RoitdbftM  eiitsprichl. 
Selbst  für  das  Colossaim  Wttfde  es  in  der  technisohaD  Sprache  keine 
trefTendere  Beieiehnung  geben,  da  die  Tiefe  des  amphilhealraliscb«« 
Unlerbaus  genau  der  Höhe  der  Umfangsmauer  gleichkommt.  Dieses 
Gesetz ,  welches  sich  an  vielen  verwandten  Erscheinungen  der  alten 
Kunst  nachweisen  löfst,  lindet  nun  auch  anf  die  dnrch  Polyklet  im  Sinne 
der  Nafiir  geschalTeneu  Idealgestallen ,  <lie  srIi  Jurcli  die  rciiistea 
Verhaltnisse  des  Gliederbaus  ausgezeichnet  haben  sollen,  dic  stienc:- 
ste  Anwendung.  Dafs  der  Merenr  vom  Belvedere  eine  solche  nach  po- 
lyklclischen  Principien  construicrte  Figur  sei,  hat  bereits  Nicolaus 
Poussin,  einer  der  gründlichsten  Kenner  der  Antike,  herausgefun> 
den.  Wurden  s\\t  diese  Gestalt  veranlafseu  kunnea,  beide  Anne  im 
rechten  ^^  inkel  at) sz iistrecke n ,  so  wflrde  es  sich  zeigen,  dafs  sie  ge- 
nau ebensoviel  in  der  Breite  wie  in  der  Länge  luilst,  d.  h.  mit  andern 
Worten,  dal's  sie  ein  styuuiti  quadralum  ist.  Wer  aber  müclitc  wohl 
diese  allerdings  kräftige  und  von  Lebensfülle  strotzende  Bild&eule  vier- 
schrötig ucnnen?  Wer  wollte  es  sich  beikoaaMii  das  durch 
Myklet  gesekalMe  icMMeii>  das  in  dan  vatMhladaaattlfsteo  Naah^ 
Uidungen  den  Obaraktar  das  quadrateB'  in  dear  iafafeWeaa  61hm 
»owobl  ia  Beirat  dar  gaata«  daatatl  ala  aaak  dar  Kopfatewalttr  m 
kaopten  pflegt,  viaraahr9ti|r  taeaofln? 

Wialit  waaigar  «agtflalcliali  ala  dia  intarprataHon  vM  diaaaaaQwi- 
dralani  tat  dia  daa  Attadraeka  'Ua  iwa  Nagal'  aiagafullaii.  Iah  habe 
to  aieiMMB  Lakm  viel  aiflidaiUera»  aahen,  «ber  ale  aiU  daai  Nagel  *% 
wflale  mir anah  daiaiiawa  aidil  ToniialallaB,  wie  aiao  tioh  diaaas  Theilaa 
dar  Baad  aiH  Nataea  aar  Verfeinerung  und  schliefslichao  Vollendung^ 
der  ylaatiaahen  Formen ,  selbst  beim  Thonmodell ,  bedienen  soUla,  Oiaa 
kaan  unmöglich  der  Sinn  dar  Worte  ore  iv  ow%t  6  nijXog  yivijfrm  sein, 
■aah  viel  weaiger  atiaiaien  4banl  die  gebrauchtiaiMo  Bedeasarlen  ^ 
fLifutKtm  tig  Smpj^f  oder  gar  if  tm^ftß^  tfyalfg  Mtd  4i  Svugßf 

Die  Zusammenstellung  der  Zeitgenorsen  und  Naclifolr^rr  des  Phi- 
dias  und  Myron  in  Athen  ist  nicht  bloTs  fleifsisf  «nd  sorgfältig,  son- 
dern die  Gruppierung  ist  oft  mich  sehr  glücklich  und  ireschickt  durch- 
geführt. Uebrigens  würde  auch  hierbei  der  Vf.  durch  passende  Ver- 
gleichung^  analoger  Personnlverhättnisse  aus  der  neuem  Kunstge- 
schichte üeine  Arbeit  in  manchen  Fällen  haben  rasch  fördern  und 
ergiebiger  machen  können.  Alkamenes  scheint  dem  Phidias  gegen- 
über eine  ganz  ähnliche  Stellung-  eingenommen  zu  haben  wie  (i  i  n  l  i  a 
Bomano  in  Beziehung  iiuf  B  a  p  h  a  e  1.  DaFs  die  eapitüUnische  Bronze 
eine  Nachbildung  derUekuleis^pipyrgidia  sei^äciieint  mir  keinemZweifel 


♦)  Bildhauer,  welche  in  Thon  modellieren,  sind  genöthigt  ihre 
Nagel  möglichst  kurz  zu  verschneiden,  weil  sie  suust  durch  dieselben 
W  dar  AiMI  fihMaft  waate  wMm. 
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m  ■■llritBt»»»  4t  ike  grauEe  Anordnui^  ^raiffesUlien  IBMIia  mf 
cw  Werk  hin  webt,  weloho»  di«  JltttiMiiait  kalte,  ia  fraien  tmd  Mf 
«teer  Anhöbe  aufgestelli  M  WOTdAn,  von  der  aus  ea  in  weite  Foemm 
kä  9äm  Wirkung  entfalten  •ollle.  Difii  die  andini  his  jetzt  heiM«B-> 

Im  Hekatebildseulen  sich  dazu  nicht  tigMleB,  ist  an  sich  klar. 

In  Betreff  des  Maukydes,  der  wenn  nicht  ein  unraitlei barer 
Mittler  des  Polyklet,  jedesfalls  der  darch  diesen  begründeten  arfpi- 
vischen  Kunstschule  angehört,  hätte  der  r)isco!)olus  in  der  Sala  della 
biga  im  Valican  mehr  BeaclUunf^  veiditnt,  als  der  Vf.  diesem  seltnen 
Werk  zuiresteht,  da' es  sich  durt  Ii  streng  polykletische  Verhältnisse 
el)cns<j>voiil  w  ie  der  )lercur  vom  Belvedere  unter  allen  in  Rom  befind- 
lichen Statuen  auszciclmet.  Eine  solche  Thats»che  bu!(e(  auch  einen 
Beweis  dar,  und  jedestidli»  hölte  der  Vf.  die  Verpüichtung  fühlen  sol- 
len, ihn  zu  beseitigen,  bevor  er  über  eine  von  E.  Q.  Visconti  her- 
riihreiide  Vermuthung  so  abzusprechen  sich  erlauben  durfte. 

Die  Abschniite  über  Skopas  und  Praxiteles  gehören  zu  den 
ipslungensten  des  ganzen  Buchs  und  sie  lieferu  gleichzeitig  den  Be- 
weis ,  dals ,  um  über  die  ßcdeutun|^  uiter  Künstler  eine  feste  Meinung 
zu  gewinnen,  das  Studium  der  ihreu  Geist  athmenden  Naohbildtingeo 
uuerläfsUch  und  viel  fruchtbringender  ist  als  alles  Spintisieren  auf  den 
Grund  vager  sehrilUieber  Aidtstoag«».  Obwohl  irir  dem  VI  niehlaage- 
ftehM  ktaMB,  dafii  das  genieter  VMeif  wMmt  mti  dm  r&m  CiMteal 
d«a  Manaolas  stammendea  Reliati  im  Brttisli  Muwm  inmMMgaMr^ 
lunilseMMühilick  ^aoeh  la  weidg'  aatmacktMiy  lo  fladaa  wir  es  doeb 
gaai  ia  der  Ordaaay,  dafii  er  diaid  nerkwirdigMi  DaakaMilar  voimt 
bei  Swie  geltftea  hal,  da  aie  aielir  dea  daial  der  aenaiÜaahaB  Miak 
all  aaohwetabar  aad  apaoaell  daa  daa  Skafiaa  abapiagela.  Er  iai  aul 
fmaai  TakI  voa  dar  gUlaaaadea  aad.ofeabar  anl  labluifear  Aaadhaa* 
«agf  baralMadaa  BaachMiliaag  dar  raaea^aa  Bakaludilia  aaasagaagea^ 
die  wir  daai  Sallialratos  verdaakaa,  aad  ist  dana  aar  Betraahiang  daa 
ia  aaiaar  Art  einzigen  Niokidaaalarzes  im  Museo  Chiaramonti  ttbar- 
gagaagaa,  aad  die  Auffafsung  ebenso  wie  die  Miildarung  dieses  aiaa* 
naaawerthea  Werks  ist  meisterhaft.  ,Uai  ao  mehr  müfaaa  wir  aM 
wundem,  dafs  er  die  Begeisterung,  welche  die  auf  uns  gekommenea 
Nachbildungen  des  ApolIonKitharoedos  wahrnehmen  lafsen,  als  Sehwifu 
merei  bezeichnet,  was  nothwendig  ganz  irrige  Begriffe  rege  machen 
muTs.  Ebensowcnif^  können  wir  begreifpu,  warum  er  bei  den  Erinyen 
dieses  Kunstlers  das  jtathetische  Element  lu  iiiindcrem  firndc  voraus 
setzt,  da  wir  bei  diesen  dem  bakchis(  heu  Thinsos  analogen  Gestalten 
eher  eine  Stciprernng'  als  eine  Beschränkung^  der  i^rauenerregeuden 
lieidenscbaflUchkeil  \%  erden  annehmen  und  die  Wirkung  ihrer  Erschei- 
BUUg  als  übcrwultig-eiid  und  markerschütterDd  uns  vorstellen  rniifserT. 

Bei  der  Darstellung  der  specifischen  Kunstrichtung  des  Praxite- 
les geht  der  Vf.  mit  Recht  von  der  Betrachtung  der  knidischen  Venus 
aus;  nur  hätten  wir  gewünscht,  dafs  er  den  vielen  zuveriärsigen  Nach- 
bildungen des  bertthmten  Götterbüdcs  i^twus  mehr  Aufmerksamkeit 
bitte  iBwaadaa  ai6gen,  da  dies  weit  mehr  bälle  ii  uciiteu  mürben  als 


.  ij  .  .-cd  by  Google 


It  Wnmi  iiwifciittii  ^  jriiifciiiliBP  ITImIIw.  Ii  mit 


die  iwar  alleHiig»  MMiMWIeii ,  aber  mJaMÜMo  Schilderaiiiw 
JLpciaos.  Ware  er  auf  Jim  ««di  in  den  Smlkkslaii  lH— M»iM— fttt 

woade^bare  Erscheimffig  aar  etwas  tiefer  eingegangen ,  so  bitte  di« 
Cteinkterschilderang  dieses  Kfinstlers  erschöpfend  werden  können. 

Sehr  Ireffend  «nd  scharFsichtisf  ist  die  Beobachluiiff ,  dafs,  sowie 
Polyklet  seine  Slatiieti  auf  einen  Fufs  geslüUt,  Praxiteles  den  Füfsen 
überhaupt  einen  Thcii  der  Last  ebgenommen  hat,  indem  er  durch  das 
Auflehnen  des  einen  Arms  aut  einen  aufserhalb  der  Fignr  stehenden 
Träger  dem  Oberkörper  eine  neue  Stütze  verlieh.  Der  an  einen  Stamm 
gelehnte  Satyr  und  der  Äpoüoii  Sauroktonos  lafsen  das  wirkungsvolle 
einer  solchen  Anordnung  ^vahi  nelimen  und  iuliren  den  Vf.  xu  der  über- 
aus glüciiilidien  Yermulhuiig ,  dais  auch  die  bekauatcn  Gruppen  des 
den  neugeborenen  Dionysos  in  seinen  Armen  wiegenden  Silen  von 
timm  pnzMiMlwB  VmMUt  ttamMi  mftfoi. 

'tai  TMriiflMli  sätoiiv  mte  md  sü  OeaohMek  vorg«tr«gi» 
g«A  ito  laagthMgi«  aber      Yaffiftgg,  woldw  M  di6r  d«eli  d«i 

ffMlitaBf  4ar  Mumt  r»r  dir  Sroite  varmü  kat»  i|»rAd6,  «b- 
doraiiwahlifni  IrwMC^  atft  er  Uchil  traiBid  *wird  «ifih,  wo  irfMid 
war  ein  StrakM  Mih  lUaiifli  sich  gdltsd  M  MdMn  socht,  als  on- 
wÜmiIImII  arwiiieB;  itara»  Wmmii  «mIi  ünM  ■»  mMkt^  jtdi 
liMn  i*  ite«  fllTMgttai  and  fttelM  Umgrenzungen  darznsiilltii. 
Der  Hirmor  dagegen,  welcher  wegen  der  Durchsichtigkeit  seiner 
Oberfläche  die  feinsten  Abslnfunq^en  von  IJcht  und  Schalten  wiederzu- 
g-ebcn  vermag,  ist  eben  dadurch  c:ceignet,  die  Rundung  und  Fiille  der 
Formen,  die  Verbindung*  der  Flächen  in  leisen  Uebergän<^en  der  Wirk- 
lichkeit tauschender  nach/ubildcn  ,  und  dm  Form  der  lebenstJiUtigen 
Iheiie,  >vie  in  der  Natur  nur  durch  die  Umhuilung  der  Haut,  so  sei- 
nerseits in  den»  Kunstwerke  nur  durch  die  Weichheit  der  Oberfläche« 
durchscliimniern  u[id  gcwisseniutfj^en  ahnen  zu  lafsen.* 

Um  so  weniger  können  wir  es  begreifen,  wie  der  Vf.  den  Torso 
vom  Eelvcdere  nicht  zur  Veranschanliehung  der  Verdienste ,  welche 
fnxiteka  iw  dao  JfnMrvottrag  gehabt,  ta  bewitfea  gewi»t  und  die 
hohen  KieiHigeMclafte«  dieeee  Weit«  webi  Meer  n  wirdiie» 
wtetindett  hei»  IMbiiHiil  eieh  Mier  4am  WieAarMongeo  dee  ee  «mb 
BeineleeMi  getotalea  6etyr  ArWiea  der  eerteetenMtalieit  lieiiideB» 
m  lUtaM  wir  ym  de»-  eayeiftoiefcüehee  taiiMr  4es  Urinldee  deck 
■■r  de»  erel  eine  Alösef  gewimet,  wmm  wir  liei  im  MrtiMiefc  eiif 
Jeiiee  pMedw  Woedergeinlde,  dee  «iwlMr  der  Betale  dee  Frent^ 
lie entstammt,  betreelMk 

Im  Meeff  der  gewieMlpMi  Krefe,  ob  die  Niobiden  ein  Werk  des 
Skopee  oder  des  Praxiteles  seien,  entscheidet  sich  der  Vf.  mit  Rechl 
für  den  erstgenannten  Künstler.  Wenn  die  meisten  der  gewaltig  be-  f 
lebten  Gestalten  dieser  räthselhaftcn  Gruppe  allerdings  den  Geist  des 
Skopas  athmen,  so  lulst  sich  dagegen  nicht  loiignen,  dafs  der  schmel- 
zende Ausdruck  der  Mutter  selbst,  die  die  jüngste  ihrer  Töchter  in 
ihren  SeboCs  birgt,  üch  ebensowohl  fOr  den  Praxiteles  eignet.  4e 
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man  kann  eisen  SohriH  weiter  gehen  and  beiMiaplen ,  dafs  die  Zügm 

dieser  stolzen,  plötzlich  durch  Götterzorn  so  gewaltig  gedemütbigtMi 
Heroine  denen  der  knidischen  Venns  in  ihrer  Weise  aaf  das  Qberra» 
schcndsto  entsprechen.  Wir  haben  anl  diesen  iinscis  Bedünkens  be- 
merkeuswerthen  Umstand  anrmerksatu  niaciien  wollen,  ohne  damit 
irgendwie  der  Lösung  des  grulseu  Frublems  vorgreifen  wollen, 
welches  die  florentincr  Staluenreihe  mit  ihrem  Zubciior  darbietet.  Ist 
der  sogt:nuunte  Ilioneus  auch  dahin  zu  rechnen,  was  wir  ebenfalls 
nicht  7,11  cnUcheideii  wagen,  so  haben  wir  in  diesem  zartesten  aller 
Marniorgebildo  ein  anderes  rein  praxitehbdics  Element  vor  uns.,  wel> 
cbes  es  volUuMRinen  begreifücli  iMMken  wOrde,  wie  die  Alien  iu  Be'> 
MT  dM  Ulielm  iMM  ffHlwwiiii  imirtM  Sko^  und  Praxi* 

Wenger  gUdOieh  «k  te  AhmimHf,  iriakier  m  PmMef  hui* 
ioMit  ov  #8  Abbudttuif  ilbir  Lysippot  Mf«MtaM  mu. 
4riNrolil  dar  yr.  gtt»  ri0hi%      d«r  AmilfN  d»i»i.  IMui 
TrafitTira  ad||dMaw;  jelil  mtiaitntliaa  lpaa|wiaiii  aMgalrt^ 

ao  iat  er  M  der  Baariieilung  der  nalnratiatischea  MaUaBf  üiiti 

Kftnsllers  doch  viel  zn  zaghaft  und  nmgeht  mit  einer  Menge  sehr  ge- 
aelaak*  gafügtor  itedensartea  das  Wesen  des  durch  4m  flaastling  dea 

grofsen  Alexander  eingehaltenen  Strebens.  Dafs  dieses  nicht  auf  des 
Umsturz  des  dnrch  Polyktet  begrflndeten  Systems  der  Verhfiltnisse 
des  menschlichen  Körpers  gerichtet  p-ewescn  i«t,  sondern  nur  dabin 
gieng,  das  Naturstudium  frei  und  unalthan!|jg  zu  machen,  liofft  nicht 
hlofs  in  der  Saclic  selbst,  sondern  zeii^t  sich  auch  in  dcnjcniLrou  Wer- 
ken des  Lysippos,  welche  sich  nut  t'inijxer  Wahrsrlicinlichkcit  nach- 
weisen lafsen.  Er  zuerst  scheint  sich  Ucu  Kindrucken  der  bunten  Ma- 
nigtaltigkeit,  welche  die  AN  iridiehkeit  darbietet,  rücksichtslos  iiini^re- 
geben  zu  haben.  Bei  seinem  Bruder  Lysistratos  äufserl  sieb  diese 
dem  äuläeni  Schein  zugewandte  Nülurauffafsung  sogar  als  leidenscliaft- 
liche  Erfindsamkeit.  Er  suchte  sich  der  Naturwahrheit  dadurcli  zu 
versichern,  dalli  er  von  daa  plastiselien  Gebilden  des  menschlichen 
Körpers  AbgUTaa  nafcai  aad  Waahaaaagilte  aiacite.  Ob  ar  diaae  i»- 
Mittalbar  ralonalnart  odar  ala  Stadiea  baoatal  iMba«  «ia  diaa  noolibaol» 
Htaga  gaaahiah»,  iat  am  Bada  gleiafcfilU«.  Pia  WoHa  daa  Pinna 
mrathan  aiaa  ao  mangalhafta  Saafetkaaaloia,  dab  aia  «na  «ur  VaialabI 
vahnan  oiilkaa.  8tttl  daiaan'Wflrda  aa  vorflwiUnllar  gaaraa«i  aaia» 
dia  BiganthamUahkaitan  der  mit  Lyaippoa  anffakaaiaiaMaa  PaalMilka- 
handlaag  afnar  aartern  Zerlcfnag  zu  unterwerfen,  als  aia  BUdbda 
des  DemoaUiaDes  erfahren  hat,  aal  daa  ao  darbe  Ausdrücke  ariadaa 
'rerbifsene,  gekniffene'  wenig  passen  nnd  noch  viei  wenigav  vaa  daa 
Ifaippischen  argntiae  einen  richtigen  Begriff  gewähren  können. 

Da  es  zn  weit  führen  ürde ,  den  vielen  zum  Theil  scharfsinnigen 
Bemerkungen  des  Vf.  gegründete  Bedenken  cnt^-cfrenzustellen,  SO 
wollen  wir  nur  beispiels^^  eise  an  die  Einseitigkeit  erinnern,  mit  der 
er  selbst  in  diesem  Tiieil  seines  Werks,  in  welchem  er  die  Bildwerke 
weit  häufiger  barttcksichtigt  bat,  die  auf  uns  gekaouneadn  DeakmÜar 
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MMMid«lt  0MI  n  fri«m,  ob  di»  AeBopttttae  dsr 
Lysippos  o4er  tai  AriilotaM«  rasBWMiMi  mi,  bitte  «r  MIHg  imteiw 
■idm  «ellw^  4ie  Mdtoro  iitieode  Stetae  des  dircb  4ie 
kMmteldbMlMi  FtMdlebters,  welche  im  Casiiio  des  Pirro  Ligorio 
■nfbewahrl  wird,  nehr  der  lysippischen  oder  der  lysistretelidien 
KwwtrichtQDg  angehöre.  Die  Gegenfiberstellmif  zweier  KflnsHer  «ad 
zweier  scharf  markierter  Bildnisse  wQrde  sicherlich  nicht  froebtlotg^ 
Miebee  icie  end  hatte  jedesfalls  auf  eine  Unterscheidaeg  fahren  mafseft, 
die  ans  wesentlich  scheint.  Der  Vf.  wQrde  dadorch  veranlafst  wordee 
sein,  den  berühmten  Worten,  welche  dem  Lysippos  in  den  Mund  ge- 
legt werden;  to/goque  dicehat  nh  t'flis  factos  esse  quales  essent  homi» . 
nes^  n  se^  qvales  v  i der  en  t  n  r  pssp,  eine  tiefere  und  folo^ewichligere 
Deutung  zu  geben,  als  sie  durch  ilin  erhallen  liabeii.  Die  Beschrei- 
bung, welche  Plutarch  von  den  lysippischen  Alexanderbildnissen  lie- 
fert, halle  hierbei  vor  allem  berücksichtigt  werden  sollen,  da  wir 
derselben  mit  grosser  Klarheit  und  Sicherheit  enlüchüiea  können,  was 
unter  der  von  Quiuliliau  gerUbmien  veritas  und  unter  den  derselben 
entsprecbenden  arptUae  opemm,  deren  Plinius  gedenkt,  zu  verste- 
hen ist. 

Sehr  trerPend  und  lehrreich  ist  dagegen  der  Veri^leich  des  ster- 
boudcü  Alexander  iu  i^'loren/i  nul  der  sterbenden  lokastc  des  Siknion, 
da  uns  jener  ergreifend  schöne  Kopf  in  der  That  einen  Begriff  gewäh- 
ren kann  von  deM  edlen  Petbos,  welBbeg-aM  ttbereiie derartige  Dar- 
itellinig  luegebreltel  tobe«  wird.  Der  Vt  kille  M«k  die  w  der 
Gruppe  des  eogeeaiMrtee  PeM|iiiio  geMMrigee  ielne  des  enbieeHen  Te- 
treUes  erieeere  ItftMen,  da  siek  ie  dieiea  die  oe^iieke  BrMketMng 
beokeektee  lilbl,  weleke  ee  der  erwlkitee  lekeele  gerttnl  wird. 
Her  Tod  «eieliak,  weleker  voe  diesen  IMkiMen  Besün  genewnen  ket» 
ist  sn  MbkeMf  ensgedrteht^  dafli  der  MaraMur  erklnlbl  in  seki'sekeint 
Wi?  kalten  es  iftr  opüseke  Tinseknng  nnd  ibid  dnksr  wenig  geneigt» 
der  Naokriekl  beeendem  Gtauben  zu  scbenken,  der  zufolge  Silaaioi 
dem  Erz  Silber  belgevisebl  haben  sollte ,  nm  das  Erbleichen  des  Ta< 
des  bervorzukeken.  Eine  SilberbeMsebnng  wflrde  jedeslaUs  niekt 
blofs  die  Waagen,  seedern  auch  alle  «ndem  einer  Farbenvefiadernng 
niebt  unterworfenen  Theile  licht  haben  erscheuMn  lafsen. 

Bei  der  Benrlheilung  der  Kunst  des  Skopas ,  Praxiteles  end  Ly- 
sippos verfällt  der  Vf.  in  den  Fehler  aller  derer ,  die  die  neuere  Zeit 
nnf  Kosten  des  classischen  AUerthnms  »tns^ebührfich  herabsetzen.  An 
^Ihiniittelliarkeit  des  künstlerischen  Schalfens  '  kann  sich  selbst  ein 
Giuliü  liuniaiio  mit  den  drei  genannten  Meistern  kühn  mefsen,  so 
wie  andrerseits  der  Vergleich  derselben  mit  Pbidias  keuieswcg-s  so 
zu  ihren  Ün<^nnsten  ausfSlU,  wie  der  VT.  uns  glauben  machen  möchte. 
Jeder  ist  aut  seine  Weise  grofs  und  an  seiner  Stelle  allezeit  der  gröiste. 

Der  fünfte  Abschnitt,  welcher  die  Kunst  der  Diadochenperiode 
bis  zur  Zerstörung  Korinlhs  behandelt,  bat  den  Vf.  veranlafst  seinen 
ursprünglichen  Plan  zu  verlafsen  oder  doch  wesentlich  umzugestalten. 
Zur  Yeranschanlichung  dessen,  was  die  pergamenisciie  KuuäiiM^aulä 
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geleistet,  unterwirft  er  die  beiden  Darstellungen  gallischer  ScWachl- 
scenen,  weh  he  der  sugeiiannfe  capiioiiiiischo  Fechter  und  die  unter 
der  herkömmlichen  Benennung  von  Arria  Paetus  bekannte  Gruppe 
liefern.  Dafs  sie  Äusammengehoren  ,  beweist  nicht  blofs  dor  genau 
Oberein&limmende  Stil,  wundern  auch  der  UmaUiid,  dalt»  der  älerbcnde 
Heerführer,  welchen  der  Torqaesflchmuck  aus&eichoet,  ebeafalls  aus 
Villa  Ludovisi  stammt,  wo  dü«  MwMnt*  Grvpi^  iviikffiliUebeD  ist. 
Der  BehauptuD«^  dM  Vt«  iniwronniinlranip  Pmw,  wiMm  ilr 

Mann  4arflii  «Im»  vtnmitagSTOllffB  TodoMlob  dUr  CrfafMKitn  II 
w^bnfa&n  hat,  tos  nMKtemaii  HiMte  iifttelwikl  AbtnuMtHaiiAMlil- 
toi  Mi^  kitaiMii- wir  iitMiact  biMMMi.  £btMO  imi$  Mh«9t 
•t  «mtlMii  <te  Originlillt  4iMar  «llerdini»  IMtM  vwlMnitiMii  Ar- 
boOMi  80  «pttitiktiMA  nmmMmnkf  wja  dar  Vi,  Um  sa  darfba  Mut. 
liaw  ibwrlMj^  dmaf  4iMl,  Ä»h  für  die  eine  ote  dMttitee  Ab- 
ifllitte  SB  eat»®heiden ,  so  wftf4eii  wir  jedesfalls  beaotragen,  aa  di« 
HAgliAlilMU  M  dMkM,  Mf  Mde  Werke  geiHvolto  MAehbildaiigeii 
•der  vielmehr  Reprodvetionen  von  Giebelstatseii  seien.  An  Analo- 
gien, die  hierbei  allein  mafsgebeud  sein  können,  ist  kein  Hangel  vor- 
handen and  vielleicht  liefsen  sich  sogar  noch  hnndii^ere  Gründe  vor- 
bringen. Vorrr^^f  scheint  es  nur  indessen  auf  die  l'nlschcidnnir  die?»»r 
Frage  gar  niclit  anzukommen,  sondern  weil  mehr  aui  die  ii(!aige  und 
erschöpfende  Charakterislik  des  deiites,  vou  dem  diese  Werke  be- 
lebt sind.  Dafs  dieser  aber  ekUktischer  jNatur  sei,  wird  flem 
Vf.  kein  Künstler  zugestehn,  der  eiuigei  n^iisen  mit  der  Bedeutung  der 
^ausvvältlenden ,  sichtenden  Ihaligkeit  des  üeistes',  die  er  hier  wirk- 
fam  glaubt,  bekennt  ist. 

Wenn  irgend  ein  Kunstwerk  dem,  was  man  gemeinbin  unter 
Eklckticismus  zu  verstehen  pflegt,  fremd  ist,  so  scheint  es  mir  der 
sterbende  Fechter  zu  sein,  im  dMi  iM  eiM  fcitrfcarithe  HiÜMiditit 
mü  aller  4ir  Hingebong  dargaftoUllndal«  temi  die  griafilMM  KiMl 
iberlMiipt  flhig  gew«im  UL  Dmm  Mwia  JImmt  mmk  dia  femslM 
Yfllkarioliarteii  daa  Oalaaa  griaddaak  radas  lad  wia  üallaM  aiah  §^ 
Mma  lilM  Mttd  aar  gawiaaa  aharakterialiMAa  BifmaaMlaft  aad 
Marta  ate  kaaaiahaaad  iMrrarliakt,  ao  hat  aaA  dia  WIdaada  Kaaat 
dar  Altaa  Jada  JSriahaiaaaf  dar  Barbaraalboau  gMaiisam  in  daa  Ma^ 
ahiaate  abartragen.  Blhaographische  Aufnahmen,  wie  sie  dia  aaaara 
Kuatt  bia  aad  wieder  versucht  hat,  sind  den  Griechen,  bei  denen  dia 
Form  und  der  stilistische  Ansdruck  stets  aiaa  wüBBÜiaba  Badaataaf 
babauptet  hat,  allezeit  fremd  geblieben. 

Was  der  Vf.  nach  Nibbys  V^orfrang  über  die  Natur  der  Leder- 
haut, wie  sie  sich  in  den  Marmorv^  erkf  n  des  Capitols  und  der  Villa 
Ludovisi  so  meistei  halt  f^eschildert  lindet,  sagt,  zeigt  von  einer  phy- 
sinlüifiscb  sehr  obcrüachlichen  Beobachtung.  Seinen  Ausdrücken  zu- 
folge soiite  man  meinen,  der  gun/c  Körper  hnde  sich  mit  Schwielen 
bedeckt,  und  an  Händen  und  Füfseu  will  er  sogar  *hornartige'  Verhär- 
tungen, also  Hdhfleraugenbildung  bcmerkl  haben.  Dafs  die  unter  der 
Haut  iiegeudea  Muskelu  iu  weniger  i'eiu  geschwuugeueu  Lmieu  er- 
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scheinen  sollten,  kommt  mir  ebenfalls  zum  wenigsten  sehr  übertrieben 
vor.  Ja  diese  Behauptung  steht  mit  dem,  was  man  von  jeher  an  dem 
Knie  des  sich  erdolchenden  g^allischen  Kricffers  in  Villa  Ludovisi  her- 
vorj,u'li()l)eii  und  bewundert  bat,  in  olTenbarcm  und  uuversöhtiücheni 
W  iderspruch.  Denn  dort  treten  die  Muskeln  in  der  höchsten  Spaauung 
mit  einem  ebenso  kräftigen  als  fein  gegliederten  Linienspiel  hervor 
wie  sonst  nirgends.  Der  capitolinisciie  m(  seioeoi  Schild  zusammen^ 
•iifceQdft  UiMitWav  seigt  ib^r  aoeli  viel  »irler«  FleUwbf««era  bii4 
zwar  gaojB  besQodArs  m  des  fitelles,  wo  der  VC,  nee  glanbea  maeheii 
möchte,  sie  seien  mil  einer  honuirtigea  Decke  verblill.  Diee  ist  ia- 
des  eo  wenig  der  Fell,  daiSs  man  aelbat  ohne  Biawegnahme  der  Leder« 
baut  die.Hnalteizfige  mit  der.  grödten  Beetimmtlieit  naishanweiaen  i»' 
Stande  ist, 

Da^enige  was  für  diese  KonatweflKe  einer  eekr  entsobiedenen 
Ricbtnng,  welche  der  Schule  von  Pergamos  eigenlhOmlich  geweten 
sein  mag,  charakteristisch  ist,  findet  sich  mit  Iceinem  Wort  hervor- 
gehoben. Ware  der  Vf.  nicht  bei  der  allzu  minutiösen  Betrachtung 

von  Aeufserlichkeiten  stehn  geblieben,  so  hatte  es  ihm  bei  seiner  fei- 
nen I5eobacht(nifrsgabe  kaum  entgehen  dürfen.  Er  hätte  dann  freilich 
vor  allem  deu  patbogenetischeo  Cbarnkfcr  der  Darslelinnfr  srhürT  ins 
Augefafsen,  auch  wohl  einen  WunUarxt  über  einzelne  befrtrndlicho 
Erschciiiiinij:eii  bofriigcii  inüfsen.  Dieser  würde  ihn  darauf  aulmerk- 
sam  gemacht  haben,  dals  die  Verfafsnn«?  des  Bnislkastf  us  bei  einem 
mit  einer  breiten  Lungenwunde  versehenen  TinlLviduum  nicht  blofs 
eine  unnatürliche,  sondern  selbst  allen  phjsikulischen  Gesetzen  wi- 
dersprechende ist.  Eine  OefTuung,  wie  wir  sie  hier  angegeben  finden, 
würde  auch  nicjit  einen  einzigen  Augenbliek  diese  Stellung  der  he« 
weglicIuBA  Ribben  ond  eine  Mnebeltbtttigbeit,  wie  tie  bier  angegeben 
ist,  geilatlen.  De  sieb  nanaber  in  dem  Znstand  der  berannabenden 
TodesernuLtlang,  ja  in  den  mit  wunderbarer  Hatartrene  angedeuteten 
Spuren  dea  Sterrkrampfes,  mit  dem  Jede  Verblutung  endete  das  lingere 
Yoi:bandensein  dieses  LDidenssnatnades  deutUeh  kund  gibt,  so  ist  diese 
Erscheinung  bei  einem  Werk  des  klarsten  kfinftlerisehen  WoUene 
und  der  höchsten  Vollendung  um  so  auffUliger. 

Einen  höchst  bedeutsamen  Gegensatz  zu  dieser  Schilderung  des 
Todeskampfes  bietet  die  drnppe  des  Laokoon  dar,  bei  der  man  deut- 
lich das  Bestreben  wahrnimmt,  die  pathetischen  Grundbestandtheile 
der  Darstellung  auch  pfifhologiscb  treu  zu  entfalten.  .'^Iles  was  der 
Vf.  über  die  eigenlhiimliche  ßilflnn^  der  Musk^^lfaser  zum  Theil  recht 
nett  bemerkt,  hat  in  dem  Leidenszustand  seinen  Grund,  in  den  sie 
durch  den  Starrkrampf  versetzt  ist,  welcher  bereits  ganze  Systeme 
ihrer  willkürlichen  Bewegungsfahigkeit  beraubt,  ja  gewisse  Muskel- 
partien ^  so  zu  sagen,  aus  ihren  in  gesundem  Zustand  unverrückbaren 
Sitzen  herausgedrängt  bat.  Dieser  Uiubtaiid  erklart  die  widerspre- 
chenden Li  tbeile,  welche  über  die  anatomische  hichtigkeit  der  Figur 
des  Laokoon  selbst  zu  wiederholten  Malen  laut  geworden  sind.  Der 
physiologische  ijoatom  pllegt  ebenso  raeksicbtslos  ttber  diesen  Theil 
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der  INffftellaog  abnnrflidleii,  tl«der  palliologische  Beobaehler  vob 
BeWHRdemiig  htPferifsen  wird,  we««  er  Erschehunigea  gewibrl,  die 
sich  Bnr  in  Slnnn  des  Todesleidens  gewahren  lafsen.  Wfire  der  Vf. 
in  dieser  Besiehung  weniger  in  den  Fehler  verfallen,  den  er  den  gro- 
fseu  rhodisehea  Künstlern  wiederholt  zum  Vorwurf  macht,  hätte  er 
sich  mehr  r\m  irrfindliche\  d.  h.  sachliche,  nicht  blor?  formelle  Be- 
lehrang  bemüht,  so  würden  ihm  nicht  Ausdrücke  wie  ^eine  ^^c  wisse 
Trockenheit  und  S  l  ii  m  p  Ihei  t ,  M  ager  kei  l ,  Mangel  iin  Weich- 
heit und  feineren  UebergÄngen'  enlschliipft  sein,  die  seine 
sonst  verdienst liclie  Untersuchung  verunstalten  und  geradezu  entehren. 
Wo  wir  nur  immer  einem  Gegenstand  der  unbegrenztesten  Bewunde- 
rung auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  bejregnen,  da  soll  kleinlicher 
Tadel  schweigen,  selbst  wenn  die  Vergleicluing  mit  verwandten  Phae- 
nomeneo  ein  Recht  dam  zu  geben  scheint.  In  diesem  Fall  sprechen 
wir  dem  Vi.  aber  eine  solche  relative  Bereehtigung  gerades«  ab  nnd 
fordern  ihn  auf,  die  herliebe«,  mil  einaiger  Sorgfiill  dmrclifvMtdeleB 
Formen  wiederholt  etwa  ao  aleh  aa  rergegenwärligen ,  wie  man  iieh 
die  Rhythme»  aad  netriaeheii  Fflgangen  eines  pindariaehen  Oedicftto 
darek  gewiflMoliaftea  Seandieren  klar  xn  maoken  «id  einanprSgen 
anekt.  Kann  er  aiek  an  einer  aolcken  aUerdinga  niekt  in  einem  Augen- 
bliek  an  bewerkatdiigenden  reprodaetiren  Analyaia  eataekllerflen,  so 
geben  wir  ikm  anaer  Wort  daraaf ,  dafs  er  anletzt  nicht  mehr  *zu  sehr 
Form  neben  form ,  za  viele  einzelne  Foraien  und  Fläcken  aeken*  wird. 
Er  wird  aiek  Tielleiekt  anek  bei  dieser  Gelegenheit  überzeugen ,  data 
die  Bewnaderung,  zu  weleker  die  gröfsten  Künstler  beim  Anblick  des 
LaokoOB  stets  hingerifsen  worden  sind,  nicht  sowohl  'Sache  des  Vcr- 
atandes,  als  des  Gefühls'  ist,  ja  des  tiefsten  und  mäclif lösten  Gefühls, 
dem  sich  nur  der  verschliefsen  ktmn,  w  elcher  es  sich  beikommen  läfst, 
ein  Werk  dieser  Geltung  zum  Gegenstand  eines  kritischen  Sehulexpe- 
riments  zu  machen  ,  wie  der  Vf.  gethan  hat,  Dafs  ü  i  n  n  e  e  k  e  i\  der 
Urheber  der  von  dem  moderneu  Geschmack  veruiUterlen  Ariadne,  sein 
Antlitz  vor  einem  solchen  Werk  wiederholt  hat  verbergen  müfsen, 
hätte  den  Vf.  eher  daraul  aufmerksam  machen  sollen,  dafs  der  Ein- 
druck ein  nachhaltiger  ist.  Wie  er  aber  behaupten  kann,  dafs  er  'bei 
längerem  Beschauen  schwacher'  werde,  i»t  mir  Willig  unbegreiflich, 
und  ich  kann  mir  es  nur  dadareh  erkUren>  daft  er  dieaea  Wnnderge- 
bilde  in  einer  ftknlieken  Stimmung  belraektel  bat  wie  die.  In  weleker 
langweilige  Seknlmeiater  vormala  den  Homer,  Vlndar  nnd  die  tragiker 
sn  radebreeben  nnd  sieb  für  ibren  eignen  Creachmnek  benariebten 
pflegten. 

Worin  daa  nngenflgenda  dea  arialoletlaclien  SegriHSi  der  Hnabela 
baalanden,  kÖanen  wir  aneb  nicht  verstehen.  Denn  der  Muskel  als 
aoleker  ist  im  allgemeinen  wie  im  besondern  allerdings  nichts  als 
FleiaA,  wie  der  Vf.  von  jedem  wifsenschaftlich  gebildeten  Koek  kitte 
leraea  kSaaen.  Hatte  er  sich  aber  niebt  blofs  an  Chemiker,  sondern 
auch  an  pathologisch  gebildete  Anatomen  gewandt,  so  würde  er  in 
Erfabrnng  gebraekt  kaben,  dafa  die  pkyaüialiaeke  Umatimnuing ,  wel- 
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•he  FltMfiMer  wAreid  4m  Sturrkrampfs  erfllirt,  im  Laokoon 
tut  eiiMr  staiiBMiwertli«!  Femhttit  mid  dabei  echt  kiMlIerischer  Aiu- 
dmckeweiie  esgcdestet  iet  Allerdings  UAtm  aieh  «olche  Beohtol^ 
luugen  ner  am  Mamor,  jeltt  Tielleieht  aaeh  aa  ta  tob  deauMUMi 
abgeeoaunwiea  Fbolographien  aiache».  Der  Gypeahgnfii  reiehl  dai« 
liebt  au*  Um  so  aiehr  wire  ei  wiwebeDeweflh  ^weiea,  der  Vf. 
bfille  die  lange  Zeit^  welche  er  ia  der  Mibe  dea  Originals  yerbraebl 
bat ,  dam  benaUl,  aieb  aoch  «Ii  ändert  denk«iden  ftber  die  Vorzüge 
und  die  von  ihm  geraglen  Mangel  angeaiehta  deaaelben  zu  veralindigen» 
Hätte  er  kundige  Marmorarbeiler,  die  selbst  den  Meieel  lllhren,  m 
Reihe  gezogen,  an  würde  so  Manche  leohnisebe  Beneffcnng  genauer 
ausgefallen  und  manches  hervorgehoben  worden  sein ,  was  er  mit  StilU 
srhwrigen  übersieht.  Kinzelne  Ausdrucke  verrathen  sogar  eine  i^nnr, 
irii^'-e  Vorstellung  von  diin  Vcrlciliren  der  Alten  bei  der  Bearbeitung, 
des  Sieins,  >\alire[i(l  15.  ilic  Krinnerung',  dafs  der  Meisel  den  Mus- 
kcb.unen  folge  und  sie  nu  Iii  kreuxe,  als  selbstverständlich  hätte  wnter- 
ilruckt  oder  doch  anders  ausgedrückt  undgefafst    erden  sollen. 

Der  Vf.  erlaubt  sich  absprechende,  auch  wohl  ansüglichc  Aus- 
drücke fesren  diejcui^^eii,  welche  die  berühmte  Stelle  des  Plinius 
vvurüich  verslehen  wollen  und  den  Laokoon  in  die  Zeit  des  Tilus  ver- 
setzen. Er  spricht  von  eiuer  uncrklärliclieii  Aiiouiulie  und  fordert  zu 
Nachweisungen  ähnlicher  Werke,  die  dieser  Zeit  angehören,  heraas. 
Hierauf  erwidern  wir  5'  dafe  der  fameaiaebe  Stier 4  deaaen  formelle 
Eigenadiallen  dnr^  Ihn  niebt  genügend  erörtert  worden  aind,  Jedea- 
filla  in  die  anguateiaebe  Bpoebe  bcrabferiekt  werden  «Hifa.  Der  Ti* 
ber  in  Paria  iat  wenlgilena  aleber  nieht  älter  nnd  rangiert  ebenbirtig 
mit  der  Grappe  des  Apollonioa  nnd  Tanriakoa.  Den  borghealaeben  Feeb^ 
ler  endlieb,  weieben  der  Vf.  aelbat  a«teer  Theorie  snfolge  bia  gegen 
die  KaiaerBelt  herabrAekt,  aetioa  wir  adt  den  angesehensten  und  er* 
fulirens|en  Künstlern  dem  Laokoon  kühn  an  die  Seite,  ja  in  mancher 
Beaiehung  macht  diesen  wnnderbar  fei«  dnrebgolübrte  Werk  deanwl* 
ben  den  Rang  streitig. 

Wie  der  Vf.  übrigens  den  dornausziehenden  Knaben  des  Capitols 
aueh  nur  gelegentlich  als  vielleicht  in  diese  Periode  gehörig  nennen 
kann,  kommt  uns  noch  viel  unbegreiflicher  vor,  als  wenn  der  Laokoon 
in  l  ol<;e  der  Vergleiche,  zu  denen  sich  dii^  einzeloea  Denkmäler  dar- 
bieten, iiücb  weit  tiefer  herabgerüekt  wenUüi  müsle,  als  wir  gezwun- 
gen sind  zu  liiiin.  Solche  Aufreihungen  nicht  nach  Jahrgängen,  sondern 
nach  der  Qualität  des  (jcwachses  dürfen  aber  nicht  nut  leidenschaftli- 
cher Systematik  gemacht,  ja  sie  sollten  stets  inll  der  iirhunen  Ruhe  und 
Lernbegierde  versucht  werden,  welche  eine  dialektische  Auseinander- 
iielzung  und  ein  feines  Ahwägea  der  Gründe  und  Gegengründe  allein 
ermöglicht.. 

Dem  aecbaten  Abaebnitt,  weldier  die  grieebiaehe  Knnat  aar  2eit 
der  HMacben  Horaeball bobnndelt ,  hat  der  Vt  die  Memen.ltaUaeber 
Kanaller  der  lltealen  Seil  Yorangcstellt,  woMm  In  einnm  alphabetiaeh 
geordneten  Ktoatlerrerseiebnia  niebt  fbblen  dürfen^  an  ^eaer  Stelle 
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aber  einen  possierÜeheii  Eindruck  luTvorbrini^eti  nmisen.  Dieser  wird 
noch  dndurch  erhdlif .  flnf^  er  den  ^ov  iUö  IMiiutin*;,  welcher  das 
schönste  aller  aus  dem  AUerthum  auf  uns  gekommueii  W  erkc  der  zeicb- 
nenden  Kunst, die  berühmte  ficoronische  Cisla,  durch  seine  barbarist  iien 
Zuthalen  verunstaltet  und  i^e^i  händet  hal,  hier  eiiitujjl.  Es  bedarf  nur 
geringer  Erfahrung  iu  der  Beurlhcilung  ähnlicher  Kunstgegenstände, 
um  die  Ueberzeug:ung  zu  gewinnen,  dafs  jeoes  o^lnderfÖrmige  Ge- 
iafä  mit  flach  gewölblMB  Deofcd  iaf  toldie»  iriderslanifpe  Beiwerk 
giM  nnd  gar  ttfehl  berecliiiet  gewesen  ist.  Das  IhnHühe  Gerfith ,  wel- 
ebe»  der  ron  dem  eben  geUndelen  Febrseiig  berebsleig^de  Argonaol 
•nf  dem  Am  trägt,  ist  aiieh  is  der  Tbal  weder  mit  Fflraeii  noeh  mit 
einem  Deokelgriff  Tereehen.  Uebrigeas  kommt  bei  der  Yergleiehnnr 
beider  lo  gaos  heterogener  Beatandthetle  dieses  meriiwfirdigeo  Penk- 
mals dnrebaus  nichts  berans)  weshelb  man  diejenigen,  welche  an  der-* 
artigen  spielenden  Vermatbungen  Areade  haben,  glauben  iarsen  knnn 
was  sie  woüen. 

Anders  verhält  es  sieb  mit  jenen  von  jeher  und  allgemein  nicht 

blors  bewunderten,  sondern  angestaunten  Werken  des  AUerthoms, 
welche  der  Vf.  einer  Kritik  ante^^yirft,  die  entweder  durchaus  unver- 
ständlich vorgetragen  oder  so  verschroben,  irrig  und  nnffebührlich 
ist,  dafs  jed(^r  sarljverstaridiue ,  gleichviel  ob  Künstler  oder  Kunstken- 
ner, laut  aufsrlirt  ien  muls  und  entweder  in  helles  Gelachter  oder  in 
gerechten  Unwillen  auszubmhen  pfit  Wer  sollte  es  wohl  auch  für 
moglieli  halten,  duis  je  von  dem  Kmisder  des  belvederischen  Torso 
hätte  behauptet  werden  können,  er  liubo  sich  (selbst  im  Vergleich 
jnit  den  beiden  liegenden  Figuren  aus  den  Giebelfeldern  des  Parthe- 
non, von  denen  der  sogenauute  Iiissos  übrigens  keineswegs  ruhend, 
sondern  in  einer  raschen  Wendung  begriffen  erscheint)  ^  überall  mit 
geringerem  Detail  begnügt  and  dasselbe  in  weniger  scharfer  nnd  prae- 
ciser  Fafsung  dargestelH'T  Was  weiter  beigefügt  wird,  passtkanmanf 
eines  der  befsern  Werke  des  Bemini  und  erregt  dnber  in  Betreff  der 
Znreebnnngslibigkeit  des  Vf.  Bedenken «  weshalb  wir  keinen  seiner 
Ansdrftoke  su  indem  wagen  und  dureh  wiörtKoben  Abdruck  des  ein- 
seblagenden  Krafipassns  an  alle  Freunde  des  Alterf bnms  nnd  der  Knnst 
appellieren:  *Die  Ürnnfse  der  Formen'  beifst  es  da  *stofsen  nie  in  be* 
stimmten  Linien  zusammen,  sondern  verlieren  sitb  in  einer  Verbiii- 
dungsfläche  und  mQfsen  dadurch  nothwendig  etwas  Terwacbsen  (!)  er- 
scheinen. Ebenso  ist  die  tage  der  Muskeln  wohl  im  allgemeinen  rieb» 
tig  angegeben ;  aber  wir  vermögen  nicht  die  besondere  Art  der  Span« 
nung,  man  möchte  sagen  die  individuelle  Natur  des  Muskels  zu 
erkennen.  Darum  fehlt  trotz  der  kräftigen  Folie  in  der  Anlage  doch 
den  Muskeln  die  Elnsticität,  auf  welcher  erst  die  Möglichkeit  (  iiu  r 
grofscn  Kraftenlwicklung  beruht;  und  derjenigen  An^pnnnting,  durch 
welche  diese  Formen  zur  Fölle  ihrer  Entwicklung  LrclariLU  sind,  er- 
scheinen sie  ui  ihrer  jetzigen  von  Gednnsenheil  nit  iii  sehr  entfernten 
Weichheit  nicht  mehir  filhig/  —  Ungereimteres  ist  wohl  nie  über  ein 


Digitized  by  Google 


U.  Bruna:  GeMhicbU  der  i^riecliischeii  KüosUer.  ir  Theil.  295 

aiiüikannt  grofses.  ja  unerreichbares  Kunstwerk,  das  doD  MiUelpuukt 
seiner  eigneti  Idealwelt  liildel,  vorgebracht  worden. 

Begreiflieber  ist  es,  du  Ts  der  Vf.  mit  dem  farncsischen  Hercules  nicht 
liat  ins  klare  kommen  können ,  erstens  weil  er ,  wie  aus  seinen  eignen 
AMfterungen  bervargeht,  das  colossale  überhaupt  nioirt  in  würdigen 
TersMit,  ttBd  swcitiM  wtll  «r  «if  di«  Femwirkung,  die  dar  KttoiUiBr 
m  Auge  gilHibtkftt,  Miie  RiehiMl  hit  DehiiieD  wollen.  Dafs  er  sieh 
bei  fieerUullnf  «UM  §o  mi^jeiMliMlMB  Wertet  eieht^Hivh  die  elba- 
wMm  Braue  aef  das  rkhtige  faa»  leiMn  iefm,  Hftrt  mm  Theil  too 
der  ftMea  Aiila«e  dt»  BeelM  Int,  deren  lluigeihefligkiil  «eh  hei« 
Seilefi  ervt  reehi  wehtther  hereaeüeilt^  iadem  er  fir  die  groHie 
Bpodie  des  Trejee  aller  Halt*  and  Ankaipfhagspaltte  verloalig  geht 

Pab  die  Karrallden  im  Braecio  bmovo  niid  Im  Palaat  GiaatimBi 
»agiiaherweise  Reste  dee  FigarefledMMieka  feien,  mit  dem  Diogenea 
von  Athen  das  Pantheon  des  Agrippa  ausgestattet  gehaht,  lal  suerst 
von.  mir  bemerhl werden.  Bei  Beurtheileag  der  Abwetcbungea,  welehe 
diese  Statuen  von  dee  Gebilktrügerinnen  des  Pandrosiume  aeigen, 
verfilhrt  iadee  der  Vf.  viel  zu  oberflüchlicb  und  vergifst  namentlich 
die  so  ganz  verschiedenen  optischen  Bedingungen ,  welche  dem  Zeil- 
genofsen  des  Augnstus  gestellt  gewesen  sind.  In  Betreff  der  albani- 
schen Karyotiden  ist  er  nicht  einmal  der  Ueberlieferung  nachgegangen, 
und  hat  es  daher  tinterlafsen  die  Bakchanlin  des  Kriton  und  Nikolaos 
mit  den  an  gleicher  Stelle  firelundenen  GcbalUtrii<^erinnen  des  KafTce 
hauses,  welche  Hauchs  Bewunderuitg^  wiederholt  hervorgeruien  ha- 
ben, zu  vergleichen.  Piranesi  hütte  ilin  dul)ei  an  den  wirklichen  That- 
bestand  erinnern  können.  Ueberliaupt  herscht  in  allen  denjenigen 
Nai  i'isiinijfen,  die  vom  Areiiaeologen  von  Fach  verlangt  werden 
{liiiteu,  die  grufste  Saumseligkeit,  wie  ich  durch  zahlreiehe  Belege 
uüi  Verlangen  naeli/jn>  eisen  im  S lande  hin. 

Schlimmer  noch  als  Laokooa  und  Torso  kommt  der  borghesische 
Fechter  des  Agasias  weg,  der  seine  grainmuUschc  Ungenanigkeit,  in 
Folge  deren  er  das  Emperfectum  mit  dem  Aorist  verwechselt  hat,  hart 
htlh«n«ainlh.  2war  gesteht  der  Vf.,  dafs  er  zur  Beurtbeilung  der  von 
allen  Knasiriebtongen  mit  gleieber  Bewunderung  aoerkanntearllafnieir- 
aiheit  nar  einen  O^psabguljg  habe  benaleea  kftnnen.  Wir  filrehlen)  er 
beiden  etumpfsten  gewählt,  der  in  gani  Boai  anftwlreiben  geweaen 

Denn  nur  dndnreh  wird  ea  alah  erkltren  lafiien,  wie  er  ttberall 
das  fiegentheli  Ten  allem  dea^Mrigwi  «i  sehen  Im  Stande  gewesen  iet, 
waa  j«dar  Ktnaller  von-  elnifwn  W4lien  an  diesem  navergleiohliehen 
Werk  berreeiebeben  and  an  preisen  F^^Rl*  es  «ater  an- 

denn:  *nicht  weniger  endHeb  ioüht  der  KüBstler  ans  dareh  den  Reieb^ 
Ihnm  and  die  FÜle  einzelner  Fonnen  in  Ansfraeh  an  nehmen.  Denn 
je  starker  und  eemplieierter  die  ganze  Bewegung  ist ,  um  so  maal^-* 
faltigere  Krifle  werden  auch  für  dieselbe  in  Anspruch  genommen,  und 
ihr  Wirken  erscheint  daher  in  einer  Fülle  von  Einzelheiten  auf  der 
Oberfläche  des  iiör|»ers  mohtbar/  Weiterhin  ist  sogar  von  dem  *gan- 
um  Eintriebe  den  Meahaaiimns  im  .meiaebMea  KArper^  die  Red'^ 


w«Ub»  teek  4U  Hu4l«if  vnr  A«i«i  ««vtlmiltl  aaoi  «oll, 
sowie  den  KOaitlMr  a«UMfiUth  wiveribolMi  4ia  Abtlahl  yrfdwwii« 
wird,  ia  4er  lieber vieduiff  Meeteader  SefcwierigkeUee  «t  glänzen. 

Jeder  Verekrer  der  eltee  Kenst  wird  Imi  solches  krittidiMi  Ver- 
euehea  le  Gaules  dee  «feeUaea  im  N«aeo  derselben  ausrufen :  *Goll 
kehAte  oaeii  vor  meioen  Freandea^  Ittr  Meine  Feiade  will  ich  selber 
sorgea!'  Wenn  dee  der  Lohn  eines  nur  aaf  strenge  organische  Dorcb- 
Mldaag  gerichteten,  von  jeder  Oeleatation  freien»  aker  höchei  vir- 
taoeoa  Studiums  ist,  so  sollte  man  es  jedem  Künstler  verdenken,  weaa 
er  ahne  Notk  seine  Werke  denjenigen  seigen  wollte,  die  der  alte 
Kock  mit  einem  derben  aber  bezeichnenden  Ausdruck  unter  der  Kunst- 
kennercanaille  zu  begreifen  liebte.    Nachdem  der  Vf.  atif  das  *  be- 
rechnefe  der  Ge^eiisätze'  hingewiesen  und  sogar  behauptet  hat,  die 
Technik  lafsp  ähnlich  \^  ie  beim  !/aoko<yn  'etwas  gesuchtes'  wahrneh- 
men, 'insüt'crn  (seiner  Bcohachl iiiii;  /.iifolge)  die  Meiselslriclie  nieist 
niclit  durch  Feiie»  und  (ilatlt;»  z,u  eiiitachern  Flächen  verarbeitet  sind', 
geht  er  zu  folgender  unglaublicher  Charakteristik  der  Marmorbearbei« 
tung  über:  'selten  jedoch  linden  wir  die  einTachen,  langen  Striche, 
welche  am  I  aokoon  so  viel  w  ie  möjjjlich  von  dem  einen  Ende  der 
Form  zum  iuidciii  uiiuuterbroLhen  fort^^etulirt  sind  und  dadurch  schon 
aulserlich  eine  jjrofse  Dciitliclikeil  und  rt-bersichllichkeit  gc\\  ahrcn. 
Vielmehr  vuituiU  sich  in  dem  hauügern  Abbeizen  <les  Meiseis  eine  ge- 
wisse Aengsllicbkeit (! ? !)  und  ein  Streben,  duich  vielfaches  Nach^ 
befsern  (?)  alle  etwaigen  UnvoUkoaanenheiten  der  ersten  Anlage  so 
viel  als  möglidi  aa  tilfea»  Diee  nB$  zum  Theil  seinen  Graad  dafis 
habea,  dab  deai  XanaUer  die  Sieherheit  der  Haad  (!!!)  Mite,  wm 
dea  lleieel  ia  eiaeai  eiasigea  langen  Zuge  (?)  Uber  (so)  die  felaa 
Sehwiagung  eiaer  Forta  hiawegaanihrea«  Aber  ebeaao  lehr  luuni  ea 
Yeraalaftt  seia  darcb  dea  Maagel  eiaea  aiehera  Bawaalieiaa  deaeea^ 
Wae  die  Haad  erat  daiatellea  eoll,  dea  Maagal  der  aaiftrliahaaf  aaaiit- 
telbarea  Vereliadaieeee  der  Forai  aelhel  (7 !) ;  aad  ia  dieaer  Aafblbaaff 
mafii  aae  die  Betraehtaag  dea  Werket  aeibel  aar  heelirkea«  Daaa 
antersuchea  wir  die  Bildaof  Jeder  Form  flr  aieh  alleia,  so  werde» 
wir  die  elaeüsche  Sehwellaag  und  Spannoag  der  Haekeia  eehoa  dea«. 
halb  aar  aavo  Ii  kommen  ausgedrückt  finden,  weil  zur  Erreiehaag  die« 
lea  Versngs  die  Fläche  Oberall  von  eheaso  elastischen,  Bwagmhwnn- 
geaea  and  nicht  gebrochenes  iaaies  amschrieben  sein  rafl^,  wie  sie 
nun  eiBBial  die  voai  Künstler  angewendete  Technik  nicht  gawihrC  (?). 
Ebenso  vermifsen  wir  trotz  der  scharf  bezeichneten  Hagmanneg  aller 
Formen  die  Feinheit  und  Sauberkeit  in  den  Umrifsen,  sowie  in  den 
AnsätTicn  das  zarte  und  nilmähliche  Entstehen  und  Verschwinden.  Na- 
mentlich erscheinen  einige  Adern,  welche  an  die  Oberfläche  treten, 
aus  diesem  Grunde  fast  wie  aufser  Zusammenhang  und  äufserlich  auf- 
geklebt (so).   Aber  auch  zwischen  den  meisten  Muskeln  fehlen  die 
zarteren  Verbiiiduiigen  und  Uebergänge;  und  wenn  \\\r  dem  Laokoon 
eine  c:ewisse  Trocketdicit  zum  Vorwurf  gemacht  haben,  weil  von  den 
üua^ilicra  diejenigen  Ibeile ,  welche  den  MudkeUi  zur  Umhüllang  di^* 
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nen^  zn  sehr  vernachlargigt  waren,  so  gill  dies  in  noch  verslärklcin 
MaiäC  von  dem  Fechter,  der,  wenn  das  Anre  von  limgürer  Beschau- 
ung  z.  B.  der  Gebilde  des  Phidias  zu  ihm  /.uiackkehrt,  im  ersten 
Augenblicke  wenigstens  stark  au  anatomische  ÖHrstellungen  erinnert.' 

Bei  einem,  der  vüii  der  Kenntnis  des  VV'undergcw  ehes  des  mensch- 
licliüti  Körpers  nicht  einmal  die  AnTangsgründe  sich  durch  crustcs, 
treuherzig  vergleichendes  und  empfäifgUches  Stadium  angeeignet  hat, 
mag  ^ea  der  Ml  ssia,  «i4  dafs  es  des  VH  dtnlt  so  gegangen  ist, 
gwtiAt  er  ja  nenHdi  «Sflakanig.  Ilil  «Im  Ami  Rtaktt  iber»  nit 
wclokOB  «r  $ioi  erMblal,  to  tobenmll«  CMäU» dm  Af««t»  •iMi 
mäUmMtm  Stadiui  M  mefflMtoM « dirte  ten  aadi  lATenMgvnte 
Kmoer  4m  frMiiielimi  Vwifctut  rticli.Tirteliliiifeiie  Chorgesange 
0iMa MMilfbdio»  Kuatatisk  fMeh  mdilMii  wie  tea  dm  asih  vw 
Goltiriod  HtrMtBii«  «ttmeBswwliMi  NMlnrdtiiiigwi  der  Immt» 
HnMole*  IfriMher  Cbdtohto  in  iWi^har  WcIm  g«alattol  wia  wir 
«lUwdMiVf.  w  BalM«  der  Wefoligvlbilde  dM  neaMldi^ 
thaB  sehen. 

Amtk  ie  der  WibeoMkeft  sind  Revolaltoaee  mnenneidlich.  Mm- 
häufig  treten  sie  ile,  we  aea  «ef  dieeelbea  tm  wenigsten  vorbereitet 
ist.  Möglich  wäre  es  daher  oder  wenigstens  denkbar,  dafs  durch  deft 
Vf.  eine  solche  herbeigeführt  wurde.  Geliagi  es  ihm  eine  völlige  Yer» 
kehnmg  aller  der  Begriffe  und  Ueberseegnefen  su  bewerkstelligen, 
welche  in  Kunstsachen  bisher  das  Einverstfindnis  zwischen  den  gebiU 
deten  Nationen  des  modernen  Europa  ermöglicht  haben,  so  bleibt 
denen,  ^velche  an  denselben  festzuhalten  entschloFsen  sind,  nichts  an- 
deres ubri^^  üls  sich  von  dem  Felde  litterariseher  Thäti^keit  zuräck- 
zurJehen.  Denn  Ana  Ertrebnis  der  Beobachtungen^  ^^clLhcs  der  Vf. 
in  Ik'fretF  eines  so  i^eistvollen ,  lebendigen  und  harnioiiiscli  g-ei(lieder- 
ten  Hild>YC!  ks  in  iitichslehenden  Worten  ziisanimenfafst,  ist  mit  dem,  was 
seit  Winckclmann  testgestellt  worden  ist,  durchaus  unvereinbar. 
Er  sagt  nenilich  von  dem  todesmuthigen  Streiter  des  Agasias:  ^dem 
Kunstler  fehlte  das  feine  Gefühl,  um  aus  der  Beobachtung:  des  Lebens 
in  seiner  Bewegung  das  der  einzelnen  Können,  ilir  Veiliälluis  unter- 
einander, die  Bedingungen  und  die  Aeiifserungen  ihres  Wirkens  zu 
erkeiiiicu.  In  dem  ßcwustsein  dieses  MangeU  üuchte  er  eiueit  Ersatz; 
in  einem  gründlichen  Siudiuui  des  menschlichen  Körpers,  namentlich 
in  des  Thellee,  anf  welchen  die  ganse  Bewegung  beruht;  und  bis  £U 
einen  gedriiMB  Grade  hei  Ih»  aaeh  dieses  itadiaai  wliUiehea  Srsata 
gewihrt'  Disse  AnedrlMke,  welehe  aieisl  des  «efealheil  veft  den 
hessfsa,  was  aitn  gemeiahtai  ato  wahr  wiaaehiaen  pflegt,  heveisea^ 
dalh  den  Vf.  das  paeüsehe  VentMais  dieser  iebeasaIhsMadea»  saai 
«elMea  Mltgefihl  IMreirseadea,  ia  jeder  Besiehaaf  TaUeadelea  KmiBt- 
iMplittir  dnrehaas  MIk  Ir  festehd  dies  setbsl  sa,  dt  er  erklirt^ 
defii  der  Bflset  der  gtaaea  Coaipositlaa  ein  gesashler  sei  aad  delh 
sieh  ia  deai  Ansdraek  des  Feehlevs  kein  Getthl  aasaptaehe,  welches 
Iber  die  aaadtlelhar  doreh  des  Kaaij^iaAasyrach  genommene  Thltig- 
keit  hiBaasgieage.  Die  Wiiiraag,  welehe  dieses  Kaasiwerh  alsbr 
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Moll  laf  «rieli,  londeni  «nci  nl rII«  4l«{eaigen  ge«MM  M,  woleh» 
iek  4«ntelhra  M  eiMU  lir  demligo  BuidM«k*  empfängUilMi  Simm 
Me  atlM  können  tefeoo,  kl  abor d«r  tob  iUm  Tt  bo§dmtAmMk 4m- 
iMtni  «BlgogwifMitil  «b4  pflogt  doo  ktMlloriiaho  IMwotk  oettot 
dicJioigvB  «nf  Asf^Hoko  varfiflM  ■«  booImb,  woMo  -daniellMii 
iOOfl  doB  höchsten  Pro!»  wtza erkennen  gewoM  öiod. 

Dem  Archelaos  von  Priene,  den  wir  ooo  don  vereinieU  da- 
stoheodo«,  aber  hbch^i  ^reistvoll  behandtilo«  «ttd  gebtItMieben  Rdiaf 
kennen,  welches  die  Huldigung  des  Homer  nnd  den  Parnate,  mä  desraa 
höchstem  Gipfel  Zciis  selber  thront,  zum  Geg^enätand  hat,  spricht  dur 
Vf.  die  freie  poetische  Schöpfery-nbe  ah,  während  uns  die  Proben  der 
von  ihm  versuchten  Analyse  und  aLsthelisclien  Kritik  den  völüg'en  Man- 
gel des  Verständnisses,  ja  deslSinnes  fur  dcrai  titrL' Darstellungen  zu  be- 
weisen scheinen.  Ob  dieses  in  seiner  Art  ( in/iire  Werk  zur  Zeil  des 
Tiberius  entstanden  sei  oder  ob  es  der  Diadocbeiipi  riode  ano-ehöre,  ist 
vorerst  völlig  gleichgiltiff.  Zu  einer  wilsenscbaUlich  z.u  be^j^ninden- 
den  Bftweislulirung  siiul  aber  jedesfalls  andere  Nachweisuugeii  nulhig 
als  diejenigen,  welche  sich  dem  Fundurt  eii (nehmen  lafsen.  Schon  die 
grolsarligo  Gestalt  des  Zeus  hätte  dem  Vf.  einen  aadern  Kindruck  ma- 
chen sollen  nie  deo  votehen  er  beschreibt.  Alles  was  er  über  die  Na- 
tur des  KeHofirtils  rorhringt  iel  eolweder  Torkolurt  oder  absichtlich 
Yordreht.  IKo  Mumptm^,  doCi  dos  Werk  te  folohrlM  oloKaadrittU 
•eheo  Bfoche  oofoUro,  iot  koiiMowc^i  ono  oMganoioo»  oooteo  sio 
ftodot  ihn  SIMM  noter  oodem  ooeh  io  der  GookMitduir  deo  Glwo- 
BOi,  voMo,  wie  Ghorloo  MowtoB«  der  foiBot»  KooBor  der  frio* 
eUBdwB  XoBot«  Boehfowieoea  bot,  OBffyieid  ob  die  Kfl^  der  Floto. 
Biaeor,  die  oof  oehorf  onageprigteo  MiaooB  vorfco—eii^  oriBoert. 
Der  erwtholo  fiolohrte,  welcher  Jahre  lofl^  oolir  d^  IbtroMTwerkoft 
des  Parthenon  verweilt  und  den  Mikrokosmos  der  griechischen  Kunet^ 
wie  iho  die  Moowoowitik  darbietet,  mit  seltener  Feiosinnigkeit  studiert 
iKit,  war  sogar  geneigt  die  Portrailähnlii^keiidioior  fign  dnrek  Vor- 
gleichung von  Mün7 typen  festzustellen. 

Es  kann  uns  unmüglich  ziisremuthet  worden,  die  im  Geschmack 
der  Sophisten  n!)irefufste  ZerUitrunir  dic^^es  Kunstwerks  näher  zu  be- 
leuiliica.  Sic  zi  igt  ehensovvohl  eine  trostige  1  heünahnilosigkeit  in 
BelretT  des  dari^cbotenen  schönen  wie  ein  gänzliches  Misverstehen  des 
Grundcharaktn s  antiker  hunst.  Wie  durfte  der  Vf.  wohl  dem  Arche- 
laos es  zuiu  Vorwurf  machen,  die  Typen  einzelner  Musengestaltea 
festgehalten  und  den  ganzen  Chur  luit  reizender  Aiimuth  in  Bewegung 
gesetzt  zu  haben?  Erinnert  er  sich  denn  nicht  da  grofsartig  schönen 
Bekenntnisses,  welches  Aeschylos  beim  Arislophanes  ablugt  und  dem 
zufolge  setoe  herliohiton  Schöpfungen  nichts  anderes  als  Brosamen 
von  Tioehe  doo  Hooier  ooin  ooUt«i?  Iot  oo  roeht,  den  geistvoll  eoo^ 
oerrotivoB-  Chontkler  der  grioehieekoo  KbboI  oof  diüo  Woioo  don  <lo- 
ip6tl  der  godoBkoBlooeo  Moogo  proiisugeboki?  jBvoohritdKl  or  aioki 
ootbot  TOT  des  BBoollfoii  BiolgOB  oiaoo  io  «bwoioob  VorliriHroBi,  di« 
olek  iB  4er  Ikol  boroito  io  den  mkefBlNiOB  «eookwito  ooiaeB  Nooh- 
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bctcrs  offenbaren?  Wohin  soll  diese  Art  der  Kritik  führen?  Wo  ha- 
ben die  Feinde  des  lieidnischen  Allerlhunis  je  schlimmeres  vorgt»» 
bracht,  als  sich  hier  in  unbedachter  Ueberfrcihtinfr  auf  dio  edelsten  Er- 
zeugnisse des  hellenischen  Geistes  zusamincn^ehauft  tiridct?  Würde 
nicht,  wer  in  dieser  Weise  über  Horaz  und  Statius  oder  irar  über 
Thcokrit  und  Apollonio:?  lurFallen  wollte,  gerecbten  Unwillen  erre- 
gen? Wer  es  aber  zu  tliuu  wa^cn  wollte,  würde  sich  nothwcndig 
vorher  eines  feinern  Verständnisses  der  formellen  Schönheilsgesetze 
beUeifsigen  müfsen,  als  der  Vf.  nach  den  vorliegenden  Disputations- 
proben 2ü  besitzen  scheint. 

Die  Künstler,  welche  der  Schnle  des  Pasileles  entstammen, 
bilden  im  wesentlichen  den  Schlufs  dieser  ZusaiiiniLnsIollung.  Die 
nackle  Jünglingsslalue  mit  stark,  entwickelter  Biubt  und  schwachen 
Beinen,  welche  in  Villa  Albani  mit  dem  Namen  des  Stephanus  uui  be- 
Wibrtwird,  nimml  der  Vf.  für  das  Bildnis  eines  Athleten,  welches, 
ul  es  virklieh  ein  soichei,  lehr  berfibmt  gewesen  sein  mufs,  da  die- 
aelbe  Ssninlang  noch  swei  Copien  desselben  anfz  aweisen  hal.  AaTser- 
dem  konunl  dieselbe  Gestell  in  eiaer  Grappe  ror,  derea  sieh  der  Vf. 
sieht  erinnert  an  bsben  seheint.  Waram  sollte  er  es  aach,  da  es  ihn 
geaftgt,  einige  vage  Bemerknngea  flbei^  das  Terhiltais  aam  polykleli- 
aehen  Kanoa  and  tu  dem  dareh  Lysippos  amgestaltetea  Proportloas- 
System  daran  la  knttpfen? 

Aach  die  sehöne  Gmppe  des  Heuetaos,  des  Sohalers  des  Sfe- 
pbanos,  in  Iftiia  Ladorisi,  wird  rasch  abgefertigt.  In  den  Gewfindern 
flanbt  er  in  erkennen ,  wie  der  Kttttstler  jede  einzelne  Partie  sich  für 
seinen  besondern  Zweek  xareehl  gelegt  bat;  ja  an  einigen  Stellen 
f  laabt  er  noeh  Spuren  einer  Znbereitnng  des  Modells  wahrzunehmen, 
von  dem  er  annimmt,  dafs  der  Kftnstler  es  zuerst  sorgfältig  in  Thon 
nachgeahmt  nnd  erst  dann  in  Marmor  übertragen  habe.  Der  Aasrüh- 
rung spendet  er  sogar  das  Lob,  dafs  sie  frei  von  jeder  Nachlafsigkeit 
sei,  was  in  diesem  Fall  sogar  ein  unverdientes  ist,  indem  das  Gesicht 
der  Frau  in  der  Tbut  ziemlich  auffüllig  schinf  ?eratt^ea  ist,  wasiudes 
den  geistreicben  Ausdruck  eher  »steigert  als  schmälert. 

Hiermit  wären  wir  beim  Schlufs  eines  Buchs  angelangt,  das  eben- 
sowohl die  Befähigung  des  Vf.,  der  Wifsensehaft  wesentliche  Dienste 
zu  leisten,  wie  die  getährlicbe  Kichtun":  wahrnehmen  läfst,  die  er  ein- 
geschlagen hat.  Wer  grofse,  ja  übcrschw angliche  LeisLujigcn  des 
menschlichen  Schöpfungsvermügens  mit  einer  .sulchcn  Herzlosigkeit 
zergrudLiii ,  ja  zerfetzen  kann,  ist  auf  dem  Wege  den  KunstpasquiU 
lanteii  uielu  m  die  Hände  zu  arbeiten  als  dem  Kunsthistoriker.  Aufser- 
dem  ist  die  Stellung  der  Aufgabe  eine  verfehlte:  eine  Geschichte  der 
Künstler  ist,  wie  bereits  gleich  zuAnfong  dieser  Ree.  bemerkt  warde, 
ebenso  unergiebig  wie  eine  tiesebicbte  der  Feldherm»  der  Aerzte 
oder  der  Kunstgelehrten,  sohald  die  Anfgabe  aioiht  so  gestellt  wird, 
dafs  die  Feldherrnkanst,  die  Arsneikanst  oder  die  Knastgelehrsam- 
keit cum  Gegenstand  der  wiOsensebaftliohenBetraehtanggemaeht  wird. 
YfQ  dies  nieht  geschieht,  da  kann  hur  von  Lebeosnachrichteii  die  Rede 
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sein,  die  daM  allerüist  befiitr  l«nkocniphiMli  gwnrdiiel  alt  Ii  fiauw 
systeMatiMlieii  Vortrag  aufgereihl  werdm»  d«r  bei  der  ZeralmtluMl 
■ad  Haafdlhaftigkeit  dar  Doauaaala  aaiae  SttUsjpankta  aaliradar  toa 
anben  har  aaltaliaaK  odar  aaah  vobl  ftesUcli  aalbahram  nuifa,  wie 
diaa  hiar  garada  an  das  wialiligitaa  Wa«dap«nktaa,der  Fall  iai» 

Daa  lalaraiaa,  welches  wir  diaaaM  Baäha  xagawaadt  habaa,  wird 
da^iaaigaa,  dia  aas  naher  kennen,  eine  Bürgschaft  sein,  dafs  es  uns 
aosschliaffUab  am  daa  Wobi  aad  das  Fortschreiten  der  Wirscnschaft 
SU  Ibaa  gawaaan  iat  Es  wftrda  aoa  aia  leiehtes  und  in  der  Thai  atn 
viel  aagaaehmeres  Geschäft  gewesen  sein,  den  Vf.  in  allgemein  ga- 
halteaen  und  deshalb  nicht  weniger  wahr  gemeinten  Ausdrücken  dem 
Publicum  anzupreisen ,  wahrend  es  uns  etwas  gekostet  hat,  mit  ihm 
im  An<resicht  des  Piiblicums  in  diaaar  Walaa  au  racbtaa  aad  aaseie 
Meinunij:  gerade  heraua  «a^^eB« 

Kam.  J&mü  Brom' 


Comelins  Tacilu*.  Erklärt  von  Dr.  Anrl  A  ipptrdttj.  Krster  Band. 
Ab  excessu  divi  Augusti  1  —  VJ.  Mit  Uen  Varianten  der  Flo- 
rentiner Handschrift.  Leipzig,  Weidmannsche  Buchhandlung.  1851. 
XXIV  n.  aii  8.  Zweiter  Baad.  Ab  «nats a  di^  Aiign«ti  XI— 
XVI.  Mit  daa  Variaaleo  der  Flar«  Hs.  aad  dar  llada  das  Glaflr 
dtaa.  Bbaadaadbal  m%        «.  6»  . 

(««htafii  iNHi  8.  M  C  IH  ff.) 

Dreizehntes  Buch.  C.  2  decreti  et  a  $eiuUu  dato  keioret^ 
(laminium  Claudiale ,  simul  Claudio  censorium  funus  ei  mar  conte^ 
cratio.  Weil  das  letzterwähnte  schon  XII,  69  vorkommt,  so  vermnthet 
der  Hg.,  um  die  Wieflerholiing  zu  vermpiden,  scharfsinnig  simul  ue 
Claudio  Indessen  wird  lui  d.  a.  St.  auch  daa  Leichenbe^äns^nis  schon 
beschrieben,  welches  hier  C.  3  wieder  erwähnt  wird;  und  es  laPst 
sich  rechtfertigen,  dafs,  wie  bei  Siiclon  CNud.  45  und  Ner.  9,  so  auch 
hier  dieselben  Ereii^nisse  einmal  iils  beschlufs  von  Claudius'*  Leben, 
das  anderemal  ßcgebcnheiten  der  neuen  Regierung  erzählt  werden. 
Vor  der  Feier  des  Begängnisses  wird  die  Beschliefsung  desselben  pas- 
send in  Erinnerung  gebracht.  —  C.  6  pulso  Radamisto^  gut  saepe 
regni  eius  potitus^  dein  profugus,  tum  quoque  bellum  desei  unat. 
Die  Umstellung  tum  heUmm  quoque^  wie  sie  der  Hg.  vorschlägt,  scheint 
atwaa  af itilladig.  So  oft  Radamislaa  varlriaben  warde,  hatte  er  eine 
Zattiaag  dan  Krieg  anfgagabaa^  am  iba  la  gelegeaar  Zail  wlader  aaC^ 
saaehaian;  aad  so  ancb  diaaaial.  —  Bbaad.  imj^eratori  fiumUm  ad 
robmr  dtem^  cum  aeloao  iKeelak»  aHnÜM  mmo  Cn.  fompitimM  — 
ailia  beOa  tmimiurimtf  Dar  Hg.  baaiarkt^  dafs  Tae.  dia  Jabra  87  Y. 
Chr.,  wo  Pompejus  unter  flaioaai  Valar  gagaa  Claaa  diaala,  and  83» 
WO  ar  Itagan  dia  llaciaaar  svarslaalbalialig  aaftra^  varweebaallbäbe. 
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Da rs  das  erstere  lalnr  niehl  hierher  gehört,  sondern  dafs  von  einem 
FeldhermeoniDtttda  die  Rede  seil  malli,  isl  denllich.  Vielleicht  folgte 
efber  Tte.  einer  ibweieiendeii,  irthMicheB  Angabe  Ober  Fompejus^ 
Atter,  die  Vellcjni  II,  53  erwMinl:  9110s  fefellü  —  quinquetmimm.  — 
G.  9  eine  eebr  bflbftcbe  Verbebemng  iil  rteenttm  ijhtia  (die  Hi. 
gloriam) ,  wo  »an  gewObnlieb  ob  einschiebt.  —  C.  14  limul  Alfen- 
ifere  mama^  aggerere  prvbrm^  conMeentUm  C^dhim,  ittfemoi  Sila- 
mormm  manei  Meoeirre,  ei  M  tmrUa  faeittors,  Hiensa  ergftnst  der 
Hg.  faeere^  das  sn  fackwra  sn  denken  sei.  Unbegreiflich.  Denn  die 
blofiie  Anrufung  der  verstorbenen,  die  Vdrwftrfe gegen  Nero  sind  doch 
keine  facinora.  Der  Accnsaliv  hängt  vielmehr  von  invoeare  ab.  Sebr 
richtig  bemerkt  OrelH,  dafs  Agrippina  die  Frevelthaten  selbst  gleichsam 
nnmfe,  im  Schmers,  daHi  sie  Tergeblich  seien.  Dies  ist  kr4lftiger  als,  was 
auch  statthaft  wire,  aus  tnvocare  ein  Verbnin  wie  con^ert  oder  ibnli- 
ebes  herzuleiten.  C.  16  at  Agrippinae  is  pavor,  ea  coMtematio  men^ 
tis.  ,,emicu»i,  utperinde  ifjifftramfüisse  Octati am  iororem  Britan- 
nici  constiterit.  Die  Worte  Octaviam  sororem  Brüannici  streicht  der 
Hg^.  als  von  joniandein  hinzugefnirt.  der  das  übrif^e  nicht  verslanden  habe. 
Er  denkt  sich  den  Inlerpolatur  etwas  (liiinin.  Denn  das  folgende 
konnte  »  ec-cn  des  parricidri  cxeuiphiiu  unnioirlicli  misversfnrulen  wer- 
den. Auch  lufst  sich  perinde  nicht  ohne  die  aiiL^^efoehtenou  NN  Orte  er- 
klaren. Denn  was  der  Hg.  ausdeutet:  ^sic  war  eljcnso  selir  des  Mord- 
pians  unliundig,  als  sie  erschreckt  war'  wird  schwerlich  gebilligt 
werden,  da  diese  Vei  t^h  u  hung  sehr  lahm  wäre.  Entweder  wusle 
Agrippina  darum,  uiiil  dufiu  lionnte  sie  nicht  so  erschrecken,  da  sie 
vorbereitet  war:  oder  sie  wüste  nichts,  und  darm  lehrte  ihr  Schrecken 
nicht ,  wie  sehr  sie  unwilseiHl,  üundeni  duis  sie  überhaupt  ununter- 
richtet  war.  -Sie  ist  eben  so  unwifsend  wie  erschrocken'  schwächt 
den  Eindruck  der  Erzählung.  Octavia  endlich  muste  gleich  hier  er- 
wähnt werden  um  des  folgenden  Salses  willen ,  welcher  den  Gmnd 
angibt,  warum  sie  ilnren  Sebreefcen  ebenso  gnt  wie  Agrippina  sn  Ter- 
bdaticben  sneUe.  Dars  sie  niebts  von  Neros  Plan  wnste,  verstand 
sieh  von  selbst;  Agrippina  bitte  man  im  Verdacht  haben  können. 
Deshalb  ist  ohne  Zweifel  mit  Brotier  nnd  Ritter  Oefatiam  In  ae  nn 
verwandeln,  das  vielleiebt,  wie  Ritter  will,  im  Archetypus  in  oe  ver- 
schrieben war.  —  C.  17  nl  ffuUfUt  iram  deum  porundi  erediderii 
adverius  f«cAMS,  eui  pferique  eiiam  kominnm  ignoicehant.  An 
eltem  stielhen  Ritter  und  ich  an.  Brsterer  vermuthei  iam,  ich  a.  a.  0. 
tarnen.  Beides  sind  leichte  Aendernngen  (vgl.  XIV,  5  tarn  ==  tarnen); 
indessen  möchte  sieb  gegen  die  erstere  einwenden  lafsen,  dafs  keines- 
wegs so  knn  vorher  viele  Menschen  über  den  Tod  des  Britanoicos  in 
Zorn  gerathen  sein  können ,  da  der  Tod  vor  wenigen  Zeugen  einge- 
treten nnd  das  Begräbnis  in  derselben  Nacht  darauf  gefolgt  war,  auch 
der  Zusammenhang  erfordert,  dafs  der  Gegensatz  zwischen  Göttern 
and  Menschen  hervorgehoben  werde.  Oer  Hg,  vcrtlieidi^rt  die  Vnl- 
gala  so,  als  ob  es  sich  von  den  Gollern  von  seihst  verstelle,  dafs  sie 
den  Frevel  versteben  bitten,  während  die  Meoscheu  eher  £u  harter 
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BAartheilong  geneigt  seien.  Aber  bei  den  letzteren  wird  im  folgenden 
der  Grund  der  laxern  HtMirtheiluiig,  Brudcrhufs  und  Herschsuclit,  mif- 
gcthcilt,  der  bei  den  g-erechton  Göttern  nichf  rn  Ht  frnrhf  kommen  krirrri, 
(]»  sie  ja  Hon  Frevel  uiiter  BIntsverwandlen  durch  die  Erinyen  lir- 
straflen.  Krultich  steht  die  unmoralische  Auffafsung  der  nachsiclitigcn 
Goffer  Hill  (k  r  \VrUa?isrhauung  des  Thc.  im  Widerspruch.  Man  braucht 
nur  aul  die  Schildtriinfj  des  MulterriJürde»  X.IV.  5  u.  10  zu  verweisen. 
Selbst  wenn  Lipsius  r.u  XIV,  12  mit  Hecht  ausruft;  *Exixov(iL^ei  ^  so 
würde  daraus  höchstens  Gleichgilligkcit ,  nicht  aber  Verzeihung  der 
Gülter  \o\\  dem  Gesciiichlschreiber  geglaubt  worden  sein.  —  C.  18 
separat  donium  mairemque  ivansfert  in  eum  (juae  Autontae  faerat.  Der 
Hg.  schiebt  proaviae  oder  atiae  nicht  ohne  Schein  vor  Anloniae  ein. 
Aber  Tac,  der  diese  Antonia,  die  Mutter  des  Claudius  und  (irofsmutter 
der  Agrippina,  für  die  altere  hält  (vgl.  unsere  Bemerkung  zu  IV,  40f 
unterscheidet  deren  Sebweflter  zweimal «b  mitt^r:  IV, 4-1.  XIl,64.  Er 
seidtnet  aUo  die  Tenieiiilliok  illere  Uofe  d«reli  4ie  AbweeenheU  etsee 
BeiMneu.  Von  ihrei  noch  lebeiidea  Eekeli»  (XII,  2  aad  nalea  23} 
wird  sie  edioQ  darch  dea  Plosqpf.  fverai  geaoadert.  E»  koaale  dabei 
kein  Hiaveratindnia  eiatreten«  da  aie  aüt  Agrippiaa  ia  keiner  Blnl»- 
TerwandlaebafI  atand.  —  C.  19  wird  richtig  mit    Heioaiua  Neronem 
atatt  Nero  geacbrieben.  —  C.  %l  ist  die  AeDdarouc  el  impeHo  alatt 
eUam  perio  leichter  nnd  fflr  den  Sinn  einfoeher  als  die  gawdbiiliob 
aafgeaommene  von  Jaa  Groaov  e|  iam  imperio^     C.  21  wagt  Hr.  N. 
£e  beiden  Sitae  nunc  per  caneubinum  ÄUmeHm  et  hiitrüm^  Po- 
ridem  quaei  eeenae  fabulas  componit  und  ßaiafum  nutmm  pUdmae 
esMebai^  eim  meie  COmMiUis  ad^pUo  ,  .  ,  et  cetera  apiscendo  im- 
perio  praepararmUnr  nmanaleUen^  wodurch  nicht  allein  der  Gedanke 
^er  Rede  rerachönert  wird,  sondern  auch  daa  folgende  aut  exsistat 
etc.,  das  man  meist  ohne  sonderlichen  Gewinn  in  at  ändert,  seine  Be- 
deutung  gewinnt.   Ich  würde  diesem  schönen  Vorschlag  unbedingt 
beipflichten,  wenn  sich  vor  l^aiarum  eine  Partikel  fände,  die  den  Ue- 
bergang  vormiltelte.   Jetzt  scheint  mir  die  Verbindung  zu  abrupt  zu 
sein.  —  Ebend.  wird  de  mit  Acideliiis  wohl  richtig  vor  beneficiis  ein- 
geschoben. —  C.  26.  Die  schv^  er  \erdurbene  Stelle,  welche  von  Lip- 
sius für  unheilbar  erklärt  worden  ist,  sucht  der  Hg.  iiuf  gewaltsama 
Weise  sowohl  durch  Versetzung  als  Aenderung  von  Worten  herzu- 
stellen, ohne  seine  Textänderung  in  allen  Einzelheiten  zu  verbür^-en. 
Die  Hs.  hat:  ille  an  auctor  constilutiom^  (ieret  lU  inter  ptincos  el  scu- 
lentiae  uduersos  quibnsdani  coaUtatii  ltl>ertate  utrcnerenttam  eo  pro- 
rupisse  frementibvs  uine  an  ucquo  cum  patroms  iure  agerent  senlen- 
liam  eorum  consuUarent  ac  uerbenbus  nuntus  uliro  intenderent  im- 
puiere  ueipoenam  suam  dissuadentes.  Daraus  iiiachl  der  Hg. ;  ille  an 
a,  c.  /.  cum  rrUer  paucoi  et  senlentiae  dtcersos  consultarety 
f.  <?,  /.  L  e.  p.  fremeiMuiy  utne  aequo  quidem  cum  patronis  •*.  a. 

ter^eribui  mamte  uliro  «nlentfereA/y  sententiam  eo  impulere  vi 
poenam  Büneienäam  evaäeret,  Gans  abgesehen  von  der  an- 
atöDiigen  Conatraetion«  worin  imptUere  mit  dem  Abi.  aba.  atalt  dea 
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Nww  tttlij.  verbunden  wird,  genügt  die  grorse  Zahl  der  Verberge- 
rvageilf  am  ihre  Unwahrscheinlichkeit  za  charakterisieren.  Richlig 
tat  der  Gedanke,  der  sich  auch  bei  den  altern  Gelehrten  und  in  Wei- 
fsenborns  Conjectur  findet,  dafs  die  Berathunif  Iieim  Kaiser,  nicht  im 
Senat  geschildert  wird,  ferner  die  zuer^^t  von  I.ipsiiis  vorgeschlag-ene 
Aendcrtnitj-  von  ndrersus  in  dtrcrsos .  ^va!l^l■^(l  nuiri  i^owohnlich  mit 
Freinsheim  ei  sententtae  adtcrsfis  liest.  Dann  ist  meiner  Meinung 
Dach  vor  ut  das  Verhum  finitum .  wahrscheinlich  dubitarit  oder  dnhi-- 
iare  ausgefallen.  Im  iih[i<:efi  gibi  die  Slelle,  wenn  man  mit  Ernesti 
(auf  dieselbe  Vermulhung  gerielhen  SeylTert,  Ritter  und  ich)  ul  vor 
eiae  einschaltet  (vgl.  z.  B.  XI,  20  XIV,  3  u.  7.  Bist.  III,  48)  und  tlieils 
nach  der  ed.  Gryph,  theils  nach  meinem  Vorschlag  impulere  in  im- 
pune  rei  verwandelt,  einen  so  guten  Sinn,  dais  man  ^ich  l  iglich  dabei 
beruhigen  kann.  Nero  schwankt  in  seinem  Ralhe,  weil  er  unter  we- 
nigen verschiedene  Meinungen  gewahrt.  Die  Freuiide  energischer 
Mafsregeln  schildern  das  Uebel  mit  grellen  Farben.  Die  Freigelafse- 
nen  treiben  mit  ikra  Fatroaaa  Spott «  frageo  aia  M  eatsteheadea 
MreitigkaiM  mm  ihn  Hebiong,  ab  aia  dIeaelbaB  auf  mUtialiaA  odar 
gawallaanMai  Wege  aahlMlaB  wollea^  liahao  Hniig  daa  latilm 
vor,  ja  waaa  ala  angd^latt  var^n^'  Uaibcs  aia  atala  atialaa  odat 
irafdan  Mit  eiaar  ae  iUnaoriaaliaa  SimIb  Megt,  dab  aia  dam  Mm 
abratiiaiiiia  aaasafdim.  leli  lalM*4ibat  aaaataafaiadaa,  ol^  derPa» 
Iran  aalbat  te  Baalit  lMtla,  dia  FraigalaAMaea  n  Tarbamwn«  odar  ob 
dar  Praat  erbi  dfa  Varbaanant  ana^aaba«  auiila*  Wegaa  l^fartaa 
iMdta  mtm  M  «mHs  an  dia  Obrifbait  (Snat.  Glalid.  S6),  aad  dia 
SiralMi  aaaabten  zu  geriaglflgig  erscheinaa  odar  aatta^r  Terbiagi  war« 
den.  —  C.  30  ist  die  fliafande  Yerberserung  CretmUibus  accmamU* 
hm$  (Med.  credenübus^  gewöhnlich  cedeniüm)  auszuzeichnen;  Taa. 
aennt  regelmafsig  die  anklagende  f^mrinz.  —  C.  32  schreibt  der  Hg. 
wahrscheinlich  richtig  Lurius  Varu»  itatt  Varius^  wie  die  Ha.  bat. 
Gewöhnlich  liest  man  Lucius  Varius.  —  C.  35  munia  Bomanmwm 
aegerrime  tolerabant.  Ansprechend  schaltet  der  Hg.  eastrorum  ein, 
weil  gerade  der  La^^erJicn.'^t  ausführlich  geschildert  wird.  Da  indes- 
sen eben  Syriens  i>e(laclit  wurde,  wo  die  Legionen  sinh  verweichlich- 
ten, so  kann  in  Homanorum  liegen,  dafs  sie  beinahe  aufgebort  hatten 
Römer  zu  »ein  und  halb  zu  Asiaten  geworden  waren.  — •  G.  40  hat  die 
Iis.;  ftt  comibiis  pedcs  sf:/jift(rr/ns  et  cetera  mamis  equtlum  ibat^  pro- 
dvctiore  cornus  in  siufsdo.  Der  Hg.  vermuthet  prorfwct/ores  in 
sinisiio^  sc.  cornu ,  so  dafs  das  lib ergeschriebene  Glossem  coruu 
zwischen  die  letzten  Buchstaben  vt)ri  /^/v.i^/wr/iores  geralhen  sei.  Scharf- 
sinnig und  gefällig  ist  die  Conjectur  inil  jeden  Fall;  ob  neblig,  lafst 
sich  nicht  entscUeideii.  Auch  Weirseiiborns  Vermuthang  productiore 
comu  sinistro  ist  gut  und  aufserordentlich  leicht,  da  sin  sehr  leicht 
eine  Dittographie  aus  sinistro  sain  kann.  Mm  tbiat  w#bl  an  baataa, 
dieser  beizotrefteo.  —  Hobaob  iatiaiah  G.  41  dia  Cofljaofar  qmiu  w$0 
laaarat  f«ne  aadfrfa  pnmMi^  ataü  lauer»  sAm,  wozu  man  gewöbaHab 
aaa  data  ialgaadaniiaa^iiato  adrüaiiiflrtalaabgateif|ialflnmf  aqfiaafc> 
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— Sch^vierig  and  kanm  mit  anbedin||^Si«berheU  tn  verbel^ern  isl  fof- 
fende  Stelle  in  demselben  Capiiel:  nam  cuncia  extra  teeiü  actenus 
sole  inhutria  fuere^  quod  moenibm  cingebatvr .  ita  repenfe  ntra  nnbe 
cooperhim  etc.  Hier  liest  Lipsiiis  tectis  tenus,  Weifsenborn  tect/x  <ic 
portis  teuus,  Hittcr  srhlicfst  tectis  haclenus  als  ein  Glossem  ein,  Hr. 
N.  ebenso  extra  tectts.  Uies  habe  «rspninglich  extra  iecta  ;?elaulef,  ' 
sei  aber  verdorben  worden.  Aber  einmal  ein  (ilossem  und  dann  ein 
Verderbnis  desselben  anznnehmen  ist  doeh  zu  ge\Miit>ain;  uursiierdeni 
würde  man,  wenn  hactenus  ^bis  dahin'  hiefse,  das  Plusqpf.  fuernnt 
erwarten.  Meines  Erachtens  hat  man  zuisclien  Hilters  Meinunsr  nntl 
der  Conjectur  von  Lipsius  zu  wählen.  Ich  entscht^ide  mich  tut'  dio 
letztere  als  die  einfachere,  möchte  aber  ac  an  einer  andern  Stelle  bei- 
behalten, citntfte  ff«ir»  nc-ttttiiUmm  wtrde  ten  Mlbeii:  *allo 
aolberlHilb  IkgBsle  Flar  iiad  vwmt  Iii  n  inm  Hiofera.*  €.  46  Inl 
]f«d.  wqut  i  gewMnlich  liest  man  10^  Hr.  N.  üf»,  woU  Imwi  nailiigv 
da  que  leicht  ffidi  «Mnge»  Ironie.  G.  48  lehfefM  der  Hf .  rleh» 
UfMT  me  099dm  alt  ne  mmm^  wie  mm  teil  Waltber  m  leeea  pflegt. 
Die  He.  Int  mecem.  ^  €.  M  ▼crmHiel  der  II;,  wehreelwlididi»  deft 
tUtAH  fitmpmnm  SUmmum  le  leeen  e«i  FimpHum  ßikmnwm*  Eim 
fonpejus  SilvsM»  kommt  Bist.  11^  III,  Mi  IV,  47  «it  €oii»eler  and 
reieiier  Aller  vor.  -  C.  56  deesse  nobis  terrn  itfciaw  im  fwi  mori 
amer  nom  poiest.  So  die  Hs.  Gewdhnlieh  liest  man  Mrr«  m  qua  ri- 
9amus,  Döderleia  Mch  Sillig  (bei  Ritter)  mbi  eivamus.  Der  Hg. 
streicht  vitatn ,  wodurch  allerdings  jede  grammatische  Schwierigkeit 
entfernt  wird.  Aber  wie  soll  denn  vivamln  den  Text  g-ekommcn  sein? 
Ob<?leTch  Bitter  pofest  für  nothwendig  hält,  scheint  mir  dtirch  die  von 
Döderlein  unrrcfiihrte  Stelle  XII ,  65  die  Mög^liehUeit  der  Ausialsung, 
so  dafs  pofext  aus  der  folgenden  iNegatioii  xu  viramus  crj^änzl  wird, 
dargethan  zu  sein.  —  C.  58  hat  der  Hör.  mit  vollem  liecht  die  ältere 
Lesart  reeivi^ceret  statt  revirciceret  hergesteUt.  Die  Us.  liest  re- 
muesceret. 

Vierzehntes  Buch.  C.  1  wird  Halms  wahrscheinliche  Con- 
jectur tarn  pluribus  strmonibus  etc.. statt  nam  anfgcnommen.  —  C.  ö 
zu  jvressiif  iieillte  eaeh  Ernesti  noch  Hist.  IV,  ä  angelührt  werden.-^ 
C.  7  «te'  fiHtf  Bwrrm  $t  Smbttm  egtpergens,  quos  $tatim  aecwerat^ 
aMerlM  am  el  «He  sjwarei.  De  twpergensy  wie  ea  Uer  aleirt,  wMüt 
gedeldel  werdes  Iuom,  a#  fragt  ee  fielt»  ob  ei  mit  de«  aMleten  geinderl 
•der  aakgeetellt  werde«  aolU  Jenea  gebt  «lebt  woM  an ,  da  experg0- 
rm$  die  Mmtaag  voa  «etAadW  alebt  bat,  «id  eaijwdtfrawf»  wie  PI- 
ebaaaa  Frea«d  verbefserte,  la  weit  mm  dea  Zogen  dar  Ha»  aieb  «at- 
fernt,  auch  ta  leiebt  varatladUeh  lal,  all  dalb  laaa  efaea  iolebea 
flabraibfchler  annehmen  dürfte.  INMerleia  bat  wabi  Raebt,  waaa  er 
ea  rm  aeiaer  Stelle  entfernt  und  zu  att«  faM  etc.  aus  deai  SaaaM- 
menhang  ein  Verbum  ftnitum  hinzudenkt,  was  in  der  bewegten  oaA 
raschen  Kede  dem  Sprachgebrauch  des  Tac.  durchaus  nicht  wider- 
sprieht.  v<?l  z.  B.  C.  8.  Hr.  N.  aber  billigt  den  Gedanken  der  Um> 
ateUimg  und  äadert  die  naigealeUla  Wort  aebr  kgba  ia  agMr^as.  £ia« 
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so  g:cw8gflc  doppelte  Aendening  wäre  nur  dann  zu  rechlferlig-en,  wenn 
.sio  den  Sinn  einleuchtend  v(M'her«?crlc.  Dies  iat  hier  keineswegs  der 
Fall.  Nacli  Hrn.  N.s  Herstellung  der  Worte  incertnm  an  aperiens.  et 
ante  ifjuaros  blieb  es  niigewis,  ob  Nero  das  waiire  Sachverliallui^ 
milliieille ;  er  konnte  es  also  anch  verschweigen.  Und  wie  durl'te  er 
dann  Rath  über  eine  Sache  erwarten,  welche  seinen  Kathi,^ebern  vcr- 
boriii  II  blieb  ?  Weun  aber  ^ero  ihnen  nur  das  niitlheilfe.  was  kein 
I  Geheimnis  war,  Agrippinas  Unglück  zur  See,  und  dicfj  als  eU\us  7/ti- 

^  fälliges  dfirstelUc,  so  brauchten  sie  von  ihrer  Seile  keine  gewallsunie 

j  Unternehniuntr  /u  erwarten,  da  sie  ja  ihnen  irar  nicht  beleidigt  er- 

I  schien.   iS'ero  UieiÜc  ihnen  ollenbar  alles  mil,  denn  Bnrrus  antwortete 

I  schliefslich :  perpelr  ur  e  t  Anicelus  pro  m  i  s  s  a.  Dagegen  paijst  I)ü- 

derleins  Umjstellung  vortretflich  zu  der  ntiohtUGhen  Situation.  Nero 
wartet  wachend  auf  die  Nachriclit  voia  Ausgang  der  Unternehmung 
'  (ü*  7),  Burrus  iiad  Senm  liegen  .in  tiote  SoUafe,  sind.  aUo  ohne 

[  KirelfiBi  vott  im  AMoiiUifd  de«  Anieetus  Ülr  dm«  Nadit  kiobl  anler* 

'  riditat.  Karo  lAfat  ai«  weaken ,  uoi  Uirta  Batk  ainaolMilea.-  la  exper^ 

ftfw  tiaft.aiao  di«- Rrklämng,  dafb  ata  tenb  igtkmri  waras.  Dar 
I  GaaoliiohiaalirallMr  fingt  ala  aaiaa  Asaiahl  hlnau,  dafa  sia  4ittdi  voebar 

ntcMa  von  den  Mordplane  waalao:  ätcermm  an  tat  afSrantiT,  wie 
XY,  4^  De«  amlanfeiidaB  CMohla«  ihr»  Milacbald  (v^l.  C.  11. 
Oia-  LXI)  13)  flragaaibav.droekl  ar  aieb  a1>ar  nieht  gana  aiabar  aaa. 
Ala  aia  oaa  die  WahrMt  erfahren,  find  de  aataatat.uad  antogs  ralii' 
laa.  Daa  folgaada  habe  ieb  a.  a;  O.  besprooben,  prmnptntt  branabi 
man  aber  nicbt  au  indern;  vgl.  Pfilsiier  im  Fhilol.  lU  8.  84  —  C.  10 
repernm  ferra  ptrcuuorem  Agimimm^  es  HUmnü  A^rippinae 
Uiertis,  et  luisse  eam  p^en a  ni  conscieniia^  qua  scelus pafüifitBti»  fia 
freut  niieh,  dafii  der  Hg.  meine  Meinung  (a.  a.  0.)  billigt,  wonach  qi$mi% 
den  Accusatir  au  verwandeln  ist.  Denn  es  verstand  sich  nach  Neros 
Beschuldigung  Ton  selbst,  dafs  Agrippina  das  Verbrechen  mit  Schuld- 
'  bewnstsein  unternommen  hatte.   Er  geht  aber  weiter  als  ich,  indem 

er  nicht  quam  statt  qua,  sondern  poenas  —  quos  lesen  will,  weil 
'  man  sonst  mm  mit  pnrnrfm  verbinden  und  Agerimtm  für  das  Stibject 

halten  könnte.  Der  ZtisannuenhRnG-  der  StcHe  sprielit  aber  7.w  deut- 
lich, als  dafs  di^  (loiipclfc  Acnderung  nr>(fiiu  erschiene.  —    C.  13  z. 

nimmt  der  Ilg-,,  uiüeni  er  sonst  der  Schi  eibung  der  Iis,  mit  den 
■meisten  richtii,^  lol^t,  eine  Lücke  an,  viel!»  it  lit  richtiger  als  meine 
Einschaltung  inm  vor  cuuctari.  —  C.  14  mmml  der  Hg.  Halms  vor- 
treffliche Emendatioi)  cojirertare  equis  statt  cum  cektret  quts  mit  vol- 
lem Recht  in  den  Text  auf.  Halm  hatte  schon  früher  wpnijrer  di^do- 
matisch  cerlare  vernuithel,  aber  den  Grund  z,ui  \  ci  btilscrung  der 
Stelle  hat  Bezzenberger  gelegt,  welcher  zuerst  einsah,  dafs  hier  von 
Fferden  die  Hede  sei,  und  eqnos  regere  vorschlug.  — ^  C.  15  poslre- 
tnus  tpse  scenam  incedit y  mnlta  cura  teniptans  citharam  et  praetne* 
4ifms  assi$tentihut  fBöit9<  adcesser at  cohors  militum^ 
timuiHiim§$  ei  ataarena  BiifTfia  ae  iMidlmii.  Die  gesperr, 

«an  W^ta  dnd  ohne  Zweifel  Tepdorben,  da 'daa  Partidpium  oisitt&n^ 

Jaiirb.  f.  PML  m.  Paed.  Bd.  LXIX.  B/t  3.  ^ 
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MkK  ohll6  Haupt-  und  Ze^f^v(^^l  riiL'lit  ircdiildcl  werden  kann.  Denn 
sowohl  die  von  Walther  angelulirtc  Stelle  I,  •2<.l  als  die  daselbst  vom 
Hg.  tn^ezoirenen  I,  5  u.  17,  sowie  Asrr.  IS  be/.ieheu  sieh  entweder  auf 
Personen,  deren  im  vorhergehenden  geducht  war,  oder  werden  (iurth 
einen  Nachsatz  niiher  bestimmt  Hier  aber  würde  assistentihus  noih- 
wendig  mil  praeiu cd/ laus  verbaudüii  werden,  wa:»  uiinchlig  igt,  weil 
Tac.  von  Neros  eigner  l  ebiin?  redet.  Urrter  der  Flut  von  Verbcfse- 
rungsvorschlägen  vcrdicnca  ausgezeichnet  zu  werden:  1)  der  ni  dea 
Ausgaben  von  Ueroaldus  und  Puteanas  au^genoiiunene  ZasaU  famüia^ 
ribus  oder ,  vv  ie  Ileinsius  will ,  €miM$.  Bkier  «lilil  »oh  leBlkh  auf 
Suet.  Ner.  21,  wo  mmieonm  itUümi  erwüiai  wefdtti,  FreUidi,  wie 
Ritter  rtebtig  Imnerkt,  bei  etMtt  ipitan  Aolaibe,  de»  rom  Tao.  XVI, 
5  gesoUlderta  A«llr«l«ii  det  Kalaeri:  Mmmb  wlrds  aa«  ftglidi 
MtelbM,  dtfi  Tto.,  wie  er  enlea  die  Uawardigkiilea  beealveibl,  die 
im  PiMieeii  Torgieaf «n,  Uer  die  eiidere  Seile,  die  bilwtrdicaag  det 
CMUTee  Iterai,  fcerfecMie.  Ner  iai  die  AettdMef  hUMi  ead  die 
Weftatellonf  aefebörig;  denn  MUiaißntihut  amicit  würde  eher  M  Ie* 
eedil  geht^ren  als  se  fraeeitfdt'liwia»  woiiei  die  fi^eunde  eaeliU  sa  thea 
liebeii;  3)  die  Conjectur  Ruperlie  eocem,  woraus  Ritter  i?oce$  maohfcy 
SOBBI  reeht  habsch  als  Ergänzoog  so  den  Yeraaofaae  auf  der  Cilher. 
Indessen  bleibt  dana  der  Abi.  abs.  assistenlibus  in  der  Luft  stehn ; 
3)  Muretus**  Verbefsernng,  die  Hr.  IS.  aufgenommen  hat,  phonascis, 
'entstnnden  aus  fonascis^  indem  ~  RHsß^efaÜpn  ist.'  Dafür  spricht 
Suet.  Ner.  25,  dnsfegen  aber  zweierlei  \)^\s  eine  liedciike»,  dafs  Tac. 
ioi  allgemeinen  griechisehe  Wörter  vermeidet,  fühlt  der  Ug.  wohl, 
d»  er  selbst  in  der  Eml.  S.  XXIII  auf  die  Heinheit  seiner  Sprache  von 
Fremdwörtern  aufmerksam  gemaelit  hat.  Zwar  führt  er  X.II,  56  an, 
wo  AffHppiira  e/i/a;;i^</e  awrcz/a  bekleidet  lieifst.  Aber  dieser  Ausdruck 
ist  vut  iit  hm  und  durch  den  dichterischen  (iehi  aiich,  namentlich  Ver- 
gib, geadelt;  phonascus  dugegen  eine  plallc  Bezeichnung  des  gemei- 
neu  Lebens.  Einen  andern  Einwarf  halte  ich  für  entscheidender.  Man 
bediente  sich  nur  ^iues  phonascuSy  ued  iwer  mit  gutem  Grunde,  da 
sonst  Verwirrung  eetolehea  aieate,  weee  nieht  ^eer  tlleie  Tempo  eed 
Hefa  aagak  Seeloeiae  Hgl  denn  eeeh  foo  Ntre:  neqMe  quicquam 
mri»  ioetwe  egerit  niU  ßdtltmie  pkouaBC».  Weee  eee  Uiäer  kaiee 
genageade  Veribefieraeg  iieii  hei  fiedee  wollen«  eo  fragt  ei  aieh,  oh 
■MUeiebter  sa  heirea  «ei.  Wir  deaken  je  aad  tragen  keie  Bedei^luM^ 
fmtiM  aeek  Wiltkara  Vorgaag  vil  Döderlein  aad  OrelU  aiahl  gerade 
Ikr  ^paa^a  apeoieee',  eher  deak  als  'species*  oder  ^«peelaealaai»  etwa« 
aaaehalickee  oder  sehenswürdiges,  ein  Sebaaapicl'  zo  aekBMa.  Weaa 
Tae.  aelhet  Biet.  U,  d9  decara  facies  sogt«  Plinius  Paneg.  56,  5  ebenso, 
35,  1  memoranda^  gS,  g  feede  frndUj  so  wird  mao  deck  auch  faciei 
anhUahthia  gebraaekM  Ukwen.  Dann  aber  mufs  man  weder  mit  Bek* 
ker  nach  accesserai  ein  Komma ,  noch  mit  Orelli  a.  a.  ein  Punctum 
nach  f7!(sisfentibus  setzen,  sondern  hat  so  zu  interpungieren ;  multa 
cur  /  icmplans  citharam  et  praeiticditans.    Assisteutibus  facies  ad~ 

ctMurai  ete.  Za  dem  uageordo^tDa  f  ubiioa«,  weiake«  dea  J>«ratf»U 
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lungen  des  Kaisers  beiwohnte ,  hatten  sich  in  stattlich«?  Erscheinung, 
selbst  ein  Schauspiel,  die  Soldaten  mit  ihren  Ofßcieren,  den  Oberbe^ 
fehbhaber  Biirrus  an  der  Spitze,  g-esellt.  Darauf  wird  nemlich  nie- 
jnand  Gewicht  legen,  riaTs  bei  Dio  LXI,  20  in  der  aus  unserer  Stelle 
tiiitl  XVI,  5  gemischtiii  iM/.nhlung  das  Volli  mvhl  tlnhei  sieht,  sondern 
sitzt.  Bei  assistere  wird  iiirlit  absolut  nothw  lihü^  an  das  Stehen  ire- 
dacht,  und  es  fragt  sich  oiiriehin,  ob  bei  den  Juvenalia,  die  nidil  im 
ültentlichen  Thealer  srefciert  wurden,  für  die  5000  Augustianer  und 
das  Volk  hinreiclieiiilc  Sitzplälzc  vorhanden  waren.  Im  folgenden 
schreibt  der  Hg.  sehr  richtig  Auyusltanoi  u ni  siaW  der  Viilg.  Augusta- 
norinii  (die  Iis.  Iiat  auf/ustfanorum)  und  eriuulerl  liuse  yuch  bei  Suet. 
Ner.  '2j  voi kumfnende  Forui  uns  Insclirirten.  —  C.  16  die  desperate 
Stelle  contraclis  quibus  aiiipui  pangendi  faciiffas  nec  dum  insignis 
aetalis  nati  considere  simul  sucht  der  Hg.  aui  dem  von  Jac.  Gro- 
»OV  eingeschlagenen  Wege  zu  verbefsern.  Während  dieser  las  ttisig- 
iti»  er4t$  tarn.  14  emuid»e^  schreibt  Hr.  N.  nec  dum  insignis  da- 
riim*.  Bi  eomidere.  Der6e4aok«  idieiiil  richtig;  eiofticfaer  wird 
tbcr  wohl  sei«  «nsMiiehiieii,  daOi  aekttiB  aoi  afItftverMliriebefl  iet=» 
qui  per  ß^Btim  tfoiuhm  Mgßes  ermU,  In  nttti  nuig  bloh  hi  itcekea» 
0.  20  ^eaaemlarmm  pUdm  ün$iquita»  srnrnretur^  quaUhm  prae^ 
ior99  fdenni^  mvüa  euiqumn  cMw»  nEceni$ti§f  teriantU  mkVktt  4»  ^ 
H9.  folgeBdArmafsen:  *die  «Ithergebrielrten  Spiele  mOcklen  imneriiia 
Meibei  wie  sie  waren/  BeÜMr  Riller:  ^poBtolaat,  et,  09m  IheeKrt 
pcrpetoa  eMeatmeque  tolli  lam  possenl,  speetaealoriui  carte  aatiqttU 
tas  serraretur/  Dafftr  der  ZneanifaeolMiiff  ond  der  GegeBsati  eioi  omU 
AiMmH.  *Schon  daeaei  eine  Amriong  geweaea'  neiate  man,  ^dafa 
Pompejos  ein  dauerndes  and  bequemes  Theater  gebaut  habe;  aber  an 
der  Art  der  Aalflühraag  aei  doch  damals  nichts  geledert ,  vielmehr 
kein  Burger  ffeawaiigen  worden  anfzu treten,  nnd  das  möge  weni(|a(eoe 
beibehalten  werden.  Aber  die  aeae  Unsitte  werde  die  schon  ansgear- 
teten  Sitten  gänzlich  zu  Grunde  richten.'  Den  Schlafs  des  Cap.  weif» 
ich  nicht  zu  verbefsern  und  wage  auch  nicht  Hilters  scharfsinniger  Erör- 
(criHTOf  im  Philo!.  IV  vS.  694  entschieden  hciziipflichten.  • —  C.  22  kann  ich 
der  hühsciien  Conjectur  des  HiJ^.  nicht  lieistiinnien.  Die  Hs.  hal  ;  discum-' 
hcnffS  NcrovfS  apitd  SimhniuHi  st(ufU(i  c  u  i  Siihlafjneuni  noruen  est, 
l.i[)si(is  bciiierkle.  dals  hier  ein  Wort  lehle,  und  vermuthete  vtlla  cmi, 
^■voraus  liezzenber^er  in  mlla  cui ^  ich  (a.  a.  0.  S.  640)  cui  mihte 
machte,  indem  ich  annahm,  dafs  eine  Silbe  auägciulleu  bei  und  vt  m 
den  beiden  letzten  Buchstaben  von  cui  stecke.  Dieselbe  Construction, 
bestätigt  durch  III.  75,  «iribl  (jri)no\s  Conjectur  ctu  loco.  Kitler  iiat 
/  diesen  (iedunkea  aurgcgcbeu  und  cui  sehr  leicht  in  quis  geändert.  Da 
dies  aber  eben  so  falsch  ist  wie  die  bei  Wallher  erwähnte  Vermu- 
thuug  quibns  (denn  Sublaqueum  war  von  den  Teiehen  vereohieden, 
vgl.  Plin.  N.  H.  III,  12, 109),  so  hat  Hr.  N.  zu  dem  von  Bitter  gefondi^ 
aen  qnis  aus  stagna  die  Praepoailion  «  erginst,  wodmh  die  nnawei- 
MlMift  richtige  Nolls  sieb  ergibt,  dafb  Sabla^neani  voa  de»  drei  See« 
sdneo  Kanon  eriiallen  Me.  ]>araif  konnll  os  aber  iner  gar  niolit  m ; 
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vielmehr  will  man  M  iisen,  in  welcli*  i  \  illa  sich  Nero  aufgelialku  habe. 
Stall  uns  alsii  mit  einer  treoirrapiiis^cheu  üemorkiin^  /ai  heguiXgen  ^  die 
ohne  alle  Beziehung  aul  titii  Kaiser  iniifiiig  wäre,  miifuen  wir  dem  stehen- 
den GebiiiULhe  des  Scliriflslullcrs  geiuul's  (vgl.  IV,  59.  VI,  50.  XIV, 
eine  üczcichuuüg  und  eine  Beschreibung  der  Villa  erwarten.  Diese  gibt 
die  Verbefserung  voo  Lipsina  Beiueoberger ,  die  in  meiner  Wort- 
stellung eben  80  l«ieli4  ertelKist  wie  Bitt«rf  mid  N.s  Aenderiiiigeii.~ 

C.  ^6  quosque  nohfü  ah  re  avimis  cngnoverat.  Sehr  hübsch  und 
walii'siclieinlirli  verniiilhül  der  Hg.  adL-crsanlis^  was  den  Ziig-en  der 
Hs.  nüher  küininl  als  die  früliere  Le.sarf  anrsos  animis.  Für  meine 
eigne  Muthmuisung  moUs  ab  rege  anmis  a^riehi  der  limstaod,  dals 

Wim  4eri«llMK  HnA  gtsohrMwi  mI.  ImImmhi  i«l  ti  «figlM,  diJii 
soImmi  4«f  Abschreiber  eiod  LAoke  seines  Texte«  «Msafailen  versiielilft» 
—  G.  29  schreibt  Hf.  stau  A.  MUu§  k§atm$  Mfii  Mtos  kga^ 
iuij  was  aiierdings  des  Zusatzes  legatus  wegen  eaftdliner  lautet.  AbM* 
in  der  Mireibart  der  Us.  hauitH9  §4Mmi  dooli  «hftr  A.  Didim  SU 
stecken.  —  Ebend.  schreibt  die  Hs.  equites  pmdos  secuti,  was  num 
•Gewöhnlich  in  rado  secuti  ändert.  Schon  Gronov  und  £rne9ti  machen 
darauf  aufmerksam ,  dtjfs  di^'s  nirh?  snnz  an«^emefscn  ist.  Sie  folgen 
dem  Fufsvolk  nichf  durcii  die  i  urt,  da  jenes  in  SrhilFen  lihersrlzlc, 
sondern  sie  folgtii  der  Furt  beim  l  e hersetzen.  Jene  lesen  rada^  Hr. 
N.  sehr  ansprechend  rada&a ;  vgl.  auch  Pfitzner  a.  a.  0  S  87.  — 
Sehr  \^  aln  ^rl:riii[i(  !i  ist  zu  C.  31  die  Auiialiine ,  dafä  der  niufsige  Satz 
tjiK/si  iuiiclam  regtonem  muneri  accepissi n t .  der  graniiualisch  sieb 
aul  die  Icener  als  Snbject  beziehen  \n  m  de,  wiUirend  dem  Sinne  uaeh  die 
Ceuluiioncn  dazu  gehören,  die  liautlbemerkung  eines  fremden  sei;  wie 
ich  glaube,  ursprüuglich  ülasscm  zu  den  Worieii  adm  ut  regnum  per 
eenturioiies  —  vasfareiur.  —  C.  32  schreibt  der  Hg.  stall  sie  labente 
mit  Lipsius  dilabente*  9iMmte^  wie  Utk  YOrgeschlagen  habe,  halle 
M  f«r  leielit«r  nni  dtr  ConabniBliM  Aiekt  uniigeikefeen.  — >  (X  » 
#O00bM  patihula^  ignet  tfTftMi,  Hm^tmm  nuUHmri  suppHcium^UC 
pram^a  MeHm  «MatM»  fuikm^tmL  Der  Hf«  iwlert«!,  ww  »llw^- 
diaff»  laicktar  eu  Tarslahm  irftre.  ANr  aioh  dia  M.  Lasarl  liblaicli 
verihwdifMi/wwii  warn  um  hMB  Kola  .glticbmifliifr  voa  fMikmbmhi 
•Minfi^  nadil,  Sit  l>e«iiU«i  die  Härtere,  ieden  sie  eiesfewaiUMi  4le 
Riebe  verwef  eahaieo  und  sieh  bewnsl  waren,  dab  sie  die  hMsle 
Strafe  car  Vergeltung  letdee  wflrden.  Die  Worte  rtdäHuri  tupptitmm 
erkürt  eeailich  der  Hg.  gias  rlcJrtig  wie  Orelli.  —  C.  37  ceteri  tergm 
praebuere ,  difficilt  g/fiytew,  qmüi  ete*  Da  so  die  Iis.  schreibt,  scheteC 
■ir  die  a.  a.  0.  S.  640  vorgetragene  Conjectur  difficile  noch  immer 
einfacher  als  die  Vulg.  effugio.  Tac.  unterscheidet  swet  MeaMat«, 
die  Niederlage  und  die  Flucht:  also  ist  es  passend,  mit  letzterer  eine» 
neuen  Salz  zu  beffinnen,  indem  man  fuil  ergänzt.  —  C.  38  om- 
ni uefaie  ad  hell  um  versa .  diint  nostros  commeatus  $ibi  destifwui. 
genttsqup  praeferoces  tnrdtus  ad  pacem  inclinanf  quia  etc.  Der  I!?;. 
sclireibt  mit  Acidalius  und  Mitter  rieb^  inclmabauij  wie  das  folgende 
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impediebat  ei  tonitiii  ,  nimmt  aber  dann  nacli  dcstiuant  eine  Lücke  an, 
die  Ol'  uiigelahr  so  ausfüllt:  Obflnnabat  tarnen  animos  adversus  haec 
odium  erga  Romanos,   Die  Ict/.ten  Worte  scheinen  ihm  nemlioh  im 
Widerspruch  mit  d«o  vorhergehenden  zu  stehen ,  Moh  deMo  nsn  eine 
I)(eigung  w  ÜBlerwerfkMiir  arwftrie«  niiist».  Ab«r  eine  Hiiiiieigung  d«r 
Feiidie  cmii  FrieisB  liegt  »clioii  ni  dem  Y^rbdui  in€^int^hmu\  09  wir4 
hier  wr  eis  Gnmd  hervorgehoben ,  waran  de  lardüwf  dahin  neigle«. 
—  Ci  aO  wird  tnciit  ohne  Schein ,  eher  ohne  Noth ,  pmdo  vor  jvosf  ein- 
geaehobon,  weil  nna  aoml  lekhl  dae  Adrerhinm  put  für  die  Pmepo* 
ailion  hatten  Wirde*  —  C.  40  i^nlMI»  tmdacia  prompHH,  Marvekttt 
AmUo  MNtm»  ptamo  thrp9  neque  «lenmi  9p9mewiM*'  habekdmr» 
Sehr  WNiiHhif  adneht  der  Hg.  ml  ne^h  elarvB  ein,  weil  üaMaMr 
ntoht  M  de«  vorhergehenden  Worten  paaae. '  Aber*  wem  ^em  nneh  so 
iei)  80  Übt  aieh  doeh  awi  hmMalwr  ieichl  erai  Mnsndenhen.  — •  C. 
4S  Ueal  der  Hg.  tueatur  elatt  imbituty  wenn  mwi  elmnal  in  vorher- 
fehendea  Pmeolanna  folgt,  wohl  mit  Reoht.  — •  C.  44  muUa  9eeieri9 
indicia  pramenhmi:  serm  9i  prodani^  posmmui  sMguli  int  er  phtm^ 
Mi  iMr  ansios,  posirtmo  si  pereundum  s«7,  non  inulli  inter  noctnr 
te$  agere.  An  dieser  Stelle  nimmt  der  Hg*,  solchen  Anatofo,  dars  er 
aie  dnreh  folgende  Umstellang'  an  heilen  für  nöthig  hält:  sertissi  per- 
etmdmm  sit,  ni  prodant^  possumus  etc.  Gegen  Umstellnngen ,  die  mit 
einer  Wortänderung"  verbunden  sind,  ist  Ree.  mistranisch ,  so  sehr  er 
sousf  jenes  Mittel  f(ir  Rnwendbnr  nnd  öfters  für  die  leichlestc  Herstel- 
lung hält.   Aber  hu  r  U;iiin  er  iitn  so  wfiiijypr  dem  Hg-.  beipÜichtcn, 
weil  dessen  Worlslellung  den  von  ihm  bemangeld  ii  Gedanken  grolsen- 
Iheils  iinverbefsert  läfst.    Er  meint:  ^wenn  der  itordplan  verrathen 
wird,  stirbt  der  Herr  uicbf ,  uinl  wenn  er  stirbt,  kann  nicht  von  ihm 
gesagt  worden,  dals  er  nuhl  ungcräclil  unter  schuldigen  lebe  (a(jere\ 
da  die  Bache  für  den  Tod  erst  nach  demselben  erfolgen  kann.^  Aber 
was  bedeuten  den»  die  Worte  postremo  non  inulit,  tnter  nocentes? 
etwa  eine  blofsc  Verw  luidiiiig  oder  thatliche  Beleidigung?  Aber  das 
w  iderslrebl  der  ganz,cn  \  eiiiatidlung ,  so  wie  der  Sitte  und  dem  Se- 
natusconsultuni  (XII,  32),  um  dessen  Aufrcchlhalluiig  es  sich  handelt. 
Es  war  nur  von  dem  ^inen  Fall  die  Rede:  wenn  der  Herr  ersehlagen 
werde,  mufsen  die  Sklaven  sterben,  vgl.  C.  42.  Es  bleibt  also  inmer 
wahr,  was  Hr.  N.  sagt:  *weiui  der  Herr  stirbt,  kann  er  ntdil  ango« 
lieht  «ttter  sohnUigen  leben.*  Dies  ist  eben  au  spitzfindig,  beson- 
ders da  Qftrt  oiidit  mit  imtlU  allein ,  sondern  nooh  mit  zwei  versehte«- 
denen  Adjeetiven  ttisammen  steht,  zu  denen  es  gans  vortrefllieh  passt. 
Wir  hnhto  hier,  wenn  man  es  so  nennen  will;  ein  Zeogma  wie  C. 
Der  ersfte  Binwand  ist  flraglich.  Bs  Ist'  nrar  im  allgemeinen  eine  hin- 
teichende  Sehntswehr  gegen  ein  VerhMehen,  wenn  die  Sklaven  das- 
salbe  nnieigett;  aber  es  lafsen  sieh  doeh  Fftile  denken,  wo  tröta  der 
Anseige  der  Mord  gelingt,  wenn  s.  B.  der  Herr  ihr  keinen  danhen 
eahenkt,  oder  die  Vefsohworenen  die  HelmaM  bilden  und  die  trene 
ilinderiieit  iherwiltigen ,  und  dann  znletzt,  wenn  man  ja  einmal  unter- 
Kegan  m«fe,.hlelht  die  Rache.  <EndHeh>  flhrl  der  Hg.  fort  Mst  nieht 


dl#  WthHffcfctf*  imB  wa  ktwti§m^  dafs  dl«  SldtTen  dw  Moriptoa 
T«mtbMi  (dMw  die»  irmtobl  ikh  ron  itlbil)»  Madern  dafii  me, 
wem  ii«  iba  moki  Temtkmt  fterben  mifteii.'  Aber  Ceseiea  will 
bewfliieB,  daCii  ea  merläfilteb  lei ,  die  alte  Strenge  avfreobt  se  orbel* 
M.  Des  benreisler  sehr  passend  hier ,  indem  er  leigl,  deb  wom  dar 
Treee  der  SUerea  die  Wohlfahrt  der  Herren  abhängt.  Sie,  flhrl  er 
4iMtt  fbri,  eidfaee  wir  jetU  besonders  dnrcb  Strenge  sichern.  — » 
C.  il  ngmUlm  dehinc  im  quo  potissimum,  aädidtrii  in  Memmio 
Jtiy^r    Sehr  geielrei«h  vermuthet  der  Ug.  post  ilhm;  es  ist  aber  kern 
Ckend  vorbanden ,  von  der  Us.  abzuweichen.   Uebrigeiis  hal  Pfitsaer 
a.  a.  0.  S.  88  Recht,  wenn  er  nach  publicam  ein  Punctum  setzt  aad 
die  LejMirl  4er  Hs.  addiderat  herstellt.  —  C.  50  adiciebat  T&liu* 
fi§minus  accusatof.    Diesen  i!n«4^pwi^sen  Gentilnanicn  schfltzen  die 
Hgg.  durch  zwei  Inschriften  bei  Musaluri  150f.  '2  und  Grnler  965,7,  wo 
eine  TaHa  liherta  vorkomiut.    Aucii  Hr.  >i.  druckt  Tnlius.  Indessen 
hatte  Borghesi  Ann.  XXI  p.  63  schü«  bemerkt,  d&h  jene  Talia  gar 
keinen  ircnlilicjschen  Namen  fuhrt,  sondern  das  g^ricchisohc  Cognomen 
oder  e^nt  II  Sklavennamen  Scdtct  mit  vernacliIäFsigUir  Aspirafion,  die 
in  Insehnllen  öfters  walirgenommen  wird.    Borghcsi  vermuthet  Tni~ 
iius  und  hält  unser»  Anklager  für  denselben  Tnlliui>  (Jeminus,  nvcIcIiüf 
auf  einer  Inschrift  bei  Marini  Arv.  p.  7*2  als  Consul  ijullectus  in  einem 
Ulibekannten  Jahre  vorkommt.  —  C.  54  superest  tibi  rohur .  i  t  iof 
per  (iHuo$  €taain  [uaiigii  rcg^meu,  p  Ossum  us  seuiores  amici  ^uietem 
resp  under  e.    Diese  vielbesprochene  Stelle  hat  auch  der  Hg.  be- 
handelt. Kr  liest  statt  vitum  mit  gelohnter  Kühnheit  [ullum,  ^tatt  re- 
spundere  reponere,  sq  d<ifs  zi)  fuUum^YQn  uns'  verstanden  wird  und 
reponere  *toq  uns  eb  «uf  deine  Sehnitern  legen'  beifst,  Dabei  i&t 
aber  quiet4  matt  994  Mum  rerstindlieb,  futf^vm     repon&tB  im  Munde 
Senecas  4efn  Kelaer  gegeniber,  der  doeb  scbon  n^ereMre  regiert 
batte,  anmafslicb.  etfum  ete.  bedeutet;      hn$i  deinen  Blieb  nn  die 
Lankung  der  bftcbsten  Gewait  gewAbnt,  deren  Glena  dieh  niebt  blen- 
dest (vieUelebt  im  Hinbliek  aaf  4aa  t^orbergebeade  fuwrum  fiägort 

Srmßttrtnifor  gesagt),  Ea  wird  daber  ven  Walih^«  Orelli,  Ritter  mit 
nebt  belbebal|en.  Daß  letzte  Wqrt  ist  aUerdinga  versebrieben.  Se* 
peca  bat  eben  gesagt,  dafs  er  sieh  zu  alt  fabln  aad  desbalb  sieb  an* 
rttclfai^ben  wolle.  Da  Nero  der  Herschaft  gcwaebsen  aei,  köanen 
aeina  ftl^imi  Freunde  die  Rehe,  welche  sie  ihm  geopf^  hatten,  sn- 
rOekCardern.  So  hat  man  mit  OalsehUger  In  de«  Sehweinfurter  Pro- 
graaun  von  1844  statt  respondere  reposcere  zu  lesen,  ^in  Wort  daa 
|!ae,  aneh  IV,  67  und  besonders  ahnliah  XI,  30,  ja  I,  35  schlechtweg 
SS  poscere  gebraucht.  Der  Archetypus  war  vielleiaht  an  dieaer  Stelle 
'durchlöchert,  so  dafs  REPO  EHE  darin  gelesen  wurde.  Wenn  diese 
Erklärung  richtig  ist,  so  folgt,  dals  die  übrigen  Aenderungsversuche 
abzulehnen  seien.  Xuvh  ctitternen  sie  sich  weit  von  dem  fiberliefer- 
ten Text  und  /mn  1  Ih;i1  von  dem  einfachen  Sinn,  am  wenigsten  noch 
der  Vorschlag:  von  Heinisch  in  dem  Glotzer  Programm  von  !84fj  S.  12 
$uetum  und  ^uie^  reß  ponere,  —  ü.  50  wird  die  you  fipeng«!  vorge- 
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foUigene  IT«it«l|iiDt  te  Worte  wnm  "-^  in$Mdäam  wd  mitifmm 
^  man  poiui^  die  aoeh  Ree«  ftbr  eelv  wahncMiHch  Uli,  aafgciw. 
■en.  —  C.  68  9fii$ere$  9§§mm  nrnrim^  a$ium  m/kigkm,  «I  m&§mi 

oiium  »eUt  der  Hg.  Orellie  Conjectur  obvium  in  den  Text,  erkUrt  sie 
iodcssen  verschieden.  Es  soll  eine  Ap|M>si(ioa  M  MfMi  eMM*feMeein 

und  *eiBe  woliireilc  Zuiluchl^  bedeuten.  Indessen  ebgesclm  davon, 
deXs  segnem  allein  kräftiger  ie4  «Ii  inil  dieeea  Zoeetze,  darf  man  des 
Tac.  doch  unmöglich  einen  Pleonasmus  wie  effugeret  suffugium  unter- 
schieben. Orellis  Erklärung  ^eine  Zuflucht  sei  bereit',  womit  Ritters 
Vermulhung^  tutum  übereinstimmt,  geht  aurh  nicht  nn ,  weil  Anlistiiis 
in  seiner  »eiton  Fntft  rtmiii;  von  Asien  das  iiii  lit  Wilsen  konnte.  Liest 
man  aber  mil  Iii  iiiiscU  (Glatzer  Fi  o^t  .  von  p.  ü9)  und  mir  a.  a 

0.  moium,  bo  bi  koniml  man  im  Gegensatz  zu  segnem  mortem  einen 
{julen  Sinn.  Statt  eines  feigen  Todes  solle  Plauljus  im  Aufruhr  seine 
/ij  11  licht  suchen,  denn  er  werde  Anhänger  finden.  Einsiwiilen  iiiur.>ü 
tr  iichiiieii,  was  er  bekotuiutn  könne,  um  di  ii  ersten  Aiilall  abz,iischla- 
gen;  mit  60  Manu  konae  er  ja  wohl  fertig  werden.  —  C.  60.  Mit 
grofsem  Scharfsinn  sucht  der  Vf.  die  durch  starke  Verderbnisse  ent- 
elellte  £rsäliloiig  herzustellen.  Zuerst  nimmt  er  in  den  Worten  kit 
quQm^wm  tiero  pauniUmUa  flagüii  etmiugem  rewoowü  OcUxmam  xn 
AnCuig  nach  Ate  eine  itcke  «n  nnd  ändert  tamqumn  rnoocarit^  indem 
er  belieni^et,  Oelnfie  »ei  nielit  wirUieb  «irAekgemfen  worden,  eon- 
dem  ee  bebe  sieb  biolb  dea  Gerftebt  verbreitet.  Dies  soll  sieb  ans  der 
Hede  der  Poppaea  und  dem  gansen  C.  61  ergeben;  nnd  es  lifst  sieb 
niebt  leugnen,  als  sei  sie,  nieht  Oetavia,  Neros  Gemabün.  De  wir  in- . 
dessen  von  dem  Hergang  niebt  d^rch  anderweitige  Zeugnisse  genauer 
nnterrielttet  sind,  so  läfst  sich  nicht  ermitteln,  ob  Nero  den  fiefebl 
Octavia  aHrflelunrufen  erlafsen  habe  und  sie  dann  auf  Poppaeas  An- 
dringen wieder  verbannt  worden  sei  oder  nicht.  Es  ist  möglich,  dafs 
Hr.  N.  Recht  hat,  es  ist  aber  auch  möglich,  dafs  die  Worte  caniugem 
retocatü  Octaviam  nicht  heifsen:  ^er  rief  Octavia  als  seine  Frau  zu- 
rück', sondern  *er  rief  seine  Frau  Octavia  zuniek'j  d.  h.  die  jreschie- 
denc  und  verstofsene  Frnn.  Denn  eben  so  wird  C.  62  von  ihr  gesagt 
Si  contityem  ivfvnsdui  ilrju  Heret .  Die  ersten  Worte  habe  ich  a,  a.  0. 
durch  Umstellung  zu  verbeisern  gesucht:  his  Nero  quam^  mdcta  quam 
für  qutnuquam  auch  I,  13  im  ersten  Mediceus  steht  und  mayis  an  mali- 
rercn  Stellen  (z.  B.  III,  H2.  IV,  61.  V,  6)  ausgelafsen  wird.  Indessen 
bleibt  hierbei  wie  bei  Wcifscnborns  his  quamquam  nulla  Nero  etc. 
und  Heinischs  Verbefserung  (Glati^er  Progr.  von  18pOp.  14)  hic,  quam- 
quam non  paeniientia  immer  eine  solche  Hörte  des  Ansdrncks,  dafs 
iob  ancb  mit  dem  Hg.  eine  Lfieke,  sei  es  in  dem  von  ibm  vermutbe- 
len,  sei  es  in  dem  gewdbniioh  in  der  Stelle  gefundenen  Sinne  nnneb- 
men  »5ebte.  Im  folgenden  Our  eüam  in  frincsjpts  hudei  repetüum 
teneraniium  bäU  der  Hg.  naeb  Ritters  Vorgänge  repeütim  eeneram- 
Uvm  far  eie  Glossem  sn  Üendes;  indessen  glaube  ieb  niebt,  dafs  ein 
l&rbUrer  sieb  des  Genetiv»  bedient  beben  aolU^»  ^er,  wie  er  einmal 
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Wirde  iek  wie  Killer  gleibee,  dtb  4ie  Worte'  nrsprflnirlicli  sa  «mf- 
iMAte  ü  «ISeewrAnf  geMvl  Mttee  nd  e»  eieer  rerfcebrtea  SIetle  io 
des  Text  sekmmneft- seien.  Meieeii  d«rf  neu  eich  ?«•  einem  Glos, 
sem  erwarten,  dafs  es  in  el«eB  fewftbttUeliea  ned  fenglMireii  Lateia 

«burfarstseiB  vs  enie,  erläutere  fielt  der  Erlfl«ienin|r  ee  bedHrfbo : r<^e- 
itius  fir  rejptHH»  koeunt  aber  eoest  nichl  vor.  Mier  Jitl  meii  dfe 
Worlesa  enendieren,  nieM  eeszustorsen ;  und  da  liake  icii  die  e.  e. 
O.  Torgetra^eue  Vermulhung  noch  jetzt  für  wahrscheinlich.  Ken  helfe 
sich  lange  entwöhnt,  den  Pursten  zm  loben,  die  Götter  daekbar  ea 
verehren.  Nun  war  das  Volk,  um  diejenigen  Lobeserhebungen  für  dee 
Kaiser,  welche  seine  bcrscre  Zeit  begleitet  hallen,  zu  wiederholea 

bis  zum  PtiiHtitin!  irekonimen .  als  die  Soldaten  losbrachen.    Bbea 

so  ungcrcchüertiirt  scheint  mir  der  Her.  C.  65  in  dem  Salze  Romanm 
seereti's  rrlmhialionihus  tiuiisavcrat  Serif ram  nf  C.  Pisonis  socium 
statt  tlr>  k  t/Jcn  >\  orlciJ  rrmiruni  zu  schreiben,  weil  die  Verschwörung 
*erst  siMiri  enisluiid  und  .Nero  noch  lange  nichts  von  ihr  ahnte.'  Aller* 
dingü  wage  ich  nicht  ans  Stellen  wie  Verg.  Aen.  ff,  387  auf  eine  Ver- 
wechslung beider  Wörter  zu  sehliersen,  und  nehe  zu,  dal's  socium  hier 
ttulTallf ;  aber  aniivuiii  wäre  zu  schwach,  denn  fla  iVero  selbst  mif  Piso 
verkehrte  (XV,  52),  konnte  die  Freundschall  um  ihm  allein  nicht  als 
Verbrechen  irelten.   Honiunus  iiulte  Seneea  uls  Thcilnelimcr  an  gefahr- 
lichen Planen  Pisus  verdächtigt,  er  bezeichnete  ilm  also  als  dessen 
ßocius^  indem  er  jenem  hüchvcrmlherische  Absichlcn  Schuld  gab. 
Seneca  bewies,  dafs  Jtonianus  mit  Piso  noch  nShern  Umgang  pflog, 
^raf  ihn  also  eodem  crii/rine,  d.  h.  einer  Vertraulichkeit,  die  ihn  ver- 
dächtig erscheinen  liefij.  Bei  dieser  Veranlalsung  gedenkt  Tac.  der  pi- 
aoniachen  Verschwörung,  die  damals,  nicht  ohne  \N  ifsen  Senecas, 
enfa^nden  zu  s^in  scheint.   Denn  XV,  48  heifst  es  zwar  im  J.  65: 
eoetfta  Hnml  e$  tmcta  fonktraßtone.  Dies  ist  aber  nicht  vom  ersten 
Aafang  zo  rerslehen,  dean  sonst  könnte  dort  nicht  das  Plusqpf.  de. 
derant  folgea.  Beim  Brande  dea  J,  04  beatoed  sie  auf  jeden  Fall  schon, 
wie  der  Hg.  aelbsl  «.  a.  0.  aas  XV,  39  seiitiefsf.  Das  Wort  coepius 
ge^raaeht  Tae.  eigenfhQmlich:  I,  60  heifst  ea  timitem  a  Tiberio  coep- 
ifffl»,  4.  Ii,  erbant,  ebenso  XI,  1  qw9  (bprto^)  a  lucuUo  coeptos  und 
XV^  73  coepicn^  aduliamque  confuratii>nem  'antemomnea  and  voll- 
endet», ohae  dafs  bef  dem  (Jaternebmen  aa  d^a  ersten  Beginn  ge- 
dacht wlfrde.  Gleich  im  J.  02,  an  dessea  Eade  wir  hier  stehen ,  halle 
Seneca  den  Umgang  mit  Piso  abgebrochen  (vgl.  C,  56  mit  XV,  60), 
aber  ihm  sagen  lafsen  salutem  suam  incöUmitafB  A'^Ofiii  ntft'.  XV,  65 
bezeichnete  ihn  das  Gerücht  als  mit  iSabrlos  Flavns  im  Ellaverstfiad- 
019.    I  iegt  es  nun  nicht  nahe  anzunehmen,  dafs  die  Worte  %mäe 
smi  timor ,  et  orta  insidiantm  in  Neronem  magna  moies  Bf  inproi- 
pera  wirklich  bedeuten,  schon  im  J.  62  sei  der  Grand  zur  Verschwö- 
rung gelegt  worden;  Seneca  ab^r  sei  in  seiner  Znrackgeaogenheit 
z^var  nicht  direrf  Milvers'chworener ,  aber  doch  mit  Piso  and  seinen 
freunden  so  verbunden  gewesen,  dafs  er  fflglich  als  canscHts  sogar 
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vom  Geschichtsdireiber,  geschweige  von  einem  Denuulianluu  bu^eicti« 
mt  werden  konn te  ? 

Panfsehiitev  Bnol^.  C.  12  H  H^g^  mmfpmlmrthm»  prm^^ 
eipua  $en>&H  dMr  eorona  4mp$nUori&  manu  fr A«erMr,  fmod  MM 
€t  fiMmimn  Jeei»,  far  t&rmm  n»merui  apOeereimr,  qui  «it- 
iulitsent  saham  ei  gni  aecepiMsent  Za  dieser  viel  iMsproctaieH  Stelle 
ntebl  der  Jfgr.  einetf  neaeo  VorMhle^.  Briiesl  «Ii'  pir  eofmm  nmm^ 
rum' &pn»eretur  nnd  erklirt?  *ireiiii  die  BftrferiKfMe  ihre«  IdslerfgieB 
dam  dareh  die  Zthl  der  Mier  ond  gereKetes  Tertiere;  wem  ei«  dae, 
was  bisher  dareh  seine  Seltenheit  ansgeaeiefanet  gewesen,  «af  eianal  a« 
elwas  hlufigcm  und  deshalb  nicht  mehr  aoageaeiehiieteni  aiaehlen.'  An 
dieser  scharrsinnigen  Vermnthung  ist  aber  zuerst  auszusetzen,  dafs  sie 
an  drei  verschiedenen  Stellen  ändert,  an  der  letzten  tiemlich  gewalU 
sam,  da  zwischen  apisceretiir  und  oprueretur  keine  Aehnlicbkeil  be- 
sieht. Ferner  wird  die  Conslruclion  schwierig.  Denn  zu  oprueretur 
«Ulis  doch  wohl  dccus  als  Snbject  hinziiii^cdacht  werden  ,  da  oben  nur 
eine  einzelne  Bür^^erkrone  in  Bt'zichuns:  {uif  cifizclne  Soldnfen  frf'nannt 
wird  und  coruua  ohruihtr  nicht  dris  Verdunkeln,  sondern  das  Ver- 
SchQttpn  unfor  einer  Meng*  von  andern  bedeutet,  derns  nher  strht 
hier  im  Hinblick  auf  die  Zukunft,  der  krtünijre  Huliiti  s  Il( crrs  kann 
aber  nicht  diiri'li  die  Zahl  der  Soldaten  verdunkelt  werden  ,  weil  dies 
das  Oef entheil  von  dem  wäre,  was  der  Wir.  von  dem  hellern 

Glänze  des  liuliuis.  lütter  stöfst  npiscercltir  aus,  wotiurcli  allerding's 
der  Anstofs  ziemlich  beseitigt  wird.  Indessen  bat  er  zwar  im  Fhilul. 
IV  S.  689  Pfitzners  Einwendungen  (Zeitoehr.  f.  AW.  184Ö  S.  1107)  wi- 
derlegt, aber  dooh  auch  niehf  genügend  nnehgewieeen,  wie  der  Inlofw 
polator  anf  den  Kinfinll  gekommen  sei,  dae  widereinnige  Worl  elnan- 
adhieben.  Was  sonst  versncht  worden  ist,  anlber  der  leiehttn  Ver- 
hefsernng  von  Lipsias,  genftgt  andi  nieit.  Liest  nHm  aber  nrti  dfeeeaa 
aävpieeretnr  ^  so  ial  die  Haoplaaehe  der  Oegensals  swieslMtt  Unem 
Retter  vnd  vielen  Reitern,  Mner  Krone  nnd  vielen  Kronen,  neien  dlnae 
nnn  wirklieb  zn  erwarten  oder  verdient  0n  Anssioht  stellen  dnrfle  ii« 
Corbnlo  auf  Jeden  Fall).  Von  den  geretteten  ist  nur  insofern  die  Rede, 
als  sie  den  Gegenstand  des  Ruhmes  für  die  Retter  bilden.  Es  ist  alao 
kein  Vergleich  twischen  den  Soldaten  des  Corbulo  nnd  Pdetas,  dere« 
Zahl  Aberdics  ungleich  war  (jener  hatte  drei,  dieser  zwei  Legionen), 
sondern  zwischen  den  Rettern  und  den  belohnten.  Danach  heifsen  die 
Worte:  *wenn  schon  ein  Retter  unter  vielen  Soldaten  durch  eine  Krone 
verherlu'ht  wird  nnd  dadurch  mtf  h  seinem  Heere  zur  Zierde  dient,  >vio 
^rofs  wird  der  Ruhm  sein,  wenn  in  unserm  Heere  alle,  die  nl?  Rettor 
heranziehen .  die  Krone  erhalten.'  Zu  accepissenl  i&t  iitmlu  h  nicht 
salutem^  sondern  cnronam  zu  ergönxen.  Hält  man  dies  für  iHithnn- 
Jich,  so  ist  durch  Einschaltung;  eines  Accusativs  zu  helfen:  et  qm  iliam 
acccpissciit.  —  G.  16  at  Uli  rix  contuhemiis  extracli  wird  an- 
sprechend in  extrahi  verwandelt,  da  *das  Pcrf.  unpassend  von  wie- 
derholter Handlung  steht.*  —  Ebend.  erklaii  t>ich  der  zu  den 
Wül  len  Wellie  eandem  mm  iSaninilihus^  Ualico  populo,  aut  Paeuis^ 
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Mmmi  imttmrii  auMÜt  Ar  BabM  UMke  C«4e«tv  P«nM.  Warn 
ist  eiM  VM  den  Stollen«  dU«       mt ndirlMlid  WeiM  UfrelfBa,  Mit 
GefHiMl  M  hdlia  Imuii  Mta  Ittm  Oetoli  IM  mwOk  «ir  flalM 
YartefterMur  4m  walurtateiiliolMl«,  w«ll  mi     iiiokto  «dur  eius» 
MiMMi  bnNMhI.  Stall  am  Mkraibt  BMdieh      Hg.  mIht  gol  — 
Wir  tb«rf«kB  ta  dwifolgiBte  Capttob  Moh»  got»  BrUinng,  die 
um  im  TOD  ai4ani  Gelehrles  vorgebrtelileft  nil  riobtigen  Takt  «w- 
gewihU  worden,  wie  C.  14  voa  iihm  leeiM,  C.  17  M«ire»  welches 
aulOrelU  u.  a.  gc^en  BiUer  von  einem  ausgelafseoen  disii  «bkäagi^ 
glWBMit  wird,  C.  26  die  Vertheidigeag  der  von  Walther  und  Orelli 
vargelragMMii  Erklärung  von  Sf/na*  execntio  als  ^die  YolUiebung  im 
Sf  riltt^  gegen  Ritter.   Für  die  gern  Uta  bringt  der  Hg.  zur  Unter- 
ilfitKung  der  Emendation  OrejU»  (Med.  citio)  C.  Uio  noch  swei  wei- 
tere Beispiele  ans  Inschriften  vor.  Sie  bleibt  freiüeb  für  eia  e»  be- 
denleadee  Amt,  wie  die  Yerwaltang  Syriens,  immer  etwas  obacor.  — 
G.  35  aecusatores  ubicere  prodigum  targitionihus  (Silanum)  .  .  .  qui 
nt  innohile  $  habere  fjuos  r/h  epiaff/'/s  et  libeUis  et  rah'ojifhuf^  ap 
pellet^  noiniua  summae  curae  et  maditamenta.  Der  Ilg^.  SLlircibt  mit 
einer  kühnen  Af-nderung'  gum  ne  occultei^  wozfi  muri  au^  dem  vorlier 
gelieii  leii  S;il/,e  s}.>cm  erganzen  muh.    Allerdings  euipUehlt  sich  der 
GedntiKc,         Silanus  absichtlich  seinen  Freigelafsenen  anspruchsvolle 
Nuiiicn  <i:Lbe.  durch  die  Schlufsworle.    Ich  möchle  am  liebsten  eine 
Lücke  ammliinen,  elwa&ü:  ^w/n  ne  i^nobües  curas  agere  tidealur.  — 
C.  36  quod  tanlum  auditurus  esset.   Gewöhnlich  lic.>t  man  tfcr  adi~ 
lurns,  der  Hff.  ohne  sichtbaren  Grund  i/meris  (so  schon  bei  huperti). 
Jencb  kann  in  audiluniii  k-iehfer  untergegangen  sein.    Ich  vermuthe 
aber,  dcjls  gar  nichts?  feliU,  und  gelesen  werden  mufs  <ihitui  us.  — 
C.  40  mcdum  post  metus  auf  rediebal  lebis  /ursum  gjassatus  ig- 
nis,  Die^e  verdorbene  Stelle  schreibt  der  Hg,  nach  Jacob  und  Halm: 
necdum  posilus  metus  et  rediil  (Ritter  redit)  haut  letius  rursum  gras- 
sattts  igniSy  aUo  mit  aieht  weaiger  alu  vier  Aenderungen.  Dazu 
konuat,  dad,  wie  wir  aoe  Wallbera  Not«  aaeb  Picbeaa  wifsea»  der 
Mediaeae  etaH^ael  die  Abbilraung hat,  wodareb  die  UmweadUiDg 
ie  ^aafae  aoob  emebwen  wird.  Da  nna  der  Piarai  aiem«  bei  Tac. 
bialg  vorkoant  (IV,  ¥k  71.  XIV,  57.  Hisk  III,  12),  so  darf  aua  jküI 
mUM  aiobtaataatea.  Das  folgeade  lifst  sieb  aiit  einer  leiebtea  Uai- 
atelbiBg  alao  varbeliera:  necditai  jios<  ateias  rtdierai  piebes  ae  rwr-  ' 
aMi>*asselifS  ^pwis.      aad  ae  werdeaXlI,41  verweebselt,  Uebis  für 
jMas  ftadet  sieb  10,  40,  pUbü  IV,  5.  Kero  batte,  wie  i»  yorigea 
Cef.  arsiblt  wurde,  da«  Volk  eiae  provisorisebe  Zafluebtst&tte  er* 
baal:  eid  immummtat^  hMi»rumque  dnetMoria  pkbe  comi^tii$a  sagt 
Saeton  Ner.  38.  Voa  dort  war  man  noch  nicht  zur  Brandstätte  su> 
raokgekehrt,  als  das  neue  Feuer  ausbrach.  Dafs  in  lebis  eine  Erwäh- 
aeag  der  Fleba  steekt,  bat  aaeb  Heiaisch  eingesehn.  Er  sebreibtaber 
pleonastisch  in  seinem  Programm  von  1843  p.  8  necdum  post  mctut 
nnimus  rediemf  plehi  etc.    Nach  dieser  Auffarsung  stimmt  Tac.  Be- 
fiobt  sowobi  mit  der  loscbriXt  bei  Grater  61, 3»  wooacb  die  Feaers* 
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bruBl  9  tag»,  «it  nH  SMioa  Ifer.  ad,  wonach  si«  C  Ttfe  mä  7 
NMIe  witlMto»  Am  6n  Tage  hörte  sie  Meh  Tae.  anf;  4»r  sweito 
Irand  danerte  TennntUicli  1  Taf  md  1  Noehl,  ao  dafa  1^^  Ta^  anf  die 
sorgenvolle  Zvriaebenieit  koainen.  lieber  die  abgebrannten  nnd  ver» 
Miionleo  Regionen  spiiebt  der  Hg.,  wie  Iber  die  ^esiilieiMi  (s.  Prel- 
len Eegionen  8.  M%  «i  beitiainit  üaeii  Knie  (s«  Mler  8.  61  ff.) 
brannten  die  III,  IV  und  XI,  nach  Bansen  (Besehreibnng  d.  St.  Rom  I  8« 
m)  die  III,  X  und  XI  (gänzlich  ab;  verschont  blieben  nach  jenem  I, 
VI,  IX  nnd  XIV,  nach  diesem  I,  V,  VI,  XIV.  Die  VII  (cia  lata)  wird 
schwerlich  unbertthrt  geblieben  sein.  Die  IV  Ragion  hiers  ttbrigene 
nicht  via  iacra,  wie  der  Hg.  sie  nennt,  sondern  spiter  templum  Pa^ 
eis;  früher  hatte  sie  gar  keinen  besondorn  Namen.  Er  hat  seine  An- 
gabe wohl  aus  Hf  (  kcrs  I!db  1  S  4^7  ;  dieser  hat  aber  seine  Mcinting 
später  selbst  zuruckgeiiumincii,  vgl.  Preller  S.  70.  —  C.  44  haud  per- 
inde  in  crim've  incendii  quam  odin  humoni  tjenpris  convicti  stmt. 
Mit  Hecht  billi<:t  der  Hg.  Oreliis  Erklarniifr  und  Consl ruction ,  wonadi 
zu  odio  ebentiilLs  m  zu  ergänzen  ist  und  hiüde  Ablative  gleichmalsig 
von  cotwictt  sunl  abhängen,  gegen  Zyru  und  Bitter,  die  an  den  Hufs 
des  Menschengeschlechts  gegen  die  Christen  denken.  —  C.  46  gfadia- 
tores  apud  oppidum  Fiaeneste  —  praesidio  militis,  qui  custoa  od- 
eatet,  coärcUi  smU.  Döderieio  vermuthet  hier  sehr  elegant  adsidcij 
der  Rg.  oififsi.  Mir  aebeoMn  die  Yoa  WaMier  aageCührteii  Stellen 
XIV,  1  nnd  glelcb  €.  47  den  Cei^nnetiv  sn  reebifertigen,  in  der  Be- 
dentang cmm  ta  mtiiot  admut»  C.  50  st  c^^dme  imftimn  MrAm 
Fitanu  ferwbahar  i»  srana  eanenfm  Ffefümem  ttdfrediendi^  aui  cmm 
ütimue  d»me  per  noetem  kmc  dttie  cnraorel  ftiimiiadifna.  Be  firent 
mieb,  dafa  der  Hg«  die  von  ndr  in  der  Jenner  12. 1816  Mr.  M  Torg»- 
tmgene  ErMImng  nnfgenomman  bet,  wennab  die  lelitaa  Worte  niab 
nnf  den  grefsen  Brand  des  rorbergebenden  inbres  benehan.  —  Bbd« 
nimmt  Hr.  R.  Oreliis  Ergämnng  ^^pso  frwpfentia  ttmti  decoris  lestii 
pmMerrimum  ad  facinus  animum  extirmüm99Fanl  in  den  Text 
auf.  Dadurch  wird  aber  dem  Gesebiehtochreiber  eine  härstiche  Wie- 
derholung aufgebürdet.  Denn  pulcherrimnm  facinus  bedeutet  nichts 
anderes  als  tanhim  decus.  Meine  Verbefserung  pufcherrima  (n.  a.  0. 
S.  641)  brniirf  diJs  nrtie  Moment  hinzu,  dafs  nicht  allein  die  That  rühm- 
lich, sondern  uurU  der  Zcn<re.  das  römische  Volk  in  seiner  imposnn- 
len  Versammldiiii  ,  ausi^ezeii  hnet  sei.  —  C.  51  die  verdorbene  Slcllc 
neque  senalui  quod  mam  rc.  Sed  provisum  quonam  modo  poenas 
eversae  rei  pubUcae  darel  bezeichnet  der  Hg.  durch  ein  Kreuz  als 
nicht  geheilt.,  was  er  an  mehrere»  andern  eben  so  thun  konnte.  Mir 
scheint  eine  Lücke  voiiumden  zu  sein.  Da  im  folgenden  eversae  rei 
pubUcae  den  Umsturz  des  ganzen  Staates  ausdrückt,  wird  vorher  von 
den  hervorragenden  Gliedern  desselben  die  Rede  gewesen  sein.  Hier- 
TOtt  wird  nur  der  Senat  erwlbnt^  der  Mtlmnlnnd  isl  nnsgefaUen.  Dem- 
mögen  die  Worte  dea  Tae.  ngelibr  nn  gelnntet  beben:  m§  asM#» 
mm  qnidem  (Med.  bat  «m  tfneMtrem  oräinem  imeokmem  wHm&re 
pder  neyne  aannlnm  mu  cq.  ord,  ela      C.  b5  werden  die  imü  Str^  . 
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«MM,  «iHrlekb  swvilbM,  im  des  tetmtk  der  4ommi  amrea  verisft. 
Au  teelM  Ifer.  47  «iiUrti  sieh  aber,  difr  ite  mhe  Tito  tick 
bftfttdtB,  watoaiMBlklH  wie  OraUi  ti  Biaft.  III,  38  vemrtliel,  M 
Wtf a laflh  OilM.  —  C.  &7  «.  B«  im Mte  Mi«lll«AMllM«Mff 

tt  Senecio  et  Quinlianus  passim  consci99  0i(cre.  gmque^  dM  «. 
a.  von  Orelli  und  Ritter  miivmtanden  wird,  erklirt  der  Bg,  eiafteli 
uDd  gat:  knickt  Mofs  die  unbedeutenderen  der  VersebirofeBM.^  — 
C.  58  laetatum  erga  coniuralos .  sed  fortuitus  sermo  —  pro  crtmme 
accipi.    Das  verdorbene  scd  streicht  der  Hg.  ohne  weiteres,  während 
man  es  mit  Mndviir  sehr  leicht  in  esse  verwandeln  kann.  —  C.  r>Q  nmff- 
natnquf  motae  rei  famam  übci^vM  der  Hg.:  ^jede  JJeweffnnir  ^\ordtt 
vom  (ii  iiicht  als  lirofs  dargestellt.'    Indessen  wäre  dies  oIkmi  lume 
Erniuliügung  für  Fisu  ir^'wesen ,  da  darin  die  Unzuverläfsigkeil  iles 
Ötfenllichen  Geredes  eiilhulten  ist.  Es  ist  zu  verstehen:  ^grofs  sei  das 
Gerüeht  von  seiner  Bewegung,  man  kauue  also  darauf  den  Versuch 
einer  Ueberraschung  bauen';  so  dal's  die  allgeniuuic  Sciilenz  erst  mit 
dem  folgenden  beginnt.  —  C.  62  neque  alint  super  esse  poaf  mitinm 
f'ralremque  interfecios   etc.   Mit  vielem  Scharfsinn  vermulhet  der 
hg.  fralresque^  so  dafe  aeeh  Oclivi«,  die  in  ihren  letzten  Augen* 
blicken  (XIV,  64)  nur  BPeh  dce  Keieetf  Miwealv  war,  mit  eiidie* 
griffn  wird.  Sie  Coajeetar  iai  aehr  anapradwnd;  im  deft  Text  bitte 
ich  aie  aber  doeh  eiobt  geaetsi,  weil  et  Ja  imner  nAglieb  iaI,  dalb 
Mf  die  in  dar  Nfihe  des  Kaiaera  tot  Seoeoaa  Aigei  verilblea  Sehand- 
Ibaten  erwibai  werden,  «ttd  G.  67  der  Mord  dea  firitaniiieea  niobl  er* 
wihat  wird.  Ken  baaii  leiebl  Oefidir  laafen ,  äut  flebeiflateller  selb«! 
M  Yerbefirani,  weleber  Abweebeloigaii  aller  Art -liebt.      C.  65  bMe 
leb  /brlKMteMaitiebt  mit  den  junger«  Haa.  ia  fbrm^imm  geiaderti 
da  die  Erklärung  von  Orelli  und  Ritter  genilgt.  —  ^mmimrß^  ^nmg^ 
alallen'  behalt  der  Hg.  mit  Recht  bei,  indem  er  Heaaea  Deutung  'über- 
aelian'  (Pbilol.  III  S.  1&8)  unberücksichtigt  läfst.  —  C.  7&  «cd  Ihn 
fpocaio  tmatu]  oratione  inier  patres  hahita  edictum  apm4  pQpuhm 
—  adiunxit.  Weil  schon  C.  11  die  Berufung  des  Senats  erzählt  wurde, 
wirft  der  Hg.  mit  Erne«ti  Hie  eingcldnmnierten  Worte  aus.  Aber  Tac. 
nimmt  nnr!i  Walthers  ricliliger  Brmri  luirifr  hier  (ün  Fr/ählung,  wel- 
che diiirli  (Umi  Kvrtjrs  über  Nympluiliu^  abgebrochen  war,  wieder  anf, 
wobei  eine  \\  icdci  liulung  ganz  an  ihrem  Platze  ist,  ähnlich  wie  \Vl, 
*i  u.  4  rweimal  die  Spiele,  XII  a.  E.  u.  XIII,  2  zweimal  das  Leichen- 
beffäni^iiis  des  Claudius  erwähnt  wird.    Dann  kehren  in  besonders 
ausdrucksvollen  und  pathetischen  Stellen  dieselben  Worte  feierlich 
wieder,  wie  I,  61  u.  62  qui  aderat  exercifvs^  wu  Ernesti  ebenfalls 
eine  Interpolation  witterte,  Hr.  N.  aber  die  Bedeutung  dieser  Wieder- 
holung gut  auseinandersetat.   Hier  am  Scblufs  der  groft^en  Tragoedie, 
die  ao  den  wirkungsreiebalei  SMabe»  bei  Taöitua  gebort,  ist  diees 
felerliobe  Fotle  aebr  aa  ibrer  Stelle.     C«  74  ia«i|iltMi  MMf  eailnia- 
rafw  ae  hd^  aar  qu9  Semmimn  fertmm  prompmrai,  Oer  Dgleh  war 
naob  C.  60  IM  elM«  Toapel  der  flalaa  edar  dar  Fortana  in  FeaeB*. 
.  tlaan  «HAoaMMv;  wie  aollle  alao  ein  aeaer  Teaipel  aa  deaa  Orla  er- 
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bii|t  imilea,  wo  sobon  mmw  iMd?  Ottbmrs  Brkiirtiif ,  dafs  der 
alle  durch  4cb  mm  evMtst  werilea  aollte,  genügt  iri«lit.  Dm  MM« 
Tto.  berieblet:  er  «piicht  «bor  so,  dtAi  nan  notlnre«digaBeiMBBMb 
nicht  caBMiH«rlis  Ort  deoksn  «ab.  Der  Hg.  verateht  eo  loct'acharf- 
Bknig,  wie  iauner^y  voai  Qintu^  dar  km  vorhar  erwahnl  werde,  aad 
es  ftta  ssa  ^uv»  waa  ftlr  bimbi*  gehe  aef  leaiflea»  SwMii,  idi  b»* 
swaifle,  dafa'diM  aiOgliob  aei.  e&ioci  gabdrt  mit  daei  glaiob  daraaf 
lalgaBdan  Belatir  aothweadig  aaMBiBieB;  aBdare  bitte  der  SehrifU 
'alaUar  aioil  Mhr  duttbei  aufgedriobt.  DaaB'  aber  basoBdera  baBB  «a 
fvo  nicht  heirsee  ^deBqtaigeB  ibaliab,  weraQ8%  soBdera  es  beifst  *aia 
welcheai',  d*  b.  eaa  dem  nomlichen.  Meiner  Meinnng  'Meh  beaiebett 
mkk  die  gewis  aus  dem  TeztdM  Senatsbeschlailses  herribrendeB  Worte 
•lebt  auf  dea  lenpel,  wofans  der  Dolch  ursprftaglleb,  aoadern  auf 
den  Ort,  woraas  er  KorZeit  der  Gefahr  entnommen  werde,  auf  dae 
Wohnhaus  des  Scaevinus.  Dort  war  die  Entdeckaag  vorgefallen;  er 
hatte  den  Dolch  dem  Milichos  gezeigt  und  nach  seiner  Angabe  aus 
seinem  Sclil{if<,^etnach  entnommen  (C.  54  u.  55).  Das  stand  fest;  über 
den  Temj)t'!,  woher  Sc^aevinns  ihn  nach  Horn  gebracht  haHe,  liefen 
unsichere  uiul  jih\veiclie?r('e  Geriichle  um  (C.  53):  es  g:ezienilc  sich 
also  fiif  den  »Seii;tf.  an  dem  Orte,  ^vo  die  Gefahr  /uersl  ruchbar  <re- 
wortieu  war,  der  Salus  einen  Tempel  zu  crhatuti  .  indem  natürlich 
Scuf'viniis  Haus  niedergerifseu  wurde.  —  Zu  Ende  des  Buchs  stofsen 
Wir  \\ic(lcr  auf  eine  schwer  verdorbene  Stelle:  qtiod  fffiidem  ille  de- 
certiehat  tumquam  morlale  fasHijuan  egresso  el  vcneratiouem  homi- 
nnm  mcrito  ^  qnorundiim  ad  omina  dolum  sui  exitvs  verterelur.  Nam 
deum  kortor  prwcipi  nun  aule  habetur  qnani  aycre  4nler  homines  de- 
sierif.  Der  Hg-,  liest  at  pener.  hom.  merifo,  quornm  admonitu  ad 
Votum  snt  ex/fus  rcrlerelur.  Das  soll  als  Bemerkung  des  Geschicht- 
schreibers selbst  heifsen:  *Nero  hatte  allerdings  die  Verein  ung-  sol- 
cher Mensehea  verdient,  durch  deren  Sriflneraag  er  auf  den  >N  unsch 
feines  Todes  geloabt  wnrde.'  Hille  er  Bealioh  deB  Beaoblafa  genehm 
Biigt,  »0  Wirde  er^seiaeB  eignea  tod  gewlaaebt  babea,  da  aar  Ter- 
üerbeaa  Faratea  rergdtlerl  werdea«  «f  braaebfe  ataa  Biebl  sa  acbrei» 
bea ,  da  e<  biBffg  eiM  adversative  Bedeatung  hat.  aimmitu  rabri 
vea  Besaeaberger  her-abd  ist  vob  Bitter  a.'B.  0.  6.  700  gebilligl  wer- 
de», leb  aebe  eher  aiebt  eta,  wm  für  eia  tadetadea  Ürlfaeil  Über  die 
veriebtHolMB  BehmeMler  Moria  iiegoB  wurde,  dm  doch  Tae.  XIV,  64 
oSb  fttr  alleBist  aakiadigl.  Es  wire  eher  eia«  Lisi  oddr  eiae  FsHe  fttf 
Mera  gewesea,  die  Tae.  vlelaiebr  bdite  loboB  mafsea.  ABtserdeai  ist 
die  Aeaderaag  eicht  ebea  leieht.  Aaeb  Rlltera  Vorsehlag  cum  quorun" 
4tm  odiaiOBilM  ad  emm  tte  äetum  tsUus  tefteretur  ist  mit  Ans- 
aahme  des  von  Bezzenberger  zaerst  eiBgeaehatfeten  cmif  nicht  sehr 
gefällig;  httbsch  die  Vermatbaog  omen  ac  t(ftnm  von  Seyffert  uad 
Heinisch  (1843  p.  11).  Ebenso  w  ie  die  Dedication  des  Dolches  an  Jap* 
piter  Vindex  später  nie  Vorbedeotttog  der  Empörung  des  Vindex  aus- 
gelegt wurde,  konnte  man  den  Antrag  des  Cerialis  als  Wunsch  uad 
Verbedeatuag  dea  TodM  voa  Nero  faliieB.  Ich  sehaie  mit  BeasMber- 
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f«r  «Bf  dars  na«li  ^fm/nrndam  ein  Hauptwort  (9kgm  murse,  wmi  bitf^ 
4biTiQ«  ftberlMV^k  seitone  Wörter  einführt,  sehr  geoei|^l  m  lesen  cum 
§uoi  liiirfiiii  ßkominaki  (lieber  als  ahominatione)  ad  eotum  8U§  exitmä 
perieretufj  eventuell  c.  q.  maWjnitale  ad  omen  ac  totum  s.  e,  v. 
Die  Feinde  des  Cerialis  legten  seinen  Antrao:  >n  aus,  indem  sie  dM 
böfe  Oraen  abr.uwenden  suchten ,  als  habe  er  iNeros  Tod  gewünscht. 

S  e  r  Ii  z  c  h  n  t  e  s  Buch,  I  ut  cuniectnra   demonsfrat.  Der 

Iiiiiicaliv  NN  ird  übe^Clll^llHl^ll■Il(l  inU  Wallher  vcrtiicidigl  und  sehr  gut 
7 wischenbetnerkuiig  d  ?  Scliriftslellers  verstanden,  dafs  das  fol- 
gende von  Hassus  vernuUliungsweise  geüufsert  würde. —  C.  3  tandem 
posila  cevui  diU  nun  falsa  antea  suvmia  sua  se(/ue  tunc  primum  elU" 
sum  admiraus  pmioreui  cl  metuiii  inurte  citlnn turui  effuffiL  Sehr 
elegant  vermuthel  der  ilg.  affirmans^  weil  daä  nachstvoriiurgeheode 
lehrt,  dafs  Bassus  nicht  an  die  Wahrheit  seiner  Traume  glaubte  und 
nur  gegen  die  frenden  das  Gegenthjeil  von  seintr  eigiM  Ueberzeu- 
guog  behauptete.  —  9  mm  permüUfß  pttmu»ri  glorimmmmit-* 
imü.  Dordi  Um.  IC^  CtM^eelir  resiMre  wird  der  Siiui  sehr  ¥er- 
befaert  peroitera'  nut  ftitier  Cür  im  Ani  mi  Mtaee,  der  die  Adem 
(Iffnele,  gehl  sieht  ee*  ^  C.  10  aeehk  der  ilg»  die  ftoiee  BeiwitkiMif, 
defe  F9kUm  nmt  ein  GeatUneme  aeio  kOue,  viid  eMevdiert,  de  dieee 
Frm  ilulMtf  hiers  (XIV,  S3)  sehr  webraeheinUeh  eie.  CogaMM  Pol- 
laut,  lieber  diese«  Nemi  vgl.  K.  Fr.  UeraeM  in  der  Zetleehr.  IL 
AW.  IBM  S.  69.  —  C.  13  quam  pecuniam  Uigdm^es  aum  eM^ 
rmt  iirbis  casiku».  Mit  Orelli  meint  der  Hg.,  der  Brand  in  Rom,  weU 
eher  die  Lugduoenser  zu  einer  Beisteuer  beweg,  rnüfse  früher  eis  die 
aeronische  Feuersbrunst  sich  ereignet  haben ,  weil  LugdueiMi  seibft 
im  J.  53  durch  Feuer  zerstört  wurde.  Aber  das  müste  eine  grofse 
Fenersbrunsl  gewesen  sein,  wovon  unsere  Quellen,  namentlich  Sueto- 
niu^,  nichts  erwähn«  n.  1  mlior  endlich  slnicrten  die  Kaiser  bei  sol- 
clien  Unglücksfällen  aus  ihrem  Fiscus.  Nrn»  lorderle,  wie  es  scheint, 
zuerst  Beiträge  aus  dem  ganzen  Iii  u  h  in  nn  ksichlsloser  Weise  ein 
(Ann.  XV,  4d.  Suet.  Ner.  38).  Deshalb  hat  wohl  lü?fer  Hecht,  wenn 
er  an  das  let/Je,  neronische  Brandunglück  denkt.  Dazu  wird  auch 
Lugdunum  beigesteuert  haben ,  und  bei  der  GelegeuhLit  wurde  Nero 
veranlafst,  auch  ihrer  Nolh  seinerseits  Hilfe  zu  gewulucn.  < —  C.  I-l 
bemerkt  der  Hg.  gegen  Uitter  richtig,  dafs  Suelouius  PmiUnus  schon 
vor  seioen  Commando  io  Britemiien  eiamel  Cousul  sulTeciu^  gewesea 
■ein  Bttfe.  —  a  17  wird  fletl  Beirmtm  nnd  C.  la  stau  C.  PetroniB 
sehr  gut  der  voe  FUbiks  vad  Plalarefa  beeengle  Vomtaw  Tüm  her- 
geetellL  £rwihMiig  verdieal  eaeh  die  VeraiellnHig  Mm  SrieMmaU- 
bm  eteti  ceiatiU.  —  C.  30  guodque  pneommkmm  Atim  S^rmm 
pro  elarOate  sihipQÜui  adcammoäaiwn  ^ftum  sm  vtäimie  tmmmmi 
9gi9sei^  oleuda  iediü^nei  ctcikiinm,  pr0  flmiktU  erklärt  der  Hg« 
*im  Yerbilteie  xem  Gleiu  deeeelbea%  weeti  »en  bedenke,  *wie  eehr 
des  ProcQttsulat  Aeieae  die  Augen  aller  aal  eieb  aiebe,  and  wie  eehr 
daher  jeder,  der  ee  verwalte,  eieb  persönlich  zurückbaltea  aUifse,  da- 
aill  eicht  aafrabrerieche  Pereooea  aaf  ihn  ihre  Uoffnaag  eatalea.'  Daa 
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achnit  alir  so  kflnfllleii,  nnä  das  Verfehen  Ist  gleich  grofs,  mag  ei 
i*  einer  klelmn  oder  groften  FrorinüB  begangen  werden.  Ich  besiehe 
die  Worle  auf  Sormui  nelbat:  *defii  er  das  Amt  tu  seiner  eignen  Ter- 
heritchmg  mehr  angepaast  verwaltet  habe'  n.  s.  w.  Einfacher  wMe 
ea  heifken:  BiU  ^Um»  pro  eXemflnie,  indeaaen  wird  lelzterea  hier  des 
Gegensatzes  wegen  vorangeatallt  nnd  von  a^Aa«r#  abhängig  gemacht.  — 
Mir  richtig  ist  la  C.  34  dtn  Anseinanderaetsnnf  ftber  den  quaettor 
€9m9uki,  —  Biiend.  wird  statt  neu  perietUa  wahrseheinlich  geschrie- 
ben nec  peticuta.  —  Den  Besclilurs  macht  ein  sebr  genauer  Abdfock 
.  der  Lyoner  TatBln,  der  in  einielnen  Punkten  den  aberlieferten  Text 
fawrichtigt. 

Wir  sind  Hrn.  Nlpperdey  aufhierksam  bis  an  das  Ende  aeinea 
Werkes,  so  weit  es  bis  jetzt  vorliegt,  gefolgt  and  glauben  das  zn  An- 
fang aasgesprochene  Urtheil  im  einzelnen  gerechtfertigt  zu  haben. 
Von  dem  Herauso-eber  srhriden  ^vir  pinstweüen  mit  oufrichliger  Hoch- 
achtung seines  fr  IS  cluti  Taienls  und  seiner  gesimdtn  Kraft,  von  der 
wir  auch  für  die  übrigen  Schriften  des  Taoitus  erfreniiches  erwarten. 

Greifs waid.  L.  UrUchs* 


Gretjorii  Turonertsis  episcopi  Uber  de  cursu  stellarum^  qmliter 
ad  officium  implemdwm  iMeol  obserrmri  sit)e  de  curmbus 

eeül^tkuhds»  Nunc  priinnm  edidit,  recenAn't,  Tindicavit  Frid. 
Haase»  Adiectae  sont  stellarum  figurae  «ft  scripturae  specimen  e 
ced.  Bamb,  Tra^ielaviae  1853.  61  8.  4« 

Wir  ktanen  aa  dem  geehrten  Brn.  HeranageWr  n«r  IKmk  wilben^ 
dalb  er  aich  der  Mflhe  mHersogen,  die  Schritt  elnea  in  ao  vielen  Be- 
ttehnngen  wichtigen  Schriftatellera»  wie  fireg or  von  Tonra  war  nnd  fflr 
nna  anch  noch  iat,  an  daa  Licht  an  f5rdera,  welche,  wenn  aneh  in  einem, 
imd  xwar  dem  wichtigsten  Tbeile  aclion  bekannt,  doirii  immer  in  ilirer 
jetzt  vorliegenden  Vollständigkeit  zur  Kenntnis  ebenaowohl  der  acbrift* 
atetteriacben  Thatigiceit  des  Verfafsers  als  auch  des  Mittelaltera  über- 
bavpt  einen  nieht  za  verachmähcnden  Beitrag  liefert.  Wenn  auch  in 
der  Schrift  eines  Mannes,  welcher  in  seinen  übrigen  Werken  eine  nicht 
gemeine  Vertrautheit  mit  den  hanptsächlichBten  Erzeugnissen  der  rö- 
raidchen  Litleratnr  btikundet.  manche  fruchtbrinfrcnde  Beziehnngen  auf 
das  classische  Allcilhum  erwüript  >verder)  (lnrften.  und  diese  auch  in 
einem  unten  wciler  zu  besprechenden  Punkte  wirklicli  in  KrtiÜInng"  ge- 
gangen sind,  so  mufs  doch  der  Gewinn  in  dieser  Hinsicht  selir  gering 
angesehlag-en  werden,  da  das  hier  jetzt  als  neu  dargebotene  bereits 
bekuiint  und  nur  ubersciien  worden  war.  Wenn  von  der  Einsichf  ah- 
gesehn  wird,  welche  die  Schrift  el\\a  in  die  aslrulugische  Kenntnis 
und  dertMi  praktische  Anw  cntiiing  im  ön  Jh.  gewährt,  dürfte  nach  des 
ReL  0aturbaiten  das  aus  der  VerotFcntiicbung  der  jScbrift  sich  ergo- 
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bciMlc  wifscitschnftliche  Resultat  in  pliilolosrisclicr  BesitdiunL'  wenig-er 
in  (Ii  i  Si'liril't  scIIjsI,  als  vielmehr  in  der  LicliauUlung' best^ln  ii .  nv(  1;  iie 
(In  Si  lin  von  den»  als  genauen  Kenner  der  lateinischen  Spraclie  bekann- 
teil  tiiul  \  rrilienlen  II«;,  erfahren  hat,  und  zwar  in  spi acitUclier  Bcxio- 
huug.  Zuiu  iheil  durtli  die  BesehallVnUcit  der  \h.  selbst,  noch  mehr 
aber  durch  die  Ei^eulhumlichkuil  des  Sprachidioms,  dessen  sich  üre- 
gür  bedient^  veraularsl  hat  der  Hr.  Hg.  dem  spraoblicheii  Xheile  vor> 
7.üglicbe  AufmerksfunMi  iig^weiM  ittd  in  lilfMil  AMl«riuiogeB 
über  ein^ekie  VorkovwiifM«  W^elM  Kkoil«  Gregor  «iiMdiytfftUch 
eigen,  ihflils  wuh  SohriClitoltari  diMvelbmi  Zeit  goütm  wind, 

sehr  iaterMiaiito  Beitrige  sur  Kemlnia  der  Utintüt  des*  6e  Jh.  gtHib- 
UHj  welobe  ihrem  Werthe  eed  Veriieeele  nacll  um  lo  hdlMr  aege- 
•fihlagen  werte  nfifM«»  ele  eiee  Arheit  dieser  Art  wkkt  Mr  itbenil 
beeehverlieh  iiad  eiu  oMDeberlei  ««laerUiilM»  €rMee  «ibe^ien  iet» 
Modttre  eMih  ia  Folge  der  im  der  Regel  v»ch  sehr  unsicher  vorUegen- 
dfltt  Texte  «o  den  aeliwierigern  Aufgaben  auf  dem  Gebiete  der  laleiai* 
eohea  Sprachforschung  gehört.  Zu  dea  Iraehtbringeidea  Mittbeileogea 
dieser  Art,  welche  wir  dem  Hrn.  Hg.  verdanken,  rechnen  wir,  nai 
Mir  ein  paar  Beispiele  anzufahren,  die  Bemerkungen  aber  den  anoaia- 
len  Gebrauch  der  Nenlra  p.  30,  die  Construction  der  absoluten  Accu- 
sative  statt  der  Ablative  p.  35,  die  Wiederbelebung  des  Gebrauchs 
veralteler  \Vör»cr  und  Wortformen,  wie  falcis  sf-iü  /*c//r  p,  4() ,  per- 
scrutare  und  aiinlicber  Verba  p.  41  (jenes  lindet  si(  U  bei  Tiautus)  u.  a,; 
wobei  nur  zu  bedauern  ist,  dafs,  zunud  da  auch  einzelne  ^^'örler  ihre 
lexicalische  BcruckMchlitning:  gefunden  haben,  der  Hr.  U^.  es  ver- 
schmäht hat,  die  Uebcisahl  dieser  Ergebnisse  durcli  }li[i/iit((ir»ing  eines 
Index  zu  erleichtern.  Diese  Hicbtunir,  welche  der  Iii  .  Ilg.  uni  Erläu- 
terung des  sprachlichen  !J:enommen,  lial  denselben  judocli  keineswet^s 
abgehalten  auch  das  sacliliche  in  den  Kreis  seiner  Bearbciluu^  zu  hie- 
ben, und  wir  verdanken  ihm  in  dieser  licziehong  manche  Erläuterung 
Utterarhistorischer  und  sanstiger  verwandter  Punkte.  Wendea  wir 
uns  aber  aar  8ehrift  aalbal. 

üie  B«.,  aaa  xreleher  die  Marifl  des  firegortia  eatsoMMD  iai 
ttftd  TOB  weleher  eia  Faeaiaiile  mügetheill  wird ,  geMrl  der  iaaiher- 
ger  Bihliolhek  n ,  iat  in  'lottgobardiaeher  Sehrifl»  aageblieb  im  aa  Ih^ 
ahgefabt  aad  enMU  aabefdem  die  Sdhriflen  des  JArittHt  tf«  aiefrd^ 
itidßrma  nMra  rem«,  CauiBi&ri  mHituämBt  iMmtnm  et  e#» 
MrforiM  UtUnmm,  aaf  wekbe  letztere  Sohrifl  wir  weiter  nataa  ai- 
Helücommen  werden.  Da  die  Schrift  des  Grego>io«  ia  der  Ha,  der  Am>» 
gahe  dea  Vf.  entbehrt,  und  der  Titel  dereeihea  aeibst  eis  aederer  iat» 
ala  aater  welchem  eine  Schrift  dieser  Art  vea  Grcgeriae  Moh  eigner 
Aagebe  Hist.  Franc.  X  extr.  bekannt  war,  so  gaüea  aaerst  der  Nach- 
weisung, dafs  Gre§:orius  wirklich  der  Vf.  derselben,  und  die  jetzt  auf- 
gefundene auch  f!i<'  von  (H-ej^orius  erwähnte  sei.  Für  beides  mufs  der 
Beweis  von  dem  Hrn.  Hir. ,  welcher  diese  Frairen  einer  ausführlichca 
und  utierzeu^endcn  Eröriernnir  in  den  Proicrrnnunien  unterzogen  hat, 
aU  erbracht  aDgeseba  werden,  und  in  Beaücbung  auf  die  erstereioag 
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mir  !iin7,M?rofif2:f  w<T(?en .  daf«  fschon  bei  trrlcgcQtlichet' .  fiem  Hrn.  Hg. 
unbekannt  gebliebener  Mitthciliing  eine*  Bruchstäcks  Utr  Schritt  aiia 
einer  vaticanischen  Hs.  Mai  Coli.  Vatic.  III  p.  239  die  vSchrift  dem  6n 
Jh.  zuffcwiftsen  hat.  Hücksichtlich  der  VerschiiMicnhcil  der  Ueber- 
schriii  (bei  Gregoüus  de  curi>tl/iis  ecclesiasticis ^  in  der  Hg.  de.  cnr$u 
Stellartim  ratio  qualiter  ad  officium  implcsulain  debeal  observart) 
zeigt  der  Hr.  Hg.  p.  3,  dafä  dieselbe  dem  Sinti  nach  auf  eins  hinaus* 
lauie,  und  zwar  nriltelfl  ErkÜrimg  des  Worte«  airifis,  ^Nimirum 
Gre^orii  aetate  et  seqoeiitiliiif  «eeolit  uque  ad  dedmvni  lare,  aAi#^ 
^am  aMita  MXamtt  oMiaMMiM  aooiCiiM  Bmmmh  exattf tan 
MMentaFf  twnrn  noMtoe  iiiUl  aliid  al^alMor  mai  olMoiwi  eaol«* 
liaitfaNni  fcr  horaa  ^mmffnm^  ad  ^ndd  iaiptasdam  ^pmodo  atoUa^ 
ftfli  MoraM  obfomri  dafceal»  1mm  Uir»  d0«at«r;  qa«f»  aarMji  la^ 
plm  et  oÜUümi  impleva  eode«  Moea  dieitwr/  Di eaa  Ba»erkaag 
•telMbt  vaa  angleich  der  Pfiieht  einer  BerichterstaUuiig  fiber  den 
Haaptinliah  der  Schrift  aaltest,  uad  zur  YervoüatiadigBa^  deraelHa 
fwQgt  CS  nur  noch  hervorzabebany  da  Ts  die  Betrachtung  dieses  Dien- 
aiea  während  der  Nachtstunden,  Insofern  derselbe  sich  nach  dem  Aut- 
gang nnd  Stand  der  Gestirne  regelle,  die  vom  Vf.  verfolgte  Aufgab« 
ist.  Das  Interesse,  vvelchrs  man  der  Darlegung  dieses  Dienstes  abge- 
l\  innrn  knnü.  möchtn  jclzJ  hr)fhstens  in  der  Kennfnis  f^er  Nomenclalur 
7t!  sijclicn  sein,  nach  ^vcli  her  der  Vf.  die  eui/.elnen  Sterne  und  Stern- 
1)11(1(1  rillt  führt.  Gregor  teatrt  C.  36  im  Ein^ün^  seiner  Lehre  selbst, 
dals  er  die  Sterne  nicht  nach  den  Bezeichnuiigen ,  welche  Maro  et  re- 
liqni  poftne  srebrancht  hatten,  nennen  wolle,  sondern  lantum  ea  t>o- 
eabula  mmcupaifs .  rjftae  fiel  usiiate  riisUcilas  noslra  voeat  pel  t'psn- 
rnm  signaculurum  expremü  ordo^  ui  est  crux,  faicis  tel  reliqua 
Signa.  Wir  lernen  hier  also  die  ni  Gregors  Zeit  üblichen,  und  zwar, 
wie  Hr.  Uaase  p.  48  aiimerict,  vmi  der  Gkriatttohalt  angenommenen  N». 
aMB  der  Geatirae  keaaen,  welaha  mit  daa  aaa  deai  Allertham  lieralaafr* 
aieiideD  Baaeanaagen  niehla  gmnm  Mea,  and  trola  dar  tob  Gregor 
lieigeAlfteo  Flfaralf on  der  Sterao  aül  Jenes  aaliwer  an  ideaÜAcierea 
alad.  Waa  dardhor  der  Hr.  Hg«  auttlieill,  verdankt  er  der  Anlkllrirog, 
Wiehe  ihm  ▼oo  aeinen  aatronoauaehon  GollagaB  Hra,  Gall  u  Tkcil 
geirorden  iat.  Anek  Ref.  unterlafst  es  auf  eine  Erklirang  dieoer  No* 
aiea  einragahen ,  glaubt  aber  doch  diaaalben  wenigatana  aaftthra  in 
mafsen,  da  dieselben,  selbst  bei  Daeange  Tarmfat,  zur  Kenntnis  der 
Lalinitit  des  Mittelalters  beitragen  und  zu  weiterer  Uatersoohaog  ein- 
laden. TVemlich  rubeola  42  j).  17,  welche  als  Arclnrns  p.  42  gedeutet 
wird;  symmn  (nemlich  s?V;w»7).  f'd  est  stefadinm  (statt  stihadium^  43 
p.  18.  soll  naeli  \y  \^  die  Corona  sein:  co  44  p.  19,  nach  der  Figur 
eines  Omega  genannt,  die  Lyra  nnch  \).  43;  crux  mnior  et  minor  45  ond 
46  p.  19  nach  p.  44  der  Delphinus;  trion  47  p.  19  gicu  h  der  Aqnila 
nach  p.  44;  .s/*/ww7/«  CAnsd  49  p.  20  sei  der  Auriga  mit  der  Capeila 
und  den  Böcken,  p.  45:  anguis  50  p.  21  sei  die  sog.  Gemini  p.  45; 
fnan$a^  nach  nuderii  Vltades^  von  einigen  butrio  genannt,  51  p.  21: 
vgl.  die  bei  i  eilt  iir  eil  den  Bemerkungen  des  ürn.  ilg.  p.  45;  massae  fe- 
it. JaM,  /.  PkU,  »,  Paed,  Bd.  tXVL  Uß.  3.  21 
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relnim  52  p.  21  (die  l^esai  t  nicht  ganz  sicher)  nach  Gall  p.  4ü  die 
llyatleii,  falx  (oder  vielmehr  falcis)  53  p  22  ^^leicli  deai  Oiioii,  p.  46; 
das  in  der  Uci he  folgende  Slernbiid  ü4  p.  2i,  deäsen  Namen  Gregor 
nicht  angibt,  ^ird  von  Gall  p.  47  fflr  den  IdtiM  fibnd  «rkUirl;  qui-- 
niobb  p.  23  der  grofi»  Hnd  p.  47;  p/ififii  M  p.  S8  «rite 
Btr;  iwwiiw  68  p.  1*.  Von  «0  M  «s  Wt  m  das  Eaie  der  Mtift 
wvrdM  ii  gleicher  Besiekang  aif  dat  Ollciiiai  mch  4to  MiMrii,  wd 
■war  ditie  tm  Mir«  d«w*giaMgia,  ir«»  hi«r  Mf  iieli  WralM« 
kMlk»iNNiii, 

Dw  MüsdtaBig  Am  HiiiptgegeHglMdea  der  ftaM  Selurifl  gdilui 
eiMTlIflMtMig  «Im  AnfzählMf  der  WuMbrwerke  der  WaH  ii 
lOMT  AnknOptaf  irOMMI,  dclb,  wem^adU  $.  36  ein  V9kitr$n§ 

dm  einen  Gegenstände  aaf  den  andern  angedeatel  wire ,  man  geneigt 
üii  Wirde,  auf  zwei  znflüig  aneinander  gefügte ,  verschiedene  Schrif- 
ten zn  schliefsen.    Während  aber  der  eigentliche  Gegenstand  der 
Schrift  für  die  alte  Philologie  fast  ohne  Interesse  ist,  so  bietet  gerade 
jene  Einleitung  einiges  dar,  was  benierkeiiswer(li  ist,  ja  selbst  mr 
Bereicherung  unserer  Kenntnis  der  altern  lülcinischcii  Litlernliir  bei- 
trugt. Der  Vf.  scheidet  die  Wunderwerke  uach  einer  doppclUu  Ein- 
theilung  ab,  je  nachdem  sie  als  Werke  der  Menschen  oder  als  Schö- 
pfungen Gottes  erscheinen,  und  führt  sie  einzeln  nach  diesen  zwei 
Classen  fliif,  und  z,vvtir  ui  der  ersten:  Ij  Ä\oe  arca ;  2)  Babylonia^  nach 
Oro£iu6,  stall  dessen  Mai  a.  a.  0.,  wie  es  scheint,  Berosus  neiiul; 
3)  Umphtm  Safomonis;  4)  'septUchrum  regis  Persici  ex  uno  lapid^ 
mmikifsto  awatum  miroque  oper»  itmiplmm  ac  inUrrastie  et  esttm- 
mm»  h&bmn  ef/igies  AomdaMM»,  kmüurwm  mm  mium  fori»  prmBimm 
mt  m^m^s  quoque  sculpm  Mket  mm  foUi»  H  pomi»  efwra  CitoA»*' 
IM  1i«t  df«  BeMbreilMnit  TOlMadi«  oulgtliieHt,  wm  fielegettheil  m 
Aitai  M  fctai)  was  lir  «!■  MoMMit  mhl  ia  dlasar  oflSanlar  aber- 
IffiafcaaaB  Mdldnnaf  gaawial  aat;  daaa  an  Haaaalaa  ait  daai  Hra. 
Hf«  M  daakaa,  acfaeiat  wXw  uouliAdg«  Faraar  6)  mmmm  eohui 
MMo  4iuulae  «aJXaoato;  6)  'Aaalna» ,  quad  m  Hmuelm^  MeHit  «9 
tMO  atania  factum^  im  nt  omn»     mao  iutere  tit  mpkmm^  mm  «0« 
tritiseeus  parieim  quam  inirinmtm  arcus.  foveae,  gradvä^  mdiliaf 
et  omne  opus  eins  ex  lapide  uno  conpletvm  mt:  est  aviMi  »mrmore 
Heracleo  resfitum.'  Ueber  dieses  Theater  in  Heraklea  verweist  der 
Hr.  Hg.  auf  eine  Beschreibung  desselben  von  Beda  ,  welche  die  einzige 
über  dasselbe  vorhandene  Nachricht  sei .  m  elf  he  er  aufzufinden  ver- 
mocht habe.   Es  ist  ihm  der  freilich  kurze  lU  rit  lit  entgangen,  welcher 
in  der  von  Mai  Auct.  ela«!s.  T  II!  edierten  Orbis  descriplio  snb  Con- 
st«ntio  imp.  p.  401  enthalten  ist:  Heraclia  vero  eTcellentissinnim  opus 
habet  in  tkeatro  etregale  palatium;  woraus  zugleich  ersiclillich  ist, 
daiss  die  thrakische  Heraklea  gemeint  sei,  was  aus  den  sonstigen  Nach- 
richten nicht  enloommen  werdeu  kuun.    Aufserdem  finden  wir  eine 
Mlioh  der  ▼(Hl  Bada  gegebenen  Beschreibung  sehr  iiahe  kommende 
Seinlderaaf  M  Kaaaai»  waiefcerinaaiaen  Commentarien  zu  Epigram- 
am  daa  Oragoriaa  von  Naiianz ,  gleMAilla  von  Mai  Sfaeil.  T.  II  har- 
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aMpiflben ,  p.  221  zu  dem  unter  den  siebeo  Wunderwerken  von  Gre- 
gor angefahrlen  JUxog  die  Bemerkung  macht:  alkot'  6i  waßiv  h 
^HQcmXela  xvy%dvHv  rfd^fia  [tögvfici]  xl  xoi«  afig>i&£ccxQOv,  iv  w 
Xlcxtj  fiEv  nai  ^avfiaalcc  xig  iaxlv  OLKodo^rj '  k'xsi  xl  %cd  nXiov  xara 
yccQ  TO  aHQOxaxov  xrjg  oiadovv  yavlag  xov  xel'iovg  el  xig  y.a%-  iavxov 
TW  A/{>aj  fivaxLTCcog  Xoyov  i7taq)ij^  xov  ixEQCod'Ev  [(jxdfievov  xrjXavyäg 
fyt]^Laxog  aKQoäa&al  (padv.  Endlich  7)  Pharus  Alexandrina.  Die 
zweite  Classe  unifafst:  l)  maris  oceani  commotio  ^  Ebbe  und  Flut; 
2)  die  Entstehung  der  Saatfruciit  aus  einem  in  die  Erde  gelegten  Korne 
und  Wiederbelebung  der  Fruchtbäume  im  Frühling;  3)  Phoenix^  nach 
Lactantius,  ein  wichtiges  Zeugnis  in  der  Frage  nach  dem  Vf.  des 
gleichnamigen  Gedichts,  welches,  wie  wir  glauben,  dem  Lactantius 
mit  Recht  beigelegt  wird;  4)  Aetna  mons  Siciliae ;  6)  fontes  Gratia- 
nopohlß»*.  Diese  Quellen,  nur  noch  bei  Augustinus  erwähnt,  sollen 
Mdh  dir  Behauptung  des  Hrn.  Hg.  nichl  mehr  vorhanden  sein.  Das 
JmptmI  de  physiqwIiXXXV  p.  297,  wortnf  Badlioher  m  gleieh  an- 
lifttretder  Stille  virwii«!»  kiimi  Ref.  gegenwirlig  nicht  eliueheB. 
Fifser  die  tone  in  ihren  Tag  fOr  Tag  befirachteadeo  Wirkungen, 
w»A  eadlkh  7)  du  Waehaea  md  Abaehnea  daa  Jfondea ,  aammt  dem 
Laof  der  Geatinie. 

Wir  haben  bei  dieaer  Veberaiefat  glaieb  an  Ort  und  Stelle  einig» 
BeaMrinUifen  eintuscbalten  naa  erlaubt :  der  lahaU  dea  vierten  Wan* 
derwerka  dar  nweiten  Abtheilaag  bringt  aber  einen  Pnakt  cur  Sprache» 
welcher  geaaner  ins  Auge  gellfSlt  zu  werden  verdient.  Vorher  mufs 
die  Beaierkung  nachgeholt  werden ,  dafs  ein  Tbeil  der  Schrift  schon 
aaa  einer  Hs.  der  k.  k.  iBibUothek  zu  Wien  durch  M.  ttaapt  als  Aq- 
hang  SU  Ovid.  Halieutica  p.  67  (T.  bekannt  geworden  war,  nemjich 
nach  dar  jetzigen  Gesammtausgabe  17 — 37,  nachdem  bereits  auf 
dieses  Bruchstück,  welches  in  der  Hs.  unter  dem  selbständigen  Titel 
de  Septem  iniraculis  mundi  erscheint,  Endlicher  in  seinem  Calal.  Mss. 
bibl.  Vindüb,  I  p.  220  aufmerksam  gemacht  halte.  Dieses  Bruchstück 
muste  schon  nach  dieser  vorläuligen  kurzen  Mittheilung  von  ganz  be- 
sonderem Interesse  erscheinen,  da  dasselbe  ein  bisher  unbekanntes 
Fragment  des  Livius  enthalten  sollte.  Die  sehr  verdorbene  Stelle  lau- 
tet bei  Haupt  p.  70  nach  G.  Hermanns  Vermuthung:  meminil  etiam 
huius  monlis  [Aetnae]  Titus  Livius  his  verbis  '^montes  maa-imi  in  Si^ 
cilia  llll^  Erycus  ISebrodes  Neplunius  et  Aetna,  quem  tideni  sae- 
pius  a  summa  flammas  vertice  evolvere^  idque  Cenluriporum  urbis 
propinquQ^  ßdß  credtndumy  quamqußm  idy  cum  primim  Honime 
fmmOaHm  aal  nraiMa  uiafnnaBi  dn  immtM»  pwocuraiim.*  Wenn  ichoit 
die  Idfiale  Anfaihlnag  der  vier  Hanptberge  Sicilieaa  riekaiehtlick 
dM  Üvina  hitle  voraiabtig  machen  ai^raeo,  »mal  da  derselbe  nar  die 
tom  iSry«  (niebt  i&yciis)  kennt  (a.  XU,  21) :  ao  veraohwindet  nun 
IMia.dnreb  die  Bamberger  Ha.  nater  nntern  Händen,  da  nach  der- 
aelben  a^.die  Steile  dea  Uvina  viebnehr  lulina  TiUanns  fritt,  der  Vf. 
einer  Cberegvapbie  nach  Serviaa  an  Aea.  IV»  43  (JaUua  Capitoliana  1 
aannt  daa  Werk  iMiandacdamai  Hkro$  pukkenims)^  weloben  Schrift- 
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ftolkr  Hr.  II.  mit  um  so  gröfserer  Sicherbefl  in  sein  Recht  einsetsi, 
als  nach  der  gelehrten  Auseinandersetzung,  weiche  der  ür.  Hg.  über 
dieseif  Srhriflstcllcr  gibl,  was  wir  von  demselben  wiTsen  m\T  zu  g*iit 
mit  dem  zusnuinienstiiiinit ,  >\as  Gregor  berulilet,    Dur  irarixcn  Täir- 
srhimg-,  wi'lclier  sich  iiiich  ^\'cl^^enbo^n  thi.'ilhafliii  tiKiclifc  NN  Ürc  man 
überhoben  «gewesen,  ^venn  iiüiii  sich  erinnert  halte,  dafs  die  g'anzc 
Partie  der  Schrift  ,  so  ^veit  sie  die  mtractila  mun dt  nmhtsi^  auch  noch 
in  einer  andern,  nuaniehr  alsa  dritten  Hs.,  im  Valicaa,  vorhanden  i>t, 
worüber  noch  vor  Endlichers  erster  Hinweisung^  Mai  Coli.  Vatic, 
III  p.  239  Nochricht  gegeben  und  namentlich  die  obige  den  Julius  Ti- 
tio!iii5  (wiü  jener  angeführte  Schriftsteller  gleichfalls  genannt  Mird  ) 
bcUeffende  Stelle  bis  zu  dem  niitcdiei  teii  Fragmente  des  liilaiius  von 
Arclate  bekauuL  gemacht  iiut.    Diese  bisher  übersehene  Mittheilung., 
wenn  anch  der  Text  dieser  Hs.  im  ganzen  mit  dem  der  beiden  andern 
übereinstimmt,  verdient,  da  man  bei  der  Dunkelheit  in  den  Worten 
de«  Titiamif  naeh  jeder  wdlern  Hilfe  begierig  greift,  iiWMrliiii  Be- 
rOekBiehtigung.  flach  Mai  laatet  der  TafieattiaeiM  Text:  fimm 
Moe^^hu  ßammas  9  teriiee  wfherfi,  aamrira  ar^ts  prope  fide 
Htm:  guamfuam  id  ewm  pHm  Rfuma»  mmUahm  eü  mnitn^  et  k$c 
tM  «•  «MMflrff  praewroHtm  ett.  Man  aielit^  dafii  der  Fehler  ddr  Stoib 
Iteter  Hegt,  als  dal^  er  dardi  die  Jetst  ▼oitaudeaea  dipidaiatisdbaa 
Mittel  mit  Sieherheit  gehoben  werden  kdnnte,  wd  Kef.  beaeMM  aieb 
aeine  Meinnagim  allgemeinen  dabin  anaavapreeben«  dafSi  nncib  Em» 
rflekweiaang  der  specioien  Coajieetnr  HeraMmn  Caalf^painaa,  laü 
dem  Hrn.  Hg.  wohl  mit  Recht  orbü  prope  finem  für  die  eefafe  Lenatt 
KU  halten  sei.   Dagegen  eine  Löeke  mit  dem  Hm.  Hg.  anr^unehmen, 
seheiot  nicht  motiviert  zu  sein.  Die  verschiedenen  Varianten  der  Stalle 
deuten  vielmehr  eine  starke  und  frdhzeitige  Corruption  deraelben  an, 
welche  als  vollkommen  gehoben  attgesehn  werden  kann ,  wenn ,  nach 
Ausstofsung  von  tdftfc,  welches  in  der  vaticanischen  Hs.  wirklich 
fehlt,  statt  rrer/pwf/MOT  gelesen  wird  crederes  (oder  auch  crederei); 
hiernach  also  die  cnnze  Stelle  quem  videns  sncpHis  pammas  e  verlier 
rohere^  seutire  orbts  prope  fmem  crederes  (crederei).  —  Vm  auf  Ti- 
(ianns  zurückzukommen,  so  ist  die  richtig-e  Benutzung  einer  Stelle 
des  Cassiodor,  woraus  Hr.  H  beweist,  dafs  dt  r  Cfioroirraph  zugleich 
Bedner  gewesen  sei,  ffir  die  Zii^nrnmenstellnriLr  alles  <k'ssen,  was  über 
diesen  Srhriflsteller  auf  uns  «^ekoinniiMi  ist,  um  so  wich(j*:er  j^ewor- 
dcn,  ab  nun  manches,  was  biols  von  einem  Redner  Titiunus  ausge- 
sagt wird,  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  eine  und  dieselbe  Person 
beziehen  läfst.  Die  ausführliche  Behandlung  dieses  Gegenstandes  vom 
Hrn.  Hg.  lufsl  wenig  hinzuzuscizeu  übrig.    Dahin  gehi)rt  aber,  dafs 
nach  Mai  zum  Fronlo  p.  310  cd.  Rom.  der  voUslündige  A^me  des  Man- 
nes Julius  Poslumius  Tilianas  war:  ja  vielleicht  gehört  noch  dazu  das 
Nomen  Flarins,  da  der  bei  Gmter  p.  469,  7  (vgl.  Syll.  inscr.  p.  419) 
erwihnte  T.  Flavins  Fostnmina  TStianas  initwalMhall  dmolban  Fa- 
milie angehört.  Femer  wenn  anf  die  Naebrieht  bin  bei  Diemedet  I  p. 
365,  dafk  Titianas  aaeb  der  Tt  eines  Werks  de  agri  etOktra  genrasea, 
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der  Hr.  H?.  auf  denselbeu  da:»  von  Macrobius  Sal.  I,  15  angeführte  pi~ 
nun  Titianum  beziehen  zu  dürfen  glaubt,  so  muäle  ihn  der  Umstand 
von  dieser  Behauptung  abhalten,  dafs  sich  bei  dieser  ßirnart  Macro- 
hins  auf  Glualiüs  Verus  beruft,  welcher  einer  frühern  Zeit  als  der 
(jiiorograph  Titianus  aiiy^elioil.  AikIi  lalat  ptrum  Titianum  eher 
auf  eiaeu  Titius,  nucli  welciicui  die  iiirnc  benannt  wurdca  üci,  bühlie- 
fsen,  gleich  wie  die  pira  Turaniaaa  von  einem  Turaaiuä  ihren  Namen 
erhallen  haben.  Weiter  ma^  auch  noch  bemerkt  werden,  dafs  der 
Name  TitiaMU$  in  der  Stelle  des  Dionedes  noch  gani  und  gar  nicht 
feeielieri  ereeheint^  d«  xvrei  Firi»er  Bm.  dafAr  Taraimm$  darbielen, 
ITM  ^^'^  ^inen  Tinurini  biafüllifeii  dftrfte,  vleUeiolil  deoselba», 
dMtM  Varrä  de  re  riiek  «d  nehreren  Stellen  gedoftkl,  woralMr  bier 
hiüdeki  m  weit  abfahren  wArde»  and  aageaiersener  biec  in  Beaie- 
Imnf  atff  den  Eedner  TitianuB  nur  noeb  die  Beaerknn^  ihren  Plate 
Bnden  wird,  daf»,  wenn  Hais  Yermathang  rioblig  iet  (Praef.  ad  Frag«. 
VnUe.1  inrlg  p.  LXVI  ff.,  wo  schon  «nafahrlloh  Ober  dienen  Bbetor  gn- 
bnndelt  worden),  wir  in  der  in  demselben  Bande  verdffentliebton  «ri 
tsk^tortca  des  C.  Julian  Vietor  noch  Fragmente  aus  dessen  rhetorischen 
Sehriften  übrig  haben.  Sohliefslich  erlaobleicb  Ref.  noch  die  von 
dem  nach  der  Bamberger  Hb,  von  üm.  U.  gegebenen  Texte  «bwei* 
chenden  Lesarten  Mais,  so  weift  de«§en  Nittheilung  reicht,  anzugeben: 
H  hoc  iam  statt  Aetnam  —  quinlum  est  de  fönte  GratianopoHtano^  de 
fm>  —  vides  e  nymphis  —  foutf  (statt  foct) ;  curris^  hibis  nec  inc. 
—  cereum  —  taedas  *  aiUgeruni  —  mavuju  quoque  si  mittas  (der 
Abschreiber  wollte  immiltas)  —  quidem  —  si  cero  eiftin^Uttt —  m»- 
tuicus  conditur  ignis  (darauf  fuhrt  auch  der  Bamb.). 

Vorstehende  Bemerkungen  führen  auf  eine  andere  Seite  der  Sorg- 
falt hin ,  welche  der  Hr.  Hg.  der  Bearbeitung  der  Schrift  hat  m  Thcil 
werden  lafsen,  nemlicti  auf  die  kriüsche  Behandlung  des  Textes,  wel- 
che, abgesehn  von  dem  schwaiikünden,  welches  sich  bei  Feststellung 
des  Textes  einer  Schrift  uus  dieser  Zeit  iti  Ermangelung  fester  Normen 
fühlbar  macht,  durch  den  liuisluud  iiocU  um  so  schwieriger  war,  als 
der  Text  der  an  sich  deutlich  und  nur  selten  mit  Abkürzungen  ge- 
schriebeiien  Hs.  durch  Nachbefserungen  von  spätem  Händen  öfters  in 
Zweifel  gesetzt,  wird»  ^Aeenafernnt  tarnen'  sagt  der  Hr.  Hg.  p.  6  ^cor^ 
Mntem  MHia  diverane  trea ,  quaruH  nnlla  eat  lopgnbardioa ;  quae 
nalnte  inter  reli^nna  «edin  est ,  per  tnUm  cndieeei  eona|»ieiter  nednln 
.in  interpmcttone  eorrigendn  ei  in  nrlbograpbia ,  nonnnaiqnaai  tonen 
.eitern  in  nUia  vitinrnm  ganeribna »  ^nonun  nnnnnlln  a«nt  talin  nt  non 
aten  nlio  emmfte  eaendari  poinnrini;  nlia  temere  el  inaeite  mntate 
annt;  naniteate  antem  et  levin  Yitia  mirnm  non  eaft  ab  bomioe  diU-> 
gante  reoto  plerumque  sublata  esse.  Qaare  ego»..tntia8imum  iudicavi 
aecundae  manui  nihil  tribuere  nisi  ubi  necessitas  cogeret.'  Hiernach 
iai  nut  Rechldin  tengobardtaefan  Unnd  den  Bamb,  bei.  WiederhersteU 
Inng  des  Textes  zum  Fuhrer  genonnnn  worden,  ohne  dafs  jedoch  die 
Ergebnisae  der  Wiener  Ha*  veraebmaht  worden  aind,  wodureb  nnf  den 
(fimnd  beaonnener  nnd  «maiehtiger  Kritik  ein  nnr  noeb  an  wenigen» 
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freilich  fugt  nnli  ei  Ibaren  Stellen  leidender  Text  zu  Stande  gekommen 
i«t.  Wenn  man  auch,  was  gar  nicht  zu  verwundern,  sich  veranlafst 
finden  sollte,  in  der  Behandlung  einzelner  Stellen  von  dem  Hrn.  Hg-. 
iihziiNveichen ,  so  isl  doch  jclzt  giuick  bei  iler  ersleii  Ausgabe  ein  für 
die  iiüchsten  Zwecke  genügender  Text  geschaffen,  und  wir  übergeben 
dergleichen  wohl  sich  darbietende  Fragen,  warum  19  p.  12  bei  prae- 
darum  sit  das  von  Uauf)!  doeh  frohl  aof  d«r  Ht.  edierte  prmeelarwm 
ut  rerscluniht  worden  Ist  Vletleielit  wfre  lüer  nnd  dt  eine  geMrnre 
Beieiehttiinf  der  diploaiatieolien  Beeekaffenbeit  dee  Teile»  m  wiB- 
scliett  gewesen,  wie  6  p.  9,  wo  mtn  nngewie  bleibt,  ob  alfw» 
wofflr  die  He.  Tnaturai  darbietet,  Verbefbenmg  dea  Hm.  Hg.  inl.  2« 
der  Vermnthung  Ober  hieomerakm  ei  $ricmnm-äkm  S  p.  8^  daAi  die 
Ha.  rielleiebt  HeamarmUm  nnd  iHmmanOtm  b«be,  wnrd»  bentiiJ^ 
daßi  Jene  Formen  aieb  bei  Sebflderang  denelben  Gegnnitnnddb,  MB- 
lieb  der  Arehe  Ilonb,  von  Hieronymus  adr.  lovinian.  1, 17  ffebnmaiit 
finden.  Wir  breeben  Irier  nb,  an  Atr  noeb  eine  fiemeriunf  anderer 
Art  Raum  zu  gewinnen. 

Was  nemlich  Hr.  H.  uns  aus  dieser  Bamberger  Ha.  mittheilt,  er- 
weckt den  Wunsch  auch  den  weitern  Inhalt  derselben  genauer  kennen 
zn  lernen ,  namentlich  in  Betreff  des  Cassiodorus,  dessen  itisHtutionum 
libros  die  Hs.,  wie  p.  1  bemerkt  wird,  ^recle  coniunctos  et  pleniores 
multis([ne  porlibns  rectius  scriptos  quam  adhuc  editi  sunt'  liefern  soll. 
Unsere  ErwarUing  wird  schon  durch  die  p.  6  vorUiuHir  nii tg-ctheilte 
Siibscription  gespRünt ,  wonacli  dns  Werk  unter  dem  bciiicrkensvver- 
then  Titel  afifjrerulirt  wird:  imiflatwnum  dimnarum  et  humanarum 
rerum  Ulm  dun.  mit  dem  weitern  nicht  wenig-er  hedeutsamen  Zusätze : 
codex  archetyptt^  ad  cuttis  exempiaria  sunt  tcIkjui  corrtgendt.  Eben 
so  wichtig  sind  die  auf  der  folgenden  Seile  befindlichen  Worte:  com- 
plexis  quanlum  ego  arbtiror  dilifjenterque  tvactaUs  msUiutionum  duo- 
tms  lihris.  (jui  bretiter  dt'mnas  ei  humanas  lilleras  comprehendiniL 
tcmpus  est  ut  nunc  edißcaii  ices  teierum  regulas^  id  est  codicem  m- 
iroductorium  legere  debemus,  qui  ad  sacrtts  lilleras  nobiliter  ac  sö- 
luhriter  introdwDunt,  So  wenig  wie  dem  Hrn.  Hg.  ist  es  Ref.  geglückt 
diese  Worte  In  den  Werken  anfsninden,  nbwoM  sie  dem  Sebriftstel- 
ler  noEweiftlbeft  aegebAren  nneb  Inbalt  nnd  Sprbehe.  IHw  Wort  dn- 
irodnef^na  Ist  bis  JeCnt  nvr  noeb  ans  desselben  Inst*  SM  beigebssebt 
worden.  Fereer  mit  der  gnnsen  Bntabildnng  litenen  Steilen  snsam- 
nengeballen  werden,  wie  de  artibus  ae  diseiplinis  lib.  litt.  praaC. 
(T.  n  p.  998  Garet.):  iNme  CSMfNia  Ml,  «f«nJMi  sqMn  UlnOiM  aas- 
cularium  leetimum  praneiM  HM  iesttwm  jMrswrrsm  degsaenn, 
oder  de  ortbograpbit  praef.  (T.  II  p.  574):  ium  impm  esl,  utiotmt 
üpeirit  noHri  eomdmimm  facere  debeamvs.  Am  wiebügsten  sebsint 
die  nunmehr  in  der  ffs.  Ilberiieferte  Eintheilung  der  inslitutiones  in 
nwei  Bacher  na  sein,  worüber  freilich  ohne  nähere  Einsicht  in  die 
Hs.  nicht  genrtbellt  werden  kann.  Jedoch  erscheint  schon  jetzt  die 
Schrift  de  artibus  etc.  ihrem  Inhalt  nach  als  die  aweite  Abtheilung  der 
ituHhiUonei^  der  ersten  der  dMumssi  Uuermrmm^  oder  renMn  gegen- 
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ähWy  und  4<r  lüt—mkag  bMvt  wtnl  dwrvli  Anfang  der  Prae- 
iilio  enr  Sohrfft  tfe  «rllliff  UolfeigtM  erwiem,  vouch  dieM  naeti 
Erledigung^  der  UcHomm  di^inanm  non  die  saeeuhrat  in  ilebmi  Ab- 
•cluutten  (den  iieben  freien  KOiuiten)  enduiUeJi  solUe. 

fiiel^.  F.  Ommm« 


JltMtatMcA.  VieHe,  in  allen  ihren  Theilen  neu  durcbftMliflle 
Attflage.  Heidelberg,  akademische  rl^aibacllheildUuig  TOB  C« 
F.  Winter,  iii^a.   iV  o.  ö79      gr,  a* 

Ha  dM  TM»  mu  liei^eode  Lehrbuek  in  »Mnen  früliM  AvUagm  ia 

diesen  NJahrb.  schon  wiederholt  besprochen  worden  und  dessen  au«» 
geseichnete  Brauchbarkeit  fiir  den  Unterricht  in  seiner  ganzen  Anlage 
bereits  anerkannt  i&t,  so  glauben  wir  uns  jetzt  auf  eine  Anzeige  be- 
MhrlakMi  m  nuKTsen,  welebe  nor  den  Zweck  hat,  die  6cbiilaianDer  attf 
dieee  nane  Anftage  aufjuerksam  zu  machen  und  auf  die  Voriigey  weU 
olle  sie  vor  den  Trnhern  Auflagen  hat,  hinzuweisen. 

Mit  Recht  wird  diese  Auflage  eine  *^in  allen  ihren  Theilen  nett 
durebgesebene'  genannt.   Der  Hr.  Vt.  hat,  was  bei  einer  genauen  Ver- 

ÄilolMisdiaMr  AMgalie  nit  der  Teiliergegangenan  alabald  in  die  Angea 
Ut  mit  flofgfijt  alles  eimelne  der  frühem  Ausgaba  durchgegangen 
nnd  theifs  ausgeschieden,  was  nicht  mehr  haltbar  war,  theils  anch 
ändert  s  an  die  Steile  gesetzt  oder  neu  eingeführt.  Wo  unter  anderem 
aus  Xeiiophon  einzelne  Furmationen  begründet  waren,  sind  sie  nur 
fliehaa  gcbli^en,  imuin  die  nana  Taxtesrecension  ton  Dindarf  diasal- 
ben entnielt;  wenn  nicht,  so  wurde  die  Begründung  aufgegeben,  wi« 
z.  B.  imXCvd'riv  aus  Xenoph.  Hell.  IV,  1,  30,  wo  Dindorf  ixU&riv  ein- 
ffibrte»  l>a  aber  der  von  Kruger  beanstandete  Coinparativ  (pUtotfoog 
neeb  bei  IMndarf  in  Xan.  Man.  III,  11,  18  vorlLammt,  so  liafii  er  iba 
unberührt  stehen.  Aehnlichea  geschah  mit  homerischen  Formen,  nach«' 
dem  durch  die  Schulausgabe  von  Fäsi  der  Bekkersche  Text  weiter 
verbreitet  ist  und  jetzt  vieles  nicht  mehr  fest  steht ,  was  in  der  Wolf- 
achea  Recension  noch  seine  Steile  hatte.  Anderes  wurde  bei  Veibal- 
Utmm  nl«  ehanuüa  im  liameiiaeheB  Taorta  angeführt,  aber  die  jetat 
■nerVieitin  Form  daneben  gesetzt.  So  wurde  auch  dar  bomerischa 
Acc.  Plur.  rfrpffceg,  welcher  auf  Od.  y  !2i3  sich  stützte,  in  Klammern 
eil^aschloisen,  weil  er  bei  Bekker  durch  ag^eag  verdrängt  ist.  in  der- 
ealEan  Weise  war  den  die  Formen  ii^ieSf  v^isg,  atpieg,  welche  Dindorf 
den  Yaniem  abapvieht,  in  Klammern  eingeechlafeen.  Dagegen  llefs  der 
Hr.  Vf.  manches  nndcre  unbeanstandet,  was  neuere  Grammatiker  in 
Zweifel  zogen,  wie  z.  B.  die  erste  Person  Dualis  im  Passiv  auf  |L^£^^oI'; 
•bmiso  das  Imperfectum  ij^iwct^cfo,  welches  noch  in  dem  Texte  von  K. 
i*r.  Hennaan  bei  Plate  (Phaad.  p«  87  B)  Haatetiht*  Und  da  in  eben 
dienern  Texte,  so  wie  in  den  firiliani  Augaben»  Cratyl.  p.  393  D  noch 
q>€0VT]fOt.  sich  erhielt,  so  Ist  die  von  Ahrens  anff^enomm*;ne  und  schon 
von  Buitmann  gemuthm^tf^te  Form  jj^'fßifffffi  nicht  eingeführt.  Der  Acc. 
Plur.  ^aaUiie  steht  nicht  blufs  im  Text  bei  Lobeck  (Soph.  Ai.  390), 
ee«deni  anek  ia  dem  BewlM  Texi  diebaildewini»  weihaib  die  ZwMmb» 
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maoMsog  dtaaai  Aceuftttva  nicht  Hr  iniatrtaHmil  ffclirt  warte,  Bise 

witlkonuMBa  Zafabe  zu  der  neuen  Auflage  dieser  GraiQBiatik.  ist  eiia 

P;nM<1igtna  von  a^'oj.  Dieses  ist  beigefugt,  damit  diejcnifiRn  Lelvrnr, 
welche  sich  mit  der  £inübung  der  Coiijugationiiturinea  nach  8tainiii  und 
Kndung  (auch  ia  der  iateinischea  Grammatik)  befreundet  haben,  eben» 
falls  im  Griecbbchan  diesea  Gaog  atnsQachlagen  nicht  behindert  sind« 
Zii^'Ielci)  sind  unter  dem  Paradigma  Toa  tvmn  die  nothigea  Aodett' 
tUBgeu  gegeben. 

Wie  ia  dem  etymologischen,  so  sind  auch  in  dem  syntaktiscbea 
Theile  dieaer  Orammatlk  viete  Zaaitse  and  Aanderaagea  eingetreten, 

die  lam  Theil  aus  der  Zeit  herrühren,  in  welcher  der  Hr.  Vf.  ala 
T.rhrrr  bei  der  PJrklärung  griechischer  Autoren  zu  einzelnen  Krweite» 
run^«  11  <\fs  gegebenen  veraiilaf^t  wurde.  Alle  einzelnen  Zusätze  und 
Aenderungen  anzugeben  ist  nickt  möglich,  da  bei  einer  genauen  Ver- 
gleichung  mit  der  fribem  Avilaga  taat  kein  Faragraph  Mk  fhidet, 
auf  weichen  sie  sich  nicht  erstreclcen;  namentlich  ist  diaaaa  in  $.  231 
der  Fall,  welcher  Ton  S.  180—221  ein  Verzeirtuns  der  unrcgclmäfsi- 
gen  Verba  gibt.  Aufi^erdeiii  haben  wir  noch  anzugeben,  dafs  ein  sehr 
vollständiges  Sachregister  (S.  3ö(>— 368)  und  ein  gleich' Tollständiges 

KiecMachea  Wortregitter  (8.  30^379)  den  eabrnnoli  dieaea  Minl- 
dw  aehr  erieichtert. 
Sollen  wir  nun  fiber  die  ganze  Anlage  des  Buchs  im  allgemeinen 
uns  au8i»pre€hen ,  su  iät  die  i>artitellung  durchaus  klar  und  licbtToU 
nnd  der  Geist  der  griechieefaen  Spfadie  tbevall  bwrikfcifelrtigt.  DaM 
lat  ohne  Ueberladung  der  Stoff*  ao  relcbbältig,  dafa  dieaea  Lehrbuch, 
so  wie  die  latelnischp  Schulgrammatik  von  dem^^p^ben  Hrn.  VF.  (vgl. 
über  dieselbe  NJahrb.  Bd.  LXVI  S.  26(i  if.)  für  alle  Classen  ausreicht, 
in  weichen  das  ixHechiscbe  gelehrt  wird.    Dieses  entspricht  aber  nicht 
mir  den  Ansichten  der  bähen  Obetatndienbehotda  im  OraCilieniagUinm 
Baden  (ebend.  S.  S6T) ,  sondern  es  wird  dasaeibe  aneh  Ton  andern 
Seiten  als  Forderung  geltend  gemacht.    Wir  verweisen  hier  vor  allem 
auf  das,  was  df»r  als  eben  so  tüchtiger  Lehrer  wfc   als  ^gründlicher 
Sprachkenner  bekannte  Hr.  Prof.  Dr.  Witzschel  iu  Kij^enach  in  Be- 
afehung  auf  griechische  Grammatik:  in  dieaan  NJnhrb.  Bd*  I«XIU 
182  ff.  ausgesprochen  hat«    £r  will  (in  Uebereinatimmong  mit  dem 
grofsh.  bad.  Obprstudienratbp) ,  d  if«  eine  und  dieselbe  Grammatik  in 
allen  Classen  von  den  Schülern  gebraucht  werde,  weil  dann  auch  in 
allen  Clasten  nach  gewissen  und  festen  Grundsätzen  nnterrichtet  wird 
iind^  der  Unterricht  der  einen  Classe  in  den  der  andern  scharf  ein- 
greift und  die  eine  Classe  der  andern  tüchtig  vorm  Ix  it*  t.    ^Ein  Wech- 
sel der  Grammatik'  sagt  Hr.  Witzschel  a.  a.  O.  S.  188,  dessen  Worte 
hier  zu  wiederholen  uns  gestattet  sei,  'hat  meist  aar  Felge,  dafs  die 
flchftler  dem  frfihem  Lahrbnche,  wnrin  aie  wenigatana  In  Bntraff  der 
Formenlehre  zu  Hanse  waren,  nach  und  nach  «ntfrnaidet wendan»  dala 
sie  es  wohl  auch  als  ein  überflüfsiges ,  nicht  mehr  brauchbares  ans  drn 
Händen  geben.    Und  die  neue  Grammatik  —  bleibt  ein  zienilirli  un- 
bekanntes, unbenutztes  Buch.    Denn  die  i\iühe,  sich  gehörig  darin  zu 
arientieren,  die  frfiherana  der  VormenlelMm  «der  Syntax  beluuidetlan 
vod  erklärten  Dinge  darin  attficnsuchen,  nachzulesen  und  aafsrafriscbea, 
diese  Muhe  —  wer  mochte  es  in  Abrede  stellen?  —  geben  sich  mir 
sehr  wenige  Schüler.    So  entschwinden  denn  gar  bald  viele  Dinge, 
nveldbe  ^Hrner  recht  gut  eingeübt  und  bekannt  waren,  und  es  bleiUt 
namentlich  von  der  Fonnenkeimtola  anrein  hiagliabes  fiitaolDif«rlc  «Mg* 
Diejses  Stückwerk  hat  aber  neben  andern  nicht  geringen  Nachtbeiien 
auc  h  l^iliist  und  Widerwillen  gegen  die  ganse  griacbiaGha  dpraohe aar 
nulhwendigen  Folge.' 

'Schlierslich  haben  wir  nttr  nodi  beinfügen,  dafs,  wie  die  be- 
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sprochene  griechische  GramiDatik  nach  Inhalt  und  Form  durch  ihre 
bewakrl«  Brattehbarkeit  ausgezeichnet  iat,  aia  abanaowohl  durch  aarsere 
Anaatattvogy  achonea  Paplar  und  gefalUgen  und  correctttn  Druck  sich 
ampfieblt*  £#] 


E/nenddtiones  Herodoteae.  pars  I  qua  edita  üolleunia  anniver^aria 
in  gymnaaio  regio  Norioibcrgenai  dia  XXIII  m»  Aug.  MDCCCLIII 
rite  celebranda  indicit  Gotkftediu  Herold ^  gjnnaaii  profeaaor* 
NoriAbco-gae  18öd  (16  8.  4). 

Hr.  Herold  hat  sich ,  wie  dnroh  daa  früher  erachienene  'Speciman 
efnendationum  Herodotearam'  (s.  NJahrb.  Bd.  LXl  8.  431),  so  auch 
durch  diese  Schrift  Qnbe:itreitbar  ein  grür!<e8  Verdienst  Dm  die  Kritik  dea 
Herodot  erworben.  Davon  ausgehend,  dafs  Herodot  nichts  geschrie- 
ben haben  kann,  was  der  geaiiodea  Logik  und  dem  Genius  der  grie- 
ehiachan  Sprache  geradesa  wldeispridity  benrtheilt  er  die  haodachriffc- 
lieho  Ueberiiafarang  mit  dar  Freilnit  des  echten  Kritikers,  nnd  ba- 
reitet  auch  da,  ^Tn  man  seinen  Resfilt nten  nicht  sofort  beistimmen  kann, 
dennoch  stet»  ein  richtif^es  Verständnis  und  eine  tiefere  Wiirdi^f^ung 
des  Schriftsteliers  vor.  Wenn  auch  luunche  dankeuäwertbe  Vorarbeit 
bereits  Torliegt,  ao  wird  dennoch  jeder,  tvalchar  sich  eingehender  aiit 
den  Buchern  des  Herodot  })e>(  Iiäftigt  hat,  den  Mangai  einer  festen 
diplomatischen  Grundlage  für  die  Kritik  beklagen;  eine  solche  aber 
kann  aus  der  Vergleichun^'  und  Prüfung  der  handschriftlichen  Ueber- 
iieferung  nicht  gewonnen  werden ,  wenn  nicht  die  grammatische  und 
logische  Scharfe  lor  Baurtbeilung  hinzuganommen  wird.  Diese  Seite 
aber  ist  es  eben,  welche  in  Hrn.  H.s  Arbeiten  wesentlich  gefordert 
wird.     In  (!er  Torüpfinndpn  Schrift  werden  folgende  Stellen  beliaiidrlt. 

I,  J5I  wird  die  in  je<ier  Hinsicht  anstofsi«!*»  L«'sart  o?»h  iv  vöfico  not- 
tvfiivovs  lÖifvta&ai  durch  die  gewis  nur  dem  Laien  kühn  erscheinende 
Bmendation  ov  vtvoniwat  nottCv  beseitigt.  Weniger  können  wir  ans 
mit  der  I,  132  TorgescMagenen  Verandarang  x<ov  de  og  a»  indnovi 
•övftv  i^ilt]  einverstanden  erklaren,  weil  nnt  hier  die  allgemeine  Zeit- 
bestimmung weniger  nothwendig  erscheint.  Wir  sind  auf  den  Gedanken 

£ekommen,  Herodot  habe  n^eMchrieben:  uii  i/.a<ivo$  kudotta  ö^vtrti/  k^i-k- 
H.  *Slg  tTutatog  steht  allerdings  sonst  anch  bei  Herodot  nnrsogebrancht, 
dafs  das  Vcrbum  des  Hauptsatzes  dazu  ergänzt  werden  mufs  (Kruger 
zu  Thuk.  T.  3,  4)  und  die  Veränderung  in  erscheint  flndürrli  ri-ihe  lie- 
gend; allein  da  co^  hier  ganz  gewis  nicht  eng  mit  tYMatog  zu  verbinden  ist, 
go  vemiifst  man,  mag  utau  nun  dieä  oder  k%äatui  aliein  schreiben,  im- 
mer etwaa.  Dia  roa  oaa  TorgaacUagene  Laaart  aber  gibt  den  Sinn: 
gldabriel  war  der  opfernde  ist,  und  welcher  der  Gott,  dem  er  opfern 
will,  er  thut  weiter  nichts  als  — .    Ueber  die  beiläufig  erwähnte  Stelle 

II,  44  stimmt  Ref.  (NJahrb.  Bd.  LWII  S.  406)  insoweit  Überein,  als 
auch  er  annimmt,  dafü  nach  tag  vv%zu<i  ein  Adverbium  gestanden;  es 
mag  diea  vielleicht  (acycUssff,  nicht  tktifakoMqivifas  gewesen  aein,  gieicli^ 
%vohl  aber  scheint  uns  noch  imatier  die  Annahme  einer  Lücke  gerecht- 
fertigt. —  Auch  IV,  11  können  wir  ans  nicht  entsrliliefsen  mit  dem 
Urn.  Vf.  %k%(a(^iai^ai  für  xfj^cöprcrttfV«^ ,  was  alle  H&&.  bieten .  zu 
schreiben.  I^lan  würde  durchaus  keinen  Anstofi»  nehmen,  wenn  stünde 
T«9  yvofyMtff  ttvtmw  %i%(o^iapk^int9  tiiv  y^v  (ptgsnß  —  t^v  di.  Ob  non 
die  Anadtoluiliie  durch  das  eingeschebeneivao'vovff— ^SHTileW  bei  Hero- 
dot gf'rprhtfertigt  erscheine,  mnfs  wenigstens  erst  durcli  eine 
griindl i(  lie  l  iiterguchung  über  die  Grenzen  jener  Redefreiheit ,  die  wir 
Jetzt  nicht  vorzunehmen  vermögen,  festgestellt  werden.  Die  Stelle  I, 
iU  gibt  dem  Hrn.  Vf.  YertiiUdsang,  die  von  lUf.  (praef.  Va).  I  p.  X) 
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aufgestellte  Behaoptmig,  ialii  afoh  yaq  MMh  9&9  naA  üwjiafce«  Pro- 

nomaibus  finde,  dttrtll  eine  Zusammenstelinng  aller  StalU»  CO  widei^ 
legen.    Es  bleiben  nur  11  Stellen  übrig,  allerdings  denen,  welche  das 
Asyndeton  beweisen ,  gegenüber  eine  geringe  Zahl.   Gleichwohl  wird 
die  Untersuchung  weiter  ausgedehnt  werden  müfsen«   Der  rejKelmäfsife 
Ckbraeeh  d«r  Attikcr  Meh  pm^fw^Mw  Wit  md  ^tm^^twß  toh  bevpeCt 
dbah  fawia ,  dafs  den  griecbuch^  Gedvte  aine  solche  AnlcnSpfaiig  nicht 
fremd  war,  und  es  wäre  deshalb  wohl  gewagt  die  Stellen  (wie  Thak. 
I,  56,  1),  wo  ycr^  auf  od«  folgt,  wenn  aie  auch  yerelaselt  sind,  alle 
la  indm.  wir  lafaen  alM  die  Aaelia  nach  imeiitachMeii,  gebea  abar 
'  deai  Ehm.  Vf.  unbedingt  Recht,  wenn  er  VIT,  221  die  Herstellung  der 
Lesart,  welche  die  besten  Hbs.  alle  bieten,  yiyovs  ort  xal  xov  (idvriv 
für  nothwendig  erklärt.     Indem  wir  die  übrigen  Stellen,  welche  der 
Ur.  Vf.  mit  eben  so  groräeni  Scharfsinn  wie  feiaem  Takt  behandelt, 
mhtfr^Aukf  eriaaban  wir  mm»  anr  Mar  dm  i^vfiuif  ^wi  H»  ^  aiaa 
Bemerkong,  nicht  um  des  Hrn.  Vf.  Ansicht  la  widerlegen ,  sondern  um 
«or  Losung  von  Zweifeln  Veranlafsun^  zu  geben.    Unter  allen  Um- 
ständen bleibt  die  Beziehung  von  tu  de  auf  das  in  Q^Qicidiis  enthal- 
tana  BabstantiT  4hiifüic  anfßillig  und  kaum  dnreh  Beispiele  an  reehtr 
tetigaa.   Haben  nun  wirklich  die  Aagypter  alle  im  Lande  befindlichea 
Thiere  als  heilig  betrachtet?    Diodor  sagt  I,  83  nur  fvice  xäv  t^tov 
und  es  möchte  wohl  nicht  schwer  sein,  geschichtliche  Beweise  für  das 
Gegentheii  beizubringen.    Aber  auch  Uerodot  selbst  bietet  einen  sol- 
ohaa  dar.  Ba  steht  naailieh,  waan  wir  nicht  fiOaah  hariahtat  riad,  ia 
allen  Hss.  tmp  9^  ttveiuv  tofthm  xit  ffcr.    Dafs  dies  nicht  so  gehei- 
fsen  haben  kann,  wenn  im  roransgehenden  steht,  dafs  alle  Thiere  für 
heilig  gegolten,  hat  Vaickenaer  scharfsichtig  erkannt  and  deshalb  die 
Taa  Hnu  H.  p.  6  gebilligte  Smendation  xa  d^iQÜt  rorgaaehlagen.  Ks 
fragt  sich  nun,  ob  wir  ttcht  Tielmehr  gaadthigt  sind  eine  Lärke  a»- 
snnehraen,  die  eine  genauere  Bestimmung  der  für  heilig  gehaltenen 
Thiere  enthielt?   Möge  der  Ur«  Vf«  ans  bald  dnrch  aina  Fartsatiaag 
seiner  Arbeiten  erfrenen. 


Geschichte  des  Alterthums  von  Max  Duncker,  aufserordentlichem 
Professor  an  der  Universität  zu  Halle.  Berlin,  Verlag  von  Dun- 
cker u.  Uumblot.  Erster  Band.  1852.  IV  u.  479  S.  Zweiter 
Band.  1853.  V  a.  696  S.  gr.  8. 

Die  vielen  in  der  jfingsten  Zeit  gewonnenen  An&iämngen  anf  dem 
CWbleta  der  Gasahlahta  dar  altan,  baaoaderi  «ofgealiaiisebaB  VSlkar 

machten  eine  Revisioa  dar  altaa  Geschichte  In  eiaar  amfinglicbam 
Darstellung  des  Alterthums  schon  seit  längerer  Zeit  zu  einem  dringen- 
den Bedürfnis.  Denn  sind  auch  viele  dieser  Untersuchungen  noch  nicht 
aam  definitiven  Abschlufs  gekommen,  so  ist  doch  durch  dieselben  be- 
raita  Tial  8chatt  -waggeHLnart  and  hiar  aad  da  aina  gaaa  aaaa  Graad- 
läge  gewonnen  worden,  die  niemand,  der  sich  mit  alter  Geschichte  be- 
schäftigt, am  allerwenigsten  der  Lehrer  derselben  unbeachtet  iafsen 
darf.  Von  diesem  Gesic htSDunkte  aus  will  Ref.  das  oben  ge- 
aaante  Baah  besfvaebaa,  in  welchem  dan  BadMaia  dar  Oriaatfarong 
anf  dem  Ctobiete  der  neaem  geschichtlichen  Forschungen,  welche  im 
einzelnen  zu  verfolgen  dem  vielbeschäftigten  Lehrer  oft  nicht  vergönnt 
wird,  auf  die  befriedigendste  Weise  Genüge  geleistet  worden  ist.  Der 
erste  Band  behandelt  die  ältere  Geschichte  der  Aegypter  bis  sor  Ero- 
berung durch  die  Panar,  dann  die  QaichirWta  dar  Saaiitaa,  als  dar 


Bahylooiary  Asabar,  Phoaniiiar,  Hihraeir»  lii^^  aad  das  Mabthfla- 
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nischen  Reichs;  der  zweite  Band  die  Inder,  Baktrer,  Meder  und  Per- 
ger bis  'Aum  5n  Jb.  Der  aofienieia  reiche  Stoff  ut  mit  geiehrter  ond 
mmrtehtiger  KrMIc  der  «Iten  Qnelt«!  wie  4«r  n«v«f«ii  fi^»T■^ungen  ge- 
iiohtet  und  mit  echt  hitteillK^hem  Sinne  in  hodut  amprechender  Form 
'▼erarbeitet.  Was  hier  ffir  flen  Unterricht  benutzt  werden  kann,  will 
Ref.  vorzo^sweisp  mit  dadurch  klar  machen,  dafs  er  die  bis  jetzt  ge- 
wonnenen uud  hier  zusaiutuengefitellten  Resultate  der  neuesten  For- 
•ehunfsB  hemrlnM; ,  In  wo  weit  rie  ▼on  4fn  in  den  htMMnn  noch 
fttaer  stereotypen  Geschichtsberichten  abweichen'^). 

Bei  der  Geschichte  eines  jeden  hier  bctrarbtetcn  Volkes  Ieit(*t  eine 
durch  grofse  Anschaulichkeit  ausgezeichnete  Beschreibung  des  Landes 
die  vorzugsweise  durch  das  Land  bedingte  Geschichte  des  Volkes  ein. 
So  auch  bei  Aegypten,  den  Utettia  MtM  «fn«^  «•OMmtiv  abg«- 
schlof^enen  Bildung.  Naturlich  mufsen  hier  -vorsoglich  nach  Lepsius 
Forschungen  die  griechischen  Zeugnisse,  denen  man  früher  vorsugs- 
weise  folgte,  in  vielen  Bestimmungen  den  durch  die  Denkmäler  beetft- 
tifien  Fragmenten  der  AnfkeMniiingon  des  Aegypim  Manetlra  wichen* 
Vgl.  S.  12  Anm.  1.  Denwaoh  beginnt  die  BmmUktm  der  aegyptischea 
Cultur  in  drin  alten  Reiehc  von  Memphis  nicht  spater  als  3000  v.  Clir., 
und  die  Krbauung  der  groisen  Pyramiden,  der  Grabdenkmäler  dieser 
alten  Könige  von  Memphis,  mufs  mindestens  in  die  Zeit  um  '2600  *^*)  ge- 
Mm  werden»  9. 15  Ana.  f.  Her  Bhiftill  der  wtoMMki/n  Hykm  üilit 
um  2000  nienlieh  feit.  Gegen  diese  erhebt  Ml  im  Ilm  Jb.  AoiMii  in 
Theben  ,  die  TTyksos  werden  allmählich  ganK  vertrieben,  und  nun  ent- 
wickelt sich  die  aegypti<;rhe  Macht  nnd  Cultur  in  den  Monumenteu 
▼on  Theben  (Ruinen  von  Karnak  uud  Luxer)  nnd  den  nubiscben  Denk- 
nriUern  unter  den  tbebaniMbtn  Kftnigen  bia  mmr  h§ehi^  BMCn  iln  lio 
und  Hn  Jh.  unter  Amenophis  8  (dem  griechischen  Memnon) ,  Sethos 
und  Ram«es  2,  dem  crriechischen  Sesostri«?.  Nach  Ramsea  B  8eit  1260 
wird  ein  ailmähiiches  Sinken  der  aegyptiächen  Macht  bemerkbar.  Dies 
•lad  din  Chnrndiic«  einer  webi  'nnMtBinienb&nfendMi  nad  lebcnsTolIen 
Schilderuig  der  «upoh  die  neuem  Untersncbniqiea  nnffeklarten  ältern 
Geschichte  Aegyptens,  der  sodann  die  eben  so  ansprechende  Krzäh- 
lung  der  spätem,  he^^onders  seit  Psammetich  bekannter  werdenden 
Geschichte  dieses  Volks  folgt.  Besonders  beachtenswerih  iat  aber  ne~' 
ben  der  Anihivng  nnd  dinHielogiscben  Beriebtigung  der  ktotoriiobm 
'ThntMOben  die  ^eifltfnlie  «mI  ausführliche  Schilderung  und  Charakte- 
ristik der  ReH^ion,  Bildung  und  Lebensart  der  alten  Aegypter,  für 
deren  Krkenntnis  die  erforst  hten  Denkmäler  eine  so  reiche  Ausbeute 
geben.  —  Den  angeblichen  Kinäufs  des  Priesterstaates  Meroe  in  Nu- 
vlen  Mif  Aegypten  weist  der  Yf.  enteebieden  nnriek  (Ann*  in  8* 
1L)f  indem  alles,  was  Diödor  nnd  0tnb#  "ven  Meroe  berichten,  aiob 
ftuf  dht  zur  Zi>it  der  Ppr«?er  entstandene  aethiopi^ehe  Reich  zu  beeie* 
hen  scheine ,  das  seine  Bildung  aegyptischen  Eiiitiiifsen  verdanke. 

Darauf  geht  der  Vf.  zur  Charakteristik  der  Semiten  nnd  der  alten 
Araber  über  und  stellt  nach  Bfitibettnng  der  Tradition  des  babyloni- 
schen Priesters  Berosus  den  Anfang  der  b  n  b  y  I  o  n  i  ^  c  h  e  n  Geschichte 
mit  der  Begründung  des  Reiches  Babyhui  dmcli  den  früher  ia  Arme- 
nien heimischen  und  vom  untern  Eupiirat  iu  das  Land  äinnar  einge- 


112  «.  Ann.  3).  Dttnn  wir«  die  Pndrt  nadlMbhfceK  dieiee  nl 


*)  Minefer  ninmt  In  der  4n  Anflage  seiner  GeicbielittiabeUen 
0*  ft  bewltt  «nf  die  neaem  Fonebnodien  Ruckaidit. 

**)  Bei  dieser  so  wie  bei  andern  Zeltbestimmungen  in  dsr  Ge- 
eebiebte  AegTptene  geht  Ij^nine  bekannUieh  aoeb  viel  weiter  MKnok. 
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babyloniMken  ReMws  gescWIcrt,  dl«  B««1ii«t  4m  «Itea  chridiriigbcp 
KAnife,  von  deren  Werken  in  der  Hauptsta  U  trotx  des  Tergiogliclieii 
Materials  doch  not- Ii  f  in  nicht  tinbedcuteuder  LJeberrcst  (Ipa  Baltempt'Is 
(der  Nimrodsthuniij  übrig  ist,  der  Götterdienst,  das  Leben  und  VYi- , 
Isen  der  Prieater,  die  Sitte  und  der  Veriiehr  des  Volks.  Hier  ist  na- 
tfirUtli  WIM  dar  Kütsiffenuf  der  mcbiier  sn  iuisyrern,  Medern  und 
Persern  Bbflrgegvngenen  Keilschrift,  die  sich  noch  auf  vielen  babylo- 
nischen TTeberresten  findet  ,  nnrh  viel  Anfklänrn*?  zu  erwarten.  Das 
sogenannte  altasüyrische  Kelch  aber»  da<»  mit  f^iinas  and  Semiramis 
friher  in  du  Jahr  3000  gesetvC  wurde»  ist  natfirUch  ydllig  b«s«itic:t. 
Von  den  Phoeaisiern,  di«  bereits  seit  1100  das  ganze  Mittelmeer 
durchraefsen  hatten  nnd  nm  HKM)  die  britannischen  Küsten  wie  das 
Land  an  den  Mündungen  des  Indus  berührten,  ist  besonders  nach  ^1o- 
Yers  alles  beiuerken«>verthe  in  einer  schonen  Uebersicht  klar  zusaiu- 
■«Hineilt,  wetob«,  d«  sie  weil^w  ned«  Resoliate  «i  bieten  hat»  hier 
■ioht  weiter  su  benicksicbtigen  ist.  £ben  so  mag  auf  die  Darstellung 
der  Gesrhichtp  der  Hphrnepr,  die  bis  zur  Aufrichtung  des  Königthums 
in  Israel  83  Seiten  und  später  bis  zum  babyionischen  Kxil  beinahe  200 
.Seiten  füllt,  nur  hingewiesen  werden.  Der  biblischen  Traditien,  die 
ift  ecbKshter  Einfeebheit  mitgetheilt  wird,  felgt  bier  uberall  eine  frei- 
sinnige und  besonnene  Kritik,  die  gerade  jetzt,  wo  dem  Lehrer  manrh- 
mal  eine  eben  so  ungeschichtliohe  wie  unchristiiche  Annahme  der  jüdi- 
schen Auil'ai'sung  zugemuthet  wird,  zur  richtigen  Beurtheilung  eines 
Jaeeb,  Seol,  Ihivid,  Seleme  und  anderer  jidiseben  Helden  tebr  leic- 
gemäfs  ist.  Wer  naeb  des  Vf.  treffenden  Bemerkungen  sich  über  die 
Offenbnrung  Gottes  an  vielen  Sprüchen  Erscheinungen  in  der  Ge- 
schichte des  hochbegabten  Volks  freut,  der  wird  auch  das  uasittliche, 
was  die  jüdische  Auffafsung  oft  ganz  naiv  rechtfertigt,  wo  er  es  tot 
d^  Sebfilern  emibnen  rntti«,  nicht  als  sittlieb  i«  rechtfertigen  suchen» 
Vgl.  S.  187.  284  ff.  303.  dOäw  S22  ff.  Auf  solchem  Standpunkte  kann 
man  allein  den  Juden  gerecht  werden  und  Ref.  verweist  nuf  noch  bei- 
spielsweise auf  das,  was  der  Vf.  von  diesem  Standpunkte  aus  S.  iX4 
al  Ten  der  Bedeatnng*  des  Verbfiltmases  des  Jeho^ab  an  IsMl  «nd  8. 
ddd  Ton  der  Humanität  der  ethischen  Yorscln  iften  des  Jiidladien  Ge» 
setzes  sehr  anerkennend  auseinandergesetzt  hat.  Denn  es  versteht  sich 
von  selbst,  dafs  neben  der  Geschichte  auch  das  jranrp  jüdische  Reli- 

fions'  und  Priesterwesen  so  wie  die  tiefere  Auffafsuag  Jehovahs  im 
ropiiellsnns  eine  luafefsende  Berfiefcsiobtigung  gefondsn  bat.  Fic 
die  Chronologie  der  jüdischen  Geschichte  macht  Ref.  auf  die  von  der 
frühem  Bestimmung  abweichende  Berechnung  des  Aufenthaltes  der  Ju- 
den in  Aegypten  aufmerksam,  den  der  Vf.  S.  199  in  die  Zeit  von  1500 
bis  gegen  Ende  des  14n  Jb.  setzt,  so  wie  aaf  dessen  Bemerlcuügea 
über  die  sehr  unsichera  Angaben  der  Regierung  der  drei  ersten  Kd- 
nlge  der  Jndrn   S.  "28':). 

besonders  reich  an  Berichtigungen  der  seither  gangbaren  Erzäh- 
lungen ist  die  Darstellung  der  Geschichte  der  Assyrer.  Nach  aus- 
fihrttoher  MittbeUang  nnd  sorgfältiger  Kiftik  der  Ten  IKeder  naeb 
Ktesias  eniUilten  Tradition  Ton  der  Verbreitung  der  assyrischen  Her- 
schaft  vom  o1»*»rn  Tigris  ans  durch  Ninus  und  Se iniraTiiis  wird  die  Aus- 
breitung derselben  über  Babylon,  Armenien,  das  Blufsthal  des  Kur, 
nber  des  Hochland  Ten  Iran  und  über  Baktrien  bis  nach  Indien 
in  die  Mitte  des  13n  Jahrh.  gesetzt  (seither  3000  vor  Chr.).  Vgl* 
S.  -21)]  IT,  S.  264  Anm.  3.  Hierbei  wird  nachgewiesen,  wie  die  Tra- 
dition in  ideal  mythischer  AiilTafsung  allen  Glanz  der  assyrischen  Her- 
lichkeit  in  der  Semiramis  zusammenfafste  und  ihr  sogar  alle  Pracht- 
banten  der  iltem  ebaldneiseben.  KSnige  in  Mryhn  nnd  der  mediscbeo 
nnd  persieeben  IBforMber  nnesbrieb,  wege^tn  nncb  Jesepbns  ZengnU 
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schon  Bero.'JM^   anf^rtrptm  ist.    Was  in  Ninirr  .  der  Hauptstadt  d« 
Reichs,  Ton  ihr  tierrüiiren  inocUtei  ist  iinbekatinu    Von  den  bei  Mo" 
vnl  ewtdedrien  VftUaten  wvrd«ii  fm  RMmVtntmvmA  bei  KhtmiMid  nsd 
bei  Kujundschik  dem  Salmanassar  und  Sanberib  zagescbrieben,  imd  die 
nördliche  Könr^sbnrg  beim  Dorfe  Nimrnd  fiber  der  Miiiuhinp;  (^e??  gro- 
fsen  Zab  in  den  Tigris  ist  als  das  älteste  der  bis  jetzt  bekannten  Bau- 
werke bezeichnet  worden.  Dafür  ist  durch  Kntzitferung  der  zabireicb 
gC[fkifid«iM»ii  InfdnrifteB  niliorer  AulMlef«  sn  erwMtta.  So  viel  iteM 
aber  bereits  fest,  dafs  des  Ktesias  Bericht  Ton  den  zwölf  Meilen  Ura- 
fang  der  Stadt  Ninive  keine  Uebertro ihnnp  war:  die  an  den  drei  oben 
erwähnten  Orten  aufgefundenen  Ueberreste  bezeichnen  die  Endpunkt« 
eines  Ihreieeiw  fm  dem  Unfange ,  den  Ktesia»  der  Stadt  gab.  Wm 
Bottas  nnd  Layards  Bntdeckungen  für  die  jedeaftills  von  BftbylM  Ml» 
lehnte  Cultur  der  Assyrer,  für  RelKn'on,  Kunst  nnd  Lebensart  aufge- 
klärt haben,  wird  vom  Vf.  in  ein.  r  kiir^rn  Unb<»r«!irht  zusammenge- 
stellt.   Nach  der  Einflechtung  der  schon  früher  berührten  jödisciwa 
Geflchtchten  fcooMit  d«r  W.  ftttf  die  •pfttern  MfyrMi«*  Harachwr,  auf 
Salmanassar  und  Sanberib  zurück,  erzählt  den  AbfUI  der  Meder  nnd 
die  Aiif'^tands'versiirhc  der  l>a^)ylonischen  Statthalter  g^^gen  Sanl»erih, 
die  Kämpfe  des  medischen  Königs  Kyaxares  mit  den  Skythen  nnd  Ly- 
dern,  das  Bündnis  des  Nabopolassar  Ton  Babylon,  der  siok  "wtm  Aar* 
Syrien  iosnachte,  mit  Kyaxares  nnd  die  Zwstörung  von  Niaire  aad 
Vernichtung  des  assyrischen  Reiches,  die  er  in  der  Krzählung,  abar 
nicht  in  der  chronologischen  Bestimmung  dem  Ktesias  folgend  in  da» 
Jahr  606  setzt.  Denn  Ktesias,  dem  man  seither  folgte,  setzt  den  ibarda- 
napal,  den  letiten  KS»! g  Ten  A8«yrieii,  in  das  9e  ih.  Vgl«  dteAniaar^ 
kungen  zu  S.386ff.,basonders  Anm.  1  zu 8.393  und  Anm.1  z(iS.395«  Salir 
fii  hon  ist  dabei  die  ursprüngliche  Rcdcntring  der  SenjstveniirhtMnjr  dieses 
Königs  geschildert,  der  in  der  Geschichte  wie  in  der  orientalischen 
Tradition  in  ehrenhaftem  Kaaqpife  an  Gmnde  geht  nnd  erst  in  der 
fliechlscheii  Ueber lieferung  Im  €regensatz  zu  Semiramis,  dem  Mann* 
•weihe,  als  weibischer  P^eigling  erscheint^  S.  400  ff.  Mit  der  Beschrei- 
bung der  glorreichen,  durch  Eroberungen  und  grofse  Bauten  in  Baby- 
lon ausgezeichneten  Herzhaft  des  Nebukadnezar,  des  neababylonischen 
K5nig8,  des  9obns  des  Nabo|»olassar,  bis  ft61  and  des  aaeb  bfer  wie 
Uberall  In  den  orientalischen  Reichen  bald  eintretendes  Verfalla  bis  znr 
Regienmp:  des  Nabonetos,  des  letrten  babylonischen  Tfprschers  seit 
556,  endet  der  erste  Band.   Dies  ist  der  durch  eine  Inschrift  festge- 
stellte Name  des  letzten  Königs,  den  Herodotos  Labynetos  nennt. 
Vgl.  S.  475  Anoi.  1.  ; 

Die  im  zweiten  Bande  beginnende  Beschreibung  der  Inder  gibt 
theils  nach  den  Quellentheils  nach  Burnoitfs,  Roths,  Lassens  u.  a.  For- 
schuneen  neben  der  Scbilderang  des  Landes  des  Indus  und  der  Ganga 
nnd  der  im  Aftertham  altmabifeh  erweiterten  Kenntidsae  ▼an  damsal* 
ben  zunächst  die  Darstellung  der  Einwanderung  der  Arier  von  Westen 
in  das  Indusland  tind  ihres  einfachen  kräftigen  Lebens,  wie  es  ans  den 
alten  Liedern  des  Veda  zu  erkennen  ist,  die  der  Vf.  in  die  Zeit  zwi- 
schen J800  — 1500  setzt.  Da  darin  jede  Erinnerung  an  die  frühere 
Heimat  fehlt,  so  würde  die  Einwanderung  einige  Jahrhunderte  früher 
angenommen  werden  müfsen ,  also  etwa  in  die  Zeit  vor  2000  fallen.  VgL 
S.  28.  Dann  folgt  die  weitere  Ausbreitung  der  Arier  in  dem  Ganges- 
lande and  später  nach  Dekitan,  die  Heldenkämpfe  derselben,  wie  sie 
in  den  Siteren  Stnckea  des  Mababbarata  und  mit  gaat  Tetfnderteai 
CharaJcter  im  Sinne  der  den' spateren  Indern  eigenen  EntsagttUg  md 
nngebenerlich  p^antn'^tis^hen  Gestaltung  in  dem  Ramajana  hervortre- 
ten. '  Die  allmähliche  Kntwicklung  der  Kasten  und  des  Priester- 
thums, die  Umgestaltung  der  alten  Religion  und  der  Kthik,  der  Sitte 
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daldsam  ergebenen  Passivität  gans  im  Ga§tnnt«e  des  frischen  und 
heldenmnthigen  Sinnes  der  alten  Arier,  so  wie  die  Organisation  des 
Staates  durch  die  klage  Berechnung  und  das  Wi£sea  der  Brahmanea 
wird  in  den  erkürenden  Bcsiehaof  en  n  der  Beidialiwikeit  Am  Lsa* 

des  sinnig-  and  klar  dargesteUt.  —  Weiter  wird  das  Auftreten  dee 
Boddha  wahrscheinlich  in  der  ersten  Hälfte  des  6n  Jh.  (Anm.  1  za 
196  ff«)  y  Entwicklung  »einer  an  altere  indische  Speculationen  an- 
gelehnten atheistischen  Philosophie  und  quietistischen  Moral  and  die 
wMMO^B  BM0tbB  aeiner  praHiaehan  wirkaamkeit  geg^  daa  kräh- 
Mfliaakan  ffaat»  und  Dogmenzwang  dargestellt.  Aber  die  einmal 
gebrochene  Willens-  und  Thatkraft  der  Inder  konnte  dadurch  nicht 
wiederhergestellt  werden.  Die  Brahmanen  auiaten  einige  Zugeständ- 
nisse machen:  sie  aiahnien  neben  ihrem  Brahma  die  im  VolksbewnaU 
aein  an  aiaem  manigfaltigen  Leben  gestalteten  Götter,  den  aUden,  in 
der  Natur  still  wirkenden  Vishnu  als  Erhalter,  den  in  Sturm  und  Ver- 
nichtung auf  die  Natur  wirkenden  Schiva  als  den  grofsen  Zerstörer 
in  ihre  Theologie  auf,  bildeten  so  jetzt  erst  die  bekannte  indische  Tri- 
niftit  (CL  311  Aan»  1)  ud  foaaton  «ad  baftatigten  daa  Glanbena^  vnd 
Lebenssystem  dar  Inder  in  der  Gestalt,  in  welcher  es  sich  starr  und 
zäh  bis  auf  unsere  Tage  erhalten  liat.  Endlich  schildert  der  Vf. 
die  Zustände  Indiens  in  der  zweiten  Hälfte  des  4n  Jh.,  wie  sie  nach 
Alexanders  Heereszug  durch  die  Griechen  bekannt  geworden  sind,  wo- 
bei naturlich  auch  der  indische  BioBysos  und  Harwuea  üm  Erklärung 
finden.  Diese  dürftigen  Andeutungen  der  Hauptmomente  einer  so  schon 
durchgearbeiteten  und  abgeklärten  Darstellung  der  indischen  Zustände 
werden  genügen,  den  Geschichtslebrer  auf  das  aufmerksam  au  machen, 
waa  ar  biar  nadelf  nad  wann  aidh  Beacbrankaag  beim  Vertvag  ia  dar 
Schule  hier  noch  notbwaadiger  ist  aU  bei  der  Geschichte  dar  aadera 
orientalischen  Völker,  so  wird  er  doch  auch  bei  solcher  Beschränkung 
ala  Resultat  der  hier  gewonnenen  Erkenntnis  Andeutungen  geben  kön- 
aaBy  die  von  den  in  onsern  Lehrbüchern  fast  stereotyp  gewordenen  No> 
ÜBaa  fibar  die  alten  lader  bedeatend  abweichen. 

Der  Vf.  geht  hierauf  zur  Beschreibung  des  Landes  und  der  Völker 
Irans  iiber.  Die  alten  iranischen  Sagen  im  Zendavesta  und  in  der 
anÄtern  Bearbeitung  des  Firdusi  (1000  n.  Chr.)  werden  besprochen  and 
iaia  Ballebangen  aa  daa  iltaataa  Voratettnagaa  dar  ataaiaiTerwaadte« 
arischen  Inder  nachgewiesen.  Der  Schauplatz  diaaar  Sagen  ist  das 
baktrische  Reich  am  Östlichen  Nordrande  von  Iran,  die  Zeit  dersel- 
ben zwischen  J400  und  1200  zu  suchen:  Zarathustra  (Zoroaster)  wurde 
in  das  letzte  dieser  Jahrhunderte  zu  setzen  sein  vor  der  Vernichtung 
der  Selbatiodigkait  dea  altbaktrUebea  Baiahaa  darcb  Niaiu.  S.  314. 
Wie  schon  vor  diesem  Reformer  aus  den  ailkden  Ariern  im  Induslande 
gemeinsamen  Grundanschaoungen  in  Folge  des  Gegensatzes  von  Osti- 
ran zum  Gangeslande  der  iranische  Dualismus  sich  gebildet,  wie  dieser 
darcb  Zoraaater  (Ahuramaada  uad  Angramai^joa  :=  Onaoad  nad  Abri- 
man)  so  wie  durch  die  ostiranischen  Priester  und  bei  weiterer  Verbreitnag^ 
durch  die  medischen  Magier  sich  weiterentwickelt  und  Staat  und  Leben, 
Cultus  und  Sitte  bestimmt  hat,  wird  ausfiirlich  dargelegt.    Wenn  die 


eialfa  IHargiaohe  Bifieke,  aiebevUeb  m  die  an  Anfiange  der  Bassani- 
denherschan  vorgenommene  Znsammenstellung  und  Redaction  zurück- 
geführt werden  mäfsen,  so  kann  doch  die  eigentliche  Abfafsung  des 
Zendavesta  nur  annäherungsweise  angegeben  werden :  der  Vf.  glaubt 
dia  Abiafaaaf  dea  Teadldai  nicht  Ter  daa  8e  Jh.  tok  anaerer  Zeit* 
laehnang  znräckversetzen  sa  dürfen.  S.  3^  I7ebii|^aa  aiag  hierbei 
aaeb  jetat  aoeb  btaandaEi  dansC  biafsadaiaa  wardaBf  wia  wir  in  den 
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Sügen  und  dem  Leben  der  iranischen  Arier  trotz  mancher  orientalischen 
Abgeschmacktheiten  eine  iinsere  Theilnahine  viel  mehjr  ansprechende 
ABiob*wiiijgtw«ii«  Ividen  alt  In  den  TocsttUmifeA^  d«r  ibrer  mrischea 
UinpiönglMlikeit  so  entfremdeten  Iad«r,  welche  «oe  iendenxiose  Re- 

action  so  lange  Zeit  fibersrhritzt  hat.  Denn  wem,  der  gesunden  Sinn 
hat,  ist  nicht  Firdusi»  iiönigsbacli  lifib^  «Is  der  gröbste  TiieU  der 
iAdischen  Litteratur? 

Die  Begrandiuf  und  Enlwickhuig  der  Meclit  der  Med  er  unter 
Beekes  (708  v.  Chr.,  8.  421)  bis  zu  ihrem  Gipfelpunkte  unter  Kyaxa- 
rcs  (starb  593)  schliefst  sich  an  die  vorhergehende  DarsteHnng  an: 
die  Kroberunf^  des  eig:entlichen  Persiens,  die  durch  d(^n  Kinfall  der 
äk^tbeu  uaterbrocheueii  Angriffe  auf  Assyrien,  die  Unterwerfung  Ar- 
men iettfl,  Kappadekienfly  die  Kampfe  mit  den  Lydem  nnd  die  Ein-* 
nähme  Ton  Niniye  werden  ans  mit  der  umsichtigsten  Kritik  der  Ter- 
schiedenartigsten  Berichte  und  mit  der  lebendigsten  Schilderung  der 
früher  noch  nicht  erwähnten  Länder  und  Völker  vorgeführt.  Beson- 
ders ist  hier  auf  das  aufmerksam  zu  machen,  was  der  Vf.  sehr  aus- 
fiUuriich  über  die  Skythen,  Sermaten*),  Kymerier  nnd  andere  jenseits 
der  Culturstaaten  wohnende,  aus  der  Dämmerung  auftauchende  Völ- 
ker berichtet,  die  von  780.  an  bis  605  verschiedene  Landschaften  des 
cnitivierten  Asiens  heimsuchten«  S.  458  ff.  An  die  Geschichte  de« 
Astyages,  de«  aehwachen  Kacbfiilgen  des  Kyazaree,  knüpft  sich  die 
BrsabTung  von  der  Gründung  des  Perserreichs  durch  den  in  der 
Tradition  wie  in  der  Geschichte  gleich  verherlirhtcn  ^rofsen  Kyros. 
Nach  kritischer  Slchtun^^  Jer  verschiedenen  Relationen  seiner  Jugend- 
l^eschichte  wird  die  i:!^iupöruug  des  Achaemeniden  Kyros  als  des  Herrn 
▼on  Peraien  nnd  YasaDen  des  Mederitonigs  im  Jahre  558  (s.  Anm.  ni 
Bm  482)  als  historische  Grundlage  festgehalten.  Der  Znsammenstofs 
des  Kyros  Miit  den  Lydern  führt  den  Vf.  zur  Betrachtung  der  Natur 
und  Völkerschaften  Kleinasiens  und  zu  einem  Rückblick  auf  ihre 
Geschichte  und  Culturzustände  (die  asiatischen  Culte,  die  lykischen 
Denkmäler),  besonders  nnf  die  Gesoliichte  Lydiens  unter  den  Naeh- 
folgern  des  Gyges  bis  zur  Niederlage  des  Kroesos  549  (s.  Anm.  1  zu 
S.  ö38)  nnd  bis  zur  Unterwerfung  der  schon  von  den  lydischen  Ko- 
nigen bekäinptten,  aber  nur  zum  Theil  unterjochten  griechischen 
Kiistenstädte.  Die  Eroberung  Babylons  538  nach  den  Terschiedenen 
kritisch  geprift«!  Erzählungen  unter  dem  leisten  Kenige  Nabonetos, 
für  den  die  jüdische  Tradition  in  ihrem  TTarF;e  gegen  den  National- 
feind  Nebukadnezar  (  inen  Sohn  desselben  Helsazar  erdichtete,  die  Aus- 
dehnung derpersischen  Herschaft  bis  zur  Grenze  Aegyptens,  die  Rück- 
kehr eines  Tnelles  der  Joden  in  das  heilige  Land,  die  KSmpfe  der 
Perser  mit  den  kaukasischen  und  toranischen  Volkern,  Cherasmler% 
Saken  ,  Mafsapeten  —  dies  sind  die  vom  Vf.  weiterhin  vor  nns  voru- 
bergef  ührten  Bilder  der  gläniceiulea  Regiei  un^sgeschichte  des  Kyros, 
dessen  Tod  529**)  mit  Abweisung  der  medisch  gefärbten  Erzählung  des 
Bmdet  naeh  Ktesias  nnahlt  inrd.  Dieser  läfst  ihn  im  Kampfe  mit 
dmi  Derhiem  und  Indem  an  den  Grenzen  Baktriens  und  Indiens  fallen 
und  seinen  Leichnam  retten,  was  durch  die  Nachricht  von  seinem 


2)  bestätigt  wird.  Weiter  wird  ersahlt,  wie  Knooihyues  Aegvpten 
erobeite  md  Tergehlinh  Mm  die  AetUopen  tcg,  nnd  nach  lorgfütiger 


*)  Dabei  kommt  der  Vf.  auf  die  griechische  Amatonensage.  Tgl. 
8.  43Sir. 

*«)  S.  482  im  Sn  Bunde,  Anm«  2»  Zeile  4  n.  mnfs  629  statt  539 
gelesen  werden. 
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Kritik  3er  verschiedeneu  Bericbte  mif  Hinwei«ung  aut  die  interessante 
Juschrift  von  Bisiton  (S.  609  a.  617),  ifvie  das  durch  Empörung  des 
Magiers  Gnmäta)  des  faUehen  Smerdis  (Bartja),  und  durch  Aufstand 
in  den  Provinzen  zerrüttete  Reich  durch  die  Um.sicht  und  Energie  des 
jungern  Adiaemeniden  Darcios  wiederhergestellt  und  trotz  des  vernn- 
giückten  bk^lhischen  Feldzugs  durch  Eroberungen  an  der  Küste  Tbra- 
ciens  wl«  im  Osten  am  Indo«  und  dnrch  eine  den  erlcntailsclien  Vefw 
haltnissen  angemefsene  Organisation  des  Staates  befestigt  wurde.  Eine 
au.Hfiilirliche  Darstellung  derselben  nebst  Schilderung  der  Sittrn  und 
des  Lebens  der  damaligen  Perser  (Bauten,  Ruinen  yon  Persepalisj 
schliefst  die  Geächichle  Fer^iens  im  zweiten  Bande. 

Sehr  bedeutsam^  fugt  der  Tf.  dem  geietroflen  Rfieklilfci»  mf  die 
nacheinander  im  Oriente  auftretenden  Volker  und  Staaten  die  Worte 
bei:  ''Für  d«^n  Bildungsgang  und  die  Entwicklung  der  Geschichte  war 
die  Frage  vua  entscheidender  Bedeutung,  ob  das  neue  dein  Orient  un- 
bekannte Princip  der  Selbstregiernng  der  Bürger,  welches  bei  den 
Griechen  sum  erstenmal  in  der  Geschichte  zur  Geltung  nnd  Herschaft 
gekommen  war,  sicli  behaupten  oder  in  den  weiten  Grenzen  des  Per- 
serreichs untergehen,  dem  Machtgebote  des  Alleinher.'^cher.s  unterlie- 
gen werde?  Autorität  und  Majorität,  blinder  Gehorsam  und  Selbstbe- 
•timnimig  ans  eigner  Einsicht,  die  Blassen  ond  der  rndlvIditsHsDiiis 
standen  einander  gegenüber,  nnd  die  Wage  war  Im  i ,  Its  (rör  den  Per- 
serkriegen) zu  Gunsten  dfr  gewaltigen  inateri<>[lr[i  Urhermarht  ge- 
neigt/ Wenn  sich  dem  Lei>er  des  besprochenen  Werkes  die  Wahrneh- 
mung aufdrängt,  dafs  der  geistvolle  Vf.  gleich  einem  immer  mehr  rei- 
fenden KGnstler  die  aneinandergereihten  Bilder  der  weltbistorischen 
Ent\\icklung  mit  einer  von  Bild  zu  Bild  reicher  hervortretenden  Ge- 
dankenfülle in  der  Composition  und  einem  immer  wirksamer  werden- 
den Coiorit  in  der  Darstellung  zur  Anschauung  gebracht  hat,  so  mufs 
die  Erwartung  aaf  die  nächsten  BSnde ,  in  denen  nacli  der  tn  Gansten 
der  Selbstbestimmung  und  des  Individualismus  eingetretenen  Katastro- 
phe die  freiere  und  schönere  Entwicklung  der  Hellenen  und  der  Römer 
geschildert  werden  wird,  auf  das  höchste  gespannt  werden.  Es  ist 
ein  Geschichtsbuch,  das  der  deutschen  Historik  Ehre  macht  nnd  das, 
wenn  es  ein  Engländer  geschrieben  h£tte,  bei  ans  langst  viel  nebr 
beachtet  worden  wäre* 

Dresden.  K.  6.  üelbig* 


Neue  Schulreden  im  Gymnasium  m  Nordbausen  gehalten  Ton  Vr* 
Karl  Auguit  StUrUiz.  Director  des  Gymnasiams.  Nordhaasen. 
Fdrstemaun.  Idöd.  VH  n.  168  A.  gr.  & 

Die  Ton  demselben  Hm.  Yf.  im  Jahre  1846  herausgegebenen,  jetit 

In  zweiter  Auflage  erschienenen  Schulreden  sind  dem  Ref.  unbekannt; 
doch  glaubt  er  demungeaclitet  die  vorliej^enden ,  da  sie  von  dem  Vf. 
selbst  als  ein  selbständiges  Werk  betrachtet  zu  werden  scheinen,  einer 
Benrthefhing  nntersfeben  m  kdnnen;  auch  Itami  dfes  welil  gesdielien, 
ohne  dafs  die  dem  altern  und  erfahrenem  Manne  von  dem  jnngem  ge- 
bührende Achtung  Tertet7.t  yyW<\.  R^den ,  welche  im  T>rnrk  erscheinen, 
erhalten  dadurch  die  Bestimmung,  auch  aufserhalb  des  Kreises,  an  den 
sie  nerst  gerichtet  worden,  sn  nfitzen,  und  es  lafsen  sich  in  Folge 
düTon  bei  Schulreden  drei  Gesichtsponkte  aufstellen:  sie  icdnnea  die- 
nen als  T>rrtfirr  für  Schüler  zn  deren  Erbauung,  Erwecknng  und  Be- 
lehrung, für  andere  Lehrer,  welchen  ähnliche  Ansprachen  obliegen, 
als  Muster,  überhaupt  endlich  als  Erörterungen  und  Belehrungen  über 
OniBdsStie  der  Bniehung,  Sber  Zweck,  Wesen  mid  Einrichtungen 
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der  Schulen,  wobei  es  sich  von  selbst  ergibt,  dals  mit  lürreichiing  des 
einen  Zweckes  zagieich  auch  die  andern  erreicht  sind. 

■  IMe  Idar  Tdrlkg«Mlen  Red«n  sind  ia'dwi  iriiren  1846 — ^1853  ge- 
halten und  werden  in  4  Abtheilungen  vorgeführt:  I — YII:  Reden  am 
Schlaf«;  d<*s  Schuljahres  und  bei  Entlafsün«:  der  AbitüHenten  zu  Ostern. 
Vill — XIV:  Reden  am  Schiui's  des  Schulhaibjahrs  und  bei  Kntlalsung 
der  Abitiirf«iiten  in  MIehael.  XV^XX :  Redati  aur  VorberaHong  auf 
die  heilige  Abendmahlsfeier  und  am  Geburtstage  0r.  Majeslit  das 

f(i(ti  15n  Oct.).  XXI — XXVJII:  Anreden  am  Geburtstage  Lu- 
thers (den  lOn  Nov.)  und  am  Schlufs  des  Jahres  vor  Beginn  der  Weih- 
nachtsferien.  0afs  aus  den  letzten  Abtheilungen  viel  befser  vier  ge* 
»aaht  wafdaa.wfiiren,  bew^aen  sahaa  die  hataraganen  'VantÄlafsungen 
ma  dan  darin  enthaltenen  Reden,  doch  wöllen  ^ir  daran  nicht'niakalii, 
um  so  weniger,  da  sich  wol>l  Rochtfertigungsgründe  für  die  angenom- 
mene Eintheilung  anitihreii  lalsen.  Aber  als  ein  Uebelstand  erscheint 
es  uns  immer,  dafs  die  Reden  nicht  in  der  Zeitfolge  gegeben,  in-wel-' 
aber  aie  gebaltaa  iliid,  weil  aia  nabr  edd^  weniger  aaf  dfe  Zeitvar> 
hältnisse  Rucksicht  neboMB  Und  nnter  einander  in  Beziehung  stehen. 
So  ist  X  S.  77  geradezu  als  ergänzender  Anhang  «u  U  S.  8  hezeich- 
Wet  und  auch  sonst  findet  sich  manches,  was,  ohne  dafs  es  ausdrück- 
lich gesagt  ist,  doch  seine  vollständige  Erklärung  aus  dem  der  Zeit 
Baob  Yail^rgegangefiaii'  TaVCIra^  ariipfängt. 

Als  Vorzüge  erkenaan  wir  zunadiat  den  väterlichen,  mit  iimi^am 
Wohlwollen  verbundenf^n  Rrnst,  so  wie  klare  und  lebendige  Entwick- 
lang ohne  alles  übertriebene  Pathos  an  und  .sind  überzeugt,  dafs  die 
Vorträge  deshalb  niemals  ganz  ohne  Wirkung  geblieben  sind.  Auch 
laigt  sich  atae  faftta  und  ealaabiedane  Ansicht  von  dem  Wesen  der 
Gymnasien  und  den  Bedingungen  zur  Erfüllung  ihres  Zweckes  und 
eine  wohlthuende  reügiose  Warme.  Bndiich  gibt  «ich  noch  eine  ge- 
inrisse Geschicklichkeit  der  Verbindung  und  Anknüptüng^  wie  nament-' 
Hab  in  den  Uabergängen  an  dan  AbScnHaiitaa ,  aa  arkennan.  Bei'  dia* 
aar  flraadigen  Anarkannaag  wird  man  uns  einige  Anaitellungen-wableMi 
80  geneigter  zu  gute  halten.  Dafs  dieselben  Gegenstände  öfters  zur 
Sprache  gcbraflit  werden  (wie  zwischen  I  und  III,  so  findet  noch 
zwischen  mehreren  Vorträgen  Aehnitchkeit  und  Verwandtschaft  des 
Tbernaa  itatt),  wallen  wir  aicbt  tadaln ,  weil  gewiMa  Binge  niabc  aft 
genug  gesagt  and  nicht  aft  gamiir  Ton  raraahiedenen  Gesichtspunkten 
aus  beleuchtet  werden  können,  a"^  ie  7.  B.  namentlich  der  Satz,  dafs 
neben,  ja  über  der  wi fsen.schaltlichen  Bildung  die  sittliche  und  christ- 
liche stehn  müise,  allein  es  scheint  uns  doch  nicht  ganz  abzuleugnen^ 
daf^  dfe  Behandlang  im  gansen  eltoa  aa  gMabfSrniiga  igt,  etn  Uebel- 
stand, der  beim  H^rali  in  Folge  der  daavHac^n  liegenden  Zeiträoma 
AVdhl  weniger  zum  Bewustsein  tritt,  beim  L'^-en  aber  doch  etwa.s  stö- 
rendes hat.  Auch  vermilsen  wir  zuweilen  die  Tiefe  der  Auffalsung 
und  das  vollständige  Eingehen  in  den  Gegenstand ,  aaa  walebaa  beide«! 
Kigenscbaftan  errt  die  Tolle  Uebcrzeugung  entspringt  und  bleibende 
Kraft  gewinnt.  Namentlich  ist  dies  bei  der  Vlln  Rrrh-  über  cla.ssi- 
sche  und  christliche  Bildung  der  Eall.  Man  wird  vielleicht  einwenden, 
dafs  Schüler,  auf  welche  doch  zunächst  jene  Vorträge  berechnet  sind, 
noch  nicht  dahin  zu  folgen  baflMgt'iciaii)  abarmaii  Tar^sHie' ja  niobt, 
dafs  Tan  dem  grfindlich  behandaiten,  wann  auch  noch  nicht  vollstän- 
dig erfafsten  und  begriftenen  ein  tieferer  und  nachhaltigerer  Eindnirlc 
zurückbleibt,  während  im  entgegengesetzten  l^'ali  das  behaltene  leicht 
umgcstofsen  und  zerstört  wird.  Endlich  vermifsen  wir  eine  öftere 
Anknüpfung  an  die  IndMdBallaii  ▼aibSItniaia  der  Schufer,  niebt  ab 
ob  aar  diasdbaa  gar  kaifka  Rfläkaiahe  gimamaii  Wirde,  Madam  aa 
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scheint  nns,  als  würde  hie  und  da  ein  Ein^ehea  it  da»  S|p«(aclle  «kt 

Schiilerlebens  wirkungsreicher  gewesen  .sein. 

JSinifie  einzelne  Bemerkungen  werden  das  gesagte  deatticher  ma- 
chen 9mi  twIfihM.  In  4«r  In  Red«  S.  4  f.  finden  wir  den  Satzt 
'ihnen  (den  Gymnasien)  gelten  nächst  der  Mathematik  und  Geschichte 
die  Sprachen  nicht  blofs  für  das  gei^thih^endste  —  Bildangsmittel*  Q. 
8.  w.  £»  i«4  hier  leicht,  das  Misi^erständniti  möglich,  aU  «iändaa  Ma- 
thematik nmä  Cta^ehichte  aber  den  alles  Sprachen,  ond  obgleieh  sich 
aus  des  Redners  Auseinandersetzung  dte  Gegentbeil  ergibt ,  so  maeta 
doch  das  Verhältnis  dieser  beiden  zu  der  Hanptdisciplin  be^timniter 
angedeutet  werden.  Die  f^Jinleitung  zur  JIn  Rede,  dafs  es  in  der  Welt 
immer  befser  werde,  erregt  mancherlei  Bedenken.  Denn  was  ii»t  unter 
Walt  an  ▼avetahaaf  JHa  Manaahhdt  al«  groTeai  gaacai,  die  areaa 
«aah  einzelne  Volker  aa  Gfaada  fahen,  una  einaelne  Uacluoksperio« 
den  eintreten,  doch,  wie  der  Stamm  dej^  Bafime«,  Wf»nn  «tcnon  einzelna 
Zweige  und  Aeäte  absterben  und  zurückbleiben^  dennoch  \on  neoeA 
treibt,  immer  wieder  neue  Kraft  gewinnt?  Freilich  wifsen  wir,  daCi 
die  Zeit  kommt,  wo.  ein  Hirt  und  eine  Heerde  sein  wird,  und  wir  haa» 
ren  derselben  mit  fröhlicher  Zuversicht,  aber  sie  kann  ja  erst  kommen 
durch  gänzliche  Ueberwindung  der  Welt.  Auch  kann  das  Wort 
Gottes  nicht  aussterben  und  die  Quelle  der  Wahrheit  und  des  Glöcks 
bleibt  In  ihm  anirersiegt.  Aber  dafe  die  Sündea  in  der  Welt  eieh  hua- 
dern,  daCt»  am  mit  dem  Hrn.  Vf.  an  einer  andern  Stella  ta  ledan» 
das  gute  Princip  im  Kampfe  mit  dem  bösen  (d.  h.  im  Menschen)  im- 
mer mehr  Sieg  gewinne,  und  dafs  die  Strafgerichte  Gottes  Ton  der 
Menschheit  als  solche  erkannt  und  zur  Bufse  benützt  werden,  wer 
mSehla  das  behaupten?  Zengt  niebt  dafsgea  das  Sohicksal  der  Län- 
der, von  welchen  das  Christenthum  genommen  ist,  und  haben  die  Re< 
volutionen  der  Neuzeit  überall  eine  innere  Reinigung  bewirkt?  Ja 
es  bat  Zeiten  g^|eben,  wo  trotz  vieler  berlicher  Ersch^nuugen  im 
eiaaelaaa  doch  m  Blensehheit  als  ganzes  imm«*  rockwarCs  gegangen 
und  immer  tiefer  gesunken  ist,  bis  aufserordentllche  Veranstaltangea 
Gattes  eine  Wiedergeburt  wirkten.  Wenn  wir  also  auch  wifsen,  wo- 
her eine  ßefserung  kommt,  und  wenn  wir  auch  der  Ueberzeugimg  sind 
und  sein  müisen,  dafs  ziiielzt  alles  zur  Verwirklichung  der  Verhei- 
Arnngan  Gettea  hiafahrt,  so  dürfin»  wir  dennaeh  niaht  sa  anbediagt 
aussprechen,  dafs  es  in  der  Welt  immer  befser  werde.  Uad  welchen 
Trost  kann  es  uns  anrh  in  allgemeiner  Noth  ,  in  Z<-iten,  wo  dte  Snnde 
sich  zur  Herscbaft  euiporzuringen  trachtet,  bewähren,  wenn  wir  den- 
kea,  dafs  dereinst  eine  Wie'dererhebnng  vielleicht  in  andern  Ländern 
und  unter  andern  Völkern  erfolgen  wird?  Mufs  niclkt  die  Gewisbeit, 
dafs  die  8{inden  nicht  ohne  Strafe  Ii  leiben  können,  uns  niederbeugen, 
wie  die  HüfliHni^^  auf  Gottes  Gnade  aufrichten,  zumal  diese  nirht  ohne 
jenes  in  Erfüllung  gehen  kann?  Vermifsen  wir  demnach  an  und  für 
iieli  dfia  HiawelsaBg  aof  die  Bafsa  als  die  Bedingung  des  Belserwer- 
dens,  so  fürchten  wir,  dafs  garade  durch  jenen  Satz  der  Hr.  Vf.  selbst 
den  Etndrnck  der  Krmahnunfren .  welche  er  daran  knüpft,  geschwächt 
hat.  weil  gerade  das  jugendliche  Gemüth  sich  gern  von  jener  frohen 
Heilung  hiiwairsea  lafst  und  von  ihr  erfüllt  dej»  tiefen  Ernstes  Ter- 
gifst.  In  der  ITTn  Rede  S.  95  hatten  wir  entschiedener  die  christliche 
Lehre  Ton  der  Erbsünde  ntisfrpsprochen  gewünscht.  Wenn  wir  weiter 
auch  gar  nicht  eine  Rücksichtnalime  auf  das  politische  in  Zeiten,  wie 
in  denen  die  Reden  gehalten  wurden,  tadeln  können,  so  halten  wir 
dach  eiaa  solaba  Hlawelsaag,  wia  ^  in  der  Binleitung  der  IVn  Rede 
S.  28  fr.  gegeben  ist,  für  aufssr  dam  Kreise  der  Schale  liegend.  Min> 
destens  durften  solche  Aenfseriinfren  wie  ?  'ich  sage:  schien,  denn  wie 
da«  Unglück,  das  hier  seine  heilende  und  belebende  Kraft  so  recht 
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zeigte  y  die  denUcben  Stmtm  Tereimift  «ad  gtwMidier  ai&er  gerUt 

hatte»  ab  je,  so  brachte  das  Glück,  ak  es  Im  Gefolge  des  Frieden« 

nach  langen  Drangsalen  zurückkehrte,  dieselben  nur  sn  bald  wieder 
auseinander,  und  die  alte  Misgunst  und  Zwietracht  erwachte  von  neuem 

maA  tmatoj»  was  dosh  di»  Natur  mMiuMngefagt  luid  mit  d«B  Wl!g- 
•tca  und  stärksten  Banden  »mschloagwi  hat»   Man  sperrte  sich  gege« 

c'inantTrr  rtl>.  und  von  einer  freien  und  ungestörten  Clrculation  dcB 
itiiilrs  in  (hiii  deutschen  8taatcnkörper  konnte  nicht  die  Uede  »ein,  da 
jeder  aucii  auch  t»o  kleine  Staat  isitk  al^  ein  abgei»chlolV»enes  Ganze 
«id  ttiobt  Tklnd»  ab  Theil  «Im«  Gtmatm  UtraaUelK  «ad  4m  U«te* 
tritt  auf  Min  Gebiet  durch  Grenspfäle  und  Sehlagbaame  erschiMPte^ 
nicht  eine  s<dclie  historische  Aiiffafsung  der  Sncho  enthalten,  wie  sie 
für  die  i^chüler  wünschenswerth  ist.  l>ie  Uneinigkeit.  Deutschlands 
ift  aoa  Tial  tid^w«n  Granden  und  in  Folge  Jahrhunderte  hinduroh 
dauernder  Bhituricklnng  hervorgegangen  und  lafst  sich  nicht  to  aahleoht»> 
hin  der  Misgnnst  in  die  Schnhe  schiebrn.  Am  meisten  aber  sollte  sich 
wohl  der  Lehrer  vor  solchen  Aeufserungeu  über  die  Zukunft  hüten, 
wie  eine  S.  30  in  den  Worten:  ^wer  es  daher  —  Stöt^unkt  hat*  ent- 
Mtan  ift*  Mo^  aia  sar  Rrwaoknug  dM  PattMiaitt«  ditM»«  tiß 
•nthalten  doch  immer  Urtheile,  welche  von  dMt  Mlil«B  «MTMite»- 
den  werden  können,  ja  fast  mürben,  nnd  welche  si«*  zum  Politisieren 
Verleiten,  Tun  dem  man  sie  eher  abhalten  roüäte.  tio  gut  die  Ve  Hede 
.'von  einigen  gemeinsamen  Grundbedingungen  des  Glucks  und  der  Wohl- 
Ifthrt  der  StMta«  wid  VolW  «enaMit  ist,  und  so  viel  trefai«h«f 
sie  enthält,  so  scheint  sie  uns  doch  zu  sehr  refiectierend.  Wir  sind  der 
Meinung,  da  Ts  der  Schüler  das  Vertrauen  zwischen  Fürsten  und  Volk 
als  ein  natürliches,  sich  von  selbst  verstehendes  Band,  als  aiiie  heilige 
Ordnung  Gattes  anadieB,  ni«ht  danaoli  fragan  laiMi  aall,  ob  ea  «n 
ge^riindetes  sei.  Freilich  kann  dar  Redner  allein  banrtheflen ,  wia 
weit  er  hier  mit  seinen  Srhnlern  ^rehen  darf,  aber  gewisse  Misver- 
atändniäse  sind  immer  auf  da;i»  äorgtaltigste  zu  verhüten,  sumai  wenn 
die  Rede  durch  den  Druck  auch  für  weitere  Kreise  beatiaist  wird« 
In  der  VlTn  Rede :  'über  clasaircha  vnd  ehriatUch«  Büdang»  hatten  wir 
der  Ueberschrift  nach  etwas  ganz  anderes  erwartet,  namentlich  eine 
tiefere  Begründung  davon,  dal's,  recht  getrieben,  die  classische  Bil- 
dung der  christlichen  nicht  feindlich,  sondern  förderlich  wird,  es  ist 
aber  Tialmclir  Marfnandar  gwatat»  da£i  «Ium  dia  afcrirtKalwiB  daa 
Gsminaaien  die  «laaslsche  nicht  bestehen  kann.  Mit  der  Uolaen  Hin- 
weisung auf  die  •jesThirhtliche  Krfahrnnfi;  i.«:t  nicht  genup  j^efhnn.  Wenn 
nicht  gezeigt  wird,  dal's  die  Zucht  des  Geistes,  welche  die  aiten  Spra- 
chen geben,  dem  Christenthum  forderlich  ist,  wird  die  hochwichtige 
Krage  schwerlich  gelöst.  In  der  XVm  Aede,  welehe  «yr  Vorberaiteng 
auf  das  heilige  Abendmahl  1846  gehalten  wurde,  hat  uns  der  Eingang 
nicht  befriedigt.  Wohl  mag  in  den  eigenthümllchen  Verhaltnissen 
Nordbausens  eine  besondere  VeraBlafonng  dazu  yorbauden  gewesen  »ein, 
«tf  die  Bewegung  im  Mrchlielin  Geiiiete  hlatoweiaen,  aenaft  wiMeA 
wir  ifeda  derartige  Einleitung  zurückweisen.  Allein  abgeaeAui  davcMh 
vermögen  wir  «leii  Satzr  "t"^  wiederholt  sich  also  jetzt,  was  einst  in 
dem  Reforniationszeitaiter  geschah,  wo  das  Volk  ebenfalls  den  leben- 
digsten Antheil  an  der  kirchlichen  Bewegung  seiner  Zieit  nahm  und 
dadurch  den  Sieg  dar  Reformation  mit  herfoeifähran  half,  nieht  nie 
richtig  anzuerkennen,  vielmehr  scheint  uns  zwischen  dem  Reforma- 
tionszeitalter inid  dem  des  Dent<<rhkatholtcismus  und  der  freien 
Gemeinden  und  Lichtfreunde  ein  himmeiwaiter  Unterschied  zu  sein. 
Äneh  kemen  wir  In  nügiten  UiBfen  «le  •■agebeny  dafa  «die  W^i^ 
heit  nicht  selten  in  der  Mitte  liegt.'  In  der  dacanf  folgenden  Redb 
hat  ona  der  fiats  luokt  geiiüient  'ei  leidet  da«  alihekannt«.  Weit:.m 
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Abu  iHibet  Mtfrciro  Hb!  ignoranteih ,  «ach  auf  das  Ölif4«t«iitlifBni'*iM^ 
fton  Anwendking,  als  nur  derjenige  als  Feind  und  Verächter  des  Chri> 
«tenthums  auftreten  wird,  der  es  in  der  That  nicht  kennt',  einmal 
wegen  der  Anwendung  eines  Sprichwortes,  welches  den  Schein  gibt, 
als  sei  das  Christenthum  eine  ars,  sodann  aber  weil  wir  meinen,  dafs 
«wfgelieii  K«iiiien  und  Annalmen  dea  Chriatentirania  noch  ein  groracr 
Unterschied  ist.  Viele  wifsen  recht  wohl ,  was  die  heWc^  Sdliift  als 
Glauben  predigt  und  bezeugt,  aber  ihn  zu  dem  ihrigen  zu  machen  ge- 
lingt ihnen  nicht.  Die  Rücksichtnahme  auf  die  individuellen  Verhilt- 
nifise  der  Schüler  vermifsen  wir  namentlich  in  der  XV Hin  Rede:  'wie 
mir  den  Könige  aa  aeinem  Qebortafeate  nichts  melir  iprfinaelien  kön- 
nen, als  daik  Üun  die  Liebe  und  daA  Vertrauen,  das  er  zu  seinem 
Volke  hat,  von  diesem  erwicdf  rt  werde.*  Hier  verläuft  doch  alles  auf 
Abstraction  über  das,  was  ein  Fürst  zu  thun  hat,  und  schon  die  Stel- 
lung der  Frage  und  Antwort:  'wann  zeigt  ein  Fürst  Liebe  and  Ver- 
trauen  aa  aeinem  Volke  f  wenn  er  daa  leibliehe  and  geistige' ^ü^" 
aidben  auf  alle  Weise  zu  befördern  8nGht%  durfte  anders  erwartet  wer- 
den. Schwerlich  werden  alle  Schüler  im  Stande  sein,  die  Sache  recht 
tu  begreifen ,  und  wie  leicht  liefs  sich  doch  aus  der  uniaittelb^ren 
Umgebung  der  Schüler  der  Stoff  des  Beweises  nehmen!      '    t--^^*'«  yr 

yennj%en  wir  nnn  auch  die  ^erliegenden  Reden  nicht  den  Vlbnü^ 
sehen  und  Heldschen  gleichzustellen ,  so  verkennen  wir  keineswega  daa 
viele  gute  darin.  Sie  werden  immer  von  Schülern  —  namentlich  prens- 
sischen  —  mit  Nutzen  gelesen  werden.  Den  Hrn.  Vf.  versichern  wir 
unserer  aufrichtigen  Achtung  und  bitten  ihn  unsere  üemerknngen  nicht 
Übel  an  detten.  •  j 

Orifluna.  A.  HSsImA. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

L 

Gelehrte  Anzeigen  herautgcgeben  von  Mitgliedern  der  kon.  bofr, 
Äkademit  der  fFUnentckttften.  1853.  April  bis  December.  (Bd. 
KXXVI  der  canaen  Folge.)  [8.  NJahrb.  LXVIII  8.  Mff.]  Nr.  43. 
43  referierende  Anzeif^e  von  L.  Kays  er  über  1)  Programma  aoholaa- 
ticum  de  carminum  Homericorura  veterumque  in  ea  scholiorum  post 
naperrimas  codicum  Marcianorum  coUationes  retractanda  editiune  scrip- 
ait  Gw  G.  Pluyeers.  Lugd.  Bat.  1847.  4.  2)  De  Zenodoti  carminum 
Homericomm  editiene  acripsit  G.  T.  Playgers.  4.  d)  Anecdetea 
Romaniim  de  notis  veterum  criticis  etc.  edidit  fiTrid.  Oannnns  Gissae 
1851.  b.  4  u.  5)  Osanni  Quaestionum  Homericarum  particula  I.  II. 
Gissae  J851.  1852.  4.  In  Nr.  1  wird  berichtet,  dafs  Cobet  hei  wie- 
derheiter Unteieacbong  des  berahmten  Codex  Nr.  454  der  Bibl.  Mar- 
ciana  die  merkwürdige  BnCdecknng  genMcht  hat»  dafa  die  Ponn  der 
8cheiien  sc  wie  ihre  Bezielrang  auf  den  Text  bisher  nnbekannt  gewa« 
sen  sei.  Die  Scholien  stammen  im  Cod.  aus  drei  verschiedenen  Hfs., 
aus  denen  sie  ganz  mechanisch  übertragen  wurden,  so  dal's  nicht  sei- 
ten  dieselben  Erklärungen  xweimal  Torkommen ,  ja  sogar  für  dreimalige 
Wiederiwlnng  Beispiele  sich  finden.  Die  Zeichen  und  die  daränff  he« 
zuglichen  Scholien  gehen  nicht  immer  auf  den  vorliegenden,  aendeni 
oft  auf  einen  frühem  Text,  für  den  sie  ursprünglich  bestimmt  wareni 
Zu  Nr.  6  bemerkt  der  Ref.,  dafs  was  in  dem  Anecd.  Rom.  von  der 
alten  llias  ctTc  'Eki.%fövos  erzählt  werde,  auf  einer  antiken  Mystifica- 
Üen  an  henihen  aelMine.  *Iat  mit  den  nenenidecirten  Venen  w«ng 
gewannen  and  kennen  sie  gar  nicht  die  liiaa  erMhet  haben,  ae  wM 
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auch  die  EaneilMiii:  riiier  .solchen  Ausgabe  ^leici)((iiiig  uiul  die  l^^rage 
erscheint  iiiiirsif;,  o\>  <li»'  rorntj»!«»  Tv-art  nrr  F.'r/rornc  \^trkiirli  in  f'"p 
ii^Zixojro;  zu  änilern  oder  aus  eintem  aiitlern  iSamen  eatüiaiiden  sei.'  ~ 
Nr.  52«*^'Cr  PJini  ^»cUiidl  RaUiraii»  hi^t^fibt«  1|M  XXXTHmSEm* 
Itl4lfii  SiMif.  V«l.  ¥•  1891«  Vol.  II.  I^ö2.  Biilfftheiide  anerllW 
nriKli  Receiision  voo  JLi  von  Jan,  der  zu  Üd.  V  an  einer  Reihe  vott 
Stetten  seitif'  früliere  Ansicht  ge«(cn  Sillip«  n^weirlicnHr  ^ffinrni:  TPr- 
theidiyt»  von  Bd.  H  meUr^re  gelungene  Verbel'serungen  hervorhebt  und 
zu  etuigeii  8t«lleft  Mtiu»  abyveicbendefi  Antickton  und  YerbefMfdiiAM 
MfittheUt.  Nr.  6^67.  KHiudie  Be^tnerksttfen  isa  d«B  S«kHft«ti  d«i 
Caecillus  Cyprianus,  Bij^chofs  von  Karthago ,  ad  Donntura  und  de  mor- 
ialitate,  vorpotra^en  von  dein  Akn*!' utiker  und  HofbibHothpkar  Kra- 
kinger  in  der  Clas^ieiiNitzung  der  Akademie  vom  ti.  Jan.  Die 
Knchtig.sten  neaen  Hs«.,  di«  det  Vf.  bcoStzt  hat,  ffind  «me  WaisboiVi 
g«7  (O&d.  lb«oWpr.  Nr.  116' ibU)  aus  der  3ii:  BälTtc  des  7n  Jhi.  nnd  mm9 
aus  dem  Kloster  Benedictheuren  Nr.  97,  jetzt  in  München,  auü  dem 
8n  Jh.  —  Nr.  fl?  Tücher  Ptochopr««--? rnnuTs*.  Eine  IVIiscelle  zur 
griechiüchen  JLittermur  de^  Jh.,  Vortrag  de»  Prof.  Dr*  G«  M. 

Thomms  in  d«i  daMcasitsanf  d«r  »Ak«d>  V4m  19l  Mte.  Der  Votfv 
trag  berichtet  über  den  Codex  poctioM  ;Kr.  281  der  Bibliothek  zu  SU 
Marco  in  Venedig,  der  auf'^er  den  panegyrij^chen  Gedichten  des  Pto< 
choprodromus  namentlich  tn^rh  wirht'j^e  Snicke  f?f^  \'frpl/t?<  A'^ommn- 
tus  und  deä  Gtorgiui}  Acropolita  enthalt.  ^W^ä  die  iia  CuU.  euthaiteueu 
fenanoten  Gvdicbte  betrifft ; '  to '  wird  fbM  liw«r  In  «€i4betifek«r  Bük 
BS«b«iA|;  kein  Werth  beigelegt,  wenn  mtxcb  in  ihnen  der  Poetaster  nicht 
so  tief  erscheint  als  nach  »Irr  Zeichnung  von  Bernhardy  (GrundriCs  d. 
griech.  \Att.  II  IO(i<)j,  a^'T  ffir.  T^,  f!rijfting  für  die  Gesrhirhte  desr 
Zeit  hervorgeliobeu.  Abs  Probe  >%ird  ein  Gedicht  tm  Urtext  lind  in  sehr 
gelungener  nietri««her  üfllbersetsQD^  nitjeetbeUt,  dna  den  Kniaer  Ms«) 
noel  als  ritterliclien  Kämpfer  mit  dem  Tsehtipanen  d.M  .^erben  feiert.' 
—  Nr.  68.  b9.  Die  Religion  der  Hellenen  von  W.  Fr.  Rinck.  Ir  Th.; 
Zürich  |8j;^.  T.nbeiule  Anzeige  mit  genauer  InhaltKangahe  von  Fr. 
Creuzer,  der  nur  b«idautirl,  4aft»  der  Vf.  (er  jetzt  evai^eliftcher 
Pfarrer  im  badiach«n  Oberland«)  bei  leioer  i«olierCen  .La|fe  «nd  lanf-' 
jihrigen  Blntfernung  von  tittenorischen  Hilfsmitteln  einerseits  zu  aus- 
fuhrlich m>  iholügist  lie  Systeme  und  ^Il-jchten  b  R  i  eche,  die  wi<  d  i^ 
Hermanns<  he  am  Anfang  un.sers  Jahrhunderts  etil  gewi*!«es  Anl-rli«  ii 
erretft  hatten,  anderert^eiu^^  dufji  er  fast  kein«  der  vielen  Entdeckungen 
des  leisten  Decen*iaiit ,  die*  In  Autu  geiiMobi  WordeM,  kabe  benfitiaiii 
können.  Noch  wird  die  Bedeutang  de*  Werkel  für  manche  S  <  Ifen  der. 
griechischen  Dicliter  hervorgehoben,  zu  denen  der  Vf.  au»  Älai(iani* 
Kchen  itn<!  nnilr-rn  jf nltf nisrhfn  fnclf!.  tTr>ge<lruckf p  Srholifn  niiul»eilt, 
HO  ^vi*^  .«»eine  kriti.-*«  iien  BemerkuiJgen  über  SteUe^i  der  aicen  Fhiloso-« 

Shen,  Frfichte  froherer  Stadien,  die  den  Wjark^.abgeaehn  ▼eil  aeineift 
brigen  Inhalt  anck  eineii  eig&en  pliiloiog|aekto'  Werth  verleiben.  .•^> 
Nr.  69.  70.    1)  Le  Parthenon.    Documents  pour  servir  ä  une  rr'^tritT- 
ratinn  reunis  et  publii'-s  par  h.  de  Laborde  avec  la  collaboration  de 
M.  Paccart,  Arckitecle. ,  Paris  2)  Archaeoloftisch-artistifeciie 

MittlAUungen  mit  22  Platten  iiber  die  Anegmbnngen  anf  der  Akrep»^ 
lk:<KAtbeii  1^5—37,  gezeichnet  und  beschrieben  von  L.  K.  Helle«-. 
Ninberg  I8ö2.  Querfol.  ^)  Das  Theseion  und  der  Teruprl  <li  <  Arf.f 
ztt  Athen  von  L.  R  n  f-  Halle  18'>5.  ^.  ToH«  rti vanzeig«-  vin  Chr. 
Walz.  Von  Nr.  l  **ird  die  auch  für  das  wiisenschaftliche  ltttejr0&^ 
▼Ollkominen  befriedigende  AoMfattnng  der  bi»  jetBt  erffdileneqM 'Vtf 
gflErdhnt,  aber  bedauert,  dafs  der  vers^proebene  T<  \t  atcb,zu  den 
schon  fertigen  Tafeln  noch  fehle.  Der  Vf.  von  Nr.  *J  hat  sich  dU| 
Ämi^ak»^^mdk%f  die  Freande  d^  üaiut  and  de«  Altitr|kiiiii».wi<i^iliHi 
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£utdeckuiigeu  im  Gebiete  'ler  Architektur  und  Sciilptur,  die  in  den 
Jahren  182^—37  gemacht  wurden^  bekannt  2U  machen  und  die  Lücken 
1b  iIm  BMtdnvibongw  4«r  Akmpolto  «MNifnlleii ,  ein«  Aii%abtt 

die  der  Vf.  in  ansprachsloser  Weise  befriedigend  ausgeführt  habe. 
Gerügt  wird  f^in  barharische  Schreibart  vieler  griechischen  Namen^ 
welche  über  die  einem  Künstler  zugestandene  Licens  hinausfehe.  Von 
Nr.  3  sEwetfelt  der  Rec.^  ob  ee  d*n  Vf.  gelungen  sei,  In  Mi  W«  ftttf 
Ihn  sogenannten  Theseion  «Ineft  TemMf  de«  Are.«s  zu  erweisen. 
Nr.  71 — 73.  Das  Mittelalter.  Darstellung  der  d.  titsclion  Litteratnr  - 
des  Mittelalters  u.  s.  w.  von  karl  Oodrke.  Hauiiover  1852.  H.  le 
—  '69  Lieft  Tadelnde  Anzeige  vun  Franz  Pfeiffer.  ^Hat  sich  der 
YL  ndi  dk  WtlMA  MUie  gegeben,  in  der  R«g«i  stt  d^n  Qiüdle»* 
•tliriften  zu  grsiftn^  wd  aiblt  Min  Buch  nicht  zu  den  foringsten  der 
in  den  (rf'/tpn  Jahren  Ta^  g^eforderten  Antholnf^if^n ,  so  ist  es 
doch  ein  Pruduct  der  Industrie  und  Specuiation,  und  die  Praeten^ 
sion,  mit  der  es  auftritt,  macht  daran  niebte  befser.  Des  Baktna^ 
•ciuift  mit  iBMirw  alt«n  Littomtar. datiert  offenbar  nicht  weit  sai€cl^ 
seine  wifsenschaftliche  Kenntnis  der  Sprache  hat  weder  Umfanfr  noch 
Tiefe'  n.  s.  w.  'Das  Bestreben  des  H^:.  ist  dahin  gerichtet,  in  seiner 
Sammlung  ein  nmfafsende«  Handbuch  der  deutschen  latteratur  de« 
MlttelBltei»  baiMateUaa,  du  dia  Vdraiga  eiMt  LeMbmi»  Ottd  efaatr 
littsraturgesdiidkte  in  Mk  «etaliige.  Der  Gedanke  ist  zwar  aielit 
nen  ,  wir  erinnern  hier  nur  z.  B;  an  Genthes  deutsche  Dichttinj^en  des 
Mittelalter»  und  die  Denkmäler  von  Pischon.  Doch  geben  wir  gera 
zu,  dafs  das  Buch  des  Hrn.  G.  sowohl  durch  die  Anordnung  und  Aus- 
führung als  aueh' daroh-Geeehnack  und  grdfMnra  Beieseafcaft  jenen 
beiden  Ausbünden  Ton  Geschmacklosigkeit  sich  Yortheilhaft  auszeich- 
net.' —  Nr.  73  78.  80—82  und  1—5  von  Bd.  XXXVII  der  ganzen 
Felge«  Inscriptiones  regni  Neapolitani  Latinae.  E«d.  Theodoras 
Momaiaan.  Lipa.  M.  AvalSlnrUdi«  Anzeige  tob  Wilh.  Heaf» 
Ben,  der  das  in  der  epigraphiMrlken Lftiemtur  Epoche  niadiende  Werk 
al.s  ein  Mti'-terwerk  bezeichn/^t ,  detn  in  Zukunft  jedes  ahnliche  Unter- 
nehmen sicli  anzuschliefsen  liabe;  es  habe  zuerst  die  einzig  wahren 
Grundsätze  der  epigraphischen  Kritik  nicht  nur  theoretisch  aufgestellt, 
MMideni  amdh  In  grefsartigem  Malbataba  dirrdi|affiiirt,  de  praktladk 
in  gISnsendster  Weise  bewahrt  und  damit  für  die  BpigraphiK  das  ge 
thfjfi ,  was  einst  Eckhel  für  die  Mün^iknnde  f!;elei<;tet.  IVach  einer  Mit- 
theilung über  die  Entstehungsgeschichte  der  Sammlung,  für  deren 
;|^ktlielie  Brauchbarkeit  durch  35  Terschiedene  Indices  wie  in  keineoi 
ahnlichen  Werke  gesorgt  sei,  gibt  der  Ree.  nach  der  Folge  der  Laad» 
und  Ortscliaftcn  eine  gedrängte  Uebcrsicht  über  den  Tnh  ilt  des  ^nn- 
zen  Werkes  unter  Hervorhebung  der  wichtigsten  Inschriften  und  der 
grofsartigen  Leistungen  des  Hg.  für  ihre  Verbefserung|  wobei  auch 
clniga  Kr|ini«ngan  and  Beridiitigungen  ron  daialleo.  aiitgathcfflt  War- 
den. (Leider  wnrda  bat  dam  Abdruck  der  gehaltreicban  Anzeige  ntebt 
darauf  Brdrrcht  genommen,  eine  Anzahl  von  be«nndrrn  Abdrucken  zum 
Einzelverkauf  zu  machen).  —  Nr.  3.  4.  Xenophons  Anabasi».  Zum 
Schnigebrauch  hrsg.  von  Konst.  Matthiae.  Quedlinburg  1852.  8. 
Kurze  Anzeig«  Ton  L.  TOB  Jan,  der  dfe  Ausgabe  in  den  Händen 
eines  fleifsigen,  strebsamen  Schülers  als  ein  sehr  zweckmäfsiges  Hilfs- 
mittel zum  Verständnis  des  Xenophon  betrachtet,  namentlich  atich, 
wenn  er  die  in  der  8chule  nicht  gelesenen  Tbeile  für  sich  durch- 
laaelMn  wolle.  —  Nr,  4c  5.  Hyperidfo  «ratiaaes  daae  «x  papyni 
Ardeniano  editae.  Ausgabe  von  Ch.  Babington  (Cambridge  1858« 
fol.)  und  Kr.  G.  Schneidewin  fnottinrr?^e  1853.  H).  Bericht  von 
L.  Spengel,  der  «ich  weniger  über  die  Leistungen  der  Heraus- 
geber als  über  den  Inhalt  und  über  das  technische  der  zwei  neu  ent- 
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dedtUn  Redeu  verbreitet.  Die  ven  dem  Kef.  miig«theiit€n  Conjectu- 
nii  MBd  dorch*  dje  Znsainineiietelliing  vea  Schneidewni  (H^peridmi  .im 
Pbiiologuä  Vllf,  2  S.  340  fif.)  auch  wettern  Kreisen  bekanntgeworden; 
nur  igt  daselbst  die  evidente  Verbefserimg  Col.  '69,  J3  (p#  13,  14  ed» 
Schneid.)  VTr/^ptr/yx«  xc^tk  t^ff  nolecog  übersehen  worden.  —  Nr.  5-— 
10.  PittCouji  gämmtiiche  Werke.  Uebersetxt  vou  II.  Müller,  mit  Ein- 
Ickttoffen  Ton  Karl  Steinbarl,  Ir  v.  %x  Band.  Ii^ozig  186(1. 
8.  Ree.  von  Christian  Groll«  dar  über  den  Aatlieil  Steinharts  an 
dem  Werke  bemerkt:  ^können  wir  auch  den  gewonnenen  Resultaten 
nicht  gerade  überall  beitreten,  so  niulaen  wir  uns  doch  mit  voller 
Ueberzeugung  dahin  aussprechen,  daXs  die  Kinieitungen  zu  den  ein- 
ulnen  Gesprächen  in  holiem  Ma&e  delr  Fordernng  «ntapptchen,  wel* 
che  der  Vf.  laut  der  Vorrede  selbst  an  sich  gestellt  hat;  und  wir 
zweifeln  nichts  dafs  Hr.  St.  nicht  nur  den  Liebhabern,  die  nicht  Parh- 
gelehrte  sind,  £>underu  anch  den  Korscheru  auf  dein«»elbeu  Gebiete  eine 
ivillkoffiiuene  Gabe  geliefert  bat.'  pie  Beurtheilung  des  Euthydemo«  iat 
einer  «iagehenden  Brortecnng  ant6rw<nrfea ,  an  deren  Schlnfa  der  Eef« 
\kimerkt:  -mufs  man  wohl  annehmen,  dafs,  wenn  der  Eutbydemos  nicht 
—  und  es  sprechen  allerdings  triftige  Gründe  dagegen  —  zu  den  Vor- 
läufern des  Frotagoras  zu  rechnen  ist,  wir  in  ihm  den  schwächern 
AbgliuM  jemw  in  Wienders  gliiektlcber  ^Stunde  geborenen  Werkes  be- 
«ilMn,  und  dafs  vielleicht  gerade  die  AehnEcbkeit  der  Intention  und 
Sitnntion  einer  glelcl»  harmonischen  Ausführung,  wie  sie  in  jenem  wie 
aus  einem  Clnfse  des  reinsten,  edelsten  Metalles  hervorgegan^renen 
Werke  bewuuderu,  hinderlich  gewesen.  Ja,  sollen  wir  unser  Gefühl 
•Mtpnobeny  das  sich  nns  Jedeamal  bei  Lesung  dieses  Gespricbs  nof- 
drangte,  so  müfsen  wir  gestehen,  data  wir  niemals  den  Gedanken  an 
die  MÖp;lichkeit  eines  andern  Verfafsers  nnterdriicken  konnten.  Denn 
abgesehu  von  einzelneu  Verstoisea  gegen  die  Angemefseuheit ,  die  sieb 
etwas  schwer  mit  dem  sonat  von  Piaton  bewährten  Geschmack  ver- 
einbaren lafsen,  glauben  wir  iberbeiipt  einen  enders  gestimmten  ees* 
t^ti«&bea  Ton  zu  vernehmen,  der  weniger  an  die,'wir  mochten  sagen 
nristokrati^che  F^einhcit  erji\n»>rt  ,  di»»  wir  als  eine  charakteristi- 
iobe  Bigeu&chatt  der  |>latouii»€hen  Darstellung  betrachten*  u*  s.  w. 
MfiUeiB  Ueberaetnnng  wird  mit.  der  ven  Sehleieraiaeher  rerglicbea 
und  ibr,  wns  die  LelchtSgkeit  nnd  Annintb  des  Ausdrucks  betjnffl^ 
ein  unbedingter  Vorzug  eingeräumt,  wahrend  andrerseits  auch  man- 
che Schwächen  und  Unzulänglichkeiten  im  .\usdruck  und  Ungenau- 
igkeiten  in  der  Ueberlragnnjs  an  drei  gröfsern  Stellen  nachgewie- 
sen werden.  Aber  trots  der  Ansstellungen  Sm  einseinen  wanseht  der. 
Ke&  dem  Unternehmen  die  beste Theilnahme  für  den  weitem  Fortgang« 
Eine  kfirzerc  Aiizt  ige  des  3n  Bandes  (Theaefptos,  Parmenides,  der 
Sophist,  der  ."^ilaHtsmann.  18.32)  gibt  derselbe  Ree.  in  Nr.  24.  25,  in 
weicher  er  die  Frage,  ob  der  Parmealties  vor  oder  nach  dem  Theae- 
tetee  xn  stellen  sei,  an  einer.Ton  den  Ansiohten  Steinbarts  abweichen* 
den  Weise  bespriebt;  Aber  die  Einleitungen  zu  den  vier  Gesprächen 
wird  das  Urthfil  fi*^fnl!t,  daTs  sie  nach  Form  und  Inhalt  gleich  aus- 
gezeichnet und  irelllich  geeignet  erscheinen,  Interesse  und  Verständ- 
nis für  die  grol'sen  Fragen  der  PhUesephie  des  AHerthnms  wie  der 
<3<fenwert  zu  erwecken.  —  Nr.  25-*37.  C.  Cornelii  Taciti  de  Tita 
et  moribus  Ca,  lulii  Agricolae  über.  Ree.  Fr.  Car.  Wex.  Brun- 
svigae  18j2.  8.    Ree.  von  L.  Spengel,  welcher  die  Verdienste  und 


tes  Terdanke»  sehr  anerlnAnend  benrtheilt ,  aber  bei  der  greisen  Sehwie- 
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tisoher  Connieiitar  zu  Piatos  Phaedon  ron  He^a.  Schmidt.  Zweite 
Bilf^   flalle  1663.  8.    Lobende  Anzeige  von  Chr.  Cron,  der  be« 

sonders  rahmend  hervorhebt,  dafs  der  Vf.  in  den  Kreis  seiner  Erör- 
terung; auch  die  Frape  nach  der  Wahrheit  des  von  Piaton  gesagten 
gezogen  habe.    £ineehend  wird  nach  dieser  Seite  hin  die  Stelle  p* 
106  B  (6.  74  ff.  des  Comn.)  bespmken.  —  Nr.  £aoti«tma 
m  O.  PUnii  iBecondi  nat.  bist  -1.  XXXV  particulae  I.  IT.  III.  Cksim*- 
nico  sermone  interpretatns  est  et  commentario  critirn  et  ex^getico  in- 
struxit  J.  Chr.  Klster.    Helmstedt  ISÖl — 63.  4.     Eingehende  Beur- 
theilung  Ton  L.  von  Jan,  der  trotz  einzelner  Berichtigungen,  die  er 
■ittheilt,  mit  voller  UcVersengung  aa«rk«mity  dufii  dit  ^  Üetwujüi— y 
sowohl  als"  die  Anmerkungen  ein  genaues ,  - selbst  Kleinigkeiten  nicht 
übersehendes  Studium  des  Pliniiis  beurkunden.  ^ —  Nr.  61 — 67.  Aeschyli 
tragoediae.    Reo.  Godofredus  Herinannus.    Lipsiae  1852.  2  Voll. 
8.  Ber  ibte.'h,  Kayser  fafst  sei»  Uitiicil  in  die  W«rt«  snsftniaiens 
*W9L»  ein  solcher  Kenner  d«s  Aosdbylos  in  Verlauf  einer  so  langen  Zelt 
geschaffen  hat,  bedarf  unserer  Anpreisung  niclit.    Jeder  mit  dem  Dich • 
ter  bekannte  Leser  mtifs  iindon,  dafs  eine  Masse  von  Schwierigkeiten, 
welche  den  Genufs  dieser  grofsartigen  Poesie  sonst  störten  und  ver- 
leflliini^en,  mit  fibemisciwnder  Ji^idem  fehobe*  sind,  daCi  laofl» 
Strecken,  über  die  vorher  dtcbte  Finsternis  gelagert  war,  J«lstiA 
hellem  Lichte  glänzen,  dafs  man  diese  Restauration  daher  an  Tiden 
Steilen  aU  eine  neue  Schöpfung  betrachten  darf,   und  wenn  je  auf 
^nen  Haraosgebcr  der  Ehrenname  sotpittitmr  anwendbar  war,  er  es 
hier  ist.'   In  seiner  ausführlichen  Bwrtheilung  gibt  dar  Raau  gewoha- 
llrh  mit  kurzer  Motivierung  eine  genaue  üebersicht  von  dem,  was  dar 
11{».  nach  den  verschiedenen  Seiten  der  Kritik  geleistet  habe  in  dem 
Nachweis  und  der  Ausfüllung  defecter  Steilen  ,  nach  welcher  Seite  äich 
da«  Bindringen  fn  dan  Gaiat  das  Dlohtars  am  flinaendslaa  -bawabrt- 
habe,  in -dar  Aäfspdrang  Tan  Tntarpoiatioiian ,  in  der  N«clns«isung  von 
Versetzung  von  Versen  oder  Vertauschnng  der  Personen,  endlich  in 
der  Herstellung  von  verderbten  einzelnen  Worten  oder  VVortcompie- 
xan,  nach  weicher  Seite  hin  besonders  durch  die  Beobachtung  von  der 
ängstlich  genaman  Rasfponsian  In  da«  andistrapyscban*  Paiäan  ^na 
grofse  Zahl  von  schonen  Verbefserungen  gewoonan  wnrdMi.   In  dia 
Beurtheüung  sind   zahlreiche  eigene    Emendationsversuche  des  Ree. 
eingestreut,  deren  Zusammenstellung  nach  der  Reihe  der  Stücke  und 
Varsa  den  Lasern  dar  NJahrb.  erwünscht  sein  wird ,  wann  auch  Re^ 
bai  der  höchst  nachUirsigen  Correctur,  der  man  so  oft  in  den  Münch» 
nar  gel.  Anz.  begegnet,  nicht  für  die  richtige  Mittheilnng  jeder  ein- 
selnen  Lesart  einstehen  kann.    Supplices.  Vs.  340  (ed.  Herrn.)  zgicDV 
ouiXop  —  Vs.  346  (läd-e  noUd  cpQuviov  (vgl.  647)  —  727  ncif^fpffoves 
i'^&yav  *&viiQco  fiivst  —  Vs.  885  mit  Abwaisnng  dar  Anmdüfta  «inar 
Lücke :  n^q  d*  9v%ii  'TanoXcoXod'*  BVQCa%a>v  Syto  —  973  tim^  itialrf^ 
ovo  S(i  ag  fihvsiv  oQco.    Nach  Vs.  271  u.  961  werden  Lücken  ange- 
nommen.   'Dort  moste  Pelasgus  sagen,  er  glaube  dafs  den  Danaiden 
dia  auf  Kamalan  reitenden  indischm  Weiber  ähnlich  seien;  hier  Da- 
naas  seina  T9ohter  var  nbareilter  Hingebung  warnen  and  Vorsiobt 
anrathen,  deren  Erfolg  erst  sein  konnte:  ayviod-'  oiiiXov  mg  iXiy%Btf^hti 
XqÖvo}.^  —    Perser.  Vs.  164  tccvxä  {loi  SncXrjg  ufQtavrjg  cpQOvr^g  (me- 
ditatio  dnplicis  sententiaej  iativ  iv  q>Q£aiv  —  270  ctXldova  ^UXiu  na^- 
pet(pri  vgl.  458  —  558  in  i'ltd^mw  %6QQg  (oder  ze^cov)  —  imifei 
dnr(&^  unter  Annahme  von  Fabers  cv  '«o^o'xft  Vs.  658  —  667  9tm§ 
v.cti'v  aX'/t]  ■HXvrjg  via  r  Sxri  mit  Knger  —  884  xad'  av  qtiQOfifv  vgl. 
919  av  (lerdtgonog.  —    Septem  c.  Thebaa.    147  Ix  JLodsv  ftoXoig  — 
212  statt  ffaor,  wie  Hermann  statt  o^^or,  vielleicht  das  blofs  bei  He- 
sycbios  arhaltana  Sf»      9M  «f^  dl  W 
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dogl  Ha^vFtaL  und  in  der  Gegenstrophe  340  tci-kqov  8*  otifia  zautfov  d-et- 
XafiTjnolojv  —  338  wot'        rvavö'  slxuauL  —  345  fCaayovxui  (vgl. 

Choeph.)  für  ulxualmrov ,  was  Glosse  von  Tkrjfiova  scheint    557 

%cti  zov  aov  avd^ig  nQoauoltav  aö&ltpfov  —  594  alxovüi  noanov  rrjvS* 
axgoTtvoltv  fioltiv  —  730  Komma  nach  noltv  —  813  ytvsog  alarmxnQ 
agd,  gebildet  nach  aCatog  Kum.  554  —  829  öi'öv^'  axoQce  xaxa  vgl. 
Siippl.  t)54.  —  Agamemnon.  137  tpua^cct  IniyitpQ'ri  —  202  agxciq 
statt  uvSa  (dpyc?)  -—  575  -aviafovxBg  mit  Kmperius  (  von  Hermann  iibei- 
sehen)  —  686  nolvuivov  —  702  i^og  ndliv  ro  roxrjcov  —  735  scheint 
ßgoriöv  eine  Glosse,  der  man  in  ß^ov  742  die  Responsion  gegeben 
hat  —  1050  avTocpovcc  xaxa  xagurofia  —  1282  flF.  TjAtw  6'  insvxo^cti, 
ngogyatatov  cpcog  tovg  iptovg  xiuccogovg  xai  ßaaiUcog  cpavivxctg  dax&v- 
oig  o^iog  bxd'goCg  q^ovBvai  xoig  iuoCg  ^eivai  fiogov  öovlrjg  d-avovarjg 
BVfiagovg  ;fft9Q)\aarog  —  1449  f.  //  iiilav  'Axgftöaig  da£(xova  nal  ßccgv- 
fiqviv  cilvftg  —  158^5  in  dem  fehlenden  axvyrjxov  statt  des  Herrn. 
GxvyqMg.  —  Ueber  die  lückenhafte  Schlufsscene  Vs.  1619  flF.  theilt 
am  Schlufs  der  Kecension  S.  543  f.  Kr.  Thiersch  seine  Ergänzun- 
gen und  Correcturen  mit.  —  Choephorcn.  Vs.  \b4  i'xco  6og7>ad-ev^g  dvu- 
IvTqg  ÖotKöv  Zixv&LTtd  x  iv  x^QoCv  nalCvxova  ßflrj  *nLnukXtov  "Agrjg  — 
193  all'  rj  acecp'  rjvft  vgl.  549  —  276  tag  d'  i^ficov  voaovg  —  326 
Koxog  fvöixog  —  340  cpi'leog  vgl.  Agam.  1549  —  376  naial  (lo'x&oi, 
ysyBvrjvrai  —  380  xo^fvat  Sog  ixzflsiad'ai  —  391  Srjaiaag  für  äat^ag 
und  dann  unter  Beibehaltung  der  frühern  Interpunction  mit  Bamber- 
ger xffioizo  —  415  nach  caiveiv  ein  Fragezeichen  —  444  xoutvx* 
«xov'wr  (pgfalv  (ilv  iyygdtpov  mit  Tilgung  von  xal  Vs.  423  —  448  ro 
d'  Oft;  cov  ^'gyov  ficc^eCv  —  476  tvxblv  (le  dsCaav  Ivngov  Alyia^m  (i6- 
gov  —  486  (iBuvrjGo  S'  ducptßlriaxgov  w  a  ixoi'uiactv  —  538  ovrpig 
iuoLg  iv  GTtagydvnig  7]vIi^$to  —  567  rj  xal  fiolovx'  ^vavxd  ^oi  xara 
axofia  ^arai,  odrp  I'g^l^  x«i  xat'  otp^ctl^iovg  IctßtCv  —  613  Intl  ä* 
inFfiVTjadiLrjv  d(Xftlixo>v  ysvBi,  dyf{g<a  ro  dvatpilBg  yauT^lBviL  dntvxBxov 
Sofioig, —  618  Stc'  dvSgl  ÖdoLg  incc^'m  a^ßsiv ;  axvytö  d'  d&tgfiavxov 
etc.  —  622  ßodxai  ndvxod^hv  naxdTtxvaxov  siTidaag  de  rig  xud'  dv 
xvxoi  ArjuvioiGi  nq^aaiv  —  657  öi%aL(ov  ouudxrov  nagovaicc  —  781 
Caj^t  (so  die  codd.)  —  Ttrjfidxcov  x  iv  dgofico  Ttgoaxi&slg  fiitgov  xoaov 
am^F  viv  tag  pr-^jn«  din  nidov  tovxo  &b£v  dvofitvcav  ßrjudxayv  ogsyfia 
—  793  xcftvov  ilFvd-Bgiag  cpdog  laungotg  o^uaaiv  —  828  Blnaivovet 
xofi  Sfdrjyti&voig  —  871  inl  ^vgov  oxadsig  —  959  olßog  für  jjpoVog 
und  961  ilad^fi  —  963  Tvxa  d'  &v7r QoacoTco-Koixa  to  ndv  iSeiv  ngev- 
fiBVTjg  firj-nhi  Soiuaciv  neaoi  tduTcahv.  —  Eumeniden.  177  dldcxog* 
dvt  ifiov  Ttdatxat  —  194  zoigöb  rcavxiyioiai  xgtßBG&ai  fivGog  — 
516  (pQBv  dvargitpcav  vgl.  Arist.  Ran.  886  —  622  d^ifinxcog  (oder 
dficofimg)  statt  duBi'vov  —  759 — 766  mit  Dindorf  als  Interpolation  be- 
zeichnet mit  näherer  Begründung  S.  506  f.  —  844  off'  uv  nag'  dllav 
ovnox'  dv  Gxiiyoig  ßgnxtöv.  —  Nr.  76—80  u.  82  erster  Artikel  einer 
Recension  desselben  Werkes  Ton  Lu  d  w  i  g  S  c  h  i  1 1  e  r ,  in  welcher  der 
Ree.  ausführliche  Proben  von  den  grofsen  Leistungen  Hermanns  für  die 
Kxegese  des  Aeschylos  durch  alle  Stücke  mit  Ausnahme  der  Perser  gibt 
und  an  manchen  Stellen  seine  abweichende  Meinung  begründet.  Kine 
ähnliche  Uebersicht  über  die  kritischen  Anmerkungen  soll  ein  zweiter 
Artikel  bringen.  Am  Schlufs  des  Artikels  ist  bemerkt,  dafs  zu  Fragm. 
34  Hermanns  Verbefserung  Zsq>vgov  übersehen  ward,  Fr.  271  dvay- 
x«^a)v  st.  dvrjuiaxtov  gedruckt  steht,  und  Fr.  249  die  spätere  Behand> 
hing  Hermanns  Opusc.  Vll,  194  dem  Herausgeber,  dessen  ungemeine 
Sorgfalt  übrigens  gebührend  anerkannt  wird,  entgangen  ist. 

Gottingischc  gelehrte  Anzeigen  j  unter  der  Aufsicht  der  k,  Ge- 
selhchaft  der  fVisscnachaften.  Jahrgang  1853.  Juli  bis  December.  [S, 
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NJahrb.  LXVIIf  S.  450  ff.]  Nr.  121.  Tragicorum  Latinoruin  reli«juiae 
rec.  O.  Kibbeck  (^Lipü.  iä52>,  Anz.  von  F.  VV.  i8(Ghneitie  w  i  ii), 
4cr  di«  frali«M  Saudongea  km  diAithtcrliitrij  dk  dntdi  E.  Mfti- 
quiert  seien.  Gelobt  wird  die  umsichtige  und  fttB«  Bdiandlung  der 
Bruchstücke,  die  Anordnung  und  Verbefserung  derselben ,  für  Litte- 
raturge«chichte  enthalte  da«  Werk  auch  in  Bmg  auf  die  quaettionem 
toenicae  werthToUea*  —  Nr.  193.  Fr.  Aj»iegeTi  mr  Int^rpretatioK 
4«l  Vendidad  (Lnipsif  Am.  vob  TIi.  Benfey,  der  sich  (;ep[i 

9(^9  Tertheidigt,  welcher  in  dem  vorliegenden  Hefte  eine  Antikritik 
gegen  B.s  Rec.  seiner  Ausgabe  und  Uebersetzung  des  Vendidad  ge- 
achrleben  hat.  Das  über  Sp,  gefällte  Urtheil  gebt  dahin,  dafs  luaii 
M  finmk  PriAeipion  aber  die  mti&Ua  ^Mtdicfinftea  im  DairiMl  mim 
wfirde.  —  Nr.  154—36.  J.  Brftadi»t  rwnm  Assyriamm  teapM» 
emendata  (Bonn  1853),  G.  Muys:  qiiaestionps  Ctesianae  chronologi- 
cae  (Münster  1853),  Nahumi  de  Nino  vaticinium  expl.  O.  jStrauf« 
(Berlin  1853),  Rec.  von  H.  £(wald):  Nr.  1  u. 2  werden  lobend  anefw 
kMUÜ,  ^iwiam  beitchtict,  Nr.  5  ftk  nngenugend  beseichiiet.  —  Nr. 
147  —  49.  Aliatoteles  mgl  t*P<ov  (ioqüov  ßLßXia  S'  griech.  und  deutsch 
▼on  A.  von  Frantzius  (Leipzig  1853),  Rec.  von  Landsberg  in 
Breslau,  der  da«  Werk  als  trefflich  anerkennt,  die  Uebersetzung  sei 

felungcn,  ia  d«n  AnMrkangen  wird  einiges  betlofatigt.  Ifr.  1^ 
1»  G.  van  Deventer:  de  UilW|H>Iationibus  qaibnsdam  in  Sophodia 
tragoediis  (Leiden  1851),  Rec.  von  F.  W.  S( chneide w^i  n),  der  über 
die  beispiellose  Thorheit,  mit  der  der  Vf.  im  Aias  und  Oed.  Tyr.  ein- 
geschobene Verse  auszumerzen  sache^  den  Stab  bricht.  —  Nr.  153. 
Swiskcit-WorterbKch  hMosgeg.  kaiierl.  Akadearfe  dar  Wifa., 

Warb,  von  Bohtlingk  und  Roth.  Bogen  1—10  (Petersbarg  18&ft>» 
kurze  Anz.  von  Th.  Benfey,  der  das  Werk  als  erfreulich  begnifst. — 
Nr.  165.  Hieroclis  in  aureum  Pythagoreorum  carmen  conmeiitaria» 
rec.  Mnllaoh  (Berlia  1853),  Ans.  ron  F.  W.  S(«haai4awla), 
die  Textverbefserung  und  die  Anmerkungen  lobt,  wcna  aach  der  Vf. 
Zeit  und  Urheber  des  Werks  im  dunkeln  iafsen  müfse. — Nr.  167 — 69- 
Layard:  discoveries  in  the  ruines  of  Niniveh  and  Babylon  (London 
1853>  und;  a  second  series  of  the  monunients  of  Niniveh  (ebeud.  1853j, 
Reo.  Ton  H.  B(wald),  der  «war  eiaea  PttlUakaHt  gegea  dw  arHa 
WerkLayards  findet,  aber  noch  manche AusetdBujiaa  matihfn  hat.  — 
Nr.  169.  L.  De  1  a  t  r  e:  la  langue  Fran9aise  dans  «es  rapportsavec  le  San- 
scrit  et  avec  les  autres  langiies  Indo-Europöennes.  Livr.L  (Paris  1853), 
Adz.  von  Benfey,  der  das  Werk  als  einen  Fortschritt  für  die  franz.  Spra- 
che Muieht  ond  aar  den  «tinalas  etymologicns  dee  Vf.  etwas  mmkt  ba- 
herscht  wünscht.  — •  Marres  :  de  Favorini  Arelatensis  vita  studiis 
scriptis  (Utrecht  18'>3),  anerkennende  Anz.  von  F.  W.  S(chneide- 
%¥in).  —  Nr.  173.  Aristunici  nei/i  ai^^tiojv  IktäÖos  reliquiae  emeoda- 
tiaaee  ed.  U  Friedlinder  (Güttingen  1853),  Anc  vaa  daAa.,  4ir 
das  Buch  alf  unentbehrliclies  Hilfsmittel  für  das  Studium  dm  Hmmk 
empfiehlt.  —  K.  Weinhold:  über  deutsche  Dialektforschung.  Die 
Laut-  und  Wortbildung  und  die  Formoii  der  schh'sischen  Mundart  fWieii 
1S53),  Anz.  von  Melford,  der  die  Arbeit  als  lobenswerthen  Beitraf^ 
sHr  daatatben  ]>ialektolii«ie  beatichaat.  -*  Nr.  18^  Philedaail  4f 
tüs  über  X  ed.  H.  Sauppe  (Lelpiig  1863)»  Ans.  von  F.  W.  SCchnei- 
dewin):  die  Schrift  des  Kpiknreers  sei  weder  nach  Inhalt  noch  nach 
Form  interessant ;  mochte  sie  eines  solchen  Aufwandes  geistiger  Kraft, 
wie  die  Anagabe  zeige,  würdiger  eein.  —  Nr.  192.  9d.  Frammenti  dal 
libro  di  Cicerone  de  fato  (Modena  186d,  Abdruck  ans  dem  Mes.sageva 
di  Modena),  Bericht  von  dems.  Ferrucci  fand  3  rcscribierte  Perga- 
mentblätter, den  Anfang  von  Cic.  de  fato  enthaltend;  dieser  Anfang 
aei  jedoch  nicht  vollständig,  wie  F.  glaubte}  das  2e  iiiatt  eixthäit  die 
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Fortsetzung  der  Von  Macrobios  Sat.  IN,  16  angefobften  8teU«;  «uberr 

dem*  sind  noch  einige  kleinere  unvollständige  Fragmente  erhalten, 
ren  Herstellung  F.  versucht  hnt  ,  doch  ohne  das  rechte  au  treffen.  -— 


Droben.  2  Abthlgen  (Leipzig  1851),  Ree  Ton  Hang  in  Tfibtngent 
OB  In  Thl,  der  uranmatik,  sei  manches  anders  darzustellen;  am  2n, 
den  Sprachprohen ,  wird  die  Manf^'^falii^ikeit  der  Stücke  gelobt,  aber 
die  Anmerkungen  seien  zn  kurz  und  knapp;  da  die  Sprache  in  gram- 
matischer und  iexicalischer  iieziehuog  früher  noch  weolfi  bearbeitet 
ial,  so  lei  ein  Gloam  hSobat  ivfintebenawerUi.  —  Nr.  197.  A.  Geilü 
ttoetiun  Attienram  libri  XX  ex  rec*  M.  Hertz.  Vol.  I  (Lps*  18ö3)| 
Anz.  Ton  A.  Lion,  der  die  neue  Ausgabe  mit  der  seinigen  vergleicht 
und  sein  Urtheil  ilber  einzelnes  bis  ziun  Iv  si  hcinen  von  H.s  grofserer 
Ausgabe  verschiebt.  —  Nr.  204.  205»  C.  G.  Cobet:  commentationea 

ShiUlogicae  tres  (AiDsUrdnm  1833);  Eoc.  tob  F.  W.  8(cb neide  win)i 
ie  Sucht  zu  übertreiben  und  barsch  absprechende  Urtheile  ohne  go» 
hörige  Ueberlegung  auszusprechen  wird  getadelt,  einiohieSi  nUMIIt-' 
lieb  VerbefseruDgen  Yon  Stellen ,  lobend  aoerJuuuit. 


Schul-  und  Persoualiiachrichien ,  statistische  Miitheiiungen, 
litterarische  und  antiquarische  Miscellen. 

Bamberg.  Die  durch  den  Tod  des  Prof.  Thomas  Bnchcrt  am 
Gymnasium  erledigte  Lehrstelle  erhielt  der  bisherige  Studienlehrer 
Jac.  Heymann  zu  Würzburg;  der  Studieniebrer  Job.  Gafs  wurde 
in  gleicher  Eigenschaft  nnob  Wnrsbnrg  Tersetst,  nnd  dessen  Lohr* 
atolle  dem  bisherigen  Stndienlehrer  wa  Kttsingen,  Karl  Woipport» 
übertragen. 

Berlin.  Am  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  ist  dem  ordentiichen 
Lehrer  ]>r.  Fr.  Uofmaon  der  Oberlehrertitel  verliehn  und  die  An- 
stellung des  Collaborator  Dr.  Christoph  Jnlias  Dob  als  ]2r  or- 
dentlicher Lehrer  genehmigt  worden. 

Bonn.  Der  Pi  nfessoi  der  eTangelischen  Theologie  T>r,  Stein- 
meyer in  Breslau  ist  an  Rothes  (der  als  Nachfolger  üllmaaas 
nach  Heidelbere  berufen  worden  ist)  Stelle  zum  ordentlichen  Profes- 
sor ffir  die  praKtische  Theologie,  zum  evangelischen  UniTersitats|Mr»- 
dfger  und  Diroctor  des  evangeliseh*  homiletischen  Seminars  in  Bonn 
ernannt. 

Frikdlam».  Fm  Lchrercollegium  des  Gymnasiums  [s.  Bd.  LXVH 
8.  122]  war  während  des  Schuljahres  i852 — 53  keine  Veränderung  ein- 

fetreten.  Die  Schfilersahl  betrug  am  Schlnfs  96  (I-:  1,  P:  8,  III^:  S, 
1«»:  4,  lU*:  5,  IIP:  13,  IV«:  15,  IV»»:  19,  V«:  U,  V»»:  J6).  Zur  Uni- 
versität wurden  2  entlafsen.  Der  bebraeische  Laiterricht  ward  auf 
Prima  beschrankt,  aber  in  einem  dreijährigen  Cursus  in  zwei  geson- 
derten Classen  ertheilt.  Die  wifseaschaftliche  Abhandlung  im  Pro- 
gramm ist  irerfafst  von  Pank:  I7efter  da«  grieekUek«  PmrUe^tsm 
(26  S.  4). 

Gkra.  An  der  fürstlichen  Landesschule  orsrbien  als  Einladung 
znm  2.  Januar  1854  die  vierte  nnd  letzte  Abtheiiuug  von  Prof.  Dr.  Pb* 
Mayer:  Euripidvs,  Racine,  Goethe  (36  S.  4). 

Heilbronn.  An  dem  mit  einer  Realanstalt  verbttttdenen  hon.  Karla^ 
gymnaiiiun  giengen  in  der  Zeit  von  Mich.  1861 — 53  folgende^  Voran- 
dernngen  vor:  aar  Vertretang  das  Aeclors  Kapff»  weicher  im  Büni 
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1852  erkrankte,  wiir<1»»  Aer  Repetent   Dr.  Plank  berufen;  derselbe 
blieb ,  auch  naclKleni  jener  Oisterii  1853  wieder  in  sein  Amt  eingetre- 
ten war,  an  der  Anstalt,  bis  er  in  Jaai  als  Rector  an  lataiiitselie 
and  Realschule  zn  Dib«riMsh  varw^»!  ward,  worauf  für  ihn  Candidat 
Hcyd  eintrat.    Schon  vorher  war  dem  Prof.  Eyth  rin  Assistent  in 
der  Person         Repetenten  Dr.  Rieckhcr  bewilligt  worden.    Die  aiu 
oberu  Gymnasium  im  J.  1861  erledigte  Professor  ward  dem  vorherigen 
OWriclirer  an  der  lateinisdien  Sehnil«  in  Bradranhaiai  Adam  wistn^*- 
Irni.   Prof.  Hang  and  Oberpraeceptor  HSchel  Warden  wegen  vor- 
gerückten Alters  pptisiortiert.     I>!irch  Verorrlnnnjj  vom  5.   Oct.  1852 
wnrde  die  Stelle  eines  Huuptlehrers  für  den  arithmetischen  ünterricbt 
am  iuittlern  Gymnasium  mit  dem  Rang  and  Titel  ein«  Professors  dem 
Aeall^nrar  JC  an  ff  mann  nbortragen.   In  dessen  Stelle  trat  nach  inte- 
rimistischer Verwesung  durch  Cand.  Fussel   am  I.  Decbr.  1852  ala 
zweiter  Reallehrer  der  Reallehrer  Peter  in  Metzingen.    Da  die  Fre- 
qoenz  eine  Trennung  der  ön  and  4n  Gymnasialclasse  nothwendi^ 
aankte,  m>-WBfdn  die  letotwn  am  16^  Nor.  dam  Cand.  L'ninhinger 
ibergeben.  Am  31.  März  1^3  atarb  der  Hauptlehrer  der  3n  Gymna^- 
sialclasse  Praeceptor  St  a  u  d  p  n  m  ay  er;  seinn  Strüp  prhirlt  provigo- 
risch  Cand,  Rapp.    Am  1.  April  ward  der  zum  Hauptiehrer  der  ober- 
sten Clasüe  am  Üntergymnasium  ernannte  Torherige  Hauptiehrer  an  der 
latein.  Schule  in  Cannstadt  Praf.  ]>r.  Reinbardt  eiugefShrt,  nacli* 
dem  der  einstweilige  Verweser  der  CtaMe  Cand.  Kraut  in  jenes 
Stelle  üu  Cannstadt  eingetreten  war.    Am  9.  Juni  J854  wurde  die 
Uaujptlehrersteüe  der  4n  Gymnasialclasse  dem  Professoratsverweser  Dr. 
Rieckher,  jedocb  unter  einstweiliger  Belafsnng  in  seinen  Ponctionan 
am  Obergymnasiom^  übertragen.    Mit  Mich.  1851  trat  ein  Pensionat 
ins  Leben,  wrlrhes  iintpr  dem  Ephorat  des  Prof.  Adam  steht  und  an 
dem  die  Repetenten  Cand.  Rooschüt^.  Krämer  und  Deck  arbei- 
ten«   Ebenso  wurde  eine  Klemeutartichuie  gegründet,  an  welcher  Ele«* 
amniariahrer  Kuder  Anstellimg  erldelt.   Die  dIoWUeraaU  batrag  am 
Anfang  des  Schuljahres  1851 — 52:  334,  am  Schlafs:  328,  am  Anfang 
des  folcrpnden:  378,  am  Schlnfs:  350  (192  Gymnas.,  173  Realcl.,  42 
Elementarct).   Abitarienten  wurden  entlafsen  im  Herbst  1851  3*  Ost. 
4,  aulberdam  giengen  S  in  da«  hibere  tbeoktgiaebe  Scmianr  in  Tübin- 
gen über.    Tm  Herbst  1852  bestanden?,  Ottern  1836  9  dia Maiaf Itfitf- 
priifung.    Die  wirsenschaftiicbe  Abkahdlttng  im  Pragramm  iat  vom  nns 
eben  S.  231  genannt  worden. 

Heiligenstadt.  Als  letzter  ordentlicher  Lehrer  ward  am  Gymua- 
ainm  de*  Sohulamtscandidai  Ant.  Behian  angestellt. 

Jena.  Beim  Prorectoratswechsel  an  der  dortigen  UniversitSt  am 
4.  Februar  d.  J.  erschien:  C.  Goettlinj^ii  commentatio  de  Horatn 
e<(.  /,  2b  (p.  5  —  12.  4).  Dem  Index  scholarum  für  das  Sommersemc- 
Btar  1864  lat  voraaagasohickt:  Inscriptio  JUUa  a  C.  Bottilingio 
edita  (p.  3--5.  4). 

TiN!MST)RUCK.     Der  provisorische   Director  des  k.  k.-  Gs^RmaftUiM 
Prester  Dr.  Jos.  Sieb  in«;  er  ward  definitiv  angestellt. 

LlIEGKITz.  Das  durch  Ed.  Müllers  Ascension  (s.  lid.  LXVIll  S. 
d65)  erledigte  Prorectorat  an  den  kin.  nnd  atftdiracben  Clymnaalnm 
tat  dem  Oberlehr<  i  Dr.  Julina  Brfz  in  Hirschbefg  fibartragen. 

London.  Bei  lUttpr  Runden  war  fini  25.  Januar  ein  kleiner  Ge- 
lehrtencongress ,  um  iibcr  die  brage  ins  reine  zu  kommen:  ob  ein  all- 
gemein anwendbare«  System  die  Alphabete  fremder  (namentlich  aafser* 
enropaeischer)  Sj[>rachen  durch  romische  Buchstaben  auszudrucken  mag- 
lieh  nnd  zweckdienlich  sei.  Aufser  Dr.  Max  Müller  fdem  bekannten 
Herausgeber  des  'Ri^^veda'  auf  Kosten  der  ostindischen  Compagnie)  und 
Dr.  PertZy  welcher  die  Berliner  Akademie  bei  dieser  Gelega^ieit  ver> 
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trat,  waren  mehrere  englische  Gelehrte  wie  8ir  John  Uerschel, 
Pnrfestor  Owen  tu  tu  asweaeMd.  Ritler  Bonaen  aefte  iu  leiner 

Eroffhungsredet  iwei  frofae  Erscheinungen  seien  in  diesem  JahrhlUK 

dert  anf^'ptsnrlit :  das  allgemeiiip  Alphabet,  wie  es  ron  Volney  als  all- 
gemeinem Bedürfnis  hingesteiit  wurdien  war.  and  die  grofse  über  die 
ganze  Erde  ausgebreitete  protestantlMiM  Miarianifcewc^ung.  Die  eiw 
«lere  ariMi  il»eB  alobtigsteii  Impals  durch  daa  Stadiiim  Saa^ 

krit,  mit  seinem  wundervollen  symmetrischen  Lautsystem  und  seinen 
lebendigen  Traditionen  über  die  Aussprache ,  mit  dessen  näherer  Kennt- 
nis eigentlich  das  Tergleicheade  Sprachstudium  erst  begonnen  habe; 
dann  Hwiialogie  and  Btymologfe  leiea  «nseartiaiiiiUch»  Bei  dar  swei» 
ten  finde  man,  dafs  jede  Missionsgesellschaft  bezfiglich  der  Sprache  jener 
8tämme,  die  kein  Alphabet  anf'/nweisen  hatten,  gewtssrrniafsen  ihrer 
eignen  Inspiration  folgen  muste,  um  sich  ein  solches  zu  bilden.  Die 
verachiedenen  in  jenen  Idiomen  veranstalteten  Bibelübersetzungen  be> 
weiten  dleaan  Uautaad  aar  Genüge.  Sein  Freund»  dar  GatotHche  Hr. 
Venn  (welchar  ebanfalli  anwesend  war},  ici  dadttch  vor  Jahren  auf 
den  Gedanken  geleitet  worden  Versuche  zu  wa^'en,  wie  die  Eingebor- 
nen  Africas  ein,  wenn  man  so  sagen  dfirfe,  philosophisches  Alphabet 
aufnehmen  würden,  und  wirklich  habe  man  damit  in  dem  merkwürdi  ■ 
«an  Besirk»  wa  die  YoralwoMaBdart  gesprochen  wird,  einen  glidc» 
Hohen  Äofiuic  gemacht.  'Mir'  sagte  Bunsen  'hat  sich  die  Nothwendig- 
krit  eines  solchen  allgemeinon  Systems  mit  jedem  Jahre  stärker  auf- 
gedrängt, eines  Systems  das  ein  physiologisches  Princip  zur  Grund 
läge  und  ein  praktisches  behufs  dessen  Anwendung  besitzt,  welche 
beide  Deatdarata  ich  leider  in  den  grofsen  Werken  von  W.  von  Hnm" 
boldt,  Bopp  und  Burnouf  vermifse.  Ein  solches  System  (von  Dr.  Max 
Müller)  ist  Ihnen  zur  Prüfung  übergeben;  ein  zweites  hat  Professor 
Lepsius  attagearbeitet:  er  ist  am  21.  von  Berlin  abgereist  und  wird 
Ihiien  seine  Arheit  am  nichaten  Uantag  (30)  vorlegen,  da  ei*  achaa 
Tags  darauf  nach  Berlin  zarnckkehren  mufs.  Worfiher  wir  zu  bera* 
tlien  haben,  läfst  sich  meiner  Ansicht  naci\  in  folgende  drei  Hiil>rikcn 
bringen:  !)  «ind  wir  dumh  unsere  bisherigen  physiologischen  iiiui  ma- 
thematisciien  Üntersuchungen  im  Staude  die  Natur  eines  jeden  Lautes 
in  einer  gegebenen  Sprache  so  an  hestimmen,  nm  denselben  seinen 
geibGhrenden  Platz  anweisen  zu  können?  Gestützt  anf  die  altern  Un* 
tersnehniijren  von  Johannes  Müller  und  Sir  J.  Herschef  dürfen  wir 
wohl  behaupten,  dafs  wir  dies  leisten  können.  2)  Wenn  wir  .  iiimal 
eine  solche  Basis  gewonnen 'haben,  ist  das  System,  bei  Untersuchung 
irgend  eines  gegcMnen  Gegenstandes  jene  Lante  alphahedsch  ansan- 
drücken,  wirklich  consistent?    3)  Ist  dieses  System  so  vollendet  aus- 

fearbeitet,  nm  allgemein  anwendbar  zu  sein?  Die  Kanpt schwierig- 
eit  liegt  darin,  diese  drei  verschiedenen  Punkte  in  Harmonie  zu 
bringen.  Aber  es  ist  der  MShe  Werth,  sich  mit  ihrer  Losung  zu  be- 
schäftigen. Wir  d&cfen  wohl  hoffien  ein  Alphabet  festzustellen,  das 
für  alle  jene  Stämme,  die  sich  unter  dem  ^^ ohlthatigen  Einilufse  der 
Christenheit  zu  Völkern  heranbilden,  den  Grundstein  ihrer  Civilisation 
und  Litteratur  abgeben  soll.  Es  soll  den  150  Millionen  eures  indi- 
adMn  Reichs  geroeinsaia  werden,  aail  das  Lasen  nnd  Sdireiben  in 
allen  Tochtersprachen  anserer  gamrinscbaftlichen  Stammaprache,  der 
sächsischen,  snmtntnrhen  anders  sprechenden  erleichtern,  ^^oW  alle  in- 
dischen Stäniiue  untereinander  und  sie  jTleichzeitig  den  KutojKieern 
näher  bringen,  soll  endlich  jedem  Freunde  der  Ethnologie  und  ver* 
^eichendan  Sprachphilosonhie  sein  Stodiam  erldchtern.'  —  Prof* 
Owen  gab  hierauf  einige  physiologische  Ansichten  zuai  iMSten,  die  mit 
denen  von  Joh.  .Milller  7rti^ainTnenf;illrn,  Sir  John  Hers^chel  niaubt, 
dala  die  Selbstlaut«  wegen  der  unendlichea  Modulationsfähjgkeit  dar 


350    Schul  -  and  PersonalntchrichteD,  statistUche  MiUheilungen, 


inr  anaerssprecnenae  aie  aiesen  juauten  zunarnst  Kommeiiaen  L<aui 
daUtatoi  repraesentieren  worden.  Dr.  Max  Müller  glaubt,  c 
n  4u  ftaSiolie  Alphabel  dm  typographkdi«»  «elbft-  wU  Ifitlw 
■BMIpaMeily  «s  uMm§  icls  wirde  entweder  eriechisch«  Lettern  eil 


fHe  es  z.  B.  in  der  englischen  Sprache  nicht  weniger  denn  13,  nach 
andern  16  und  17  Selbstlaute  gebe;  dafs  es  die  meisten  wohl  für  ua- 
möglich  halten  für  jede  Modulation  ein  beatimnitea  Zeichen  im  Alpha 
bet  festinsetsen,  dafs  aich  aber  eine  binreichead«  Aaukl  typi- 

scher Zeichen  bildwi  Hebe,  wo  daiui  jede  Nation  oder  Provinz  den« 
Miben  ihre  <'if;non  Lautschattiernngen  beilegen  konnte,  wahrend  sie 
für  anderssprectiende  die  diesen  Lauten  zunächst  kommenden  Lautmo- 

dafs, 

einflO- 

fnhren  oder  panz  neue  Typen  mit  Haken  nn3  Punkten  zu  gie^'^en  ;  er 
seinerseits  empfehle  die  Einführung  iron  anders  gedruckten  Buchstaben 
(fett  «der  schiefgestellt)  y  um  gewisse  Modificationen  der  Mit-  wnA 
Selbstintite  wuam&fM»n,  wodoreb  menclMr  Uebelatand  beieitifi  wMo. 
Die  Conferens  wurde  vertagt.  —  Die  Verhandlungen  dieser  spatem 
Conferenz  oder  Conferenzen  wiederzugeben  war  der  Presse  nicht  ver- 
gönnt; jedoch  soll  Lepsius  dem  beantragten  •System  entschieden  ent- 
gegengetrfiMi  Min  «na  eidi  TorMMkea  linben,  tein  eignea  Systen, 
m  dem  er  jahrelang  gearl>eitet,  demnSchst  vor  das  Forum  der  Bm 
liner  Akademie  zu  bringen.  [Letzteres  scheint  schon  geschehen  zu  sein: 
denn  nach  dem  Monatsbericht  der  Berliner  Akademie  hat  Prof.  Lep» 
sius  in  der  Gesammtsitzung  der  Akademie  am  8.  Deceuiber  v.  J.  tan% 
Minkeiinng  'snr  YtntMaiSigaBg  €to  ein  attgemeliiee  Uagniatieehw 
AlpMet»  «elfeMiL] 

j4u8  der  Jugshvr^er  Allgemeinen  Zeitung, 
Mailand.  Am  Lvcealgymnasium  San  Ale«sandro  %vnrde  die  nen  ay- 
ft— atirieite  GyMMMallehrMWCel  der  denfsdien  Sprache  nnd  Idtte- 
ntnr  den  edien  Torher  an  demselben  verwendeten  Professor  des  Ly^ 
cenms  Porta  nnorn  «nd  OyniuiiBnie  Bvera  If  aith.  Deb«llnk  üta«- 
tragen. 

Posen.  Der  ordentliche  Leltfer  am  Mariengymnasium  daselbst, 
Dr.  J^hnaii  Rymarklewici  lit  aam  Oberlehrer  bef5rdert  wordea. 

KöifiGREiCH  WÜRTTEMBERG.  Ein  Minieterialerla fs  vom  30.  October 
1853  ordnet  in  Betreff  der  Heranbildung  von  Candidaten  des  höhern 
Lehramts  in  den  theologischen  Bildungsanstaiten  der  Landesuniver* 
Mt  folgendei  an: 

1)  1^  wird  von  den  jahrlich  in  Folge  der  ConcursprüfungeB  kl 
das  höhere  evangelische  Seminar  und  in  das  Wilhelmsstift  aufgenom- 
menen Zöglingen  eine  dem  Bedürfnisse  d(>s  Lehrdienstes  entsprechende 
Zahl,  weiche  vorerst  bei  den  evangelischea  Candidaten  nicht  über  5— 
6,  M  dea  katholischen  niaht  iber  3  betragen  wird,  Gelegeaheit  ^ 
geben,  sich  auf  ein  höheres  Lehramt  entweder  an  humanistischen  oder 
an  realistischen  Bildungsanstalten  methodisch  vorzubereiten.  Die  Er- 
laubnis hierzu  kann  nur  solchen  Zöglingen  ertheilt  werden,  welche 
»H  der  Neigung  f5r  den  Lebrerbemf  die  lar  Betreibmig  einet  dop* 
palten  Studiums  erforderlichen  Fähigkeiten  verbinden. 

Ii)  Kür  solche  7A\<j}\\\^c  tritt  eine  thiinliche  P^rmäfsigunp  der  An- 
forderungen in  Bezug  auf  das  theologische  Studium  ein.  Die  erang. 
CSandidaten  können  von  dem  Besuch  der  Vorlesungen  über  Dogmenee- 
iddehto.  Religionspblleaophie,  Kirebearaeht  and  je  nach  deai  &- 
mefsen  aer  Seminarvorstande,  von  eine«  Thtfl  der  exegetischen  Vor« 
trage,  deren  Besuch  für  andere  Theologen  verbindlich  ist,  dispensiert 
werden.  Dazu  treten  für  sie.  wie  für  die  katb.  Candidaten  in  Be- 
treff der  wifiimdkaftlicbeB  Uebnngen  nnd  Leistungen,  welche  die 
Stndieaardaailf  der  betreffenden  Anstalt  ▼  orschreibt ,  diejenigen  Er- 
leiobteraaiaM  afai»  naUbe  de»  Gaadidataa  aiaa  fleiahaaitiga  baoeliaba 
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B«6chliil4^g  mit  dmi  W!r§«ftM¥aft«ii  T««  ümm  «fttr«b>Uii  Lehr- 
anta  möglich  machen. 

III)  Für  den  F^all,  dafs  einzelne  Zöglinge  von  hcrrarmgender  Be- 
gabung sich  mit  auäi>chliefj^ender  Vorliebe  best i mint en  Zweigen  def 
Lehraaiis  widmeu  und  den  Wunsch  um  völlige  jbintbehong  von  ätom 
theologisofaen  Stadium  «nssprecken  werd«n,  kwm  die  Brlmabnis  hien» 
auf  den  Grund  geniigender  Nachweise  von  dem  Ministerium  des  Kiv- 
chen-  nnd  Schulwesens  ertheilt  werden.  Doch  wird  riüo  solche  Dis- 
pensation nur  in  seltneren  Ansnahrasfallen  und  in  der  Ref!:el  nicht 
vor  Ablauf  de^  2a  Studieiijahrei*  eintreten.  Die  kathoU  Camlidaten 
kaboi  im  m>leli«ii  PSUan  ilire  Stndlea  avfiitvbani  dct  CooTict.s,  Jedocfc 
niitfir  Fortgenufs  dei  Benafieittnt  und  dar  fifordarUciMn  Anfticlit  und 

Leitung  fortzusetzen. 

IV)  Bei  der  Bewitiigung  des  Geldsnrrogates  für  ein  5s  Studien- 
jahr wird  auf  Liebraiutbcandidaten,  welche  ihre  Uaiveräitätäätudien 
Boclk  welter  fertaaaetaen  wnnsdieiiy  'besondere  Rnckaieht  genammen 
werden. 

Znaim.  Die  provisorische  Anstellung  des  Directors  am  Ic.  k.  Gym- 
nasium Frz.  Budaiow  sky  wurde  in  eine  definitive  verwandelt.  Der 
Religionslehrer  K.  Sohmidek  ward  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer 
fir  «a  bcÜunitdM  Sprache  befordert. 

Zwickau.  Das  Lehrercolleginm  des  dasigen  Gymnasiums  bestand 
nach  den  Bd.  LXVil  S.  496  u.  605  angegebenen  Veränderungen  aas 
dem  Dlrector  Dr.  Fr.  Rieck,  dem  Rector  Dr.  Hertel^  Prorector 
Heiaicben,  Rector  Radiger,  Matbem«  Voigt,  Oberklifar  Be- 
eker,  Oiierl.  Dr.  Ciaafs,  Ordinarius  der  VI  Mosen  und  Lehrer  der 
exacten  Wlfsenschaften  Dr.  H.  G.  A.  Richter  (eingeführt  am  7.  Juni 
1853).  Die  Schulerzahl  betrug  Mich.  1853:  120  (I:  11,  II:  13,111: 
24,  IV:  23,  V:  27,  VI:  22).  Abiturienten  waren  Ostern  1853  :  4, 
Mich.:  9.  Den  8cbn)n««hiricbten  im Programni  vorasegeocbiairt  iitaEne 
Abhandlung  Tom  Religionslehrer  Dr.  ph.  C.  H.  Claafai  KfHOttrg 
Ui  der  Fromme  vn  Amk^  38  n«  XX  a  4). 


Todesfälle. 


Am  25.  December  1853  starb  an  Keat  der  Profossor  der  hebraeiecben 

Sprache  an  der  Universität  Cambridge,  Dr.  W.  Hodge  Mi  II. 

Am  27.  Januar  1854  zu  Freiburg  im  Breisgau  der  Professor  der  Che- 
mie und  Mineralogie  an  der  dortigen  Hochschule,  Dr.  Karl 
Fr om herz  im  56n  Lebensjahre. 

Am  30.  Januar  zu  Kopenhagen  der  erste  Geiatlicbe  des  Königreiche 
Dänemark  Bischof  Dr.  theol.  Jacob  Peter  Mynster,  79  J.  alt. 

In  der  Nacht  vom  31.  Januar  zum  1.  Februar  zu  Turin  Silvio  Pel- 
li«o  (geb.  i7b^  SU  Saluzzo  in  Piemont),  der  bekannte  italieni- 
acbe  Dichier. 

Am  3.  Februar  zu  Altona  der  Director  der  dortigen  Sternwarte  Pro- 
fessor Dr.  A.  C.  Petersen  im  48n  Lebcnsjahre. 

Am  13.  Febrnnr  zu  Alteaburg  Dr.  Kdaard  Apel,  Professor  am  dor- 
tigen Gymnasium. 

Am  17.  Febroar  wm  Baaflait  dar  Sanier  dar  daaifen  Universität,  Con- 
sistorialrath  und  Profeiaor  der  evang.  Theologie  Dr.  David 
Schulz  (geb.  '19.  Novppibpr  1779  zn  Pürbcn  im  Kreis  Freistadt'). 

Am  22.  Februar  zu  Dresden  der  ehemalige  zweite  Professor  an  der 
kön.  sächsischen  Landesschule  zu  Meifsen  Dr.  Johann  Gott- 
liab  Kray fs ig  im  76n  Lebanajabr«. 
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352       Ausgrabung  in  GriecJieiiland.  —  Bericktiguugen. 

Ausgrabung  in  Grieclienlan<L 

Obgleich  ich  schon  «Inigemal,  namentlich  in  der  D.  A.  Z.  vom 
9.  JuH  und  30.  Novbr.  J.,  über  die  in  Folge  meines  Aufrufs  [au 
KJahrb.  LXVIII  S.  203— 206j  zum  Zweck  einer  Ausgrabun«;  in  Grie- 
chenland eingegangenen  Gelder  berichtet  habe,  erlaube  ich  mir,  in 
Bieter  gelessnaten  philologischen  Seftiehrlfll;  nochmnl»  eftfe  Gesammt- 
rechnung  Torzal«fen.  Es  sind  also  siuaniniengekoaiineii : 
<Vaa  dem  Freiherrn  von  Prok esc h -Osten     •   •  ÖO  Tlür.  —  fllpr. 

Professor  Keil  in  Schnlpforte  5     „     —  „ 

Director  £nge  lha.r  d  t  in  Danzig  8    n     —  n 

„   ProfBMor  Wall  In  TGbingen  10  n 

^   Professor  ÜTerbeek  in  Bonn  (Leipzig)     .    .   19  90 

„   Hofrat!^  Wustcmann  in  Qotha  9    »     —  w 

„    den  Griechen  in  Leipzig  15  —  ^ 

„    Professor  West  ermann  in  Leipzig   ....    10  -~  tt 

,j   Jastisratli  Dr.  Kind  in  Leipzig  S    »  — 

Professor  Seyffarth  in  Leipsig  •   •    •   •    •     5  —  „ 

Professor  Nit  ÄS  ch  in  Leipzig  ^99     —  99 

dem  griechischen  Archimaiidriten  in  München   ,  '20    „  — 
jj    Director  Hasselbach  in  Stettin    ....       20    „     —  „ 
„  Professor  K.  Fr.  Her  mann  in  68tfingen  •  •  10    9»     ~  m 
CoUaborator  Hans i  n  ^  iri  Lüneburg  •  •   .   •   15    ,y     "  „ 
y,    Director  Eckstein  in  Halle  »••.••.     ^99     ^  jj 

„   den  Collegen  in  Halle  39  —  9» 

„   dem  anterxeicliReten  11    »  ^99 

„  ^ofessor  St ep hani  in  St«  Petersburg  .  .  .  10  99 
„  aufgelaufenen  Zinsen  1    „     20  „ 

Summa  354  Tblr.  10  8^« 

Diese  Gesammtsumme  von  254  Thlr.  10  Sgr.  wurde  am  17.  Nov. 
V.  J.  durch  die  Hrn.  Barnitson  u.  Sohn  von  hier  in  eine  Anweij$ung 
auf  445  Golden  0  Kreuzer  rhein.  umgesetzt  und  nach  Athen  abgesandt, 
und  Mgleicb  die  k5n.  griechische  Re|ierttng  ersnolrt,  .da  der  Betrag 
sar  Unternehmung  einer  Ausgrabung  in  Olysifiia  nickt  ausreichte,  d«iH 
selben  durch  Hrn.  A.  R.  Ran^^abe  7ti  einer  Grabung  in  Mykenae 
verwenden  zu  wollen.    Se.  iMajestat  der  Konig  Otto  hat  Iiii[dreichst 

Seruht,  den  unterzeichneten  durch  das  kön.  Cabinet  wiisen  zu  lärmen, 
afs  diese  Ausgrabung  in  der  erbetenen  Weise  mit  dem  Eintritt  der 
befsern  Jahresxeit  stattfinden  solle ,  und  dfiifen  wir  demnichat  Nach* 
richten  darüber  p^fMvarf T^^pn. 

Inzwi.schen  .sind  dem  unterzeichneten  noch  6  Thlr.  von  Hrn.  Pro- 
fesimr  Mercklin  in  Dorpat  und  3  Thlr.  von  Hrn.  Conrector  ü erg- 
mann in  Brandenburg  zugekommen.    Diese  seilen,  nebst  etwa  noch 
l^ngehenden  weitern  Beiträgen,  demnächst  nach  Athen  Übermacht  werden. 
Halle  8.  Februar  id5#»  Prof.  Dr.  L,  üote« 


Berichtiguiigeii  zu  Bd»  LXVÜI. 


S.  418  Z.  16  y.  a.  lies  'wenn  sogieich'  statt  «wenngleick* 
„  490  „  16     u.       «dabeirt  statt  *aber> 

„  421    ,,    3  T.  0.   „    'weniger'  statt  'mehr' 

„  587  „  21      n.  „    'Baustficke'  statt  'Brudistiioke' 

„  593  „    7  V.  u.  „    *nuu'  statt  'nur'. 
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Ausgewählte  Konwedien  des  Aristoplmms.   Erklärt  von  Theodor 
Kock,    Z^\eite8  Bandchen.    Die  RiUttr.  JUei|»Bi(f  W«idnMaM|lt 

Das  zweite  Bandchen  der/ausgcwäliUen  Komoedien  des  Aristo- 
pliüues'  in  der  Haupt-Sauppescheii  Sammlung  unterscheidet  sich  in  der 
äufsern  Einrichtung  von  dem  ersten  dadurch,  dafs  iiiin  als  Anfian?  ein 
'Verzeichnis  der  Stellen,  in  denen  von  der  Lesart  der  gewöhuliclieii 
Ausgaben  abgewichen  ist'  beigefügt  und  in  den  Aunierkitngcn  der  Kr- 
kliruug  vorwiegende  Aufmerksamkeit  gewidmet  ist.  Sonst  unterschei- 
det nch  die  Bearbeitung  der  RiUer  im-  der  der  Wolken  im  allgemein 
MO  niclit»  ned  kdeeen  wir  eef  da«  ia  diesen  NJebrb,  Bd.  UCVIII S, 
U6f.  beverkte  verweise«  iied  «De.fleicb  der  epecielleD  PrOfunf  der 
Leisloogee  des  Hm.  Kock  ia  BeuHf  «uf  Kritik  eiid  ErUfiruay  der 
Bilter  saweadeii* 

le  den  Personenverteteiiiiia  h«l  Hr.  K.  meii  Oindorfs  Yorgetif 
(A4«ott»  p.  991)  aleU  dea  Kleoa,  der  in  dem  StOeke  unter  diesem 
Nameo  Bläht  vorkoinait)  eise  Chorstelle  ausgenommeUf  UufflKafWf  mid 
.  statt  des  Demo s  th  eees  oad  N i k i  a s  oii/ihrig  tut  md  ^  f esetät»  nad 
zwar  mii  Recht,  da  ia  dea  alten  Exemplaren  sich  jene  Namen  nicht 
iiadeav  wie  die  sweile  Hypothesis  zeigt:  Uf^ovCi  oImviov  tov 

fiiv  cliw«  Ann^^kviiv ^  zov  dh  NixutVj  aad  &€Q€t7C(ov  auch  noeh  im 
Kavenaas  aick  findet. uad  ia  den  Scholien  na  Ys.  240.  244.  Dafs  De- 
mosthenes  erst  von  den  Grammatikern  anf  Grund  von  Ys. ^  in  dea 
Text  gekommen  ist,  zeigt  ganz  deutlich  das  Scholion  zu  Ys.  1  und 
die  Stelle  der  zweiten  Hypothesis:  EoiKn'  6  nQoXoyt^cDV  dvat  ^t^iio^ 
cO^ivi/c  1  og  ix^Kaip-fi  n:ti)i  tf/i'  iivkuv  noktOQXi'av ^  und  ntin  la^  die 
Verniuthung  iiiihe,  der  andere  Skliive  sei  Nikias,  da  dieser  dem  Kleon 
den  Oberbefehl  abgetreten  hatte.  Dus  hat  Dindorf  wohl  eingesehen, 
allein  er  nnd  mit  ihm  Hr.  K.  sind  mi  halbem  Wege  stehen  gehlieben, 
wi  iin  sie  aunehineiu  dafs  der  Dichter  unter  den  beiden  Sklaven  wirk- 
lieh den  Demostheiie;*  und  Nikias  dargestellt  habe.  Wir  wollen  ver-^ 
suchen  zu  erweisen,  dai's  dies  nicht  der  Fall  üst,  wvuu  wir  aucli  nicht 
ho  (Ten  können,  jene  alte  nnd  eingewurzelte  Meinung  mit  dciu  eisten 
Anlauf  v&tlig  zu  beseitigen.  Da  die  Alten  keine  Theaterzettel  hatten, 
so  ist  es  bei  ihnen  stehender  Braach,  daXs  die  auftretenden  Per^oaev 

iV.  Jakrif.  f.  Phü.  u.  Pued.  »4,  UUX.  UfLi,  23 
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entweder  selM  ikm  Hmim  ■eiiMft,  Oder  TOB  Moer  nitbaodelBdea 
Person  genwnl  werde».  Dies  gill  tob  der  Konoedie  so  gBt  wie  tob 
der  Tragoedie,  and  diesen  Gebrtaelie  Terdaekl  aBsii,  wm  dies  hier 
gelegeatliob  sn  erwiliBeB«  io  Sopii.  Oed.  T.  Vs.  8  seioe  BBtslekaoff: 
0  niöi  nXuvog  Oldlitavg  nuXoiiuvagf  m  deesoB  Echtheit  schon  aus 
diesem  Gresde  Bichl  tu  sweifeln  ist.  AusgeBonmen  sind  natürlich  sol- 
che PersoeeB,  «sf  dereB  iBdividBclle  Persönlichkeil  Bichts  ankomml, 
wie  die  BoleB  Ib  der  Tragoedie  und  sehr  viele  Personen  in  der  Ke- 
Moedie,  dereaUBBieB  wir  entweder  gar  nicht  erfahren ,  oder  die  zwar 
felegeBllich eisen  Namen  erhalten,  doch  so,  dafs  der  Dichter  ebenso 
gel  elBCB  aBdeni  bitte  dafar  setzen  können.  ISan  war  Nikias,  um  von 
diesem  saersi  BB  sprechen,  eine  bekannte  Persön1idik<^it,  und  der 
Dichter  muste  ihn,  wenn  nicht  nennen,  so  doch  so  hcxeichnen.  dnrs 
die  Zuschauer  in  dem  Sklaven  den  Nikias  erlu  nnen  musten.  Dazu  reicht 
die  Maske  nicht  aus,  wie  eben  die  feslstt  hcnde  Hme  beweist,  trotz 
der  Maske,  durch  die  ül^rio-ens  eine  voüslaiidige  Aehnlichkeit  nirbt 
erreicht  wurde,  dennoch  gleich  beim  Auftreten  den  Namen  der  »lasko 
linzugeben;  und  in  dem,  was  Nikias  spricht,  hndet  sich  auch  nicht 
die  gerin{,'sle  Andeniiinff,  aus  der  die  Zuschauer  hatten  entnehmen 
können,  dafs  der  Sklave  eine  besiüiuiite  Persönlielikeit  darstelle.  G. 
Hermann  hat  allerdings  das  von  dem  vermeintlichen  Nikius  aagefulirle 
Argument  für  das  Dasein  der  Götter  Vs.  34  oiLij  ifcOLuiv  ix^Qog 
ovjc  tiv.6xiog;  auf  die  öei6i9ai^üvla  ties  Nikias  bezöge»  und  so  auch 
Hr.  K.;  allein  ein  charakteristischer  Zug  des  Nikias  kann  in  diesen 
Worten  nicht  gefunden  werden,  vielmehr  Spricht  «r  hier  ats  flfclBre, 
denn  ehcu  als  solcher  ist  er  den  Göttern  verhafkt.  Hdtte  dies  Hr.  K. 
bedacht,  so  würde  er  nicht  folgende  Bemerkung  so  der  Stelle  gemacht 
liaben :  ^  ein  vortreRlieber  flyllogismas.  DaAi  Nikias  den  GOtteiw  Ter- 
hafst  ist,  wird  als  kelBCi  Beweises  bedirRig  ToraBsgesetst;  aad 
wenn  dies  der  Fall  ist,  rnnfs  es  aneh  CKMer  geben.*  Soll  in  diescB 
Worten  ein  SIbb  liegen,  so  ist  dea  Qöltern  aber  niehl  TCffhafst 
hervoraoheben.  Bbeaso  weaig  ist  die  Zaghaftigkeil  des  awelten  Skla- 
ven hinreichend,  um  in  dem  Sklatea  den  NikiBS  an  «keaBOB.  Wir 
könaen  daher  nicht  annehmen,  dafh  Arlstophanes  den  Nlklaa  habe 
darstellen  wollen.  In  der  That  hat  man  anoh  niehl  in  dem,  was  der 
aweile  Sklave  spricht,  den  Nikias  erkannt,  sondera  weil  man  in  dem 
ersten  Sklaven  den  Demosthenes  fand,  hat  bur  vermuthet,  der  «weite 
sei  Nikias.  Der  erste  Sklave  sagt  allerdings  Vs.  55  ««§  y  iftov 

liä[av  fiEfiaxprog  iv  mjiXco  AoM<üvi%riv^  worin  eine  sehr  verständliche 
Anspielnng  auf  ftaxsud^ccl  und  ITvlog  liegt;  allein  die  Worte  sollen 
mir  an  den  Vorgang  bei  Pylos  erinnern ,  eigentlich  bed  nten  sie  etwas 
anderes.  Keinesfalls  folgt  daraus,  dafj?  der  Sklave  hur  den  Demo- 
sthenes spielt,  dafs  der  Dichter  in  dvm  Skl«v(Mi  eheri  mir  (Icri  Oemo- 
Sthenes,  also  eine  hestiniiiUe  Persönlichkeit  darsfolh  ii  wollte.  Spüter 
in  dem  Streite  zwischen  dem  VVursthändler  und  Kleon  kommt  der  Vor- 
fall bei  Pylos  wieder  7Aiv  Sprache,  und  es  wäre  unerklärlich,  warum 
sich  weder  Demosthenes  dahei  belheiligl,  noch  auch  der  Wurslbänd- 
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Uf  laf  dten  tnwMeuIwi  DenostiMnet  Rficfaiolkl  mmm%,  A«di  voa  Mi>« 
hin,  «1  den  er  doob  «n  Aafeng  sneaaiiBCiigahoMiftii,  weife 
WersiMMHer  niobte«  eonit  wanle  er  lieht  9bB  Bagtk  Itt^ttyym  mif 
f/^(fms  %tA  N$%iuv  xcii^ulfo.  Das  Hauptargumerit  aber  defir^  deOft 
ArlitOflianes  im  ersten  Sklaven  den  Demostbenes  nicbt  hat  dsielelkui 
wolleii«  Uegt  in  der  Stolle  dI9-^d21  vri  Mm  tovt  tmä^ 
t6v^  &<Ste  aal  yiXoyv  nafinoXvv  roig  dr^fAOtttMH  kccI  gflloig  7U)tQCt0^ir 
9hv^  itqiv  yag  tlvat  n£Qyci(5i]GLv ^  tvtov  iv  ratg  ifißdciv.  Diese  Verse 
werden  gewöhnlich  dem  Ocmosfhenes  beiffeleg"t;  lilnisley  ducMe  an 
den  Nikias,  aMfin  dit>rr  ist  unv  nicht  auf  der  Biihne.  Mit  Beer  haben 
Bergk  und  Hr.  K  sie  de  lu  Chor  gegeben,  wie  auch  (icr  Scboltust  ge- 
lesen, welcher  bemerkt:  lov  aviov  T^öitap  »ai  rj,ua?  i^rjndttjxEv^ 
aßre  naxaysXdörovg  ysviöd^ai.  Das  ist  aber  eine  sehr  tlioricUle  Er- 
klärung^, da  die  Ritter  niclit  alle  aus  Pergaeae  sein  künnen.  Der  Chor- 
führer aber  kann  die  AVorte  nicht  sprechen,  da  er  sich  dadurch  von 
dem  Chore  absondern  und  als  Schauspieler  auftreten  wurde.  Auch 
der  CherakCer  des  unmiUelbar  darauf  folgenden  Chorgesanges  ist  cut^ 
Bohiedea  dagegen.  Sprieht  ebef  der  Chor  diese  Verse  mohij  eo  kanii 
rie  aer  DeeMMtbeeee  ej^reobeii,  «ad  wie  peaeead  lie  ia  mamn  Maede 
eiad^wifd  }eder  Ittblea,  der  mU  der  trietophenieelieB  Knil  rertrent 
iaft,  nen  vergleiehe  980^  81.  MTeepee  406^608*  Kna  bemeri&t  treUieh 
Hr.  K.  »I  ai9:  *niil  Reebl  bet  Beer  dieees  ued  die  awei  fvlgeeden 
Veree  de«  Cbor  g^ebee;  den»  DeaMfAheees  tmd  Nlkiei,  deree  eineni 
eie  früher  Eugelheilt  wurden,  sind  in  der  Kimioedie  3bIeTeA  asd  kön< 
nei  als  solche  keine  öri^tai.  haben/  Dagegen  ist  zu  erinnern,  daOi 
eie  elierdings  Sklaven y  aber  SkUiven  des  Dcieoe  euid  wd  de£»  eie  de« 
her  gmeifi  der  Weise  der  Komoedie,  der  es  aof  eine  consequenle 
DercbfUhrung  der  Charaktere  durchaus  nicht  ankommt,  bald  als  Skia« 
ven .  hoM  als  Freie  sprechen.  Da  solche  Ariruinenle  bei  vielen  keine 
GeUunir  liabcn,  so  ist  es  erwünscht,  dafs  wir  ein  ganz  schlagendes 
Argument  anführen  können.  Kleon  ist  auch  ein  Sklave  und  zwar  ein 
vsmvrjTog^  und  von  diesem  ^laven  heifst  es  uumitlelbar  darauf  nach 
dem  Chorgesange  Vs.  335  y.al  ^irjV  axovaa& ,  olog  iaiLv  ovioßl  noXi^ 
ttjg.  Wenn  nun  jene  Verse,  wie  man  nolhvvendig  anneiinieii  muls,  der 
erste  Sklave  sjuicht,  80  ersehen  wir  daryiits,  dafs  er  ein  Perjyrasacer 
ist,  aUü  niciit  Demoslhenes,  da  dieser  aus  Aphidnae  ^»taiiual.  Uier^ 
nech  glauben  wir  Dicht,  dafs  Aristophaoes  unter  den  beiden  Sklaven 
beeHeraite  FereteliidÜKeUeii  bebe  derälelUn  woUeA.  Anch  das  fttteate 
DoQuneei,  die  erete  HypotbeeU,  bezeklwet  Syrer  den  Paphlagonier  ein 
Kleon,  den  Wnrelbindler  eie  AcerehriK»«'  von  Deaortbeoee  snd  Mi- 
kies  aber  weire  eie  aiebte.  Die  iweite  Hyin^^eeie,  die  den  Vorlbll 
bei  Pyloe  eneiirbrUeb  berieblel,  etelU  die  Ve^nelboag  eaf,  der  ente 
'Sblare  ecl  Demoitbeaee,  nnd  jedeslalle  noeb  jtoger  iet  die  Notis^  wo^ 
aacb  der  aweito  Sklave  Nikias  sein  soll. 

Ve.  ].  wird  Icnrcctaut^  für  eine  komische  Verlängerung  atf 
^iMTourrgebeUea.  Niehl  die  Komoedie  hat  dae  Werl  gebild^^  eon» 
dem  daa  Volk«  and  en^.der  VoUseepraehe  bei  ee  die  Kontoedie  ae%a* 
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Noitimen.  —  2.  *vs<ovt]TOv:  43.  Schlechle  Sklaven  wurden  oft  verkaufL 
Auf  Kleons  Staalsverwallung  Ul  der  Ausdruck  wohl  nicht  zu  beziehu, 
dt  er  f ewia  fleicli  nach  PeriUet  Tode  (429)  bedeutend  wvrde  iind  4:!7 
bereite  als  ßiatm^og  tmu  iMmUtiSv  tq3  t€  dijftfü  na^a  nolv  iv  ta  toj£ 
svitfwcirarov  geuannt  wird.  Thuk.  3,  3d.'  Jene  Erklärung,  die  C«^ 
tavlioinie  eul^eslelU  ImI,  würe  nur  dann  richtig,  wtnu  Ptmtfiiiog 
Bedcatottg  schleehl  erhalten  hatte,  ohne  dafe  wir  ndthig  bitteo,  di« 
eigentliehe  Bedeatung  dea  Worte«  featsahalten.  Da  aber  der  Dichlw 
aelbat  aagt,  Kleon  sei  n^oxi^a  vw^^jvia  in  die  Dienate  dea  Dmm 
getreten,  ao  begreifen  wir  nieht,  wie  diea  llr.  K.  in  Abrede  atdlM 
kaan.  Den  Tbukydidea  braaehte  er  nicht  aDSufabren,  da,  weav  wif 
die  Worte  in  eigentlicher  Bedenlang  nelinen,  Kleon  aelbat  v»r  P|M 
nicht  in  Staatadienaten  stand,  lieber  den  Sinn  Stelle  luna  kai« 
Zweifel  sein.  Die  Sklaven  beklagen  sich  daraber,  dafs  nicht  elam«nn 
Sklave,  der  durch  langj&hrige  eigene  oder  der  filtern  Dienaio  mi» 
Aaapruch  daraaf  hätte ,  also  ein  o*xdr^i^,  sondern  ein  eben  erat  ige-* 
kaufler  sich  eine  llerschafi  aber  die  ilit^klaven  anniarst,  d.  b*  "dnft 
nicht  wie  rniher  Männer  aus  gatem  (icsclilerlite,  sondern  ein  Miltoi 
ans  dem  Volke,  ein  (ierher,  an  der  Spitze  der  Staatsverwaltung  stehik 
Zn  7  war  su  bemerken,  dur>  der  ergu»  Sklave  allein  anf  die  Büham 
kemmt,  oline  von  dem  später  auftretenden  zweiten  etwas  an  wiflM. 
^  Sa*  36.  d$tp6fuv6g  vw  at^^ifux  7r^movXfy$  TOfwk(afiit\  eltm 

d'^annro,  xenmaym»  nvKvov.   Hier  w  ie  in  den  vorhergehenden  Ver- 
sen und  im  roltrrtxtcn  sehreibt  Hr.  K.  nHcli  Sa uppes  Vorgang ilfOUllil- 
MEN  und  y^PJ  Ü.   Dasselbe  hüben  die  andern  Herausgeber  ancli  ge- 
meint, nur  hätten  sie  die  Aceente  weglafsen  sollen,  da  diese  Worte 
silbenweise  gesprochen  werden,  und  im  f(»lgenden  Verse  hätte  Hr.  K. 
die  drei  ersten      orte  auch  nicht  scheiden,  sondern  wie  ein  Wort, 
oder  mit  Be/.eichnnng  der  einzelnen  Silben  schreiben  sollen.   Die  bei- 
den ausgeschriebenen  Verse  aber  können  so  nichl  rirtttin*  sein,  ßergk 
ediert  luich  dem  Hav.  xaTf7t«6wr,  ^^  ns  nlui«'  Ctiimiirnidr  nicht  ^ti  ver- 
gfi'ln'ri  i^^r    Bolhc  hnt  rtnch  (^vtü  kein  lvoiiuii-i  lirscl/l.  wndurtli  wr 
nig.-^ti  ti>  iiulVr i  lirli  du-    I  aiiiinuiische  Ke%it liiiiii:  tirii:<\-l eil l  \>ir(l.  ui- 
dem  >kvh  nmoToi   i:t[i.iu,  und  flTtr  zTvy.vov  eiUspi cclieii.     MIriii  diu 
ijnHi ii^eii  Sinn  tfehcii  dir  W  oiic  riit  li!.  d?i  «f»  i\fr  Budere  aiili: i  fordcri 
Würtie,ersJ  liMiL'^'.irii  iniAcytup  tm  hii^ini  und  d;riiii  rn^rh  at  zn  diirnn 
7J\fiol7on     Si  t/.t  im:iii  riiu  li  u vxo  ein  Knintn.i.  si»   isl  zwiir.  w  u-  »■>  dn 
Sutu  v<drUuii*l,  iivjo  Olijrcl  /.II  A.'^'€,  iiilciii  diliiii  liriUeu  w  u'  üichls.  \\  4» 
dem  7ti}<axoi'  cfTo.ud    rnlsjuachc.     Ks  i>t   diilu-r   /.(rTf^rfyfm*  in  nni 
inayun*  tm  \  criindt  i  ii ;  er  »oll  erst  langsutii  >;i;;t  ii  ad/r-v^M'  und  dann 
«  rri..  und  dann  die  beiden  \N  orle  rasch  /.u-^iiiumuiiÄicUvu.  ^nuyuv 
hkd  hier  Uie2»t:ll>t;  Hedeiihini:  wie  in  der  iilmlulu  tt  Stelle  \V\dkru  390 
^(jüO^tQ  ßQovxti  10  j,'u>fttt)tui.'  jtaxayei  ÄUi  i)iii-ic  '/.i-Ä^uytu'  cfiniot^j 
TO»'  7raTCÄCi|  Ttanna^^  yiamix  irtay^i  Ttanu.:iu.Tnc'i:^.   Das    j<u'r^<(>r  ver- 
ursacht erst  nuTinuc,  und  wieder  (nach  einem  Zwischeiii  aumJ -Tu.TJfcr^, 
dann  zieht  es  die  beiden  Laiile  zusammen  in  nuTtanunxct^.  —  27.  Hr. 
K.  sagt  in  dem  Vorwort,  er  habe  dieses  Mal  den  CoDUuealar  uicJU 
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gMt  80  kurz  ruTsen  Mam  wie  2a  den  Wolken.  Alieüi  die  Ausführe 
lichkeil  besteht  häufig  in  unoöthigen  WeitläufligkeiCen  and  Wiedel^» 
boluogen,  wie  hier,  wo  bemerkt  wird:  ^Entlaafene  und  wieder  ein- 
geftingene  Sklaven  wurden  mit  h  a  u  t  zcrreifsenden  Schlägen  bestraft; 
Zugleich  aber  auch  di^fia  ^-  praepulinni',  und  zum  folgenden  Verse: 
'in  flcm  öi()(ic(  arrrnyj.rfft  Wi'irf  nuhvr  drr  fjhscoenen  Bedeutung  auch 
der  Silin  das  Fell  wn  l  /.um  (j<  icr  gehn,  so  werden  wir  geprügelt 
\verden%  wus  doch  ziemli<  h  (Uissrihe  ist.  —  32.  ttoiov  ßoirag;  itsoy. 
rfytL  yaQ  Ornr- ;  Hr.  K.  clicrt  iml  lleisig  ßorrac  i^fror;  imd  rrns  eig- 
ner Verruul  tiiiiii:  rrütrof.  (i;in/.  ci^ion  ist  <\iv  \  (•i  iiiiKhiiiiii'  tik  IiI,  da 
srlifHi  Dobree  dei>tialb  den  Ucisii:'  Utdclt.  duFs  vr  fiiclil  rrftnor  gesellt 
hitlu-.  Dann  heifst  e.«  :  ^ßofrcij:  i>J  durtliuu.s  kein  olmliches 
\\  ort,  wie  <»rf  hehnii|)!t  l  i»L  i>t-i  drn  Tmu  iki  i  ii  isl  es  selir  limilig, 
und  Anslopliaiu  s  srn)>l  hat  es  ,  ulifu«  t  iiic  Sjuir  s  on  l'iu  odie.  rNS.*2()2- 
Kljciisu  vs eilig  kdtiii  hier  die  Synizt-so  dos  'h-(öi'  aunwlh  n:  \  >.  M  und 
die  erste  nülfte  von  32  haben  einen  t  iit-^i  lueder»  IrajfisclK  ri  Ton.  Ue- 
hcrdies  isl  die  Synizese  in  eiiiem  Wml  bei  Arislopli  /war  seifen, 
aber  nicht  unerhört.'  Das  ist  weillauftisr,  vt'r\\irrl  und  Tiiiruliliij:  /.u- 
gleich.  Dobree  halle  die  Ki-lmh/jidi^^  vuii  O.'wi'  ir(dadcd(,  weil  das 
Woi  L  iü  der  Komoedie  nicht  cuisilbig  gelesen  werden  KtMine,  G.  Her- 
mann dagegen  geltend  gemacht,  der  vorherguhciidu  \  ciä  sei  aus  der 
Tragoedie  entnommen,  wie  das  poetische  Wort  ß^izag  zeige.  Hr.  K. 
aber  spricht  so,  als  ob  jemand  t^üßgitag  Anators  genommen  habe,  was 
niemandem  einfallen  lUMitt,  da  es  scboa  in  Torhergdieadeo  Vera«  ge- 
braucht ist.  Dafs^^apbci  den  Tragikern  hioOg  isl ,  braacbta  Hr, 
K.  nicbt  zu  versiohem^  da  dies  oieanand  bestrittea  bat;  defii  es  «btr 
kein  poetisches  Wort  ist,  bat  er  eicht  erwiesen,  da  die  ingesogeMc 
Stelle  (Lys.  263)  ans  einem  Chorgesangc  ist,  wo  a«eb  dieJEcBlker 
poetische  Ausdracke  gebrauchen.  Ebenso  wenig  ist  die  dfyidfeae  in 
9swv  bewiesen.  Wenn  in  iov,  ^coff^m,  vntvinog  die  Synisese  vor«> 
kommt,  so  folgt  daraus  nichts  fOr  ^cog,  ein  Wort  das  so  hinig  vor- 
kommt, dafs,  wenn  die  Komoedie,  will  sagen  die  Volkssprache,  di» 
Synizese  darin  angewandt  bitte,  dies  ebenso  festgestellt  wire  wie  in. 
der  Tragoedie.  Hr«  K.  führt  allerdings  drei  Beispiele  an  ,  allein  er 
hatte  sie  lieber  verschweigen  sollen,  denn  Thesm.  905nnd  1098  paro« 
diert  Euripides  seine  eignen  Verse  nnd  Lys.  397  i  ^wtM  ix^qog  ist 
der  erste  Fufs  ein  Anapaest.  Wenn  endlieh  Hr.  K.  behnnptet^  Vs.  31 
nnd  die  erste  Hallte  von  33  bitten  einen  entschieden  tragischen  Ton, 
so -kann  dies  von  31  d-icav  iome  TtQoamauv  tov  TtQog  ßgirag  wohl  M* 
gegeben  werden;  w  ie  aber  Hr.  K.  in  der  Verwandemden  Frage  des 
andern  Sklaven  nowv  ßgirag  ^vas  sprichst  du  da  von  ß^iuigt'  einen 
entschieden  tragischen  Ton  linden  kann,  ist  nicht  zu  begreifen.  Eine 
solche  Aebanptnng  hat  auch  noch  niemand  aufgestellt  und  Hecmanii 
saginnr:  *apertam  est  ergo,  tregici  verba  si  repetat  Demosthc  nr^s, 
recte  cum  etiam  pronnnliatione  uti  Iragicomm.'  Doch  kann  man  «hk  h 
dies  nicht  angeben  nnd  die  Keiäigsche  Er^itnrung  ist  jedesfalls  un- 
riabtig«  ^  48.  *Die  llvv^j  ein  gerinaHger  Plais  an  einem  Ittgel  west^ 
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wärJs  von  dvin  Areiopapos,  mit  haHikreisformi?  in  den  Felsen  irehaue- 
lUMi  Sitzen  un(i  einem  steiucnuii  Suggest  (ßijiia)  für  den  He<i[ier  — 
lirn.  K.  war  aiso,  als  er  dies  schrieb,  Weleker»  Schrift  'der  Felsaltar 
c|i!s  lh>r,hsfen  Zni,^'  iioi  li  iiirlil  /'!:.' rUDiintii'u .  m  s\  i.'lcliür  gaa/.  sciiia- 
^end  e!■s\u■^^•M  1^1,  UaU  jcücr  iiugcl  iiitl  tiu-ccUi  tur  den  rnyx-llügel 
l^ehaiten  n^ii  iI  — 87.  'xeQi  norov  yovv  iQvi  gol\  ilr.  K.  tUiert  nmm) 
y  mn>.  flr\\  iiliulicli  iitniint  muu  iui ,  tlui's  Troro*,'  von  der  coiii|»oL<ditu 
gclir;Mi(  hl  wirl.  noTOV  dagegen  to  TVtvouevov .  aber  üucli  das  Trink<pi! 
bcdeutci,  Wie  Ucnn  diese  Begriffe  leielil  incmaiider  übergehci)  .  wiu 
das  deutsche  Wort  1  rank  zeigt.  Auch  hier  kann  es  ebenso  g^iit  Ik 
fsen  Ulli  das  Zechen  also  ist  es  dir  zu  tliun',  »ie  'um  den  Trunk  ^  um 
den  Wein.'  So  Iloni.  11.  yl  630  btcI  6h  kqouvov  itot^  otlfov  Zwiebei 
als  Zukost  zum  Trinken,  oder  auch  zum  Weine.  Aooli  97  tI  ttoO'* 
'tl^ing  ifjyaoet  T(ä  0^  ttoiq}  ,  wo  Hr.  K.  noxot  ediert,  k«na  maii  ¥iifu 
j^tehen  tm  oco  dvm^  wie  es  Wesp.  Iö9*i  heifst  o^dg  u  6iÖQaKag  ;  Tt^ay^ 
'  fuit  €tp  Ssi  xol  dixtig  r/mv  6iß  t09  9ov  olvov.  Die  .ieiHkraog  «war 
also  jedenfalls  voreiti^.  Ob  y  ovv  richtig  sei,  ist  frs^liok;  aodiar 
Art  ist  die  aaffeführle  Stelle  Fried.  497  Vi^fig  nev  y  ovv^  da  hier  ai^ 
Provofpien  sieht ^  an  des  sich  des  yt  leicht  aoschliefst.  —  131.  ^imk^^ 
sonst,  wie  hei  uns  Händler,  nur  in  Compos.  fiblioh,  ist  hief  M 
ßcheries  wegen  als  setbstindiges  Wort  gehraocht.*  Sollte  aioht^M 
dautsehe  Hindi  er  ein  selbständiges  Wort  sein? —  139.  ^sttaMf 
wird  der  Diphthong  stets  verliOrzt,  wenn  o2^(  damit  vari»fiMiski 
ist.^  Hr.  K.  glaubt  also,  dafs  oc^io»  einen  Einflofs  anf  die  Vf^liMMi^ 
des  Vo^ls  ansaht.  Er  hat  nicht  bedacht,  dafs  effio^  6%(Xttu^  wiWüS^ 
nnr  im  Trimeter  vorkomint  und  dafs  hier  aatürlieli  die  Silbe  kan  aeiü 
mufs,  weil  vier  Längen  nicht  auFeinander  folgen  darfen,  üftle  Aiw 
stopbanes  im  daktylischen  oder  anspaestlschen  Bkythnns  oifmrM« 
iUcfo;  gebraucht,  so  konnte  ebenso  gut  die  Silbe  lang  bleiben »  dM 
wie  in  noietv  und  ähnlichen  W'örtern  ganz  nach  Beliebe»  lang  odtr 
kurz  sein  kann.  So  heifst  es  Plut.  8ö0  cnfoAuula  ddkaiog  mit  kttnOMf 
Wölk.  709  anoXkv^iat  ÖtiXffWg  mit  liingem  ai  und  \>'olk.  1504  otfim 
talag  öiikawg  ist  ftt  lang.,  obwohl  ol'uot  vorhergeht.  Ebenso  hatter 
Hr.  K.  die  Bemerkung  maohen  können,  dafs  dukccmg  die  zweite  Silbe 
nur  im  bn  Fufse  vcrkiirtt,  end  an  derselben  Stelle  iindet  sich  anah 
otn  Lys  *l+7  und  lUO,  ^oiäg  Wesp.  |-2t38  (nicbl  1150,  wie  an^egebe« 
i.«0  Iii  das  ist  zufällig  und  bei  ot'uot  deiXutog  erklärlich,  da  dioi» 

K(  s  nur  ii;m  Ii  der  zw  eiten  oder  vierten  Thesis  stehen  kann  und  der 
Hil3(lb^^lll'^  ctitns  Vpr?5es,  wie  etwa  kcißoLg  äv.  üi'uoL  dnkaio^^  ^^^Zf* 
Iceftßctvi:  tiirlil  i:i-r;iilr  st-hr^i  wiinv  —  149.  'avaßcai'B  steig  zu  mal 
Ii  (  r:nil  neitil.  di*  >ti.  «eii,  die  aus  dem  hinlern  Bühnengebaude  auf 
(\;\>  "Tn  iüiirji'wv  fiilii  ii  H  *  Wo  sind  diese  Stiegen  und  wie  sind  im 
.•mgrhrnclit ,  tlfü'--  fcticitul.  (K  r  sjrh  noch  im  lliiffergebaude ,  also  hin- 
ter der  iiirfit  <ituc  li»iohlij  I  II  ^  ii  riwand  beiludet,  von  den  Zuschauem 
gesehen,  vun  d^n  SrltniispieU  i  u  «hl;' ri'df!  wtrrden  kann  ?  Vauv  wci^ 
lere  Beleliniiiu  IhkUmi  w  h  in  di  r  laiileituriL:  S.  'Af, :  * \tirsiT  «Inn  Km- 

l^auge  zu  dem  W  oimiiau^e  des  Dcmoii  züigl  diu  ßuUucuwaud  uaU^aittf 
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OerTniing,  die  eine  Strafsc  darstellt.  Durch  diese  schreitet  der  Wurst- 
häiidler  auf  den  Markt  zu.'   Die  Annahme,  dafs  die  Oeirniingen  in  der 
Scenenwand  auch  Strafsen  darstellen,  niufs  >vuhl  auf  einer  uns  unbe- 
kannten Ueberliefernng  beruhen;  unverständlich  aber  ist  es  uns,  wie 
jemand,  der  noch  auf  der  Strafse  hinter  der  Scenenwand  sich  befin- 
dcl,  der  auch  noch  nicht  die  auf  der  Strafse  seltsamerweise  ange- 
brachte Treppe  erstiegen  hat,  von  den  Zuschauern  gesehen  werden 
kuiinte.    Dal's  die  Griechen  auf  der  Biihne  eine  Einrichtung  getrofTea 
hätten,  die  nur  für  den  kleinsten  Theil  der  Zuschauer  berechnet  war, 
kunn  man  unmöglich  annehmen.    Das  a^aßacve  werden  diejenigen, 
»  eiche  die  Schauspieler  durch  die  Orchestra  auttreten  lafsen,  von  den 
aus  dieser  auf  das  Ttgoo^yviov  führenden  Stiegen  verstehen,  wir  an- 
dere aber  annehmen,  dafs  hier  deshalb  avaßaLvs  stehe,  weil  das  Lo- 
^eion  bekanntlich  erhöhl  war.  —  154.  'Nikias  begibt  sich  auf  Vor- 
posten gegen  den  Paphlagonier ,  kehrt  aber  nicht  wieder  zurück. 
Dadurch  ist  sein  Charakter  befser  gezeichnet,  als  wenn  er  das  ganze 
Stück  hindurch  auf  der  Bühne  geblieben  wäre.'   Selbst  wenn  wir  an- 
nehmen, dufs  der  zweite  Sklave  Nikias  ist,  können  wir  nicht  zugeben, 
dufs  Aristoph.  hier  eine  solche  Charakterzeichnung  beabsichtigt  habe. 
Da  jetzt  Kleon  auftreten  soll,  mufs  der  Dichter  einen  Sklaven  entfer- 
nen und  er  thut  dies  unter  einem  gut  gewählten  Vorwande.    Dafs  der 
Sklave  nicht  zurückkehrt,  kommt  daher,  weil  er  im  Stücke  nicht  mehr 
gebraucht  wird,  wie  ja  auch  der  erste  Sklave  nach  der  Parabase  nicht 
mehr  auftritt.  Aehnlich  treten  im  Frieden  zwei  Sklaven  auf,  von  de- 
nen dtT  eine,  weil  ihn  der  Dichter  nicht  mehr  braucht,  sich  unter  dem 
Vorwande  akk  slOicop       xai'OaQQ}  Ö(ü(S(ü  nuiv  entfernt ,  um  nicht 
wiederzukommen,  ebenso  in  den  Wespen.   Das  ist  etwas  so  gewöhn- 
liches, dafs  es  keinem  Zuschauer  einfüllen  konnte,  den  zweiten  Skla- 
ven zu  vcrmifsen  und  in  seinem  iNichtwiederauftreten  etwas  zu  suchen. 
—  159.  Nach  Bergks  Vermuthung  ediert  Hr.  K.  statt 'y/0^»/vt«Ji/ ,  wofür 
die  Bücher  Ir^Oiyvatcjy  haben,  A'&tjviwv  und  meint,  die  ungewöhnliche 
ionische  Form  sei  der  Begeisterung  des  Demosllienes  ganz  angemefsen. 
Das  wäre  doch  eigen,  wenn  die  Athener  in  der  Begeisterung  zu  io- 
nischen Formen  gegrilfen  hätten.   Ist  AB^tiviav  richtig,  dann  hat  in 
der  Dichterstelle,  die  hier  angewandt  wird,  jene  Form  gestanden. 
Allein  die  Stelle  ist  wohl  aus  einem  Tragiker  und  A^rivcdiov  in  den 
Ilss.  irthünilich  statt  A\ytjv(av  gesetzt,  wie  sich  derselbe  Fehler  1005 
im  Bav.  und  1007  im  Rav.  und  noch  drei  andern  Hss.  findet.  — -  175. 
Der  Sklave  preist  den  Wursthändler  glücklich,  und  indem  er  ihm  zeigt, 
wohin  sich  seine  llerschaft  erstrecken  wird,  fordert  er  ihn  auf,  das 
rechte  Auge  nach  Karien,  das  linke  nach  Karthago  zu  wenden,  wor- 
auf dieser  fragt,  ob  denn  das  ein  Glück  sei,  wenn  er  sich  die  Augen 
verdrehe.  Hr.  K.  meint  nun,  dafs  gerade  die  Unmöglichkeit  eines  sol- 
chen IJmblickes  am  besten  die  Thorheit  in  der  Phantasie  der  damali- 
gen Volksführer  bezeichne.   Man  kann  ja  aber  auch  auf  nahe  liegende 
Gegenstände  nicht  zu  gleicher  Zeit  rechts  und  links  hin  blicken.  Wir 
glauben ,  die  Zuschauer  werden  bei  dem  Witze  nicht  alles  mögliche 
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gedacht,  sondern  ihn,  was  aneii  der  Dichter  allein  heabsiohtigfe,  ets- 
fach  belacht  haben.  —  177  y/yva  yag^  tag  o  jj^t/öjuo?  ovtoal  Xky9$y 
avr^  fiiyLatog.  Da  im  H«v.  steht  ylvi]c  ya^  öi^twc,  roc  o  yotja^og 
ovwoi  Xeysi^  so  ediert  Hr.  K.  ylyvu.  yccQ  ovtmg,  wg  6  2(iyOfJi6g  0ol  Xs~ 
yu.  Daf«  (wriMifc  Hü  Hav.  slel»e,  suj^'^t  ßekker  niclil  ausdrücklich  und 
Inremixxi  führt  den  Vers  aus  liuv.  so  an:  yiyyu  ya^  ovrca^,  o 
jf^^cTftoc  If'yft.  Wir  sohenketi  in  diesem  Falle  Inverni/.zi  mehr  Glau- 
ben als  dem  Schweififen  Bekkcrs  und  nehmen  an,  dals  im  Kav.  ovioül 
nur  verstellt  und  dann  m  uvroig  uber^^eganguii  ist.  Das  ourmg  isllüeTy 
yso  er  sich  aut  das  Orakel  berufl,  unpassend,  und  auch  das  einge- 
:»ohoLene  (soi  störend,  da  der  OraMapruch  sich  nicht  blofs  auf  den 
Wursthändlcr  b^wuM,  Aa  4i&r  gewOlMlMwa  UmH  kann  man  in  kei- 
Mr  Weise  AieteAi  mImmb.  ^  118»  will  Rr.  K.  «lit  4ßm  Rsnr.  aus- 
Israeli,  9iMm  !■  ^ieier  Bi.  tM  Oller  Vene  e«§  VtnelMn  aosgrefailen, 
im4  hier  Iii  der  Verl  giM  «mMMuM.  —  oi  yu^  km»  i^ij- 
«M^j^.  «A«e  dieeer  Steile  «Uete  lü  Mis  m  lelilMee,  eb  M 
4er  SelMeipleler,  der  de»  Klee«  epielü,  ebne  Meeke  ereeUe».'  Olee 
Heike  eiMkiee  er  lieber  ei^,  «er  w«  eie  «iekt  tfcalldi,  eed  ebea 
weil  dies  iu  der  allep  KoiMedie  etwas  ongewöhnlichei  wer,  erwlkat 
es  hier  der  Dichter.  261.  Die  Schwierigkeit  dieser  vielfach  Yom 
dee  Cblehrten  behandelten  Stella  leilil  Hr.  K.  dndereb  n  beieitlgeit, 
defb  er  elatt  imp  uv  ctvimu  yvfq  htfirf^  ovta  lur)  ntxüpfStu  ediert 
TiSv  XIV  tti^  yv&q  t<ov  ^ikvtav  ttnQtcyfiov  avtcxtp'ivota.  lieber  soleke 
Restitutionsversuche  ist  nichts  ku  sagen.  Wenn  sich  Hr.  K.  aef  den 
Scholiastcn  heruft  wg  xatayayomog  avtov  rovg  dvfifta^ovg  Big 
^A\^7]vag  ^  so  ist  zu  bemerken,  dafs  der  Schöllest  die  \Vorte  KKtteya- 
yoiv  ix  Af^^oi'-j/fTov  erklärt  und  nicht  uii  Athener,  die  sich  in  Chcrso- 
nes  atifhnlkiK  sondern  an  die  ßewohner  von  Chersones  denkt,  die  er 
daher  ov^i^a/  ^v^  nennt.  Auch  die  Aendcruriij^  'ib-t  6y.<meig  in  nixetg 
ist  ganz  willkürlich.  Wir  hatten  nichts  dugegcü,  wenn  Hr.  K.  derar- 
tige Verntiithnngen  m  den  Anmerkungen  mittheille,  aber  in  den  Text 
durfte  er  sie  nicht  setzen.  274  x«t  KiKQayag,  oCtieq  asl  ri/t-'  noktif 
K€tt(t0%Qitp$i;  H.  Sanppc  in  der  Epist.  crit.  ad  G.  Uermannum  p.  116 
folgert  eee  der  Syaimelrie  der  SIene,  dafo  hier  ein  Vers  ausgefallen 
leis  denellNi  verewtket  ieiigk  «d  Ir«  K.  eeMfefst  sich  ihnen  an. 
Wir  keltee  dieie  Vemefliesg  eiekl  ftr  Hobtig.  HeA  9auppe  spr»« 
ebee  die  beidee  Relbebdte  Je  8  Vevee,  deeen  Je  S  Vene  dee  Klee« 
fblgee,  dem  der  enie  Mbeber  4  Verse ,  der  swefle  1  Vene«  der  er- 
ele  9  Verie.  HIerie'  let  fceiee  SyeMneirie,  de  der  twelte  Mbebor 
ebeoMi  4  Verte  i|ireebee  viel»,  «d  de  den  letatee  S  Vereee  dee 
enIeo  Halbrfiori  nidlti  eatiprkbt.  Diei  eiay  weht  eiMb  Hm.  K.  e« 
der  Annahme  vcranlafst  haben,  dal^  die  4  Verse  26^— 'STlie  Jeeweien 
4ee  Fahrern  der  Halbchöre,  in  welebe  der  Cbor  der  Riller  zerflllt, 
znztttheilen  seien.  Aber  dann  mGste  man  aiiek  tnnebeien,  dafs  in  den 
beiden  ersten  Stellen  zu  8  Versen  jedesmal  je  4  Verse  von  den  Halb- 
chdren  gesprochcTi  wurden,  was  in  der  Stelle  258 — 265  nicht  ange- 
pomnefl  werden  kann,  d«  der  tea  der  £Mle  eise  Tlwilinif  aiibl 
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lülil.  0M  güoadwte  Hb«ti«rB  MnelMM,  •«  ipikM  der  erste 
Bftlbehor  die  «rtte«  6  Ve»e,  wonnif  Ele<«  io  8  VeneB  di»  Helnttoii 
SV  mir«  mit,  ten  der  xweite  HilMhor  wieder  %  Verie>  wmmai 
Kleeii  in  8  Verie«  die  HM  Mif  der  eigenllMeB  Oteheeln  ei%eiteme« 
Mtter  >e  begüiigts»  teeht  Vm  m  $m  eprielrt  vrehl  nr  der  Gkev«' 
Mrer,  elleii  eelM  weM  eleli  ki  die  4  Vene  d«r  Cker  tfwille,  eo 
tritt  doeh  eine  mil^eglere  fmkammag  ein  sed  e«  iet  fem  la  dir  Ord« 
BBDf ,  difi  KleeiB  eteee,  diM  der  OiMir  gleiekiriie  tmtm  wtd  wieder 
Klee«  elaett  Vers  ifrieh«.  HiMaff  Mwffft  der  Ober  in  S  VemA  dm 
Milielitplea,  die  Mdeii  Qegeer  epreefcea  gteieirflilli  |e  S  wd  wm 
Abiclilefli  eeeli  der  Slilev»  S  V«ne,  werevC  el»  IMfü  MMtswi^ 
eokea  dee  keideii  Oegeen  ie  eieselMa  INneceni  Iblgl  Mb  ?er  994  , 
Mb  Yen  aeegefaiten  ist,  selgl  eeeh  der  giM  der  Stelle..  Br« 
Mlei  swar,  das  %€tl  gebe  Ininen  pasaenden  0iM«ad  beeMe  eidimf 
die  Verben,  das  in  deaa  anag^AiüeMa  Vtree  almd.  INun  iat  ea  aber 
sehr  varetUg  von  ihm,  dalli  er  oilia^  oder  mons^t^  wie  aedere  iMibeSy 
In  ^Miff  Indert,  da  ja  der  eeegelMleM  Vera  der  Art  sein  kann,  dafli 
i^mff  oder  StöTtf^  ^nen  gaei  ^säenden  Sinu  gibt.  Das  richtige  iai 
oensQ  und  mx^  gen  lassend.   Kleon  halte  die  Stadt  zur  Hilfe  gegen 
die  Geinalt  angerufen:  daranf  erwiedert  der  Clior:  *and  du  schreiel 
Boeh  ond  rufst  die  Stadt  an,  der  du  doch  immer  die  Stadt  gewaltsam 
ORlerdrackst?'  —  276.  Statt  xrjfVtXXo^  d  schreibt  Hr.  K.  xmfiXlu  eei^ 
was  gut  ist.  —  313  sagt  der  Chor  von  Kleon  otsttg  f^mv  tag  *A^ipßtt$ 
iKn£%<6(pijrag  ßomv  naTto  tav  nexQiav  «vw^fv  rovg  fpoQOvg  ^vvi/otfxo- 
7t(ov.   Hr.  K.  Min,  da  ^vvvodxoTtöov  ohne  die  Annahme  eines  sehr 
starken  Zeugma  niciit  füglit  Ii  auf  iKKEKmrp>j'/.ag  hezof^cn  werden  könne, 
^vvvoßKonug  ändern,   ^^'cnii^er  hart  erscheint  diu  Vcrbindiinj»-,  wenn 
man  die  Stelle  richtig  autfcilst.   Hr.  K.  erklart,  v\ic  der  ^fvi'i'oO'Konug 
von  seiner  Warte,  so  schaue  Kleon  von  den  hohen  Felsen  des 
Ufers   nach  den  Tributen  hinaus,  welche  die  ßundesgenoiseii  im 
FnUljahr  anf  ihren  Schiffen  nach  Athen  führen.   Was  für  ein  Ufer  soll 
hier  verstanden  werden?  Vielmehr  steht  Kleon  auf  der  Hednerbühne, 
von  der  herab  er  schreit  und  zuiileich  nach  den  Tributen  blickt;  denn 
von  dem  ßfjfict  aus  hatte  m;in  die  Aussicht  auf  das  Meer.  Er  sagt 
nicht  cino  rijg  nizQug^  weil  das  jSi/jUOf  niemals  fch^ft^  sondern  immer 
Xl^oq  genannt  wird,  sondern  aito  r<av  nexQfav^  womit  der  ganze  Ort 
bezeichnet  wird  nach  den  steinernen  Sitzen  in  der  Pnyx.  —  339  ffAl' 
avto  TCEQL  tov  TtgotBoog  üittlv  nijbota  6iaficcxov(iat,.    Diesen  Vers  hält 
Dindorf,  weil  avio  ine|>tuui  sei,  für  unecht,  und  ihm  schlieret  sich 
Hr.  K.  an,  denn  'den  Kampf  um  das  erste  Wort  braucht  der  Wurst- 
händler nicht  zn  beginnen,  da  er  ja  den  Sieg  schon  so  gut  wie  er- 
fochten hat.'  Vom  Beginnen  des  Kampfes  ist  nicht*die  Rede,  sondern 
vom  Auskämpfen,  und  den  Sieg  hat  er  keiiieawegs  erioebten,  da  mb 
ja  eben  im  vorigen  Vnree  ^e  Gegner  «eeb  «beriMlaa  heben  aad  m 
(ölgenden  der  WaraMadler  aoeb  kfimpfend  sagt  xcd  firfv  iym  e»  faa- 
^m.  Eiaea  aittgliehen  8w0irel  aa  ta»  Bdiibeit  dieaee  Veraea  kfiaaea 
wir  dereb  «Iii  ealfaMdetdae  Argument  biwitigon,  dM  vtti  dnr 
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tafiMiMiMii.  Di«  VemaaB^-WMlipmlM«  teV«MMi09~4ill^ 
«■4  wir  wifta  «1»  ofe»»  Jmm  Vtn  hiar  Dir  31  ilitt  «Ur  ■Mfcigf 
M  MMttor  «Müs.  Wir  Mm  M  4m  iillM  M  BeM^ 
4ar«h  «m  fMsao  TMI  lmidar«k  felHffta  Hm^mhim,       «i  Mb 
Moli  i»      W(i«p«B  iaM  «i4  iHp  «rir  lii  ihtlMiMi  MMd  Im  der 
LyiltMNi  av^ndMlcl  liaktii.  Dm  fMM  ml»  BptMMÜM  vob  40r 
FifoiM  M«  4  k  dir  TMI  der  aMMni  iMi  AbUmIm  d«  Chors  Im 
MT  FMihM«  MTlUtt,  Ml  dto  fihr  di#  IfiMMi  Chot^Mii««  caltwdM 
MtdfMke  bi«  Msuwenden ,  in  emm  prwdiMhM»  eioeo  Mti#tii»iAi- 
idlM  Md  einen  epodischen  Tbeil.  Dm  pmoikub»  Theil,  in  aktk  wie- 
der symnelrisQli  gegliederl,  btfinnt  mit  troelMlfClMa  T«trMMtM» 
an?-— <a83  und  scliIieCsl  mit  trochaeiscben  Dimetiift  3M^dQ2*  Per 
aatiftrophische  Theil  ist  in  seiMii  beiden  Hälften  je  funffacb  gagUe- 
derl:  «)  303 — M3  lyrischer  Gesang  des  Chors  mit  2  troch.  Tetra 
Uni  am  Seh l u ;  b)  31^321  DiaUg,  8  troch.  Tetramelar;  •> 
3^4  lyrischer  Gesang  des  Chors  nebst  2  iambischen  Tetrametern  als 
Schlufs;  d)  33^366  Dialog,  32  iambische  Tetrametor;  e)  367 — 381 
ein  System  von  14  iambischen  Dimetem  und  1  (dan  vorletzten)  Mo- 
nometer.  Die  zweite  Hälfte  entspricht  der  ersten  in  derselben  Reibea- 
folge  der  cin/.elnen  Glieder.  Fehlen  hie  und  da  einzelne  Verse,  soisi 
deshalb  an  der  liichti<>keit  der  von  uns  aufgestellten  Ansicht  nicht  aa 
zweifeln ,  vielmehr  die.  Schuld  den  Handschriften  beizumefsen,  die 
noch  öfter,  nLs  L^eNNohnl ich  iingenoninieri  wird,  Verse  ausgelafsen  ha- 
ben, wie  der  Huv.  manche  Lücke  aiist:cfullt  hat,  an  die  früher  nic- 
irntnd  (lachte.   Gleich  dereislc  Tlii'll  a)       — ,i90  ist  um  einen  kre- 
tisciicii  Dimeter  kürzer  ab  die  Strophe ;  doch  /.»  eirdl  nierriun<l  ,  da  die 
soii.s(iij:e  Knlsprechnng  genau  ist,  an  einer  anlislrophisihen  He.sjtonsion. 
Kheiiso  ist  es  h)  396  unzweifelhaft ,  dafs  2  trochaeische  fetra- 

jDcler  ausgeralleii  sind.  Wir  maclieii  hierbei  noch  auf  folgendes  auf- 
merksam. Da  der  Chor  beim  Auftreten  sioh  des  trochaoisclien  Tctra> 
iiieters  bedient,  so  ist  es  natürlich,  dafs  nach  dem  ersten  strophischen 
Chorgesangü  014  für  den  nun  iuigendeu  Dialog  dasselbe  Metrum  an- 
gewandt wird.  Nach  dem  zweiten  strophischen  ChorjyRsange  aber  333 
tritt  ein  Wechsel  des  Kliylhmus  ein  und  wird  für  den  Dialog  bis  zum 
Uebergang  in  den  Trimeler  461  der  iambische  Tetrameter  gebraucht. 
Dafs  nun  nach  dem  ünlistrophischen  ersten  Chorgesange  ö9i  für  ilcn 
Dialog  iiichl  der  hcreits  i^e-hrauclite  und  sjjuter  wieder  angewandte 
iambische,  sondern  der  trochjeische  Tdrameter  ge\Nahll  wird,  ist, 
wie  wir  glauben,  ein  ganz  schlagender  Jjcvveia  iur  die  aiitistropliiiehe 
Responsion.  In  der  Strophe  spricht  Kleon,  der  Wurstbandler  und 
der  Sklave,  in  der  Antistrophe  der  Wurstbandler  und  Kleon;  folglich 
sind  S  Verse  des  SklnvMi  mgefaUen.  Eine  so  genaue  Responsion, 
dafli  «idi  dio  lliilMOfolge  dor  PonouB  ii»d  die  £abl  der  einer  jedeo 
sdgewioMMo  Vene  tkk  füyriciw,  iäfimtm  in  dtr  KoiRO«die  aidil 
^«ohe»;  Undook  saibit  die  Trago»dio  Mowiaiko  too  dm  iv  tlli»- 
pmima  «ttcvdiflgs  s«Hwdio  Contia  mir  mMmm  Gfotoiflmt  d^r 
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tap*Mioii  «hcswtchen.  c)  M^-«M8  i)  M-^MO  Met  «Im»  g». 
MM  SBlB|ff«diMi9  sUlt*  Endiidi  e)  «il^-^  ftiilM  liflh  wie  in 
filniplba  U  DiMlMT  «sd  1  MoMmettr,  «llflin  nach  4m  mUm  PiwilM 
•Itlift  iuMT  Mifc  flu  Trlmrtflr  4ift  ^avi»  f^«^»«^  Ixcn^MstnUmptipy  wh^ 
WQst^j  deai  in  4er  Strophe  mohto  eilBpSrieil.  De  en  Trimeier  zwU 
ielüen  DiMetern  unzuiäfsig  ist,  so  vermuthet  Dindorf,  es  sei  ein  Mono« 
meler  eusgefallen  und  Bergk  ergänzt  aU^  akoylavj  Hr.  K.  Ximra^ün^ 
Wae  er  mit  Unrecht  gleich  wie  eine  sichere  Ergftemg  in  des  Ted 
setzt,  üafs  Choeroboscus  das  Wort  aas  Aristophanes  anfährt, 
die  Ergieeeng^  eoch  nicht  welweehehilich ;  vielleicht  ist  aaeh  dtet 
Affielopheeee  statt  Antiphaees  verschriebep,  der  das  Wort  in  eioeei 
Fragmente  «rirklkh  braucht.  Die  Vennelheairi  dafs  hier  ein  bestiiM»* 
tes  Vergebeii  ee^Oiiri  worden  sei,  ist  anzweifeilyift  irrig,  da  ei 
sonst  nicht  yQuq^ms  immpmlmfwvg  heirsen  könnte,  was  doch  bedeu- 
tet: Uch  werde  vier  Klagen  wegen  so 'bedeutender  Vergeben  erheben, 
dafs  dich  jede  einzelne  100  Talente  kosten  soll.'  Die  Stelle  hat  auch 
noch  eine  andere  Scliwifrii^kcit.  Kleon  hatte  dem  Wiirsthündlcr  ein 
THient  atii^cboten ,  wenn  er  schweigen  wolle.  Er  kann  also  uniTiöi^^lieh^ 
ohne  eim;  Antwort  abzuwarten,  mit  einem  neuen  Vorwurf  hervurlre- 
ten;  vielmehr  muh  der  Wursthandler  jtt/.t  dus  W  ort  nehmen,  um  so 
mehr,  da  er  vom  Chor  bestimmt  dazu  autgeiurdert  wird  tovg  xSQd-Qi" 
ovg  naqiei.  Ks  ist  also  möglich,  dafs,  wenn  ein  Monometer  ausge- 
fallen ist,  dieser  eine  Antwort  des  ^^Hrstlländlcrs  entliielt,  wiewohl 
man  auch  durch  den  Vorwurf  der  uatQaxsia ^  der  ua)}aäsend  gegen 
Klcim  erhoben  wird,  sich  veraululüt  linden  konnte,  442  den  Wurst- 
hmiüler,  443  Ov  d  aoToarsCecg  y  «/coötv  den  iUcon ,  444  vXoniiq  gm 
Tcktiv  7]  xiUtxg  den  W  ui  &Uiandler  sprechen  zu  lafsen.  Die  Stelle  ist 
jedesfalls  nicht  so  leicht  ubznthnn;  ist  der  Trimeter  der  Kest  ans  2 
Dimetern,  dann  niiiste  in  der  Strophe  eine  Liiekc  von  2  Versen  ange- 
nommen werden.  Endlich  iulgl  aui  dicscu  antistKjpliischen  Tlieil  ein 
epodibchcr  dtj7 — 497,  auiuh  hst  4  iambische  Telruiueter.  dnnn  Triiiiclcr 
bis  zur  Parabase.  ~  aiü  r/j  .J/a,  xcrjuf  rom  k'ÖQaös  taviov,  üazs  xal 
yiXav  • — .  lir.  K.  hat  ^ich  hier  durch  Dindorf  bestimmen  lafscu  vt^ 
/ii  %\i  schreiben,  weil  diese  Apokope  yon  alten  Grammatikern  erwähnt 
werde.  Dars  Dindorf  keine  Anhänger  seiner  Lehre  gefunden  hat,  biHe 
Bre.  IL  auetrauiech  dagegen  machen  sollen ,  wie  sie  denn  ehee  XweU 
fU  «aCer  die  Erdiebtnagw  der  Griieiweill  w  sa  ▼erreleea  iii.  W«n 
vii  Ai  gebfieeblieli  gewetaB,  ee  w«rdea  eiek,  da  dae  Werl  eo  eatoer 
eideettteli  oft  rerfcoewat,  viele  BleUe«  dadaii»  we  MO*  ei}  ^  wdaielrt 
«ecii  »öflteli  wäre:  es  den  SieUea  «ber«  we  Woderf  yij 

aetat,  keni  aeeb  t/^  Atn  eletef  «id  aiolit  ei»  emritaial  Mgt  dei^ 
aal  eipe  aelfetoate  Arala.  Umere  SleHe  iel  die  eiMiffe,  wo  iny  ^ 
aaahiift,  deee  der  Deiiylea  iat  dnrelnae  mnUillpg;  alleia  die  ieeerl 
der  »eialea  Bdeiier  wA'w^Mm  Iftfiil  veiwertheB ,  dafe  hier  «ee  Vei>- 
darbeia  Teriiegt  fie  acheini  iina  iMiwelfeUNift,  dafs  das  vi^  ätu  aar 
rarstellt  uiid  hiater  vevaev  aa  aelaea  iai:  utifk  eede'  CÜfMa  eaaicM^ 
j^M\fi/0^makyÖM»^m^l»t^wbA4m  ikyttlMi  das  Veraaa fear 
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her  wird.  —  342.  Statt  kiyHv  vermütbet  Ilr.  K.  ßXhtsiVy  weil  die 
Iftedekunst  erst  im  rollenden  Verse  von  dem  WurstliSndler  in  Anspruch 
genommen  und  dies  (fann  von  Klcon  nls  eine  ganr,  nctic  Anmarsung- 
verspollet  werde.  Ilr.  K.  ist  gar  zu  anderungslusüg.  in  dieser  StellL"! 
handelt  es  sich  nur  um  das  kiyuv  ^  der  Wurgthändler  will  zeigen  olög 
iüttv  ovroal  TtoXlri^s^  Kleon  lüfst  ihn  nicht  zu  Worte  kommen,  der 
WurstUündler  erklärt,  er  werde  es  doch  m^i  mv  7t^z£(^  ftWtt» 
durchsetsen.  Wie  kann  man  nun  darya  Anstofs  nehmen,  wenn  Kkoii 
frügt,  woher  der  Wursthändler  den  Mulh  nehme,  einem  Kleoii  gegen- 
über zu  reden,  und  dieser  anlwoptet,  er  sei  so  gut  ein  Redner  wie 
Klcua,  was  dann  dieser  bespöttelt?  —  400.  Stattet'  Kqtniwv  xto6iov 
schreibt  Hr.  IL  xthß  K^mtimt  wUm^  WM  Mlieli  ateiiea  könnte, 
wen*  ei  B«r  bmeogt  Wim.  418  Hß(ßmm  yo^  rovg  fuxjniQovg  ki- 
yw  founns^  So  4ra  baittA  Hm^:  imU/ym  idä»  Vulgata,  Uymß 
Hf*  K.,  4er  einige  Betipiela  «uMrl,  wo  \m  MilwtQB  Felm  iambi- 
wte  Toluwutew  4er  Asepeeet  etohi.  AUaüi  elwee  «iteee  hat  Br. 
IL  ihweehmi,  wm.  imm  gaiemhitieo  h—rilgikih  mehl:  det  iii  der 
BifleehMM  m  4iee«i  AioiMM,  der .tthfhwi^  m  ieahie^heo  layOMMie 
wsatifN«  iel«  t»  iwehelM  FoCm  «her  valleiris  MMetciilieh  wiro. 
Die  lAcke  kann  ganz  unabhängig  vo»  der  Vulgata  auageHill  werde«. 
Denn  es  ist  fQr  die  Ritter  su  bemerke* ,  deb  der  Venetus  aus  einer 
teUechtern  Quelle  stammt  als  der  Ravennss  und  dalSi  m  den  Stellee, 
wa  sich  der  Rav.  als  eine  lautere  Quelle  den  andern  gegenflber  be- 
wftbrt,  der  Ven.  fast  regclmafsig  mit  der  Vulgata  ubereinstimmt.  Da 
ntin  hier  Rav.  und  Ven.  übereinstimmen,  so  ist  dies  ein  Beweis,  daf» 
bereits  in  der  Queile,  aus  der  alle  unsere  Hss.  ü^ellüfsen  sind,  die 
Lücke  sich  vorfand  nnd  dals  die  Lesart  iTTcllyan'  eine  s|>äte,  dabei 
auch  schlechte,  Emendation  eines  Abschreibers  ist.  W  enn  auch  eine 
Lücke  mit  einiger  Wahrscheinlichkeil  auszufiillen  immer  schwierig 
ist,  so  scheint  doch  iiicr  der  Sinn  dalur  /.u  sprechen,  duTs  man  nm& 
vor  Uyiov  einschiebt.  —  424.  Statt  tu  y>üy^uii>a  schreibt  Hr.  K.  mit 
Duhrcü  lü)  %o%mva  und  bemerkt:  ^Arisloph.  hat  immer  diu  Form  ia> 
auch  für  den  Dual  derFeaiinina.'  Aber  woher  weifs  denn  das  Hr.  K.? 
DarOher  kfinoea  «ei  doch  nor  die  Hs«.  belehree  eed  ae  Meerer  Stell» 
aed  Ye.  dfid  hefc  sieht  eine  elaiige  Ua»  vai,  eoadefa  gerade  die  beetew 
«tt,  was  daaa  von  eiaigen  In  xi%  verinderl  wenle«  andere  hielten  %m 
ni%mm  ttr  ein  Nenironi,  wie  aoeh  der  Sehnl.  Muiffmg  Ük  dm  tm 
wigSßmt,  Ebeneo  Uel»  ifa.  smidioBft^her  fw  iZifeMM^ 
Wenn  Ariatoph.  elete  w  fiifi)  «>•  ^eo»,  eneh  «•  mi^uyt^  e»  sei«- 
«M^ff  aegit  eo  folgt  dnrana  aoeh  niehte  filr  die  erato  Deelinaüea,  tmA 
ao  viel  ans  bekannt,  findet  sich  kein  Beiipinl »  wo  tco  mit  einem  N<»-> 
Bten  dieeer  Declinataon  verbunden  wäre.  —  428  ortt/  \t(a^%ug  ^ 
fFttxcos  Kai  KQiag  o  7tQ(Oittog  Weii     im  Sav.  lahU  und  t4 

steht«  ediert  Hr.  K.  oriri  *mm(>»etg  ^(fna%dg^  to  itgiag  d'  e  nQwxrog 
£l%sv.  Das  ist  noch  immer  dasselbe  unkritische  Verfahren,  wie  wir 
es  in  den  W^olken  öfter  tn  rügen  Veranlafsung  hatten.  Das  0',  das 
Mir  im  Rav.  fehlt,  wird  gaalriehen,  dagigen     eiageaehohea,  daa 


Digitized  by  GüOgl( 


Th.  Kock:  AristophiRCS  Ritler, 


365 


wedMr  der  Rtv.  loeb  irgend  eine  H».  Iwt,  die  «e  dee  Her.  wird  bei- 
Mallen,  «In  n«^  aber,  das  derselbe  Rar.  mit  allen  Bts.  bat,  gestri- 
«ben.  Dafa  vi  n^kig  d*  in  xat  to  n(fiag  ein  Abaebreiber  gelnderl  ba« 
ben  aoUte,  iat  nnglanblicb,  dagegen  gana  gewöbniieb,  daft  der  Ar- 
tikel tngesetal  wird;  wie  bnn  mrber  41  r  deraelbe-  Rar.'  vtS^noiblolg 
bielel,  wo  die  andern  BOcber  riehlig  mMotg  beben,  nad  f^f  7'  IbMI 
sehr  binig,  wie,  mn  nar  die  niobalen  Belapieln  annnMbren^  ISSl^ird 
r  Mit,  411  iyoi  statt  fymf9^  4»  ig  statt  äat\  4M.  Hri'  K.  will 
binler  Uyotatv  ein  Komnia  setzen  nnd  ig  in  eaaaafor  BedeMnhif  IbfiMl^ 
aber  anf  eine  so  fcOastltcbe  VerbindA»g  bann  kein  ZnhOrer  fconiMen^^ea 
mnate  wenigstens  der  Sati  naobgestetU  werden  and-ancb  dann  wArdn 
Aristoph.  rielaiebr  mg  iml^9pva  geaetst  baben«  —  464  ist  isil  Ov 
Hermann  den  aacb  Bergk  l»eltritt,  nach  466  gestelll,  mit  Uannebl, 
wie  nnascbeinl.  Der  W  iiz  wire  sehr  plati.  Wenn  der  Chor  erat  nnSsb 
der  Enigecfnung  des  >A  iirstliündlcrs  es  beklagte,  dafs  dieser  keine 
Wagenausdrücke  gebraucht  uml  der  Wursthündler  dann  sofort  Sclunlei 
deausdräcke  braaclile;  als  ol)  der  Vorwarf  nnr  darch  jene  AnsdrlNiiEn 
eine  fk'deiiinng  erhielte.  TrefTend  ist  es  dagegen,  wennder  Chor  so^ 
Carl  nach  der  Rede  des  Kleon^  die  durch  jeae  Aasdrücke  allfnHlt^,  dtea 
hervorhebt  und  an  den  Wursthlndler  mit  Besoilifnis  die  Frage  riiilitfft^ 
ob  er  deoii  nicht^fi  ähnliches  so  sagen  nir§e.  Dieser  fiiehrt  Wal  das 
Facluni  an  und  indem  man  die  gewünschten  Ausdrücke  in  seiner  UedO 
vcrmifst.  wird  man  um  so  mehr  überrascht,  wenn  er  dann  jene  Aus- 
drücke vom  Schmieden  gebrancht,  so  dnr5  der  Chor  oicht  umhin  kann, 
ihm  seinen  rniirethc'iltnn  Beifall  darüber  ausxutirucken.  —  4Ki.  In  dem 
krifisrlii-n  Anlt;iiiL''t'  IkmIs!  r^^ :  ^totf  f.  rrori  Venet?  Ww  liohrn  ans 
den  \i«  l<  !i  dies  eine  U(  is|)iül  hervor,  um  /u  /A-iL^'t:»,  wie  \> cinü-  llr.  K., 
trotzdem  dafs  er  so  \  \(  \  Kritik  in  soineiii  liuciic  I reiht,  mn  diit  Uiiti- 
schen  Appnrnt  ürktunniert  liiib«-.  Nwch  jener  IjciiutIvUiilt  nuniiicU 
hatten  all*'  ll>>.  mnl  AiiSLüihen  Trnr/  und  nur  der  \'t  ti.  totf.  l\\  Wtihr- 
heit  aber  hiil  niii'  der  H;iv.  rroii' und  alle  nndiTii  llss.  roif,  \\;is  mieli 
die  Vulgata  ^^;lr,  Ins  t  rtii/.?:i  uml  UekKcr  juis  dem  iiav.  noii  uul- 
genommen  iiuiiea,  was  jel/J  in  den  utiuera  Au^aubcn  mit  Ausnahme 
<ler  HoJhcschen  steht.  • — -  490  ('"/^c  rvv .  ük^num/  tov  Toayrilnv  rffrox'. 
*Üer  Wurslhändler  wird  tu  di'iii  W  cUKiiniifr  mit  Klet»ii  \ui  l)ereilet 
dui't'li  eiiic  l\iMreil)iiiii^-  mit  l'cU  uUt'i"  iU'i  {^hpvkül)  und  tluixU  den  Gf*- 
nufs  vuii  Kiiiihlatieli/  Es  wäre  ein  \Miti4erlieher  Kinfall,  die  Kdile 
des  M'ursiluuidlcrä  mit  Oel  eiu/.urciben ,  damit  Kleons  AngrifTe  ab- 
gkileii.  Vielmehr  wird  ihm  Wein  gerciclit,  der  von  der  ersten  Scene 
her  auf  der  Bühne  w  ar.  Der  Hinger  salbt  vor  dem  Kampfe  seinen 
Körper  mit  Oel.  Da  naa  hier  der  Kampf  durch  die  Hede  ausgekämpft 
werden  sollte,  so  ist  Statt  des  Körpers  die  ICehb  uBd  statt  de»  Oiht 
der  Wein  gesetzt.  Der  Wnrsthindier  «rbitt  also  Wein  <n  trinken  ^d 
Knoblaach  sn  .efaen,  damit  er  mntbignr  werde/  Uebrigens  spr^ 
dinin  Verse  niebt  der  Chorführer  v  der  erst  Intr  di4  ttthae  biltn  'filbM 
mlfttov'iMidem  der  Diener,  der  fassend  anm  Mlnfs  ^en  'Wbidta 
btodlor  einiahnl,  da  Ja  v<Mi  ihm'  der>  gnMe-fImr  'ausgegangen  *lrtlr. 
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Wmm  fljpritht  im  SUm  491  495.  49&— 498.  Dtp  wigM^giMz  dMC-» 
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4iiB#  Wort«  4m  rttie  gflwfcJiioo  \ii^vrfi6  wv  entsprechen  (^vgf. 
WMfcM        Tkegin.  276),  sondm  «M*  derselbe  Gedanke  wieiier- 
kihft)  dfir  Chor  sich  also  auf  eine  ganz  onsuläbife  Weise  wieder- 
hBlm  wtt^e.  Wie  hior,  MMUgt  sieh  ttbailMnpt  in  dieser  granze« 
flmo  4«r  Mtef«  «benao  sehr  an  der  Handlung  wie  fi«r  Cber,  die  ly- 
iMben  GeMlage  eatürlich  abfereGhtfft^  uml  n  isl  m  venraaijerit,  dafs 
eiditmrvon  den  Haraasgeberi,  teadem  andh  vov  Beer  vitJii 
worden  ist,  der  gerade 'der  Personetivertheilnng  seine  be-* 
>re  Aufmerksamkeit  zugewandt  hat.    Dafs  in  den  troch.  Tetra- 
metery  äi9 — 321  der  Sklave  spricht  und  in  der  AntiStrophe  2  Verse 
dMi  Sklaven  ausgefallen  sind,  ist  bereits  erwähnt.    In  dem  strophl-» 
fokan  Theile  der  iamh.  Tetrameter  spricht  337  und  341  der  Chor,  da- 
gegen 8ind3o9.  360  offenbar  dem  Sklaven  zuznffKilen  und  ebenso  366- 
In  dem  antistrophischen  Theile  spricht  41!]    4*JJ  der  riior,  dagfesren 
4Ö7.  4ß2ö  der  Sklavt^ ,  ^\  us  auch  der  Uich(er  ganz  bestimmt  bezeichne^ 
Uidem  er  darauf  den  Kleon  sii<rLui  lafst  i'.'(n  crr  rrtivf^üi  rov  ^Quöovg,  ol-^ 
ftai  ds  (jifilXov  durpcü.  —  5C^.  I^fin  dem  r,uixfjLattov  auf  das  er*Jte  ena- 
l^eslische  System  noch  ein  Kweiieä  folcrt,  so  hat  G.  Hermann  aus  503 
'^bOf)  /-^^el  Xetriuiie((  r  gebildet,  indem  er  statt  rotg  ava7t<xLaroi.g^  wcv» 
für  einige  Bücher  y.ui  toCg  txv.  haben,  Kai  tolg  r]^ic5v  av.  srhreiht, 
was  Hr.  K.  nicht  billigen  durfte,  da  jenes  xm  eine  offenbart  Interpo- 
lation derjenigen  ist,  welchen  die  beiden  unverbundencn  Dative  ^jütSv 
rolg  ai>((7T.  anstöfsig  waren;  aus  demselben  Griinde  haben  andere  rifiiv 
in  rjuüjv  verhindert.    Hr.  K.  will  nun  aulserdem  505.  506  streichen, 
weil  der  Schuliast  in  der  eiffenlliehen  Parabase  41  anapaestischc  Te* 
trajneter  zfthle,  während  wjr  nur  40  haben,  und  weil  die  Ausdrücke 
9ttVtolag  Mnvöiji  und  y.o:'&  iavTovg  unklar  und  ohne  rechte  Beziehung 
seien.   Hr.  K.  glaubt  iilso.  fhifs  der  Vers  vuBlg  d'  r^uLv —  nicht  /nui 
jtü|u.jüariov,  sondern  zur  cigeiUlichen  rürabnsc  gehöre.    Das  ist  aht-r 
irrig  und  von  den  Scholiasten  weder  hier  noch  suiist  so  äiirg-efafst 
worden,  da  diese  gerade  diejenigen  Versö,  mit  denen  die  Zuschauer 
aufgefordert  werden,  den  Anapaesten  ihre  Aufmerksamkeit  zu  schen- 
ken ,  KOfifioTiov  nean«!!«  Ehler  «orichtigen  Verszahlung  in  den  Scho- 
lien wird  Hr.  K.,  WfM  W  4i»  MMtiastei  durchmustern  will,  sehr 
oft  begegnen.  Wis  aber  die  Uekl«ili«it  4er  keidim  letstea  Ytrse  be* 
trifft,  so  kenn  4Mfe  Mi  venigstea  wm  boliMMi,  sie  ilr  eiegCBebe* 
ben  tv  «rUim;  iliriffiM  k4il  MeUsli  Ofveeler  sMt  ttmff  kimoig  n 
liMM  vorgeschlagei        Ivfre^.       ÖM  9v%  i^rjQTCtaei^'  iUi  nlm^ 
sunt  im  ynifcns^  ov  ya^  iq>  ^fß^f  iießXrj^  n^oßvxtfs;  oy,  Sri  Mi 
^MMtaHV  imUlq»^.  «Wegen  4it  UMIgM  Woflillle  in  4KeMni  Teiw 
will  Cr.  ÜemMW  Iwee:  oeis  iyiq%&ss  itQtoßhi^  äv  oril  Ww^/Mmg 
40t  daswiMbM  »tehmAm  Werte.  Jloeh  eialuher  eebeint  ea,  öM  gw 
H  elreidMa.'  FnilM  iil  ee  4«i  eiiifaehtfe»  wai  naa  aictal  rarsklil» 
sa.  «treicben.  HanMiHi  iMa  waaigattf  0  aalihren,  daTs  zu  den  Wer* 
laa  eve  ij^^m  ^  Mlimf  luaafaftgt  wotden  ael  iklik  fitonffa 
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im  yiiQcog  i^eßki^^tj,  Hrn.  K.s^VerMirtfii  älier  til  «tee  grenzenlose 
Qoog^  (w  }'CiQ  ^qp  irißtjg  sQlMiai|wiMi^*4lllef|KllltifM  iB#IM  jNivili»ben  es 

itk^fTQiaßvTijg  fiSy>'f«liOrt'iiuKl  ni^'i^sß/^ilih^,  sM^m*  imri'  Mg^n&mk 
^ftlelftt'im  Aller  j  denn  niokl  gMcbali  e»  in  #eiii6r-iii|pMAV  wird»  «^ 
•Mg!«»8chl,  weil  ilem  Greift  beitarcf-iaiHie  -v^rMgtei^  -^H59f  e«M 
Rr.  K.  n^i'tifug  statt  ^'(foi;  in  den  Tiiirl,'  nllein  dae  oiMe  niplmrtf j%eii 
ften.  —  659  wird  die  ionisobe  'Forili'dMfxoff/i{;ef*'  mil  den  BOeto 
fenonmen  nnd  «nf  7^  verwiesen ,  wo  ^^iifvii^'  in  den  «leisten^Ileii 
flehe.  AWew'jifhjvctki  bietet  der  Veii»,  nnd'  infeerdeni'  beweint'  dieie 
Sielte  tls  i^  nnftpeestiBclien  Tetremeter  nichik  fOr  den  Ttidiete?.  '^nt 
Vorwurf  TenIfelSf  dife  Hr.  die  Yerearten  niebr  nnteraebeidfrf'idl 
ein  ffant  gereclitf^N-tigtdr,  denr  Hr.  rergebeni  abanweven^nehl:  HM 
kann  die  ioniaebe  Form  nnr  sieben^  wenn  der  Vers  eine  AnspieliiBg 
auf  eine  Dicbterstelle  cniliüit,  was  niehl  iflanblieh  scheint.  Die 
aehreiber  beben  ftfl er  ionische  Formen  gesetzt,  wozu  hier  die  £ndiib|; 
-int  verleitete;  so  stelil  (  ^27  'i  (•■irnaiin^ßt  te  der  Pariser  vnd'deniFIni» 
rentiner  Hss.,  739.740  iiaben  lvxr(mmXfi6i  mtid  pv00ok€aXriCiv  nHn 
Has;  aiif^r  denr  Rflv.  —  676  iy(o  ds  t«  ««^^«W'  ktoiapctju  vTiodga* 
UMv  anavTa  — .  Der  liav.  hat  vm%dqafMO¥ ^  Weshalb  Fviluahe Hadi 
l>.  213  verbefaerl  iym  d'  iTtgtaurjv  ta  ico^/m^  ^EyJgc^icSv,  wta  Hw 
&.  nnf^ettOmmen  bat,  mit  der  l'>klärun^:  ^während  die  liathsherrcit^, 
nm  »ich  nicht  durch  die  Thür  drüngen  zu  miifscn,  alle  das  niedrige 
LaMengehcgc  ühersprin<?en,  hat  der  Wiir^thjindlf  r  'VTTtfsr-.  fu  im  lieh 
und  unbemerkt  durch  dif*  Thfir  dn\oii  /n  .mIi u  un  l  aut  dem  Markte 
das  Wiirzkraul  aufzukaufen  '  l>iir>  dir  li;i(li-li<  i  r n  alle  iihrr  dTs>  ].nt- 
lengehcge  gesprungen  seien  imit  tmr  {\vi  \\  iir>( Iiafuller  «icii  «lui  c  Ii  <iie 
Thür  eull'eruJ  isnhe.  steht  nirlil  dn.  \^\  ;uicli  an  sich  undcnkbor,  noch 
unbc!rrrinirhfr' .  wie  von  dmi  j''iiiL''ijn ,  der  ^ielt  dfirrh  die  Thfir  enlfernt| 
gesßij  i  N\(  r(lcii  kiiiiii.  (hil':^  er  h  r  i  iii  I  i  r  h  iiiid  u  Ii  h  c  rit  c  r  Iv  I  «ich  ent- 
ferne, ebenso  unbegTeillicU  eudln  li.  w  w  rnnn  dfi .  \\(>  >u  Ii  :jl!r  ent- 
fernen.  von  einer  heimliehp!t  Kni  rmnniL''  ^jircrlicn  k;iiiri.  'i'T,'-y.()<j(.  n  (^ip 
is(  wohl  nur  ein  SchreiMcfilrr .  wir  ■-irli  7^2  ^llü^^I!M•  \';iniinl.e  limlrt, 
vrrnAormtov  iA  uicUl  itt  <u\\  die  Vpf'^ffmuiliiiig  gesagt,  son- 

dern Tö  nofjicfvvn  ccTtavxrt  ü  rtuM  f  Objeet  ;nu  h  du/.ii.  —  707  t  tJ  reo 
(puyOfQ  v^f<Tr  ^1'*.  tir.  K  ^l■!•lM  Iscit  inl  roa  i^ayoyv  rjSoit  av^  ririiiiu', 
wie  \s\r  rhiiilMii,  nur  war  tj<iot'  zu  Selzen,  was  17^1;  gelesen  uurdo 
und  /.Ii  dci  sii  iiern  Verderbnis  Veranlafsung  gab.  — -  ilL  naym  di  (f 
fltffj  %cd  daijiidcü  jiKilovcc.  Da  in  einigen  Ilss.  kuI  ÖLaßccXco  ys  sieht 
utid  dies  sehr  passend  wäre,  sind  mancherlei  Emendalionsversuche 
gemacht  worden.  Hr.  K.  wirft  xcä  heraus  und  schreibt  öiaßnkm  xs, 
\^  Uö  damit  erreicht  werden  soll,  verstehen  wir  nicht.  Deon'^wiU  man 
das  yi  entbehren,  so  hat  man  ja  nleht  nölhig,  von  der  Ii69att<'d^r'b^ 
Sien  Iis.  abzuweichen.       ?fi  oi)x,  coy«#\  iv  ßovXy  fte  do^eig  x^rd^iA^ 

ßqldfxu  XmiLivik      di^^ov. *Kleoii  tonint? /wenn  «wla  tsrat^vlAr  dem 
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D«not  «■••re  Buk»  werdsn  tugtloclrteB  M«i,  m  wM  kein  Henich 
fiMbeii,  dtfi  du  ittch  dnreh  detne  Frvehbeil  in  Kalb«  wirklicli  «i  Bo- 
den geworfeo  hMk*  Aber  wie  könnt  nan  le  der  Brgiiiattf ,  wumm 
wir  ersl  wjerden  megefoehun  baben?  Kleoa aagl: i.Uupnn 
vor  den  Demoe  and  da  wirft  nicbt  glauben  «ich  in  Ratbe  %n  mbaii 
bei*,  d«  b.  da  wirst  inne  werdeo,  dafs  du  iiücli  nicht,  wie  in  Baiha, 
besiegen  kannst»  741  itrti  vvv^  xi  öqcov.  Der  Ra?.  hat  dni  pßg 
vw^  Hr.  K.  %M  lim*  Dns  ist  eine  eigne  Kritik.  1>a  der  Kar.  bior  fm^ 
terpoliert  ist,  so  müfscn  wir  doch  dasjenige  Wort  streichen,  das  am 
leiebtesten  Tiu^cseUl  werden  konnte,  und  dies  um  90  mebr^  aU  esia 
den  andera  fiftobern nicht  sieht. —  742.  Stütt  vjtodQafiiv  vcoy,  waa-ls- 
verniz/i  in  VTtoSQa^ovKov  verbefscrl,  setzt  Hr.  K.  vmoxQefiovtmWy 
niebt  viel  ^^'ahrächeinUchkeit  für  sich  hat;  aucli  755  ist  die  VermiK 
thung,  i^ßQoxli(ov  statt  iuTToöi^doiv  lu  setzen,  worauT  wohl  der  SebOr 
Vtasi  ite(fni^ivT£g  toi<^  avKOig  ßQoxov  geführt  hat,  nicht  wahrschesa- 
lieh.  —  787  w  ird  statt  xovzo  yi  tol  oov  xovQyov  akuj^tog  gesetzt  rovzo 
yi  toi  Gov  aX^^f'^;  roi'ojw,  weil  im  Hav.  ff  «Aj^^cö^  ccvxovifyov  steht. 
Alior  diese  f  t  .-ai  t  s[Hiclit  keineswejrs  für  jene  Umstellung,  da  sie  da- 
durch  t'nl«titiiil('n  isl  .  »laT«  flrr  Srhreihrr  von  drm  ü  ries  Gov  zh  f^Aty^ö^ 
abirrte  nml  <l;nin  iiin  hliagUch  düs  or  srl/Ae,  d;i^  \\)v  rm'oyov  in  av- 
xov^yov  \y\n'vj:\v\\iL  Allein  selli-l  wcww  wirkticli  diese  \\  orfslelliiriir 
durch  dfn  li;<\..  jii  wvuw  >\c  duith  ullc  liiit  lit'r  luv.ciii^l  wäre,  würden 
wir  die  N\  Dilr  iiiiish  llrn  niefs-en,  wnl  dir  ("arMir  iiarh  Hern  ?:\vpiten 
Fuf«e  .  uetiii  iim  li  /.iiu  eiU  ii  mm  IcI/,!,  dotdiz.ii  hroltiiuhivii  gt-sindit  \\  n  d, 
und  der  Diililic  rs  imdit  vofgc/.ogcn  habni  uird,  einen  sehltelitirn 
Ver?  zu  niüclicn  .  \\  <i  er  einen  guten  mucliea  knimte,  —  ot/x  ig 
v.oijay.tiQ  anotp^Uoil  |j't?oöjjg  Kamöxov  ö^f'^v-  Hr.  K.  \t  rl(tT«ert  o?*fi, 
vr>  liit  r  darauf  aiikuinme,  dafs  doa  üht-rkW  id.  in  ^vrlities  rr  den 
I>t;uiüä  uiuliüllt,  einen  unerträglichen  Geruch  vril)icile.  Das  )ieif>( 
nicht  verbefsern,  sondern  verschlechtern.  Kleon  ItiU  Ucu  Dtituus 
hcriui ,  Ulli  ihm  sein  Oberkleid  ^  das  niilui  licU  von  dem  Geruch  ange~ 
zogen  hat,  zu  geben,  darum  soll  er  ihm  vom  leibe  bleiben.  Nähme 
der  Demo»  blofs  auf  das  Kleid  Rücksicht,  wüidu  li  diese>4  uii«)  lut  lii 
den  Kleoa  aom  Geier  senden. , —  9*22  ist  xi  in  n  willkürlich  ;;randrrt. 

918  onioq  av  (ortov  fSanifov  iaß^ig  ändert  Hr.  K.  in  OTZiag  xoi  luiui-- 
»vO.  *denB  die^^egel  (in  der  Vnlg.  ist  schon  der  Singular  auffallend) 
balta  der  Trierareh  an  besorgen;  der  Stent  gab  nur  Humpf  und  Mast.' 
Wir  sagen  umgekehrt,  gerade  diese  Stelle  lehrt,  dafs  den  Trierarchen 
aioht  biors  das  ScbilT,  sondern  aneh  das  Gerltb  gegeben  werde ,  und 
dar  Biagolar  ist  gans  ia  der  Ordnung,^  vgl.  BAokh  Seewesen  a  13S. 
—  970  «d  it,^  hftf%  ovvou^  Uutfy  SW'  ohtttcl  ai%»¥  iwvcy,  ^Paapi 
sfriebt  lan  Warstbiadler,  iadem  er  bereits  bestiamt  erwartet«  dab 
dessen  Orakalaprftcbe  befser  sein  werden  als  die  Klaona»  aaff^R^; 
Kleoa  soll  nie  xa  gftnalieber  Bescbinnng  bören.'  Zn  einer  aftlakfi 
Annabne  berecbtigt  ans  aicbts;  der  Denos  will  die  Orakels|iti|bp 
beider  b6ren«  on  dann  aa  entscbeiden;  evtoo/  kann  aar  firr  Vtmfif 
sein.  Daaa  ist  aneh  die  Antwort  des  Warsthandlers  niw  .yt  n$'«r. 
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send,  statt  zavTU  oder  Mov,  und  wollte  man  sie  auch  in  diesem  Sinne 
nehmen,  so  ist  nicht  zu  bcjrrrifen,  warum  er  noch  einmal  972  sagt 
l^ov .  i>i)  xov  Ai  '  {)vh\v  r.uu.vii.  Vi«^lnieiir  forrlrrf  970  der  Chorfüli- 
rer,  um  den  Streit  zwischen  Kieon  und  dem  \V  urslhündler  zu  enden, 
den  Irt/.fri'u  :."f.  di^-^  Ornkpl«prfjr?TP  in  holen,  damif  sie  fU-r  ^)otln)^ 
yovxoöi)  höre  utid  ruisrln  l  ii  üamit  /.(  i  jf  sirh  drr  Memos  zurricden 
und  antwortet  rrai^u  yi  ^  »ordert  onrh  xugleicii  ue;i  Kit  f»nf.  «pi- 
nigen zu  briu<rt;n  v.ui  öv  vvv  (jd/o,  .  ^^  o  vvv  ^^m.  sn  *  '»j  i'^cUraiiüht 
isl.  Ntiii  zeifi^en  sie!>  Hp»'!«»  h'M'rjt  iitid  wui'ieii  piissetid  mil  /fhw.  ~ 
1067.  'Ks  kann  i\t;iri  />v»ciiti  .-»«.in,  «iuli»  liier  unter  dem  i m- h  s  !i  u  n  d 
Kleon  zu  vcrsiclieu  ist.  Der  W  ursthändler  prhlnrt  es  iieiiich  (074.  76 
als  das  Schill  mit  seiner  Mauuscliaft ;  er  ht'im sich  aber  nur  ire- 
fallijL,'  dem  Iril  inu  des  Demos  an,  der  aus  iu7<i  1  nUsfhlich  [uii^tiil, 
dais  das  ciu;i  der  Inichshund  des  Orakels  sei.^  \\  t  au  unter  xvraAw- 
7r//$  Klcon  zu  verstehen  isl,  so  ist  nicht  abzusehen,  welches  Worl 
denn  zu  der  Deulung^  veranlafst,  dafs  das  Orakel  TTfpt  xov  vavrixov 
sei,  und  wie  der  Wursthändler  auf  die  vavg  aQyvQokoyovg  kommt.  E» 
ist  gar  nicht  anders  möglich,  als  dafs  der  Wursthändler  dem  Orakel 
von  TOrn  berein  die  Deutung  gibt,  dafs  Kwalco^}]^  eben  die  Triere 
und  zwar  die  vavg  aQyvg.  des  Kleon  sei.  Natürlich  wird  damit  Kleoa 
angegrifTen,  der  sich  ja  der  Triere  bedient.  —  1088  vermulbet  Hr.  K. 
luii  yau  i{xoi  m^l  //p ,  was  eine  arge  VerseblechteniDg  wftra,  dn  des 
Worsthindler  damit  sagen  würde,  er  habe  noch  ein  Orakel  über  das 
Land  and  das  erythraeiscbe  Meer,  wftbrend  er  den  Kleon  ttberbietcn 
will,  dafs  er  ein  Orskel  habe,  das  Hiebt  nur  die  Hersebaft  aber  die 
Erde,  sondern  aueb  aber  das  Meer  verbände.  Die  etHptisobo' Aafr» 
dmeksweise,  in  der  Umgangsspracbe  siober  gaiis  gewöhnlich,  If  fot 
den  Gegensatx  bestimmter  hervortreten.  — ^  1130.  *«f^?  neml.  crvtay,^ 
Es  steht  ja  da  xovxw  uqag  l7mcr|ar.  —  1161.  Der  Wnrsthftndler  maehl 
den  Vorschlag,  der  Demos  solle  ihn  nnd  den  Kleon  ijMrhsm  ein 
Wettrennen  halten  lafsen ,  um  ihm  goles  zu  thnn  j  &ip§q  Wto  ßttXßidmf 

ifti  TB  Xcd  XOVXOVL^  tVU  a    £V  TtOLOifUV        tftOV.    ^.  ÖQCtV  t€f&%U  jfill* 

jiimtQV»  n.  idov,  ^ion  av.  A,  vno^tv  wm  i&:  Hr.  K.  be^ 
merkt  so  anixovi  ^geht  von  hier  nacb  dem  Ort,  von  wo  ans  der  Lauf 

beginnen  soll.  Als  sie  dort  angekommen-  nnd  zum  Wettlauf  bereit 
sind,  sagt  Kleon  l6ov.  Darauf  s^ibt  der  Demos  das  Zeichen  zum  Lav» 
fea  (^fVnr  ov).  —  'unroO'CM^  vorlaufen.  Kleon  hat  nemlich  schon  vor 
dem  Zieicben  zu  laufen  begonnen.'  Das  knnn  unmöglich  richtig  sein. 
Denn  wenn  der  Ort,  von  dem  ans  der  Wctilauf  beginnt,  nicht  beim 
Demos  ist,  so  könnte  er  nur  bei  ihren  Kisten  sein,  die  sie  mitgebracht 
haben.  Da  sie  nun  nach  dem  ctnirov  bereits  dort  sind  (ISov  wäre  übri- 
gens beiden  zu/.iitlicilen) ,  so  ist  der  Zwischenraum  unbedeutend  nnd 
sie  mitslen  gleichfalls  nach  dem  -Ofofr  ctv  zu  Ende  des  Vrrcos  heim 
Demos  ang^^kommcn  sein.  Das  ist  alirr  nicht  der  Fall,  wie  die  Vcr.s«» 
1162.  63  Zi  iijrn.  wo  der  Di  iiu>«»  zu  .'^u  li  sidhst  nnd  noii  ivlcoii  und 
dem  Wurslliiindlri'  \\\v  von  ;ibN\  (,'ScndiMi  s[>rM-Iil.  Die^^o  llcdr  dt  .«;  De 
mos,  zu  der  Kleon  ihm  keine  Zeit  gelalseu  hätte,  wäre  er  t)croiU  da, 
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soll,  wie  (lies  gewöhnlich  ist,  die  Pause  ausfüllen,  die  durch  die  EnU 
fernung  der  Schauspieler  entsteht.  Folglich  laufen  Kleon  und  der 
Wursthändler  nicht  von  den  Kislen  zum  Demos.,  sondern  sie  verlafsen 
die  Bühnp  J^n^  firhl  I  t  -tinimt  auch  daraus  hervor,  dafs  Kleon 
einen  Ütuhi  bringt  und  zvvar,  wie  er  au<f1rnrK!tr!i  sn«^!,  heraus- 
bringt, iyio  601  TCQOTrnnc  r/.rrrooy  Öi(p(}Oi'.  l^n  driilrr  Oll  K" "tnnrn  die 
ßcflßiSfc  nuch  nicht  sein  .  (ii-im  dieser  liiille  «Jim  h  ;hil: t'lini  werden 
jnuii^cn.  liiid  p*5  wrtrt*  i^n  »ilIi  iiuchsl  sond«'r!>;ir  und  gegen  uie  hrtm 
Wellhitil,  \on  ( mein  Urfo  nns  njich  dem  Ziele  zu  laufen,  um  uivhi 
wieder  /inn  A u-ü ;i hl' -ininUl  .  >iiii(lorn  7u  einem  dritlen  Orte,  dem  De- 
nn>^ .  /iinick/iikrhicn.  .Ii'il(  >t;il Is  Mhd  die  ßa'/.ßLÖtg ^  wie  die.««  m  <1<  r 
Niitiir  (Irl'  S;)clie  Iu'L'I.  drr  Oif.  wo  drr  Demo»!  sieht.  \^<\)  liier 
begiiinl  der  l.aul'  und  kclii  t,  \\  te  Uit;>  In  ini  \\  ctlliiuf  uiuntr  der  l  ull 
ist,  vvicJi;!'  (biliin  /.uluck.  Nun  ist  fieilicli  damit  nicht  in  reherein- 
Stimmung  zu  bimsren,  wie  der  Demos  erst  ctTtirov  und  düiiu 
^if'iT  (u*  sagen  kuiui.  iiTwägt  niiu*  tenier,  dal's  die  \N'orle  des  Wurst- 
haiiUluia  vjto^iiv  ov%  i(ü  sich  auf  nichts  bczielit n  und  es  ganz  enl- 
»chiedeu  gegen  die  Art  ist,  wie  bei  Arisloph.  sori»!  üiv  llitiidlüng  der 
eitopreeiieDde  Aasdraek  begleitet,  so  sieht  man  sich  zu  der  Aende 
mf  von  0iott  in  dib*fi'  genolhigl.  Der  Demos  gibt  das  Zeichen,  das 
d«r  WnrBtbfiDdler  verUnf  t  b«tte ,  indem  er  sagt  aTriTov.  Wie  immer 
i«t  KleOQ  gleicb  boreit,  er  »gl  iiov^  ^totf^*  av  und  ffingl  as  zu  lau^ 
Im,  der  Wurilhiodler  eber  iiioht  ihm  Mvorxufcommen  und  sagt  t;7r»^ 
Mir  w%  im,  Gans  eben  00  sagt  Kleon  1110  t^ixoi^^  av  eüim  ttqqzm- 

darauf  der  Wurathindler  ov  dtjr*  «l£  iy».  Aebolieh 
1163  etil  ff  ur/cdtog  tvduiuoi'ijCfo  tt^iiiixjv  vno  rSv  iffttOww  V^'^t 

^(fi^ifonm,  Hr.  K.  verbefserl  ij  W^/t^|ucrt,  woao  ibft  .MU 
der  Sebolieat  veraolafel  bal  ivil  xov  tfin^r^//5ijjo<ta/  7]  aqodQa  r^r^ij- 
pm  nttl  CMHwvovfUu*  Allein  aaa  dieser  Erklirang  folgt  oiebl^f^kifil 
der  fikltoliaal  T^^fttti  oder  ein  Composilom  daron  gelesen  »  vkilfeaab^ 
nisHtti  er  ^{fwiniuti  in  dieser  fiedeutang ,  wie  aaeh  Bergler  tberaetrt 
«aal  profccto  obtundar/  Diese  Erklirang  ist  aber  uasaMfstg.   Hr«  I. 
sagt:  «weil  Kleon  und  der  Wurstbindler  so  heftig  auf  ihn  loiatü 
SMi) ,  füroblet  der  Demos  zertreten  oder  von  ihrer  Alfenlieb» 
iinetscht  zu  werden.'  Aber  Kleon  and  der  Wurslhindler  waran 
Mäht  aaf  iliH  losgcsiormt,  sie  sind,  wihrcnd  der  Demos  spriohi^  jbak 
gar  nicht  da^  and  kommen  ihm  dann  auch  nicht  sa  nahe,  aondonaiar 
eine  setzt  ihm  einen  Stahl,  der  andere  einen  Tisch  hin.  Bölwa^M» 
eher  imxglxlföfmt  oder  rngirpoucci,  so  müsle  man  dies  in  nTr  rrimilllll 
deutung  fafsen  mit  Hucksichl  auf  die  Worte  vno  t(ov  ipMfniyf  dSci 
ist  es  unwahrscheinlich,  dafs  ij  'yth  OQvijmiai  in  V;  ^n^l^fOfiat  s^lto 
verderbt  worden  sein.  —  J2G4  fAßi/y^fr?  Iwilt  Ilr   K.  fftr  das  Oh|eal 
von  aftdftv  wie  in  der  pindarischen  Stelle;  das  kann  es  abti^  hier 
fii.  ht  snn.  Wrnn  Ilr.  K.  sagt,  der  Dichter  mache  einen  AmI»,  als 
wolUti  er  \^)rdLt       Hilter  preisen,  so  ist  dagegen  zu  crinrf^rn  .  (!:ifs 
ccstlieh  dec  Dichter  die  Hüter  noch  nicht  gepriesen  hat,  und  daf»  ai 
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iifUmsseud  Uiie.  wollten  die  lutlei  sich  selbst  preisen.  tMe  Con- 
stniclion  der  \\  orte  bei  i'mdar  ist  für  den  pnrodierenden  Dichter  niclil 
mafügei^Ltnl,  —  1326  TgoTtvlcdav.  *Die  Wohnung  des  Demo*?  ist  (wohl 
während  der  zweiten  P  iiühase)  lu  tiinen  tempelähnlichen  fi.ni  verwan- 
delt. Da  Ts  nicht  noiliwendig  un  die  Propylaccn  auf  der  Akropolis  zu 
denken  ist,  erhellt  aus  Wesp.  876.'  Die  YcrN^atKihinj?  kitiüi  niehi 
Uwhiviid  der  Parnbase  vorffe^ani^en  sein,  weil  es  I,VJ7  heilsl  alK 
okokv^c(T8  (pcuvofxikuLüii'  lui^  u^'j(^uiuiüii-'  A^f^voLg.  Aiuh  un  einen 
tenipetahnlichen  Hau  ist  nicht  zu  denken,  da  das  alle  Athen  nicht 
praciitiger  war  als  das  damalige.  Da  sich  J326  die  Thür  öffnet  und 
1327  der  Chor  auri,a'forderl  wird,  dem  erscheinenden  alten  Athen  zu 
zujauchzen,  so  körnte  mas  «n  das  £kkykl«ni' denken.  Allein  dieses 
köBBie  doch  nnr^iu  Ziniaier  mit  «Iterdianliisirer  Einrichtung  darsteU 
len  und  es  wOrde  einen  koniseben  Bindmk  nmelie«,  wtnvdi^äU  dis 
beglaekle  Alben  gepriesen  warde;  .«iicb  nttste  zugjeipb  deir  Mf^-AifV 
Crelen,  wahrend  1330  Atheo  nnfgeforden^wird^  d^n  D«mo<  i£tr'««||«k' 
Daher  wird  wohl  keine  VerwandlBBg  aintrinehMeo  »etrf»  -§o<idi>rtf  MtM 
liohtile  Thür  öffnet,  ans  wekber  der  »Ite  MttOi'beransCmilM'ibll^ 
bleibt  es  der  Phantasie  der  Zoscbaoer  flberlafsen  ,  «sieh 'die '•He*'AllilMi[ 
an  denken.  1359^  Statt  towoi»  oder  wasJm  Hav.  stM  dtid^MA^Mrlu 
Heb  dasselbe  ist  rovf oiv  sobreibt  äiani  Jetil'  nit  eiaft|^ii  *M6beiil 
Hr.  K.  tQM%  aHein  die  Aenderang  ist  niehl  so  leicht  und  ro^re  Irt 
»ehr  passend,  Ja  fast  anentbehrliefa.  IStS  crn^'  ^työ^ddMt '^  'iuyivitii^ 
#o#fi$  iv  tiyoQ^.  Da  im  Rav.  il  iyo^  ovde/^  '«md  iv  layoQa  auch 
i«  andern  Bachem  stellt,  so  emcndiert  G.  HermanO'tf^d^  #it^ttt)N»f#, 
Hr.  K.  h  viyoqa  t  tiyh'Eiog  ovdslg  uyofftesu.  VVorlnittstMIli^en  siild 
irilerdiogs  nicht  selten^ «ilein  darum  ist  es  nicht  gestattet.,  nach  Be^ 
Heben  die  Wortfolge  so  Indern.  Hr.  K.  lafsl  nicht  ein  einziges  Wort 
io'diesem  Verse  an  seinem  Platze  und  wirlt  obendrein  nooh  ovö'  hefQ 
aus  and  giauht  so  sehr  das  richtige  gctroiren  zu  hahen,  daTs  er  die^O 
tcrmeintliche  Em«odation  kiiKsb  sofort  in  den  Text  setzt.  —  1381.  Der 
Sinn  des  Verses  kann  nicht  sein  ^wiilsl  du  dies6  aesthetisch-schwalx^ 
haften  Jiinj^elchen  nichi  durch  eiil  'ptaf  Nasenstüber  wieder  zur  Vcf'- 
nanfl  bringen  .^^  noch  weniger  kann  man  J382  erganzen  oux  ia6<o  tov- 
tovg  öi'rw  kaku}%  da  /t«  ^ta  niemals  diese  Bedeutung  haben  kann. 
Agorakrilos  unterbricht  die  Rede  des  Demo?;  ^nonne  tu  es  pacdico 
islornm  ioquacium%  was  der  D«  mos  abwri-l  uiul  dir  Wnrtp  1 W5  tot 
uftpttKi«  TOfVTt  Af'yo),  welche  tiK  liUwTf  num  sie  iK  XNühnhch  aulTitP!«! 
'«dulcsccnhilos  illos  dico',  somk  i  ii  iiiIk  o'  iM'dt  ulen,  durch  avcryxöötd 
TOVTOVc  aJTfi!  rtYc  M'irHcr  anrnimnil .  Su  isl  auch  der  Anstofs  heseiftgl, 
den  G.  llernKinn  nn  dirsri  .'^(rlic  uTintHinion.  —  H07,  yM'AFt}'')}-  i^y.q^^- 
Qtxio  Tig.  M'.Icon  litL'l  ihkij  amntT  oliiiiiiachtig  uut  der  iMihiie.^  Daran 
ist  nif!it  /II  (linken.  Klcun  wnr  \  or  der  zweif^^n  Pfri  ülKisr-  7.uffleich 
Hill  rit'ii  aiidirii  Sohaus|iiidi  iji  ;j hmdrolcn  und  >'>11  jid/d  uns  dt'iii  Innern 
liL'run>u<- Iramsi  \^  ^^^^en.     l;jr>  L'i  ><  liMdil,  Klt  '"i  \\  ird  iM-lrajrcn  .  ilim 


Digitized  by  Google 


372   H.  Bman:  Oetchiolrt«  der  f^ritdilflolMii  KOMller.  Ir  TbeiL 


lind  so  ziehe«  fi«,  ifl4«ni  *itk  ibMii  4er  Chor  aB»cUliefst,  durch  die 
Ordieslrfl  «b. 

ObItowo.  Hoöert  hnger. 


QßSfhirfife  der  griecldschen  Künsller  von  Dr.  Heinrich 

Irrster  Theil.  Brannschweig,  C.  A.  ScbweUcbk«  B.  Mn  (M. 
Bruhn).    1853.    VlU  u.  Ö20  S.  gr.  8.  *) 


Wibmd  die  giie«hi»ote  LitleNiIvgMtliiGlito  Iroli  .der 
bMr«ii  VttriMte  wmMMtmt  Meiilerverk«  aas  daderab  tia  in  gaa* 
saa  TolUuMiBaa  klaräa  aad  v«1lattBdii«b  Bild  gawibi,  dafs  es  in  kei- 
nar  Ihttlnry  an  «lialtenaa  Warkaa  dar  iiartarragaadalaaSaliriftsteUer 
rabll,  daraa  Sait,  Vaterlaad,  Maarawatiade  vir  kaanen:  hat  die 
birtorlialM  Bteadlaaf  d«r  altM  Kaaal  mit  den  gvoraea  Uebelstande 
snkitt|ilen,  data  ihre  Qaellcn  wenige  soeinander  paMMi  wollen.  Auf 
daraiaaa  3aila  isl  eine  grobe  Zabi  Ton  Denkm&lerji  auf  uns  gekom- 
aMB«  ¥Ol  daMR  nicht  wenige  von  den  bedeutendsten  Stiifen  der  Eiiu 
WBflklaog  «o  wie  des  Yerfaües  der  Künste  einen  dentlichen  Oegrift  i^v.- 
baa;  «af  der  andern  finden  sich  Iheils  in  Aufscliriffen  f-iliültt  ner  Kunst- 
werke theils  in  den  Nachrichtc?i  der  alliüi  SclirirtstelkT  viele  uiul  be- 
langreiche NotizLii  Liher  Künstler  und  ihre  Werke.    Aber  nur  selten 
lafsen  sich  die  nocli  jetzt  sichtbaren  Kunstwerke  auf  bestimmte  Meister 
'Aurückfülircn,  noch  seltenti  ^olino-f  es,  die  von  den  Schriftstellern 
gepncscneu  Kuiiitlcr  aus  Uri^nnalwerken  kennen  zu  lernen,  ja  die 
berütinitesten  Schopfung-en  der  gröfslen  Bildhauer  und  Maler  sind  faat 
ohne  Ausnalime  verloren  gegangen.   Die  Kunstgeschichle  hat  also  dia 
schwierige  Aufgabe,  durch  sorglulliges  Studium  beider  Quellen,  4nHh 
Vergleichutig  dar  schriftlich  überiiefißrten  Urtbaile  aller  Kanair  aiti 
den  votrbaadeaaa  Werken  die  ▼araabiadaaen  Stile  la  oateraabMdaa, 
ibra  Folge  aa  baiiwawa  aad  daa  Cbaraktar  dar  KaaatachMlaa  eawM 
ibrar  Hiaptar  f«a(a«plalieB.  Diaa  iH  aar  aiaeai  dinaatorieabea  fieaia 
wie  Wiaakalaiaaa  mifftieh«  walakaai  es  vorbebalteo  bleibt,  daa 
seil  fast  aiaen  iabcbaadart  nag asMia  gawaebaeaa  Matariel  ia  eiaer 
ihrm  Bagviodars  wirdigaa  Gesabiebta  dar  Knast  aa  ?ererbettea.  Daa« 
sind  aber  swai  Vorarbeiten  aotbwendig,  eine  vollslfindige  Sammlant 
aad  archaeologiscJMsethetiBche  Erklärung  der  Denkoriler  aad  eine  zu. 
verUfsige  Erforschung  der  Kbaatlergescbisbla.  2a  Jeaeai  erstan  TheiU 
babea  die  sabOaea  Anfsitae  van  Wal  ober  a,  a.  soboa  aabr  Tiel  fe- 


**)  Obgleich  wir  von  diesem  Werke  uchon  oben  S.  273  ff.  eine 
Recenston  gebracht  haben,  so  tragen  w(r  doch  kein  Bedenken  aucU 
diese  aus  der  Feder  eines  andern  geehrten  Mitarbeiters  noch  folgen 
7M  lafsen,  da  beide  Recensioiiea  das  Bach  TSa  ganz  verschiedenen  Ga* 
sichtsj^unkten  aus  betrachten.  ^nm.  der  Hed, 
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ihan;  den  zweitei,  welchen  man  seit  Heyne  besondere  in  Dtttticfc^ 
land  gepßegt  bat,  unterwirft  das  vorliegende  Werk  einer  neuen  mvi 
tief  eiegreifenden  Behandlung.  Der  Vf.  halte  eohon  in  seiner  Inaugu- 
riUdieeer  alioo:  ^Artiieain  liberae  Greeoia«  tempore'  (Bonn  1843)  sei> 
'MD  Beruf  zu  derartigen  Untersucbongett  ihurfethan.  Während  einee 
IfüffWtt  Aefentbalts  in  Rom  bat  er  seinen  Plan  nicht  aus  öea  Angen 
geltfsen  and  lielbri  nen  eine  Fruoht  heherrlichen  Fleifses  und  liebe- 
vollen Bemühens,  welche  in  der  arohaeologischen  Utteratur  einen 
ehrenvollen  flatz  behaupten  und  die  Vollendang  einer  geettgenden 
Kunstgeschiclitc  wesentlich  fördern  wird.  Er  hatte  zwar  aufser  den 
(Tnfersuchungen  von  Thiersch,K.  0.  Müller,  Welcker  u  a.  in 
dem  verdienstlichen  Calalogus  arlificum  von  S  i !  li<:f  und  dem  Nachtrage 
dazu  m  Ra  o  u  l  -  K  och e  1 1  e  s  Lettre  n  >f.  Sc  lun  n,  SupplemcTit  an  ca* 
lniog-nc  des  arlisles  (l^-^^)  2:<?l«hrle  Vorgänger,  indessen  fnlscn  beido 
Bücher  dem  jetiitrcu  Siaiulimtikte  der  Arcliaeoloe^ie  gegenulu  r  iiiim- 
ches  zu  wünschen  übrig-  uud  entsprerlion  .'^(  hon  i!:per  alpfi.ihetisclien 
Anordnung  nach  nicht  (l<'r  StoMfini;-,  >\<.:Ulio  eine  mit  Hiicksicht  auf 
die  an  verschiedenen  OvUii  veiijcliiedcue  Ausbildung  der  Kuii!^fi2:;Utim- 
gen  als  eine  wichtige  Vorarbeit  zur  Geschichte  der  Kunst  und  ah  ihr 
Leitfaden  ein^uuehmen  hat.  So,  nicht  als  das  Skelett  der  Kunstge- 
schichte, wie  der  Vf.  S.  5.  möchte  Ref.  sie  bezeichnen.  Denn  als  der 
Knochenbau  der  aUeu  Kunst  uiöchten  viel  eher  die  architektonischen 
Bildw  erkü  von  Selinus,  Aegina ,  Athen,  so  wie  die  bestinimbarcu  Sta- 
tuen der  i^putern  Zeil  (gelten  ^  iiisolci  ü  man  die  Hauptstufcu  dt^uliicli 
und  Icbeadi^-  in  ihnen  N'ci'ticlcii  sicilit. 

Der  VI.  hl  foluL  im  t^aiixeii  den  von  Welcker  kl.  Schriften  III  . 
S.  i79  vorgezeiciiucteii  Tlun,  indem  er  die  Künstler  nach  Classen son- 
dert und  nach  der  Zeitfolge  behandelt;  zunächst  die  Bildbtner  in  sechs 
Abschnitten  bis  in  die  römische  HerschafI  biaeifi«  Rlflhligvr  wir* 
wohl  mit  den  AreUtekten  der  Anfang  ei  MaelM  fnreeeft:  MeeeeB 
lifel  eidi  M  der  eiwnel  beUeblm  Inmmg  ibeilMnpl  sieht  vennei- 
dei«  defe  menche  Kimlier^  welehe  «af  mehrcrett  Cbhieten  thiftff 
veren,  en  mehrereo  Orteo  theilweise  behemlelt  werden.  Aas  im 
eehfilttieha«  Zeüguisae«  werde«  die  LeheM— etiiide,  namenttidi  Zeit 
aad  Heimat  der  Kflastler,  io  wie  ihr  Zaeamaieahaagr  mit  aadera  er- 
mittelt aad  deraaf  die  Nachrichtea  aber  Ihre  Werke  aaeh  Teohaik  aad 
Gegeaetiadea  geprilft  aad  die  erhalteiiaa  Deakmiler«  eo  weit  eia  mit 
Toller  dloherhelt  heelianaten  Ufhebera  balgalegt  werdea  köaaaa»  aae* 
Ehrlicher  besprochen,  nm  dsrea  Bedeataag  ftlr  die  Kaaetfesehiehta 
feelsasleUea.  Beide  Theile  seiaer  Aafgtbe  bat  der  Vt  mit  Glflck  ge- 
Idst»  Biae  gale  phildogiseha  Metboda»  aia  gesaades  und  richtiges 
Urtbeil  aad  vlalea  Sobarfblan  ^künden  die  ebronologiseben  Unter» 
suchungen,  eiaea  offenen  Sinn  für  das  Wesen  der  Kunst,  geliaterten 
Geschmack  und  gründliche  archaeologische  Durchbildung  die  Rück- 
bUoke,  womit  die  einzelnen  Absehaitte  beschlofsen  und  die  künstlert- 
sohea  Eigenthümlichkeiten  der  verschiedenea  Perioden  und  Gruppen 
bestimmt  wardea.  Dabei  kommt  dem  Vf.  die  geasae  Keaatais,  wetohe 
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eriitiiiii  Rom  von  allem  technischen  der  Sculplur  und  den  Bodingun- 
l^n  der  kUnsllerischen  Thäti^keil  verscbatn  hat,  uud  die  unausgi^- 
aelzle  Botrachtufi«^'  der  Originale  7,11  Sf<'«fleii.  Mit  Veri,niügen  und  Be- 
lelirung"  liest  man  die  feine  AiKiIyst;  (Ilt  erhalliucit  W  erke  aus  der 
Diadüclicnzeil,  des  sterbenden  l  eehiers,  des  Laokooa,  so  wie  des 
'totäo  van  Belvedere  u.  a.  ni.  und  fuüU  sich  fortwährend  zu  eiy^enein 
Nachdenken  anü^erefft.  Viele  Urtheile  werden  allg^cmcinen  Beitall  lin- 
den, überamkn  Ii  Ist  sich  streiten;  aber  keines  ist  leichllertigf  und 
ohne  Bereehti^^uhg  üus^esprochen.  im  ganzen  Iheili  Ree.  die  Ausick- 
ten des  \(.;  er  niuls  es  ^icu  vcrbagcii,  aujstulii iicU  aui  die  Punkte,  wo 
sein  UrtheiL  von  dem  des  Vf.  abweicht,  einzugehn.  Nur  darauf  macht 
er  aufmerksam ,  daCs  vim  Iramiifen  Lesern  selteMf  Widerflpnoh  «Is 
Zweifel  gaittbert  wette  wuNl.  A«f  «Imelne  Stollen  legt  i»r  Vf.  zm 
«iel  Gewioht,  obgleieh  tieeive&eecMetifleliei,  ftisl  epigraameliaeiieB 
Otoaktcr  a»«cli  tragen  *)  \  einige  Dealimllev  eedtieli  legt  er  viel- 
leielO.  M  ekimr  heeli—leir  VeriiliMni  oder  Zellea  kel.  Ttdek  wuh 
JMia,  deb  die  grefsen  Tespelieelptefea  AUieae  nelit  Mehr  ssr  Cbe- 
rekteriakmiig  dee  PUdMe,  die  to»  Aeguie  iddit  nehr  filr  die  eegine- 
tiedicn  Kflestier  benutzt  werdea.  Es  ist  dtee  «war  keis  Veraehea, 
amdcrn  Absicht  des  Vf.,  wetelMT  HUT  diejenigen  Werke  besprechen 
will,  die eieh  nnzweifelheft  eine«  gewissen  Verfafser  beilegen  lafses. 
Dana  wer  ee'  eber  inconsequent,  z.  B.  dea  atm'benden  Fechter  be- 
stimmten pergamenischen  Künstlern  (s.  a.)  zransdireihefl ,  wttbrend 
die  nahe  Verwandtschaft  der  Partbenonswerke  mit  Phidies  viel  aezwei- 
felhaftcr  7ai  Tage  liegt  als  die  Herknnft  des  Fechters  ans  Pergamos. 
Duell  n(fVf»!ife  man  dies«  lofztere  Erörterung  nicht  entbehren,  ja  Hcc. 
zweifelt  nicht ,  (IrTs  die  'Hückblirke' vielen  als  der  wicliti^sfe  Thcil 
des  Butiirs  erscliL'iiien  werden.  Ia'  seibot  llieilt  diese  MeinutiiJ:  nicht. 
Ihm  sind  die  tiockneren  chronologischen  Untersuchungen  die  liebsten, 
weil  sich  (hi{liirch  feste  Funkte  ergeben,  von  denen  man  fanzc  Ge- 
biete der  Kunstgeschichte  leichter  und  sicherer  beherschen  kann,  als 
wenn  man  von  subjecüven  Meinuugen  aus  ihren  Gang  zu  construiereu 
unternimmt. 

•Der  erete  AHseiiaitl  B.  la — 61  behandelt  'die  Sage  und  die 


*y  Bie  Beispiel  möge  genüge«.  8.  MO  f.  wlf9  aef  die  bckeamCe 

BmeUaag  ffrelSMH  Clewieht  gelegt,  da fs  Pbidias  geaufsert  habe,  seia 
Zeus  Kei  nach  dem  Muster  der  homerischen  Beschreibung  II.  A  CrlS  ge- 
bildet worden,  und  ausgeführt,  wie  die  Form  und  Bewegung  der  Au- 
genbrauen und  des  Haares  den  Charakter  des  Zeuskopfes  bestimmt 
Sab«.  Gene  dtesvlhe  Geschieht«  ersShlt  atea  aber  eoek  Ton  Bupbra- 
fior  (EuBtath.  l.  l.),  dessen  Bildern  der  Vf.  0.  816  'Hinneigung  zum 
Natnralismus'  beile«^t.  Buchstäblich  genommen  kann  die  Anekdote  also 
nur  auf  einen  von  beiden  Kunstlern,  den  Idealisten  oder  den  Natura- 
listen, passen.  Ton  beiden  dorfte  man  sie  dagegen  mit  Wahrheit  er- 
zählen» Wenn  man  ihren  Geist  im  Sinne  hatte.  Die  erhabenen  Verlle 
Homers  vpr^innürhrn  die  Macht  des  Götterherscher.s  dadurck,  dafe  er 
durch  das  kleinste  Mittel  die  grÄiste  Wirkung  inffTorbriagU 
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iltesien  KünsUergruppen  bis  geg:en  Ol.  60.^  Die  crstcre  wird  kurz 
aber  genügend  behandelt.  Ucber  Daedaloi  uini  die  Daedaliden  na- 
mentlich spricht  der  Vf.  sehr  verständig.  Unter  den  mylhisciten  Künst- 
lern von  Argos  vermifst  man  den  Argos  selbst,  den  Verterliger  des 
hölzernen  iierabildes,  welches  sein  Sohn  Peirasos  nach  Tirynth  brachte 
(Clem.  protrcpt.  4,  47.  Paus.  II,  17,  5).  Von  ;nm  \\(  i<h  ii  firgivi- 
schen  Künstler  eher  ihre  Ivunsll'erligkpif  abgciciii  l  li  tli- ii  nL-  von 
FpeiosfS  *}>^y der  gar  nicht  daher  sluiiitiite,  soiidurii  üus  l'imkiä, 
utid  durcli  ä  iiM  II  Ahnherrn  A^'^Uos  mit  Aegina  zu5animr'nhif»n'j .  Die- 
jjH«  iilh'sf'*  lIiii/.hiM  der  IlfMM  .  (l.is  di<'  Törht<T  df«  Fr'ict(>>^  \rrv[)ut- 
telen  (Apoliuii.  ü,  2,  '2),  wurdtj  ei'öL  udoli  ticr  /^tfaforuii-'  Ticv  uili 
Ol.  78  in  f\n<  fM'T? v^^f•h^'  Hcilicfthum  versetzt:  das  7v\  i  i ( jHoIu  ^siiii  t'au- 
sanii)^  Mnl  riiM  i  Srniu,  ein  Werk  des  Smilis  du  Ii  VUienagoras  I  p. 
Ch  1  f.  ili  •^-cil)ua  ivunstlers,  welcher  das  Ilol/JnM  der  Hera  l  it  den 
^ami-rhcu  Tempel  verfertigte.  Da  somit  dieac  üilder  den  iilicr- 
tiiuuilichsten  gehörten,  das  samische  anch  nach  einer  Sage  vuii  den 
Argonaulen  aus  Argos  mitgebraelil  (Paus.  VII,  4,  4),  nacii  einer  an- 
dern Allgabe  (Clem.  protr.  4,  46)  inl  Ilooy.Xiovg  aQyovxoq  ^  d.  h.  gleich 
nach  der  ionischen  Einwanderung  aufgestellt  war,  trage  ich  doch  Be- 
denken, der  scharTsinniiien  Ausführung  des  Vf.  S,  27  beizustimmen, 
wonach  Smilis  zu  den  historischen  künstiern  nm  Ol.  60  heraoterge^ 
rückt  wird.  Bs  ist  zwar  richtig,  dafs  die  chryselephaoliDen  Hören  ift 
Olympia  (Paus.  V,  17,  1)  mitten  nnler  Werken  aus  der  Sehale  den  Di- 
poeoos  nnd  Skyllie  aich  befanden;  indeasen  wird  darauahttchatens  den 
Schiofs  sn  sieben  sein,  dafi  ea,  wie  swei  Daedaloa,  ao  aneh  swei 
Smilis,  einen  mythischen  und  eioen  historischen,  gegeben  habe.  Gei- 
gen diese  Aushilfe  ist  xwar  der  Vf.  mit  Aecht  aehr  eingenommen.  HU 
einem  lobenswerthen  Eifer  nnd  hauag  mit  Giaek  kimpfl  er  gegen  die 
n.  a.  von  Thiersch  vorgenommene  Verdopplung  von  KttDSttern.  Aber 
mitunter  geht  er  su  weit,  wovon  wir  gleich  noch  ein  Beiapiel  aehe« 
werden.  Es  Ufst  sich  nun  einmal  nicht  leugnen ,  dafs  manche  Namen 
mehreren  Künstlern  zukommen,  und  wenn  nach  Ree.  mit  dem  Vf.  als 
kritische  Regel  den  Zweifel  aufstellen  möchte ^  ao  geUagt  er  doch 
mitunter  zu  dem  Ergebnis,  daa  er  sn  Anfang  besweifelt  baU(  Dio 
schwierige  und  lückenhafte  Stelle  des  Pansaniaa  behaodeU  der  Vf^ 
auch  S.  47,  indem  auch  er  in  {mlu  einen  Kdnstlernamen  sucht.  'Ayfi^ 
luda  hat  Übrigens  nicht  Ksyser,  sondern  Bröndsted  zuerst  vorgcschla^ 
gen,  und  zwar  sum  Sehers«  Der  Vf.  meint,  die  Achnlichkeii  der 
Boehataben  sei  ci>enso  irrofs,  wenn  man  AI  IAA  in  JON  TA  verän- 
dere. Das  wird  üi  i  nicht  leicht  jemand  zugeben.  Ree.  glaubt,  d«Jb 
man  unUi  füglich  durch  ^^c^llichl'  übersetsen  könne.  Lüfsl  sich  tn  An- 
fang mit  einer  leichten  Yersetsnng  lesen  "H^czg  öe  kiiv  ir  ko  l  aw 
Aibg  f';  f  ;  TO  d^'Hoag  x^>^>T;'^«•l•ov  httv  xrA.  ?  Auch  das  beliauptct 
der  Vf.  ohne  Wahrscheialicbkeit,  wenn  gleich  die  W  orte  de?  St  lintt» 
siellers  dafür  zu  spreclicn  scheinen  dafs  alle  zwanzig  altera  ,»^UtU«^ 
in  dem  Hemlempel  von  (jold  und  lülenbein  gewesen  seipn 

Unter  den  historischen  Personen  nehmen  miUirlidi  die  .lM^»Ü6r 
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der  ionischen  Inseln  Cliios  uiui  fc>amos  die  crsle  Stelle  ein.  Der  Vf. 
ordnet  sie  eUvus  verworren,  indetu  er  zuerst  von  Glaukos,  dauu 
von  den  Sainicrn,  zuletzt  von  der  Familie  des  Melas  redet,  LetaL* 
tero  reicht  naek  feiiier  eigaea  Bm«hMiiig  iu  die  QUivt  OlynpiadeB  Us- 
taf ,  iil  alfo  iia«b  teiaer  Ansiehl  äUar  aU  dia  Saauar  aad  vafdlaai 
datiar  daa  Plata  var  ihoea.  Albenis  aohraibt  aaeh  dar  aod.  Baaib» 
das  PUaiBB  XXXVI«  11;  es  iai  alao  aariolilig,  weoa  der  Vf.  8.  39  ala 
di«  Lasarl  daa  Pliaiaa  Aathamaa  aagikt  Uebar  Glaakos  Toa  Chioa 
balHedigt  dia  Dantallaag  6.  39  aielU.  2aWMmt  iai  daa 
aa  bariehtigaa,  waant  ÜMi  dia  Brftadaag  dar  Ldthang  daa  Eraai  aa- 
ftsehrlebea  aad  in  den  aogeführten  Stellen  aidt]qog  durchweg  durah 
*Ers'  ttberaalai  wird.  Bekanntlich  eriund  Glauboe  die  Lbibang  dea 
Eisens  und  war  dergestalt  im  Stande,  den  eisernoBf  viel  bewanderte« 
Uateraatz  für  ein  silbernes  Mischgeiüfs  au  arbaiten,  welches  Aiyattes 
aiebl  o»  Ol.  45,  wie  der  Vf.  angibt,  sondern  nach  der  Krankheit,  die 
iha  iai  sechsten  Jahre  seiner  Regierung:  befiel  (Herod.  I,  19—25),  also 
I—- 2  Olympiaden  früher  nach  Delphi  weihte.  Mit  <)i(!ser  Zeilbcslim 
muni;  steht  nur  die  Angabe  des  Küscliins  im  Widerspruch ,  we'lt  licr  in 
der  Ctironik  Glankos  um  Ol.  22  anscUt.  W  ofür  er  sich  entscheideu 
solle,  zweifelt  der  Vf.  S.  <la  ja  ^\lyalles  auch  ein  früher  vollen- 
deles  \\  erk  nach  Delphi  stii  U  ii  konnte.'  Dann  hätte  er  aber  auch 
S.  33  aui  den  Umstand  kein  Gcvwcht  le^en  sollen,  dafs  Kroesos  vor 
Ol.  58,  1  ein  silbernes  Mischgefäfs  des  Theodoros  nach  Delphi  >\tihlf. 
Denn  dies  konn(e  ja  auch  lange  vor  OL  30  vetierligt  worden  sein. 
Wenn  man  Herudols  Erzählung  unbefangen  liest,  wird  man  nicht  um- 
hin könnaa  aaioaebinea)  dafa  AlyaUaa  niabt  einen  alten  gebraaobte 
Kaaael  aabat  Valeraata  daai  delpUsobea  Cotta  aabenfcta,  aandarn  dafa 
ar  aaina  Gabe  von  Glaakoi  aafarlifaa  tiafa.  Weil  ala  aber  mil  bat 
allea  Geaabaafcaa  der  lydisebaa  KAaifa  aaab  dav  Brande  das  Taaup«!« 
ia  daa  korialbiielM  Sebatsbaaa  febraebt  wordea  aein  wird  (Herod. 
a.  a.  0.  Paaa.  X»  13»  It»  1}»  konate  aie  leiaht  aiit  dem  ?on  Gygaa 
gewidmeten  Sebatse,  dam  Oygndea  «  YarweatMolt  wardan,  baaattdara 
feit  nach  dem  phokischen  Kriege  dieser  eiserne  UnleiMta  aliein  von 
den  lydischen  Weihgasabanken  ttbrif  fabliaban  war.  fio  wird  aeoh 
bei  Plin.  Vil,  156  Gyges  statt  I^roaaos  genannt«  Gyges  Regierungs- 
antritt aber  setzt  Eusebius,  indem  er  sich  der  Zeitrechnung  bei  Tatian 
ad  Gr.  49  anschliefst  (Praep.  er.  X,  Ii,  5)  Ol.  20,  2.  Danach  war  es 
ganz  consequent,  Glaukos,  wenn  man  ihn  einmal  zum  Künstler  des 
(lyfjos  statt  des  Alynttes  machte,  eiiiisro  Zcif  nach  dessen  Thronbe- 
steii^iuig,  Ol.  22,  aniusetzen.  An?  einem  ähnlichen  Versehen  rührt  es 
vielleicht  her,  dufs  die  OewaliPsiiuuiner  des  Plinins  XXXV,  V'l  Hhoe- 
kos  und  Tlieodoros,  welclie  bie  Ur  die  Verfaiser  sanuuüicher  lydi- 
schen \V eihgeschenke  in  Delphi  hielten,  vor  der  Verlreibung  der  ßak- 
chiaden  Ihäti^-  sein  liefsen.  Denn  dieses  koriatiiisehe  Sclialxhaus,  wo- 
rin sie  aufbewahrt  \^urden,  wird  von  llerud.  \^  14  dem  Kypselos  bei- 
gelegt; man  konnte  also  schliefsen,  dals  die  Werke  alter  waren  als 
das  Haas,  wohin  man  sie  brachte.  Auch  die  ßeschreibuug  des  Unter* 
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saUes  bei  Alhenaeus  V  p.  510  (nicht  201)  B  versieht  der  Vf.  nicht 
ganz.  Er!rifi!it,  ts  seien  daran  vielleicht  verschiedene  TrtnkL'"efäfse 
UDtl  bev.  c  uliclie  Ornainente  angebracht  gewesen,  üliersiehl  aber,  dafs 
die  Stelle  leicht  verdürben  ist  und  ohne  grolsc  Muhe  hergestellt  wer- 
den kann.  Aliienuens  besclireibt  unter  andern  iyyvyyrj'KaLi^  das  delphi- 
sche t-7cox<)^/r//oi()zoi/  mit  folgenden  Worten:  ei'dousv  d   avzo  y.ai 

avayrtuiBvOf  £v  ^ck(fOL^\  (ag  akiid^oig  ^iug  ai^LOv ^  6ta  za  iv  av- 
icj  ii/TcTOftevj.Lii'a  ^CüdciQia^  nai  ukka  ilvcc  ^(Dtcpia  'kccI  qwzaoia  iTtirC- 
•l}if}0-ca  iTt  uvKp  ÖL'vc<fi£i'c<^  Xttt  y.oazt]QCig  'jIcA  (ylXce  öxevy.  Die  letz- 
ten W'jrle,  welche  in  der  Veneta  wie  im  Pf  s  lujus  fehlen,  fugte  Ca- 
öuiiiioüus  Wühl  aus  dem  Farnesianus  iiiii/.ü.  Der  Cod.  Purisinus  der 
Epiiuuie  aber  liest  (iyyvü}]7iij)  rjv  y.cu  vnoY.^tjiii'jidLoi'  zivig  ^.u-.ovai' 
diJVixvzccL  ya()  i7tLZL'&cO\)uL  in  uvxo  ymI  y.^ctzi^Qug  y.cu  akXct  o.uLi^. 
Folglich  mufs  geschrieben  werden:  Ölu  tot  .  .  .  'c^iovcput  xcu  (pvzdoia. 
iTTLziiyeGiyciL  £71:  avT(p  dvvccVTttHiul  yoaiiliJCig  Xßt  ukka  (Jxfurj,  oder, 
wcuu  man  nicht  die  Delplier  als  Subjact  verdlehen  will,  y.QuztiQsg. 

Auch  in  BetreflT  dtr  samiscbenSchule  kann  Ree.  den  Vf.  nicht 
beislimmea.  Er  verwirft  sowohl  die  roD  Tbierscb  als  die  voa  K.  Ol. 
Müller  aufgestellte  Genealogie  dieser  Altmeister  und  neint,  Rboekös 
der  Sohn  des  Phtteas  habe  mit  Tlieodorosdem  Sobaedee  Tele- 
klei»  gleichseitig  gearbeitet,  and  swar  am  OL  50»  ohne  mit  ihm  in 
einer  vervandtschafUichen  Beziehung  au  stehen;  wenn  man  aber  ge- 
wöhnlich swet  Künstler  des  Namens  Tbeodoros  annehme,  so  sei  di«s 
ein  Irthom.  Das  ist  also  ungefähr  die  von  Hirt  Amalth.  l  S.  266  ver^ 
Irelene  Ansicht  mit  der  Erweiterung,  dafs  jeder  Zusammenhang  awU 
sehen  beiden  Meistern,  welchen  Hirt  sulftfst^  geleugnet  wird*  Ree. 
ist  mit  K.  0.  Mdller  kl.  Sehr.  II  S.  357  der  Meinung,  dafs  dies  nicht  ohne 
gewaltthitige  Behandlung  der  Zeugnisse  abgeht,  mnfi  ei  sieh  ibet 
versagen,  hier  eine  Beweisführung  anzutreten,  die  ffir  den  Raum  die- 
ser Zeitschrift  zu  ausfahrlich  werden  dürfte.  Nur  darauf  erlaubt  er 
sich  hinzuweisen ,  dafs  das  Alter  des  Heratempels  in  Satnos  nnd  def 
berühmten  Tempels  in  Epbesos  einerseits  und  die  Zeit  des  Kroesos 
auf  der  andern  Seite,  in  welcher  ein  Tbeodoros  arbeitete,  es  nicht 
erlauben,  diesen,  den  Sohn  des  Telekles ,  mit  Pausanias  und  dem  Vf. 
für  den  Erlinder  des  Erzgufses  zu  halten,  welcher  diesen  Ruhm  mit 
Ahoekos  Iheilte*^  Das  Auftreten  des  Dlpoenos  und  Skyllis  da- 
gegen wird  klar  und  richtig  geschildert  nnd  in  dem  Rückblick  eine 
gute  Gharakleriätik  d  i  r^  i-iode  der  Anlange  gegeben. 

Der  zweite  Abschnitt  S.  61 — i'2'j  ist  betitelt:  ^gröfsere  Aus- 
breitung und  Streben  nach  freier  Eatwicklang,  von  Olymp.  60—80.' 
Sehr  genaue  und  verdieuslliehe  Uulerfluchnngen  widmet  der  Vf.  den 
bedeutendsten  Künstlern  derjenigen  Zeil,  welche  dem  höchsten  Auf- 
schwünge der  Kunst  vorbereitend  und  bildend  vorausgieng.  Agela- 
das,  das  Haupt  der  argivischen  Schule,  Kanachos  in  !^ilnon,  die 
Aegineten  Kallon  und  0  na  las,  die  ältesten  Athener  l,  mlopos, 
llegias,  Arislokles  werden  sorgfältig  und  einsirhfiü  (hiunkfrri- 
siert,  die  sehr  schwierigen  chronologiachen  BestiiBmungeu  mit  grofser 
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l'm^icht  feslgesleUl.   Nur  will  es  Hec.  bediinkeri,  als  seien  die  meisten 
BildhinifT  einige  Olympindi  ii  zurück  zu  setzf^n;  wcniirsfens  lipjt  es  von 
der  sikyonischen  ScUuie  luali  den  Angaben  \on  Fansamus  V  I,  9,  1 
ziemlich  auf  der  Hand,  dafs  sieben  Successioiu  ii  von  Schüler  und 
Meisler  mehr  als  30  Olyiiipiaik n  (OL  70 — 100  nach  dem  Vf.  S.  Hl)  aas- 
faücu.   Giin/.  besonderes  Verdienst  Imt  isich  der  Vf.  durch  die  feine 
Charakterislik  der  unmillclburen  Voriaiifer  des  Fhidias  erworben, 
welche  voo  der  noch  etwas  starren  Grofsartigkeit  eüies  AgeUdas  durch 
die  Ausprägung  feinen  geiatigen  AMärMk»,  VoUendang  der  Vorm  wd 
Bewegung  dee  Kdrperf ,  eidUcli  dovek  die  lelMwUfile  NelirlieUnit 
einen  Uebergang  zn  der  nnerreiehlMi  flihe  4m  lleiefm  UUetea: 
Kftlnniii,  Pythagores,  Myron.  Dn  die  eehOne  Anwiwnier- 
aelinng  des  VL  keinen  Anisng  «rtrigt)  begnigt  tieli  Reo*  nul  knnes 
Benerkongen  iber  einselnee.  S.  €3  iilto  eiek  venurtken,  dnlli  Ari- 
nioniedon  eee  Argoe  «nek  die  in  Akne  T«a  den  Pkekera  nnlkwInlU 
ten  Erxbilder  verfertigt  lintte,  wie  die  delpkipolien ;  Abae  leitete  n«- 
nen  UrBpraog  von  Arges  her  (Ilered.  VIII,  276.  Pnoe.  X,  36, 1).  — 
Ebend.  möchte  man  dnek  dem  Yf.  entgegen  kehaapten,  dafs  aus  Berod. 
VU,  170  deutlich  herrorgehe ,  wie  die  von  Mikyibos  in  Olympin 
geweihten  Werke  nach  seiner  Uebersiedelung  in  den  Pcloponnes  OL 
78,  '2  nnfi,^cs'tt'!ll  wurden.  Paus.  V,  26,  5  widerspricht  dem  nicht  .  son- 
dern v.v  riliert  Hcrodot  für  den  Aufenthalt  des  Mikylhos  in  Teij-ea,  die 
Kpigrifitiine  fiir  seine  Heimat.  — r   S.  125,  Zweifelnd  tritt  der  Vf.  der 
Vermuthitni!;  \  oii  Meyer  hei,  dafs  die  KniduMislatiieti .  welche  die  Agri- 
gentiner  von  Kaiumis  wegen  der  Besieg ung  von  Molya  für  Olympia 
verfertigen  liefsen,  bald  nach  Ol.  75,  d.  h.  den  Siegen  über  die  Kar- 
thager, auf{,'^esteill  wurden.  Da  aber  die  Agrigentiner  nach  dem  Siege 
nichl  IUI  tlie  See  gienß-en,  sondern  die  Kastelle  im  Innern  ihres  Landes 
eroberleii  (Diod.  XI,  :>ü),  auch  Motya  niemals  in  lUieii  Hunden  war, 
scheint  Paus.  V,  2^,  ä  das  zu  seiner  Zeil  gar  nicht  mehr  vorhandene 
•ker  berühmte  Molya  mit  Motyon  verwechselt  sn  haben,  einem  sikeli*. 
neben  Orte  im  agrigentiniadien  Gebiete,  weichen  Dnkolios  den  Agri. 
gnnlioern  Ol.  81,  4  enirilii  nnd  in  demaelben  Inhre  wieder  m  itn  thu 
ior  (Diod.  XL,  91).  Anf  die  Beniagnng  dieM  gnfikrlieken  FeMtn 
mdckte  ftee.  de»  Weikgeeehenk  eher  besiekn.  —  S.  149  fekeinft  dnr 
Yf.  die  nllerdingi  dnnkle  Stelle  kei  Piin.  9CXX1Y,  10  mieventnndMi 
zn  haben,  wenn  er  meint,  dafs  Hyron  sink  des  eeginntisoken,  Po* 
lyklet  sich  des  deliseken  Bnes  keüente.  IMn  Stelin  Inntot:  B*9 
fOttt  inde  (ÄegiiHt)  e&phu  in  f^ro  b§aHo  tH  MmmB^  Hörn  tmtm- 
pimr  A^infÜei  atris^  Deliaei  mOm  htppiler  in  Capiiolini  loms  to- 
nantis  aede.  Illo  aere  Myron  usus  est^  hoc  Polycletus.    Nun  lehrt 
Strabo  XIV  p.  637,  dafs  dieser  Jnppiter  von  Myron  kerr«krie:  folfliek 
arbeitete  dieser  in  delischem  Erze. 

Der  dritte  Af)  schnitt  S.  157 — 314  hat  zum  Gegenstände  'die 
griechische  Kunst  in  ihrer  höchsten  geistigen  Entwicklung',  d.  h.  vor 
allem  die  Leistungen  des  Phiditrs  und  P  olyklet.  Aiu  Ii  liei  diesem 
wichtigsten  und  schwierigMi  Capitei  bewährt  der  Vf.  eine  luibefangene 
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und  tetiude  AiCEidiiiuif  so  wie  eine  veretindif  e  KrUiL   Konnte  ee 
Iba  auch  hei  der  Ireiwiliigen  Beschrlnkwiir       diejenigen  Werke, 
weLobe  dem  Pbidiai  eelbsi  beigelegt  werden,  nicbt  gelingen «  Ton  der 
Tiefe  der  Erfindnog  und  der  weisen  Compoeilion,  wovon  die  ans  sei* 
ner  WerlLstaU  hervorgegangenen  ScnIpHiren  des  Parthenon  nne  einen 
denttiohea  Begriff  bieten ,  eine  genügende  Beschreibung  zu  entwerfen, 
no  bfit  er  doch  die  poetische,  formelle  und  toehnische  Bedeutung  den 
Heieters  aaa  den  erhaltenen  Nachrichten  in  vortrefOicher  Weise  er- 
naitlnU  «nd  namentlich  die  Anordnung  des  olympiaehen  Throtas  S.  170 
— 175  sehr  befriedigend  hergestellt.  Besonders  gelungen  scheint  aber 
die  Charakteristik  Polyklets  S.  217 — 233,  dem  im  Gegensatz  zu 
der  geistigen  Idealität  des  athenischen  Meisters  eine  Idealbiidnng  des 
-iMihönen  Körpers  beigeLegt  wird ,  welche  vom  mensohlichen  ansgebend 
allerdings  nneh  sich  snr  Idee  der  Gottheit  zu  erheben  vermag«  nber 
doch  ihre  eigenthflmliche  Aufgabe  in  der  Darstellung  menschlicher 
YoUkoranenbeit  findet.  Mit  überzeugenden  Gründen  führt  der  Vf.  dann 
aus,  dafs  sich  die  künstlerische  Thätigkeit  der  nachfolgenden  Zeit  an 
diese  beiden  Spitzen,  die  Schulen  von  Alhcn  niid  Argos ,  nn^chlierst. 
Von  den  namhaflcru  Meistern  derselben  handelt  er  in  genügender 
Vollständigkeil.     Ueher  Kailima  eh  os  Zeit  Isälte  er  S.  25*2  die 
wichtige  NoIiä  bciiul/.cii  können,   dal's  in  dem  llcratompel  zu  Pla- 
Inen  sich  ane  briiulliche  üera  vun  seiuLr  Uaud  befand  (Paus.  IX,  2,  7). 
Da  nun  Plalaea  von  Ol.  88,  2  bis  Ol.       6  von  seinen  Rewolinern  ver- 
laisen  war,  so  niufsea  wir  Kalliniaclios  entweder  40  -lahre  Iriilier  oder 
später  ansel/.ün.    Ihn  aber  noch  zu  einem  ZeitgenoFst n  von  Skopas 
und  Praxiteles  zu  machen,  geht  wegen  seines  alterthunilichen  Stils 
nicht  an;  folglich  arbeitete  er  schon  vor  Ol.  83,  mit  Phidtaö  gleich- 
zeitig, und  da  ist  es  sehr  möglich,  dafs  er  um  weniges  jünger  und  viel- 
leicht in  seiner  ersten  Bildung  von  Kaiamis  Üitblung  unvertilgbare 
Eindrücke  empfangen  hatte.  —  In  Belrelf  des  Lykios  ist  S.  258  ein 
kleines  Verteilen  zu  beri(  hligen.   Die  Stadl  Apollonia,  welche  wegen 
der  Eroberung  von  Tlieunion  in  der  Abanfis  tlie  j^rofse  Gruppe  lur 
Olympia  bei  ihm  bestellte  (Paus.  V,  22,  2j,  lag  uithl  in  loiiien,  son- 
dern iv  rcj  lorvifd  {y,6knM)^  d.  h.  am  ionischen  Meer.    Dadurch  ge- 
winnt unter  den  troischcn  Helden  Helenos  eine  besondere  Beziehung 
zu  Epirus.  Da  somit  Lykios  in  einer  engern  Verbindung  mit  Apollo- 
nia gestanden  bat,  lafst  sich  mit  Grund  vermalben,  da£s  jener  Pau- 
esnite  n«s  Afollonin»  welcher  necfa  Ol.  lOd,  4  na  de»  grol^n  arke- 
disehen  Wethgeschenke  nseh  Delphi  mit  nrbeitele  (Pens.  X,  9, 6),  sein 
SehAler  wer.  Diese  Zeit  lifst  sieh  ncmiieh  ßlr  ihn  wie  für  Anti- 
y h  B  n es  nus  Arges  nriit  Sieherheil  nnnehnen»  wihrend  der  Vf.  S.  ff. 
eine  Olympiade  weniger  sfthlt.  Des  Ereignis  neniUeh,  welehes  die 
Anfstellnng  jener  Grnppe  dnreh  die  Tegeelea  (and  fthrigen  Arknder) 
verenUirstei  Auiit^miiMjdom^  et»M  09fdt  kftqtemA^vto^  alxtuxXm- 
unfQ  Hifftf^f  ist  sieht  *die  Niederlege,  weiehe  die  Likedseasonier  ror 
Seginn  der  Olyeipinden  bei  Tegee  erlitten%  sondern  die  Einnahme  des 
un  erkadieehsn  Gebiet  von  den  Spartsneri  heselatett  Orles  Kr«— qS| 
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woM  1lb«r  b>Mleri  Sparilatea  and  Perioeken  gefanfen  gen^mtmem 
wifd««  (Xenoph.  Hell.  ¥11)4,17).  Die  thebanischen  Kttosller  Bj- 
palodoroa  oid  Ar i s  to  geiton  0et2k  der  Vf.  S.  293  If.  im  gmtmem. 
rMlif ,  indem  er  die  ZeitbestimmiiOff  des  FUn,  XXXI?,  50  am  Ol.  ICS 
■BfelUir  adoptiert.  Es  läfit  sieh  aber  noch  genauer  ven  den  beides 
Uauptwerken  das  Uypatodoros  reden.   Zuerst  verfertigte  er  mit  S*^ 
Stratos  Eiisammcn  eine  p:ror8e  und  schöne  Athena  aus  Erz  für  dieeicm- 
Hch  unbekannte  Stadt  Alipbera  in  Arkadien  (Polyb.  IV,  5.  Paus.  VIU, 
96,7).   Dies,  meint  der  Vf.  mit  Keelit,  mürse  vor  der  Uebersiedluif 
dar  Malaien  Einwohner  nach  Megalopolis  Ol.  102,  2  geschehen  aeia. 
Aus  Xenoph.  Hell.  III,  2,  26  lernen  wir  aber  die  Veranlafsung  ood 
Zeit  der  Errichtung  genauer  kennen.  An  dem  benfereichen  Feldzoge 
der  Spartaner  s^e^en  Elis  Ol.  95,  2  nahmen  viele  Arkader  und  Achaeer 
freiwillig  Tlicil  und  bereicherten  sich  ungemein.  Da  nun  Alipliera  als 
ürenzort  gewis  nicht  am  wenif^sten  Nutzen  davon  jxchnht  hoben  wird, 
ist  €S  so  gut  wie  gewis,  dafs  tlanials  ein  Theil  der  Jkiite  der  Sladl- 
götljn  Athcfi?^  zu  einer  Sfatiie  gewidmet  wurde.    Tiielx  i)  aber  war. 
obitlcich  am  Kriege  niclit  belheiligt  ,  mit  Sparta  noch  im  ßunde.  M'e- 
»ig  spüler  .  nemlirl!  Ol.  97,  %  verfprli!j  (e  Hypnlodoros  mit  seinem  Ge- 
ooiäen  Aribtoi,^eitü»  diu  bedcuteHde  Gruppe  der  Helden  vor  Theben 
für  Delphi  (Paus.  X,  10,  '2)  weisen  der  Schlacht  bei  Oenoe.    Der  Vf 
ist  der  erste,  welcher  im  BuUettino  delP  Inst,  1-^51  p.  135  über  die- 
ses Treffen,  welches  in  unsern  Geschichtsbüi  hcrn  ii:.inz  feliJt,  eine 
richtige  Vermuliiung  aufscrt.  Da  er  sie  indessen  um  kurz  andeutet, 
indem  er  zugfleich  Pausauiai  eines  Irliiums  zeiht,  und  in  seinem  Buche 
nicht  wiederholt,  sei  es  gestaltet,  sie  ausfiihrlicher  zu  motiN  it  ren 
Nach  seinem  Siege  über  eine  spartanische  Mura  Ol.  97,  1  rückte  Iphi- 
krates  iu  das  jenseit  des  Isthmos  gelegene  Gebiet  von  korinth  ein,  er- 
oberte Sidns,  Krommyon  und  das  von  Agesilaos  früher  eingenommene 
Oenoe  (Xenoph.  Hell.  IV,  5,  19).   Mil  dieser  Wairenthat  hört  der  korin- 
-  thische  Krieg      Lande  eigentlich  auf.  Die  Sparlaner  verwüsten  das  ur~ 
givischc  Gebiet,  getrauen  sich  aber  nicht,  gegen  die  von  den  Feinden 
eingenommenen  Positionen  einen  ernsthaften  Anc^i  ilT  yai  unlernehmen,  und 
Korinth  bleibt,  Leehaeon  abgerechnet,  mit  äeuiem  ganzen  Gebiete  in 
dea  Hiiiden  der  Argeier  bis  aam  Frieden  (Xenoph.  IV,  7,  2.  V,  1,  29. 

36).  Bei  dieaer  Expedition  gegen  Oenog  mufs  Iphikrates  mit  den 
Argeiem  anaanunea  die  Lakedaemoaier  aaoh  im  "Felde  geadilagen  ha- 
ben. lUea  Treffen  bei  Oeaoft  bat  Coriaiina  Nepoe  iphier.  2  im  Staa, 
iadem  er  aacb  der  Kiederlage  der  Horn  fortführt:  slefifai  eodem  beÜ9 
ommm  copiaw  eonm  fitga^it,  quo  faei»  magnam  mdepHtt  esf  gMom, 
Ba  war  daher  aalttrtieh,  dafb  beide  TerbOidete  Mehle  die  Waiaalhal 
dnrab  Ktmatwerke  ehrlea:  die  Athener  durah  ein  Oemllde  in  der  Poi- 
kile«  welehea  die  eise  SeÜenwaad,  wahraeheiiilleh  die  linke,  eiaaahii 
(Faaa.  1, 15,  1).  Auf  dar  Hanptwand  belhndeB  aleh  die  drei  berflhai- 
len  Werke  der  iltem  Haler,  andnr  reehtea  Seitenwnnd  die  erbealelen 
Sehilde.  Auf  dnr  linhen  wanden  Tielleiehl  mehr  ScUaditenbllder  anf- 
gehingt,  ala  na  Panaaaiaa.Xeil  «brtg  waren.  So  noehte  die  SahlaAt 
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bei  Pliliiis  (Ol.  Iü3,  2?)  von  Pamphilos  dort  sich  befinden.  Ob  wir 
ihm  auch  die  Schlacht  bei  Uliiui  ,  oder  vielmehr  dem  Apoliodoros  zu- 
schreiben sollen.  muTs  natürlich  uneutschiedeo  bleiben.  Die  Argeier 
aber  schickten  jene  Erzbilder  nach  Delphi.  Man  würde  dieses  ein^ 
lache  Sachverhältnis  gewis  längst  durchschaut  und  nicht  einen  Sie^ 
OK  9ü,  I  erfunden  haben  (vgl.  z.  B.  Siliig  p.  95),  wenn  PausaaUi 
nidit  an  beiden  Siellea  von  OMri  zt^  'Agyslag  gesprooliea  bitte,  wfb- 
rend  der  vob  Iphikratea  eiogenoamene  Or(  im  korinUnaebeii  Gebiete 
lag.  Daa  bat  aber  aeioea  gatea  Grand.  Die  Ctreasatetne  swiaebea  Ar* 
goa  «ad  Korinih  waren  anfjgeboben  und  Korintb  gaaa  in  den  argi^i- 
achen  Staat  auigcnomnien  worden  (Xeno^.  Hell.  IV,  4,  6.  5,  1.  8,  15 
and  V,  1, 36.  Diod.  XIV,  93).  Indem  die  Argeier,  wie  Diodor  aieb 
aaadrQckt,  xriv  Koqiv^Uw  x^qav  ^AqyUuv  buditfiait^  war  ea  gaaa  in 
der  Ordnung,  dafa  in  Uoanmenten,  welcbe  ftlter  waren  als  der  Frie- 
den dea  Antalkidaa,  Oenoi  ala  ein  Ort  r%  ^AQf^tm^  genaonl  wurde. 

Dem  vierten  Abacbnitt  S.  314 — Ml  bat  der  Vf.  eine  ver* 
feblte  Ueberaehrifl  gegeben:  *die  griecbiacbe  Knnat  in  ibrem  Streben 
naeb  inTaerer  Wabrbeit'  Insofern  darin  ein  Oegenaats  an^  der  *gei« 
atigen  Entwicklang'  der  vorigen  Periode  liegt,  mnfa  die  gaase  ber^ 
liebe  Knnat  einea  Skopaa  vsd  Praxi  telaa  als  eine  begonneae  Her- 
abwflrdignng  betrachtet  werden.  Und  .warum?  weil  daa  griecfaiaeba 
Volk  nnlengbar  dnreh  den  peloponneaiaofaen  Krieg  sehr  zerrüttet  und 
warum  nicht  verachlechtcrt  ^var,  nad  —  weil  die  sikyonische  Schule, 
gewia  Lysippos,  vielleicht  Euphranor,  die  Proportionen  änderten,  Ko^» 
loaae  arbeiteten,  Schlacht-  und  Jagdscenen  wie  Porträts  darateliten 
n.  a.  w.  Man  roufa  aich  bttten,  die  Kujistgeschichte  sich  wie  einea 
Berg  vorzustellen,  von  dam  ea  anf  der  andern  Seite  gleich  wieder  ab- 
wärts geht.  Auf  seinem  Gipfel  erstrecken  sich  lange  Flächen  mit  lei- 
sem Senkungen ,  und  dafs  mit  dem  beginnenden  politischen  Verfall  die 
Cultur  zu  sinken  anfange,  bewährt  sich  nicht.  Arkadien,  Achaia,  Si- 
kyon  waren  gewis  im  4n  Jh.  v.  Chr.  viel  gebildeler  als  imfin.  und  daa 
Athen  des  Plato  und  Demoslhenes  braucht  den  Vergleich  niil  dem  Zeit- 
alter der  tTrofscii  Tragiker  nicht  zu  scheuen.    Das  will  der  Vf.  auch 
eifrf*!>llich  aulit  ^agen.   Dem  Skoj);Ks  wenigstens  läfsl  er  volle  Ge- 
rei  liUi,rkeit  widerfahren  und  hebt  den  pathetischen  Charakter  seiner 
kunst  nach  Gebühr  hervor,  und  in  dt  ni  *  Kückblick '  werden  die  eigen- 
thtimlichen  Vorztige  auch  dieser  Periode  fein  gewürdigt:  aber  von  der 
relativen  Vollkommenheit  abiresehn,  welche  der  Vf.  ihr  bereitwillig 
zugesteht,  kann  man  es  nat  nalürlich  finden,  dafs,  nachdem  Zeus, 
Athena,  Hera  in  der  voriiergehenden  Periode  unerreichbar  dargestellt 
worden  wai  eti,  der  Kreis  des  Dionysos,  Eros,  dei  A|ihrodite  iiiul  das 
poetische  Gewimmel  des  Meeres,  so  wie  Herakles,  in  du  st  r  vorzugs- 
weise gebildet  wurden.   \N  ill  ituiii  i!l)er  den  absoiulea  ^^  ci  th  dersel- 
ben urUiciIeii,  SU  hat  man  vor  allcja  von  dem  bedeutendsten  Werke 
auszugehen,  welches  uns  in  genügenden  und  sichern  Nachbildungen 
erhalten  ist,  der  Gruppe  der  Niobe,  nicht  von  interessanten,,  aber 
leicht  trügerischen  Beschreibungen.   Vortrefflich  entwickelt  der  Vf. 


Digitized  by  Google 


382    H.  Brunn :  Geschichte  der  g:riecbischen  Künstler.  Ir  Theil. 

4ea  CAarakfer  ilei  L  y  s  i  p  p  o  s ,  bei  dem  allerdings  ein  iwtaratiatiaebes 
Streben  naeb  dem  Sebein  m%  grollien  Eigensebaflea  yerbnfidea  ist.  In 
dea  ebroDologifeben  Beetlmmange*  lifat  tiofa  mM  einigfes  g enaner 
feetatelleR.  So  sebeiaen  die  boeotiacben  Werbe  des  Praxiteles 
aieisl  »wiscben  Ol.  100,  2  and  101»  4  au  fallen,  indem  die  Befreinii^ 
flMbens,  wo  die  Arbeiten  am  Heraklestempel  von  Ibm  benrObrieD, 
anf  der  einen  and  die  Zerstömngvon  Plalaea,  wo  er  eine  Hera  ver- 
fertigte,  vielleieht  auch  von  Thespiae  anf  der  andern  Seite  die  Grenzo 
bilden.  —  Die  Zeit  des  Tisikrales  bat  der  Yf.  S.  410  richtig  zwi« 
gehen  Ol,  115  und  124bes!immt.  Genauer  lafsen  sich  die  von  Plinius 
XXXIV,  67  erwähnten  Statuen  in  die  Zeit  setzen  ,  da  Demetrios  Könige 
von  Makedonien  war,  d.  h.  nach  Ol.  121,  3.  Er  selbst  ist  Köni^,  bei 
ihm  hält  sich  Peukestes  auf,  der  Lebensretter,  nicht  der  ^Leibwächter' 
Alexanders  des  Gt  orsen,  digmts  fr/nta  ghrh .  iieinlicli  Alexnnder 
rettet  z-ii  liaben  (vgl.  Pliylarch  bei  Athenaeus  XiV  p.  014,  der  sich  nuf 
die  Zeit  bezieht,  nls  Ocmcfrios  des  Lysimachos  Nachbar  war),  uud  «ui 
die  Erobernno;  von  Tiu  hi n  liirch  Deniclrios  01.122,3  erinnert  der 
senex  i hebanvs .  den  ich  niciit  naher  zu  bezeichnen  weifs. 

Der  fünfte  Abschnitt  S.  442 — 528  handelt  von  der  'Kunst 
der  Diadochenpcriodc  bis  zur  Zerstörung  Korinlhs';  denn  gar  zu  ge- 
nau darf  man  die  Grenzen  nicht  nehmen,  sonst  würden  die  Nachfolger 
des  Lysippos  mit  in  diese  Periode  gehören.  Der  Vf.  hebt  sehr  richtig 
den  Einflttfs  dieser  PeHode  anf  die  Entwicklung  der  r&miseben  Kiinal 
bcinror  vnd  bemflbt  ainh  mit  groftwm  ScbarrsHre,  die  Elgenscbaftes 
derselben  daranstellen.  Er  nntersebeidet  besonders  die  rbodisebe  mid 
perfamenlsobe  Sebnle,  jene  dnrcb  Eolossalitit,  Bffeet,  Teehnfk  in  Qbor» 
mensehlicben  Torwllrfen,  diese  dnrcb  kritiseben  Eblektieismos ,  le» 
bendige,  bistorlsebe  Wabibeit  nnd  feine  Charakteristik  ansgexeicbnet, 
Jene  dnreb  den  Leofcoon,  diese  dnrcb  den  sterbenden  F^bter  vertre- 
ten.- Die  Ausführang  ist  geistreieb  nnd  inCeressant,  fdr  Rbodos  in  der 
Hauptsaobe  richtig:  aber  ohne  weiteres  beizutreten  bilt  Ree«,  ebe 
nicht  alle  zerslrenten  Nacbrichten  über  jene  bis  jetzt  zu  wenig  er- 
forschte Zeil  gesammelt  und  erörtert  sind,  für  bedenklich.  Gleich 
dafs  Athen  ganz  übergangen  wird ,  erscheint  nicht  gerechtfertigt:  auch 
Ijifsr  sirli  nicht  anders  als  annehmen,  dafs  am  makedonischen  llnfp,  um 
von  den  Epeiroten  und  Aetolern  zu  schweigen,  und  bei  drn  Adiiniern 
manches  Kunstwerk  ausgeführt  sein  wird.  Dann  ist  es  fraglich,  ob 
man  von  einer  eigentlichen  Schule  in  Pergamo^  reden  darf,  die  im 
Gegensalze  zu  der  rhodischen  stehe.  Dem  Hcc.  siiieint  das  Verhältnis 
im  grofsen  folgendes  gewesen  zu  sein.  Von  Sikyon  ans.  dem  noch 
einige  Zeit  namentlich  für  Makedonien  und  Achaia  llütligen  Herde, 
entfaltet  sich  die  Kiui^t  in  Rhodos.  Von  diesen  beiden  Punkten  und 
Athen  verbreitet  sie  sich  über  den  hcllenisierten  Orient,  etwas  schwä- 
cher an  den  Ptolemaeern  nnd  Seleukiden,  lebhaft  über  Kleiaasies. 
Hier  find  sie  allerdings,  besonders  in Pergamoa,  aber  anob  in  Bilby- 
nien,  Pontns  n.  a.  Orten  gQnstige  Anfnabme.  Es  lafsen  sieb  daher 
wohl  Srnppen  Ton  Kflnstlem  vntersebeiden ,  wetcbe  in  Pergamos, 
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TrsUes ,  Eph««w  gatfbeit«!  baben,  aber  sabwer  btftiMM,  iairkfani 
li»  eiaen  eiganibttniiobea  pergaaMMiaabaa^  ppbaaiafbaa  aatbtMa 
taa.  Dia  Darat^laag  des  Vf.  waaigataaa  Ufal  aaMbaa  aa  ■wiinitw 
tübrig.  S.  448  hebl  ar  aaiaa  Ualaraiebaae  <lbar  dia  PargaaMMr  mk% 
der  bekaaatan  SieUe  daa  f  liniaa  XXXIV»  64  aa:  pJtaraa  ari^aai 
aare  «dllatf  el  Simimm  mäDettm  GMm  jMvaitey  iaij^fltt,  IVraaig 
cAas  (oder  PAyroaMaAitf),  Siraimitm^  Antigonus  qui  vobmina  con* 
Mü  de  sua  arte.  Hier  aiaint  saa  der  VL,  dafs  nicht  der  zweite  Eu- 
«MBes  (Ol.  145,  4  —  156,  2),  sondern  der  erste  (Ol.  129,  2— 134,  4) 
gemeint  sei,  ^da  darch  Attalos  die  Macht  der  Gallier  in  Asien  gäoi- 
lieh  gebrochen  wurde.'  Sein  Haiiptsieg  aber  die  Gallier  aber  falle  io 
das  Jahr  239,  01.135.  2.  Man  heixrcifl  nicht,  wie  er  das  schreiben 
Konnte.  Alfiälo?  Ijesienfte  dir  flnllit  r  hol  Pergainos  nicht  239,  sondern 
wahrsc!uMnUcU  229  v.  Chr.,  auf  jeden  l  aÜ  spöter  als  239  (Niebuhr  kl. 
Schriften  1  S.  287.  Clinfon  F.  Hell.  III  p.  413.  Meier  AUg.  Eneycl. 
III,  16  vS.  358  Droysi  11  llpllenismus  II  S.  '6öH).  Aber  ihre  Macht 
wurde  dadurcli  .st>  »enig  gel)rochen,  dafs  sie  seinen  Nachfolger  hart 
bedriinglen.  Nachdem  Rumenes  II  den  Römern  irii  .1.  188  beigei»tanden 
und  dadurcli  eine  grolsc  Erweüci uü^'  seines  Gebiets  erlangt  Iiatlc, 
suchte  er  sich  auf  Kosten  der  (jdilit^r  und  Büiiyiuci'  auszubreiten.  So- 
wohl in  den  Kriegen  mit  Prusias  als  mit  Pharnakes  waren  die  Gallier 
aalae  Faiada,  aad  iai  Friadaa  mtfiraeh  Pbaraakea,  Galaliaa  daai  B«» 
aMaea  la  ttbariaffaa  (Polyb.  lU,  3,  6.  XXUI,  XXVI,  6,  4>  IIa 
aber  daa  lUtalga  Vafbftltaia  a«  da«  Rteam  aicb  arkAltat  baita» 
ISS  dar  fareblbara  galliaaba  Anibtaad  ans,  woria  dia  €aUiar,  aiil 
Praiiai  Tarboadea«  iha  aa  daa  RMd  daa  Vardarbeaa  braablaii  (Polyb. 
XXX,  1, 2  a,  3.  Uy.  XLV,  19  a.  20.  Diod.  Exc.  da  virt.  XXXI  p.  501. 
Exc.  Tat.  XXXI,  7.  Polyaen.  IV,  8,  l).  Nachdem  Eaamiaa  eiaiaal  w 
den  Galliern  mit  grorsem  Verlust  hatte  fliehen  rnüfsea«  gelang  aa  jbai 
endlich  166  di«  Carcbtbaren  Feinde  gänzlich  zu  besiagea,  Uieraos^ar* 
hellt,  dafs  die  von  Plinius  erwähnten  Künstler  sich  in  zwei  Gruppen 
thcüen,  wovon  die  erste  den  Sieg  des  Atlalos  229,  die  zweite  den 
groisenr  tles  Enmenes  166  verherlicble.  Zu  jener  gehören  die  zuerst 
genannten  Isigonos  itni  1' Ii  y  romachos.  Denn  lä  Ist  sich  wohl 
annehmen  ,  dafs  die  Shidin  des  Asl(lp|>i(>s  eins  der  (Tslm  Werke  ge- 
wesen sein  wirdi  ,  womit  die  llauiti>!adf  <  sciimiickt  wurde.  Unter 
dieser  Voraussetzung  werden  wir  den  pcrgamenischen  Meister  für  einen 
Enkel  desjenigen  Phyromachos  zu  halten  haben,  der  a.  a.  0.  51  in 
die  12e  Olympiade  gesetzt  wird  und  80  wegen  einer  Quadrige  mit 
dem  Bilde  des  Alkibiade^  genannt  wird.  Woher  er  stammte,  läfst 
aieb  aimögliob  bestimmeu.  Man  möchte  am  liebsten  an  Sikyoa  oder 
Bbodaa  daokaa,  atUia  dar  Haue  ladal  aieb  aebaa  «alar  daa  KflDattam 
daa  EreebtbeuBi  la  Albea  (S.  249),  uad  aoaiit  eraebeiak  ea  wobt,  wana 
Biaa  bedeakt,  daHi  docb  aaeb  Alkibiadas  am  eheslea  von  eiaem  AKba- 
aargebitdel  werden  mochte,  am  ralbsamatea,  eine  Kdnatleraaeeeaaion 
▼OB  aeeba  Geoaratioaaa  in  Atben  aaaaaebmen ,  worin  der  iweile  Pby- 
romaebot  am  Ol.  191  der  Bakel  dea  eratan  OL  9S  aad  der  dritte  Ol  138 
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der  Enkel  des  zweiten  gewesen  ist.   Dieser  Phyromachos  aber  vrnr 
ein  Erzs"ierser ,  und  seine  wie  der  übrig-en  Werke  aus  Erz.    Der  Vf. 
üucht  Ircilich  S.  447  den  Umstand  ,  dafs  ihrer  nie  uiilcr  den  E;  /^nrhei- 
lern  sredacht  wird,  diireh  die  Allgemeinheil  des  Ausdrucks  zu  rutkräf- 
ten,  weil  er  lu  dem  sterbenden  Fechter  und  der  (Gruppe  Ludovisi  er- 
haltene Originahverkc  dieser  Künstler  erblickt.    Aber  abgesehn  von 
der  Willkür^  die  darin  liegt,  kommt  noch  eine  dritte  Stelle  des  Pli- 
nius  XXXV,  146  hinzu,  wo  der  Maler  Mikm  aus  Soli  Schüler  des  Phy- 
romachos heiAst.  Der  Vf.  venlelrt  4iB9$  SM»  falsoh ,  wean  er  d«r- 
•M  schliefst ,  'dafs  anoli  er  Mlbel  in  4er  Htteret  tflöhtig  war/  Aber 
PHaine  Maat  Mtloa  aatdrMitieh  F^gromMki  tiaiuarii  Mc^mims. 
Haler  $Mmafiut  aad  MUamßria  «n  begreift  er  aber  4ie  Marmor-  md 
TtaOBarbeit  aiehl,  eoaieta  blolli  den  Ms  ia  Nelallen.  INe  beweisen- 
den 0leU«a  bM  beaoader»  mvi^  15.  87.  43.  Brsgi^r  in  Allm 
darftw  aas  »lebt  ftbemaebea,  wena  sie  dort  aoch  weniger  xaUreicb 
wivea  ata  io  Sikyoa,  Polyklea  hat  der  Vf.  aelbat  S.  597  aiii  GIdefc 
ia  Ol.  156  geeetsi  *},   Voa  nnn  an  wird  die  Kaasl  des  Brsgnraen  in 
feg^aaios  belaiiseb.  Bine  CNneralioa  spiter  aibeiten  die  beiden  letalen 
der  TOB  Pliolns  erwftbnien  Kftasllep  iiisloriaebe  Qmppen  flr  Ennanee, 
imd  noci  eine  Generation  aaehher  anterbiii  sieh  Attalos  III  (138 — 
M  T.  Chr.)  mit  derselben  BesebifÜgnag  (JasHa  XXXVI,  4).  Es  liegt 
also  kein  Grand  tot,  jene  beiden  Mamionrerke  Mit  dem  Vf.  für  per- 
ganeniscbe  Originale  an  hatten,  obgleieb  es  immerbin  mOglieh  ist, 
dalb  sie  daher  stammea.  Nar  die  Ton  Pliains  erwibatea  sind  es  aiebt. 
Eber  darf  «Hin  an  die  ron  Attalos  I  in  Athen  m  301  (?)  geweihten 
Werke  (Paus.  I,  25,  5.  Plal.  Ant.  60)  doakea,  wenn  dieses  Staadbil- 
der  waren ,  aicirt  mehr  als  zwei  Ellen  hoeh.  Von  Pergamos  ans  wan- 
delte die  Kunst  arii  dsn  KOoigen  nach  Trnlles,  wo  sie  mit  der  rbodi- 
sehen  in  viel  engere  Berührung  trat.   Die  versebiedenen  Meister  aas 
dieser  Btadt,  Tau riskos,  Aphrodisios,  der  Erzarheiter  Peri- 
klymenos  schliefsen  sieh  an  den  Palast  des  Attalos  (Plin.  XXXV, 
173.  Vitmir.  II,  8,  9),  d.  h.  Altalos  II,  da  Tralles  erst  seit  dem  Cott- 
gress  von  Apamea  sich  in  den  Händen  der  perg'amenisehen  Könige  be- 
fand. Und  so  waren  wir  schon  nahe  an  die  Zeit  heraagerfiokt,  wel- 
cher wir  die  Ephesier  Agasias  zuschreiben  dürfen. 

Der  sechste  Abschnitt  S.  529  —  620  oder  *dic  grriechische 
Kunst  zur  Zeit  der  römischen  Hersehaft'  handelt  nach  einer  Einleitung 
über  die  üfti  in  ilalischen  Kuiisfler  mif  irrofspr  Sorcrfcilt  über  die  athe- 
nische, kleiniisiiitische  und  dio  nach  Horn  vei  püanzte  griechische  Konst. 
Die  schwierigen  Fragen  Ober  die  verschiedenen  Pol  y kies  ,  ulier  die 
Kphesier  Agasias,  Kleonieucs  u.  s.  w.  werden  eingt  ln  nd  hospro- 
clicB  und  scbarfsiBBig  beantwortet,  so  dafs  man  gern  bei  den  Aesal- 


*)  Da  Milon  in  Pergamos  malte,  weiter  aber  kein  einheimischer 
Künstler  daselbst  goruhint  wird,  dürfen  wir  ihm  wohl  das  fiistorische 
Bild,  de[i  SUg  des  Attaios,  beilegen,  das  Pausaaias  4,  6  in  Perga- 
mo8  «ah. 
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taten  des  Vf.  sich  heruhig-t.  Um  nicht  g-anz  über  diesen  letzten  Ab- 
schnitt liinwcgzug-ehn,  bemerkt  Ree.  za  S.  535,  dafs  er  der  Verniu- 
thunff.  Ka Iiistratos  (Ol.  166)  habe  Eiiadne  g^ebildet,  welche  von 
Apülloü  beim  WaPserholen  den  lamos  fi^ebar,  nicht  beizujjilichten  ver- 
mag. Vielmehr  führt  uns  die  Stelle  Tatians  c.  Gr.  66  uüi"  eine  ganz 
andere  Spur.  Er  nennt  mehrere  Statnen  von  Frauen,  welche  durch  ihre 
Kinderzahl  oder  absonderliche  Geburten  Interesse  erregten  und  fiöchst 
wahrscheinlich  neben  einer  Grnppe  von  Dichterinnen  im  Thealer  des 
Pompeius  standen.  Darunter  EüJychis,  welche  SO  Kinder  gehabt  hatte 
und  in  Tralles  begraben  wurde  (  Tliii.  VII,  3i).  Wenn  er  nun  fort- 
fährt r£  fioi  öTtovöatov  navd'civEiv  EvdvO'tji/  iv  Tlt^iitaxKO  tcxftv  x«l 
%ffog  xiiv  KaXXiGTQortfiv  %tpfivivai  ti^vriv^  sameint  ef  nifiht  Euadne, 
di«  avf  ilem  Spaziergange,  sondern  Eoanth«,  4\t  Iii  einer  Portiont 
Eiederkan..  Der  seltene  T^nme  Enantke  Mrl  ans  eieilflills  nach  Tral<- 
lea«  das  frälier  Baanftia  bleib  C^lin.  V,  106),  walineheittlleli  von  einer 
bakehifloben  Nymphe  Boanthe ,  von  der  jene  Pran  Ihren  Namen  beben 
■NMihto.  Nnn  ist  die  Kindesliebe  der  Altaler  an  ihrer  HntCer  Apollo- 
nia bekannt:  was  liegt  naher  als  anavnehnen,  dafb  Altalna  II  aofam 
falaat  in  Tralles  mltsoleben  9latnen  sierVe^  die  anf  Qebnrten  u.  dgl.  Be- 
log hatten?  nnd  awar  gerade  %n  der  Zeit,  in  welebe  Kaltlstratos  yim 
fllnlof  gesatat  wird?  —  Zam  Seblnfli  noeb  den  nnbellentendaten  voti 
allen  Naabtrigen.  Aaf  Avianina  B a ander  8/547  besieht  sieh 
arobl  die  Inaebrifl  Bnllett.  IM  p.  '95,  wo'  neben  grieebiseben  Yeraeii 
•  . .  Tva  -  svAKum  •  L  *  baTva  vorbommt 

Öem  bitte  Bee.  die  snm  Tbell  nolaterbaftea  Sobltdemngan  her-* 
vorragonder  Eanstwerke  besprochen,  womit  der  Vf.  seinem  ßuebo 
einen  fiber  seine«  nicbafen  Zweok  binaasgehenden  Werth  Terliehen 
bat.  Da  dies  aber  von  einem  Manne  geschehen  ist  oder  noch  gesobe-» 
ben  wird,  welchem  er  aaf  diesem  Felde  sich  bereitwillig  unterordnet, 
so  begnigt  er  sieh  daranf  hinsnweisen,  nnd  bittet  den  Vf.,  die  bisher 
voigetrag>enen  Bemerknnirrn  als  ein  Zeichen  aufrichtiger  Hochachtung,' 
die  mit  unbefangener  Präfuog  sieb  wohl  verivigl,  «oeh  dann  frennd- 
lieh  aufzunebmen ,  wen«  er  fbnen  seine  Biliigwqr  versagen  mufs.  ' 

Greilinniid  L.  UrUch9.  ' 


Gißerie  herdsekeHr  Bildwerke  der  allw  Kunst  bearbeitet  von  Dr. 
JehanneM  Overheck  f  a.  o.  Professor  der  Archaeologie  der  Kueai  an 
der  Universität  Leipzig.  Erster  Baad.  Die  Bildwerke  zum  the- 
bischen  und  troischen  Heldenkreit«,  nraunschweig,  C.  A.  Schwetsch» 
ke  n.  Sohn  (M.  Brahn).  .1853.  XXYI  o.  819  8.  gr.  8. 

Tierter  Artikel  (tgL  NJabrb.  Bd.  LXV  S.  55  ff,  IiXTI  8.  261  ff.  und 

oben  S.  141  ff.) 

So  wenig  ansjirechend  die  älatislischen  Uebersiciilen  sind,  so 
wichiig  können  die  aus  ihnen  abzuleitenden  Folgerungen  werden« 

A.  Jekrh,  /.  Pm,  ».  IM.  Bä,  LSLOL,  HfL  4.  25 
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A«r  4w  Iliif  folgt  dk  A«lkiapis  des  ArfcÜMt,  deroi  Äagang 
gtoiflli  tetll  MOiracU  Bil4«r  ftfoieii  iit«  die  iMrkw9rdifNnr4nM 
«lU  («iiM  9  Yaii«  Md  2  Miali)  de« Verlotl Halüors iid di« dwoh 
die  Aakmlldwr  AmiOM«  mu  belebte  HolTnuog  verbinde!.  Dies  bilde« 
gtorafasam  die  EioleitwiC  se  dem  Gedicht,  dessen  drei  Hauptacle  Pen« 
Ibesi  leiaa,  Hemeoee  und  Acli  i  11  s  letale  IMnpfe  und  Ted  sind» 
Amt  Pentbesileia  besiehe«  aieb  Sä  Derstellungen ,  nnter  denen  11  Ve- 
•enbilder,  5  Sarkophage,  5  Gemmen,  1  altes  Gemälde,  1  Thanlfpe 
nnd  1  Spiegel.  Die  Vascnbilder  sind  meist  mit  schwarzen  Figuren^und 
selbst  die  mit  hellen  Figuren,  bemerkt  der  Vf.,  haben  einen  olterlhüm- 
lichen  Chnrakfnr,  l^nd  doch  ist  kein  sehr  alles  Bild  darunter,  keins 
das  mit  der  Frangois-Vnse  welleifern  könnte,  ja  die  meisten  selbst 
mit  schwarzen  Figuren,  nameiitlicli  die  von  Exekias  und  AniBsis,  gehö- 
ren einer  Zeit  ao,  in  der  schon  Bilder  mit  hellen  Figuren  gewuimiich 
waren,  der  Zeit  nach  dm  Perserkrief^en ,  wie  Ref.  anderswo  darzu- 
thun  hofft.  Der  Vf.  nmiihUtI  sich,  dalj»  sie  so  sehr  miteinander  über- 
einstimmen: das  ist  hIki  gutix  natürlich,  wenn  sie,  wie  gewis  anzu- 
nehmen,  NacUahinungen  und,  wie  wahrscheinlich,  desselben  alten 
Vorbildes  sind.  Das  apulische  Vasenbitd  ist  offenbar  so  gut  wie  die 
Sarkophagrelieb  dem  fiild  dee  Peeaeeoe  ae  der  BrOstung  um  den  Thron 
dee  elympiselMB  Zeee  eaehf  eUldel ,  wie  der  Vt  ve»  lelelerm  eech 
«nerheMl»  Pie  Aeweedwy  dee  Gegeeftandee  lülr  Serkophage  hedarC 
Maer  ErUireof »  Die  fleiiiep  «nd  Spiegel  bbe«  «eiel  de«  MoMeal 
eef,  ie  den  Aebill  vee  der  SelMeit  der  eterbeadee  flkermehtwlrd, 
ivorta  wieder  der  aalArlielM  ZeeaaHieBlieag  awieebea  dam  Bilde  wmA 
im  GegeMleade,  aa  deei  ee  eiok  beBadet,  nnverluMMber  iek  Be* 
eBiifagowwrlh  lel,  weraaf  der  Vf.  aaeh  hiaweiet,  dafe  die  eiaselaaa 
Bilder  die  Handloog  ia  Ust  allen  ÜMaecten  dee  Porliehritts  wieder* 
gehea.  Abweichend  von  allen  ist  eii»  za  Pantikapeeaa  gefeadeae  Veee» 
die  dem  Vf.  unbekaiuU  gebliebea  iai:  die  Uaafdgruppe  ist  ganz  wie 
XXi  Nr.  7.  Penthmiiieia  sinkt  verwundet  nieder  und  streckt  die  Rechte 
gegen  Achilleus  ans.  An  jeder  Seite  ist  aber  noch  ein  kämpfendes  Paar, 
rechts  ist  der  Grieche  ins  Knie  g'csimkcn  und  die  Amazone  im  Begriff 
ihm  ein  Folsstück  auf  den  Kopf  zn  schlLiideni ,  links  (iringt  ein  Grie- 
che auf  eine  unbewaffnete  Ama7.one  ein,  die  ihre  Hand  zur  sieg:endeii 
ausstreckt,  als  bäte  sie  um  Hilfe  (Dubois  de  Monlpereux  Voyüge  au- 
tour  du  Caucase  T.  V  p.  176.  Atl.  Ser.  IV  pl.  12).  Das  Bild  ist  im 
freien  schienen  Stil  gehalten,  der  sich  schon  zur  Nachläfsiorkeit  neigt, 
die  an  der  Kehrseile  auf  eine  viel  stärkere  Weise  hervortritt. 

Auf  Memnoas  Schicksal  sind  41  Bilder  bezogen,  die  in  7  Grup~ 
pen  geordnet  werden :  l)  Uü&luüg  und  Aukuuft,  2)  Kampf,  3)  Psycho- 
stasie,  4)  Aatilochos  auf  Nestors  Wagen  gehoben,  5)  Todtenklage 
aai  Aatitoehos,  6)  Entfahrung  der  Leiche  Memnons,  7)  Ausstellung 
dereellea  aad  Todteaklege.  Nemaoae  Aaeaog  oder  Aakaaft  wird^  aaf 
den  Bevevi  der  Amealivaae  erkannt ,  die  iba  swiaehea  aehihi  charalL« 
terialeclea  Begara  daratelU»  derea  Znelnaag  aüeia  hiareielil,  dSeaeai 
Ktaetler  eia  fiel  ayMeret  Zeitallar  aaiaweieea  ala  daijenige  war,  m 
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welchem  der  Stil  in  naturiBremäfscr  Enhvickluiig  blühte,  den  Ci  afTec- 
tiert.  Nicht  ü,vveiiclluüt  ist  (Nr.  50)  das  Bild  des  Auszugs  auf  dem 
tinteritalischcn  Krater,  dngegea  Nr.  31  oben  vom  Ref.  als  Todtenrilt  er- 
kliirt  Obgleich  das  Bild  einen  aegyplisierenden  Charakter  trügt,  so 
mochte  doch  der  Zeit  der  Nachahmung  angehören  und  unter  etruB« 
cischem  Einflnfs  vielleielit  im  Cempanieü  gemacht  sein.  Für  die  Dar«  • 
Stellung  des  Kampfes  M  4er  XhroB  4m  ernyklaeieelMi  ApoUOB  4m 
Ausgangspunkt  Ale  iICeale  BiM  vir4  4tm  ier  BerliMr  IfeMe 
selehMft  ttit  den  BtiMta  «lutfintiuieto  SMli.^  Bi  M  «Her  aal  jeder 
Seite  «eirt,  wie  ier  Vf.  eegiM^  4ia  eoadeni  sirel  Mier  ed  liitflerelft- 
«idier  dergeelelH)  wie  eof  den  beeproekeMD  Revere  von  Nr  31^  nen« 
'  Hell  Nr.  aa  De,  wie  4er  Vf.  herwhebl,  ew  «lleiii,  kln^flm,  iel  bei 
dieee»  wm  Mte  etoheaieii  fteitem  niekl  e«eli  elwa  ee  4ie  wirtiidei 
MeefSAter  kl  etraecieclwr  Wein  w  dealM?  Iba  vgt  iKgbirani 
Um.  Smnel  Vol.  V  Taf.  4  Dodi  widerelreitoB  4ie  drei  ibntiekMi 
Beiteryaera  4ee  ileivareea  ailerdiiigi  der  Brklinmg»  Daa  Bild  Mr.  3» 
(Hon.  'deir  Inet  XXII,  O^aeMnt  wirblieh  elt,  wogegen  bei  H^.  117  die 
AlteHbinUehheil  gar  aehr  aieotiert  anaiebk  JMnalragwi  iisd  biar 
die  im  Marde  Vaaea  de  ianberg  I  |d.a  aad  Im  Aealea  AUnnl  da  T. 
VUl  N.  4  daa  iaileUne  de  PAeadiam  de  Iraxellea  gegebeMi  Bilder, 

Vm  der  grofaea  BaU  der  Vaeei,  waldbe  de»  Kani^aad  Tod  daa 
HaaMO,^  die  SeeleBWigaBt  and  die  Entfübrvg  aeiMr  Mahe,  so  wie 
die  Todteaklege  um  ih»  aeigen ,  macht  der  von  den  meisten  zienUieb 
sichere  attische  Ursprung,  für  den  auch  die  Fern  MEO£  spriebi,  ea 
höchst  wahrscheinlich,  dafs  sie  laBeaiebung  standen  m  dem  Trauer- 
fest,  das  in  Athen  dem  Memoon  ^vie  dem  Serpedon  geleiert  ward 
(Aristoph.  Nah.  618  nebsl  Schot.).  Zu  diesem  Mytbesbreis  gebört  aueh 
die  Peychostasie^  die  Abwägung  dee  BciuckaeJe  ia  ewei  Vasenbildeni 
mit  rothen  Figuren ,  eins  im  strengern  eins  im  freiere  Stil,  ohne  Zwei- 
lei nach  Aeschylos  gleichnamiger  Tragoedie  ^  die  eieb  gewis  der  atti- 
schen Festfeier  anschlofs.  Der  wunderbare  Mythos  vom  Memnon ,  der 
nach  Persien  und  Aegypten  hindbergreift,  obwohl  nicht  schon  im  alten 
Epos,  sondern  erst  in  der  Tragoedie,  weshalb  anch  keine  Vasenbilder 
der  Psycbostasie  im  nrrhaiscbcn  Stil  vorhanden  sind,  ist  offenbar  um- 
gebildet durch  Gleichstellung'  eines  persischen  und  aegyptischen  Son- 
nene-ot[c8  und  Kuiiig-s  ( Aiiieiiophis)  mit  einem  ßrieclrischen  Heros,  der 
ebenfalls  seinem  physischen  Ursprung:  nach  in  Beziehung  stand  zur  Sonne. 
Vgl.  Fr.  Jacobs  verm.  Schriften  IV  S.  63.  Die  Seelenwög-img  möchte  ae- 
gyptischen Ursprengs  sein,  wohin  Ae.scliylos,  l)ci  dem  sie  zuerst  vor- 
koniniU  auch  Memnons  ilurkiiiift  verkat.  DnFs  iibiigens  Mcinnon  auch 
in  dvn  l-ociilui ytlien  audcrcr  Sfanten  ursprünglich  heimisch  nar.  zweigt 
die  von  den  Apolioniuten  nach  Olympia  «reweihle  Stafui  ngruppe ,  w  el- 
che Thetis  imd  Himera  m  Zens  um  das  Leben  ihrer  Sohne  flehend  und 
diese  kamptend  diirstellle,  ein  Werk  von  Myrons  Schuler  Lykios  (Paus. 
Vf  222),  das  2.U  den  grofsartigslcn  irchorl,  welche  bekannt  sind. 

Der  Vf.  reiht  hier  vor  der  Enlfühmng  von  Memnons  Leiche  noch 
das  iielief  einer  eiruscisebee  Asebenkisie  ein,  mit  der  Uarstclieeg« 
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wie  Antitooiiot  LeMb«  atf  Nttlan  Waya»  gvlata  wM,  nd  m  te- 
■iMe  von  4»  To4leiiklage  an  AktUoebot. 

Afliritleas  fpd^  oder  'vietawhr  der  Kenpf  um  seine  Leiche  gebM 
wieder  ta  de«  mm  Motgtle«  «ad  iwer  In  «rehaiMieekeB  YeMobildm 

dargestelUen  Gegeiistinden  der  troiaebee  Safe,  Der  MeaMl,  wo  F»- 
r\s  den  Achill  erschiersk  oder  diaaar  gaMfa»  wird,  ist  aar  auf  etMM 
elMigea  Vasenbilde  nachgewiesen ,  dagegw  4m  gatwffene  Achill  tmi 
GemmeB  MuBg.  Sollea  wir  daM  deakea  ddar  vielmehr  habeo  die- 
jenigen,  welche  diese  Gemmen  macheu  liefsen,  den  Gedanken  gehabt» 
dafs  auch  das  gröfiiie  ■■targabl  1?  oder  aoll  mar  Aiaa  Tapierliaal  g»- 
folerl  werden  ? 

Der  Kampf  nm  die  Leiche  ist  in  allen  Momenten ,  bis  Aisa  M9 
Leiche  davonträgt,  in  19  nachgewiesenen  Vasenbildem  dargestelU. 
Das  erste  Bild  des  Kampfes  gehört  zu  den  ahmten  Darstelinngen  der 
Art  im  steifen  (aegyplisierenden)  Stil.  Das  zweite,  dessen  Vorder- 
seite den  Kampf  zwischen  Peleus  und  Tlietis  darstellend  mit  der  Auf- 
Schrift  rjATPOKAEA  versehen  ist  und  in  dem  Kampf  um  Arhiüs 
Leiche  manche  Abweichungen  von  vorherprehendeu  Bildern  sowohl  als 
von  der  Aeihiopis  zeigt,  ward  von  Th.  Bergk  auf  ein  lyrisches  Ge- 
dicht stesichoreischen  Stils  bezogen,  was  der  Vf.  wentgstens  nicht 
vom  Revers  will  gelten  lafseu.  Und  doch  liegt  der  Gegenstand  dem 
Palroklos  näher  als  Peleus  Liobeskampf.  Knie  genaue  Betrachtung  de» 
15  Ildes  lehrt  zunächst,  da  Ts  es  erst  zur  Zeit  des  strengen  Stils  gemacht 
sein  kann,  v^ie  iiamenilich  die  zierlichen  Fallen  am  Chiton  des  Aeiteas 
zeigen.  Es  ist  also  wohl  nicht  vor  die  Zeil  der  Tisislratiden  zusetzen. 

es  nach  einem  dorischen  Gedicht  genuioht  ist,  beweisen  die 
sprachlichen  Formen  der  Namen  wenigstens  nicht,  sofern  der  Doris- 
mus im  Dialekt  des  Verfertigers  seinen  Gi  iind  liaheu  kann,  wie  auf 
Vasen  mit  homerischen  Gegenständen  Namen  in  unhomerischen,  m- 
mentiich  attischen  Formen  vorkommen,  liiteressanl  bleibt  immer  die 
*  Frage  nach  dieser  Pnlrokleia,  und  sie  findet  vielleieht  noch  ihre  Lö- 
sung, sei  es  durch  eiatsu  iSttchweis  in  der  Litleratur,  sei  es  durch 
andere  Bilder. 

Die  vielbesprochene  Statuengruppe  im  Tempel  zu  Aegina  wird 
mit  Thiersch  und  Welcher  auf  den  Kampf  um  die  Leiche  des  Achilleus, 
nicht  mit  aiidara  aai  die  Leiclie  des  Palroklos  bezogen ,  weil  in  Ae- 
giaa  aber  aa  afaaa  AeakUa«  aa  ^akea  iat.  Wie  beliebt  dieser  Ge- 
f aaataai  bei  ilai  KiBaMam  war,  idfl  4iA  biatga  Wiederbolaag  ia 
Stataengmppea  wnä  tauMt.  Für  Siegel  nMabte  4ar  GegeMiMid  ala 
Beiaplel  dar  Tapeurketl  odar  dar  VergfingUahkeil  Mdhabte  seuu 
WaM  wir  la  dar  DarateUung  von  MeaiaeBa  Tode  an  die  Verebt 
daasaibaa  ta  Atbaa  eriaiieni  ul  «aOmi  flanblaa,  ao  dOrliui  wir 
avah  M'Aahillaaa  diaae  niabt  abeiiihaa.  'Sa  tal  biar  awaiarlai 
aa  «alBtaeNideB«  dar  bMa  HeraalNalt  aad  eiaa  bfliMe  BAabaag  i* 
nyateribaer  Yerahraag»  die  tm  waoifan  Hareea  aa  Tbail  fewardea 
iat.  Wir  wübaa^awar  aiafat,  düb  AaUtleaa  ia  Alba«  aaf  iballebe  Weiae 
geabtt  waadan  iat  wie  Haamaa;  bahaaal  iai aber  aai^  aiyHari^e  Ver- 
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ehrung  in  Gemeinschaft  mit  der  Hi  kn.T  auf  der  Insel  Lenke,  die  Ste- 
sichoros  z-u  seituT  Paliiiudjo  Veriinlarsiiiif^  gnb.  Wenn  nun  der  Vf.  es 
alö  aufralkud  be/.t'ichnet ,  fUds  nur  einnial  Acliiils  Tod,  so  iKtuüg  aber 
der  Kam{»f  um  seine  Lciciie  sich  dargestellt  iliidet ,  so  ist  es  Vdsl  noch 
auffnlliMulcr,  dafs  die  Verbrennung  und  EntraiTung  der  Leiche  des 
Aciiilieus  durch  Thetis,  die  zur  Verehrung  in  näherer  Beziehung  ste- 
hen muste,  obgleich  die  Entraffung  von  Memnon  mehrfach  vorkommt, 
bis  jetzt  nicht  aacbgewiosea  ist,  und  dafs  von  seinem  Verhältnis  zur 
Helena  in  te  Kwwt  «ioh  iw  wtm$  Andeiitnngen  sich  ünden.  VgL 
PMoCka  in  CMurd»  DeokttiUrii  nml  Vortobungen  1651  Nr.  26  S.  287, 
üQ  lato  öie  Briüinng  ftw«iMh«ft  wt.  Mll»  BMing  dm  Löoh- 
MUB0  imth  Mtm  kvt/t  lUif  elli»  BeiMung  gehtbl  Inkeii ,  wi«  4U  4e» 
Hmdwni  tedi  teiM  Matter?  Daft  iM  «b  Mdo  «ly^tetiOie  JMeit- 
Imf  Iwapll«»  iii>AH  «Ml  M  dMi  dfttrn  VovkMiiiBB  Mdar  VtriIdU 
IttDgwi  «n  TriidaoM«a  MhiMlM«  an  daraa  aia«r  aiali  aofar  dar 
Sprueli  aadal  XO^  Kai  fc^,  dia  aaf  bildlosaa  Sebalaa  wia  M  Gar- 
hard:  aaaarwavbaaa  Daakaiilar  HU.  1  Nr.  16M  nklit  aalAltt,  liiar 
äktft  la  daai  OagaMlawl  niolift  paial;  dem  da  die  Alla»  ia  dar  Wahl 
dar  Bildar  fftwii  aialit  obaa  Bawnatoala«  caaehwaiga  aiariaa  «dar  far 
widarsiMig  handaUaa»  «o  kana  hiar  die  Flrag«  aaah  da»  gaaawntan 
liaaf  awiiaiuiB  den  Bild«,  daia  JEvaak  daa  GaAfaas  «ad  dar  Aubolvift 
üfihl  aibaralnri  Maibaa.  Mb  bat  Myalariaa  allar  Arl  nleht  nur  fiaat- 
ailar  atattfandaa,  aaadara  bat  daaaalbaa  Blbaa  aad  Triakea  ia  sya^ 
baiiariber  Bedaatnng  vorkam,  ist  öfter  Ba«hfawiesen.  Vgl.  des  Raf. 
Haaigollaadieatl  d.  altaaGr.  S.  37  Anm.  iea--164.  Dafs  dia  Aaaki*- 
daa  mehr  und  anders  als  gew&hnliabe  Heroen,  nemlich  als  Rageagöt- 
tar  ia  Aagiaa  und  Atbaa,  ja  in  ^anz  Griechnnlnnd  verehrt  worden,  iat 
Dtabgewiesen  (Forchhammer  Hellenika  S.  25  (f.  Fans.  II,  29,  6).  Aea- 
kos  balta  in  Aibaaaia  Hailigtham  (Hesycbiaa  a.  v.)*  gobörte  ia 
Aibaa  an  im  SfaayaiaB.  Aebillaos  hatte  an  mehraraa  Orlaa  Taaij^al^ 
und  in  Athen  war  er  wenigstens  unter  daa  Aaakiden  mitbegriffen.  So 
darf  die  Abbildung  von  der  Rettung .  seiaer  Leiche  durch  Aias  auf 
Trinkschalen  und  in  Verbindung  mit  einem  Trinkspruch  wenigstens 
als  mehr  denn  zuffiUig  bezeichnet  werden.  Warum  sollten  mystischo 
Gebräuche,  wie  sie  an  Festen  des  Zeus  gerade  in  Beziehung  nnf  die 
Witterung  vorkommen,  niatit  Aiieli  ia  der  Verehroag  der  Aaakiden 
stattgefunden  haben? 

Mit  dem  Tode  des  Aehülens  schliefst  der  Vf.  die  Aethiopis.  Das 
Waffengericht  und  der  Tod  des  Aias,  mit  dem  sie  schlofs,  hat  er  zur 
kleinen  llias  gczogaa  und  deren  ßetrachtung  in  Bildern  mit  der  Hin 
persis  zus;immengefafst,  was  nach  seinem  Zweck  nur  gebilligt  werden 
kann,  da  seilen  die  specielien  Unterschiede  nachge>\  ieseu  werden 
küfiüen  und  dies,  wenn  es  möglich  ist,  durch  die  unmittelbare  Zusam- 
menstellung erleichtert  wird.  Die  in  den  Kreis  der  kleinen  llias  fal- 
lenden Bilder  werden  unter  folgende  Gesichtspunkte  zusammengeord- 
net:  1)  WaiTengericht  und  Aias  Tod;  2}  Philoktetes;  d)  Palladions- 
rsub  i  %)  böUern^s  Hofs. 
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OifM A  4i6  kMM  IHtf  m  so  mUmMmi  Tfagoete  dcMi  0tot 
gatieferlluilt  tolilto  ikr  urtlifcilii  BUdOTfiMAMi  Mdi  viel  g». 
riBger  Bit  4ir  dar  IÜbb  «4  OifUBB.  Bb  Bind  M  MwBBlWBiku  ««lirB» 
iMt,  T«m  diMi  97  iM  Bof  dBB  ItaMb  dtt  MtadioBB  bBciaiMHi,  ob- 
flcfoh  blBT  diB  WMBiboliaiM  i«r  iMrt  gBBiUt  Bind,  Üe  b« 
6»7  gVBobidllBBBB  fllBiBB»  iM  MiMigB  c«b«B.  Et  MiBbes  also  ftr 
Biidere  Sobbbb  bbt  M  tbrif ,  di«  nebttw  M«b  dar  AtHiBfif  od«r  Die 

Ybs  SMI  «fli  diB  WBibtt  dBB  AbMIIbw  Bbid  bbb  dBM  AÜBflbai 

IftebrlehtBs  al^t r  iirei  OmMs  dst  TiBWBlhBi  «Bd  fmkutam  a«Bh- 
gewlBBe«,  iittd  «te  ÜBHef  tüh  der  Vorderfatit  eines  IknrIcOjpbMgB  «ad 
bIb«  RtdieniBf  BBf  dem  Boden  einer  SilbertelNiU  baBObriBbcM.  Dar 
rtsende  Aibb  wir  auf  einem  Gemälde  des  TimouBBbBB  nach  der  Ab* 
thiopis  dargestellt  ErlialteB  bM  mr  Darstellungen  auf  4  Obimbb 
und  einem  VasengvBiildB  ron  etruseiBth«r  Arbeit  Bril  Blmscieclier 
Beischrin.  Dazn  kommen  noch  2  Gemmen,  die  Odysseus  nach  dea 
Sle^  zeigen.  Weleber  GedBalw  den  Besitzer  dieses  Siegels  geleitel 
bBl,  ist  Biehl  schwer  zo  crrfllbBB :  Sieg  der  KlBgbeit  aber  rohe  Tapfer- 
Veit.  Wbbb  im  allgemBlBBB  «aeb  dem  fliBWBBBichneider  ft*ei6  KuoBt« 
fehöpfnngen  nicht  abzusprechen  sind  und  daher  nicht  gerade  immer 
meh  der  Bedeutung  für  ein  Siegel  zu  fragen  ist,  so  ist  doch  mit  der 
Verwendung  zum  Siegel  meistens  anzunehmen,  dafs  die  Wahl  des  Ge- 
genstandes dem  Zweck  entspreche,  znmal  wenn  der  Gegenstand  mehr- 
mals Torkommt ,  obgleich  diB  WtoderbolBBg  BBBb  dorBb  d9B  übbsV- 
Werlh  veranUrst  sein  kann. 

Vom  leidenden  Philoktetes  kennt  der  Vf.  ein  Relief  ans  der  Villa 
Albani,  Gemälde  des  Pythagoras,  des  Aristophon  und  des  Parrhasios, 
einen  Kameo,  und  fübrt  5  Gemmen  auf,  obgleich  er  derrn  noch  an- 
dere kür7>  i?r>>  ähnt.  Die  AhholuiiiJ:  Pliiloktcts  mtit  in  den  Propylaeeo 
zn  Athen  gemalt;  erhalten  ist  sie  nur  anf  t'truscisrhcn  Asclicnkislen, 
Mas  wieder  «ehr  rharciklerislisch  ist;  denn  nichts  liegt  näher  aU  £r« 
ianeruniT  an  ein  ühnUrlu's  I.eiden  des  hier  bestaltelen. 

\^'enn  die  geschnittenen  Steine,  welche  den  Kaub  des  Peündions 
darstellen  und  sich  in  6 — 7  Gruppen  ordnen  lafsen,  so  anfsert^rdLrit- 
lich  zahlreich  sind,  so  kann  das  seinen  Grnnd  in  der  BeruhnitlHMt 
g«>vis8er  Steine  haben,  die  uuaäliligemal  nRchs'eahmt  wurden.  Aiiein 
wenn  die  bisher  nachgewiesenen  BcziehütiLren  der  auf  geschnittenen 
Steinen  dargestellten  Getrenstände  auf  (ins  Hiocrel  und  den  Sinn  des 
Besitzers  richtig  sind,  so  möchte  es  vvcniti:stcns  hier  einleuchtend 
sein,  den  Simi  /.u  flndeu.  Bedenkt  mnn,  dals  beim  Mangel  des  Fami- 
lienwappens jeder  sich  ein  Sinnbild  waiilte,  so  war  es  natiirlioii .  dar9 
das  im  allgemeinen  angemefsenste  von  den  meisten  gewiihlt  \>ard. 
Was  konnte  angemefseucr  sein  als  ein  (ioitei  hild ,  dessen  Besitz  ge^ 
gen  jeden  Angriff  schüttle,  >^ie  man  vom  l'Hlladioii  i^laiible? 

Doch  bevor  der  Vf.  die  Gcnuneri  bespricht,  liun  leU  er  wie  ge- 
wöhnlich von  den  Werken  des  Altcrliiums,  von  denen  nur  eitieiNach- 
)r i c h t  aufbewahrt  ist ,  und  den  übrigen  e|>|^ai^e^eu  Kunst werkeu. 
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Nur  fliMUe  Ii  dei  PlPOpylmi  Isl  Mawil  «Kl  #iiie  gravierle 
ArMl  fivf  0ittor  Silbersduile  des  FtIImm  «rluilta.  Dea  Vtiesbilderii 
wird  Ml  allgeoMiwMi  die  Bmnttkntg  ▼(»rauigeeebickl»  dato  kme  Va- 
§m  wU  diafMi  Alikild«ig«B  auf  etnweiaebeai  Boden  getodeii  alnd, 
■oideip  alle  au  Grorsgrieeiienlaad  «taauBM,  was  nitdeii  AnspiMeii 
MierilaKselwr  Stadls  anf  deo  Besiti  des  Mladievs  insannealitaf  t. 
Der  Vf.  irittto  Bock  Uasaaelies  lUtaiBen,  dab  anek  keine  Bilder  mit 
sehwan«a  Figoren  damnter  sind»  abo  dieser  Gegeosland  erst  spül  von 
den  VasensMlem  aafgenomnien  ist,  nnd  dafs  dies  die  ersten  Vasenliilder 
aind,  die  einen  Hylbes  danrtellen,  der  in  der  kleinen  Ilias  nnd  nielit 
n«ek  in  der  Aetkie|iis  YertHMunt.  Da  diese  aller  alle  ron  nnlerltaii« 
neker  Arbeil  sind,  so  Ist  keins  ron  den  Yasenbtldem,  die  den  Rank 
den  Falladien  darstellen,  das  »II  Noikwendigkell  anf  das  Epos  beno- 
ten werden  mOste,  wogegen  srit  der  grdffeiten  Wabrseheialiebkeil  aieb- 
rere  ans  den  Lnkonerlnaen'des  Sopkokles  erfclirl  werden. 

Bei  Megenbeil  eines  Proebns  Nr.  S#  werden  die  rUbselbaften 
Biider  mit  awei  Palladien  besproelMn.  Der  Vt  erliBnnl  den  Ursprang 
der  Darsteliang  in  den  Anspraeben  mebrerer  Slidle  anf  den  Besita  des 
Falladiona,  was  anf  die  Unterscheidung  eines  eehten  und  unechten  ftth- 
ren  muste.  Die  litterarische  Quelle  aufzufinden  isl  ibmniehl  gelangen; 
fiMikers  Ansicht,  dab  aie  aas  Sophokles  Lakonerinnen  stammen ,  be- 
streiteler.  Wenn  auch  nur  als  Fragte  und  Räthsel,  murs  noeb erwähnt 
werden,  dafs  das  Revers  des  Palladionraubes  anf  Vasen  mehrmals 
Apalkm  iwd  Marsyas  darstellen.  Bei  den  unteritalischen  Malern ,  von 
deeen  diese  Vasen  herrOhren,  sind  vielleicht  mitunter  andere  Motive 
ansunehroen,  aU  bei  den  aus  höherm  Alterthum  stammenden;  doch 
verfuhren  auch  sie  schwerlich  ganz  nach  WillkQr.  Wir  wollen  uns 
bei  den  weniger  bedeutenden  Reliefs  nicht  aufhallen  und  können  auch 
nicht  auf  Besprechung  der  zahlreichen  Gemmen  ein  chn,  weiidea 
uns  daher  zum  hölzernen  Pferd  ,  von  dem  gar  nur  ein  einzit^es  V'asen- 
bild  %()i  lianden  ist,  auf  einer  in  Vulci  gefundenen  Schale  im  strengen 
Slil  ,  die  deshalb  für  eine  Arl)eil  aus  den  Zeiten  der  Perserkriefire  ge- 
haUen  ^^  erden  küiui.  Die  Einbringung  des  Hofses  findet  sich  auf  dem 
Deckengemälde  eines  Grabes,  auf  einem  hereulanischen  Wandgemälde 
und  auf  einigen  Gemmen.  Aus  dem  Alterthum  sind  zwei  Erzbilder 
nac!iii:e\v  icsen.  Den  Schlufs  der  Darstellungen  aus  der  kleinen  liias 
bildet  die  heriihnite  1  aokontisgruppe ,  von  der  der  Vf.  gerade  wegen 
ihrer  Rcrühnilheil  mit  ]\echt  nichts  anderes  bemerkt,  als  dafs  er  sie 
gegen  neuerdings  geäurserte  Ansichten  ins  3e  oder  2e  Jh.  v.  Chr.  Geb. 
setze.  Von  der  grijfslen  Wichtigkeit  scheint  die  Thatsacbe,  dafs  aus 
dem  Kreise  der  kleinen  Ilias  kein  einziges  Vasengemilde  mit  schwar- 
zen Figuren  und  nur  ein  einziges  unter  den  rolben  von  vielleicht  ui!i 
scher  Arbeit  sich  erhalten  Imt,  das  Bild  des  hölzernen  Pferdes,  und 
dafs  diesem  Bilde  ohne  Zweifel  nicht  die  kleine  IHas,  sondern  die 
Odyssee  d  499  «nd  X  d'I'S  oder  eine  Tragoedie  des  Aeschylos  zum 
Grunde  liege.  Daraus  lalsen  sich  mit  grofser  Wahrscheinliciikeit  sehr 
wichtige  Fülgerungen  ableiten.  X)  Vou  altern  (attisoheu)  Vasenmalern 
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^beinl  die  ktolae  llias  gar  nicht  berücksichtigt  worden  tu  sein.  Uwm 
kann  seinen  Grund  darin  haben,  daTs  dies  Gedicht  nicht  so  allgcmeuie 
Verbreitung  und  Anerkennung  fand,  Ms  es  unter  das  Volk  und  mtb- 
mentlich  in  attische  Töpfer-  und  Malerfamilien  drang,  oder  dafjs  aeiiie 
Entstellung  in  eine  Zeit  fiel,  wo  die  Gegenstände  und  Prototypen  schom 
festgestellt  waren,  in  denen  sich  die  Vasenmalerei  bü weihte,  zu  deren 
Vermehrung  aber  keine  Veranlafsung  war,  i^ofern  sovs ohl  für  die  ge- 
wöhnlichen Vorfalle  des  häuslichen  Lebens  als  für  die  festirestcll 
len  Feste  die  nöthi<^en  Typen  oder  Prototypen  bereits  ausgow alilt 
waren,  als  das  Gediclil  sich  verbreitete.  2)  Auch  die  zahlreichen  fra- 
go.dieu,  die  ihren  Sluil  der  kleinen  ilias  enilehnfen,  lial)eri  keine 
Veruniafsung  zu   Va^eugeniulden   geboten.    Das  scheiut  uüerdiiigi» 
schwerer  zu  erUlären.    Und  doch  niöclilen  dieselben  Gründe  ausrei- 
chen, wenn  mau  annunuit,  wu7.u  die  ihal^aclien  dränircn,  dafs  dio 
Traffoedien  überhaupt  selten  Vcraalafsung  zu  «eucu  \';i.sL'nfjem8lden 
gaben,  sondern  gewöhnlich  nur  zur  veruaticrlen  Behandlung  der  be- 
reits gebräuchlichen  Gegenstände.   3)  Es  folgt  ferner,  dafs  die  Aus- 
wahl der  Typen  oder  Vorbildci  dci  la  ganzen  (.ru|(pen  oder  Keihen 
Jahrhunderte  verferligleu  VabcnbiUler  gemaclil  isl  und  (i;ilier  auch  die 
meisten  der  ulU;sien  Vasengemälde  mit  schwarzen  higurcii  iia  steifen 
8onsl  sogenannten  aegyptisierenden,  phoeniziscbcu  oder  korinlluschcu 
blil  zur  Zeit  der  Dlüte  der  kyklischea  Diobter,  zunächst  des  Arktinos, 
in  Athen  gemacht  sind.  Wären  die  bezeiohnetea  Typen  oder  Vorbil- 
der früher ,  als  noch  lUaa  und  Odywee  allein  vorhniidan  wnren ,  oder 
epiter,  als  alle  andern  Epen  im  Yergleteh  mit  ihnen  in  den  Hiattrurand 
traten,  fewikU,  so  würde  man  sie  ohne  Zweifel  so  viel  als  mögliok 
ans  Haas  und  Odsrasee  genommen  haben.  4)  Es  lüCit  sieb  dnmnaiihi  nM 
dem  Vorbandeiißein  4er  Vasenbilder  lllesten  Stils  nvmal  in  der  Mehi^ 
mU  erkennen » welche  epischen  Gedichte  damals  Verbreitet  waren.  Anr^ 
rser  der  Thebais  nnd  den  beiden  .Gedicliteu.  des  Arktinos  sind  die  K|w. 
IMTien,  eine  Theseis,  eine.  Qerskleis.,  wahrscheinlich  aofser  der  Bin-i 
nehme  Oechalias  noch  eine  andere,  diejenigen  Gedichte,  welche  die 
meisten  Beitrage  enr  Vasenmalerei  gelierert  haben,  namentllehxu  den 
Gruppen ,  nach  deren  grOlserer  oder  geringerer  Zahl  eine  Stnfenfolfe 
nnrerkennbar  ist,  indem  unter  den  hier  behandellen  Gediebini  Ün 
meisten  aus  der  Aethiopis,  demnächst  aus  der  lliu  persis  eatlebnl^lidi 
dann  folgen  dieHyprien^  aoletetdie  Ilias,  Thebais,  Oedipmihi^.4M|IN 
eee,  deren  jede  nar  eine  oder  zwei  Gruppen  liefert,  was  bei  dem  eoi^ 
sUgen  Ansehe  kaum  andera  sn  erklären  ist ,  als  dafs  die  Mythologie 
gerade  Gegenstand  der  Vasenmalerei  ward  oder  die  Sitte  eietche  he» 
malte  Qefafse  zu  Preisen  und  Geschenken  zu  ver\>  enden  eben  aufkiail 
als  diese  Gedichte  die  neusten  waren  und  eben  allgemeine  Verbreitaeg 
gefunden  hatten.  6}  Wenn  manche  Scenen  auch  aus  diesen  Gedichteei. 
die  geeignet  scheinen  zur  künstlerischen  Darstellung ,>  von  dein  illere 
Vasenmalern  nicht  dargestellt  sind,  so  mufs  dies  seinenvGtnnd  dirie 
haben,  dafs  sie  sich  nicht  eigneten  zu  Typen  für  Ereignisse^mlfM^ 
häUnisse  des  hänsUcben  Lebens  oder  in  keiner  deeiebmig  m  eien 
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WaHMtT  itniiaa;  ww  mIioii  oben  iMh  als  fibnuid  galtaadfeaMlit  iil^ 
ao  ieltoB  «MMatliili  von  illm  VucMalm  dar  Stoff  aaa  luime* 
naehaa  CMohtaa  entlaiiDl  iai.  Mögen  diaaa  Etgakamt  aaaftatet  ala 
TiiaaaB  batraalilel  war4aa,  dia  vaaigaftaaa  BaaahlMf  vardiaMi  vai 
waaa  aia-  nMil  aM  baifftbraa  aoUtea,  daah  Vamlabiug  g^lia«,  4ai( 
tolilabaadan  Thalaadhaa  weiter  nafikzaloaraalMB. 

Wir  köflaea  mm  nun  ia  Bespraohaag  dar  noch  fibrigaa  TlMila  daa 
OwbaekaehiBa  Warka  kamr  fafseii.  Die  aaC  die  teatAraaf  Ilio^a 
iMÜglichen  Kunatwark»  aiad  in  falgaada  Grafipaft  geordiiel:  1) 
samaraifarsende  Darstellungen  mehrerer  Seenen;  2)  Priamos  aa«| 
AalyaBax  Tod;  a)  Kaaaaadra;  4)  MeneLaoa  aad  Heleaaa  Wiedergewin*  * 
nuog;  6)  Aeaaaa  Auanraadaraag;  6>Myxaaaa  OpCeraaf ;  7)  AadrcHaa- 
aka,  Uekabe.  , 

Aof  die  verschiedenen  Ansichtenu  über  PelyipBOfaM  Gemälde  in  der 
Lesche  der  Knidier  in  Delphi  iaI  bier  niohl  der  Ort  eiflk  eiaaalarsaa. 
Voa  da»  Giabaifolda  des  Heraaen  bei  Argos  ist  aiakta  f  i«a«araa  be- 
kannt, so  wemg  als  von  der  westlichen  Giebelgruppe  am  ZMatempel 
zu  Akragas  und  nicht  mehr  von  dem  nach  Parrhasios  Zeichnung  von 
Mys  ciselierten  Becher.  Von  der  hochberühmten  Kalpis  von  Nola,  wel« 
che  die  Hauptsceuen  der  Zerstörung  zusammenstellt,  erinnern  wir  nur, 
dufs  sie  dem  strengen  (wie  wir  glauben  altischen)  Stil  zur  Zeit  der 
Piaisti-atiden  und  der  Perserkriege  aii^clu)i-l ,  sei  es  ihSs  die  Kunst- 
liclie  der  l'isislntlidcn  oder  die  von  ihnen  beförderte  Tbeilnahme  an 
der  ejiisclu  Ii  i.iltciatür  oder  die  Parallele,  die  man  zwischen  dem  Per* 
serkriege  und  dem  troianischen  Kriege  :^o<^,  Veronlafsnng  gewesen  ist, 
gerade  damals  Scenen  luis  der  Zcrstöruiiji;  llionj^  luiuligcr  für  die  Va- 
senmalerei ÄU  wählen.  Ikinerlveiiswerih  ist  eü  wenigstens,  dafs  meh- 
rere in  den  troischen  Kreis  gchung^e  Bilder  in  diesem  Stil  gearbeitet 
sind,  wie  Troilos  Tod  in  Gerhards  uuserl.  Vaseub.  III,  2*i4 — 226,  der 
Kampf  zwischen  Uektor  und  Achilleus  201-— 204,  die  Entraffung  von 
Memnons  Leiche  221,  das  hölzerne  Pferd  229,  der  nach  der  Aehnlich- 
keit  mit  den  tieuerlich  iu  Athen  sahlreicher  gelun Jenen  Reliefs  (Le 
3ag  Voyage  arclieol.  pl.  1 — 5)  für  altisch  gehalten  werden  zu  iiuifsen 
l^phj&int,  wenn  auch  bisher  kein  Vdscnbild  aus  attischem  Bodk^a  la  die- 
setn  8hl  iKiehgewiesen  ist,  was  iii  der  zerslorciiden  iMinMrkung  eben 
des  i'erserkriegcs  seinen  Grund  haben  kann.  Doch  ist  hier  zunächst 
die  Mchriahi  der  Bilder  unl  schwuricii  i'igurcu  z,li  bcsprcelieii  ^  die  zu- 
erst gleich  in  den  Darslelluiigen  von  Priamos  und  Astyanax  Tode  uns 
begegnen,  unter  denen  nur  eine  mit  rolhen  Figuren.  Hinzu  kommt 
hier  aina  der  seltenern  lieüefvasen  in  Paatika^paaMi  (JMHHt  da  KcHifr* 
pareax  T*  V  ^  160.  Atlas  Sor.  IV  pl.  10).  Ba  aiad  via  aaf  den  ebaa 
afwifcaiaii  Bllda  dea  Bryla«  awei  BaaM  Mbaadai«  Wihrand  aaf 
dir  eiaa»  MIa  Naaplotaaioa  daa  aait  AMar  laflleldalaa  PriaaMM  ar* 
iMt ,  ergreift  AkaaMM  di^  abaa  dihta  iOaktaada  Palyxaaa.  AaHara 
Büdnr  aiad  abaa  ao  ty^arwiafaad  varhaadaa  vaa  Halaaaa  Wiadar» 
ffMfiaaung  naak  A;rkti«a»,  daran  7  aul  aakwanaa  Figaraa  natliffa* 
mhmn  aiad,  uil  ralbM  Figoraa  aar  awai,  vo«  danan diaaa taiciiaBg 
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•iMh  «oiii  tweiMMI  aMto,  4«.  ti«  mt  ob  IlfihMn  Mimmi 
def  folfwwli«  D«wt»ll»ag  gib—  klUw.  im  ä&r  ■«4ani  P«fc—y,  — «fc 
te  XmmImm  M  (inr  V«fMs«nr  ^  Bitai  m  ibfwi  JktMtk 
MMdel  dts  0iliwwl  Mtott  lafirt,  tM  M  BiUor  wmkfwmvmm  mtä 
•bgeUlM,  «Ito  in  Mab  mMm  BÜt  «M  dir.  Mt  prtofWMi 
iclMB  Kriefi*  ^  AtlMaif  mt  ata  ArirtB|twM  hanw^ 
•o  nftoM«  d«r  ob«a  feltend  gemaoliten  Tlmwidie,  dafc  k«  Vi- 
Mttbild  «whstwtiMB  itl,  welches  mit  Sickerheit  wdtlilfcir  ««ff  Lm- 
«bM  larMowilbm  wir»,  himt  woU  aa  «•••  TmgMdb  tefcaa 
iaiiL 

Wie  Aethra  von  ihren  Bakda  AlunNW  Md  Demophon  beMt 
wird  OV),  ist  in  drei  DarsteUnagui  ladifMfitML  Mtf  hisllg  di^ 
gen  ist  (V)  der  Fravel  des  Aias  an  der  Kassandra  danfSiCaUl  w*rdea. 
Der  Vr.  hehl  berr«r»  dafs  nach  dmr  lUern  Diriifif»       wUk  mach  im 

den  KiinstvrorlwB  wiederfindet,  nur  tos  da»  fewalrsamen  Wagretfaen 
dar  Jnngfran  und  dem  Umatarzen  des  von  ihr  nmfarsleo  Bildea,  aiahl 
TM  der  Sohiadung  dia  Rade  ist,  welche  znerat  heim  Lykophron  vor- 
konuat  la  Kanstwerken  ist  die  erste  Fafsang  so  vorwaltend,  dalis 
dIa  swaite  nur  in  Gemmen  nachzuweisen  ist  nnd  in  eiaeai  ReUef,  des- 
aaa  Echtheit  zweifelhaft  ist.  Hier  ist  wieder  die  Frafa:  was  ist  der 
Grund  gewesen,  diesen  Gegenstand  des  Frevels  so  oft  zu  wiederholen? 
Die  Vasen  mit  hellen  Bildern  italischen  Stils  sind  wohl  aus  einem  kftnst^ 
lerischen  Interesse  hervorgegangen  oder  Kunstwerken  nachgebildet. 
Wenn  hier  der  Gedanke  dem  Künstler  vorgeschwebt  hat,  durch  Dar- 
stellung des  Frevels,  dessen  Folgen  allbekiinnt  waren,  vor  Verletzunj^ 
der  Heilic^tliiiraer  zu  warnen,  so  ist  bei  dun  Bildern  mit  sehwarxea 
hi^-iiren,  in  denen  Kassandra  fast  wie  ein  Kind  darf^eslelll  ist  und  die 
einander  so  {.Meich  sind,  dafs  fiir  alle  (es  sind  8  nachgewiesen)  eiu 
gleicher  Zweck  vorauszusetzen  ist,  da  eine  typische  Beziehung  auf 
häusliche  Verhältnisse  nicht  anzunehmen,  an  einen  Feslgcbranch  zu 
denken.  Wir  wifsen .  daCs  ein  Festgebrauch  der  opiuitisohen  Lokrer 
sich  auf  die5Rn  Mythos  gründete.  Aber  auch  zu  Leuktra  in  Lakonit^a 
hatte  Kaäbaiidra  einen  Tempel,  und  Aniyklae  und  Mykcaae  slrilten  sich 
um  ihr  Grah.  Wenn  nnn  auch  in  Athen  nichts  ähnliches  nachzuweisen 
ist,  so  kuaueii  dort  Fcstgefär^ie  für  andere  SUidte  gemacht  sein,  wie 
dies  auch  für  Paulikapai^uu  unznnehroen  ist,  wenn  eine  auf  dort 
gefundenen  Gcfal'scn  häufig  vorkommende  Vorstellang  richtig  auf  die 
Mysterien  der  Demeter  bezogen  ist  (Dubois  de  Montpereux  T.  V  p.  166). 
Denn  es  scheinen  alle  Getafite  dieser  Art  mit  dem  Frevel  an  Kassandra 
aus  Vulci  zu  stammen  und  wenigstens  in  dem  Orii^inal  athenischen  Ur-. 
sjjruiiifs  7Ai  sein.  Das  eine  mit  Inschriften  \  ersehene  ßild  gibt  den  Na-» 
nien  der  Kussundra  in  der  Form  KATAN[JPA^  die  vollkommen  bo- 
ülctligt,  was  wir  oben  über  die  Form  OATTETZ  gesaf^t  haben,  dafs 
auch  in  Eigennamen  die  alten  Attiker  tx  für  co  seti^ten  und  nur  ein 
eiafaabes  f  schriebaa.  Maa  wird  zwar  einwenden,  dafs  die  Form  nr 
flir  9$  afti  da«  jüngefa  AtUaiaMa  eigen  sei  nnd  nach  Ael.  Dionysiaa 
M  BaüaUi.  aar  Iliaa  f.  8iS  arat  PariUaa  %%  Cor      eiagefoliri  Mnu 
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Uni  wir  Mm  m  togar  ml  bain  Soniker  Ftaloa  md  den  gl«i«lm«« 
aifen  Fliil9M|»lMi,  Allein  das  kesiaht  swh  nur  aaf  die  Verba.  In 
•etoaelaeB  Wdriera  Mle  sekoa  der  allere  Aftlleiiann  fv  fBr  e«,  di« 
ailm  Komiker,  di6  slek  doek  der  Volksapraebe  a«  mebteii  aiker% 
kakea  yltkwtef  0ukuttti  n.  i.  WakmekeieHek  wnriette  dieie  Spreek- 
weite,  die  eiek  auch  in  Theaaallea  aad  Ikieotiea  Imd,  im  asedem 
Velk  lud  ward'vott  da«  kAkera  SMaden  ioaiscker  Akkaafl  eral  apitet 
MfenommeD. 

Noch  baldiger  Iii  Aeiieaa  AtHwandornkg  avf  Vaaea  aad  iwar  wieder 
aal  Yaaee  mit  schwarzen  Figurea»  derea  Id  miokgewieBea  alad«  meiateaa 
aas  Elrarlea,  jedoch  eine  Oeoochoe  aaa  Aefina ,  was  immer  von  Wiek« 
ti|rkeit  ist,  um  den  griechischen  Ursprung  zu  bealitigen.  Bemerkeaa» 
werik  ial^  dab  keins  dieser  Bilder  im  «lelfen  (aegyi)tisierenden)Stil  ge- 
macht ist,  soweit  sie  in  Abbitduagea «fiagllek  sind;  aber  eins,  Nr. 
löO,  ist  ein  schlageader  Beweis  vem  strengen  Stil  in  Bildern  mit 
schwarten  Figuren,  so  dafs  maa  von  Bildern  wi«aiö  unda^X  zwei« 
lein  kann,  ob  sie  alter  oder  jlager  sind.  Dazu  bedarf  es  einer  umfafseo- 
dern  Induction.  Auch  kenn  man  zweifelhaft  sein,  ob  Festgebranch  oder 
Abschied  Veranlafsung  zur  Darstellung  gewesen  sei.  Das  Vorkommen 
auf  Münzen  verschiedener  Gegenden  in  Verbindung  mit  den  Sagen  von 
Städte^rrindungen  läfst  eher  an  Feslgebrauch  beim  Ileroencult  des  Ae- 
neas  denken.  Ob  (ihcr  Polyxenas  Opferung"  ähnlich  zu  urtheilen  aei, 
ist  bei  (id  gonng-cii  Zahl  der  Darstellungen  mehr  iils  zweifelhaft. 

Von  den  auf  Andromacbe  und  Hekabe  bezugliehen  Monumenten 
bemerken  \^  ir  nur,  dafs  XXXVIII,  1  nicht,  wie  im  Text  steht,  von 
AZ^TFAZ,  sondern  von  AAZIMOZ  gemalt  ist.  Ueber  beide  Künst- 
ler vgl.  Haofil  Horhettü  Lettre  ä  M.  Schorn,  der  sich  gegen  ^a^^ieg, 
AiCLfxog  und  Mä^iaog  für  Al'(Sifiog  entscheidet. 

Aus  dem  Mythenkreis  der  Nosten  und  Oresteia  sind  97  Darstellun- 
gen nachgewiesen,  weiche  in  5 Haupl^ruppen  getlieilt  werden:  l)  Aga- 
memnons  iMord;  2)  Orestes  Rache;  d)  Orestes  nach  dem  Mutterniord; 
4)  Expedition  zur  tauribcben  Artemis;  5)  Neoptolemos  Tod.  Die  No- 
tteo  gehören  zu  den  spätem  kyklisehen  Gedichten,  wie  sclion  bisher 
^ngenoniiiieii  wurde  und  was  durch  die  Thalsaehc  bestütig-t  wird,  (hifs, 
so  viel  mir  bekannt  geworden,  kein  einziges  Vasengemälde  mit  schwar- 

Figuren  vorhanden  ist,  das  njich  ihnen  gearbeitet  sein  könnte. 
Wir  beobachten  feiner,  dafs  überhaupt  üildcr  altischen  Urispruiigb  hier 
selten  sind;  so  kann  auch  der  Einflufs  der  Tragoedie  auf  die  Vasen- 
aielerei  in  Athen  nicht  bedeutend  und  unmittelbar  gewesen  eein :  denn 
frelb  ist  aneli  dte  Zahl  der  Tragoedien  «w  dem  Kreii  Neetatt.  - 
.Boeb  seit  dnmil  lielit  geleugnet  werden,  dnfii  neh  BidtlallselM  Yn» 
ifftlrtlder  muHk  itlSeeNii  Tregoedlen  geeiMlel  lind,  wte  nenentlieh 
der  Füll  im  nft  der  Brkemung  den  Oreetet  und  seiner  Sebwester 
BleUrn ,  wohin  nneh  ein  Toin  Vt  tbenelMei  Bild  gebftrt  nnf  einer 
Vnse  ans  iUiro  ip  der  Stnunlan^  der  Vadnae  iatta  in  Neapel,  besefarie* 
ben  nnd  abfebildet  von  E.  Vinet  in  der  Revne  arebdel.  T.  V  p.  78,  wie 
Blekira  traverad  die  Orae  umarmt,  welel»  die  Asehe  ibvee  Brvdeft 
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enthalten  soll  (Soph.  El.  1126).  Hervorragend  indes  ist  als  attisch«i(?) 
ütnsiwerk  sireogeo  Stils  die  Ermordung  des  Orestes  in  Gerhards  cam- 
pan.  u.  elrusc.  Vasenb.  Inf.  24  Aber  auch  das  hat  nicht  die  Tragoe^ 
die  zur  Quelle  Der  VT.  raüi  luif  Epos;  es  kann  aber  ebenso  irnt, 
ja  wabrscbciiiliclier  der  Lyrik  eiitlelint  sein.  Die  meisten  der  hier  vor- 
koinrneuden  Vasen,  und  die  Zahl  ist  verlialtnismufsii;  ii:crinf ,  sind 
südUalisch,  zuiual  apuÜscb.  Ob  hter  die  Tragoedie  unmitteibnr  oder 
durch  spätere  lyrische  Bearbeitungen  desselben  Stoffs  eingewirkt  hal^ 
mufj)  einer  weitem  Forschung  vorbehalten  bleiben.  Verhältnismafsig' 
grof.s  ist  die  diesem  Kreide  entlehnte  Zahl  der  IIcIiuIä  auf  Sitrkojiha- 
gen  und  Aschcükislcü  und  anderer  lieiiefs,  unter  denen  sogar  eiu  sehr 
alter Ihümliches  vom  Nuttermord  des  Orestes  in  Aricia  gefunden  (Taf. 
XXVUl  Nr.  8).  Dook  darf  es  aieü  «btr  die  Zeil  4m  atrengeB  Stils 
wradicweelil  wm4m^  ikh Ut  iSeliee,  MMentliek  Sliwriee  Hoger 
fekaltee  w.lialM»i  felieial.  Jedetlüli  mI  diea  dai  iUette  Bild  vu  den 
Kreiee  der  Noetai,  daeaee  Mt  de«  aogegebeeee  Graede  lehwer 
geeeeer  se  iMatumee  iit» 

Yoe  Oretlee  Ynk^pat^  dendi  die  SruyeB  led  eeÜMt  SAhweit 
Itt  Delpki  gibt  es  um  Yasee  »it  BiMen  in  aaditeliühea,  keieea  in 
attischen  Stil,  voe  aeieer  Preiapreehung  in  Athen  gar  keie  Yasenbild. 
Wir  kakeihier  wieder  einen  Ik>vcis,  dafs  die  Tragoedie  anmittelbar 
keinen  oder  nur  geringen  Einilufs  auf  die  Veeeeamler  in  Athen  gehab I 
kabe.  Vom  Kieikifii  des  Epos  kann  hier  gar  uakl  die  JMe  sein ,  de» 
wie  Nitzsch  erwiesen  hat,  die  Yerfolgnng  des  Orestes,  seine Stthnung 
in  Delphi  und  seine  Freisprechung  in  Athen  dem  Epos  durchaus  fremd 
ist,  und  dem  entspricht  es  auch,  dafs  es  keine  Vascnhilder  mit  schwar- 
zen Figuren  aus  diesem  Theii  des  Wyliicnkrcises  vuni  Orestes  cribl,  was 
aiicli  vom  Vf.  bemerke  wird.  Aufserdeni  wird  vom  Vi.  aber  auch  an- 
erkannt, dnls  das  ganze  fernere  Sciucksal  des  Orestes,  sein  Unter- 
n«hnH'n  luu  h  l  aiiris.  die  Heimführuag  seiner  Schwester  erst  durch  die 
Trygocdie  Gegenstand  der  Poesie  geworden  ist  Und  auch  aus  diesem 
Mytiienkreise  sind  nur  auf  unteritalischen  Vasen  liildi  r  erhalten,  keine 
von  attischer  Arbeit.  Einer  so  unttaUendcit  hiduetiou  darf  man  wohl 
kaum  wagen  das  Spiel  des  Zufalls,  entgegen  zu  halten. 

Aua  der  Odyssee  sind  Defelelbuigea  aller  Art  erhallen,  aber  voe 
jede»  Gegeiateade  eer  eieeebie  iider  wenige  ia  jeder  KoealgaMang; 
•elbal  veft  Yea engeoildeii  Imiet  »ieb  eirgeeda  ei«  grAfimrer  Aeiek* 
Ibem  wie  am  der  lliee  weeigeleiie  wom  Kmfitwm  die  ieiebe  dee  Aekil- 
leM,  wevoB  die  firflade  ekea  eelwioketi  iiiid.  Aee  dee  4  enlMi  Cle* 
aAügee  iel  aer  ein  eiesigae  Keeetwerk  erkeUaa,  TeleaHieki  Beiaek 
bei  Neetor ,  eia  eadileliaekea  Yaieabild,  eai  deai  da  fieeaag  drei  Geai* 
aMa  Toa  Odfeaeaa  taf  Ogygie,  eia  Yaaaabild  wie  Odfaaeaa  tob  Lea- 
kotkaa  dee  rettenden  Schleier  erhallea  kat.  Yoa  Odyaseus  und  Naah 
sikaa  (Ges.  6)  sind  drei  Vasenbilder  nachgewiesen ,  aUii  ia  ackdaea 
Sül,  also  wohl  nicht  unmittelbar  nach  Home»  Darstellung  gekiidet. 
Besonders  lieblich  ist  das  zweite  auf  der  Vase  von  Astragaleafona  ans 
Aegiae  eaa  Stadieiberti  Gribem  der  Uelleaea  Tat  3^  S«  befirea^ 
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(len<l  Jahns  Deutung  auf  Odysseus  un<l  Nausikaa  zuerst  scheint,  so  an- 
reelle  11(1  ist  sie  bei  näherer  ßelruclituno:,  und  sie  gewinnt,  wie  wir 
dem  Vf.  g'ern  beistimmen,  an  Sicherheit  durch  Beziehung  auf  den 
Chor  des  Sophokles.  Hier  niuls  man  bich  allerdings  wundern,  weder 
in  den  ISachrichten  der  Alten  noch  in  vorhandenen  Kunstwerken  wei- 
tere Darstellungen  aus  dem  Aufenthalt  bei  den  Phaeaken  zu  flndM. 
Am  meisten  haben  sich  aus  dem  Kyklopenabenteuer  Ges.  9  erhallen 
(denn  Ges.  7  md  8  sind  ganx  leer  ausgegangen).  Roh  und  ritbselhafi 
i»  4m  MwerkM,  4st  Sohlange  and  dem  Fisch ,  ist  Polyphenis  Blen- 
dmi^  Mf  eiMm  Vnsenbilde  aegypttttemdeB  Stil«.  Die  Sohliage  soll 
Symbol  des  Sebflimes  Min,  der  Fiidi  bleibt  nierkiarl.  Wieteter  in 
der  BenrtheilnBir  des  hier  bespffdohenen  Werita  (Gfttt.  gel.  Ans.  1851 
St  Idfi  8. 1477  n.  0t.  149  8. 1490)  hat  bei  Geiegenheil  eines  endern 
Bildee  die  fleblenge  nnnwnllioli  aneh  hier  als  Andentang  einer  Gegend 
genonnen,  in  der  antobe  Tbiere  leben.  Weshalb  die  ReHnng  des 
Odyasens  ans  der  HdUe  gerade  anf  Vasen  nnd  iwar  nnr  anf  Vasen 
Mit  «ehwanen  Figaren  so  oft  (6mal)  dargeelellt  ist,  weilb  ieh  nicht 
sn  nagen,  wenn  es  niebt  mlleieht  nur  Sinnbild  einer  wnnderbaren  ^ 
dnreb  List  bewirkten  fiettnng  flberbanpt  sein  soll:  was  Jedoch  weniger 
wnhrsebetnHcb  ist  als  eine  Bentehnng  anf  den  Cultus ,  da  offbnbar 
einige  dieser  Bilder  erst  gemacht  sind  tut  Zeit  des  schonen  Stils,  wio 
XXXly  l&j  alao  ein  Fettbalten  an  alter  fiewobnheit  anaonebnien  ist« 
wie  von  den  panatbennisehen  Vasen  nnnniehr  feststeht,  deren  mehrere 
ja  nur  mit  den  Namen  der  Archonlen  aus  den  Jahren  324 — 19  aufge- 
funden sind  (Lenormant  in  der  Revne  archeol.  T.  V  p*  380  VI  p.  66). 
Aies  ist  die  einzige,  wenn  andi  nnr  kleine  Gruppe  oder  Reibe  ans 
dem  ganzen  Umfang  der  Odyssee. 

Auffallend  ist,  dafs  die  Kyklopenabenteuer  aneh  so  ofl  in  der 
Sculptur  Yorkomaien.  Die  Uebereinstimmung  in  den  Slatuengrnppen, 
Reliefs  und  Gemmen,  wie  Polyphem  die  Gefährten  des  Odysseus  ver- 
zehrt,  wie  ihm  Odysseus  den  Becher  reicht  und  wie  er  betrunken  hin- 
sinkt, weisen  auf  berühmte  Originalwerko  zurück.  Bemerkenswerth 
ist  flneh  die  Uebereinstimmung  der  beiden  Marmorgmppen  (XXXI,  22) 
von  Odysseus  Rettung  durch  den  Widder  mit  der  Darstellung  der  spä- 
testen Vase,  die  diesen  Gegenstand  zeigt,  Mr.  15,  bei  der  jedoch  noch 
Stricke  hinzukommen ,  mit  denen  Odyssens  am  Widder  festffehiiiiden 
ist.  In  tk  r  Saiiunhing  von  Darstellungen  aus  drr  Nekyia  hat  dt  r  Vf. 
sich  auf  diej(  riigen  beschränkt,  die  siclicr  auf  H  imer  zurückzuführen 
sind.  Es  fiti(U  n  sich  deshalb  hier  nur  die  Gemälde  des  Polygnolos  und 
Nikias,  ein  dem  letztem  nnchi»-ebildetes  Mnicntalisches  Vasengemätde, 
ein  Relief,  ein  elruscischer  Spiegel  und  vier  (jeniinen  verzeichnet.  Die 
drei  \\  uiidii;^(Mnalde  in  Rom,  welche  das  Laestrygoneuabenteuer  dar- 
stellen, werden  nls  tincdiert  bezeichnet.  Der  Vf.  mufs  also  seinen 
Text  gesohloi'sen  haben,  bt^vor  ihm  Gerhards  Denkm.  u.  Forsch.  Nr. 
46  (Sept.— Dec.  1852)  zukam,  wo  Äwei  abgebililet  und  erlüntert  sind. 
Am  reichsten  bedacht  ist  aufser  den  Ereignissen  das  Alunteuer  bei 
Kirkc  (auch  Ges.  10},  das  auf  dem  Kypseloskasten  abgebildet  w  ar,  ui 
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5  VasenblUmi ,  1  Relief,  1  Wandgemälde,  1  Äscheakistci ,  1  Spiegel 
Md  1  Gemme.  Das  Kelief  ist  das  Bruchstack  aiaer  odysaeitebeti  Sclial. 
ttfbl:  die  Grunde,  welche  den  Vf.  veranlarsen  es  far  ein  selbständifM 
QaiM  m  balten,  scheinen  dazu  nicht  aasreichend.    Das  Sirenenaben- 
teuer  ist  in  einem  Vasenhilde  nachgewiesen,  das  in  Vulci  geFunden 
ond  wohl  eine  siiditalisclie  Arbeit  ist,  wie  denn  auch  die  Formen  der 
beireschriebenon  Namen  OFF^EKZ  und  HlME{P]OnA  auf  dori- 
schen Ursprung  hinweiijiii  iifid  die  Form  V  fftr  A  für  Italien  spricht. 
Eine  aiidt  rc  volcentisclie  Suliale  zeigt  im  Kelief  viermal  das  Schiff  des 
Odyssens,  zweimal  mit  den  Sirenen,  einmal  bei  der  Skylla  und  ein- 
mal in  Uliuka  Uiidcnd.   Dazji  kommen  1  Mo^ik,  2  Laaipen,  1  Gemnye 
nnd  zahlreiche  ctruscische  Ascbenki^li)» ,  von  denen  drei  einzeln  be- 
sprochen sind.  Hier  ma|^  det  Gedanke  zum  Grunde  liegen,  daPs  der 
verälorbene  glQcklich  den  Lockungen  der  Begierden  und  Leidenschaf- 
ten widerstanden  habe.  Aich  dia  Aiiiir«lil  der  Dmtellungen  der  Skylla 
beschränk!  tUk  ivfaokk«,  Mdaiwi  dto  hmmMm  Smm  (Um.  12) 
mil  SitktrhiU  i«  trkumm  ifk  Alf  VMMbiMoni  kt  m  iweliblhaft; 
Hab  ait  a«r  8arkophiif«i  «id  Aaeboikiitoa  vorkomil,  Iii  erkliriisr, 
wem  der  befrabene  dsteh  SebiArveb  MUgdcoanea  war*  Ailber 
1  Moialk  nnd  1  Waadgeaiilde  kaniM  8  denami  aad  S  ■tasen  vor» 
Odyaseaa  ala  Bettler  (Ges.  13)  iü  «ir  anfa  Btmmm^  ven  de«  Hirtee 
bavirthet  nur  auf  einer  Gaaimn  (Ges.  14),  OdjiaeM  lad  saiB  ilowl 
Argos  (Ges.  17)  auf  4  Geaiman  nachgcwieaen.  Ans  Ges.  15  n.  16 
len  alle  Bildor,   Das  Fufsbad  des  Udyaaeas ,  von  Eurykleia  bedient, 
iat  in  3  Gemmen  nnd  %  Aeliefs,  die  trauernde  Penelope  in  einer  Statae^ 
Fanelope  und  Odysseus  in  einem  Wandgemälde  und  2  Gemmen  nacb- 
ge\\iesen.  Die  let^rten  Bilder  der  Odyssee  stellen  den  Odysseus  mit 
dem  Bog-en  und  den  Tod  der  Freier  dar:  es  find  wieder  nur  Gemmen 
und  Aschi-nkislen.   Weshalb  auch  der  Tod  der  Freier  auf  Gräbern  wie 
Aschcnkistcn  und  Sarküphagen  haiilig  vorkommt,  bedarf  keiner  Er- 
klärung; wohl  aber  müfsen  wir  fragen,  warum  Odysseus  in  seinem 
häuslichen  Leben  sonst  so  selten,  aul^  Gemmen  so  häufig  dargestellt 
ist.   Und  doch  sind  gerade  die  letzten  Bücher  so  reich  an  lieblichen 
Scenen,  die  zur  Darstellung  viel  mehr  geeignet  scheinen  als  z.  B.  die 
Kyklopenabenteuer.    Das  häusliche  J.cbcn  der  Griechen  war  simier 
weniger  ideal  all  ei  in  der  Odyssee  eri,chQint.   Sollte  deälialb  aucU 
die  Knnat  aentimafltala Scenen ^  wenn  nicht  verschmäht,  doch  seltner 
dargeatellt  beben?  Tritt  deeb  aneh  Hektors  Abschied  so  wenig  ber- 
▼ar  wie  Odysa ena  md  taelopes  Wiederatfcewing.  Warom  dber  Odyi» 
aene  In  allen  Stt«alioflen  ao  hiollg  nnf  Gemmen?  (Myaaena  C?lminklei% 
Liat ,  Yemebli^enbeil  nnd  GewandHieit,  etfapraeli  dem  Charakter  der 
«rieeben  Mmal  In  der  apilem  Mt  heeonden  nnd  w«r  nnd^  den  Bl^ 
mern  der  spätem  Zeit  nldlt  fremd:  iie  neigt  ai«h  eher  in  Lehenaver- 
hiltnissen,  die  eben  auch  in  den  apttem  Seiten  der  nrnhednaiadhem 
und  grieobineben  Kriege  häufig  vorkommen  mochten,  wie  die  iiener« 
Komoedie  zeigt.  Das  eigne  Sehickial,  der  eigne  Charakter,  die  Wün- 
•che  Un  eigne  Lehen  nher  mochten  gnwAfanlieb  die  Wahl  den  Siegel» 
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bestimmen.  Lebensklugheit  aber,  die  den  Odysseus  aubzeiclmct,  die 
»o  Maüg  das  Schicksal  besiinnt^  wir  in  den  letsten  Jahrhunderten 
vor  und  Mch  Chr.  Gek.  m  tHgWMiiitti»  ■!•  HmptMixyie  aBerkanot. 
BiM  NmUcm  Bildweriun  OMh  4«r  OdyMee  hil  kfinlNh  W«l- 
Oker  gegikM  »  Gerhards  Denk»,  n.  Ponok.  I86d  Nr.  57  8.  106  f. 

Hil  Raekt  aakUebl  dar  Vf.  aaa  der  Bildaramatk,  die  iick  im 
Kroiaa  dar  Telefoua  Indal^  auf  die  garingia  PofMkriMI  dee  Oadiekta, 
ekfleiek  maa  daria  niekt  m  waü  gekea  darf.  IKbub  ea  wirda  laflaiak 
daraoa  folfan,  dara  die  daaiielkea  aatoomaiaaaa  TrafoadMi  dN  00- 
phoklcs  aaek  nicht  popelir  geworden  seien:  denn  auch  ihnen  sind 
kaiaa  oder  wenige  Bilder  eatlehnt.  Nur  ein  vollstimligea  VataakiM 
und  das  Bruchstiiok  eiaes  zweiten  haben  sich  erhalten,  von  denen  jenes 
den  Tod  des  Odysseus  durch  den  Stachel  eines  Rochen,  den  ein  Geier 
auf  seinen  Kopf  Tallen  liefs,  darstellt,  aber  nicht  nach  der  Telegonie, 
gondern  nach  Aescliylos ,  dieses  den  Abschied  des  TeJefi'onos  von  der 
Kirke  dart^esfelK  /.ti  haben  sdieint.  Beides  sind  Vasen  mit  hellen  Ki- 
gnren  und  oiöchlea  wohl  uateriialiaoheo  Ursprung«  aeia,  weaigateiia 
die  zweite. 

Hier  wiederholt  sich  also.  m  ;i.s  wir  hercits  bei  der  kleinen  llias, 
der  Ovesteia,  den  Nosten  beobachtet  hüben;  Vasenbilder  mit  schwar- 
ten Figurcu  sind  gar  nicht  vorhanden,  von  denen  mit  hellen  Figuren 
sind  die  meisten  unterilalischen  Ursprungs.  Die  Folgerungen,  welche 
wir  oben  daraus  gezogen,  bestätigen  sich  im  ganzen  hier.  Die  Tliat- 
laebaB  kMntea  ieai  Yt  niekt  atttgeken  nd  ar  kat  iie  kie  lad  da 
arkamilf  wie  keanrkt  isl,  vad  koaMit  ia  der  Bialeitung  aaf  dieaetken 
aariek.  Er  amate  daa  aat  aa  nekr>  da  deai  gaaseii  Weil^  die  ieiie- 
kaagder  loMtwerke  aar  Ulteralar  warn  Oraade  Hegt;  aker  weleka 
wiakliga  Fotferaagea  aowoki  für  die  GeMkiekle  dea  kyktiaekea  Kpoa 
ala  ttr  die  Vaseaaialteei  darasa  aiek  ergakea ,  ist  ihtt  eatgaagea, 

WeM  der  Vr.  ift  der  Ei  B 1  e  i  tan  g  ans  der  aalioMleii  Geltang  dea 
Bpoi  unmittelkar  IMgifi,  dab  dies  Qnelle  der  Kunstwerke  gewesen 
sei)  so  ist  er  wohl  etwas  zu  weit  gegangen.  Denn  wie  iyrik  and 
Tragoedie  aamittelbar  aus  dera  Volksglauben  schöpften ,  so  konnte, 
ja  muste  es  auch  die  Kanal  ia  vielen  Fallen,  wo  sie  für  Taaipel  und 
Localfeste  arbeitete,  was  auch  spater  eingeräumt  wird,  wenn  auek 
vielleicht  in  einem  zu  beschränkten  Umfange.  Bildete  sich  aber  der 
Gottesdienst  zum  Theil  aus  im  Znsnmmenlianj?  mif  dem  Epos,  so  mufs 
sich  auch  Lyrik  und  bildende  Kunst  demselben  anschliefsen,  und  sie 
Uiat  es  gewis,  da  sie  frei  schafTend  hier  den  Stoff  schon  zugearbcitcl 
und  praeformiert  fund  Auch  dürfen  nicht  Orte  einander  entgegenge- 
setzt werden ,  wo  die  Epopoeen  rhapsodisch  wurden  und  wo  die  Volks- 
tradition  in  früheren  Gestaltungen  liical  fortlebte.  Denn  einmal  lebte 
die  Süixe  i\nc]\  an  Orlen  fort,  wo  das  Epos  rhapsodiert  ward,  wie 
Athen  den  Beweis  liefert,  und  zum  Tbeil  gewis  auch  in  früherer  Ge- 
stalt, wenn  sie  auch  hier  wie  anderswo  die  Ideen  einer  fortgesekrtt^ 
tenen  Zeit  aufnahm ,  wie  Nitsseh  gezeigt  kat,  wenn  es  anek.sekwer, 
ja  nnmögliek  ist,  an  asgen,  wie  weit  die  Terindarlen  Ideen  in  die 
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Ucberlieferunff  eini:( di  iingi:ii  und  \uc  weil  die  Ueberliefeninir  naflh 
ihnen  von  den  üichlcru  geslallet  ist.    Letzteres  ajoihte  besmuiers  io 
der  spätem  Tragoedie  vorvvalknd   Ln^wesen  sein.    Uanul  soii  ind^fi 
gar  ni(  lit  iii  Abrede  gestellt  werden,  dals  die   Kunstwerke  Äweck- 
niüfsii:  nach  den  Epen  geordnet  werden,  was  auch  schon  von  K.  O.  Mül- 
ler mtlti-  gcaülichen  ist,  als  es  nach  dem  Gegensatz,  den  der  Vf.  macht, 
ihm  iireschehen  zu  sein  scheint.  Aach  mufs  anerkannt  werden ,  dafs 
die  Anordnung  nach  Localen  und  Heroen  daneben  ihren  Werth  behalt 
und  zwar  andere  aber  9Wtk  wialKig«  Gesichiapuiikte  bietet    Der  V£ 
erkennt  nun ,  wie  bereila  aet  BMnoMuug  dae  ciimlM  bekMUil  iiI, 
die  Lyrik  imd  Tragoedie  flflbee  den  Bpet  tU  Quelle  dar  Kawl  mn.  b 
der  Aeerkaoanag  der  Lyrik  ela  Qnetle  der  Keaet  daiM  er  seRlckal 
a»  die  iltere  DatergeaBrae  Bldte  der  lifrlli:.  Alleie  Mt  die  apileni 
Werke,  nameatlicii  fOr  die  siditaliaelmi  Vaaes  lit  «eeh  die  NeehMile 
aoirohl  dea  Bpoa  ala  der  Lyrik  in  dar  aleaeedrialaabeD  Zeil  viel  aaahr 
xa  bardokfiehtigea  ala  voai  Vt  aegeeoaiBiae  wird,  iMieii  wie  ia 
ilnrer  Sinwirkaag  aal  die  rOmiaelw  Ullaratir. 

Der  sweite  Abaehnitt  dar  Blaleitang  iat  ftberaekriebeo:  ^Zwättt- 
fibntaf  dar  beroiaehaa  Bildwerke  aef  Ibra  Qeellea*  Petaraeiialdeay 
.  dar  epiaeb ,  lyriaeh  aed  tragiach  iMgriedelee.'  IMe  nacbgawieeeaei 
Ualaracbiede,  ao  weit  aie  allgeiaeltt  gehalleii,  liad  neial  ae  «beirealy 
dalb  aie  aehwerliek  in  dar  Beoriheiloag  aiei^toer  Bildar  NalM  Im* 
gee.  —  Beaebtaogawemie  Wieke  niad  in  dfitta«  AbaahelU  gafnliae: 
«Uaber  daa  Verblltaia  der  barolaaha»  Bildwerke  ae  ikree  |ieelieehee 
Qeelles.'  80  eriEeael  der  Vf.  aiit  Beeht,  defa  *dbeieli,  we  wir  ff5* 
fkere  Crefpea  von  HereaebÜdere  fiedee,  aick  eieeillefe  (Bpoa)  odv 
«eitere  (Ttagoedie)  bertbiete  eed  pefalire  Peaaie  alv  ferhüdeed  mai»- 
weisen  Mfat,  und  umgakebrC  Heioeebilder»  welebe  siok  eaf  loeel  ge- 
bliebene Sagen  allein  gründen,  so  vereinten alod,  delb  aie  alleaenet 
die  Zabl  eiaar  bedeutenden  epischen  oder  tragischen  Qreppe  kaum  er- 
reieben.'  Er  hat  aber  eicht  bemerkt,  dafs  solche  Gruppen,  die  ibree 
Ihapreng  in  der  Tragoedie  habea^  aabr  gering  iied  an  Zahl  nnd  Uai- 
fang,  dagegen  gewöhnllaii  die  aus  dem  Epos  stammenden  Gruppen  ia 
den  spitera  Darstellungen  durch  den  Einflafa der  Tragoedie  modiftcierl 
erscheinen,  wie  an  der  Hochzeit  des  Peleus  und  der  Tketis  und  der 
Ueberbringung  der  Waffen  des  Achilleus  durch  Thetia  angenrüllig  ist. 
Er  hat  es  hie  nnd  da  anerkannt,  dafs  nach  Tragoedien  nur  VasenbiU 
der  in  hellen  Figuren  gearbeitet  sind.  Er  hat  aber  nicht  bemerkt  oder 
richtiijrer  nicht  allgemein  genug  anerkannt  und  nicht  stark  genug  be- 
tont,  wie  nuch  zwischen  verschiedenen  epischen  Gedichten  derselbe 
ünttM  ^Liiidd  siiiitfindet.  Die  Epigonen,  der  Thei!  der  kleinen  llias,  der 
iiicfit  <lio  At'tliiopis  und  Hin  jiersis  wiederholt,  die  Nosten  und  die 
Tele^^onie  liiibeii  keine  Vfraiilafsurifr  2^c<^eben  zu  gröfsern  Gruppen  von 
Kunstwerken,  und  nach  ihiieii  scheinen  keine  Vasenbilder  mit  schwar- 
zen Figuren  mit  Sicherheil  nachgewiesen.  Oir?i  sind  Kpcn  ,  deren  spa- 
tere Abfurt^iiiiLT  mt'islens  uach  Ol.  30  schon  bisher  jn  der  Litteralnr 
ge&chicUUioh  aacrkanai  ist.  Aua  dieser  Thataacke  ergibt,  üek  teil  der 
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grufsteu  Walirsclieinlichkeil  die  Folgerung',  dals  die  Answulil  der  Ge- 
genstände und  Feststellung  der  AiifTalsuuir  vorher,  also  wahrgcliern- 
lich  eben  zur  Zeit  der  Blüte  jeucr  Lilt(  i  n  k\  küscheu  Epen  stallm  [iitKlt-n 
hat:  die  gröfsere  Zahl  der  Gruppen  liat  (ite  beiden  Gedichte  4e8 
Arktinos  und  die  Kyprien  zur  Ouelle,  wogeg-en  sich  auf  die  Oedipo- 
die  und  Thebais,  wie  aut  die  llias  und  Odyssee  nur  wenig^e  Gruppen 
zurückführen  lafsen:  was  sich  wiederum  wohl  niir  daraus  erklaren 
läfst,  diils  diisL'  iiücli  altern  Epen  zur  Zeit  des  Arkiinos  und  Stusiuos 
durch  (U  i  Lii  neue  Schöpfungen  in  den  Hinteigruud  gcdrängl  wurden, 
und  dals  dies  eben  die  Zeil  iat,  in  der  die  Vasenmalerei,  die  sich 
früher  auf  Thierbilder,  Thiei^impfe,  Jagden  und  andere  Darstellungen 
aus  dem  Leben  beacbrinkl  batte»  mh  die  Mythologie  in  ihren  Be> 
reich  zog  und  ibrctt  mnbl  in  dM  «ben  oeuaten  nad  dur«li 
Ihre  Neuheit  «m  oMiBlett  gefeierte«  Gef  Inf  e»  enlntliiii.  Wae  toii  der 
AeHiiopia,  Iii«  persis  miA  den  Kyprien  in  dieser  Besiebung  gesagt  ist, 
gllleber  «neb  von  den  Gedichten,  welcbe  die  Tiiaten  de«  Heraklea  und 
neaeiis  behandeilen.  Wichtige  Seaallate  tenpriebt  eine  Sosamme»* 
■tiliung  der  Vaaenbiider  mit  bakebiaeben  Yoralelhingen.  Wenn  im 
Ref.  gelnngen  iat»  den  Gmnd  an  Anden,  weabnib  gerade  dieae  beaünim^ 
len  Gegenitlnde  ao  oft  wiederholt  aisd ,  ao  tritt  aneh  bei  den  aieiaten 
Tnaanbitdem  eine  beatiaNnte  Tendent  hervor,  die  der  Vf.  bcaonden 
denjenigen  Knnatwerken  vorbehalten  mrill,  welehe  ihre  Qnelle  in  der 
Ltrik  haben.  Eine  andere  Frage,  die  sieh  anfdringt  hei  der  Benier- 
kottg,  dafa  so  viele  grfechiache  Vorstellangen  aaf  etrosciacbcn  Wer- 
ken V0ffcon«en  nnd  die  meisten  griechischen  Werke  in  Elrurien  ge- 
Ikttden  worden  sind,  ist  die:  wie  das  Yerbiltnis  grieehlseber  fiitdmig 
an  Etmrien  zu  denken  sei,  wie  früh,  auf  welche  Art  nnd  wie  tief 
griechische  Religion  nnd  Sitte  in  das  Volk  der  Etrusker  eingedrungen 
sei.  Beim  Schweigen  der  gescbriebeiieB  Qaellen  müfsen  die  Kuoat* 
werke,  w  elche  uns  die  Frage  zu  stellen  iwiogen,  dieselbe  auchbeaa^ 
werten.  Hier  mufs  folgende  Betraefatang  genügen,  die  wir  in  einer 
Vnteraachung  aber  das  Alter  der  VaseitgenHIIde  nnd  in  der  Ab  hand- 
lang Aber  das  Zwölfgöttersystem  weiter  ausführen  werden. 

Ans  allen  Thailen  der  griechischen  Mythen  finden  wir  Darstellun-  • 
gen  anf  original  etruscischen  Werken,  Spiegeln,  Aschenkisten,  Re- 
liefvasen und  einigen  obwohl  wenigen  Vasen  mit  etruscischen  Inschrif- 
ten. Diese  Darstellungen  weichen  von  den  griechischen  oft  genug  so 
viel  ab ,  dafs  w  ir  sie  nicht  für  blofse  Nachbilduni^cn  halten  können. 
Auch  die  Verhreitnn?  criechischer  Werke  in  Etrurien  nothigt  lUe  Be- 
kanntschaft mit  diu  Mythen  bei  den  Etrnskern  selbst  anzunehmen.  Dies 
beschränkt  sich  aber  nicht  auf  die  Ileroejimythen .  sondern  ^\\t  fast 
von  der  ganzen  griechischen  Mythologie.  Da  drutigt  sich  uns  die 
Frage  auf:  wie  sind  die  Etrusker  zu  dieser  Kenntnis  gelangt?  Zu 
einer  so  nmfafsenden  Kenntnis,  zu  so  inniger  Verschmelzung  mit  der 
eignen  iieligioii,  wie  die  Bezeichnung  gricchisclier  Gölter  mit  heimi- 
schen Namen  und  die  Verändcntng  griechischer  Namen,  um  sie  den 
Etraskern  mundgerecht  zu  machen,  reicht  die  Annahme  einer  niAad^ 
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liehen  Ueberlieferun^  uWvni  oicht  ans.    Dann  bleibt  nur  ubng  anzu- 
nehmen, (iali»  ein  lebeniliirer  Gedankt  iiaustuusch  stattfand,  wie  nur  bei 
eiaem  längern  Nebeneinaiiilerwoimen  beider  Völker  denkbar  ist ,  und 
entweder  die  Etrusker  griechisch  lasen  oder  griechische  Werke  ins 
Elruscische  übersetzt  waren,  oder  griechisclie  Bildwerke  ihnen  nicht 
blüTs  /iililrcich  zugeführt,  sondern  auch  Ycrstundlich  gemacht  wurdea. 
Mag  der  eine  oder  der  andere  oder  alle  drei  FfiUe  statlgefoolM  ha- 
ben ,  CS  ist  di«  Fra^  nleht  s«  QWrgehen:  weldia  Kanttwerka  mit  mf^ 
Ihi sehen  Dtfftelliingea  war»  den  Etniskm  bfkiut,  urelelM  Dioirter 
w«rden  von  €ifMch«i,  die  iiaek  ElrnrieB  kanen ,  gekian  nad  fitUeUbi 
AkMietai  oder  aar  Bfdrtaraaf  der  Kaastwerke  baaalat«  ananl  ala 
die  eniea  Griecbaa  kinkaaieB  oder  nit  den  Btraakera  ia  einea  §o  im^ 
ngea  fladaakeaamteaaeh  Iratea?  Fragaa  dia  beiai  Haagel  aa  allar 
UaberliefHraag  aad  Caireaalogie  fOr  die  iaaete  €eeckiehte  Blrariaaa 
aar  dorek  SeklOfie  aas  dar  fieaebiektader  gneddseken  Kanst  und  Utlo- 
talur  beantirortat  werden  könnea.  Dabei  sind  die  Sehwierigkeitaa 
grafa«  dafs  man  vor  denselbea  sarlofcschrecken  möchte.  Besondere 
niufs  man  sich  vor  T&aachungen  hatea,  die  durek  originaKgriechiscIia 
Werke,  die  in  Elrurien  gefunden  sind,  leicht  veranlafst  werden  kön« 
nen.  Denn  griechische  Werke  konnten  als  Gegenstand  des  Luxus  ver- 
breitet werden;  aber  Nachahmung  derselben  durch  einheimische  Kunst- 
ler, wie  auf  den  Spiegeln  und  Ascheukislen  mit  Hezeichnung  m  ein- 
heimischer Sj)i;(iiii:,  läfst  aut  eine  Aufnahme  des  verstande- 
nen  Inhalts  sthliefsen,  >vie  y\\r  dir  griecliisclie  My(holoü:ie 
von  den  romisclien  und  unsern  deutscher»  Dichtern  auti^cnoiamcn  und 
verarbeitet  selu  ii.   Mau  hat  wiederholt  darauf  aufnicrksam  gemacht, 
dafs  wenigstens  ui  Vulci  eine  griechische  Colonie  oder  Factorei  anzu- 
nehiuen  sei.  Aber  dassellie  gilt  von  griechischen  Werken  im  Innern 
Etruriens,  wie  in  (  lusuiin,   bewegliche  Werke  können  durch  Handel 
hingeküiameii  sein,  (jrahgemäide  aber  müfsen  an  Ort  und  Stelle  ge- 
macht sein  und  iafsen  ein  Interes&e  etruscischer  Besitzer  gerade  für 
dieaa  Daralellvngaa  voraaaaetaea.   <Sanz  slehere  SchUi£se  gewikrea 
iadea  aar  original-alraaeiaeke  Werka.  Die  aieiitea  viil  laadkrlflan 
▼arsakaaea  Werke  der  Art  gekArea  awar  eiaer  apitern  Kail  aa;  aber 
aelkat  die  «Itaate*  ttakeiauachea  Werke,  die  aekwaraea  QMbe  auf 
RaUefii ,  gabea  g rieekiaeke  M jUimi  ia  eiaer  ao  eigeadiiailickea  Weiae 
aad  aa  «it  keiauaahMi  YoraleUiaveD  geanaekft  wieder,  dafr  «aa  aa« 
aakMea  nalli,  die  Verferliger  kakea  diu  Bedaalaag  wrtaailaai  Ba 
autfa  deiaaadt  die  IfiAeknag  der  grieokiaekea  aai  elraaciaekea  MI- 
g&on  schon  aar  Zeit  des  ältesten  steifen  Stils  stattgefunden  habea« 

Die  Blüte  der  ällera  Kykiiker  gibt  auch  hier  einen  chronologi- 
achen  Anhaltspunkt:  wir  dürfen  nicht  zweilMa«  dafs  damals  gleiek 
griechische  Original  werke  nach  Etrnrien  Jutaten ,  so  dafs  der  Verkehr 
schon  nitor  war  und  griechische  Werke  vom  filtesten  Stil  mit  Dar- 
stellungen aus  Menschen-  und  Thierwelt  schon  früher  nach  Etruriea 
gekommen  sind.    Doch  dies  führt  hier  zu  weit.  Es  i^^cnüfrcn  diese  An- 
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vüu  vielen  inisachteten  alten  Tiipler  tHr  die  Geschiclile  der  alteslcn 
Culturverhällnisse  ist.  Dazu  durch  seine  /iisnmmensteUuiig"  einen  vi  ich 
Ilgen  Beilrag  gelioferf  zu  haben,  wird  dem  Vf.  auch  der  einräumen 
müfsen,  der  hie  und  da  i^rursere  \'()l|s;fftndiL'"kt'it  und  besonders  <»tö- 
fsere  Consequen/  in  der  Art  der  AuF/.alilimg  \>  inisi  licti  durfte.  Möge 
das  Werk  die  verdient«  Verbreitung  linden,  damit  wir  mit  Sicherheit 
die  Furlsetzung  erwarten,  vietleicbt  noch  eine  weitere  Aasdehnung 
iioffen  dürfen! 

Hamburg.  Cht,  Petersen, 


1)  Bandmörlerbmek  der  tatekdiekm  Sj^rache,  Unter  Mitwirkung 

▼an  Dr.  Lübker,  C^na«iaIdirector  «n  Parchini,  and  Dr.  Hude» 
wumn  Sil  Kiel  [jeUt  Gonraetar  wa  Laer]  hannsgegd^an  Yen  Dr. 
MteinkM  JOata,  ordantHehen  Piafeaaor  dar  claaaiaobaB  PUlalogla 
an  der  UnfTarsttÜ  so  Leipzig,  la— >10a  liafarang;  ji — ManUeu- 
iaria,  BraoMafaweig,  Druck  mid  Verlag  Tan  O.  Waatarmaiin. 
1847—58.  Ir  Band  VIIX,  VI  u.  1718  8.  9r  Bd.  B.  l-^m.  Lex.  8. 

2)  LaiemMHiBuiMtkeM  SekulmMerbwk  ran  Dr»  C.  F.  I^g«ra- 
laa,  Brafaaaar  nnd  Ractar  daa  Gymnaafauna  mt  Kaldiag«  Bmnn- 
schweig,  Vieweg  n.  Sohn.  1853.    XTI  u.  946  S.  Lex.  8. 

3)  Laieimsek-demtBehes  Handwörierbnch,  Mit  besonderer  Berfick- 
aicktignng  der  für  den  Bahnl-  and  Privatgebrauch  bestimmten  la- 
teinischen Ciassiker  ausgearbeitet  von  Dr.  Georg  jienothtm«  JCaaA. 
Leipaig  1^4,  Ph.  Aaclam  jon*  VIU  a.  868  B.  gr.  & 

Ein  grofses  lateinisches  "Wörterbuch,  das  allen  Anfordernng'en, 
zu  denen  der  jetzige  Stand  der  Philologie  berechtigt,  entsprechen  soll, 
inufs  l)  eine  voHsfüiidi<re  l'el)er>icht  nber  den  gesammlen  lateinischen 
Sprachschatz  gewahren,  2)  eine  Zusammenstellung  alles  dessen  ge- 
ben, ^>  as  vou  den  Alten  selbst  (Classikern  und  Grammatikern)  über 
einzelne  VVörter  in  liezug  auf  Form  und  Bedeutung  heiucrkt  ist,  3)  eine 
.  klare  und  vollständige  Uebersicht  aller  Veränderungen  bieten,  welche 
jedes  Wort  im  Verlauf  der  Zeiten  sowohl  in  Beziehung  auf  Form  wie 
auf  Bedentong  erfahreu  hat,  4)  genaue  Rechenschaft  ablegen  über  die 
einzelnen  Schriftsteller,  welche  sich  des  Wortes  lu  dieser  oder  jener 
Form  oder  Bedeutung  bedient  haben  ^  endlich  5)  alle  ConstrucUonen 
und  Wendungen  angeben,  in  welchen  die  oinselnen  Wörter  vorkom- 
men. Diese  fünf  Forderungen  verlangen  zum  Theil  eine  genauere  Er- 
örterung. Gleich  IQ  Betreff  des  ersten  Punktes  entsteht  die  Frage,  ob 
und  inwieweit  die  Eigennamen  einen  Platz  in  einem  iolcli«!  TlimB- 
rus  linguae  Latinae  verdienen.  Heiner  Mainuug  naeh  find  die  Nonin« 
propria  nur  insoweit  anfzunehnen,  all  iie  eigentlwh  Appellativbcn^ 
griffe  sind,  odair  rOekalaktlich  iliffor  Abwaadlnng  BMcbtüiig  erkei- 
iahea,  oder  Anlnb  snr  Bildung  aauar  YfMm  od«r  Bedatttongw  (Ca- 
ru^  Brot)  gehen;  tUe  ftbfigen  EigaiiUMB  g«kOr«i  ki  «ia  eiganea 
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Oiiomastikon  oder  in  Reallexica.  Ferner  gehl  ans  dem  Betriff  eines 
solchen  Wörlerbuchs  die  Fordcnintj  hervor,  alle  lalciiiiiiclica  Sokrift- 
sleller  bis  zum  Uulergano^i!  des»  vvestrüinischcn  lleiclis  gleichmafaig 
zu  berücksichtigen.  Bei  einem  Schullexicon  atelll  sich  die  Sache  na- 
türlich anders:  da  stehen  die  Sobriftaieller  des  goldeaan  SailaltM 
nothwendig  im  VordertrelEMi,  die  M4«ca  komttn,  je  ntdidMi  m 
«dhr  oder  weslger  in  46«  Kra«  4«r  SehnllMUbre  ftillM,  BMAr  odMr 
weniger  in  BelraohK;  aber  bei  einem  wiraeniobafllichen ,  nnr  für  Ge- 
lehrte beelimiiten  WOrterbneh  fallen  solobe  praiLliacbe  BMeicbtea 
weg,  bier  gellen  Ausonina  und  Claadianne  ebenso  viel  wie  Vergilins 
nnd  Iloratiae,  die  Seriptorea  biatorite  Angnslne  ebenao  iriel  wie  Ii- 
viae  und  Cicero.  Daran  reibl  eieh  die  Fordenng^  dafa  daa  Lexicon 
die  Plagen  beantworte,  ob  ein  Worf  im  allgemeinen  binlKg  oder 
aalten  vorkomme,  ob  ea  ein  Uebäugsausdrack  einaelncr  Schrift- 
steller sei ,  and  ob  ea  von  andern  vermieden  werde.  Da  ferner  die 
Form  ein  ebenao  vyesentlicher  Beataadtbeil  eiaes  Wortes  ist  wie  die 
Bedeutung,  so  muta  das  Lexicon  den  Formen  jedes  Wortes  dieselbe 
Beachtung^  zu  Theil  werden  luPsen,  die  es  der  Entwicklung  der  Bc- 
deuliingen  >vidmct.  Wird  bei  Wörlcrn,  die  in  ihrer  Ahwandlnna-  den 
allgemeinen  Cieset/.en  folirt'ii,  für  jede  Form  (bei  Verben  von  jeder 
Grundform)  ein  Beispiel  geuu2:eiK  um  den  Nachweis  zu  liefern,  dais 
alle  Formen  des  Wortes  im  Gehraiiehe  »areu,  so  wird  man  bei  den 
Würtern,  die  in  ihrer  Abwäiidlin:^^  zwischen  verschiedenen  Formen 
sehwanken,  die  Angabe  verlangen  dürfen,  welche  Schriftsteller 
diese ,  welche  jene  Form  gebrauchen,  oder  wenn  beide  Formen  sich 
bei  demselben  Autor  findcu,  für  M  elche  Form  er  eine  Vorliebe  zeig-e, 
oder  welche  Uucksichten  ihn  bewogen  haben,  hier  diese,  dort  jeae 
Form  zu  wählen.  Was  die  Entwicklung  der  einzelnen  Bedeutnngea 
jedes  Wortes  betrifft,  so  gibt  es  bler  Toriehiedene  Wege,  die  nnna 
JSiole  innren;  darum  beaebriikt  akli  dnr  nnleneiabnete  nnf  die  Fot^ 
derung,  dafa  niehl  nvr  der  Unteraebied  aimverwnndler  W4rler  knrs 
angegeben ,  sondern  aneb  aaf  eine  ZnanmmenaleUcng  der  SieUen  ge- 
■eben  werde,  in  welehen  die  Allen  aynonymo  Wörter Terbundsn odar 
den  Begriir  den  Worten  dnreb  fiogonttberalellnng  aeinea  Antipoden 
bervorgehoben  bnben.  Soll  ondUeb  all  dieaen  Vorderongen  in  ttbei^ 
aiflhtlioher  Weise  nachgekommen  werden ,  ao  wird  Jedes  Wort  nnlar 
den  drei  Rubriken  dee  CMiranebi,  der  Wom  und  der  Bedmitnng'  nbi»- 
bandeln  sein. 

Wie  verhalten  sich  nun  diesen  im  Begriff  eines  wifsenaehnfliicbfln 
grdfsem  Wörterbnchs  liegenden  Fordenmgen  gegenüber  nnere  bis- 
herigen Thesauri?  Um  es  kurz  zo  sagen,  ihre  Vff.  haben  es  sich  nnr 
»ur  Aufgabe  gesetzt ,  die  einzelnen  Bedeutunoren  jedes  Wortes  mög- 
lichst vollstiindig^  aufzuzählen,  den  Gebraiiehsumfang  der  einzelnen 
Wörter  aber  und  die  verschiedenen  Worlformen  so  gut  wie  ganz  aufser 
Acht  gelafsen.  Ob  ein  Wort  häufig  oder  seilen  vorkomme,  ob  es  sich  , 
in  dieser  oder  jener  Bedeutung  bei  einem  bestimmten  Schriftstelleir 
finde  —  lauter  Punkte ,  iiber  weiche  doch  gerade  der  Fbilolog  Auf- 
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scMufs  im  Lexicon  sucht  —  sind  Fragen,  auf  welche  der  Thesaurus 
in  den  seltensten  Fällen  eine  hestimmte  Antwort  gibt.  Am  schlimm- 
sten ist  es  freilich  den  Worlformen  ergangen;  fast  alle  Bemerkungen, 
weldie  die  Lexicographen  in  dieser  Beziehung  ku  machen  wifsen,  wer- 
det in  Anmcrkangen  gepackt  oto  in  Faffsotkesen  gekerkert,  als  soU- 
t»B  iie  mr  ihre  remeiBte  Abwticlutag  von  Geeetse  lestrifl  werdes. 
Nw  Freund  Inl  des  Verdiensl,  awere  leleiniselNi  Lesieegraphie 
iltfen  Ziele  einen  Schritt  nAher  gdnmohl  m  hnhen,  theoretiieh  dnreh 
die  Grandeitie,  die  er  in  der  Verredo  «neeprieht ,  praictiecih  dnreH 
die  Berieksiehtignng^  die  er  den  Wertfennen  hnt  sefconunen  liften, 
und  dereh  die  Bemerknnf  en,  die  er  ftber  den  CMmehsnmftinf  dar 
Wörter  eelbst  oder  ihrer  einielnen  Bedentanfen  nwchl;  «her  er  hat 
nnr  den  Fennen  einselner  Wdrler  (s.  B.  äomm)  ihr  roUet  Beeht 
keninien  lal^n  nnd  hat  eeioe  Benerknngen  eher  die  Kreiee  ven  Sehrifl- 
eteltem,  bei  denen  einielne  Wörter  odw  Bedeotnngen  Torkoanmen, 
tlieifl  nun  den  Senmtnngen  Geene»  ond  heaeadere-Foreellinie  ehetm-. 
hiert  und  ist  dimm  in  vielen  dieser  Anftben  nniBverlifiiig'f  hllt  sieh 
ancii  nieiet  in  ellgenein,  wenn,  er  n.  B.  ein  Wert  Air  |w«ti<eh  oder 
für  nachaugust^eh  erklftrl.  Ferner  eher  het  er  eeoh  chm  VenUenat^ 
in  die  Ableitung  der  einzelnen  BedenUiniren  mehr  Orifoong  .gebneht 
und  die  vielen  Abtheilungen  und  Untenhihei hingen,  die  besonders 
durch  Schellers  Lexicon  eingeführt  waren,  vereinfacht  zu  haben.  Da- 
bei herscht  nun  freilich  in  dem  Freundschen  lexicon  die  gröfste  Un- 
gleiehheit;  während  einige  Artikel,  besonders  im  ersten  Rande,  recht 
gnt  feerbeitet  sind,  sind  andere  mit  empörender  Nacbläfsigkeit  in- 
sammengetragen ,  und  in  Betreff  des  Sprachschatzes  selbst  findet  man 
bei  Freund  nur  höfibst  selten  mehr,  als  was  sehen  Gester,  P^roellim 
mid  Scheller  bieten.  .  « 

Freilich  kann  man  mir  enlgeg^cnhalten,  ein  nach  obigen  Grund- 
sätzen gearbeitetes  Wörterbuch  lafse  sich  zur  Zeit  noch  gar  nicht 
anfertigen,  chi  es  an  den  zu  diesem  Z\ycck  unerläfslichen  Speciallexi- 
cis  noch  fast  ganz  fehle;  ich  habe  aber  iin  obigen  auch  nur  die  For- 
derungen festätcllen  \>  ollen,  die  niiin  vom  wifsenschaftlichen  Stand- 
punkte aus  an  ein  ^rofscrcs  f.exicün  zu  stellen  habe.  Aber  abg-esebti 
hiervon  sehe  ich  die  Möglichkeit,  jenen  Fordernns^en  schon  jet/.t  nach 
zukommen .  auf  zwei  Wegen ,  die  bereits  von  andern  ansczeii^L  sind. 
Entweder  werde  die  Heransj^abe  eines  Thesaurus  linguae  I.atinae  zur 
Ehrensache  der  deutschen  l^hilologen  gemacht,  man  veiilieiie  die  ein- 
ielnen Schriftsteller  an  Philologen ,  die  sich  mit  ihnen  specieller  be- 
schäftigt Itabun,  lafse  sie  von  diesen  in  lexicalischcr  Hinsicht  genau 
ausbeuten  und  das  Ganze  von  einer  gewählten  iiedaction  verarbeiten. 
Das  ist  der  eine  Weg,  den  Job.  v.  Grober  in  der  Ztschr.  f.  ÄW. 
1844  Nr.  72  vorgeschlagen  hat;  den  andern  beEeichnet  Ru  linken  in 
seiner  Vorrede  xum  Schellerschen  Lex^icon:  er  besteht  darin,  dafs 
man  den  laleiiuschen  Sprachschat/,  nach  den  Zeitaltern  der  lateinischen 
Sprache  sondert  uud  Lexioa  deä  goldenen,  deä  äiibcrnen  Zeitalters 
n.  8.  f.  schreibt. 
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Uk&tm  Het  ticii  nich  dieM  allfeneiDet  BetraciitinigeD  sa  Aea 
W&rtorbuohe  dee  Hrn.  Klotz  weadel,  wird  er  sneral  die  GrandaUe 
beaprecbeoy  naeh  denen  Hr.  Kl.  sein  Lexicoa  anlegte,  «ad  dana  da» 
VerbÜtais,  in  weleben  die  Ausfabrang  au  den  Grnndsatsen  alabt^  aiber 
praren.  Hr.  Kl.  beabsichtigte  laat  Vorrede  S.  V  *ein  Werk  la  Ka- 
fem,  welobea  die  Mitte  halten  sollte  swiachen  den  gröfaeren  sogeaaaa- 
ten  Thesauren  und  den  kleinem  Hund-  oder  Schulwörterbachem  Ütit 
lateijiischen  Spruche''  und  wollte  zu  dem  Zwecke  ^  1)  den  lat.  Sprach- 
aohatz  selbst,  d.  h.  die  Wurzeln  der  iatein.  Sprache  und  die  eiaael- 
nen  aus  ihnen  abgeleiteten  Wörter  so  volls'änHig,  als  es  nur  immer 
die  engere  Begrenzung,  welche  ein  z.uni  U«ndi,rehraiich  lieatiauates 
\^^Vl  ^erbucll  seiner  Natur  nach  erfordert,  verstauet,  aufnehmen,  ihre 
Grundbedeutung  feststellen  und  nach  ihrem  (iebruuch  nüher  hez,eichnee, 
sowie  für  einzelnen  Bedeutungen  eines  Wortes  aus  seiner  Grundbc- 
dciilinm  <  iifwirkf^ln  und  nach  ihrer  natürlichen  Foljre  nufführen,  zu- 
gleich aber  auch  die  technischen  Ausdrücke  der  Staatsmänner  und  Di- 
plonifttikpr.  d<»r  Itirisfpn  .  HhfNiriker,  Naturhi^fnrikpr .  Arrrtr,  Land- 
VHrllic.  A rrliil rkf i'ti  II,  ^.  w,.  die  hr«  dahin  niclil  ;ill<Tii;il  mit  glftrtipm 
(.ilm'kü  bcliüiiiit'U  Äii  <ri II  <i-liiriirn.  riner  sorL''r;tlti:j t'ii  Hrruck^trlii i:: niig 
würdigen;  2)  die  Vfi  l)ii..!u!tLM-ii .  m  wrlchr-i  dicrui^.eUHMi  \N  «»rlrr  tiiit 
einander  crscin  inm,  wenn  aucli  mclil  luil  drr  A»!«^rtiIirli(  hkoil  i  im.» 
Thesaurus,  jef](tcli  in  grofserer  Vollsljiiidii^ Ki  ii  .■<!>  dir-  ^ cu  nlmlich 
geschelicii ,  uiitl  m  bciserer  Uebersichl,  wie       <lir  t.'ri>r<rrii  \\'»)rtrr- 
büchcr  nicht  gewähren ,  dem  Leser  vorführtu    >o\\  \v    iu'  tminlhufn- 
licheu  grammatischen  Conslrucliunen ,  in  deuuu  iUc  \Vuji(  i  \urUom- 
men,  genauer  uathweisen.'    Zur  Erreichung  dieser  beideii  il.niptziclc 
aoUten  die  Etymologie  und  Synonymik  zu  sorgfältiger  BcuuUung-  her 
beigczogen  und  die  Besullate  der  Synonymik  ui  der  Bcgel  noch  durch 
Angabe  der  Gegensätze  unterstützt  werden.    Den  A  I  tc  rthiini  era 
aoUte  nur  dann  eine  gröfsere  Berücksichtigung  gewidmet  werden, 
*wenn  dies  anm  Verstiadnis  eiucs  Wortes  oder  aar  Erklärung  ge^isaer 
stebead  gewordener,  besonders  sprichwörtlieber  Redenssrteu  @#thif 
erschien,  dagegen  sollte  bei  rein  historischen  nnd  mythologisobeK  Arti- 
keln die  HerbeiEiebung  derselben  nach  Möglichkeit  bescbriaki  woNm^' 

Aus  diesem  Plane  gebt  deutlich  hervor,  dafs  Hr.  KU  Ober  ^ 
Hinget  unserer  bisherigen  Lexiea  zu  keiner  klaren  Voralellang  ge- 
kommen ist  und  sich  die  Frage  nach  den  Erfordernissen  ainaa  ivMba^ 
schaftlichen  tezicons  nicht  scharf  genug  gestellt  hat.  Nack  diaaaia 
Plane  aiuste  man  schon  erwarten,  dafs  die  Wortformen  hier  ebaaaa 
stiefmüHerlicb  behandelt  werden  würden  wie  in  den  bisherig«»  Mbo- 
eis,  dafs  man  hier  ebenso  wenig  Anfschlufs  über  die  einaelna»OaMfl- 
sieller,  die  sich  eines  Wortes  überhaupt  oder  in  dieaer  «aA  jaMr 
Bedeutung  bedienen,  erbslten  würde,  wie  in  den  Wörterbaekatovw 
Gesner,  Forcellini,  Freuad  u.  s.  w.  Und  so  ist  es  dann  aach.  Um 
von  der  Behandlung  der  Verba  ganz  su  schweigen,  so  bitte  Rat' iMli 
wenigstens  erwartet ,  dafs  die  Comparatioasgrade  der  Adjeci*»  im! 
Adverbia  abgesondert  bebandelt  waren  ;  aber  Hr.  Kl  and- aaiaa  Sit- 
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arbeiter  sind  sich  hiprm  nicht  conj^rtjucnt  ueliUeben  :  bald  haben  sio 
diese  abgcsoiidLi  te  Hehandlung  eintreten  lalsen  ,  bald  bulK  n  sich  die 
einzelnen  Beispiele  des  Comparativs  nw\  Superlativs  so  unter  den  Bei- 
spielen versleokt,  daffl  man  Wuhe  hat  sie  heraus/.niinden ,  wie  z.B. 
bei  fifjitii^.  (numo$U8^  hellus^  betittfnus  u.  a.  Sodatin  imifs  Ref.  es 
tadeln,  dul's  von  Wörtern,  die  in  ihren  Formen  schwanken ,  auch  in 
diesem  Lexicon  groläciUheils  nicht  mehr  gegeben  ist,  als  mau  in  den 
frühcieii  Lexicis  fand,  ßenierkungeu  z.  Ii.  wie  adjuvo.^  'jmp«,  Julnm 
(sei  l e u e r  jwaei,  jueaiutn ,  daher  jucuiurusy^  applico^  ^avi^  atum, 
nicht  selten  auch  püeui,  pUcüum*,  Collum ^  ^selten  cv/Im',  cor- 
IM,  ^«ftf,  «eltimr  u,  n.,  bitw»il«B  jioeh  eomum ,  n.%  frenum^ 
*keMMi4m  oft  Pl«r.  fima  la  d  «dlU»  im  «Inam  gvttAar«  UuAv, 
W^rlerteolM  jalsk  nioii»  mehr  varkontaim.  Awli  ünd  nioiit  inner  B»> 
ttfvktnfin  dv  Alte»  ftber  timlM  Pafnen  genug  keaebtot;  so  tMi 
s.  Bw  wter  fulg^Q  dat»  wü  Smc«  Mi'  qaiest.  H,  SC^  f  llbmr  di» 
Habeialorni  firf|f»,  )irt  benwrkl.  W«s  an  aber  daa  Cfebrauab  aad  dia 
Miraacbawaiaaa  dar  aiaaalaaa  Wdriar  batiW,'fo  arlEeaat  Rat  awar 
gern  and  dankbar  an,  daJIi  die  Hm.  Vft  dia  daiifiilliigen  Aogabea  der 
ArObara  Lexica  ia  YialaB  Punkten  theils  erweitert  tbails  berichtigt  ba-» 
tat;  aber  ia  dem,  was  dem  Ref.  als  Hauptsache  erscheint,  dafs  a»« 
^egebea  werde,  bei  welchen  SckriOaleUern  stcli  die  einzelnen  Wörter 
und  ihre  verschiedenen  Bedeutungen  nnd  ob  oft  oder  selten  finden, 
stellt  sich  kein  Fortschritt  herans.  Soll  der  Thesaurus  im  ein^.elnen 
überall  die  pnt!ii<^cn  Bclerre  "-eben  ,  so  kann  das  Handwörterbuch 
«:ieh  auf  eine  MiUlieiiung  der  liesultate  besclkrntiken  und  braucht  zum 
Beleg  für  die  Ijehauptirng,  dafs  ein  Wort  sicli  bei  diesem  oder  jenem 
Schriftoteller  (indo,nurein  oder  zwei  Beispiele  zu  geben,  dar!"  aber 
jene  Bemerkungen  über  das  Vorkouimen  eines  Wortes  oder  einer  ße- 
deuiiin«!  bei  den  einzelnen  Schriftstellern  nicht  schnldisr  bleiben.  Ge- 
wis  wurde  jeder  Philolog  sich  Hrn.  Kl.  und  seinen  i^litaibeitern  zn  be- 
sonderem Danke  verpflichtet  gefühlt  haben,  wenn  sie  otleuc  Rechen- 
schaft über  ihre  lexiculischen  Sammlungen  gegeben  hätten,  während 
man  jetKt,  beaonders  bei  Wörtern,  die  nur  mit  wenigen  Beispielen  ba* 
lafi  aiad,  mobt  wailli,  ob  die  Vff.  aoefa  aieür  Beispiele  bUtea  liefern 
binnen ,  oder  ob  sia  Ibra  Saannlnngaa  eioobdpH  beben. 

ftoeb  kebren  wir  an  daai  Prograaua  des  Hra.  Kt.  leraek.  Trofa- 
den  dalblbr.  Kl.  ia  etaaebar  Htnaiobl  mebr  gebaa  VoHle,  ile  ielbel 
die  grdftor*  Tbeiaatao  baelea,  vereptaob  er  daeb  aeta  Metetiel  in 
mwai  OalavbiÄdea  aa  bewiltigaa. .  Maate  men  an  sieb  ecbon  die  Mttg- 
Hdbbwii  diee  Vewprecben  zu  haltea  beiwaüaln,  so  muste  man  immer 
badaaUicher  den  Kopf  schütteln,  wenn  man  die  Artikel  in  den  Buch- 
atiben A  und  B  aaaah  und  mit  deaea  im  Gesaer^Voreellini  oder  Fraaad 
verglich ,  ja  lain  muste  sich  ?erv«'undert  Cragan^  was  für  Thesaarea 
Hr.  Kl.  denn  in  der  Vorrede  gameiat  habe,  wann  er  sagt,  sein  Haad^ 
lexicon  solle  die  Mitte  halten  zwischen  den  gröfsern  Thesanren  und 
den  Schulworlerbüchem.  Denn  in  den  beiden  ersten  Buchstaben  und  im 
Anfange  von  C  liefert  Ur.  Kl.  bei  weitem  mehr,  jiU  was  gian  ia.  jedem 
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l'rüheni  Tliesaurus  findul.  IndessRn  hatte  mansidi  lici  der  Belrachlung 
dei>  vur/.ugUclitn  Werthes  dieser  Artikel  jenes  plus  und  mit  ihm  eine 
beträchtliche  Erweiterung  des  dem  Wörterbuchc  ursprünfflich  be- 
slimmten  Umfanges  gern  gefallen  lafsen  können;  da  über  wurde  Hr. 
Kl.  durch  mehrere  llmslände ,  iiljer  welche  er  in  der  Vorrede  nühern 
Aufschluf»  gibt,  «Tciiüthigt,  die  ForUelxung  seine»  Werkes  fremden 
Händen  in  der  NN  ei^e  anzuvertrauen,  dafs  er  aufser  der  Redtctiou  des 
Ganzen  selbst  nur  noch  einige  Artikel  bearbeitet«  wmi.  woui  war 
ginxend  einsprang,  um  Eigennamen,  techniseh«  Audrioke^  Wörter, 
die  Bieh  ertt  bei  den  sp&testea  SdwiRatelleni  tndtii,  naehiirtrageo 
«sd  hie  und  da  kleine  Naohtrige  oder  Beriehligungen  in  die  Artikel 
seiner  mtarbeller  ^laiekleben.  Den  Hm.  Hude  mann  and  Lab- 
ker  nun,  die  vom  Baeliftlaben  D  an  die  Bearbeitnng  iberaommen  be- 
ben, gebabri  allerdings  daa  Verdienst,  das  Werk  dem  ibm  nrsprOng- 
lieh  sogedaebten  Umfange  wieder  niher  gebraohl  au  haben;  aber- sie 
haben  dies  Ziel  nnr  dareh  Anwendung  eines  Nittels,  das  Hr.  KL  frei- 
lieb  selbst  in  der  aweiten  Hilde  des  Boehsteben  C  sich  schon  ibeiU 
weise erianbt  hatte,  emichen  kAnnen,  das  Ret.  in  dem  Umfange,  wie 
es«  besonders  tob  Hrn.  H.,  angewandt  ist,  entschieden  nusbilligen 
muFs.  Die  Um.  JVff.  nemUeh  beschrinken  sich  gar  biafig  naf  das 
blofse  Cilieren  der  Stellen,  in  «tonen  das  bctrelTende  Wort  vorkoaunt, 
oder  fQgen  von  der  ganzen  Stelle  nnr  so  viel  hinzu,  dafs  man  die 
Construction  und  die  nichste  Verbindung,  in  der  das  Wort  sieht)  er- 
sieht. Dies  Verfahren  aber  darf  nach  des  lief.  Dafürhalten  nur  dann 
angewandt  werden ,  wenn  man  naoh  einigen  ausgeschriebenen  Stellen 
noch  andere  Belege  fttr  eine  Bedentong  oder  fttr  die  Ezisteni  Moes 
Wortes  bringen ,  oder  wenn  man  das  Vorkonunen  gewisser  Formen 
nachweisen  will,  in  der  Ausdehnung  aber,  in  der  hier  von  diesen 
Verfahren  Anwendung  gemacht  ist,  erfahrt  man  nicht,  wekhe  Formen 
eines  Wortes  gebrauchlich  waren,  ja  selbst  bei  schwankenden  und 
zwt  i Ii Ihaften  Formen  erhalt  man  häang  keinen  Aufj^c  lilurs :  so  erfuhrt 
man  z.  ß.  nichts  über  den  Gen.  Plur.  von  cru^,  rrnx  und  7/*$;  über 
den  Abi.  Sing-,  von  runimis  nur,  dafs  cncunii  PI  in.  n.  h.  20,  9  (40) 
stehe.  ISocli  j^chlimnuire  Folgen  hat  dies  Vcrfalirt'M  bei  den  Verben. 
Die  Hrn.  Vfl.  geben  hier  dem  Herkommen  gcmäls  die  Grundformen  an, 
lafsen  aber  bei  jenem  Verfahren  Perfectum  und  Supinum  haulig  ohne 
alle  Belege,  so  dafs  man  nicht  weifs,  ob  die  eine  uder  andere  Form 
in  einer  der  citierten  Stellen  stecke,  oder  oh  i^^ar  kein  Beleg  dafOr  bei- 
gebracht sei.  Ref.  hat  die  Hälfle  des  Buchslaben  E  in  dieser  Betie- 
hung  durchmustert  und  gefunden,  dafs  Beispiele  für  Perf.  und  Sup.  bei 
folgenden  Wörtern  fehlen;  ediuero.  edo  (L  fscn),  cf/iyio^  efßngo  ^  ef- 
ßagilOy  effityu^  effodio^  effrico^  tffrtngo ,  eHutjo ,  egero ,  eiecto ,  eiwro, 
e/e^o,  elido^  elimpido^  elitw^  eliquo^  elixo^  eloco,  eloyto ;  für  das  Perf. : 
edomo,  efßoresco^  effluo^  effrondesco^  effugio,  effulgeo,  effuUio.  etjeo^ 
BgerminOy  eyredwr^  ejidojelahoro,  eligo^  elimo.  eluceo^  eIuctoi\  elucu- 
brOy  elugeo^  elno ;  für  das  Sup.:  ebibo^  edicto,  edisserio^  edolo,  edor- 
mio^efßo^  effultOy  egdo^  elato,  eludo^  eiutrio.    Dies  Streben  nach 
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Raomersparnis  hat  die  Hrn.  Vff.  auch  vcranltfst,  HaupUtellen  der  Alten 
über  die  Bedeutimir  und  den  Geh  i  n  m  Ii  einzeiuer  Wörter  neben  andern 
Stellen  einfach  zu  eitleren,  während  die  Anrmerksamkeit  ducii  auf  sie 
liälte  gelenkt  werden  mtifsen,  wenn  die  SlrÜo  ^ir\i  \\(!j(tt  i  In  er  l.nii:^ 
zu  vollsläruliL^cf  MiUiieiiung  nielit  cii^iieic;  >ii  >lclit  Aw  liaiipiijielite 
tiher  e^$eiitia  bei  Sencca  ep.  fr^.  ö  einl  u  unter  den  ulirigen  Cilatcn, 
weielie  niii  (Ho  Fxislen^  de-  \\  oid  >  n  hurten.  Dagegen  hatte  viel, 
sehr  Niel  il:imii  i:  inn  nniuii  w  erdtu  Kduiiüii,  wenn  die  vielen,  in  ein 
Lexieoii  (liii'i  lniii«^  iiielit  urliKritron  Noli/.rn  über  Personen,  wcldu:  in 
dor  pwlili.^-eiirii  oiici"  1 1 [lrr;irL'-<  lirii  de--*  liiehfn  eine  Holle  i^espie'i  lui- 
bt  n .  iiiiUrdruckt  waren ,  auch  dalö  l'ctauacu  desselben  Namens  vun- 
ciudiider  geschieden,  da  Ts  die  hauptsächlichsten  Mitglieder  der  ein- 
7.elnen  Gento  aufgezählt  werden  \^\m^  l.  B.  uiiici^i/tay^iidtr ,  Apollo- 
(li>r/!S^  Claudius^  Chdius  y  Cornelius  ^  Domitius^  Gellius  etc.),  ist  ein 
Vciialiren,  das  durchaus  mit  dem  eignen  Grundsatze  des  Ilm.  Kl 
Vorr.  S,  VI ,  nach  welchem  Eigennamen  nur  insofern  aufgeuomoieQ 
werden  sollten,  als  ^sie  ursprünglich  AppellattvbegrifTe  bezeiobseleil 
und  als  solche  einen  integriereedea  Theil  des  Uteia.  SpracbsohatieB 
ausmachen,  oder  bezüglich  der  von  ibaeo  abgeleiteton  Worlformeii 
aufs  eogsle  mil  der  laleia.  Sprache  Terwacbeea  sind',  ia  Widerepraeii 
iteh(.  Aueh  verlangt  man  von  eiaem  Wörterbach  aieht  nähere  Angabe 
aber  die  Lage  der  Stidle,  die  denselben  Namen  fahrten  (wie  Älexm»- 
dria^  Apoilania  etc.)»  noch  so  weillänflige  anUquariecbe  Notisea,  wie 
sie  %,  B.  unter  aedüis  gegeben  sind. 

Wenden  wir  uns  jetst  su  der  Frage »  wieweit  die  Hra.  Vff*  das 
geleistet  haben,  was  sie  an  leisten  verspraohen.  Hr.  KL  wollte  an- 
nichst  den  latein.  Sprachschatx  vollständiger,  als  es  bisher  gesebehea 
ist,  vorlegen.  Dieser  Zusage  ist  Hr.  KL  in  glinsender  Weise  naoh- 
gekommen:  man  mufs  stannen  über  die  grofse  Anzahl  latein.  W'  i  ^r, 
die  bisher  in  unsern  Lexicis  fehlten;  besteht  gleich  ein  guter  Thcii 
des  Zuwachses  aus  geographischen  und  Eigennamen,  so  bleiben  doeh 
noch  viele  technische  An^lnieke  und  Wörter  übrig,  die  freilich  nur 
bei  den  spätesten  Schriftstellern  vorkommen,  aber  doch  bisher  unbe- 
achtet geblieben  waren.  Den  Huhm  einer  absoluten  Vollständigkeit 
indessen  beansprucht  Hr.  Kl.  selbst  nicht,  indem  er  sagt,  «shabe  nicht 
in  seinem  Plane  gelegen,  alle  Eigennamen  aufzunehmen,  auch  habo 
er  bei  der  Wahl  der  aufzuuehmendeu  Wörter  die  engere  Begrenzung, 
welche  ein  zum  Handgebrauch  bestimmlrs  \\'ürterbuch  seiner  Nnttir 
nach  erfordere,  berücksichtigen  müfsen.  Aber  auch  hiervuu  ahi^t  -elm, 
so  wird  es  nicht  ausbleiben ,  dafs  auch  dem  srhitrfsfeTt  Aiii^i  Im  und 
dn  ein  Wort  entgeht,  das,  wenn  es  bemerkt  wure,  gewis  seine  i^lello 
im  l.eviron  gefunden  haben  würde;  aiirh  kfiun  durch  ein  reines  V^er- 
sehen  ein  Worlchen ,  dns  sicher  nni  eim-  Stelle  im  IrMemi  iieiTchiiist 
h;ille  .  um  diese  Ehre  kommen,  \\ie  es  /..  15.  dem  W  orli^  IxiL  Vnla  er- 
güngen  ist.  das  Hr  Kl.  iiiitpr  haculti.  busprecheu  \N<il!ir.  (t(ir(  iiher 
übersehen  hflf  Am  li  die  Uauannav  .  die  von  f  iviii-  f+.  .^o  erwähnten 
Einwohner  von  Üassania^  haben  sich  über  unverdieute  ZuruckjSoUuug 
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zu  beklagten.  Dieselbe  Znräcksetzung  bat  auch,  ich  weifs  nicht  aoe 
welchem  Grunde,  erlitten ,  das  doch  schon  Gesncr  aas 

Cael.  Aurel,  lard.  III,  3,  46  beigebraclit  hat.  Dazu  kommen  noch  so 
niarclie  neue  Wörter,  'svricho  ans  den  flandscbriften  oder  durch  Coo- 
jectiir  von  den  Kritikern  m  die  Trvfc  ncbracht  werden,  so  dafs  jede 
neue  Tcxtcsrceension  dem  Lexicog:rapfien  die  Püiclil  auferlegt,  den 
»Schriflsteller  in  der  neuen  AuFq-nhe  zur  Revision  seiner  Sammlunß-en 
nochmals  zu  lesen.  Billigt  der  l>exicoirra|)li  nun  auch  nicht  jede<  neue 
M  orl,  das  durch  Conjcctur  in  den  Text  kommen  ist,  »o  darf  er 
es  doch  nicht  nnterhifsen.  auf  den  Kindnni: Im?  in  seinem  Kexicon  au 
betrcfTendcr  Stelle  aufmerksam  zu  uiaclien;  su  hulle  Iii  .  Kl.  die  acct- 
}>ttriiKi .  die  wir  dem  Scharfblicke  G.  Hermanns  (  IM.  IJaeeli.  27-+)  ver- 
danken,  iiirht  nncrwühnl  lafsen  dürfen.  Von  andern  Wörtern  dieser 
Art,  die  man  bei  Hrn.  Kl.  nicht  findet,  führt  Ref.  aus  Seneca  (den  er 
nach  der  Ausgabe  von  Haase  citiert)  an:  circitare^  ep.  90,  19;  eom- 
pififfere  (v.  pingere)^  ep.  88,  39  (doch  von  ilrn.  Kl.  unter  compungert 
erwähnt );  (juhevnabilis ^  nat,  quaesl.  HI,  29,  2;  icoin'snius^  cj».  95,66; 
inspurcnre^  ep.  87,  16;  den  Comp,  acceptatitis ^  de  bcnef.  II,  7,  '6  und 
das  Perf.  exsorpsiy  dial.  XII,  JO,  9.  Andere  W  örter  dieser  Art  konn- 
ten die  Hrn.  Vff.  Welleielil  noch  nicht  enrfihnen ,  weil  die  neuen  Text- 
reoMBionen  erat  vilnrend  des  Drncka  dea  Laxieons  erschienen ;  dalMr 
hat  wohl  nicht  das  Wort  diiafmra ,  daa  Haaae  bei  San.  lad.  3  her* 
fealellt  hat,  arwibot  werden  können;  ao  fehlt  anoh  baOaea^  dna 
Bitachl  bei  PI.  Stich.  694  atatt  dea  anoh  von  Hrn.  Kl.  aufgcnomaieM  bt^^ 
iMi  achrefbt;  femer  eepalmdfumj  Fl.  faend.  comgrMktti^  PI« 
Nen.  äMbere^  PI.  Trin.  d<18.  Binen  noch  achlimmern  Poasen  api^ 
len  die  Kritiker  den  iexicographen ,  wenn  aie  ein  £aMr£  a^fiitw  mit 
einem  andern  rertanachen;  ao  führt  Hr.  H.  depr§eameu$  nna  tat.  uni. 
qoaeat.  H,  49,  1  an,  aber  ao  lieat  man  jatst  dort  nieht  mebr,  Kekert 
hat  f awlaiiea  /^g^vra,  Haaae  denianea  fml§,;  bei  PL  Man.  109 
(I,  3,67)  laa  man:  odore  iniu  tihiü^  Ritsehl  schreibt:  od.  inimiiii. 

Bis  hieher  Uefa  aich  ein  snaammenfafiiendes  Urthdl  Ober  dna 
Werk  der  Hrn.  Vff.  abgeben;  von  Jetit  an  aber  verlangen  -  dic^  liiii- 
stungen  eines  jeden  eine  gesonderte  Beaprechnng.  Ueber  Hm,  KMls 
kann  Ref.  sich  kurz  fafsen.  Hr.  Kl.  wnste,  ala  er  den  Plan  an  aeinen 
Lexicon  fafate.  Ober  welche  Mittel  er  an  gebieten  habe  und  waa  er 
ieiaten  könne,  und  stellte  darnach  sein  Prograam.  Was  er  in  dieaem 
versprochen  hat,  das  hat  er  vollstiadig  geleistet,  er  hat  in  allen  von 
ihm  angefahrten  Rflcksichten  nicht  nur  die  ^ewObnliclien  Hand-  und 
^ehuUexica,  sondern  auch  die  gröfsern  Thesauren  weit  überbotsnr. 
Bef.  hat  eine  fortlaufiende  Reihe  von  Artikeln  sorgfältig  verglichen  und 
anch  einzelne  Wörter  ans  den  verschiedenen  Alphabeten  herausga- 
griffen,  und  wenn  er  dabei  anch  einzelne  Ungcnauigkeiteu  und  Irtbft- 
iner,  wie  sie  bei  einer  solchen  Arbeit  nie  ausbleiben  werden,  wahr- 
genommen hat,  so  hat  er  doch  sein  obiges  Urthoil  überall  bestätigt 
jfefunden  Darum  will  He  f.  seine  specielleu  hemorkuny:eii  nicht  au  eine 
fortlaufende  Anaabi  von  Artikeln  knüpfen,  da  die  Benwrknngen  aad 
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ÜMfeMfe  kkr  in  winzif  aMfalieB  «rttrden,  iMnleni  will  eteselne 
Wdrter  bsrani^eifiB. 

Akiffo,  Bs  fekU  die  sowohl  wegen  der  CoirtniBliM  alt  wigeB 
der  BedMtang  wichtige  BItlie  Sil.  It.  YUI,  quae  dtm  a%» 
MMÜ.  <-~  Abilus  bedeutet  auch  die  HaudloBf  das  Weggeheiif ,  dm 
Riekaaif,  und  steht  so  Sil.  It.  XllI,  14:  qnas  oMit^  miVes,  causas^ 
inlaese^  deäiMeif  ib.  85:  optaio  htefii  abiiu.  —  Abumdo.  Für  die 
Verbiadang  mit  dem  Geo.  wird  nur  eine  Stelle  aus  dem  Lucilias  an« 
geführt;  wir  haben  die#e  Construction  aber  auch  Maiül.  II,  600:  abun- 
dant  cuncta  furoris.  —  Acervatio  wird  von  Gesner,  Force] üni  und 
Scheller  nur  mit  einer  Stelle  des  ülleni  Plinins  heleiit.  FreTind  btizeich- 
net  es  daher  als  ein  nna^  Xeyofievov  ^  Hr.  Kl.  Iint  eine  zweite  Stelle 
desselben  Flmius  hinzugefügt,  es  lindet  sieii  aber  aiu  Ii  Sen.  nat.  quaest. 

II,  2,  3.  —  Adesuno  ist  nur  aus  PI.  Triri.  l,  2, 132  nachgewiesen,  es 
steht  aber  nach  einer  Conjectur  Ritschis  auch  im  Stich.  180  (wo  K. 
adessurio  schreibt).  —  Adversatio  ist  bei  Hrn.  Kl.  wie  in  allen  Le- 
xicis  (d.  h.  im  Gesner,  Forcellini,  Scheller.  Fi  eiuid  und  Georges)  nur 
1»  der  Bedeutung  'Gegensatz'  aufgeführt  und  nur  mit  zwei  Stellen  des 
TertuUian  belegt,  steht  über  auch  in  der  Bedeutung  'die  Gegenrede^ 
.das  Zanken'  Sen.  dial.  Iii,  4,  3:  quaedam  (irae)  in  verhomm  inli 
4k$onmfm  ammriimdiuem  efum ,  ^/tundim  miira  guertUas  et  ad^ 
••rs«ll#«a«  man  esmmL  Affor^  Es  fsUft  Uer  wie  im  alien  firi^ 
iMni  taxiaia  die  passiv«  Bedontang  des  fcrf.,  nadi  weloto  as  Uebar'» 
aelianf  des  griaali.  «vt/c^fUK^fiivof  ist.  Sei;  nat»  qieasl.  II,  88^  3:  el 
Ml  Üh  fmU  ordaee,  fue  ptOHmotUim  &U  ^nmde ptomHÜH«',  Aee  guth- 
f«a  ptsHimn  mdfmium  as«,  ui  ei  na9i§H.  —  AHqtriB,  Kef.  varmlfirt 
üe  StaUe  See.  ep.'dl,  3:  gmmadmmhim  aliqma  mpienti  mt 
prohp  etto  aie^KB  eonvenüy  quam  aliqua.  —  Alim,'  ']>ar  Dativ  elto 
wird  nur  dureh  eia  Beispiel  aas  einer  Inschrift  gesiehert,  er  steht  aber 
««aii*PI.  Stich.  60.  ^  Anxim  wird  auch,  was  nicht  erwMiat  ist,  von 
Seneca  mit  etro«  eeestf  aiert,  s«  ap.  116, 1 :  wimis  anxmm  eise  te  cirem 
verba  et  compmU&mtm  mh.  —  Aperius.  Es  fehlt  die  Bedeutung 
^undelicat,  plump',  s.  Heinrich  za  Juv.  4,  69.  —  Aquilex.  Dnrab 
einen  Druckfehler  ist  aquilecis  statt  agnilegis  als  Gen.  angegeben.  — 
Aquosus.  Der  Superl.  ist  nur  aus  einer  Stelle  des  Cato  de  re  rust. 
nachgewiesen,  steht  aber  auch  Sen.  nat.  quaest.  III,  11,  4.  —  Arcus. 
^Die  Form  arcuhm  fuhrt  Diomedes  ohne  Beleg  an.'  Auch  Uaase  i^u 
Heisigs  Vorlesungen  H.  102  Anni.  91  führt  dafür  nach  Gahbler  nur  die 
Vulgata  Esdr.  II,  4,  13  an,  die  Form  ober  findet  sich  sclion  hei  Manil. 

III,  213;  iit  lotum  luslrel  currfitis  arcubus  orbem.  —  Aräuns.  Der 
Construction  wegen  hätte  angeführt  werden  sollen  Sen.  de  dem.  I, 
19,  6;  tiec  in  adscensum  arduos  colles  emunire.  —  Armisonus.  Da 
dies  Wort  selten  ist,  so  konnte  zu  den  zwei  angeführten  Sieltee  Boali 
biazDgefngt  werdao  Sil.  Itat  XV,  39:  mmi»aw  jwiecaHes,  —  AMm. 
IHe  Faf^ng  dieses  AJtttteii  ial  MOeriMft,  er  Mal:  *ele  nar  ie  dar 
•Harn  DiaMafayraob»  mNl  iwar  ledigliili  in  dam  «drarblalen  Abltlir 
«ebfiMliliahea  Wert,  wie  «te.,  spUer  eeeb  in  «ubm  Ctsis  «id  mit 
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A4|eoliveB/  Aimm$,  RitcluieUliab  der  Cooitmeütii  verdiente 
Beteblang  Sea.  ep.  dO,  2 :  avarUsimm  ab  iUU  pradigüt  mm,  ^  Cai^ 
Uäm.  Die  Constmetioa  aiil  dem  Abi.,  ia  der  et  bei  Pertias  5, 14  steht, 
iit  aicbt  aagegeben.  —  Castro.  Bf  fehlt  die  Bedeutung  Mas  Holla- 
ger,  die  Hofbaltnog,  der  Hofstaat  der  Kaiser',  s.  Heinrich  zu  Jur. 
4y  125.  —  Circumfremo  wird  als  Verbum  ohne  Pert  und  Sup.  be- 
leichnet,  und  doch  steht  in  der  citierten  (aber  aicbt  taageschriebeaea) 
Stelle  des  Sen.  ad  Marc.  7  das  Perf.  circumfremuerunt.  —  Circumsamo  , 
hat  nach  Kl.,  Gesaer,  ForcelltDi  und  Freund  weder  Perf.  noch  Sup^ 
Scheller  und  Georges  geben  es  (aber  ohne  Belege)  als  vollständiges 
Verbum  an ;  das  Perf.  steht  Sen.  diel.  IX,  1,  9.  —  Clariludo.  Es 
fehlt  der  Abi.  claritudini^  Tac.  ann.  IV,  13.  —  Commuio.  Es 
fehlt  die  specielle  Bedeutung  'fälschen.'  Cic.  Verr.  111,36,  83:  an  av- 
dactus  tabnlas  publicas  commnfarit^  p  Sulla  15,  44:  anfrquam  me 
commulali  indicii  (der  Fülschmii^  des  V v o[ (^v oWs)  coargueris.  —  Com- 
pono.  Ks  fehlt  die  Form  compfistvcn' .  Tac.  ann.  IV,  32.  — Condicio. 
Nicht  erwähnt  ist  die  Bedeutunu:  ^Aufi'abe,  Beruf,  Bestimmung^  s. 
Halm  zu  Cic.  Cnt  H,  7,  14;  auch  fehlt  die  ^^  i  ndung  «ofi  e^t  coudicio 
=  non  licet  ^  Süll.  hisl.  III,  H*2.  13:  quo  inm  tpso  frtit  —  nojt  est  vfm  - 
diciu.  —  Lofifessiis.  Ktir  die  nclive  Bedeutung  ^einer  der  gestajidcn 
hat'  (d.  h.  zum  Gci^tundnis  gebracht  ist)  briugt  Hr.  Kl.  nur  drei  Bei- 
spiele, darunter  keines  aus  Cicero,  bei  dem  es  so  vorkommt  p.  Ses- 
tio  39,  85:  (fladialores —  confessi ^  in  fmcuh  cnnjecH.  p.  Sulla  II, 
33:  quitif/ue  hominibut  comprekensis  atque  confessis  (doch  ist  hier 
die  Lesart  unsicher).  —  Consterno.  Es  fehlt  die  Bemerkung  des  Vrm- 
cian  VI  II,  15,  83,  daf»  Sollust  constemari  als  Deponens  gebraucht 
habe,  s.  Krilz  zu  Sali.  hisl.  I,  98.  —  Consul.  Insofern  dies  Wort  zur 
Zeitbestimmung  dient,  liuite  nnt^cfuhrl  werden  sollen  Martial.  I,  15,  3: 
bis  tibi  consul  trigesimus  nistat^  d.  i.  du  bist  fast  60  Jahre  alt. 

Bei  Hrn.  Hudemann,  zu  dem  y(\T  jetzt  übergehen,  findet  raaa 
eine  gewifsenhafte  Benutzung  der  in  Commenterea  aiedergeleglea  le- 
xicelicehea  Bemerkungen,  tttchtige  eigene  Vorarbeilea  aad  viel  Ge- 
schick ia  der  Verarbeitang  des  reiehea  Hileriala,  sa  dafh  ana  Hra. 
Kl.  Gliek  wtaeehea  kaaa,  eiaea  ealehea  HiUirbeilcr  gewoaaea  sa 
habea.  Drei  Faakte  eiad  ec  becoadere,  dareh  welche  eteh  Hra.  H.a 
Art  aafs  vortheilblftegte  vor  denea  seiaer  Vorgänger  aatieiehael:  der 
Reieblbaai  aa  Belegea  fttr  die  Ezisteas  aad  die  eiaietaea  BedeaCaafea 
der  Wdrter,  die  VoUeläadigkeit  ia  Aagabe  der  Coatlraelioaea  aad  die 
reiche  Sanailaag  der  Verbiadaagea  aad  Redensarteo,  ia  deaea  die 
eiaselaea  WOrter  ereobeiaea.  Dagegaa  antfe  Ref.  ladela,  dafa  Hr.  H. 
die  Syaoayaiik  so  gat  wie  faaa  Teniacblifeift  bei;  ea  Mleaaiehtaar 
faat  darebweg  alle  syaoayaiiacliea  Beaierfcaagea,  aoadera  ea  aiad  aaeh 
die  Stellea  aicbt  aagexofea  oder  aichk  aaageaebriebea,  die  dareh  Ge- 
feallberstellung  des  Gegensatzes  oder  durch  Verbiadaag  nit  sinnver- 
waadteaAosdriicken  auf  die  eigentliche  BedeutoBg  eiaea  Wortes  Schlaf» 
lichter  werfco.  Feraer  hat  Hr.  H.  auf  selten  vorkommeade  WiMer 
aicht  aorfültig  gaaag  faaehlat;  Ref.  begaAgl  aichin  diea«  Beiiehaaf 
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blofs  aus  dem  Philosophen  Sencca  eine  kleine  Nachlese  eu  halten ;  di- 
«tf/sic;  belegt  Hr.  H.  nnr  mit  ^iner  Stelle  des  Uieronymas;  es  findet 
■ioh  aber  sohon  Sen.  ep.  99, 15.  —  emtmdo  fiadet  tidb  nlebt  mir  bei 
Colomella ,  sondern  aueb  bei  Sen.  ep.  70,  90.  —  B9a0atio  wird  mr 
Dil  iinet  Steile  aas  PUn.  n.  b,  belegt,  ea  steht  aber  aneb  Sen.  ep.  66, 
16.  —  Hreüocabiiis  und  irrevoettHiiter  gebraocbl  niebt  nnr  Augusti- 
noa ,  aondern  schon  Sen.  nat.  qaaesl.  II,  35, 2.  — »  iu8ciniu$  lieal 
man  nicht  nur  bei  Phaedrns,  sondern  auch  bei  Sen.  ep.  76^  9.  —  m»- 
Uixo  kommt  aufser  bei  Laberius  auch  bei  Sen.  cp.  66,  53  vor.  Der 
Snperl.  von  ferteru  findet  sieb  nicht  erst  bei  den  spätesten  Sobrifl^ 
steilem ,  sondern  schon  bei  Sen.  nat.  qnaest.  IV,  %  18.  Eigen  ist  es 
dem  Supert.  von  dement  ergangen.  Forcellini  halte  iba  nur  ans  Cte. 
de  barusp.  resp.  96  nachgewiesen ;  dadurch  wahrscheinitcb  veranlafsl 
bemerkte  Freund :  *der  Snperl.  scheint  anfser  Cic*  de  barusp.  reep.  96 
nicht  vorzukommen' ;  Ilr.  II.  nun  gelit  noch  einen  Bebritt  weiter  and 
sagt  apodiktisch:  ^der  Superl.  nur  Cic.  de  h.  r.  26',  und  docli  halle 
schon  (iesner  noch  zwei  andere  Stellen  beigebracht:  Vulcr.  Max.  III, 
7,8  und  Lactant.  de  mort.  pers.  31,  denen  lief,  nocii  drei  andere  ans 
dem  Seneca  hinzufügt,  dial.  X,  2,  5.  ep.  70,  3.  101,  13.  Alle  weitern 
Bemerkungen  über  die  Leistungen  des  Hrn.  U.  knüpft  Hef.  an  eine  Heihe 
forllatit\  Niier  Artikel  {hisidiae  bis  insotnnt's)  und  wird  dabei  den  Nach- 
weis lielern,  duls  Hr.  II.  durcli  seine  unselige  3Iunier,  die  cilicrlen 
Stellen  nicht  vollständig  auszuschreiben,  «]<  n  >Vert!i  se  iner  Arbeit  wc- 
senflirfi  ircschmälcrt  hnf.  \\ni\  dnnn.  dufs  ihm  Irul/.  jillcr  iuicltm 
Sorglull  ildi  h  uar  maii(  lii'.>  (MiliMtigcn  is^ ,  tJos  iHiuh  de>  live.  Diifiir- 
hHlten  auch  iQ  eiucoi  liaudwürUrhuvU  ouliiwcadig  bäUe  eine  Stelle 
iluden  II)  II  Isen. 

In  (it'iii  Artikel  tvs/diac  i^ibt  Ilr  H.  Pinp  recltf  hübsche  Zusam- 
nii  iisl (1  lmi«r  der  Herlcii^arlcii ,  di^  mil  tlicstMii  Sub^tautiv  gebildet  wer- 
den: llt.  r.  hiut  III  «iciTi  XCrzetciiiiiö  iiur  toigcuüe  vermifsf:  porfare^ 
Oviii.  U.  Ii,  272.  eolhvare^  Cic.  p.  Mil.  10,  27-  expi':ran\  fi. 
III.  537.  contfßfmere.  Just.  I,  8,  11.  fuliafe^  Caes.  b.  Civ.  Ul,  .iö.  mu- 
i'linttin^  Lactuiil.  dr  nun  f.  |)ers.  30,  1.  Unter  der  tropischen  Bedeu- 
luiii:;  des  Wortes  hatlu  crvvuluit  werden  sollen,  dals  atich  von  hniist- 
giiUcu  der  Ilüdncr  stehe ,  Cic.  or.  51,  170:  Uinns  aiindun  um  ad  ca- 
pietidas  aures  adhibere  videtur.  61,  208:  ne  contposilae  orationis  in- 
sidiis  Sita  fides  atienipt€lui\  zwei  Stellen  die  schon  Freund  anführt. 
—  Bei  insidior  ist  der  tropische  Gebraueb  des  Wortes  niehl  berftck- 
siehtigt,  in  welchem  es  s.  B.  bei  Cic.  or.  62,  210  steht:  non  mUm 
id  agil  (andäur),  ui  inaidietur  et  ob$met^  sedJamfapeL  --^  Da 
fär  iMidiose  nur  zwei  Stellen  angefahrt  sind,  so  mag  noch  Cio.  p.  Mil. 
2&,67:  inMiose  fieta  erwähnt  werden;  far  inMioiut  ist  kein  Beleg 
ans  Cicero  angeführt,  es  steht  aber  i.  B.  in  Cat.  II,  13,  28:  ti»  imUo 
H  tam  imsidioso  hello»  de  domo  11,  29:  inaidioeU  amicie,  de  lege 
sgr.  II,  dl  7:  prapttr  insidiosas  mönnullorum  Hnmlaiiimeij  und  dnr 
Comp.,  far  den  Hr.  H.  keinen  Beleg  gibt,  in  Verr.  U,  78^  mi  .qpit 
aeerbiar,  fui$  m»idiosiari       erudeHor  umquam  /müf  Wflfoi  der 
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ZfnsmmeMtellaiif  nit  einen  synoiiyiieB  Aasdmek  UKe  Scm.  de  benet 
12,  2 :  qua$  eidaUmr  eaUida  ei  AiWdtota  beigebrecbt  werdee  eol* 
lea.  —  De  Hr.  H.  eonet  die  ayneepierteB  Verbeiromiea  la  erwIhnaB 
plegtf  eo  Mm»  unter  imifftida  die  Fora  iMpn^af  bei  Verg.  Aen.  VlI^ 
790  erwibvt  werden  maliett.  —  /m^^.  ffkr  die  Consimelion  mit  md 
lel  Bvr  ^in  Bei^iel  gegeben ,  die  Verbindnng  iai  nber  liebt  eeileB»  sie 
•lebt  s.  B.  noeb  Cic.  ad  fani.  III,  11, 1:  de  HuignUmnd  Umdwm  «Mr. 
or.  14,  44:  nmi  mim  tum  tarn  HuigtUa  ad  mnwimtm  Itmdtm,  •  de  or: 
11,  60,  243 :  m  aliquo  msigni  ad  irridmdtm  vüiQ.  Ferner  venmAw 
ich  in  dem  Art.  die  Angabe  der  Stellen ,  wo  htBignii  mit  aynoDTmen 
Ausdrfieken  verbunden  ist,  wie  Cic.  de  hamep.  reap.  17,  86:  nuwime 
illustre  aique  inst'ffne  periurium.  de  am.  S7,  108:  cter«  9t  intigmit. 
Aneb  bitten  wobl  die  Stellen  abgesondert  werden  mursen ,  wo  es  von 
Personen  obne  den  erklärenden  und  limitierenden  Abi.  steht.  Hr.  H. 
führt  von  diesem  Gebraach  drei  Stellen  ntis  Sueton  an,  ich  füge 
einige  Dichterstellea  binsu:  Vcrg.  A.  VII,  762.  Hör.  od.  I,  34,  13.  III, 
20,  6.  Tib.  I,  3,  32.  —  Insigne.  Weitlfiuffiß:e  antiquarische  Erörte- 
rungen wird  man  allerdingfs  in  einem  Wörlerbuche  nicht  stirhen,  aber 
kurze  Sachcrkliirunjjen  oder  weniccslcns  llinweMun^en  mit  Mntiqiiari- 
sche  Werke  sind  bei  Ausdrücken,  wie  insitjnia  mtlitum  ^  Cf/s/oris  et 
Pollncis  v\v.  iioIhweiKiiLT ;  svefrett  der  initirfnia  orati'itus  und  dci-  nicUt 
erwülinten  itistgtiia  scenae  i  t  j'jn  li;itto  uuf  die  (Jcim  i  kimff  von  O.  Jahn 
»u  Cic.  or.  39,  134  vervvie*?('n  \ver(1rn  sollen,  l  iir  i  htii,^  es,  wenn 
Vrri;.  A.  II,  392  clipeiqiic  tttstf/ue  nur  l'nischreibuno^  tur  dipefts  sein 
soll  ,  >vie  es  ntuli  unsfenHU  ist,  wenn  Ver?.  A,  II,  389  Danaum  iusifj- 
Uta  einfach  die  WalTen  der  Danaer  bezeichnen  sollen.  Vermifst  liahii 
ich  in  dem  Artikel  Cic.  acnd.  II,  II,  36:  insigne  veri ^  i.  e.  crilertum^ 
und  mstijiua  morbi  bei  iior.  sat,  II,  3.  264.  —  Unter  msttjntie  haiie 
Cic.  de  or.  II.  85,  349:  imignite  att^ue  aspere  rifitperare,  unter  fw- 
sifjniter  Cic,  de  i)arl.  or.  23,  80:  praecipue  afqin'  ni>/\ififti'r  dtligere 
angctului  werden  können.  —  Rei  iusilio  crwHhnt  Ur.  H.  die  Tcrfect- 
form  insilii  nicht.  Lcbcriutupl  haben  die  Pcrfeclfürmen  auf  ii  von  sa- 
lio  und  seinen  Compositis  ei^ne  Schicksule  erlebt;  während  die  Lexi' 
cograpben  nie  entweder  ganz  ignorieren  oder  auf  sie  wie  auf  Verlan« 
fenei  Wild  fainweitcn,  heben  die  Kritiher  ao  erfolgreiche  Jagd  nwfeie 
gomnehl,  daA  dieio  Femen,  denen  nffn  in  den  iltem  Anegmbei^'ier 
CInesiker  noeb  viellheb  begegnet,  sich  jetst  fiMi  nur  noeb  in  Oehrift 
stellern  s^gen ,  dnroh  welehe  die  Kriliker  mir  sehr  rereinselle  BVetf- 
ifige  genuiebl  haben.  8o  liest  man  so/di  noeb  Stat.  silv.  I,  % 
Theb.  VI,  495.  IX«  m  Chmd.  de  III  eons.  Hon.  praef.  3  (tn  Virf .  «j 
II,  38ft  bieten  der  ftea.  nnd  der  Med.  als  alt.  leet.  soltere^  lAml 
Mens.  p.  M  Und.  Prise.  X,  9  p.  dQ9).  Von  den  Formen  rndtUUrdm^ 
wUU  nnd  w^MIU  is»  mir  kein  Beispiel  bekannt:  aber  iteiKi  alehl  iMsh 
Anson.  epit.  her.  19, «,  •99m  Haail.  1, 166.  8tat.  Theb.  IX,  atty^fltote 
nat  qoaest.  I,  14,  4.  ApvIeJ.  met.  IX,  84  (ans  dem  MartialriP0d4  MB 
her  noA  speet.  IS,  8  sInMl,  ist  an  tob  Ssiwaidewin  rerlriehfli,  dage- 
gab  aohdaA  es  «H.  Ilal.  XVI,  Mb  dnrek  die  to.  gesiebarl  n«  wtm)i 
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iiistlt^  C  Iuim!  in  Huf.  I,  349  und  vielleicht  auch  Lucan.  IX,  'Isl .  {iro- 
sHii  Seil,  de  ciciii.  i,  6.  Cluud.  in  Ruf.  I,  129,  resilii  ijuadrig.  bei 
Fl  ist  .  p.  9(K>  P.,  iransilii  Sen.  ep.  39,  5.  Dabei  bemerke  ich,  dafs 
Seneca  diese  Form  auf  li  im  Conj.  Perf.  ausschliefslich  gebraucht,  wes- 
liuib  ich  ep.  74,  34  aU  der  einzigen  Sielic,  wo  Seoeca  die  Eorm  imf 
ui  im  Couj.  Perf.  gebraochl  haben  würde  ^  der  andern  Lesart  <r#wi» 
Hfii  «Bbedingt  den  Vorzug  gehen  mftchte.  Seneca  gebrancH  ah<Hr 
aafoer  deu  gewöhnlichen  Perfedformen  auf  tiianch  hiaweilen  die.avf 
nemlicb  ex$iiiti  nat  qaaesU  II,  49,  3,  protiiivi  ep.  115,  15  und 
iransiUei  de  benef.  III,  33,  1.  Unter  insimtfiaiio  vermifse  ick  die 
Erkliruog,  die  Donat  sn  Ter.  Pborm.  II,  3,  12  gibt:  ituianÜatia  9U 
etfaliiet  verierimmi$  ineusatia-;  anter  tnatm«^  musten  der  ConstriMr 
tioQ  wegen  die  Stellen  Cic.  de  off.  III,  36, 97:  im9inmUmi  eum  —  9Uk- 
terfugere  eWtiiase,  PI.  Amph.  II,  2, 939  (869):  sie  me  MMamu/ore  faUo 
facinttB  tarn  mo/iim,  und  Uv,  38,44:  cumAgmÜius  caUidmn  maUiiam 
iniwiicd  insimuiaret  nicht  fehlen.  —  Auch  bei  imimtaUa  würden  wir 
es  Hrn.  H.  Dank  gewuat  haben,  weaa  er  die  Definition,  die  CiOb  de 
inir.  1, 13,  20  gibt,  miCgetheilt  bitte.-  —  Unter  ^minua  muf&  Ret*  es 
tadeln,  dafa  Hr.  H.  von  der  Stelle  Fl.  Ciat.  1, 1,  93.  nur  die  Worte  m 
amiciiiam  insimtatit  mitgetheilt  liat,  or  mnate  auch  die  nächsten 
Worte  cum  matte  ei  mecum  Bimvi  blandi(/  '>  <1  r  ungewohnt iclien  Con- 
fltruelioii  wehren  anführen.  Ferner  hfttle  Hr.  H.  den  Increziachea  Ge^ 
braucii  des  Wortes  mit  wenigstens  einigen  ^(cllen^  angeben  mnfsep, 
wie  1, 113;  an  contra  nc^'-rntiLus  inniuHClur  {natura  animui).  ibid. 
116:  an  pecudes  aUas  divinihts  insinnct  sc.  III,  671:  in  corpus  nas- 
cenlihns  insinuaivr.  Für  den  neuirnlen  Gebrimch  des  Verbums  konu^ 
len  noch  anofcfülirt  werden:  Tic.  Tliil.  V,  3,  8:  eccui  potestas  in  fo- 
rum insiuuandi  fuit.  Cieil.  III,  7,  4 :  miliies  m  locum  iushinaiif  jrdudi 
obnox/unt.  —  Fiir  di*'  f'on«hi?r»ion  von  insisto  in  eigentliciier  Bedeu- 
fnntr  halte  noch  beigelirucht  wercien  können  Ovid.  met.  V,  598:  insislu 
rnarfjine  ripae^  in  melapliorischer  Bedeutung  Cic.  de  or.  III,  45,  176: 
fffftfum  yyifnfus  insis/emus.  PI.  j\Ji!  ir\.  III,  3,5'!:  insaiiie  hoc  tict/d- 
iiini'.  !!.  4.  4"  tnsiste  i»  d-clnx-    Cir„  p,  Scölio  67.  l4l:  ///  tonta 

ijinni/  iHötifituhs.  inir  die  Bed.  ',-[(1(1^(11  im  iicdcn'  vcrmübt  ujaii  iin- 
ü'fiii  (/ic.  or.  51.  I70;  7///V/  cur  riaudere  mit  insistere  ora/ic- 
miii  i/i^h'nf  fj/i'/f/'  ri/n/.  <rittriiitij,  pui  tliiT  f.TVv rrerv.  de  ui  ,  III.  ^t^, 
I9<j  :  <n-itl/o  HC  nt^rstui  nticuu^^  ne  Pxeut  ral  longius ;  endiicli  }>hll 
die  \]viL  *  streng  ljt;uu(:jichtigen '  (^ulum.  XIK  3:  insislere  fdnvu- 
Sibus^  die  sicli  ans  den  Stellen  leicht  ableiten  luLl,  wo  es  'Jiurl  au- 
selzen'  bedeutet,  wie  Cic.  Verr.  IIK  74,  17*2:  insislere  simjulis  pee- 
cutornm  (jradihus.  • —  Bei  insitio  huilc  Cic.  de  sen.  15,  54  nicht  fthr 
len  sollen,  hf^i  insitor  konnte  noch  Plin.  n.  h.  18,  33,  86  angefdb^t 
w  erden.  —  Bei  insolens  hl  für  die  ßed.  *  verschw  enderisch'  nnr  ^Ul 
Beispiel  gebracht;  audere  sind  i.  B.  Cic.  de  erat.  II,  84,  343^:  tum 
fuisse  intoientem  in  pecunia,  Cat.  11,  9,  20 :  qui  fem  iatpe^ßißtiirß* 
jMMAirsfire  pecumü  eumptuoßhu  infQleniiusque  iaehtrmf.  :^A9$ß^ 
dem  verttifiM  ich  die  Stelle  €ie.  de  or.  11,  67,  368:  »e  1»  r f  Jiola  et 
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yertulfjaUi  mnlius  et  nisotens  (lästig)  sim.  - —  Fflr  insoleuici  ist  durch 
ein  Versehen  ruru  stall  nulgo  als  Gegensatz  angegeben;  wure  die  ci- 
lierte  Stelle  Cic.  de  inv.  I,  28,  43  ausgeschrieben,  so  ^^  iirt"  jenes  Ver- 
sehen iür  jedermann  unbchudliclk  gewesen,  Uie  iStelle  nemhch  lautet 
so:  evenire  tulgo  soleal^  an  insolenter  et  raro.  —  Unter  i«- 
solentia  fehlt  die  Bed.  'Verschwendung'  Cic.  Phil.  IX,  6,  13:  mirifice 
maiorum  coniinentiam  däigebat^  huius  iaecuH  inioitntiam 
eituperahaf,  ad  fani.  IX,  20, 1:  nee  tarnen  ad  hone  ineetentiam^ 
sed  ad  iliam  Hum  iauiiiiam.  ^  Unter  intelilae  fehlt  die  Angabe, 
dafs  es  Liv.  10,  38  nll  dem  Gen.  verbinde:  ineoUiot  e/tw  timaitae  con- 
Urruit  equos ,  auch  konnte  Liv.  88^  17  wegen  der  ZnMnnenfllelltng 
der  synonymen  Auedrficke  Atf^ltfut  und  insueius  eitiert  werden.  Die- 
selbe Baekaicht  hiUe  nnler  m$anmi$  dna  Cilat  Flin.  paneg.  63,  3 :  per- 
Hgiies  ei  ineomnet  gereehtfertigl.  — >  Unter  tnsomiMa,  ae  bringt  Hr. 
H.  nur  die  Beispiele,  die  man  auch  bei  Fonsellini ,  Geaner  nnd  Sebeller 
liest,  es  steht  aber  anoh  noch  PI.  Mere.  prol.  35.  Pacnv.  9  (Ribb.) 
Propert.  III,  35,  47:  c»m  satie  nna  ims  imamnia  poriei  oeeUU;  von 
inwmnivm  behaaptet  DOderlein  Syn.  V  S.  379:  *Msomiitfnm,  bnehstib* 
lieh  hfwwittp^  ist  ein  blofs  poetisehes  Synonymom  von  etmmimn; 
in  der  Prosa  hat  es  stets  die  negative  Bed.  wie  iiimk^^  eine  He- 
haoptnng  die  nach  den  bisherigen  Angaben  der  Wörterbdeher  nli«is 
dings  gerechtfertigt  £u  sein  schien ,  indem  für  die  Bed.  'Tranm'  nnlber 
einer  Stelle  des  Arnobias  and  einer  des  Hacrobius  nor  Dichterateltet 
beigebracht  worden,  denen  noch  Stat.  Theb.  V,  513:  non  Iotas  pera- 
gwnt  insomnia  voces,  Sil.  It.  XI,  JOl:  «1  perferre  qneas  furibunda  in- 
somtiia  consnty  und  Claadian.  in  Eutrop.  II  prol.  39:  jam  tibi  nmi$a 
tidei  faUax  ineomnia  Nilus  hioxagefügt  werden  können ;  dara  es  in.  • 
dessen  anch  in  Prosa  so  gebraucht  ist,  lehren ,  wenn  auch  nicht  Cic. 
de  sen*  13,  44  oder  Amm.  Marc.  XXIII,  3:  Ate  luliani  quiescenlis  ani- 
mtrs,  agitatus  insomniis^  eeenturum  triste  aliquid  praesagiebai^ 
wo  insomnii's  anch  von  insomnia  herkommen  kann,  doch  Tac.  ann. 
XI,  4:  ffvafintmque  insomnia  prrnicicm  allafarn.  Sen.  ep.  56,  6r  dor- 
mientuun  insomnia  tarn  turlnilcnta  sunt  f/tmnf  fifen.  PÜn.  n.  h.  V,  H- 
neqtte  inaomma  r/ff/«/,  qualia  reliqni  mortales.  X.Wl,  61:  insonm  a 
qfioque  Wneris  adimit.  Für  die  Ijed.  'Schlaflosigkeit',  für  die  nur 
i ine ,  noch  dazu  unsichere  Stelle  aus  Plin.  n.  h.  XX,  9  (33)  eitiert 
»ird ,  kommt  eine  andere  nus  deniselben  Plin.  XX,  17:  insomnia  vi- 
piliasqne  tollere  deroctam  (wo  fretlich  aber  anch  insomnias  gelesen 
wird)  hinzu ,  ijiir«»erdcm  aber  ist  £n  bemerken ,  dals  Val.  Flaccus  in- 
somnium  nur  in  dieser  Bed.  gebraucht,  s.  l,  329:  qnos  Jum  mente 
d/cs.  f/uaru  ^(lera  rnsomnia  cnris  pro^jiivto.'  II,  140:  fontjo  mulcent 
insnmnid  penso  nnd  VIL  6:  rerfere  tunc  earios  per  longa  insomnia 
questtfs  wer  pereat  quo  sch  e  utalo.  ' 

Znlelzt  liat  Ree.  noch  sein  Urlheil  über  die  Leistungen  des  Hrn. 
Lubker  abzugeben.  Es  ist  Fflichl  eines  jeden  I-exicographen  die 
Werke  seiner  Vorsriinffer  gewifsenhari  v.u  Käthe  zu  ziehen;  Hr.  L.  hat 
von  allen  frühem  Lt.\iciä  nur  das  \V  urUrbuch  von  Freund  benutzt, 
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d\e»*i6  aber  gründlich.  Hr.  L.  verführt,  als  sei  ihm  der  Auftrag  gewor- 
den, eine  neue  Auflage  des  FreaiNiseheQ  Lexi<NMM  m  ?er«osUllea ; 
alle  von  ibm  bearbeUelaa  Artikel  tragen  4«relMiw  diem  Chiriktor. 
Einige  Artikel  sind  gen  «iverindert  toljieaomiieii,  bei  »dem  ktt 
Hr.  X»  einige  gani  anweseiHlieke  Verioderangeti  vorgenonmi,  M 
Boeh  andern  aiek  kleine  Zoaitse  erUnikl,  and  nur  Infieret  wenig« 
ganz  umgearbeitet.  Als  Ree.  sneret  dieae  Bemerknng  nuiehte,'glMbt» 
eir  bei  der  hohen  Aohinng,  die  er  yor  Hrn.  L.  hegte  ^  ein  böaer  MiH 
»et  im  Spiele,  und  verglich  andere  Artikel,  aber  dfer  bdae  Znfnil  war 
allaberati  im  Spiele.  Da  entachlora  Ree.  sieh  tnletst,  am  der  peini' 
genden  Unruhe,  in  welche  ihn- diese  Bemerkung  versetst  hatte «  ei»' 
Ende  an  machen ,  eine  znaammenhingende  Reihe  von  Artikeln  aorg* 
nitig  dttrcbangehen  nnd  genau  mit  dem  Frenndachen  Lexieott'  an  Ter* 
gleichen ,  und  wählte  dazu  die  Artikel  inwginni  hi^  bis  inänutQ\  Die 
Vergleiciiung:  mitste  sich  dem  Programm  des  Hrn.  Kl.  gemifo  rorsig- 
lieh  auf  zwtM  ['unkte  beziehen:  auf  die  Ausht utiin?  des  letein.  SpractTJ* 
Schatzes  und  m\i  die  passende  Entwicklung  der  Bedeutungen  der  Wör- 
ter: denn  in  beiden  Beziehungen  will  Hr.  Kl.  mit  seinem  Wörterbuch 
seine  Vorganger  überbieten.  In  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  kam  es 
auf  die  Reichhaltigkeit  der  Beispiele  für  die  einzelnen  Bedeutungen 
der  Wörter  an.  Hec.  hat  die  Mühe  rrirhf  «rescheut,  die  gennnntnt  Ar- 
tikel in  dieser  Beziehnncr  sorgfaldL-^  imi  (h  ncn  des  Freundsclu'ii  I-oxi- 
fon  zu  vergleichen,  mifl  ^lulu-  !kiI  Hr.  L,  dem  Hec.  diulurah  sehr. 

ersrhN's'prt ,  dof^  er  tlir  l^ciIiriirDlm'  dv.v  l'i  rrmdsrfu'ii  ('il;i!t*  total  ver- 
ändert ii»t;  dns  Iii  <iiUifi  dieser  \\  i |>leKhiiiig  war,  tltils  Hr.  I..  in  den 
hezeirbtiPlen  Ariikeln  —  es  >ttitl  ihrer  150  —  nur  29  Stelhn  ^ 
hraciil  hat,  die  hei  Freund  nicht  slclicn.  Bei  .  ^irlif  im  (it-islt*  iiiHiirhon 
Leser  zu  diesem  IU'>uUale  unglutibig-  dca  Kopf  :>rliull("lii,  i'uhU  die 
Verpflichlnng,  tiiuum  Manne  wie  Ilrn,  L.  gegtiüibir  liifse  Anklage 
v<illsf;iiiilitf  erweisen,  fresleht  Buch  die  Möfflicfikvil  zu.  dafs  ersieh 
bei  t;uicui  SU  lan^g^w  uili^uii  und,  Ilr.  L.  iiiugt:  y;luuijüa,  ümi  keines-* 
wesrs  erfreulichen  Geschäft  hie  und  da  geirrt  habe,  und  gibt  deshalb, 
luu  auch  dem  ungläubigsten  Gelegenheit  zu  geben,  sich  Gewishcit  zu 
verschaffen,  in  einer  Anmerkung  das  Verzeichnis  der  29  Stellen,  die 
Hr.     de  suo  zu  deu  Freuudsclien  hinzugefügt  hat  *)i   Wer  di»m  Bee* 


'  ♦)  unter  imhelUM:  Virg.  G.  U,  IT'i.  Merftit:  Cic.  de  do«M»  14» ^ 
imkHfer:  «tat-  ailv.  2,  1,  217.  Imhros .  Liv.  33,  30.  3^,  43.  Cun..^M 
imbuo:  Ovid.  tr.  4,  I,  131.  Tic.  bist.  4,  7.  imitor :  O.irf.  3.  2.  »mi- 
IM«:  f'i^siüdor.  3  var.  47.  immanv :  Lucr.  6,1062.   immams:  Ovid.  U.. 

33ö.  Gratian.  26j.  immanitaa:  Seil,  de  ira  1,  16  (ao  hat  Ifr.  L.  IWP 
derlein  Syn.  VI  8.  165  nachgeschrieben,  die 'Steile  steht  «en.  de  ir« 
1,  20).  ivmineo:  Ciirt.  5,  34.  8,  3,  20.  6,  39,  22.  k»mo :  Ter.  Run. 
4,  7,  41.  Her.  3,  in.  i  ir,  p.  Sulla  J9,  53.  immobilis:  Curt.  8,  47, 
4.  inirnnrlt-ratio :  Au^u>t.  nuin.  9  n.  15.  imnioUtua  :  tab.  Heracl.  v^  .^ 
immortaiitas :  Curt.  10,  19,  7.  immundUick:  dig,  43,  23,  I  §.  %'min(-^ 
ni97  PL  •Trin.  2,  2,  74.  Att,  bet  CIc.  p.  Seat.  57,  132.  iinüirtifleri  Ji^ 
atin.  45y     10  und  immmtakUi$:  Caselod.  enim.  S. 

/V.  idM.  f,  m  M,  Itod,  W.  LXIX.  Hfl.  4.  27 
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tmt  iem  ailMiaroen  Wege  dieser  Ver^oieliiiay  feiBlft  iai,  M 
darf  ar  um  so  leichter  auf  Glauben  für  seine  fernere  Veraioheraif 
raakaen,  dafs  Ur.  L.  auch  in  dar  Aafstellung  der  GrandMaolaag  «ad 
EniwickluDg  dar  Uatarbedeutnagafl  aicb  bb  auf  aiaiga  ganz  unwesent- 
liehe  Abweicbnagen  meist  aufs  engste  aa  Freaad  angeschlofsen  hat; 
von  allen  jenen  150  Artikeln  hat  Hr.  L.  nur  das  einzige  Wort  imm 
aalbaiftndig  babandaiL  Die  bedeutendsten  Zusätae  des  Hrn.  L.  hesleba 
darin,  dafs  er  zu  jedem  Artikel  gewöhnlich  die  synonymen  Ausdricka 
und  die  Gegensatze  angibt  und  bei  Wörtern,  die  Döderlein  synony- 
misch behandelt  hat,  das  bctrcITende  Citat  hinzufügt,  ohne  jedoch  das 
Resultat  der  Döderleinschen  Forschungen  mitzutheilen.  Die  sonstigea 
Zusätze  und  Veränderungen  des  Hrn.  L.  bestehen  darin,  dafs  er  bis- 
weilen auf  die  sprachlichen  Bemerkungen  neuerer  Gelehrten  verweist, 
auch  wohl  Bericht  erstattet  über  Aenderungen,  die  in  den  Texten  der  i 
Alten  in  neuerer  Zeit  vorgenommen  sind;  dafs  er  einigeraal  (in  des  ' 
angeführten  Artikeln  3  oder  4mnl)  Stellen  unter  andere  Rubriken 
bringt  (so  fügt  er  z,  B.  unter  imago  die  Stelle  Cic.  Tusc.  Hl,  2,  3  zu 
der  Bed.  *£cho',  mit  dem  Beisatz  ^bildlich',  während  Freund  sie  min- 
der richtig  zu  der  Bed.  Topie,  Schattenrifs'  stellt);  endlich  dafs  er 
einzelne  falsche  Citate  berichtigt  hat.  In  letzter  Beziehung  freilich  ' 
hat  Hr.  L.  es  an  der  nöthigen  Sorgfalt  doch  noch  gar  sehr  mangeln 
lafsen ;  dem  Ree.  sind,  ohne  dafs  er  danach  gesnchl  hatte,  noch  fol- 
gende falsche  Citate,  die  aus  Freund  entlehnt  sind,  aufgestofsen:  ua- 
ter  immobiiis  Quiuct.  IX,  4,  101  statt  IX,  3,  101 ,  immüit  Tac.  ana. 

1,  69  st.  Iii,  69,  immelahts  Hör.  od.  III,  24,  9  st.  III,  24,  12;  ja  selbst 
aolclia  Cilala,  deren  Unricktigkeit  sogleich  in  die  Augen  springt,  wie 
«Btar  imMo  Cie.  p.  Qalaet.  6,  72  sl.  6,  27.  Oaa  irgste  Versehea  dia- 
aar  Art ,  das  attf  Aa  Waise ,  wia  Hr.  L.  arbailaa  Mlb,  aia  aigentbaii- 
liabaa  Uelil  wirft«  alabt  aalar  tfaidlor,  wo  das  Varaalm  Cia.  d»  ar. 
6, 47,  aaoat.  2,  47,  194  ralüg  aaa  das  PraaaMmi  Wörtarbaak  ia 
daa  AHikal  daa  Hra.  L.  fawaadart  iai.  Bai  aolabar  Ifadilafsigkeit 
kaaa  aa  daaa  nalirliah  aiabt  Waadar  aaboiaa,  waan  aiaaalaa  Slallia, 
daoaa  Praaid  aiaaa  falaabaa  Plate  aagawiaaaa  balla,  Mab  bai  Ufa.  L 
aiab  da  iadaa,  wo  mtm  aia  aiahl  arwartaa  aoUta;  ao  alabt  aalar  d» 
Mdlld  dia  Slalla  Cia.  f.  Saal.  d6,  78:  glm4igiore$  f»  «aaiMs  cum  s^ 
emHi»  miU  hcem  immitm  aalar  dar  Bad.  l,a  (aif allfaaiaia),  wib- 
read  es  la  1,  b,  ß  (heiailieb  oder  faiadaaUg  gagaa  jaaiandaa  absabickea, 
aafatellen,  anstiften)  gehört;  odar  waaa  Hr.  L.  gaaa  fabif  aas  daa 
P^aandacbea  Wörterbuch  unter  Jatm»  dia  Nolia  aatlabal«  aa  babe  'ia 
Rom  Yiar  Schwibbogen  auf  dem  Pornm  gagebea,  aad  alf 

für  Hör.  ap.  1, 1,  54:  Atfac  Jamif  ^maitis  ab  imo  frodo^jand  sst. 

2,  3, 18:  posfqnam  omnis  res  mea  Janum  ad  medium  fraeim^  est  bei- 
bringt,  ein  Varaabaa,  allerdings  recht  dazu  geaiacbt,  dem  Prof.  K. 
V.  Fritzsche  zur  ergötzlichen  Stütza  aaiaar  Bahaoplaaf ,  dafs  die  Phi- 
lologen nicht  bis  drei  zahlen  können,  zu  dienen;  oder  endlich  wesa 
Hr.  L.  es  daai  Fraaadscbea  Wörtarbocb  aaabaprioht,  dalli  tkt  ß$äi^ 
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MJto  Ton  Virg*  A.  13,  130  ■tttl  von  Serviat  s.  d.  St.  enrüml 
werdes. 

Reo.  liat  Bua  mehsuweiMD^  in  weicher  Webe  elw«  Ur.  L.,  weon 
er  gewifiMeliaft  arbeiten  woIUe»  auf  Grand  der  frahern  Wörlerba- 
cber  weiter  iMaen  mnate,  vnd  wird  sa  den  Zweeke  aeiae  Bemerlinn- 
f  e»  an  die  Torhin  oaodiaft  genaehle  Reihe  von  Arlilseln  knfi^fea. 

Was  gleich  den  ersten  Art.  imagümriM  betriffi,  so  bdtle  Ree. 
gewftDioht,  dafa  Hr.  i.  die  Freundicbe  Angabe  der  Stellen,  wo  aieh 
dies  AdJ.  findet^  vermehrt  liitte;  denn  bei  seltenen  Ausdrücken;  denen 
Latinität  wohl  g<\y  in  Frage  gestellt  ist,  wie  eben  dies  imaginorim^ 
von  Krebs  im  Antibarbarus  für  barbarisch-latein  erklärt  wirdy  iat.gyih 
wis  eine  mögliclisl  vollstündige  Angabe  der  Stellen,  »o  sie  voriuiin^ 
uieO)  wünscheoa Werth.  Hs  findet  sich  aber  imag.  in  der  Bed.  ^nur  dem 
Schein  nach  existierend'  aufser  den  von  Freund  angeführten  Stellea 
noch  Flor.  II,  14,  4:  non  a  reris  rfv/ZA?/.?,  ^rd  (th  illo  imaginario  H 
scenico  rege.  III,  11,5:  im,  m.^'.  I\  -  20.  '2  im.  belli  infficdn.  gen. 
ep.  58,  27:  ergo  r^fa  imaginana  sufil  €t  ad  lempus  aiiquum  fnciem 
feruul^  nihil  hvmn  stabile  nee  solidnm  c^f.  20,  13:  itn.  panpertas. 
<lial.  11,3,^:  ^nr  honor  cerbornm.  VI,  12,  14:  vmhrntico 

et  iminiiiitn  in  jii  fteceptore.  —  Auch  bei  tmagtuor  hatte  Flin.  cp.  \'.  5: 
mos  nudijniaUiS  est^  Venisfic  ISeronem.  Sen.  op.  102,  2^'^:  n>i<f(jiiiarv 
fccin/i.  t/uant/if^  ille  »ff  ftil'iiiv.  und  Apulrj.  Asclep.  '6:  ndhinuu  per 
sf>cc/cs  //iHf'iiitau}»  iiacha üU'a^ca  v\ci'ilcii  Uoiiiicn.  ~  livi  dciu  Arl. 
htitifio  will  Uuc.  nicht  ubtT  die  Abloilun^  iiml  AtnM(lniinff  der  einy.eU 
lu'M  litHiciilunffeu  rechten-  da  er  es  ja  uiuhl  iml  Ihn.  I..,  üuiidi.Mti  mit 
1  icutid  zu  tlmn  li.ihcn  ^^unk',  sondern  sich  nur  ;iuf  folgende  Üeiiicr-«. 
kungen  bes(  In  üitkcu .  i>  dic  Slüllen  Tac.  ann.  1,  62:  exercitum  tma- 
gine  caesoruin  iitsepuUorumque  tardalum  ad  pvoelia  und  bist.  111,28: 
varia  pcreuntium  forma  ei  omni  ima^ine  morlium  gehören  nicbl  An 
der  Bed.  'Maske,  Phantasie-  oder  Schattenbild,  Truggest  all',  wohin 
Ur.  L.  sie  gestellt  bat,  soadern  xu  der  Bed.  %  a:  denn  «ai0^»l>eieiehT 
net  hier  die  dnrch  das  Auge  dem  Geiate  zugefahrten  Vorateliungeiu 
2)  Sollten  einmal  nicbi  mehr  Unterabtheilungen  des  BedeiMoog 
bracht  werden,  als  Freund  anfgeatellt  hat,  ao  hilt  Reo.  ea  fiir  dnril>» 
aaa  nothwendig,  dafa  einige  erkiflrende  Worte  einseinen  Steilen. Imi- 
gefügt  werden,  um  die  NOancieningen  dea  BegrifTa  dentlich  au  mar 
eben.  So  bednrf  gewia  gleich  daa  erste  JSeiapiel  bei  Hrn.  L.  PI.  Faend^ 
IV,  6,  epimla  tUque  tfaMfOime  eerUMi  fueit  des  «cfclirenden  Bei'r 
aalnea,  dafa  ti».  hier  von  dem. Bilde  in  dem  Steine  dea  Slegelrlnga 
atehev  von  dem  ea  in  demselben  Drama  aach  IV,  2,  29  nnd  7,  107  \oH 
kommL.  Dabei  hat  Hri  L.  gar  manche  Stelleu,  in  denen  eine  Nuanei^ 
rnng/dea  BegriiTs  hervortritt,  gar  nicht  angeführt,  wie  deoa  aberhaufit 
dieser  Artikel  in  den  Lexicis  von  Georges  undJngeralev  erschöpfen- 
dertbnhondelt  ist  als  hier ^  Bei  den  Nachträgen  Wi  tai  Artikel  gel|| 
Rae.  von  ilrn  Stellen  aus,  in  denen  im.  ml  synonymen  AuadrMian 
verbuoden.^t.  Cic/  p.  Areh.  l^^BO:  itai.ua»  et  imagines,  non 
iiWimfi^  ßi^uiacraf  $ed  wpanm,  de  nnt.  d.  1, 37,  l^;  «flann« 
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Gefeiwtaiidet,  Naottildang,  Bild)  gMnm  4le  Stellen,  wo  «•  den 
BmiAi  Wiwohart»  wieBlat.  silv.  III,  1,  117:  cmueripia  formaniur 
immgine  tempia.  Plin.  n.  h.  XVUl,  S:  Jtifiiwe  jir»tfs  determinaim 

tempH  imagine;  fevMT  4ie  Slellen,  wo  es  das  natarlicbe  Abbild,  Con- 
lerfei  in  kdrperüobor  and  geistiger  Hinsicht,  also  Gestalt,  Ebenbild 
kfgoieiuiet,  wie  Ovid.  met.  Hl,  331:  forma  prior  rediit  genetinaque 
venit  imago.  fast.  I,  III;  sine  imagine  moles  (vom  Chaos).  Cic.  ad 
fam.  VI,  6,  13:  huie ,  qni  adcst  ,  intagun  ammi  et  corports  tut —  filio 
tno.  ad  Alt.  Xll ,  10:  Ak'xts  tmayo  Tironis.  Liv.  V,  18:  iuvenem^ 
effigUm  atque  iiuaginem  eius,  quem  cos  antea  trib.  mil.  —  fecistis; 
daher  auch  das  Bild,  d.  i.  der  Eindruck,  den  die  äufsere  Erscheinong 
jemandem  macht ,  wie  Verg.  A.  X,  466:  haud  alia  est  Tunü  penieniis 
imago.  Bei  der  ßed.  Abnenbild  fehlt  die  Ang^abe,  dafs  es  auch  meta  - 
phorisch zur  Bezeichnung  der  Vorfahren  dient,  wie  Suet.  Galb.  6: 
imagines  et  duijia  un$9er$i  genens  exuequi  longum  est.  Calig.  23: 
»i  qui  vel  oralione  vei  carmine  imagmibu$  eum  Caetarum  intererent. 
Tac.  bist.  U,  76:  oossMf  tihm  üMme  ftiaylwUiis.  Bei  der  »waitea 
HaiflMeetung  (VoretellMif ,  Idee  eftMr  Sed*)  wmmUm  M  dto 
BtrfOfMeof  dreier  IftitefffcedertMigiB»  1)  toldeel,  Qmel.  1«  1^4: 
4m,  pmrfteH  oramit,  1, 12, 18: 4m,  ijpee  rtsfueiMlaig;  2)  Yorsfiego- 
Inf,  die  Veretellagf  die  mm  $kk  we  eiier  0eohe  «eeiil,  Ovid, 
Mtlf  764:  ff  fitM^dnv^eM4erdidMfAie/ML  II,  17 :  nee /Site  e«l- 
^mit  mb  im^igine  c9lmt  VII,  Bilr  amipmati  mmMt  4mttg4M€  €tf4t. 
it,  XIII,  mi  d)  der  Verwand ,  (Md.  «p.  ex  f.  I,  8, 7B:  UM  mreriB 
mA  mag4im  erimen  obwmkru.  Tac.  ann.  1,  10:  Hmftimm  tiejiee 
pacis  deceptvm.  Insofern  den  beiden  letzten  Bedentoigeil  dir  Gegen^ 
satz  der  W i r kl ichk ei t  SU  Greade liegt,  sind  aesii  die iwei  Stellen 
des  Qainctilian  wicblig:  X,  1, 16:  me  magme  «I  ambiiu  rerum^  serf 
rebus  ipsis.  X,  5,  17:  m  falsa  rerum  imagine  detineri  et  inanibus 
Simuhrrif;.  Zu  der  letzten  Bedeutung*  'Gleichnis,  Verg-Ieichun:^'  konnte 
noch  als  in  manchen  Fallen  entsprechender  deutscher  Ausdruck  *^  Fa- 
bel' gelugt  werden,  wie  es  in  der  aus  Hör.  sat.  II,  3,  320  beig-ebrach^ 
ten  Stelle  und  auch  in  der  nicht  angeführten  Sen.  ep.  72,  H;  solebat 
Attalm  hac  imagine  uti:  vidtsti  aliquanda  canem  übersetzt  werden 
kann.  —  Unter  imiectiittas  vermifse  ich  snnäcbst  Quinct.  XII,  10, 15: 
^uae  imbecilliiati  saniiatis  appellationem  obtendunl;  £u  den  Slellen, 
wo  es  'auf  andere  Gegenstände  übertragen'  wird,  war  Cic.  ad  All. 
V,  13,  1  hinzuzufügen:  tardias  {jiamyavimus)  propitr  aphruclorum 
Mh9di0rum  imbeciliitaiem.  Für  die  Bed.  *  Geistesschwache ,  Weich* 
HebMl^  Mllen  gertda  die  ekanilrieristiscben  Stellen:  Cic.  ad  Att.  XII, 
99,  B:  fiMeti'  JVtotee  motki  MeedlMeniy  ewüMifew,  cawieelMlüwsi 
•Mm.  Ttee.  III,  6,  IB:  «e  kmc  mmU»  wä  diiäaeei  wem  toi  ei 
mm$F«m  MeeMiM  m  4mM^Umiii  mMuMku  IV,  28,  6B«  dMto- 
eWttafiei  muM  ^mrimU.  BB»  €B:  de  4f9lm  mmm  dMewMewÜe, 
imb.,  levitau.  —  Bei  MecOfos  sagt  Fremd:  «(NeBeeUmm  «wB  der 
B.  eisf,  imbm4ai  imgmdo^,  Plin.  Hwag,  ^  4)^t  drfir  Hr. 
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1. :  ^imbeciilus  (nach  den  befsern  iiss.  die  classische  Form,  nicht  die 
Nebenform  imheciUis.  Plin.  Paneg.  79,  4,  die  früher  aucli  Cic.  am.  13, 
47  stand).'  Die  Stelle  aus  Plintus  passt  jetzt  nicht  mehr,  denn  Keil 
hat  auch  hier  nach  den  befsern  IIss.  inbecillo  geschrieben;  vor  allem 
aber  halte  auf  Haaae  sa  Reisig  S.  lü7  f.  rerwieteo  werdea  sollen»  in 
dessen  BeDierkuog  ich  nor  blasalUgeD  willf  difs  siieh  im  Loeret  wkf 
die  Form  auf  u«  sieh  llodee>  s.  I,  847.  III,  604.  V,  10S3,  ebenso  bei 
Horas,  Sueton  nnd,  wie  es  seb«iat,  sneb  bei  Queetilisn«  s.  Znnlpt'T 
p.  87  Sp.  Der  Philosoph  Seneoa  gebrsaoht  die  Form  eof  «s  Yonofi" 
weise;  während  der  Positiv  iwAecilbn  en  39  Stollen  YorlKonvl,  findet 
sich  4mb€cilHs  nar  dtal.  IV,  U,  1.  V,  28,  3.  de  dem.  II,  6,  4»  llt. 
qnacst.  II,  6,  6  de  remcd.  fori.  9,  2.  Bei  Vergil  und ,  wenn  iehrOflIlt 
gesehen  habe,  bei  Val.  Flaccus,  Catoll,  TibaU  und  Propcrz  kommt 
das  Wort  gar  nichJ  \  nr.  Die  Formen  des  Comp,  und  Superl.  hatten, 
wie  das  sonst  aucli  m  <ii  r  Hrrrel  ^cheTirn  isf  .  besonder?  nnfg'eführt 
»erdrn  snürn.  nfu  r  l-icninl  lint  «las  in  dirscin  l";ilip  noch  unterlafsen. 
Uebngenäs  \>\  lur  die  l'unii  tjuhrrüliunt^  du-  Sttdlr  .^cn.  rp.  f^5,  4  7'! 
strpifhpn ,  da  Iliiase  luicli  tiicr  if/i/jrc////ssn/ns  ijrsclirielien  liat  ,  cnw 
Form  dt-s  Siijjcii.,  die  Sf  ncca  uoclk  ep.  12  gübrauchf  Was  die  Be- 
deufiiiii:  aaian^l .  vi uaifsc  ich  Plin.  n.  h.  XIV,  27.  tmbecilla  vina 
'schwache  Wciuc'  uad  Cic.  Tusc.  IV,  7,  15:  imb.  assensio.  —  Bei  im- 
ber  fehlt  jede  Bemerkung  über  die  Form  des  Ablativs.  Meine  Col- 
lectaneeo  geben  darQber  folgendes :  die  Form  anf  i  ist  die  Ittore  nnd 
findel  sich  sttsschUefslich  bei  Lncres  (s.  1, 386.  7i5.  785.  VI,  366)  und 
Vergil  (E.  7,  60.  G.  1,  393.  A.  IV,  249),  bei  Horas  finden  sich  beide 
Formen,  die  anf  •  sal.  I,  5, 95,  die  anf  s  ep.  I,  II,  11 ;  ans  dem  Orid 
habe  ich  ffir  die  Form  tw^*  nnr  4ine  Stolle  notiert,  met.  IV,  283,  für 
im^re  folgende:  met.  VI,  63.  VIII,  549.  XIU,  m  am.  I,  9,  16.  IH, 
6,  68.  tr.  l,  3,  18.  IV,  6,  36.  ep.  ex  Ponto  IV,  I,  30.  fast.  IV,  385.  Vi, 
283.  her.  10,  138.  17,  104.  H  i  SIlius  Ital.  findet  sich  für  beide  For- 
men je  ein  Beispiel,  für  imhre  III,  ■i74,  für  imbn  IV,  349.  Val  Flac- 
cus  hat  imbrt  nur  IV,  660,  dagegen  imbre  I,  82.  II,  52.  VI,  611.  fm 
Catull  findft  ^'\rh  der  Abi.  SiniT.  an  nur  6iner  Stelle  und  zwar  in  der 
Form  imbre^  s.  68,  56.  phrnso  im  Tihull,  5.  1.  K  4.^;  im  l'raper?-  lin 
dct  sich  kein  Beispiel  für  drn  Ahl.  Sing.  Im  Statins  komnu-ii  beide 
Form^'n  vor,  imf^rt  /  B.  Hirli  I.  3«7.  imbre  ihi  h  I.  43ö.  in  den  Tra- 
t,n)r(lhMi  de«  SpiMM  a  '-fehl  nur  mil-rr  Ucd.  349.  HippuS.  383.  Afl^am.  482. 
Der  riiiliiiiuph  SiMiccii  liat  aur  die  Form  imbre  nal.  quaest.  II,  24,  1. 
IV.  2,  26.  bencl.  VI,  lä,  7.  Aufserdcm  habe  ich  mir  für  imbre  notiert! 
Lucan.  VI,  224.  Pallad.  I,  35.  XU,  13,  für  Mri:  Pacuv.  414  (Ribb.); 
andere  Beispiele  gibt  K.  L.  Schneider  Formetttohre  S.  238.  —  Fflr  die 
Bed.  'Flfifsigkeil  im  allgemeinen'  vermifto  ich  wtoder  die  sigaifiit^ 
testen  Stellen,  wie  s.  B.  Ovtd.  fast.  VI,  282:  a  pfoeid  vindie&i  «nM 
lAolns.  met.  X1II>  889:  /lumanis  imirs.  am.  II,  15,  23:  cum  mOUh 
pkrftMtrit  imbriim*  arm,  her.  17, 104:  a^piorU  Mr§;  nnch  hm« 
dib'Beteicbnnng  des  Hsgels  dnreh  ^mlor  tmu$  bei  Verg.  A.  Vtlfi  429 
Brwihnnng  verdient:  von  Tbrinen  stAt  es  Ovid.  tr.  IV,  1, 98«  tai. 
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UI,  6,  68.  Sen.  Thyest.  960.  Troad.  966.  Oed.  953;  vom  Blute  Sen. 
Oed.  349:  kuiu$  exiguo  gratu  wMctUinUmr  iehu  Mr»;  vok  «idani 
Fenclitigkeiteii  Palltd.  I,  29:  ctd  9M  imUr  aspergiimr.  ibid.  86 :  ko€ 
imbre  (i.  e.  miima  Mmia  ei  mmurea)  eamperge.  XII»  13:  frimo  im- 
Are  pt^ertmi  roH»;  «ndlich  von  einer  wie  Ref  entropfen  herabrallen- 
dm  Maase  nooh  Yal.  Fl«  VI,  6fö ;  omUi  m  umm  twtber  (der  Geaehofte) 
Sil.  a  XIII,  181 :  aajrayf  Mm  Merto.  Für  die  Neben, 
form  Mer^  werden  aar  nwei  Stellen  des  Loctlioa  and  eine  des 
Varro  angefiBhrt,  doch  halte  auch  erwähnt  werden  sotlen,  daTs  OrcUi 
und  Bailer  ans  eophonischcn  Kücksichlen  Hör.  a.  p.  161  imherbus^  da- 
gegen ep.  II.  1.  ^'  imherhis  geschrieben  haben;  in  der  Hauptschen 
Aiisirnbo  ist  jetal  heiden  Stellen  die  Form  nach  der  2n  Deel,  auf- 
gt'ruHiHiicti.  rinero  scheint  nur  dir  Form  nnrli  der  3n  Deel,  o-cbrnnchl 
zu  iiabüii,  &.  jiiifsrr  dvn  I)piffen  an^rrtilirlrii  Si(^Ilr-n  noch  in  Cat 
10,  22  Pnd  fic  iiat,  d.  i,  dO,  83.  —  l'-n  (inu  At  liKcl  i»if>Ho  wiui»  liec. 
es  zuerst  rug^en,  dafs  Hr.  L.  das  I  rrnmi^r  In  \  *  i  m  Ii»  u  in  dem  Citatc 
aus  Ovid.  r  nm  II.  7u  in«  hf  bencttUgl  li.-i  ,  ti<>*  l  .>leht  neniiieU  nicht 
imbutae  vui  di  j  öumJt  tu  //«/>,  nece  im  I  i  vi:  $iudunn  lialte  der  Cua- 
slructioQ  wegen  angeluhit  werden  sollen  taiull.  4,  17:  imbuisse  pal- 
fmiOM  im  aequare,  der  Bedeutung  wegen  Tic.  Pliil.  X,  10,  20:  hos  ita 
aauiAM-iftM  imtUiuH  utque  imbuli  $umui.  Tac.  dial.  19:  ü&mmü» 
wimdionm  eisi  mm  ituiruetus^  at  eerte  imbutus^  endlieb  Laer.  VI,  901: 
pmm  Muai  (ergreift)  ifjms,  ImiMil4$.  Ea  fehlt  dieBed.  *naeb- 
ihneiiaeb,  geueigt  mm  Naebahmea',  Vitrav.  II,  1,  3:  cum  eesemiko^ 
miMs  imitaMi  doeHifut  natwra»  —  Bei  imaaUn-  verdiente  die  Steile 
€ie.  p.  Mare.  1,  3:  Iffo  oeamlo  €ique  imitaiore  Berftckaiehtignaff;  lllr 
imiintrix  konnte  aoch  noeh  OvId.  am.  II,  6,  I;  pHttacus  $oi$  imita- 
Iris  ales  ab  Imdü  angeführt  werden.  —  Bei  imUor  mnale  der  Gleieli- 
föriiiii.keit  weg^eti  der  Iniin.  imilarier  bei  Lucr.  V,  I379erwihrif  wer- 
den. Für  die  FesUtellaag  der  Bedeutung  ist  wiehlig  Plin.  ep.  VII,  30: 
ffnv  tff  aemuhrer .  al  tarnen  imitarer  ei  sef/aerer ;  sonst  erwähne  ich 
noch  Cic.  de  or.  II,  47,  194:  imitari  aUjue  adttmbrnre  divendo.  de 
inv.  I,  54:  tacHurnitas  imitatur  confessioticm ;  für  die  Bcd.  'ähn- 
lich seiiT  Oviti.  mef  II.  5?  •  flfrmmasque  imiiapfc  pt/mjfo,  VIII,  I9ö. 
X,  106  iiiid  Marklüüd  zu  S(af  silv.  II,  3,  53.  Zum  Schliil-  ile?»  Arli- 
kels  hrui^t  Hr.  F..  drei  Steilen,  in  wpirhpn  «Ij><  Pmi,  inninlns  [i.iSöivc 
ilfdcutung  haben  ijolf ;  wie  Hr.  f..  (];ir;iul'  h.ilu-  koniiiirii  Uuuucn,  bei 
Ovid.  mcl.  IX,  4ÖI  nev  aht^t  itniinta  mhiptu^  tl  i-  ivijata  in  passiver 
Bed.  zu  nehmen,  würde  dem  ['\mc.  ral fi>r llKtif  ^ciü  .  wenn  nicht  im 
Frenndschen  I«exicon  dieselben  drei  Stdlcu  lu  demselben  Nachweise 
gruppiert  wiren.  ^  Für  imitm  hat  Hr.  L.  zu  den  zwei  Frenndadna 
Stellen  noeb  eine  naa  Caaaiod.  gefügt  ;  niher  aber  lag  doeh  wobl  ftell. 
n,  30  and  Maerob.  Sat.  V,  17,  13;  dagegen  iat  daa  Wort  nnaieber  in 
der  von  Frennd  and  L.  angefahrten  Stelle  des  Apalejaa,  s.  Hildebrand 

I  p.  SiS;  nnaieber  aneb  In  der  nicbt  angefobrten  Stelle  Marc.  Capetia 

II  $*  '139,  s.  Kopp  p.  189  f;  (der  fibrifena  mit'Vnridil  die  Existenz 
dea  Wortes  beatreltel).  ^  Immtnmlalw.  Hr.  L  kennt  mit  Frennd 
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dafür  nur  ^ine  Stelle:  Liican.  II,  736,  eine  andere  ist  noch  Lactant. 
VI,  2,  13:  imm.  viciima.  —  Immadesco.  Zu  den  Freundschen  Stellen 
hatte  hinzugefügt  werden  können:  Ovid.  met.  I,  168:  immaduisse.  VI, 
396:  terra  immaduit.  —  Immanis.  Der  Comp,  steht  noch  Val.  Fl. 
II,  616,  der  Superl.  Plin.  paneg.  48,  3.  Flor.  III,  10,  2.  IV,  1,  3.  Da 
Freund  über  die  Construction  des  Wortes  nichts  bemerkt,  so  hätte  Hr. 
L.  angeben  müTsen,  dufs  es  bisweilen  mit  dem  zweiten  Supinura  ver- 
bunden werde:  Val.  Fl.  I,  208:  immanis  ctsu.  II,  510:  immaneni  pa- 
rahi.  Flor.  I,  10,  6:  immaue  dictn;  mit  dem  Inf.  verbindet  es  Stat. 
Theb.  VI,  724:  constitit  immauis  cerni  immnuisqne  tueri  ArgoUvos 
Capaneus.  Zu  den  Beispielen  für  das  absolut  gebrauchte  Neutrum 
sind  hinzuzufügen:  Amm.  Marc.  XXV,  8:  immnne  quo  qnnutoque  ar- 
dore  festinahant,  Apulej.  de  mag.  28:  quod  qnidem  matrimonium  — 
Aemiliano  immnne  quanto  arigori  fuit.  Kücksichtlich  der  Bedeutung 
füge  ich  hinzu  Cic.  Tusc.  IV,  20,  46:  taeiram  et  immanem  heluam.  V, 
13,  immanes  quasdam^  quasdam  autem  cicures.  Arnob.  I,  5:  ul 
nie  immanis  Xerxes  mare  terris  immillerel.  —  Bei  immensus  hätte 
wohl  immensus  Maro  bei  Martiai.  XIV,  1^6,  1  erwähnt  werden  kön- 
nen. Das  adverbial  gebrauchte  Neutrum  hat  Hr.  L.  zu  dem  Subst.  im- 
mensum  gezogen;  wie  er  dazu  gekommen  ist,  ersieht  man  aus  der 
Einlheilung  bei  Freund:  immensus  I)  unermefslich  etc.  II)  absolut 
A.  substantivisch  immensum.  B.  adverbialisch.  —  Immineo.  Bei 
Angabe  der  Construction  vermifse  ich  imminere  ad  aliquid ^  Cic.  p. 
domo  6,  J4:  homo  ad  caedem  imminens^  für  die  Verbindung  mit  in 
aliquid  konnte  noch  verwiesen  werden  auf  Cic.  ad  Alt.  XIV,  16,  I. 
Phil.  VII,  8,  21;  auch  muste  bemerkt  werden,  dafs  diese  Construction 
nicht  biofs  in  der  Bed.  'nach  etwas  trachten'  vorkommt,  sondern  auch 
in  der  Bed.  feindlicher  Absicht  auf  etwas  lugen%  wie  Cic.  Verr.  V, 
56,  146:  in  omnia  marin  infestus  ex  umnihus  Siciliae  partibus  immi- 
nebat.  Zu  den  Stellen  füge  ich  Cic.  de  or.  III,  58:  genus  rocis  immi' 
nens  quadam  incitatione  graritatis^  wo  es  vom  Crescendo  der  Stim- 
me gesagt  ist.  Tac.  ann.  I,  4:  immittentvs  domini,  d.  i.  die  künftigen. 
VI,  48:  imminentis  principis  iutentam.  Sen.  de  benef.  III,  3,  4:  ca- 
duca  est  memoria  futuro  imminentium.  —  Imminuo.  Für  die  Bed. 
constuprare  wird  nur  eine  Stelle  ans  dem  Lactantius  angeführt,  an- 
dere s.  bei  Burmann  zur  Anihol.  II  p.  .'05,  die  Erklärer  zu  .\rnüb.  IV, 
16,  sonst  trage  ich  nach  Quinct.  XII,  II,  2:  quibus  fractts  aut  immi- 
nutis  aetate  seu  raletudine.  Tac.  ann.  VI,  46:  imminuta  mens.  —  . 
Unter  imminutin  ist  nicht  angegeben,  dafs  es  bei  Cic.  de  or.  III,  54, 
207  im  Sinne  des  gr.  XixoxYiq  steht,  s.  Ellendl.  —  Immisceo  c.  abl. 
Sil.  11.  XIV,  604:  saniesque  immixla  crnore.  —  Unter  immilto  war 
der  Construction  wegen  anzuführen  PI.  Capt.  III,  4,  16:  nc  tu  auris 
immitlas  tuas ;  rücksichllich  der  Bed.  fehlt  'umwerfen,  umnehmen' 
Petron.  32,  2:  mappas  circa  certices^  und  'jemandem  etwas  zusen- 
den' Mauil.  1,  24:  mundus  (rati)  soluta  suis  immittit  eerba  figuris; 
sonst  kann  den  Stellen  noch  hinzugefügt  werden  Verg.  G.  11,80:  imm. 
phtnlas^  pfropfen.  Verg.  A.  V,  146:  immissis  iugis.  VIII.  708:  imm. 
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fuMCf.  X,  3S9:  mU$  4mm$ti€r€  rudmitB.  Ck.  Tm.  111«  11»  16 :  fumt 
(perturbatiime»)  qumai  qmudam  furias  immiitii  olfiia  incHoL  Verg.  G. 
111,371:  mmiiuU  cmUm.  Val.  FL  Vll,  365:  Becaien  immiiiere  vires 
mmciibL  hncam,yU^W2saet)usque  mamts  immiiM4»hosiem ;  eudlicli 
immiaum  lumen  ron  dem  scharfen  Auge  dea  Lynceus  bei  Sen.  Med^. 
232.  —  Die  Brklimiif  der  Partikel  immo  ist,  soweit  Ree.  weifs,  Hrn. 
L.s  Eigenlhem;  wen»  er  aber  Mgt,  die  Part,  lafse  sich  bald  durch  ja, 
hdXd  dureb  nein  ftberselaen,  und  hinanfflgt,  beide  Falle  berObrten 
aich  oft  90  nahe,  dafs  ebenso  gut  mit  ja  als  mit  nein  geantwortet 
werden  könne,  so  hat  er  damit  selbst  das  Urtheil  über  seine  folgende 
Eintheilung  l)  j a ,  2)  nein  gesprochen,  und  gleich  die  vier  ersten 
Stellen,  die  Hr.  L.  fiir  die  Bed.  ja  anführt,  citiert  Hand  Tiirs.  III  p. 
221  f.  für  die  15üd.  nein.  Die  Verbindungen  des  ^>  mit  andern  Par- 
tikeln hätten  liei  gewirscnhatler  Benutzung  von  Hand  mit  Leichtigkeit 
vollständiger  angegeben  werden  können.  Ree.  fütrt  7.ii  den  von  Hand 
p.  232  für  die  Verbindung  imitw  enim  cero  citicrtcn  Stellen  noch  hin- 
zu: Pacuv.  125,  Altius  667,  oft  bei  Apulejus,  8.  Hildobr.  ad  met.  XI,  6 
T.  I  p.  1005 :  nnmo  etianm,  das  nach  Hand  Turt».  11  p.  592  nur  bei  den 
Komikern  stehen  soll,  findet  sich  auch  Apulej.  de  mag.  c.  80,  tmmo 
contra^  das  nach  Hand  p.  233  uur  Livius  und  einige  Juristen  gebrauebt 
iiaben,  steht  auch  nn  ftmf  Stellen  des  Senecu:  diul.  IV,  27,  2.  VI,  5,6. 
XI,  15,  2.  cp.  23,  3.  9.  —  Unter  immobilis  felill  die  Bed.  'un- 
tbätig,  träge':  Vell.  II,  117,  2:  ut  corpore  Ha  animo  tmmobilior.  Plin. 
M.  b.  VII,  12:  cum  celeris  animalibus  sinl  immobiles  animi.  Lact,  de 
im  4:  quae  in  deo  potest  esse  beatUudo  ^  si  semper  quietns  et  immo^ 
Mii  iorpei;  und  *gefahllos':  Lact,  de  ira  17,  8:  qui  deum  faciunt  im- 
mobilem, inatii.  VI,  17,  21 :  ad  immobilem  sluporem  meniit  perdur 
eerß,  —  Immaderatiu.  In  Betreff  des  Verbültnifaes  'des  Worte  M 
immmtui  Ut  die  Stelle  8en.  dlnl.  Xll,  16,  1:  tut  patme  cvncemei 
eil  immi9dtrmkm  In  iacrimm  »n«,  nim  immernnm  mmeia  wiebtig. 
immoderaU,  Die  Stelle  Cie.  de  nni  d.  II,  59,  149:  immodmmte 
firofiua  kitte  meht  Mofa  eitiert,  «ondem  nneb  erklirt  werden  nifeeni 
gemeint  ist  der  nnartienlierte  Lnnt,  e.  Sehömann  an  d.  St.  — •  Unter 
immode$ii9  fehlt  die  Benerknng,  defa  diee  Wort  aueh  den  üebeiMlk 
der  Soldaten,  der  aiek  im  Unfekorsam  neigt,  bedeutet,  so  Nep.  Lyn. 
1, 3:  immodmiia  factum  e$i  adetfmtiürwm^  fuad  diclo  oudim- 
U$  imperuloHkui  9ui$  mmt  mmt.  Ale.  8,  6:  imm.  miUmm.  —  fai- 
modieu».  In  der  Stell«  Vell.  33,  3  kitte  Hr.  L.  nioht  Mofa  dir 
Worte  im  appeimidio  komöfibui  immodieuM  anfilbren,  sondern  aiil 
Frennd  nnek  den  Gegensnti  In  gerondis  9€r€cuudi$$üku$  kinnnlig«i 
sollen.  Unter  den  Beispielen  Termifat  Ref.  Qninct.  1, 11,  9:  imm.  Alt- 
Ufa.  XI,  3,  41 :  inmt<Hiicao  darUaiii,  Xll,  19,  73:  ünmodico  idm/ot^ 
Sen.  ep.  59, 4:  immodfiroima  et  immodieam*  Vet.  Fl.  V,  697 :  laxar- 
fen  dicHi  stupet  hospm  acerbis  immodtcum.  —  Immolo.  Da  Hr.  L. 
für  den  Abi.  des  Opfers  nnr  daa  4ine,  Frenndaobe  Beiapiel  ans  €14^ 
de  leg.  bringt,  so  mögen  noch  iwei  andere  erwähnt  werden:  Liv.  41, 
14:  C».  Coruelio  ei  Q.  FeUlko  coi,  immoimiUbui  lom  »iuguliM  kubu$. 
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42,  30:  coniules  cum  maioribus  hostiis  immolassent ;  viele  Beispiele 
für  den  absoluten  Gebrauch  dieses  Verbums  hat  gesammelt  Mencken 
observ.  p.  460  f.,  ein  Buch  das  von  unsern  Lexicographen  mehr  benutzt 
werden  sollte.  Ferner  ist  die  Bedeutung  des  immolare  bei  den  Kir- 
chenvätern ganz  unberücksichtigt  geblieben.  Terlull.  de  cultu  fem.  9: 
humilitatem  animae  suae  deo  immolant.  de  pudic.  10:  paenilentiam 
deo  immolar  it.  de  anima  33:  cui  citria,  cui  populus  suffragiis  immo- 
lat  (huldigt).  —  Der  Artikel  immordeo  lautet:  ^immordeo,  morsi 
(wohl  nur  Druckfehler,  wenigstens  steht  bei  Freund  mordi%  morsum^ 
?re,  besonders  part.  perf.  pass.  immorsus.'  Ree.  weifs  nicht,  was  das 
besonders  heifsen  soll,  ihm  ist  von  dem  ganzen  Verbum  nur  das 
Part,  immorsus  bekannt,  und  Freund  und  Hr.  L.  führen  auch  nur  für 
dieses  Beispiele  an.  —  Zu  dem  Artikel  immorior  fügt  Ree.  hinzu  Sil. 
It.  X,  201:  immoriens  magnis  ausis.  XIV,  403;  jlectenti  immortua 
dato.  484 :  immortua  roslro.  XVI,  67 :  dileclo  immortua  felo.  Sen. 
dial.  X,  20,  2:  accipietidis  immorientem  rationibus.  —  Immoror.  Sen. 
ep.  2,  2:  certis  ingeniis  (Schriftsteller)  immorari  et  innutriri  oportet. 

—  Bei  immortalis  vermifse  ich  immortale  Falernum.,  Mart.  IX,  93,  1. 
XI,  36,  5  und  das  adverbial  gebrauchte  Neutrum  bei  Val.  Fl.  VII,  362 
immortale  tirens;  unter  immortalitas  den  immortalitatis  candidatus 
bei  Plin.  paneg.  63,  1.  —  Immotus.  Tac.  ann.  XIV,  37:  legio  gradu 
immola.  Sen.  dial.  VII,  4,  5:  gaudium  grande  et  immotum.  Plin.  ep. 
II,  17,  16:  dies  immotus.,  ein  heiterer  Tag.  —  Immugio.  Sil.  It.  XIV, 
217:  ipse  (^Perillus)  suo  morietis  immugit  flebile  tauro.  Sen.  Hippol. 
1026:  immugit  mare.  Oed.  383:  immugit  aris  ignis  et  trepidant  foci. 

—  Immulgeo.  Liv.  Andr.  37:  lacteam  immulgens  opem.  —  Immundus. 
Lucr.  IV,  1160:  immunda  et  fetida.  Verg.  G.  I,  81:  imm.  cinerem. 
Ovid.  am.  I,  8,  29:  imm.  Sahinae.  Pallad.  IV,  9:  imm.  mulier  (men- 
strnata).  Calull.  97,  3:  nilo  mundius  hoc,  niloque  immundior  ille ; 
substantiviert  von  Tertull.  de  hab.  mul.  4:  cultum  dicimus.,  quem 
mvndum  muliebrem  rocanl ;  ornatum.,  quem  immundum  muliebrem 
conrevit  divi.  —  Immnnis.  Unter  den  Bedeutungen  des  Wortes  fehlt 
^unverletzt',  Lucan.  IX,  896:  natura  locorum  lussil  ut  immunes  misti 
serpeutibus  essent;  'noch  unberührt*,  Sen.  Ilerc.  für.  957:  immune 
caelum  est ;  dignus  Alcidae  labor ;  'frei,  ungehindert',  sine  damno^ 
Vell.  II,  119,  2:  imm.  occasio.  —  Immurmuro.  Manil.  V,  383:  «e- 
cumque  immurmurat  intus.  Val.  Fl.  VII,  312:  manibusque  immurmu- 
rat  uucis.  Sil.  It.  VII,  146:  secum  immurmurat  irae.  Slat,  Thcb.  I, 
532:  tacitaque  immurmurat  aure  (wenn  anders  wirklich  so  zu  lesen 
ist).  —  Immussulus  noch  Arnob.  VII,  J6  ed.  Hild.  —  Iwmufo.  Er-, 
wähnt  werden  musle  Suet.  Claud.  29:  suppositos  aut  etiam  palam  im- 
mutatos  (gefalschl)  codicillos.  Cic.  de  or.  II,  65,  261:  immutnta  ora- 
tio  z=  aXkr]yoQla.  III,  43,  169:  rerba  immutnta  ~~  nBT(ovvfLLa.  So 
ist  auch  tmmutatio  bei  Cic.  de  or.  III,  54,  207  das  griech.  aXloLioGLg. 

Mit  wahrem  Vergnügen  geht  Ref.  daran,  über  das  lateinisch- 
deutsche  Schulwörterbuch  des  Hrn.  Ingerslev  zu  berichten:  so  ge- 
sunde Ansichten  spricht  Hr.  1.  über  die  Ansprüche  aus,  die  man  an 
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ein  Srtiüllcxicon  zu  stellet]  h^ibe,  und  mit  so  sicherer  Hand  hat  er  seioa 
Aufi^nibe  im  gunzcn  gelöst.    Die  innere  Einriclitunir  und  Oekonomio 
de»  Werks  glaubt  Ref.  bereits  als  allgemeiEs  bekannt  voraussetzen  zu 
dflrfen  and  verweist  aufserdem  auf  die  Anzeige  dieses  Lcxiconi?  in  der 
Mützellschen  Ztschr.  f.  GW.  1853  S.  712 — 16.  Diu  Glauxseile  des 
Werkes  ist  die  sortrfaUipc  Berücksichtigung  der  Synonymik  und  die 
klare  AbleitiiiiE^  und  Entwicklung  der  eiozeloen  Bedeutungen.  Seinem 
Grundsätze,  miscr  dem  Justin,  Eulrop  und  Gellius  alle  Selviflsteller, 
die  nach  1L7  n.  Chr.  gelebt,  so  wie  die  ScbriftsMter  dM  goMenea 
Zeitalters,  welche  aU  reioe  Pachgelebrie  get^iMta  iMtai,  Tillig 
Mobeachtet  m  laben,  itl  Hr.  I.  «lebt  gam  eoMaqMt  yeblieb—^  wm 
9htf  IM  tan  Ht».  Yt  dipcima  bMI  si»  VorwOTf  mmHA,  Bw  vi> 
IbaitiiMttleh  getrfcellilM  UiIm        nttirdfngi  ffniM  dbini 
mit  eiimer  CoMeqmn  durdifiliren ;  ei«  ftr  4m  0eiinlgelNr«Mll  be- 
•iHiBlei  Wdrtarteeii  aber  mnib  gröÜMf«  BiwregHiMwil  seigea  m1 
TO»  «nM  frimf^mk  ntMh  reoMf  waA  linkt  ibvddM«,  w«iyi  ei» 
•Ireife  DarehMrung  demlkeii  nril  tai  iatmite  4ef  Sdtaile  ww- 
triflieii  wir«»  Dami  h«l  Br.  I.  «fl  IMM  heia  Daiwi—  fetragen, 
PrlaütiTa,  die  üdk  aar  bei  dea  taa  Hm.  I.  aatgiacblofiwaaa  Aaloiaa 
lladea,  aabaaebaieB,  weaa  ihre  Derivata  bei  iea  ctaeeiacbaa  Sabrift* 
•lellera  Twbaaiaiea.  Folgareebt  bitte  Br.  I.  aaob  aar  die  Bedeatuagia 
nw  Wirlen  aafbebaiea  iailba,  üe  aieb  bei  dea  ia  daa  Sahalbiaii 
ftileadea  Sehrillilallera  tadea;  Hr.  L  bat  aber  diaaa  Caase^aava  tA 
leebc  aiahl  gesogea.  Koaiail  a.  B,  eia  Won  in  seiaer  eigaalliabM 
Bedealaag  aar  bei  Cebae  vor,  bei  dea  Sebalaataraa  di^egaa  aar  m 
abgeleileten,  »o  verplieblat  den  Lexioogra^bea  die  Haebaaaebaflly  die 
er  deai  Sehaler  aber  die  tob  ihm  eafgeBOMMaea  Wirler  aa  gab« 
bat,  eacb  Jene  Bedeotung  dem  Schaler  niebl  TOfmaeathattea., 

Soweit  bei  Rai  aieb  mit  den  Qraadaitwa  aad  deai  Verfahren  daa 
Hrn.  Vf.  eiarerstaaden  erklarea  kiaaen;  degagaa  ist  er  doroh  die  Be- 
bandlong,  die  Hr.  I.  den  Eigennamea  bei  aagadaibaa  laPsen ,  nicht  be- 
friediget. Hat  Ref.  aoch  nichts  dagegen,  dafs  geographische  Namea 
erklart  werden,  da  die  Unwifsenheit  der  Schaler  Ia  dieser  Besiebuof 
grofs  zu  sein  pflegt,  ao  hiUer  doefa  alle  Erörterungen  Ober  mythische 
und  historische  Personen  in  einem  Scbulwörterbuche  fflr  Ballast ;  die 
Auskunft,  die  Hr.  I.  hier  gibt,  ist  dem  Schaler  entweder  nicht  aaa, 
oder  er  sucht  sie  anderswo  als  in  seiwmi  Lexicon,  oder,  and  das  aM 
der  häufigste  Fall  sein,  er  sucht  sie  gar  nicht.  Weit  zweckmafsiger 
wäre  CS  gewesen,  Hr.  I.  hatte  den  vielen  Raum,  den  diese  Explicatie> 
nen  m  Anspruch  nehmen,  zur  VervoHstindigung  der  Phraseologie  Ter- 
wcnder.   Wenn  Hr.  I.  in  Betreff  dieses  Punktes  Vorr.  S.  9  erklärt: 
*ich  habe  der  Hej^c!  zu  folgen  mich  bemüht,  nur  solche  Verbindunfr^ii 
n.  s.  w,  durch  Beispiele  anzuführen,  die  etwas  über  die  Rcdeulung  de» 
Wortes  selbst  und  über  die  ModiHcationcn  dieser  ßedeufunpr  erinutern, 
nicht  dagegen  solche,  aus  denen  nichts  erbellt  ,  als  was  scbon  in  dem 
Worte  selbst  lieo-t* .  so  dfirfte  fr  dnniif  uiiv  lu  dem  Fall  das  rechte 
getroffen  haben ,  dals  dem  Schüler  sein  taleiu.  i.exicoa  aar  aar  Yerbe- 
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reitun^  auf  die  Leetüre  dienen  soll;  es  soll  ihm  aber  auch  bei  seinen 
Uebersi  (Zungen  ins  Lateinische  und  hei  seinen  freien  latein.  Aufsätzen 
manche  Fingerzeige  und  Winke  geben,  und  in  dieser  Beziehon^  möchte 
die  Phraseologie  in  dem  beschenkten  Umfange,  \^ie  sie  Hr.  1.  l)ietct, 
bei  weitem  nicht  aasreichen.  Indem  Ree.  dem  Hrn.  I.  diesen  Punkt  zur 
weiteren  I{(  riicksK  liHffwnsr  für  eine  zweite  Auflage,  die  dieses  vor- 
Irefniche  ^^  (tr(('t  hiidi  i:c,\v\s  bald  erleben  wird,  empfiehlt,  bittet  er 
ihn  iuf  li'ich  ,  jene  Gülu^euhcil  /.n  benulLen.  uia  si  in  \Vüik  vüu  dt;n 
vielen  Muchtigkeilsversehen  zu  befreien,  an  dein n  diese  erste  Anf- 
lage  lüidut.  Dahin  gehört  zunächst  ilic  Auslafsung  5u  mancher  Wörter, 
die  Hr.  1.  nach  seinem  Plane  hätte  aufnehmen  müfsen;  allein  in  dem 
Buchstaben  V  fehlen  folgende  Artikel :  vacive^  tagor  (das  Gewimmer), 
KolenllM',  wiUim$^  caporifer,  vara,  tMUCUhimj  Vmmi«  n&d  Venu^ 
nw  y  «enwtlufos,  vemune ,  verairum ,  VtreeUoB ,  Vvrcin^iorim ,  9«ri- 
rer6iiMii)  «emttffer,  V^rHms^  Ve$eris^  «Miotila,  mtfcej^s,  ve$tiplica^ 
veierarium  (dfts  auch  bei  Fronnd  und  Georgea  fefall,  aber  ARer  im 
Seneea  steht,  s.  B.  Bat.  qnaeat.  IV,  13,  3.  ep.  114,  26),  «eferolsrte, 
Veiurius,  Viho  und  Vibonemti*^  vieüt^  VietiinmSj  Vieioriaia^  wAiIm, 
Vimma  niid  Viennemts^  PtihUoj  Viminaliiy  vituUmü^f  fAnwtity  Vir>- 
hiuSf  tirgiiMtrifUy  VitgmHt$y  virymtmtla^  ^üieola^  «iliMfa,  HÜf^t^ 
VUrw^im^  VihUaria  t)t<i,  eocodtZiii,  Yoeatet^  moeaHtty  ^oeifieo;,  wf§- 

Sodaim  sind  die  Angaben  des  Hrn.  1.  über  die  Classen  von  Schrift- 
Btellem,  bei  denen  sich  die  einaeinen  Wdrter  oder  ihre  einzelne»  B^ 
Gestängen  finden,  nichts  weniger  als  zuvcrUrai^.  Dieaetbe  Uaisuver- 
Mfar^keit  findet  sich  ferner  in  Angabe  der  Comparationsgradus  und  der 
Grondformen  der  Vcrba.  Endlich  vermifsf  Ref.  öfter  die  .\ngabe  einer 
Conatrnclion  oder  die  Erklarnnir  einer  RedtMisart  und  Wendung,  die 
sich  in  den  gelesensten  Schulautoren  findet.  Ref.  wird  hinlängliche 
Belege  für  diese  einzelnen  Ausstellungen  beibringen .  wenn  er  zuvor 
über  das  laieimscb-deatsche  Handwörterboch  von  Uro«  G.  A.  Koch 
bericliEi  (  hat. 

Ilr.  A.  hnf  sein  ^Vnrrrrhnrh  hauptsächlich,  dorh  niclif  iiiissrlil ief?^- 
lieb,  fui'  SrJiifler  l)estimmt;  sind  dnhnr  die  Schulaiiloren  niicfi  vor/tiir- 
lich  herueksiclitigt,  SO  ^'ind  doch  aueh  die  späteren  Schriftsteller  nielit 
«ranz,  \  emiieldufsifTt .  so  das      Orlerhnuh  allerdings  geeignet  ist, 

eiatn  relierljlick  über  den  L'^e;>;iinni[en  liileinisrlien  Sprach«rhntr  tw 
Cewiiliren.  Bei  der  Ent>\  irkliin2  der  KcdcuUing  hal  Ilr.  K.  sich  bemüht, 
den  \  on  Paf?sow  f»n<rehahnten  \N  eu  zn  verfoliren  und  die  Ucbersichl- 
lielikeil  der  IU«(ienhinL'^  eines  ^^  ortes  nielil  dnreli  /.u  /.ahlreiche  Abtbei- 
luniren  nnd  l'nter-;i!itliiMhnifen  zu  erscliweren.  J^iL'^enlhOmlich  isl  dum 
N^'erke  die  öftere  V'ei  vvt;i;iung  auf  Ziimjtfs  (iraninutlik  .  die  sorg^fäUig-e 
Bcrücksicliiisrnng  des  srriech.  Spraehgebrauelis  und  die  Ver\N  eisnii* 
auf  gute  Aui»gHben.  Verspricht  siob  Ref.  von  dit^cui  C  ilieren  neiiircr 
Commentare  zwar  wenig  NutÄcn  für  die  Schüler,  so  erkuuut  er  ande- 
rerseits gern  an,  dafs  llr.  K.  durch  diese  Zugabe  seinem  Wörterbuch 
für  rhilologen  Werth  gegeben  hat,  die  so  der  Mühe  überhoben  sind,  erst 
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viele  Bücher  nachzuschlagen,  ehe  sie  die  gewünschte  AuskunTt  ßnden. 
Nur  hfiUe  dieses  Verfahren  noch  durchgreifender,  als  es  geschehen  ist, 
angewandt  werden  mQfsen.  Oder  noch  befser,  Hr.  K.  entschlöfse  sich, 
•in  eigens  filr  Fhilologen  verfiifslM  Wörterboch  M  lehreiben,  das  fOr 
jedes  Wort  vod  ffir  jede  Bedeatang'  t«f  die  Boeli  Jelst  werlhvoUea 
Benerknngen  der  Philologen,  mögen  sie  in  Aasgibea ,  LehrbKeiiera 
-oder  ZeitsehrlfleB  siilgelheilt  sein,  yerwiese;  bei  der  von  Jshr  «i  Jolir 
Mwaehseedeli  philologischen  Utteretar  wire  ein  solches  Repertoriiui 
gewis  manchen  erwflnschl.  Doch  nm  sn  dem  Lenicon  des  Hm*  K. 
inracksnkehren»  so  gihi  Ref.  Hm.  K.  gem  das  Zengnis«  darser  lleilhig 
nnd  mit  UaMicht  gearbeitet  hat,  nnd  dafs  sein  WArterbach  den  Scha- 
lem nm  so  mehr  empfohlen  werden  darf,  als  es  sich  dnreh  sotota 
Druck  nnd  flberans  billigen  Breis  anfs  vorlheilhaftesle  aosselohnet 
Fragt  man,  wie  Hr.  K.  es  mi^ich  genueht  habe,  einen  so  bedentenda^ 
StoiT  auf  so  geringem  Raame  sn  bewfiUigen,  so  mufs  man  wifsen,  dnlh 
Hr.  K.  sich  Tieler  Abbreviaturen  bedient  and  die  citierten  Stellen  nnr 
höchst  selten  ansgeschrieben  hat.  ISoch  mehr  Raum  hatte  Hr. 
winnen  können,  wenn  er  sich  bei  den  Namen  historischer  Personen  wur 
auf  das  formelle  Element  beschränkt  nnd  alle  historischen  Notizen ,  so 
zusammengedrängt  sie  auch  imaier  sein  mdgen,  fern  gehalten  hätte. 
Hr.  K.  hätte  diesen  Raum  benutzen  können,  tim  doch  noch  manche  Ver- 
bind un«:,  die  sich  in  den  gelesensten  Autoren  findet  und  wohl  eine  Be- 
rücksichtigung Verdi  int  hätte,  anzugeben  oder  zu  erklären.  Dafs  sich 
aufserdem  im  cin/.elncn  auch  noch  manche  Unebenheiten  theils  aus 
früheren  Lexicis  vererbt  liabcn,  (heils  neu  liiazugekommen  sind,  %vird 
Ref.  nnn  nachweisen ,  indem  er  eine  lospectionsreise  durch  die  Bach- 
staben J  nnd  V  anstellen  wiU. 

lactanter.  Sei  Hrn.  I.  fehlt  die  Notiz  *8pat%  bei  Hrn  K  die  Be- 
merkung: 'comp,  hei  Tac'  —  factaius^  us.  Statt  des  Beisatzes 
'spat'  bei  Hrn.  I.  sollte  es  heifscn:  'poelisch  und  sput',  denn  es  steht 
auch  bei  Ovid.  —  lecur.  Hr.  1.  und  Hr.  K.  erw  ähnen  die  Form  des 
Gen.  iocineris,  die  im  Livius  durch  Aischefski  (s.  zu  YÜI,  9)  u.  Wei- 
fsenborn  überall  hcrjrcstelK  ist  und  jetzt  aucli  Sen.  ep.  93,  .25  steht, 
nicht;  dagegen  hallen  die  Formen  tecinorts  und  tocinoris  unerwähnt 
bleiben  können.  —  Unter  ieiune  felilt  hei  iirn.  K.  die  Bemerkung: 
*comp.  bei  Cic.',  uuler  irtuutosiis  bei  Hrn.  l.  der  Zusatz:  ^mit  comp, 
bei  PK*  Von  ientavulum  s«gl  ilr.  i.,  es  komme  ntir  bei  Spat,  vor, 
doch  sieht  es  schon  bei  PI.  —  locor.  PI.  sugf  «uch  was  Hr.  l. 

nicht  bemerkt  hat.  —  locose.  Die  Beispiele,  die  Hr.  I.  h  ier  anführt : 
reSy  9€tbify  HiMgo*  gehören  zu  iocosus.  —  loculor  >vird  von 
Hm.  K.  als  vollslindiges  Verbum  aufgeführt,  es  Andet  sicli  aber  nur 
das  Part.  Prnes.  —  Unter  »«ftere  haben  beide  Hrn.  Vff.  die  Zusammea- 
steilnng  peUeni  Merenl  nicht  aaTgefkhrt.  —  Bei  iucundus  hat  Hr.  1. 
die  Verbindnng  mit  dem  Snp.  niebl  erwihnt  ~  ludicium,  Hr.  L  fahrt 
die  Verbindung :  iud.  facetB  akeuim$  rat*  anf,  h&tte  dann  aber  aneh  die 
Constmotion  de  mli^a  re  erwihnen  mttfsen;  aieb  Mit  die  VerUn. 
dnng :  mprmum      ^testamentarische  Verfügung*.      Miee,  Hr.  I. 


i^idui^cd  by  Google 


C.  F.  iBfftrtier  n.  6.  A.  Kock:  lateinsck-deHtielM  Wftriarbaeker.  4M 


Bttgi:  Uudico  contra  miiq.  pecuniae^  weg«»  ftidil  bezahlten  Mdm*. 
Diese  Wendsig  »t  den  Ref.  vobekaBiit,  es  soll  wohl  heirseir  M. 
üliquem  pecumae  ;  wenigstens  steht  in  dieser  Weise  tudiemim  p§em' 
nme  bei  Liv.  I»,  i4.  14*  Ferner  ^(vom  AjiUiger)  t.  aliquem  capitit 
9^.pBCuniae ,  gegen  jemanden  eine  Todes-  oder  Geldstrafe  vorschlftr 
ren';  sollte  es  niclit  itid.  alicui  capitis  hc'itscn  fnüfsen  ?  wenigstens 
sirhit  es  in  dieser  Coiistruction  bei  Liv.  26,  3.  Auch  Hr.  K.  führt  iud. 
aliquem  capitis  an,  erklärt  auch  noch  unrichti^j:  ^jem.  zur  Todes-  oder 
Geldstrafe  veruriheilcn.'  Unter  den  von  Hrn.  1.  angeführten  Hcdens^ 
arten  vi  rmifst  Uef.  das  hora7.i«rhf»  arqun  furc  indirare.  —  luqatis. 
Als  3e  J>i  (1  des  Wortes  gibt  llr  K.  an:  di  r  AiKihiriue,  Jochbein, 
Cels.'.  licifst  es  aber  mir  m  ilrr  \  ci  bindiuii;  mit  <>$.  — •  fnqo^na. 
Hr.  1.  *|iuüL  uiiil  spät',  sowtjil  ilet.  bekniml^  aber  t)ur  ziwci  SIcIUti 
bei  Ovid.  —  lutjulam.  \\\.  \  hjifle  am  Ii  die  ISebentuim  tu'iu^uü^  von 
der  Forcoüini  mclüutü  Buiapu'U'  ;iu>  kU  w  Dichtern  hniiL't,  crwHhncn 
boUeii.  - —  iuno.  Beide  Vff.  crwiiiuu'ii  diiä»  hoi\i/iSt  lic  lannniit  aavrti 
ferre  nicht;  bei  lupäer  gedenken  bridr  dos  /.  Opinii>is  V^/xtmus  nicht. 
—  lurr/i).  llr.  I.  'inIrans,  zanken,  daii/i  ;i )  >rhelten.  1))  f'i  ucess  haben, 
cuui  aliquü*.  Der  iVrlikcl  ^suUlc  \icliuchr  iu  luuiua.  '/.aiikt-n.  cnm  ;ili- 
quo,  daher  a)  schelten,  i.  haec ,  i.  quod  epistola  nulla  vemL  h)  ge- 
richtlichstreiten, adversus  aliquem^ ^  denn  in  dieser  letzten  Conslruction 
steht  es  Justin  21,  5,  wo  übrigens  iurtfari  als  Dcp.  vorkommt,  was 
weder  Freimd  and  Lfibker  noch  Hr.  1.  bemerkeo,  wohl  aber  Georges 
ud  Hr«  K.  —  In  dem  Art.  t^ris  dicHo  bei  Hrn.  L  hätte  die  de  Bed. 
«der 'Gerichtsort,  die  GeriohtssUdt'  fehlen  sollen,  da  sie  sieb  ersl  bei 
PUn.  n.  h.  findel,  die  3e  Bed.  *die  GerichCsbarkeit'  hätte  aU  selten  be- 
telcbnet  werden  mfifsen.  /tis.  Hr.  I.  bat  die  Verbindongen  von  tiit 
nnd  fas  flbersehen ;  wenn  derselbe  ins  petere  erklärt :  ^waa  Reebt  ist', 
io  int  das  eine  unklare  firklärnng,  warum  nicht:  *sieh  Recht  sprechen 
lafsen'?»  /mtoi.  Hr.  I.  erwähnt  die  Verbindungen:  hMö  iure  all* 
qmid  repeiere  nnd  iusta  facere  aiieui  nicht.  —  iuiuma»  Bei  beiden. 
Vff.  fehlt  die  Bemerkung,  dafs  luL  auch  als  Name  einer  Quelle  in  Rom 
bei  Ovid  vorkommt  —  iuDemcus,  Beide  Vff.  haben  die  metonymi- 
sehe  Anwendung  des  Wortes  sur  Bezeichnung  von  Rindsleder  bei  Stal. 
fiberseben.  —  fmenesco^  nui.  Das  Perf.  findet  sich  wohl  ersl  bei 
Tertollian,  bitte  also  nicht  als  üblich  angegeben  werden  sollen.  Auch 
AweMOr,  das  sich  überhaupt  wohl  nur  Hör.  a.  p.  946  in  der  Form 
tneM^n für  ftndet,  hätte  ni«  lit  uh  vollständiges  Yerbuni  aufgeführt  wer- 
den  müfsen.  —  lutentus.  Hr.  i.  ^princept  iurenlutis  hiefs  zur  Zeit  der 
HepubÜk  der  Ritler,  dessen  IS'ame  auf  deni  Verzeichnisse  des  Censors 
zuerst  aufgeführt  war'.  Diese  Erklärung  könnte  eine  Verwechslung 
mit  dem  princeps  senatus  veranlafsen,  befser  also:  'pr.  i.  bez.  den  hei 
der  Kccitation  der  Ritler  zuerst  genannten'.  Bei  Hrn.  K  !ir?I  man 
«vifllcffhf  niich  vom  Fufsvolke,  Liv.  2.  I  J":  allein  hier  sind |?r#«* 
««».nur  vornehme  pnfricische  .Vinii:liiini  .  s.  W  eiisenborn. —  luvo. 
Kaa  vermifst  bei  Hrn.  i.  das  abweicUtiAde  Part,  mvatunt»  bei  ßaU. 

■r  . 
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log.  47.  («ielil  öl,  wi»  Freaad  iib4  i4M«r  oiIwreD)  md  Plla.  ep.  IV, 

15,  13. 

Vad»  wird  von  Hm.  1«  als  vollständiges  Verbam  angegeWa^  0r. 
K.  sagt:  vado^  (*'^**0^  eamm^  tadere;  «lleiii  das  Perf.  scheint  erst  bei 
TertiiUiaD,  das  Sup.  mir  in  den  Compositis  vorznkonimen.  Die  Erkli- 
rOBf,  die  Hr.  I.  von  dem  Worte  gibt,  i»t  zu  eng,  s.  Döderleio  IV  S. 
54.  —  Vae.  Nach  Hrn.  K.s  Angabe  scheint  es,  als  ob  die  Verbindnng 
des  tae  mit  dem  Aco.  nur  hei  PI,  vorkomme,  über  fie  findet  sich  auch 
bei  Calul!  8,  15  (der  Hauptschen  Ausg.j  urui  Sen.  lud.  4,  3.  —  Vafer. 
Hr.  I.  bezeiilinet  den  Comp,  und  Super),  ofs  ubh'ch;  der  Comp,  aber 
ist  dem  Hct  nur  aus  der  von  Forcellini  angcluiirUri  Stelle  aus  Hieron. 
ep.  bckiinnt.  Hr.  K.  sag^t;  ^omp.  bei  Cic.',  soll  wohl  hciPsen  superl. 
—  Vaijor.  Hr.  1.  hat  die  artive  Nebenform,  die  sieh  nichl  nur,  wie 
Hr.  K.  angibt,  bei  Pacuvios  und  Atlin;?,  sunderu  auch  bei  Calull  4,  20 
findet,  ganz  übersehen.  —  Valde,  Hr.  K. :  'comp.  Hör,*,  abt  r  auch 
der  Superl.  findet  sich,  wus  auch  Frennd  nicht  bemerkt  hat,  bei  Seo. 
diai.  X,  8,  4.  —  Vecors.  Die  Comparahnnsgradiis  kommen  nach  Hrn.  f. 
nicht  vor,  nach  Hrn.  K.  lindua  sie  sich  nur  bei  SpiiL,  aber  den  isuperl, 
hat  schon  Freund  aus  Cjc.  p.  domo  5ö,  141  aachgewicücn.  —  Vello, 
Hr.  I.  beEeichnet  das  Perf.  wlsi  als  selten,  doch  kommt  es  im  Lucan  öfter 
▼or  (s.  Haopt  qiiaest.  Catiill.  p.  70  f.),  aarserdem  Sen.  dial.  1,  6. 
Von  den  Compositb  alabt  mmi$4  Mhw  der  von  Hrn.  KloCs  angefahrten 
SIeUe  des  Lncan  anch  Sen.  dial.  Xtl,  5, 4,  cotimM^  daa  Hr.  Klola  gar 
mehl  erwähnt,  Sen.  aat.  quaeal.  II,  6,  4,  eeiiM  anlier  der  von  Hm.  Hn- 
denann  cilierten  Stelle  des  Florna  aneh  Sen.  dial.  VI,  16,7.  teiibi  iat 
dnreh  Haupt  Calnll  5  eingefthrt  ^  FeuMtfai  hal  eine«  bei 
Cieero  vorkonnienden  Comp.,  waa  Hr.  1.  nidit  bemerlil  hal.  —  linier 
OMtd  hal  Hr.  I.  die  Bed.  *herforlioBinien,  waohsen',  In  der  et  M 
Vergil  alehl,  flberaehen.  —  VeniosuB  hal  nach  Hm.  I.  keine  Goaipa- 
ralionagradna,  daa  riehligero  giM  Hr.  K.  —  Vtmiulm»  iai  nnr  vor- 
elaaaiach ,  eamiln  in  Irop.  Bed.  nnr  apiUal. ,  waa  Hr.  !•  heidea  niehl 
hemerkl  hal.  —  Vemm,  Hr.  I.  Vmw,  «a,  odkr  eamiai,  Da  die 
erate  Form  sieh  nnr  in  dem  erst  bei  Apalejna  vorkewnenden  Dativ 
eentii  findet,  so  hätte  sie  unberücksichtigt  bleiben  sollen.  Femer  heifal 
ea  hei  Hm.  I. ,  das  Wort  finde  sich  nur  im  Dat. ,  Acc.  und  Ahl.  Sing., 
aber  vom  Ahl.  finden  sich  keine  Beispiele,  denn  Tae.  ann.  XIU,  51 
eano  §mercere  iiieeno  ebenfaHs  Dat.,  s.  Nipperdey  zu  ann.  IV,  1.  Hr.  K. 
hat  das  richtige.  —  Venus.  Es  fehlt  bei  Um«  I.  die  Bed.  *der  Venne« 
Stern*.  —  Vepres  bezeicbnel  Hr.  I.  als  Masc.  und  Fem.,  aber  als  Fem. 
ateht  es  nur  Lucr.  lY,  62.  —  Ver.  Die  Hm.  1.  und  K.  scbliefsen  sieh 
in  der  Erklärung  des  ver  tacrum  an  das  an,  was  Freand  gibt,  aber 
diese  Erklärung  ist  zu  eng.  Nach  der  gründlichen  Auseinandersetzung 
von  Pfand:  altital.  HechtsaUerthOmer  gelobten  die  altilaliscben  Vdtker 
in  Zeiten  grofser  Bedrängnis,  alle  auimatin^  die  im  niichsten  Frühling 
geboren  werden  wurden,  den  Göttern  7,u  opfern.  In  den  ältesten  Zei- 
ten rerlnu'te  man  r.w  den  animalihns  ^\\c\\  Men?«chpn;  spater  o{  Perle 
mau  uur  die  Thiere  uud  zwang  die  in^diesem  Frühling  geborneo  Men- 
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sehen,  wenn  sie  ein  bestimmtes  Alter  erreicht  baiien,  aiissawaiid«im; 

erst  zuletzt  beschränkte  mi\n  das  Gelübde  auf  die  Thiere,  und  iwtr  • 
auf  die  I.iv.  22,  10  geiuinntcn.  —  VerberahiNs  ist  von  Hrn.  1.  nicht 
als  plaultnisches  >'\  ort  bezcicliDel  —  Vcihose.  Hr.  I.  'niil  comp,  und 
8uperl.%  aber  der  Superl.  lufst  sich  meines  VV  ifsens  nicht  nachweisen, 
obwolil  iler  feiipt  r!  von  rpri>hsns  vuriiommt.  Hr.  K.  h;il  <!u  liciiiigen 
Ansahen.  -  V ei  evimdor  mW  nnrh  Hrn.  \.  in  (in-  lU  d.  S  lirffrrrht?- 
volle  Scheu  haben'  planlinisch  sr\u.  es  dlier  uucii  iiicincrii  I  rug- 

iiieiit  de?j  Cicero  —  \\  i-/his.  Hr.  i.  eiwülint  (}ie  Bfd,  *IJnparteilich- 
keil.  i\€dlichkcU''  (s.  Httlm  /,u  Cic.  Verr,  IV,  .M.  11.'.;  tuehl.  —  Ver- 
naculus.  Ilr.  1.  *pocl.  uiiU  >| uU',  aber  in  der  lied.  'ütlandisch*  fiiulot 
es  sich,  wie  auch  Hr.  K.  erwähnt,  oft  bei  Cicero.  —  Unter  ücrwo  h«(t 
Hl  -  1.  luclit  bemerkt ,  dafs  sich  w  eder  dai»  i'erf  noch  Jui»  Sup.  oacli- 
weisen  läfsl.  —  Veniula  und  versificator  sind  vüu  Hrn.  I.  nicht 
nachaugusteische  Ausdrücke  angegeben,  wie  andrerseits  cersr/^^/^ä  uüd 
90raicolor  mit  Unrecht  als  ^poet.  und  spat'  bezeichnet  werden;  bei 
Hra.  K.  findel  mao  die  riohtigen  Angabea*  —  Den  BcgrifT  von  cer$m^9 
Uüen  die  Hrn.  I.  and  K,,  wie  tnob  in  den  aeitten  gröfsero  Laxiei» 
getcbiebl^  tu  eng,  s.  lleieken  obs.  p.  998 — looa  —  Üofer  9enm$ 
bitte  Hr.  I.  ancb  die  Formen  eerJiMi»  nanu»  imd  vcrmm  angeben 
eolton.  —  Verntie,  Hr.  I.  ^nit  comp,  und  sup.',  aber  der  Comp,  iat 
Hiebt  naebgewieaen^  der  Sop.  nnr  eos  Aogustin.  Daher  erwflbnt  Hr. 
IL  die  Comparationsgradas  mit  Recbt  gar  nicbt.  —  Verttg»,  Bei  Hm. 
I*  febU  die  Bed.  ^Verinderong*,  in  der  es  bei  Lnean  atebt.  —  Der 
Art^^nerlo  ist  von  Hrn.  I.  aebr  gnt  gearbeitet,  nnr  sollte  das  Beispiel 
fWßd  di  btne  verUmi  nicbt  sn  dem  intransitiven  Gebrauch  des  Wortes 
gelogen  sein.  VerHmnus.  Hr.  I.  bfttte  die  borasisobe  StcUe .  Ver- 
hmnis  naius  iniquis  berücksichtigen  mttfscn.  —  Vere  ist  durch  ein 
Versehen  bei  Hm.  1.  e^re  geschrieben.  —  Verum,  Bei  Hm.  1.  feblen 
die  Verbindungen  terum  eti'tn,  verum  tero  und  verum  emim  tcm.  — , 
Vesania  hatte  von  Hrn.  L.  als  seltenes  Wort  oder  als  ^poet.  und  spll' 
bezeichnef  \m  tdrii  müfsen.  —  TVsr/nlM»  haben  die  Um.  1.  und  K.  MOh 
der  falschen  Angabe  Freunds  als  Femin.  aufgeführt,  es  ist  Masc,  #. 
Caes.  b.  G.  I,  38.  —  Vesier.  Bri  den  Hrn.  I,  und  K.,  wie  übrigeßs^ 
auch  bei  Freund  und  Georires,  fehlt  dir  Bed.  *der  eurige,  euer  Ei- 
cenüinm',  od  Her.  IV,  29,  39:  ros  me  eestro  ^  qvn  paetn  rnhis  ride- 
bitnr ^  uffimini  ntque  abutamhii  lirvL  f'^nter  ]  f's)irfiis  hat  Hr.  I. 
die  Nebenforiiun  Vesrjrms.  Vesbius  mid  I  t  srins.  so\Nit  das  Adj.  Ve- 
mmnvs  (bei  Sii.  Ital.  ulu^i  luu  Ät  V'esrtnus)  HuiU  angegeben.  —  Veier- 
iK'Sf/s.  Hr.  I.  Iial  nicht  lu  im  i  l\t  .  der  Superl.  hei  Sen.  f»p.  82,  19 
vorkommt.  —  l'cffnms.  Hrn.  1.  iiud  K.  ImIxii  niclit  .uiires'eben, 
ihh  ref.  in  der  i  cnt In  lirri  IJiul.  ' daa  Alter'  bf  i  SIniiii.-  (.■r.-clKMril.  — 
Vcfa.  ]]>  tohU  h<  i  Hrn.  I,  nio  als  Terni.  t«  «  hii  srui  der  räche 
drr  Trilnifien  uinl  rrurlorru  —  \'t'fas.  Die  Hrn.  I.  und  K.  <T\vnliripn 
tl*e  bti  Sil.  Hj  I .  \  (trKuinincni]!'  ^  ui'liuiduinr  die?**««  Adj.  mit  drni  Inf. 
nicht.  —  VextUüi-tüs.  Der  Lic^riif  der  0e:rt//ari/  i^l  \  uii  dcki  Ihn.  I. 
und  K.  Iii  eng  gefafst,  s.  iNipperdcy  zu  lue.  ann.  1,  17.  — r   Viau  Die 
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Hrn.  L  «nd  K.  MteB  die  sprtdiwMliehe  Redcntirt  tota  tia  errate^ 
*  lowie  die  via  iacra^  Appia  ete.  erwMuieii  eollen.  —  Vibex  soll  Meli 
Hrn.  I.  ner  bei  Spätern  vorkomneft,  steht  aber  schon  io  Fragmenten 
des  Plaatns  «ad  Gelo.  —  Vihro :  oratio  tibrans  ist  nicht  eine  treffende, 
ichlagende  Rede,  wie  Hr.  I.  erklärt,  sondern  eine  schwunghafte  Hede« 
f.  0.  Jahn  Stt  Cio.  or.  70^-  SM.  —  VictÜo,  Fir  des  Perf.  und  Sap. 
ieheiel  es  keine  Belege  za  geben ,  was  die  Hrn.  I.  und  K.  bitten  be- 
merken  sollen.  —  Bei  tictoria  haben  beide  VIT.  die  Redensari  o.  re- 
p&rtare  de  (a6)  aliquo^  bei  m'deor  die  Formel  videre  ridcor  nicht  er- 
wähnt. —  Viduilns.  Hr.  !.  *poet.  und  spät',  richfiii^eres  ^\\)\  Hr.  K. — 
Vigilo.  Beide  Vff.  haben  die  sprüchwörtlichen  Hedensarlcn  vigilaus 
dormil  und  somniat  übersehen.  —  Vifhsus.  Bei  Hrn  I.  fehlt  die  No 
ti/. :  ^poet.  und  spät.*  —  Vimen.  Beiden  Vff.  ist  es  entgangen,  dafs 
Statius  vtmen  auch  von  dem  Stabe  des  Mercur  gebraucht.  —  Vinco. 
I  nter  der  Rubrik  B  hätte  Hr.  I.  auch  noch  rincHe  *ihr  sollt  euern 
>N  illen  hciben'  Caes.  b.  G.  V,  30  aufführen  sollen.  —  Bei  mndemiator 
haben  beide  VIT.  der  Nebeuform  vindemitor  nicht  gedacht,  auch  nicht 
angegeben,  dafs  das  Wort  auch  einen  Stern  im  Gestirn  der  Jangfrau 
bezeichnet.  —  Vindico.  Für  die  Bed,  'retten,  befreien'  geben  die 
Hrn.  I.  und  K.  nur  die  Construction  aliqunl  ab  aliquo  oder  ahcpm  re 
an;  freilich  gibt  auch  Freund  nicht  mehr,  aber  es  wurde  auch  ^eaagt 
r.  (iL  ex  aliqtia  re ,  Cic.  p.  Sulla  20,  59 :  sed  non  modo  ex  suspttione 
tanti  sceleris,  verum  eiiam  ex  omni  hominum  sermone  — vindicavit. 
Da  ferner  die  Verbindung  &e  v,  ab  aliquo  (sich  an  jemand  rächen)  an- 
gegeben ist,  so  hätte  euch  te  e.  dB  aüqua  re  (sieh  wegen  einer  Sedie 
rächen)  aus  Plin.  ep.  IV,  11,  14  angefahrt  werdei  sollen,  —  F)jM- 
/enliit.  Hr.  I.  *fliit  eomp.  ned  sep.'  Wo  sMeo  diese?  —  Vit,  Bs 
MU  M  Hm.  1.  und  K.  die  Weadeny  er^  9inm  Ugit  —  Firfs. 
Beide  Yft  btbeii  übersehen,  dafs  e.  eeeli  Nene  eiaes  Sierebildes  isl; 
Hr.  I.  eorserdeni,  dslb  mit  vir^o  dea  die  Diane  beielehnet  wird. 
ViriäA,  Es  Mit  bei  Hrn.  I.  die  Hotis  «mit  eomp.  nsd  snp.'  —  Defb 
von  elPtdo  sieb  Pert  mid  Snp.  niefat  naehweisea  leiben  ^  beben  beide 
VfT.  nieht  bemerkt;  bei  Hm.  1.  febll  «berdies  die  trans.  Bed.  <grln 
meehen.'  KiWfAii  soll  nseh  Hm.  I.  in  der  Bed.  ^einieln*  erst  bei 
Spllern  voikommen,  siebt  aber  so  sehen  hei  Bellest.  —  Viriiu.  Hr. 
I.  erwähnt  freilich  die  tHimm  leniorM^  ertdirt  sie  aber  niehl  (s. 
Seyffert  sn  Cic.  Lael.  3,  11  S.  53  f.);  Hr.  K.  gfihi  dieee  BrhMrnnf  nn- 
ter  len^.  ^  In  der  tropischen  Bed,  kommt  viscaius  onr  bei  Spllem, 
elMMMi  nar  bei  den  Komikern  vor,  was  beides  Hr.  I.  nicht  angegeben 
hat.  ViU,  ttr.  K.  gibt  gar  keiae  mit  9Ua  gebiideien  Redensarten, 
Hr.  I.  nur  esse  im  e.|  ö^ere,  degere  and  pontre  püam.  Aaeb  ffsMt  in 
beiden  Wdrterbflebern  die  Verbindung  von  rita  mit  victus  und  morss» 
sowie  die  dichterische  Bed.  'die  Weit',  d.  h.  die  lebenden  Menschee. 
—  Vitalis,  Es  fehlt  bei  Hrn.  I.  das  von  Dichtern  und  Spätere  sub- 
stantivierte titalia.  —  Vitilena  hätte  von  Hrn.  I.  nicht  als  poetisch, 
sondern  als  plautiniscb  bezeichnet  werden  sollen.  —  Virarium.  Ilr.  I. 
bat  die  horasiscbe  BteHe :  ßmcipimu  lenet ,  fuot  im  vivarim  mOtamt 
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Tiirht  berücksichtigt.  —   Vicax.  Hr.  I.  ^mit  comp.^,  aber  auch  der 
Supcrl  kommt  vor,  z.  15   iUW.  V.  t2,  4.  —    Viride ^  das  beide  Vfff< 
auffülireii.  findi'l  sich  »<»iil  mir  im  Comp.  —  Vicus.  Es  fehlen  bei  Hrn. 
I.  (!ie  \  crbintiuni^cn  vica  woj^  ihkI  virus  ridensque ^  sowie  die  Bed. 
Mebhaft,  feurig.'  —  Unter  tix  iiaben  beide  Vff.  die  Verbindung  von 
fit.r  hvin-  Hill  dem  i'lü£.m)f.  (s.  Ilatni  Tiirrj.  U  p.  ^ii^j^  nicht  erwäfint; 
üutli  u  i!  ;  II /.ujj^eben ,  duls  aui  eiituu  feulz  mit  rix  niclit  nur  ein  init 
fww,  sohdern  auch  mit       einijcleiteler  Salz  fo!<rf    —   Vocal/s.  Es 
felilt  bei  Hrn.  I.  'mit  comp,  und  siiperl.'  —  Vuctfuui  .  Beide  Vff  wie 
auch  Freund  uiia  Geortfes,  er%\  ahnen  die  Conslruchon  mit  de  nicht, 
s.  Liv.  6,  14.  —  \'ocu.  Unter  der  Bed.  ^locken,  anreizen'  h«tle  Ilr.  I. 
auch  Beispiele  wie  dicos^  hostern  in  certanuua  bringen  .^nli.  n    7?i  i(or 
Bed.  'herbeirufen'  gehört  auch  das  pfuriam  rovare  dt-r  iiubcii  bei 
Vergil.  Wenn  Hr.  L  die  ßed.  von  ©,  efliq^uBm  ad  calcu/os  angibt,  so 
hülle  er  euch  die  Redeti«air(      akquid  (wie  amicitiam)  ad  calcuhs 
erklireb  marsen.  —  Unter  vola  hat  Hr  I.  das  Sprüehwori  nec  rola 
nec  vesiigium  exsiai  (apparei)  niehl  erwfbDi  —   Volo.  Beide  Vff. 
gedenken  der  Fragen:  fitmt  quid  eu  ?  qutd  me  e/t?  nicht.  Auch  be- 
rührt Hr.  I.  die  Verbindang  mil  den  Part.  Fert  wie  iä  factum  voi^ 
etc.  niohl.  —  Unter  v&ien$  febll  bei  Hrn.  L  nnd  K.  die  Wendnng 
mihi  colenii  eft.  —  Vohptas,  Es  fehlt  bei  beiden  Vff.  die  Angabe, 
dafe  die  voiupias  aqch  personificiert  als  Göltin  erscheint,  nnd  bei 
Hrn.  I.  aufserdem  der  Gebrauch,  von  i>ol,  ala  UeblKoaungsworti  V(h- 
k^iatio  steht  bei  Seneca  auch  in  der  Bed.  ^Unbeslandigkett',  was  Hr. 
I.  nicht  angegeben  bat.  —  Unter  voro  hat  Hr.  L  das  Sprficftwort  ka^ 
vitim  Dorat  übersehen.  —  Unter  vo$um  fehlen  bei  Hm«  I.  nnd  K.  viele 
Kedensarlen,  y/io  poia.  facere^  nuncupare^  sohere,  reddere;  90ii  Ii' 
herari  ^  roti  rt  us  ^  diros  in  votrr  mcare.    -  Vox.  Durcli  Versehen  ist 
bei  Hrn.  I.  rovis  statt  eöci«  gedruckt;  auch  hat  erfolgende  BedeatUn« 
gen  übersehen:  1)  Aus.<<pruch,  Sentenz,  s.  Seyflferl  zu  Cio.  Lael.  id, 
59  p.  '610;  2)  Borehl,  Cic.  p.  Bab.  8,  23:  consulum  VQci  aique  imperio 
ohoedire.    Val.  iMax.  H,  J,  4:  cuivs  r>oci  tahius  conlinue  ohsecutm; 
3)  FnrmeL  Zauberspruch.   Die  beiden  ersten  Bedentongetf  fehlen  aneh 
bei  Hrn.  K.  —  Vnifjahis.  Es  fehlt  bei  Hrn.  I.  'mit  comp,  nnd  saperl.'  ' 
—  Vuh/us.  Hr  K.  'als  masc.  bei  Atl.  nnd  Verg.%  aber  auch  ifi  swei 
Sh  IUn  f\v>  SjüiKf.  s   Dirfsrh  zu  Jug.  ü9,  2;  im  nachaUgusteischen 
/rit;iUer  stell!  t  >     lir  liiuiiig  als  masc.  sowohl  bei  Dichtern,  wie  z.  B. 
bei  Sil   Ual.  X,  61Ö.  XÜl  '179.  MV.  XVI,  286.  302,  als 

hpi  Pn  -üikern,  wie  bei  Seneca  an  ^oigeniien  Stellen :  dirti  VII,  2,  2. 
liüL  <|uaesl.  1  prol.  15  pp  81,  13.  98,  13.  —  yaipes.  t(  Iilt  bei  Hrn. 
I.  da«  Spruchwort  r/i/jirs  ninffpre.  -  Unf(»r  fvtffns  endlicii  hafirn  dio 
liiH.  I.  lind  K.  ni;iii<;Iic  Vci lHri(liiiigeD,  wie  P.  aäUuciui^  remissus^  dif" 
[usus,  txpln  aia^  nicht  aufgeführt. 
".  Neufitrelitz.  Th.  Ladcwig.   *  . 
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Kürzere  Aazeige. 


tiludien  über  die  AU-  und  Neugriechen  und  über  die  Laiitgeschichte 
der  g^riechischeii  Buchstaben.    Von  Dr.  Johann  Tälfyf  Professor 
4er  cl«ialidi«n  Philologie  in  Petth,  fHllMr  Lmdei*  WnI  Woehoel 
gericbftMMlTodlitr  MpSf  bei  Bitdtm  um.  1861.  YUI la»  8.  a 

Vorst€hi»ndes  Werk  hat  in  belletristischen  Zeitschriften  eine  zwar 
nicht  tief  einsehende  aber  sehr  lobende  Beurthetlung  gefunden,  wei- 
che fliigieich  3ie  pbilolocifolien  P^fcwom  DootfloUenio  ««fgelMefft 
iMt  in  diesem  Bache  sich  za  «f^tgeln.    Veranlafsung  giNMg  dmofto 

einmal  nnter  die  Lupe  Yvifsemj^chaftlicher  Kritik  '/a\  bringen. 

Der  erste  Theil  (S.  1  -  Lü)  enthält  eine  «twa4  aphoristisclie  Auf 
Zahlung  von  Bräoehen  und  Charakterzngeit  der  heatigeii  Grieehen, 
Mrelcben  in  den  meisten  Fällen  die  entsprediende  Sitte  der  Alten  zor 
Seite  gestellt  wird.  Manche  Einzelheiten  erscheinen  allerdings  bedeut- 
sam; viele  Züge  aber  sind  so  allgemein,  daf;^  daraus  ebenso  gut  die  Ab- 
ytnwmiing  der  Deutscjien  von  den  Hellenen  zu  beweisen  wäre:  ».  B. 

Heruoisieha  toh  Rhapsoden ,  welche  Yoncsliedcrr  aufwendig  wifson 
(S.  8),  0entung  eines  Rätibers  an  der  Kerze  (Sf.  9),  df«  iSitte  verstor- 
bene z"  b*»kranzen  (8.  II).  Anderem  VfnnriTt  dpa  i^lawen  und  Aibanc- 
sen  in  eben  dem  Mafse  zu:  wie  die  HammeÜRahizeiten  I5j)  und 
selbst  das  xßXidovieyM  (S.  13) ,  wofür  Grimm  d.  Mytb«  S.  723  Parallelen 
beigebittcht  bat^  wird  (wenn  ich  nicht  irre)  schon  von  Theodor  Kind 
S.  12  sammt  der  nvQniiQOvva  als  graecoslawlscher  Gebranch  aner- 
kannt. —  Die  Glaubwürdigkeit  der  mitgetheilten  Zuge  wird  bisweilen 
erwiesen  durch  Mittheilang  der  Quellen,  unter  ihnen  hguriert  der  Je- 
■oit  Babin  roa  167i;  UfweÜen  aber  auch  de«  Leser  obno  woiteres 
oetroyiert. 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  16^36)  beabsichtigt  drn  «chon  aus  dem 
ersten  ^natürlich  sich  ergebenden  Srhlufs  auf  vollständige  Einerleiheit 
der  alten  und  neuen  Griechen  durch  Nachweise  aas  Abstammung  und 
iGofcbiobto  sn  bekräftigen.  Dar  Vf.  baUhnpft  Uar  n.  «.  die  Brikaap- 
taittg  HenriobaoiM-,  dafs  seit  defli  Harabainfcen  Griechenlands  zur  Pro- 
vinz Achaja  von  einem  lebenden  und  wirkenden  Crieclientbnm  nicht 
mehr  die  k(  de  sein  könne;  indem  er  aber  das  Wort  'Griechenthum' 
ganz  äur.'ierlich  fafst  als  den  Zustand  eines  Volks,  welches  eine  ety- 
mologisch griechisch  za  nennende  Spraebo  spricht  nnd  die  Gewöhn* 
heilen  des  AIltagi»leben.s  beibehalten  hat,  verdreht  er  den  Gedanken 
seines  Gegners  (geradezu,  welcher  ausdrücklich  die  Schöpfungskraft, 
den  geistigen  l'jpus  des  altbeilcnischen  Staatslebens  darunter  ver> 
standen  wiFson  wollte.  Ja  Hr.  T.  llfst  nicht  nndeotllcb  merken,  dnfe 
er  die  centralisierende  Romerherschaft  als  das  grofsto  Olfiok  I8r  Grie- 
chenlnnd  betrachtet,  weil  'die  Aufhebung  der  vielen  kleinen  griechi- 
schen Ntaafen  die  ijedingung  einer  befsern  Zukunft*  war.  Selbst 
durch  die  iJhrii>tianiäierung  wurde  nach  der  Ansicht  des  Vf.  das  'Grie- 
chenthnm*  nicht  im  geringsten  alteriert  ^  *  sonst  hatten  ja  aneh  die 
Deutschen  und  Ungarn  mit  dem  Falle  ihres  Heidenthams  aufhören 
mufsen  Deutsche  nnd  (Tnjn^arn  zn  sein.'  Demungeachtet  wird  (S.  25) 
zugestanden,  dafi«  die  Griechen  groi'ses  Gewicht  darauf  legten,  römi- 
sche Bürdet  genannt  zu  werden,  and  dafs  Jastinian  hierin  ein  Recht 
fiand,  das  Latein  nargiov  cpmvijv  zu  nennen.  —  Gegen  Fallmerayers 
Innis  rlastiicus  ^a^f'lccßcod-rj  dl  nuGa  t]  Xojqcc  -aal  yiyovs  ßdgßagog  wird 
nur  eingewandt,  (I  iTh  cd'Xccßajvo)  'knechten'  bedeute;  der  zweite  Theil 
der  Stelle  wird  unbeachtet  und  unerklärt  gelaisen.  —  fiülie  ähnliche 
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tielgebrauchten  Paraiieien  darehw«g  «a  Scbiefbeit,  bisweilen  auch  an 
B«iTev' Uaricbtigkeit.  Z.  B.  8.  39:  'so  konnte  man  aof  dorn  Omnde 

der  Hypothese  Pallmerayers  oachAveii>en ,  dafg  kein  Volk  In  «I  r  Walt 

eine  rein.'  Abstammung  hat.  Jedes  Volk  i.st  mit  fremden  Riementen 
fffkrprr/.i  und  zerset5?t,'  Jn  S.  Hn  \mi-<\  h?»banptet,  nacli  l^'allmeravprs 
^Trundsatzea  müäteu  <lie  lieutscheii  liirki.schen  Uri>prungü  «ein,  weil 
die  Türken  oft  in  dentscben  Landen  bansten. 

Der  dritte  Ab.scluiitt  (8.  36 — 68)  bebandelt  die  Sprache  als 
Tlaiiptkeniizei^'hrn  df<  V.iIkM hums.  Alle  Einmischung  vnn  ALiki  di  iil- - 
im  II  ,  fjatini.smen  ii.  s.  t.  wird  als  unbedeutend^  jede  J'^iitartting  der 
äpfdciie  alä  undenkbar  dargestellt,  indem  bewie^eu  wird,  dal«  das 
Cririecbiscb^  nienwls  —  ausgestorben  war*  Die  Stelle  des  Apollon« 
Tyan.  ißccQßKQojfyijv  ov  XQ^^t'^S  <5v  oqp'  E-Iaoc^o  ,  ('■  ,'&'  iQOPtO^  9iv  ilW 
llldSi  wird  S.  4'2  f!aliiii  -  il  iritrrt.  d  ifs  Apoll,  iil^  I ' vthagomT  mit 
seinen  christliclieu  Laiui.'sleu  t  cn  iil<  la  habe  sprechen  mögen  «iiid  des- 
wegen verwildert  seij  dafä  luati  damals  noch  eiu  schöne«  Griechisch 
gesprochen,  weil  seine  eigenen  Werke  Im  schönsten  Stil  gescbHeben 
seien.  Was  wurde  der  >lagvare  TtUfy  dam  sagen,  wenn  die  Nach 
\s'r\i  nn»'  <?f«m  srbönon  Sil!  j%eine5  8chrif' rhrn";  ';rhIi'Ts»''M  wo)!tf»,  dals 
matt  iit  bii^Hiii  zu  .seitiei  Zeit  eitel  deutsch  geijjirochen  habe  und  zwar 
ein  elegantes  C?octhesches  Deutsch'^  —  Das  nicht  abzuleugnende  Vor» 
bandensein  onsäbliger  tnrklseher,  bulgarischer  und  ttalieniseber  Wör- 
ter Im  Neugriechischen  nun  wird  gerechtfertigt  dorch  eine  Entsetzen 
erregende  TJ<tr'  «^r-Mt-rlM-r*  f''i'r in rhvÖrter,  von  denen  lÜMiü-  !i>  •  in  Drit- 
tel meines  VVil.-eits  giiickitcliet weise  nur  In  Oosterieicli  tieiiitisch  iisr. 
Z.  B.  adjustieren,  Contumazcordon ,  Finanzdirectionsexactoratsingros- 
sist  y  ProTincialfondationalliquidationscassacontroIieuradjunAt.  Mich 
wundert  nur,  dafs  Hr.  T.  nicht  auch  den  OherfiBchfuchsfroschrogel- 
jfigernvf'ister  mit  seiner  gan7pn  CTrsellschaft  hereingezdgen  hat. 

Hierauf  worden  allerlei  Irroben  der  neuen  Sprache  gegeben,  um 
die  alte  Sprache  in  jener  nachzuweisen,  meist  nach  Sanders  oder  Kind; 
ferner  einige  Seiten  Conversationssp räche  vom  Wetter,  eine  tabeltart- 
sehe  Nebeneinanderstellung  des  ersten  Capltels  der  Genesis  im  Texte 
der  1iX\  und  in  der  Leavessclten  Uebersetzunp ,  rint^^f^  Rri:!rriinp:ser- 
lalse  liber  Wegezölle  u.  a.,  ein  paar  Gedichte  edlern  6iiis;  den  Be- 
schlufü  macht  dan  Unservater  in  tzakonischer  Mundart,  eine  Mittbei> 
Jung  welche  hier  umso  mehr  fehlen  konnte,  da  die  dasu  gegebenen 
Erklärungen  sich  nur  auf  die  leichtern  Punkte  beziehen.  —  Den  Un- 
tf»r«?rhred  des  Alt-  find  Npu*!rif>rhi?(  hen  nun  findt«t  der  Vf.  nur  in 
Apbaeresen ,  Apokopen,  mundartlichen  Abweichungen  —  mit  einem 
Wort:  eigcntlico  keine  grammatische,  sondern  nur  eine  lexikalische 
Veri«chicdenheit;  wundert  sich  gelegentiidb ,  dafs  man  über  diese  ein 
solches  Geschrei  erheben  könne,  und  krönt  seine  Behauptungen  durch 
folgend^Ti  'Vergleich.'  'Wenn  ein  heutiger  Gri«»rhe  =f»c:t  Hr.  T.  'den 
Homer  oder  Tbukydides  zur  Hand  nimmt,  so  versteht  er  -  sei  er 
ancb  noch  so  ungebildet  —  mehr  davon  als  wenn  ein  Deutscher  das 
Niebelungenlied  (sie!)  in  die  Hand  nimmt»  welches  ihm  (wenn  er  keine 
Vorstucli«  n  mnrhte}  wie  in  einer  unbekannten  Sprache  getchrieben  er- 
schein m  \%ii<l/ 

Zunächst  möchte  man  hier  fragen,  warum  denn  eine  so  wenig  vom 
Ürtttrt  abweichende  Uebemetznng  der  Nibelungen,  wie  die  Fellin* 
sehe  oder  selbst  die  Simrocksche  ist,  möglich  war,  während  der  VeV* 
such  *If  >  RIni '^>iadis  die  Tilade  ins  Neugri«  rlil-ehe  zu  Übertragern  rine 
ganz  neue  Form  wählen  mfT.';tf»  und  dm  iMndrnrk  eines  ganz  neueif 
Werkes  macht,  in  dem  nicht  nur  keine  Zeüe  sondern  nicht  awei  Worte 
nebeneinander  stehu  geblieben  sind.  Der  Fehler  liegt  aber  tiefer«  Sk' 
T«  Iwt  tticbt  allein  keinen  Begriff  Ton  den  geschichtlichen  Sinta  Ho- 
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•erer  Sprtobe,  die  er  so  oft  zu  ungeschickten  Vergleichen  beranxieht, 

von  Alt-,  &IitteI-,  Neuhocbdeiit«ch,  sondern  nicht  eliuiml  dnvon,  nat» 
die  Namen  anal^rtische  ilud  svnthetiache  Sprachen  bedeuten. 
Kr  behauptet  nach  Biehhoff;  «s  lalse  iieli  kein«  feite  Oreme  xieben 
Bwiachen  Alt>  und  Neugriechisch  :  nun  weine  er  sna  einmal  Optative, 
Intiiiitive,  Perfecta  Activi  und  echte  Participialconstrnctionen  im  Neu> 
griechischen  nach  ;  natürlirh  nicht  etwa  das  f<»rinelhaft  vereinzelte  ft^ 
fivoiTOf  oder  urthugrapiiii>ciie  Neuerungen  reiiu.  Archaisaen  wie  ^ilu 
pifopt^0rt9^  oder  moderne  Oeraodfa  wie  das  ehriatopttHaclie  «la#ei^Of>>- 
tttf  dngöafXTtt.  Uebrigens  >  erwahrt  sieh  Ref>  dagegen,  als  wolle  er 
die  Richtigkeit  des  KichholV.-sch.  n  Ausspruchs  durchaus  nicht  gelten 
iafseii;  es  versteht  sich,  dafs  er  für  die  {geschichtliche  Entwicklung 
der  Sprache  wahr  ist,  so  gut  wie  Jiich  die  Grenze  zwischen  Mittel- 
hoohdeutsch  und  Neulieohdeetaeh  nielit  dereli  eine  Jalirinihl  eoavef- 
chend  bestimmen  läf«t,  während  es  sehr  leicht  ist  den  Unterschied 
zwischen  der  Sprache  des  13n  und  t!<'r  des  iHn  Jh.  hinsichtlich  der  Gram- 
matik festzn?«tellen.  —  Auch  Ref.  erinnert  »ich  einmal  von  einem  Me«- 
seiiier  die  lächerliche  iiehauinung  gehört  zu  haben:  die  Neugriechen 
hatten  es  jetzt  bis  lur  Wiedereroberung  der  zenophontisehen  Sprache 
gebracht;  aber  der  Vf.  hfttle  ner  eiiiniiü  den  Anfang  der  Kyropeedle 
oder  den  Aoyoii  iniTrirpf  o.;  nnv  dem  von  ihm  seihst  citierfen  ThTilrdidfes 
in  Parallele  luit  ein»  i  r<  ht  n (Mi <:rip<di.  Uebersetzun*;  stellen  sollen,  statt 
der  iiXX.  Denn  dais  die  letztem  nac  h  mehreren  Seiten  hin  ein  schiefes 
Bild  geben  mnsten,  springt  in  die  Augen.  Binnal  scheinen  viele 
Unterschiede  auf  Rechnung  der  Sprache  zu  kommen,  welclie  nur  eine 
Foljif  davon  sind,  dafs  der  neugriechische  Uebersetzer  (der  irr  Beirut 
\ersiort)i*ne  Prediger  Lea v es)  sich  enjrer  ans  he^raeivrho  Oiiginai 
anschlol's,  z.  B.  LXX  ivdvm  xfj^  d^vGOov  —  L.  ffg  tu  uffoocoTtov  cijs 
iißvmovi  sodann  ist  die  hebraisierende  Wortfügung  der  LXX  so  ein- 
fach und  |»artteiplenles>  dafs  sie  ger  kein  altgriechisches  Creprige  inelir 
lrÄ4;t. 

Hr.  T.  {;)aubt  nunmeiir  unwiderleglich  bewiesen  zu  haben,  dafs 
die  heutige  Sprache  seit  mehreren  Jahrtausenden  dieselbe  geblieben 
ist,  nnd  wendet  sich  daher  lon  vierten  nnd  nnfarsendsten  HanptthMl 
(S.  69 — 127).  der  'Lau tgesehichte  undAusspraeheder  Bnch* 
hingen."  Natürlich  wird  der  vollstündipste  Itaci.smus  ▼erlangt,  nnd 
nur  iiie  und  da  für  die  homerische  Zeit  ein  anderer  Laut  zugei^tanden, 
z.  ii.  ftt  ^<«,  oi=:e.    Leider  aber  lauten  auch  hier  so  viel  Schief- 

heiten unter,  dals  ein  irgend  nnterrichteter  Leser  unmöglich  Sberaengt 
werden  wird.  Znvdrderst  werden  den  Brasmianern  Fehler  schuld  ge- 
ffeUf^n  und  Dinpe  nntergele^jt ,  welche  ZU  begehn  oder  zu  heTiatiptrn 
keinem  je  t>ingefallen  ist.  Nach  S.  III  sollen  sie  es  von  jeher  uuter- 
lafsen  haben  den  Schulern  ein  Schema  sammtlicher  ancipUe$  in  die 
Hände  un  geben,  damit  diese  wnsten,  welche  Vocele  iaaer  kum  oder 
inner  lang  auszusprechen  .seien.  £s  wäre  su  hednuern,  wenn  es  in 
den  osteri*eichisrhen  Gymnasien  unterbliebe;  der  Buttmann<rhrn  Gram- 
matik aber  und  den  Lehrern,  welche  sie  gebrauchen,  wird  Hr.  T. 
diesen  Vorwurf  nicht  allgemein  macheu  köuuen.  —  Wieder  (S.  73) 
sollen  die  Braamianer  es  fehlen  lafsen  in  Herrorhehnng  der  dialekti- 
seben  Versehiedenheit  de«  Spiritos  in  aiut^a — afui^a,  jitdfig  —Zlidrjs, 
lind  ntTch  diirin  sfindtf^n,  daf»  «ie  <len  lenig  nicht  ebenso  dur«  Ii  Irgend 
einen  Hauch  ausdrücken  wie  den  a,\per.  Was  soll  mnii  nach  solchen 
Aeufserungen  von  den  orientalistischen  Citateu  des  VI.  denken,  wenn 
derselbe  durch  das  8ludiuni  dieser  Sprachen  neeh  nicht  sn  der  Wk* 
sieht  gekommen  ist,  dafs  keine  Sprache  —  noch  die  ungarische  oder 
deutsclie  nicht  —  des  /eni»  entbehren  kann,  nur  dafs  die  mei'^ten  ihn 
nicht  ausdrücken,   dein  Vurhandenaetn  im  Deauchen  wird  jeder  er- 
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Imioen,  welcher  s.  B.  das  Wort  Lesart  richtig  aoflsprieirt;  du  a  hat 

hier  den  leiti*«,  während  das  Wort  Besatzung  ihn  nicht  enthiiC. 

Auftierilem  erkennt  ihn  eines  <ler  ältesten  Gesetze  unserer  Sprache  an, 
iit.<>  6uhtcuii!i,  iiicleiu  alle  VV öfter,  weiche  mit  Vucalcn  aatang«ii| 
untereinander  reimen,  '     i«  -  »- 

Sodann  sind  eine  Menge  fehlerhafter  Schlnfse  in  rügen.  B.  7^ 
•indfüf  den  einfachen  Laat  «les  Zeit» —  wie  es  auch  nicht  anders  mö^'iich 
War  —  fi  u  r  Wörter  mit  i^a  als  Beweise  beigebra<ht  x\nr(ffn  :  i^li  trhwohl 
Jährt  ür.  T.  ^ntv/.  all^eiiiein  fort:  <^  folglich  ist  keine  brsathe  vor- 
handen das  t  ander«  auszusprechen  aU  da^  deutsche  «  in  den  Worten 
Wieie,  reisen.  —  8/109  wird  di^  Lantgleichheit  von  (0o«AofM»  nnd 
fiovXtßiua  bewiesen  durch  Herodians  Worte  tnf-töij  ra  vTiozauxina  toi<s 
idfüLf  oo?fTrfvn'\'  nn<itovfL,  d.  i.  nn'li   Hrn.  T. :   'weil  in  der  \ns- 

räche  <ies  indicaiivs  und  Conjunciivs  kein  Unterschied  obwalte.' 
' —  Bisweilen  folgen  hieraus  die  lustigisten  Widersprüche*  S.  78  wird 
gexetgt,  dafs  der  Laut  (itv:=Au  nicht  ans  dem  aristophanischen  ßccvlu. 
an  erweisen  sei^  vielmehr  dies  Wort  ^ar  nicht8  beweise ,  weil  die  rlrt- 
nialißen  Hund»^  sonst  ira  fr  rm  i'i!  gebellt  hatten  (welche  B'^hau [it  u 
übrif^ens  bei  man  lu  a  Möpi»en  nicht  so  ganz  aiberu  wäre)}  ebenso  wird 
diu»  bekannte  ^i]  p//  nicht  ohne  Grund  neben  das  englische  iwea^  ii'iiw 
gestellt.   Demofanerachtet  fi^Miriert  ein  anden  i    Naturlaut',  das  Kni- * 

rn  des  Bratens,  welches  die  heutigen  Griechen  durch  x-i-r  nus- 
Jrückeu  sollen ,  unter  den  Beweisen  für  v    t,  wej^en  Arf'ftf»ph.  I^Jiit.  ö94. 

Die  ärgüteu  MiügrifTe  aber  begelit  der  Vf.  in  Anwendung  der  Ety- 
mologie und  Sprachvergleichung,  da  er  nirgend  swisehen  Stamui- 
nnd  Ablaitnngssllben,  überhaupt  zwischen  Bntlehnung  und  Urverwandt» 
Schaft  zu  unterscheiden  ^^(i^s  und  aur^nrfVm  Sprachen  aller  Farben  \ 
durcbpinnndpr  men^t.  Aiicl\  hiiT  nur  eini{»e  Prnben :  der  i-Laut  de» 
£t{»  wird  dar^^ctliaü  uaier  aadciai  durch  PuiuUelen  wie  ^fu^a  <= 
tfcAuntner;  ^tQyn]  s=  bindost.  fi^crmi;  «{»i^p^fi»  s  «eJhmieren;  itXir- 
ortfptov  =  Klistier  :  aqn  —  inaltt*«.  airu,  spau.  oyre  {lat.  aer  scheint 
der  Vf.  anders  abzuleiten) ;  T', ,  (h'r^nrvf,^  —  nominn.  l>ir^ 
hindert  nher  nicht  fhisweilen  atit  <'.  r  vr|  ftieilej  tiie  J*jrasniiauer  we- 
gen  ähnlirlier,    nur  ungleich    vernuultigerer  Schlülse  zu  verspotten. 

70  wird  ßaö£^  —  oado,  ßim  —  vivo,  ßoä  —  eoeo  herangezogen, 
um  P  V  erweisen  zu  helfen,  die  Krasmianer  aber  verhöhnt,  wenn 
sie  aus  Grjßca— Thebüe  auf  die  Identität  von  h  (Minsen:  denn 
—  irtoint  Hr.  T.  —  da  ßceßcn'^  ßoBuay  u.  a.  lat.  papttt  y  Jrcmo  lauteOy 
niüsten  jene  in  solchen  Fällen  ß  al»  p  oder  /  i^prechen. 

Bis  jetst  hatten  die  Irrungen  des  Hrn.  Vf.  ihren  Grnnd^  meist  in 
unrichtigen  Schlttfsen  oder  in  dent  Mangel  tiefern  Sprachgefühls.  Wan 
aber,  abgeselm  vf»n  «olclien  lün/«  llu    i  ii ,  ganze  Buf  h  w»'nig  zu- 

\ orlri r»jig  ersclieirn'n  lälst,  ist,  dals  si«  Ii  wiederholt  eine  mangelhafte 
iiekamiischttft  des  Vf.  mit  der  einfachen  Grammatik  des  Alt-  ii^ie 
Nengrieohischen  selbst  verrath,  ja  (was  das  allersehlimniste  ist) 
auch  mit  dem  Deutschen  und  seiner  eignen  (im  übrigen  hie  und  da 
nitlit    «ifiiM     C« -cVii  k    vtrrglic!i<^nrn  )    titi      r  i  *•  r  U    n   !Muttersj)rache.  - 
Folgende   Piubeo  werden   auch   diese   Behauptung  erweiben,     S.  <4 
helfet  es:  ^dcnn  der  aligemeine  Gebrauch  der  Griechen  war,  die 
mit  Voeaten  anfangenden  Worter  mittelst '  eines  /  aulanten  sn  lafsen.' 
Nach  S.  lOH  haben  die  Griechen  ihre  Schrift  von  den  Indern  mit- 
get)r;ic!it.    S.  77:  vfoij  werde  von   ff  im  r  f;i  st  immer  als  Pvrrhich^ 
gebraucht.    S.   100:  ot  hatte  ^i^n  homeris-t  lieii  Zeitalter  bcUon  einen 
einfachen  Laut,  weil  es  in  den  Versen  als  eine  kurze  Silbe  behandett 
wird.^   Vergleicht  man  anfserdem  S«  110 ff»,  so  ergibt  sich  die  völlifn« 
Unbekanntschaft  dos  Vf.  mit  dem  Gesetze,  dafs  schliefsender  langer 

Vocni  rar  anlantendem  Vocaie  kurc  wird.  S.  109  wird^m|9  «in  i«iu* 
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huß  am  AnfSuig  das  Yanes  geragt.  AU  ]>niclEfehl6r  mag  gelton  IXvr« 
0(m0g  S.  97. 

Wenden  wir  uns  zum  Nen griechischen.  0.  60:  (lie  Erklarong  von 
flaai  wird  abgemacht  mit  den  Worten  'es  ist  bekannt,  daf^  in  der 
ionischen  und  oft  in  der  epischen  Sprache  die  2.  s.  praes.  ind.  auf  ai 
•ich  endigte.'  JedesfaiU  war  bi«r  der  totale  U«b«jgang  Tvn  elfii  uk 
mediale  Form  durch  die  Stufenleiter  hora.  ioasitai ,  eaao(utt ,  imp.  I##d 
niakedon.  alerandr.  rjtiqv  Tjao  tjto  —  ngr.  fJnca  nachiuweisen.  Hier» 
aus  ergab  «ich  dann  ttaai  ebenso  natürlich  als  2.  pers.  sing,  prae.s., 
Mfie  i7ro(y)  als  3t  8.  imperf.,  während  Hr.  T.  die  letstere  Form  S.  47 
trots^richtiger  Ueb«raetzung  für  den  Dual  CoaJ.  Ton  halt.  P.  58 
Kull  ryO'cilc  ^satQTjd-^  stehen  für  st  id'emQijd'q;  8.  46  otcov  aus  onofog 
gebildet  sein  ;  S.  47  ßöXi  Ton  ßcaXog  herkommen  statt  von  ßol-rj,  — 
S.  49  i^7to(f€i=dvvaii,ui ,  fehlt  die  in  Hrn.  T.s  Interesse  nuthwendige 
Hinweisang  auf  «vvopfli,  Hiexu  nehme  man  schliersUdi  die  Druck- 
fehler anonoxe  für  äno  nots  S,  49 ;  f.  S.  51 ;  &7C0  f.  «so  8.  ö3  ; 
TO  f.  TO  ebend. ;  Klephthen  f.  Klephten  S.  125;  (pfyyuQi  f,  iptyyu^ 
zweimal  S.  45;  vnodjKxarctg  f.  vnod q^nxdg  S.  51  u.  s.  f. 

Von  der  deutschen  Sprache  heifst  es  bei  Tj:=:i:  'ähnliches  fin* 
det  iiidi  such  im  Dentacben^  wo  «eehi  Diphthongen  einen  and  den- 
selben IfftOt  lial»«ii,  nemlich  m,  «ly,  ö»,  ei,  eti,  ey,  als  z.  B.  Aichatadt, 
^  Bayern,  träumen,  schreihen,  nen,  seyn.  Wird  man  wohl  nach  tausend 
Jahren  mit  Recht  behaupten,  daf8  diese  Buchstabengruppen  oichi dea*» 
aelben  Laut  haben  konnten?'    Dies  Beispiel  genüge! 

Seibit  bloaiditUcb  des  U nga ri« 9 ben  mögen  am  «wel  Aoaatel- 
lungen  geatnitei  sein,  nnm  Beweise  il^^r  Aufmerksamkeit,  mit  der  wir 
das  ganze  B(tc!i  nach  neuen  Aufsohliifaen  durc  h<;iicht  haben.  S.  110 
werden  und  ah  ancipites  für  den  Vers  angeführt,  während  sie 
in  Prosa  «tets  kurz  seien.  Hiegegen  ist  erstens  zu  erinnern,  dafs 
gute  Dichter  wie  KSIoaey  aie  stete  eis  Unge  Silben  branoben;  nnd 
Bweitens,  dafs  diese  Positionslänge,  welche  ancJi  in  Prosa  b«obi> 
»fihtet  wird,  durchaas  sprarMich  lippründct  ist,  mag  hier  niuh  tüo 
Orthographie  etwas  ungenau  sein.  Hrn.  T.,  der  gelegentÜcli  auch 
cbaidaeische  und  aethiopische  Cttate  nicht  verschmäht ,  ist  cä  gewis 
nicbt  nnbelcannt  geblieben,  dafs  der  «rabiscbe  ArtÜMi  Ter  geinasen 
Consonanten  sein  I  assimiliert,  vnd  dieses  dann  swar  noch  geschrie- 
ben,  jedoch  der  Anfangsconsonant  des  Nomen  znpleirh  mit  deni  Vrr 
dopplungszeichen  versehen  wird,  also  Harun  ar  Heschid  für  Harun 
al  Hetehid,  Genau  dasselbe  der  Sache  nach  geschieht  im  Ungari- 
soben mit  dem  Artikel  mm  for  allen  Oonsonanten,  nnr  dab  die  Be- 
zeichnung der  Verdopplong  unterbleibt,  die  Uebergehong  des  m  aber 
diit(h  den  Apostroph  angedeutet  wird,  rix^n  n!s  "ch  riebe  fler  Araber 
luit  Beibehallung  »einer  Aussprache  Harun  a'  Heschid,  —  den  uii- 
jiähligen  falschen  Etymologien  ungarischer  Wörter  beben  wir  kirdly 
beraos,  welobes  bier  als  Aweis  ür  die  Aassfraaelie  moi^opo^Gskinmmt 
prangt.  TvQcmfot  >^äre  jedesfalls  eine  passendere  Parallele  ge- 
wesen; doch  flavnn  f^bppsphii,  auch  Arenn  rr  Mapyare  i."!,  sollte  Hr. 
T.  cinsehn ,  daf.s  kirdly  nichts  ist  iüs  das  slawische  kral ,  poln.  IrrdI, 
litth,  karalus.  Denn  wie  schola  ku  oskoia  oder  Ukola  geworden  ist, 
SO  verlangt  das  nngarisebe  Laotgeseta,  dafs  MI  m  mrdfa  werde  i 
nnd  bin  ich  recht  berichtet,  so  sagt  der  Bewohner  der  Alrold  selbst 

ktnf'Ojrdr  für  krajczdr. 

Rechnen  wir  die  sii letzt  erwähnten  etymologischen  Unrichtigkeiten 
ab,  so  hat  der  Hr.  Vf.  allerdings  —  und  di^  ist  das  einzige  neoe 
nnd  lagleieh  richtige,  das  wir  an  dem  Boche  rahmen  kSnnen  nnd 
nach  so  viel  Tadel  gern  herrorbeben  —  einigemal  das  Ungrarische 
mit  Olack  berangeaogen,  namentück  bei  Bestimmang  des  ^t9f  Der 


■ 
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Uagar  besitst  MRilieh  in  «eiticn  4  einen  Mittellaut  «wischen  e  and  I 
(elwa  wie  da«  potsdamische  e  in  Erde,  nur  noch  heller)»  wekrbsr 
mtiiidartlich  geradezu  In  t  übergeht.  engl.  Cae$ar,  franz.  ^van- 

gile.  Der  Vf.  konnte  übrigens  den  von  ihm  gegebenen  Beispielen  der 
gröfsern  Anscbaulicbkeit  wegen  —  namentiich  fnr  seine  deuUchen  Le« 
Mr  —  flocii  einige  eatlalmte  Wdrtcar  biunftigen  ^  welche  4  statt  t  «n- 
nähme»,  tu  Ml  das  Ziei.^— PiaeCB  Mittellaut  nun  nimmt  Hr«  T. 
für  das  voralt^xandrinlsche  r/ta  neben  dem  t-LaUt  {[(liQu)  rin,  Ton 
dijiu  er  später  ganz  verdrängt  worden  »ei ;  und  oi«  lafst  sich  nicht  leug- 
nen, ^äU  der  Uebergang  in  i  auf  diese  Art  am  wahrscheinlichsten 
wird,  um  «a  »ehr,  da  das  e  ror  r  breiter  so  topen  pflegt  and  sich  ia 
der  That  vor  q  auch  mehrfach  der  e-Laat  des  Tjtct  erbiuten  hat,  wie 
e^fi^,  TTlfoovca  u.  s.  f.  —  Ind^^ssen,  wir  wiederholen  es,  aufserdem 
ist  aus  dem  vorliegenden  Werkeben  platterdings  nichts  su  lernen. 
Haan  die  Mittlidlungen  Sber  grieeli.  Gebriache  and  Sprichwörter  wird 
man  befser  und  zavarlafsiger  in  Sanders  VoHrslebea  der  Neugriechen 
anfzusuchen  haben;  ruu]  den  Urtext  zu  der  kurzen  Geschichte  der 
Griechen  ^eit  Alcx  tud«  r  (  s.  17 — 35)  findet  nan,  wenn  mein  Gedächt- 
nis nicht  trügt ,  bei  lieiirich^en. 

0aok  aber  Terdieat  der  Hr.  Vf.  f8r  die  OlEenlieity  nüt  welcher  er 
anC  den  latiten  Seiten^  den  eigentlichen  Grand  aa^bt,  weshalb  ihm  die 
Einführung  der  nen^rjech.  Aussprache  so  sehr  TTer9!pn*s«Rrhe  ist.  Denn 
der  Gegensatz  der  Reucblinianer  und  £rasmianer  ist  ihm  kein  gerin- 
gerer als  der  des  Christenthums  und  des  Heidenthums,  der  'ewifblä- 
henden  Fluren  des  Lebens*  Bad  des  Todesreichs.  ' LebensmaT  der 
Praxis',  'Riesenkraft  der  LpT)enspra\*5 '  sind  wiederkehrende  Synony- 
ma für  Itacisnius;  der  Krasmianismus  aber  ist  eine  'tragikomische 
Gieichbereehtigung  Jedweden  Unsinns'  und  wie  die  tiefdurchdachten 
Maaelcbeiworter ^weiter  heifsea.  Kars  alles  Grleehlseb  wird  aar  ce* 
Iwat,  nm  mit  Chrieehen  sprechen  zu  können,  es  ist  unnatürlich  'die 
Laute  einer  lebensvollen  Muttersprache  blofs  den  stillen  Wänden  der 
düstern  Arbeitsstube  verständlich  zu  machen.'  —  älolcher  Verkenuung 
aller  tiefern  Zwecke  unserer  griechischen  Lecture  wird  man  nie  aber-, 
fteogend  antworten  können,  weil  ihre  Vertreter  nnfilbig  sind  den  Ein- 
fUlfs  des  geistigen  Lebens  der  alten  Griechen  auf  unsere  Zeitefi  irgend 
zu  verstehen,  ^bendeswegeii  aber  zeigt  uns  dieses  Pasquill  aui  den 
Gymnasiaiuntecrichti  dals  die  Vertheidiger  des  Itacismus  ihren  Streit 
aaf  eiaeai  gaai  aadem  Gebiet  erjUfaen  aiiiften,  wollen  sie  sieb  la  den 
dänischen  8chulen  eine  Handbreit  Besitz  erkämpfen.  Darnm  ist  ea 
sehr  zu  beklagen,  dafs  Kllissen  (dessen  durchaus  wifsensrhrtftlirhe  Be- 
handlung der  griechischen  Lautfrage  Hr.  T.  vor  allem  studieren  möge) 
bei  seinem  Götiinger  Vortrage  nicht  mehr  zum  zweiten  T heile  t»einer 
Betrachtang  gekoauaen  ist.  Man  kaaa  aemlich  TollkoaiaieB  annbea 
—  Ref.  ist  ebenfalls  davon  überzeugt — ,  dafs  seit  Alexander  die  Spra- 
che der  Gebildeten  im  grofsen  und  ganzen  der  heutige  Itacismus  ge- 
wesen sei,  und  dal»  für  die  vorhergehenden  Jahrhunderte  keine  un- 
awaidenti^n  Zeugnisse  fnr  allgemeine  Geltung  des  Btacismes  aufiia- 
bringen  sind  — >  die  Ban^frage  ist  aad  bleibt  die:  kann  jene  Aus- 
sprache, welche  uns  dann  aüprdings  das  stolze  Geftihl  verleiht,  die 
Cilassiker  ebenso  zu  lesen,  wie  sie  vor  2000  Jahren  gelegen  wurden 
~  kann  sie  ohne  wesentliche  Nacbtbeile  aU  allein  giltig  jetzt 
in  naaere  Schalen  eingeführt  wardenf  and  wird  diese  Ein- 
führung irgendwie  durch  obiges  Zugsstindnis  nolhwendig  gamacbt? 
ißeruber  seien  noch  einip^p  Schlufsworte  erlaubt. 

Untersuchen  wir  zunächst  einmal  die  Folgen  der  Wiedereinfuhr 
vnnc  des  Itaniaama  in  Tollar  Qaltang,  ebne  Bäekslebt  anf  seine  bisla* 
Hmm  Boraabticnng,  Var  allaii  PiHan  wnrda  eine  Aasabl  gmußHf^ 
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scher  Untergcheidu ngen  und  Reseln  als  graue  Theori«  ersdwfii«!!,  zum 
Thell  tu  offenbmn  WidertpraoS  mit  der  genbt«ii  Aussprache  treten. 

Die  Doppekonsonanx  des  Zcta  würde  eine  rein  illusorische.   Der  Un- 
terschiei!  von  Vocalcn  und  Consonantrn  (rtv  —  aß)  ^  der  einfachen  von 
deo  Doppellauten  {et — i  ,  oi — v),  des  Umikron  Tom  Omega  wäre  nur 
pm  UDterscMed  fürs  Auge  (denil  d«n  offenen  Ltlit  hat  nncb  o  SflereX 
ebenso  der  der  beiden  Spiritos;  ja  das  Prneieni  Ton  notS  imd  man- 
chen andern  Verbis  lautete  in  vielen  Personen  allfr  drpi  Modi  (\em 
Ohre  plpiVh.    Krasen  wie  ovfiOL  aus  ot  ifio(  erschienen  alu  unerklär- 
liche Launen  der  Grammatik,  Formen  wie  niTcocvvtai,  schlagen  mehr 
nis  difier  Reget  Ins  Gesiebt.  "Hvat  die  von  Lacbnann  icben  in  den 
Vtacismus  eingeführte  aspirierende  Aussprache  dei        und  dee  e  ntn 
uz  traten  hier  lichtgebend  und  berichtijrond  ein.  —  Rhen  wegen  jener 
Gleichmacherei  der  verschiedensten  Formen  würde  (wie  auch  Thiersch 
in  seiner  Grammatik  anerkennt)  der  Schalunterricht  ungeheuer  er- 
piDihirert  werden.    Beim  DfjBtiereB  bedurfte  es  unendKeher  Nebenbe- 
ineHcungen ,  beim  UeberhÄren  und  mvindlichßn  Uebersetzen  würde  in 
▼iefen  Fallen  jede  Contr(^!le  wegfallen,  ob  der  Schuler  die  richtige 
Form  gewählt  habe  —  ß'n\e  Schwierigkeit,  welche  bei  der  so  einfa- 
chen Grammatik  ^er  neugrieebischpri  vn^  nndsirer  n|o4ernen  Sprachen 
iei  vettern  nicht  so  ins  Auge  fUlt,  —  Bndlich  (and  dies  ist  ein  Haupt» 
|itn!l:t)  wäre  die  Möglichkeit  prnsodischer  ünterscheidunf^rn  dem 
Ohre  genommen  und  das  3candierender  Verse  g;eradp5ju  unmög- 
lich gemacht.    Denn  indem  die  n^ugriech.  Sprechweise  als  einzigen 
Triger  den  Aecent  erkennt,  ist  stjs  npfihlg  die  Qnantitit  nndert  nie 
daren  die  Theorie  bemerkbi^r  |Bi|  machen  und  opfert  das  Metrum.  In 
diesem  Punkte  flehen  sich  denn  auch  Tiele  d^r  heutigen  Griechen  kei- 
nen Teufichungen  hin:  Rßf.  hat  yon  solchen  das  Geständnis  gehört, 
daf9  die  Alten  die  Verse  offenbar  anders  müstisn  gelesen  H^ben,  da 
Homer  gewis  nicht  nach  gesehriebiMiem  jSchema  seineif  Hexaqffeter  ge- 
bildet;  aber  das  heutige  System   sei  schlechterdings  fufsiir  Stande, 
diesen  Wohlklang  der  alten  Sprache  wieder  zu  beleben.  —  Kurz  wir 
fieleif  iiun)  mindesten  der  Barbarei  des  vorigen  Jahrhunderts  anheim; 
nber  selbst  eis  man  (ohne  Ton  einem  Hermann  ttttd  BSckh  eine  Ahnnng 
ani  haben)  Pindar  und  die  Ch&re  dar  Tragiker  alt  Ptaia  las,  mmte 
ein«;  Ohr  bei  erasmischer  AiTc<;prr}rhe  mehr  Metrum  frewnhrrn.  n!<?  es  Trei 
reuclilinischem  Vortrage  mön;li(:!i  wäre.    Der  Deutsche  würde  (wenig- 
stens fürs  Griechische)  den  Hauptvorzug  einbüisen,  den  er  in  dieser 
Hinsieht  ror  den  remanischen  Y5lkem  besitvt  nnd  meinet  Wihent  mnr 
mit  den  Skandinaviern  und  Ungarn      theilt;  er  wurde  dann  nnr  in 
der  deutschen  oder  lateinischen  Nachbildung  den  Wohllaut  dar7M«tef- 
len  im  .Stande  sein,  den  die  neue  Recitationsart  der  Urschrift  ihm 
f  pllstfindig  rerMmmerte. 

Wenigstens  ^inen  Voraug  des  Btacismus  haben  wir  ericannt,  den 
dnl's  f;r  für  <lie  Schiilrn  prnktisi  her  sfi  und  echter  Wirsenschaft  for- 
derücber}  bjaslch^|ch  der  jB^or^enlehre  selbst  und  der  Metrik.  Hieza 


*)  TTm  so  mehr  ist  es  zn  ▼erwnndern  ,  wenn  jn^erade  Hr.  T.,  der 
in  seiner  Muttersprache  die  scbonüte  Parallele  einer  t^uaniitierenden 
Aussprache  besitzt,  uns  dnrch  seine  Irthümer  den  Beweis  liefern  muf», 
dafs  die  allein  angewandte  ncDKrleoh.  AntS|nmeh8  das  Geflhl  fSr  Me- 
trik tödtet.  Oder  macht  es  nicht  auf  den  an  deutsche  Wifsenschaft- 
lichkeit  gewöhnten  Leser  einen  peinlichen  Eindruck,  zu  lesen,  dafs 
ein  Profestfor,  welcher  über  Ariütophanes  liest,  aU«i  £rni»tes  behaup- 
tet: niad.  ^  |8  tal  dar  Daetylna  fAw  oMr  am  4m  RaneUlnitteii 
ni9gitehf 
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kiWnt  ein  Punkt,  den  Hr.  T.  bei  der  Umgrenzung  seines  sprachlichen 
Horizonts  nicht  beachten  konnte:  dais  auch  die  sprachver;;!  ei- 
chende Etymologie  d6»  Griechischen  (zunächst  wenigstens  in  Ab* 
^iekt  auf  die  Vocale)  nmt  den  BrMmiaiiMiiiiis  (aatfirJich  in  «einer 
Reinheit  und  im  allgemeinen  verstanden)  Toraassetzen  darf.  Wer 
nun  die  Vocalentwicklun^  in  den  neuern  Sprachen  und  besonders  in- 
nerhalb der  deutschen  Mundarten |  sawie  andrerseits  das  .Verhält- 
nia  derselben  snr  allceoielnen  SdirifUpnclM  <tll4i«rft  ttnd  richtig  er- 
kannt bat,  wird  die  JSMtwicklung  der  neogrieclu  Aussprache  aus  jener 
etacistischen  nicht  nur  erklärlich   sondern   noth  wendig  finden 
und  ebendet^halb ,  weil  die  Schule  zunächst  mit  den  voralexundriscbcn 
Griechen  verkehrt,  für  dieselbe  den  Erasmiauismus  festhalten,  ohne 
4ia  ücheriiolie  BekanpUuig  als  b&kteii  - wiridicii  atU  Griechen  jener 
laiirbnaderte  diese  Aussprache  geübt.  —  G.  A.  Borger  hat  in  gele- 
gentlichem Scherze  den  deutschen  Dichtern  das  Horoskop  gestellt, 
■ach  Jahrhunderten  in  tongusischen  Gymnasien  interpretiert,  memo- 
riert und  castigiert  zu  werden.    Wie  wenn  diese  'Tongusen'  sich 
4man  strfcun  fiber  die  eokte  deoMcbe  Auspiraehe       ei  (Cofai,  Dres- 
den, Wien,  Stuttgart),  des  te,  au  etc.  (Stuttgart,  Berlin),  des  st 
(Celle,  Merseburg,  Constanz),  des  sch  (Westfalen),  des  g-,  ch  u.  a. 
n.?  Nicht  vernünftiger  gebehrden  sich  noch  heutzutage  viele ,  wenn  es 
sieb  nn  grieeUselKi  Attispfnehe  handelt,  well  sie  nie  fragen:  M  wel> 
eher  Zelt  vnd  fci  wdobem  Theile  Griechen  landst  sendeni  sehieehtweg : 
whi  sprachen  die  alten  Griechen?  —  Ref.  ist  sogar  überzeugt,  dafs 
noch  nach  Alexanders  Zeit  die  Mundarten  vielfach  auf  die  Aussprache 
der  xotvTj  selbst  in  gebildetem  Munde  influierten,  so  gut  wie  es  auch 
henfKOtage  ScbibboMis  genug  gibt,  selbst  elneai  Vorleser  nnfenbBdc- 
lieh  seinen  Heimatschein  auszustellen,  wenn  er  nicht  etwa  seinen  Ja- 
gendschicksalen  nach  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  mit  glei- 
chem Rechte  angehört.  —  Für  eine  solche  Stellung,  wie  wir  sie  dem 
Brasmianismns  angewiesm  beben,  fehlt  es  SbHgemr  nicht  an  Paralle- 
len bei  ans.    Das  Altnordische  lebt  mit  wenigen  Flexionsani»» 
rnngen  noch  heute  im  Munde  der  Isländer.    Aber  die  dort  üblich  ge- 
wordene Aussprache  (besonders  der  Vocale)  ist  der  Art,  dafs  der 
Sprachforscher  auf  den  ersten  Blick  erkennt:  diese  Laute  kann  der, 
welcher  snerst  die  opracbe  der  Nordmanner  in  Schrift  fefste,  nnm6g* 
lieh  haben  ausdrücken  wolleni  Etymologie  und  innere  und  aufsere  Ana- 
logie sprechen  dagegen.     Man  hat  sich  daher  in  Deutschland  nach 
Grimms  Vorgang  gewöhnt    den    Schriftzeichen    ihre  ursprünglichen 
Laute  zu  geben,  weiche  allein  in  Lexikon  und  Grammatik  Gesetzmä- 
/sigkeit  herstellen ;  merkt  sich  aber  nebenbei  die  beute  fibUche  Ausspra- 
che des  skandinavischen  Nordens,  um  ndthlgenfalls  mit  Dänen  und 
andern  nordischen  Pflegern  dieses  Litteratnrzweiges  sich  verständigen, 
and  überhaupt  um  die  Ueberlieferung  jederzeit  zu  Rathe  ziehen  zu 
ItSnnen.  —  Uebrigens  haben  wir  sogar  in  nns«rer  eignen  Spreda  ein 
Beispiel  für  ein  solches  Verfahren ;  ich  meine  die  Aussprache  der  mhd. 
Buchstabenverbindungen  et,  im,  st  u.   a.,  deren  Unterscheidung  von' 
dem  heutigen  Laute  unsere  Meister  auch  erst  durch  Reflexion  gewon- 
nen haben.   Ebenso  müsten  es  die  Griechen  mit  ihrer  Sprache  machen, 
mm  wenigstens  die  metrische  Recitation  herzustellen;  und  wer  w^fs 
welche  Erfolge  die  deutsche  Wifsenschaft  noch  am  Hymettos  erringt! 

Einstweilen  wollen  wir  es  in  Peufschland  thun.  Die  erasmische 
Aussprache  wird  sich  auf  unsern  Schulen  nur  in  denjenigen  Punkten 
befianpten  IrSnnen,  ans  denen  die  oben  l>erihrt«i  IMelstinde  qnd- 
*  len  ;  in  allen  übrigen  Dingen ,  in  denen  in  der  Regel  nur  die  deutsche 
Trägheit  sich  gegen  das  richtigere  verhärtet  hat,  wird  die  übliche 
Aussprache  p^rii  jener  su  berichtigen  «ein,  nanenUich  in  4ou  Cen- 
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■onanten.   80  Tor  atleo  Dtofen  das  Sigma,  wo  möglich  attdi  Amm 

Theta,  dessen  Laut  allerdings  dem  Organ  eines  mit  der  engliBcbeii 
Sprache  unbekannten  Deutschen  schwerer  fällt.  ^cliv«ieriger  wird  auch 
die  Sache  mit  den  Mediia:  zwar  ^  wird  schon  auf  vielen  Sciiulfn  ge- 
baucht, 7  dagegen  wird  atets  der  Anaapracba  dea  deatacben  g  folgen, 
und  das  9  hat  einen  ao  imbequeaMn  Last,  dafa  nur  ein  Kenner  d«a 
Englischen  ihn  gut  aussprechen  wird  —  nuch  gehört  gerade  diesea 
Lautes  Aussprache  zu  den  weniger  wesentlichen  und  minder  beglau- 
bigten. Gleichgiltig  ist  auch  die  Aussprache  de»  Xf  dessen  Terschie* 
dane  Lante  in  dar  Regel  niebt  beriicksichtigt  zo  werden  pflegen.  Der 
Nengnecbe  spricht  ea  neinlich  in  ozog  und  ch  in  Buch,  d«- 

gegen  in  ojft  und  fx^i  wie  ch  in  ich,  richtet  sich  also  nach  dem  foU 
geiKif'n  ,  nicht  nach  dem  vorhergebenden  Vucale.  Hier  wie  in  andern 
minder  wichtigen  Punkten  werden  wir  so  wenig  dieselbe  Aussprach« 
für  gans  Dentscbland  erlangen  ala  eine  ▼oHkoMen  glelcbe  Anaaprn- 
che  unserer  eigenen  Hitttersprache      woan  aocb? 

Die  Vocale  werden  im  allgemeinen  ihren  etacistischeu  Laut  bei- 
behalten mfifaen^  und  Tbierscbs  Vorschlag  eine  sogenannte  römische 
Ansaprache  einzuführen,  welchen  der  Urheber  wobl  selbst  längst 

aufgegeben  hat,  ist  abzuweisen.  Nur  über  eine  Trias  von  Scfbstlau 
ten  kann  und  mufs  gei>prochen  werden:  *i — «i — »j.  Knt weder  wir 
sprechen  dieselben  ei  (cölnisch  und  mhd.)  —  ai  (wie  in  Main)  — 
oder  ai  (wie  ei  nach  der  sächsischen  Aussprache)  —  ««  d«  h.  •  — e 
(wie  in  TAee).  Jenes  war  Lachmanns  Weise  und  ist  auch  bereits  hie 
tind  da,  z.  B.  in  Schweinfurt,  Sitte;  es  empfiehlt  ^kh  durch  deutliche 
Beibehaltung  der  Dipbthongeuuatur,  hat  aber  gegen  sich,  dafs  dieser 
Laut  des  ei  ans  im  allgemeinen  unbewohnt  ist.  Die  leutgenannte  Wett^e 
bat  fnr  sich  die  klare  Unterscheidung  von  H  and  act,  gegen  aich  die 
Verwischung  des  diphthongischen  Charalttera  —  wiewohl  es  keinem 
Srhfiler  auffallt,  wenn  er  lernt,  das  lateinische  ae  sei  stets  als  Dop- 
pellaut zu  betrachten.  Zu  verwerfen  ist  jedesfalls  die  Gleichmachtiti<r 
von  H  und  ai,  zunächst  aus  praktische^  Gründen,  Fiir  19=:^'  eriuucre 
ich  an  Hm,  T^lfy, 

Alles  gesagte  soll  durchaus  nur  für  die  Schulen  gelten.  Der  Gre- 
lehrte,  der  sieb  mit  griechischen  Schriftdenkmatern  ans  den  Tertcbie- 

densten  Jahrhunderlen  beschäftigt,  und  dem  sieb  dabei  das  Bedurflib 

aufdrän^'t  cürsrlljr  Sjirarhe  Überall  jilt'ich  auszusprcrhrn ,  mufs  die  neu- 
griechische Weise  wählen;  und  eben  weit  di(*«p  ftir  zwei  Jahrtausende 
als  verbürgt  an;£usehen,  jene  Schulaussprache  aber  nur  eine  hypothe- 
tische ist  nnd  keine  Anspriebe  auf  dnrchgehende  Richtigkeit  macbti 
mufs  der  Schüler  gelegentlich  (etwa  inPnma)  erfahren,  wie  es  mit  der 
Begründung  der  erlernten  Auj^sprachc  aussieht,  und  d- n  lotacismus 
zu^^Ieich  so  weit  kennen  lernen,  um  das  Verhältnis  beider  Ixurtheilen 
zu  künuen.  Der  Verkehr  aber  Deutschlands  mit  Griechenland,  den 
nncb  Hr.  Ellissen  wieder  stattlich  berrorbebt,  mSchte  wohl  bia  aaf 
weiteres  nicht  so  hoch  anzuschlagen  sein  nnd  aich  auf  die  Anwesen- 
hpit  einiger  Studenten  in  Berlin,  München  n.  a.  beschränken,  Leute 
>>ekhe  gerade  kein  Uebergewicht  classtscber  Gelehrsamkeit  über  uns 
zu  behaupten  pflegen. 

80  lange  daher  Ur.  T^l(>  utid  andere  V  orfechter  des  lotacismus  nicht 
beweisen,  dafs  dieser  von  Homer  an  geherscht,  oder  wenigstens  dafs 
er  für  die  Schule  geeigneter  und  der  spracbTcr^leicbenden  Wifsen- 
Schaft  dienlicher  sei  als  der  EtacismuSf  werden  sie  auf  keinerlei  Bf 
achtnng  rechneu  dürfen.  Kine  durch  ganz  Deut^rhlnnd  gleiche  Aus- 
sprache des  Gnecbischen  aber  werden  wir  erst  dauu  haben  |  wean  die 
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denUclie  Wirseiifichaft  aufgebort  bat,  mit  Leasing  die  Wahrheit  zu 
«uchen ,  auch  auf  die  Gefahr  hin  nie  die  nngetrfibte  sn  finden. 
Wittenberg.  G.  StUr. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 


ZHi9ekrift  für  <l«t  Ofwiii ttoiwn ,  kermuBf^^gehen  van  9F.J,  C» 
Müt»€ll.    VJl.  Jahrg.  1853  (s.  Bd.  LKVill  S.  4j'i-56). 

Sc  p  t  p  m  h  e  I  Ii  0  ft.    Abhandlungen.  Hincke:  Stellung  des  Unter- 
richts in  der  Naturkunde  auf  Gymnusien  (S.  6Hil  —  694:  au.s  der  Auf- 
gabe jeder  humanen  iiiidung,  Gutt  zu  »uchen,   und  aut»  der  Lösung 
derselben,  G»ott  wo,  finden  in  seinen  Offenbarungen,  wird  die  Nothwen- 
digkeit  des  Unterrichts  in  der  Naturknnde  nnd  seine  Gleidibereditigang 
mit  den  andern  Gegenständen  ppfol^ert ,  daran  nher  die  Forderung  ge- 
knüpft, dafs  bei  den  Versciziiii^^en  und  KxaminibuM  auch  diese  Wif.sen- 
ttchaft  berücksichtigt,  ohne  dalü  jedoch  gleiche  Reife  in  allen  Fächern 
▼«rlangt  werde,  dafs  tnehtige  Lehrer  angestellt  und  dem  UnterrieliC 
8—4  Stunden  wöchentlich  eingeräumt  werden;  endlich  werden  Winke 
aber  die  Tur  Erreichung  des  Zweckes  förderliche  Methode  gegeben).  — 
Litterarische  Berichte.    Thüringische  Programme  vom  J.  IH,')3.  Von 
Hartmann.  (S.  695 — 702:  besprochen  werden:  Corameiitaria  lunilii 
Flagri,  T.  GalH  et  Gandentii  in  Virgilii  ecFogas  et  georgicon  libros 
ed.  C.  G.  Mfiller.  Rudolstadt.    Uhlworn:  Beiträge  sur  Geseliiebte 
de«  Gymnasinms  in  ArnstaHt.    Querkt  «wfitrr  Beifrnf^  zur  Charak- 
teristik des  Livius.    SonderäUausen.  Berg  er:  de  nominum  quantitate 
uart.  n.  Gotha.  Philodemi  de  vitiis  über  decimus.  JSxplic.  Sauppe. 
Weimar.   Wittieh:  derhetoribus  Latinis  and  Fnnkhanel:  zur  Dis- 
ciplin.  Bisenach.)  —  Fürstlich  Lippische  Programme  von  1852.  Von 
Hölscher.  fS.  70'i  f.  H^rtholdt  über  Hie  Kmpfangtichkeit  der  Ju- 
gend für  äufsere  Eindrücke.  Detmold,  und  Brandes:  über  Grund  und 
Boden.  Lemgo).  —  Real -Schul -Lexikon.   Von  P.  K.  Kraft  und  C. 
Mfiller.  lru.*irBd.  VenSchmidt  in  Berlin  (S.  703— 708:  belobende 
Anzeige,  doch  wird  das  Burh  als  in  der  Aufnahme  vieler  Artikel  weit 
fibpr  d«.«  Bedürfnis  der  Schule  hinausgehend  bezeichnet  unti  zu  einzel- 
nen Artikeln  Berichtigungen  gegeben).  —  Lübker:  Reallexikou  des 
daasisohen  Altertbums  fSr  Gymnasien.   Erste  Abthdlang.  Von  dems. 
(S.  709 — 7Jl8  'schon  wegen  des  geringeren  Preises  wird  das  Werk 
f?cm  Schüler  zugänglicher  sein  als  das  Lexikon  der  Hrn.  Kraft  und 
Müller;  anfserdem  empfiehlt  sich  dasselbe,  so  weit  sich  nach  dieser 
ersten  Abtheilung  nrtheiien  laCst,  ungeachtet  der  einzelnen  Ausstellun- 
gen, tu  welohen  Ref.  Veranlafsnng  geflinden  bat,  dureh  die  Bigen- 
thnmlichkeit  und  Zweckmäfsigkeit  seiner  Anlage  und  Durchfuhrung, 
Welche  das    Bedürfnis  des  Schüler«   vorzMp^sN's  ei^-e  hf-rürk >icbtigt*).  — 
Ingerslev:  lateinisch -deutsches  Schul-Wörterbuch.   Von  dems.  (S. 
7PJP— 716:  die  Grundsatze  bei  der  Auswahl  der  Artikel  werden  gelobt, 
aber  Tiele  Wlirter  bemerict,  welche  naeh  denselben  bitten  Aufnahme 
finden  sollen;  unter  einielnen  Ausstellungen  wird  die  Aufstellung  der 
Bp(!rtitnnr;pn  pelobt ,  am  wenigsten  erklärt  sich  Ref.  mit  der  Angabe 
der  Belege  einverstanden).  —  J.  K  eh  rein:  dentschen  Lesebuch.  3e 
Auü.  Von  F.  F.  in  H.  (S.  716—7*20:  wird  durchaus  den  an  ein  deul- 
sebes  Lesebuch  m  stellenden  Anfordern ngen  und  Ansprfichen  entspre- 
chend gefunden,  namentlich  aber  die  Anscbtiefsung  an  den  grammati- 
schen Unterricht  belobt.)  —  Virgils  Gedichte  erklärt  von  Fiadewig. 

Von  Schräder  (S.  730 — ^727:  eingehende,  au  vielen  eioaelnea Steiien 
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Beiaerkjuig^  gebende,  im  ganzen  aber  lobende  Beurtbeüung). 
Ijübker:  die  soplM  klei><  he  TheoIo«;ie  und  Kthik.  le  Hälfte.  Von  En- 
ger (S.  727 — 733;  inUaluaugabe  nebst  einzelneu  Bemerkungen.  Der 
.S<  lirift  wird  weite  Verbreitmig  und  baldige*  Bracheineii  der  3n  Hälfte 
gewünscht).  —  Mtsrellen.  Heidt  mann:  fCrklaraiig  einer  Stelle  dee 
AribtottU^.s  (S.  743  f.  -  An  ilyt.  post.  f,  24  wird  unter  Zurficknahmc  de» 
frühem  Vorschlags  v\  n  Tg^ytovnp  zu  leäen,  nach  x6  iaoa%slsg  ein 
Koinma  gesetzt  und  duaa  folgende  Ueber«etzuBg  gegeben:  'wenn  je- 
mand wetfs,  daft  Jedea  Dreieck  swei  rechte  WibmI  enihilt,  ao  welfs 
er  gewiaseriiiarKen .  daft»  anch  das  gltichaciienklige  simI  recnto  Wlokel 
enthält.  <5  r  r  Kraft  nach  (weifs  er  ,  atich  wenn  er  das  glcich- 
acbenkiige  (Dreieck)  nicht  kennt,  »eil  es  (eben)  ein  Dreieck  ist'). 

Uäckeriuaun:  zu  Virgil  (&.  T6j — 742 i  Aeu.  I,  8 — Ii  wird  quo 
als  Abt*  nantriM  sa  qua  re  vertbeidigt  nmd  gleiclwiäfrig  ■«  mmmime 
laeso  lind  impulerit  bezogen). —  Mittheilungen,  das  Turnen  bettreffeml 
(8.  74^^  1.:  f  )  Bericht  über  das  Probetarnen  am  18.  Juni  in  der  konTp;!. 
Ontralturnanstalt,  2)  Hinweiaung  auf  den  an  dem  i^eminar  iur  ötadt- 
tichuUehrer  organisierte  Tunmnterriciit).  —  Fr  Bits  in  Freiberg:  Be- 
richtigung (S.  746 — 74l9t  «MfUritche  Widerlegong  der  Bemerkung  von 
KinnMrieh  in  diesem  Jahrg.  S.  194  f.,  dafs  man  sich  in  den  sächsischen 
Gymnasien  dafür  entschieden  habe,  die  Bibellectiire  in  den  obern 
d'assen  ganz  liegen  zu  laftten).  —  Anfrage  (8.  74Ü:  in  welcher  WeLie 
dte  Geneimlsepenntendettteii  ihre  Aufgabe,  ihr  Am^tnmeA  a«f  dyie  re- 
ligiöse und  kinhiiebe  Tendeos  der  gelehrten  Schulen  und  bohern  Bar* 
gerschulen  rirhten,  zu  losen  ge«iirht  haben).  -  Lfibfcer:  Remerküiig 
zu  Soph.  El.  363  f.  (S.  750  f.:  die  bei  der  Göttinger  Philologeaver- 
aaromlung  von  Scbneidewin  gemachte  Emendatiou  wird  aus  dem  Zu« 
■ammealMnge  aad  der  OekoBemie  dea  gaaieB  Credlehta  ahawaeii— 
geeucht).  —  Personalnotizen  (S.  751  f.). 

Octoberheft.  Abhandlungen.  Kopke:  die  danische  Unter- 
richtsordnung Tom  lä.  Mai  1800  (S.  763 — 771:  ausführliche  Darlegung 
des  Inhalts  anter  BerüehBiditigung  spHer  eriehleneiNir  Teriurdnungea 
und  vergleiclieader  BeotlMlIaMg»  4eren  Reiulta*  Set,  4aU  w  Unter- 
richtsordnnng  ein  entschiedrnpr  Fortschritt  sei,  wenn  schon  nirht  alln 
Mittel  als  zwe(kmär*-i{j  tnid  alle  vorgesteckten  Ziele  als  bedeuten4 
genug  angesehen  werden  können,  S,  übrigens  unten  S.  79^  f.).  —  Lit-* 
teratische  Berichte«  Held:  Bchviredea.  Van  Lahker  (8»  773— 77S: 
durchaus  anerkennende  und  empfehlende  Anzeige).  — K»  Fr,  Heir-*- 
mann:  sechs  akademische  Reden.  Von  dems.  (8.  775  f.  t  als  ein  herli- 
cbeö  Zeugnis  dafür,  dafs  die  Philulugie  den  Fragen  und  Bedürfnissen  der 
Gegenwart  aiebt  fem  steht,  gepriesen).  —  Mozart:  deutsches  Lese* 
buch  für  die  natern  Classcn  der  Gymnasien.  2r,  3r  und  4r  Bd.  Vo« 
Niemeyer  in  Crefeld  (S.  776-  78:^;  Schlufs  von  VI  S.  857  ff. :  dem 
Werke  wird  trotz  vielfacher  Mängel  d;is  reichste  Lf>h  <i;e«pendet;  nacb 
des  Bef.  Ueberzeugung  existiert  ein  Unternehaieu  von  ähnlicher  Ge^ 
diegenheit  «nd  Grofsartigkeit  iaDeatsohland  dicht)« dceronia  Lae- 
lias  erklärt  von  C.  W.  Nauck.  Von  Schutz  in  Analam  (S.  783 — 
787-  in  den  lexikalischen  und  grammatischen  Beinerknnfren  ist  tu  viel, 
in  den  historischen  zu  wenig  gegeben,  aber  die  Ausgabe  hat  viele  gute 
Eigenschaften).  —  Ciceronis  I^aelias  erl.  von  G.  A,  Koch.  4e  Aafl« 
der  BiÜerheslDwhen  Ausgabe.  Von  Hartman n  (S.  787  f.:  die  Arbeit 
wird  als  verdienstlich,  der  Schule  vorarbeitend,  dem  privatim  lebenden 
willkommen  bezeichnet).  *—  Ciceronis  p.  S.  Roscio  Amerino  oratio.  Kd« 
W.  G.  Gofsrau.  Von  Rothmann  (S.  789—791:  wegen  der  Kinlei« 
tna^  MnaeiitKeh  wird  die  Awsgabe  allfani^iiar  Beachtung  empfoUeaV 
—  Rothert:  der  kleine  Livins.  Is  n.  3s  Heft.  Vun  Hudemann  (S. 
793^7Mi  aehf  aiaplahiswia  mU  kikmAt  Aivcige.  girtaniche  Binlou 
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tnngen  nnd  oh\t  Bearbeitung  der  Samniterknege  al?  deutsches  Lej^f- 
burh  für  dir  Jugend  werden  «gewünscht).  —  C.  Matthiae:  epistoia 
ad  L.  UrciLenbuchium  de  crilica  in  XenophuntiH  Anababi  faclitaiida. 
Programm^Abbandlnng.  Qvedlinbar^  1853.  Von  Breitenbach  (8. 
79;*)  —798:  der  Schrift  wird  zwar  das  Verdienst  SQerkannt  zur  richtigea 
Schätzung  der  Handschriften  beizutragen,  aber  der  Satz,  dafs  die 
Vuigata,  nicht  <lie  Codices,  der  Constituiornng  des  Textes  zu  Grunde 

felegt  werden  uuirse,  entschieden  bekainultj.  —  .Verordnungen.  Be- 
aiintmarhung,  betreffend  einen  Uoterricntsplan  und  Bestimmungen 
über  die  Examina  fiir  die  gelehrten  Schufen  in  Dänemark,  vom  IS. 
Mai  1850  (S.  799-  MüM)  —  Miscellen.  Hollenberg:  Bemerkungen 
zu  dem  Votum  des  Hrn.  Dr.  Volkmar  VH  S.  499  (S.  809— 8l*2:  die 
Krtheiiung  des  Religionsunterrichts^  durch  Üjmnasiallebrer  wird  bevor- 
wortety  denselben  aber  empfohlen  mit  den  philologischen  Stndien  von 
vornherein  auch  theologtsche,  so  weit  es  ohne  Zersplitterung  der 
Kraft  geschehen  könne,  zu  rerhinden).  —  Vrrtnischte  Nachrichten* 
Jabiiaeum  Gymnasii  Fridericiani  in  Schwerin  (ü.  813 — 816). 

Noremberheft.  Abhandlungen.  Langkavel:  das  Harvard  . 
CoBege  in  Old  CTambridge  bef  Boston  (S.  €l7^8&2:  grSfstentheib 
mündlichen  Nachrichten  ehemaliger  Schüler,  aber  auch  dem  catalogue 
of  the  officers  and  students  of  Harvard  colleg^e  for  the  aeadeiuical 
yenr  1H5!  52  entnommene  Darstellung  der  Kinrirhtnngcn  und  Ver- 
hältnisse in  der  genannten  Lehranstaltj,  —  Litterarische  Berichte.  Pro- 
gramme. Von  Pia n e r  (8. 833 — 850:  besprochen  werden:  Leftschnb: 
Versuch  einer  Begründung  der  Fragesätae  in  der  deutschen  und  latei- 
nischen Sprache.  Bamberg  1852.  Krüger:  Horatius  Sat.  II,  3.  Braun- 
pchwo!^";  1862.  Vollbehr:  höhere  Bürgerschulen,  Gesammtgymnasien 
und  Gymnasien.  Clausthal  1852.  Götz:  der  griechische  und  christ- 
liche Gottesbegriff  als  Omndlage  derBebÜt.  Bresden  1851.  B altner t 
die  Gleichheit  und  Aehnlichkeit  der  Figuren  u.  s.  w.  Das.  1862.  Met-* 
ger:  Beitrage  zur  Gymnasial-Paedagogik.  Emden  18)2.  Krahneir: 
Varronis  Curio  de  cultu  Deorum.  Friedland  1852.  Volckmar:  0"h- 
servationes  in  Sophoclis  Antigunen.  P.  I.  B'ulda  1851  u.  W  ei  Ts  mann: 
über  Sophokles  Aias.  Das.  1852.  Osann:  Qoaestionnm  Homerfcarum 
particttla  n.  Giefsen  1852.  K.  Fr.  Hermann:  vindiciae  iectionnm 
Bernenslom  in  Ciceronis  oratione  pro  Sestio,  dess. :  Lucians  Okypus 
und  Tratropodagra,  u.  defensio  disputationis  de  Graeciae  post  captam 
Coriiithum  conditione.  Göttingen  1852.  Lattmann:  cummentationis 
de  poetarum  Graecorum  imprimis  Homeri  comparationibns  et  ima- 
ginibus  partic.  I.  GSttingen  1852.  A  a  s  p  e:  Ansichten  über  die 
gegenwärtige  Aufgabe  des  Gymnasiums.  Güstrow  1852.  C.  Witte: 
ordo  iudiclarius  Magistri  Ricardi  ex  cod.  Duacensi.  Meier:  de  Ari- 
stophanis  Ranis  comni.  HJ.  und :  de  Lycorgo  in  Plauti  Bacchidibus 
commentariolum.  Halle  1852.  Ullrich:  Beiträge  zur  Kritik  des  Thu- 
kydidcs.  III.  Hambnrg  1852.  Ahrens:  fiber  die  nene  Einrichtung  des 
griechischen  Bleroentarnnterrichts  am  Lyceum.  Hannover  1852.  Tell- 
kainpf:  riltfre  und  neuere  Ansichten  über  Wesen  und  Grestaltung  der 
Materie.  Hannover  1852.  Zell:  de  mixto  rerum  pubHcarum  jgenere 
Graecorum  et  Romanorom  scriptoram  sententiis  illustrato.  Heinsberg 

1851.  Elster:  Bxcerptorum  exPlinii  nat.  bist.  lib.  XXXV  p.  II.  Helm- 
stedt 1852.  Gravenhorst:  über  MaPs  und  Ziel  des  Oescnichtsunter- 
richts.  Hildesheim  1852.  Ingerslcv:  de  vocihus  et  locis  quibusdam 
'scriptorum  Latinorum  in  lexicis  plerisque  non  satis  recte  explicatis. 
Kolding  1851.  H  ansing:  Parodus  Aiacis  Sophocleae  und  Schuster: 
Vindtciae  IM.  TnlHi  Cic.  orationis  Philippicae  IV.  part.  II.  L&nebnrg 

1852.  Abeken:  ober  die  neue  Einrichtung  der  Realclassen.  Osna« 
brfick  1862*  Lftbker:  Zergliederung  nnd  vcrgleicbende  Würdigon- 
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der  Elektra  de«  Sophokles.  Parchim  1851.  Ciaudcr:  Coup  d'oeil  de« 
m^thodes  «nploy^s  dam  IVnseignementde  la  langue  francaUe.  Wiwba- 
deal8o3.  FnedericlieHerodoti  de  AtheniensiiMn  et  Lacedaemonionun 

ingenio  et  moribua  quae  sententia  fiierit.  Zerbst  1852.  Kochly:  Con- 
iectaneornm  epicorum  fasciculus  II.  Zürich  1862).—  Zei  sing:  Gram- 
matik der  deutschen  Sprache,  desselbea  Leitfaden  für  den  ersten  cram- 
matifchen  Unterricht  ia  der  deutschen  Sprache,  und  Fr.  Bauer- 
Grnndzüge  der  neuhochdeutschen  Grammatik.  2e  Aufl.  Von  Kehrein 
(S.  850—853:  Nr.  1  u.  2  werden  als  auf  einem  nicht  mehr  haltbaren 
Standpunkt  stehend  bezeichnet,   Nr.  H  der  Beachtung  driirrend  em- 
pfohlen). —  Dcttmer:  Vocabulariura  für  den  griechischen  Elementar - 
unterrfcht.  Von  Albani  (S.  8&3  f.:  da«  Bochkann  aU  Lernbuch  vielen 
Nutzen  stiften).  -  Q.  Horatiaa  Flaccus'  lyrische  Gedichte.  Uteiniach 
mit  metrischer  Uebersetzung  von  J.  S.  St  rodtmann.   Von  Lubker 
(S.  854-857:  als  sehr  werthvoll  bezeichnet).  —  P.  Ovidii  Nasonia 
2!I.*i"-x7  ^«'J*^.**»! ^ '  übersetzt  und  erklärt  von  H.  L  i  n  d  e  m  a  n  n.  Ip 
ThI.  Von  Kindseber   (8.  8a7— 861:  fSr  die  Schule  und  VVifsen- 
Schaft  ist  mit  die.ser  Ausgabe  wenig  gewonnen).  -  Verordnungen. 
Bekanntmachung  des  kon.  Schulcollegiums  der  Provinz  Brandenborff  w 
Betreff  des  von  den  Schülern  der  obersten  Classe  der  Gymnasien  sn 
ertbeilenden  PriTatonterrichts  vom  1.  Juni  185Ö  (S.  8öi).  —  Mfg- 
cetlen.  Klix:  über  Thuc.  I,  2  (8.  868-865:  Ülirichs  Kmendation  iw- 
xoiytTjang  wird  gebilligt  und  erklart:  'Attika  wenigstens,  das  seit  der 
ältesten   Zeit  wepen  der  Magerkeit  seines  Bodens  ohne  Parteiun£cn 
war,   besafs  »'"'««r  dieselben  Bewohner.    Und  ein  sehr  bedeutender 
Beleg  ist  das  (dies  Verhältnis  ▼on  Attika  oder:  liegt  darin)  für  die 
Behauptung,  daf«  wegen  der  Wanderungen  die  fibr^en  Landschaften 
nicht  in  gleicher  Weise  wuchsen  (wie  AtUita  wuchs).  Aus  dem  übri- 
gen Griechenland  neinlich  zogen  sich  von  den  durch  Krieg  oder  Par- 
teiungen  vertriebenen  zu  den  Athenern  die  mächtigsten  zurück  weil 

•5         ?*5f'  'S;        «i»tenis.  Zu  Bion  und  Homer 

(S.  86d  f.  Bion  I,  18  wird  emendiert:  ttlvov  i^p  nt^l  naida,  Hymn.  in 
Cer.  66:  xovpiyv,  rrjv  frfxov,  ylvntQOv  9äXog,  ftSst xtfdfijv).  ~  K.  Fr. 

Hermann:  zur  Reihefolge  der  sophokleisc  hen  Dramen  (S  866  f  •  die 
Berufung  auf  die  Reihefolge  in  den  Hnndschn'ften  wird  von  der  Hand 

?fr'*?t5''7"  ^'^^»'^  Kommos  in  Soph.  Oed.  Col. 

flü'-<^h  beigefugte  deatsche  metrische  üebersetzung  erläuterte 
Krklarnng  und  Emendation).  ^  Miscellen.  Verordnung  des  kon.  Pro^ 
vinzialschulcollegium  zu  Breslau  vom  7.  Juni  1863  (S.  872  f.:  Unter- 
saguiig  der  Ertheilung  von  Privatunterricht  an  die  Schüler  aus  den 
Classen  nnd  in  den  Gegenstanden,  in  welchen  die  Lehrer  selb.n  unter- 
richten).  -  Bericht  über  Baden  Von  Albani  (S.  874-878:  Frequena- 
tabe  le  und  Angabe  der  Titel  der  Programmabhandlwigen).  1  A^. 
Westphalen  (S.  8/8  f.  PersonalTerindenwgen  im  Jahre  1861— 631 
Personalnotizen  (S.  879  f.).  oa^  — 

A.  ^'^•«•»^•'^•f^  Abhandlungen.  Schmidt  in  Stettin:  über  einige 
A u..d rucke  de^  aristotelischen  Organen  (S.  881-891:  erläutert  werdfn 

die  BegrifTe  Mvurjna  und  inaya>y^\  der  Unterschied  von  altfCa^t^ 
ü  aQxns  und  aixna&at  to  h  agxVy  die  Ausdrücke  r6  xa»' avto 

'"^  ^'^'gensatze  von  x«r«  fisgog,  nootfoor 
mit  Dat.  und  nQog,  ynccgj^Hv   nov,  nozi,  todi,  vvv,  ort,  Sgigfi^g^  vlo- 

ffV^^-  Berichte.   Programme  der  Prorin»  Sachsen. 

Ostern  IHo.  .  Von  Jordan  (S.  892-^95:  beortheiit  und  angioe^ 
werden  K  I  en  d  t :  kleine  Beitrage  rur  Erklärung  des  Horatius  awÄ 
Praxis.  Eisleben.  Hermann:  einleitende  Bemerkungen  zu  Demosthe- 
nes  paragraphiscimn  Rede».  Erfurt.  Wolterstorff :  über  den  Ein- 
flufs.  welchen  Tiberins  auf  die  im  Senat«  Teriiandelten  Proceiuie  aaa- 
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geübt  hat.  Halberstadt.  Osterwald:  Iwein,  'ein  keltischer  Früh- 
liu^.s^att.  Merseburg.  Hoitze:  syntaxis  priscoruui  ^crtptorum  Latiuo- 
wmm-  «fqiie  ad  TeFentioai  apediiien  II.  Nanmborf.  Steinhart:  prsp 

legomena  in  PlatoniM  Philebum.    Pforta.  Matthiae:  epiiitola  ad  L« 
Breitenharhium  de  rritica  in  Xenophotifis  Aiuiha.si    factitanda.  Qued- 
linburg, iiurniann:  Kritik  der  8uge  vuiii  Koni;;e  Kvandroi«.  Kofj^leben. 
Sichler:  de  Romanorum  iudicüs  pobliciii,  Part.  !•  Stendal.  Stier: 
Ofuclrichte  und  Be.schreibmif  der  Stadt  Pompeji.  Wittenberg.  Hoc  b«: 
die  Giron<|p  und  ihre  Gegner,  2e  Abth.  Zeitz).  —  Aligemeine  Monats- 
schrift für  \V  ilVensi  tinf  t   und  fJtieratur.     \ou   W.  (ijps  eh  recht  (  S. 
896 — b^rt:  eniplehleiide  üetsprechung).  —  Souhukle»,  erklärt  von  h\  VV, 
Sc  h  neide  win.  6s  Bdchn.  Klektra.  VonG.  Wo  1  ff  (S.  898-  905 :  unter 
Anerkennang  der  Verdienste  des  Heransgeber«  werden  folgende  Stellen 
beeproclien     'Jl'u  132,  4^,  610.  1376,  314,  l'^OI,  M3,  337,  499,  506, 
f>m,  606,  691,  743,  734,  KU  '»,  KMiO,  107:),  IO>^l,  l*i7:'>.  I4*J3,  1437,  die  Kin- 
theilun^  der  Strophen  von  1398  an.   Am  Schlulh  werden  aus  der  Nach- 
Tergleichung  des  cod.  Laur.  A  einige  Angaben  £lrosleys  berichtigt  ond 
▼ervollstandigt).  —  Xenophons  Cyropaedie,  erkürt  von 
lein.  Is  Bdchen.  VonNitxsch  in  Duisburg  (S.  905-  907  :  trotx  einiger 
A  tisstelliiii^tn  als  höchst  dankenswerth   bezeichnet).  —  Schnitzer: 
Chrestomathie  aus  Xenophon.    Mit  einem  Vorläufer  aus  i^okrates  und 
einem  poetiachen  Anhang,  and  daaeeibe  Bnch  in 'lateiniscber  Spracbn» 
Von  Hart  mann  in  Sondershausen  (S.  907  f.:  als  brauchbar  bezeiclK 
net). —  M  o  i  H  zi  s  s  t  i  g:  lateinische  Grammatik.  2e  Aufl.  Von  G.  Wag- 
ner in  Anclam  (S.  9(iH  f.  •  auf  einem  schon  von  andern  gebahnten  Wege 
ist  mit  Ueberlrgung  und  Umsicht  fortgeschritten).  —  Delff:  latei- 
nische BluDienleae  nna  der  griechischen  Sagenwelt,  fatt  ganz  dem  Orid 
entnommen.    Von  de  ms.  (8.  909  f.:  entweder  hat  der  Vf.  den  Zeit- 
punkt, in  welchem  der  Gebrauch  eines  voll.sliindigen  Lexikons  für  <len 
St  hüler  heilsam  ist,  zu  >|>;if,  oder  denjoui^'^M»  .  in  welchem  er  mit  der 
lateinischen  Poesie  bekannt  zu  machen  ist,  zu  fiiih  gesetzt). —  Nos  - 
seit:  kleine  Weltgeschichte  fSr  Barger>  und  Gelehrtenacbolen.  Öe  Aull, 
beaorgt  von  Knrts.   Von  Camj>e  (S.  911 — 913:  'es  ist  zu  wünschen, 
dafs  Tlr,  KortS,  statt  seine  ScIuiUT  mit   vätct  II«  Iut  Besonnenheit  in 
die    (.'«  schichte   der   Gegenwart  einziifiilireii ,    lit  l)er   «larauf  Bedacht 
nehmen  möge,  seine  Leser  mit  einem  Lehrbuche  zu  erfreuen,  das  auf 
den  Forschongen  der  Gegenwart  mht  nnd  ans  Stadien  herrorge^angen 
UV).  —  Th.  Jungclaiifscn:  Leitfaden  für  den  emten  Unterricht  in 
der  Geographie.    Von  Hudemann  (S.  913 — 915:  wepen  des  rechten 
Maf^es  der  Beachtnn;:  deutscher  S<huln)änner  einpf\djletP.  —  Verord- 
nungen.   Vom  kön.  Staatsministcrium  des  Innern   in  Bayern  die  i^rii- 
ftingi  ii  snm  GymnasiaNebramte  betr.  Tom  24.  Sept.  1853  (SL  9l6— 9IS. 
S.  unten  Bayern).  —  Miscellen.  Funkhänel:  zu  Horatios  (S. 
924:  Sat.  II,  I,  "JH  wird  eine  unwillkürliche  Digression,  zu  der  Horn- 
tius  durch  Krvvaluuing  oder  Andeutung  seiner  Heimat  gebracht  wor- 
den ist,  angenommen  und  icnis  ^  usque  ad  eius  seuectutem  erklärt. 
Ep.  I,  6,  3  ff.  gibt  Verenlafsung  über  die  argnmentatio  a  meiere  ad 
mfalOS,    welche  hier  allein  vorkomme,   und  die  a  minore  ad  maius  za 
rechen).  —  Wert  her:  der  vierte  und  fünfte  'Vni:  der  ludi  Homani 
In    Circo  (S.   9"24— 930:    die    ludi   iii    (  irco ,    ei;;enfli(h  ciicensische 
Spiele,  dem  Jupiter,  der  Juno  und  der  Minerva  gewidmet  und  verschie- 
den Ton  den  ludi»  magnh  fa.  maximis)  votivit,  die  nor  dem  Jupiter 
geweiht  Vvaren,  blieben  auch  nach  ihrer  gesetzlichen  KrweitMUng  bis 
auf  vier  Tnf^e  (Liv.  VI,  42)  circensi>che  Spiele  und  schlofsen  mif  (h  m 
IH.  September;  erst  durch  Antonius  ward  ein  fünfter  Tag  zu  KfircM» 
des  divus  luiius  hinzugefügt.   Wenn  aus  l^ivius'  Berichten  auf  eii^  all- 
nibUdMi  Wachsen  der  lad!  Romani  im  allgemeinen  (d.  h.  ««raer  dien 
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ludi  in  Circo  auch  dV  «Jrpnischen  und  amphitbf^af raü^rhen  nrnfar-endl 
über  jene  vier  Tage  hinuus  gaiiK  sicher  geachioiseii  werden  kann,  so 
\ivaren  diese  Tage  Ton  der  Monificenz  der  Aedilen  f 

Am  eis:  Dat  nmmen  de«  Aeneae  nmi  »einer  Qeflilirteii.  mit  Bezi^xr 
anfVerg.  Aen.  f,  B— 11  (8.  031--^:  unter  BerMcmidMgBmg 
H^^f't»"»i";"itm  Af»h?^n<!lM!i*:  im  S»*ptPTnbprhpft  und  des  nnterzeichneten 
Throivf^umcna  ^  trgiliana      winl  quo  numine  laesa  gesc!irieb«»n  nnd 
numen  altt  eine  den  Aeneas  betrelTende  Voriiu^be^timuiufig  der  Cvötter 
•rklfirt,  aacli  Aoneret  Ve.98  die  itirfcste  Interpunctfen  mta^AMl  und  V«. 
ÖS  ««terlr  hM  als  mrt  Haeksldit  auf  die  spätere  Verfol^nn^  des  Ae> 
neas  und  seiner  Grefährfen  ^rf^^n-jt  «redeiitet).  —  Vermischte  Nachrichtei. 
Ladowi^t   die   Feier  des   5*M)jälir.  Jubilaeums  der  Gtistrower  Dom- 
schule  am  4.  Oct.  IttöÖ  (S.  930—959).  —  Orol'sberzogthuiu  Helsen. 
Von  V.  (8.  910—943}  BerieHt  iberdte  Gymnaalen  in  den  letzten  bei- 
den Jaliren).  —  Ana  AebwarzVorg- Sondershausen  (8.  9tf  f.  Nnckriek- 
ten  fiber  die  Wittwenpensionsanstalt  für  I.ehrer).  —  Ans  der  Rhein- 
provinz.  Von  B.  TS.  943 — 945:  Bericht  über  die  Gymnasien  and  &eei- 
schulen  im  Schuljahre  1851— 5*2), —  Fer^unalnotizen  (S.  9^5  f.).   

Supplement-Band.  Campe»  die  einheHlidie  Richtnng  der 
Gymnarien  (S.  1—45:  sehr  gründliche,  auf  lilrtoriiclier  €hr«n41age  rn- 
bende  P^orternn«:,  welche  folgende  Sätze  als  Resultate  gewinnt 8  1)  die 
Sprachen   niülsen   wirklich  in  die  Stelhinnr,  welche  ihnen  ankommt, 
wieder  eingesetzt  werden,  sie  mufsen  wirklich  aut  den  Gelehrtenscha- 
len  nicht  blofa  der  'Stnndenmlil ,  eendem  der  Geltung  nach  dt« 
doiii  MH  ronde  DieeipHn  sein,  ivas  sie  jetzt  wenigeteneniclirtaind ;  2)ab* 
mürben  die  Sprachen  selber  in  dem  Sinne  und  Geiste  getrieben  wr- 
den,  dal«  dtirch  sie  gcNti^e  Kräfte  erweckt  und  gebildet  werden; 
3)  müfsen  dag<'gen  die  Forderungen   in  diesen  Disciplinen   in  inehr- 
ficher  Beiiehang  erh9ht  werden).  —  Kirch  hoff:  zwei  Ar&umente 
des  Aristopbanee  Ton  Byiant  nnd  efne  Didnekalte  (A.  46-^:  nne  drei 
Venetianischen  codiclbus  werden   die   Argumente  zu    de«    lfm Inidii 
Orestes  und  Phoenissen  mitgetheilt  nnd  kritische  Bemerkungen  ondEr- 
Jäuterungen  beigegeben.    Käthselhaft  bleibt  der  in  dem  zweiten  er 
wahnte  Archen  NattiikmteB).  —  Die  beiden  folgenden  Abhandluogea 
von  M  6  tz  e  1 1 :  über  das  Protokell  der  lln  VnrMnnnlung  der  IMnetorea 
der  westfälischen  Gymnasien  und  hohem  Bärgerschulen  (8.' 54 —211) 
nnd:   nber  den  .Anhang  zu  dem  berliner  Ge^nnprbnrh  f qr  «mni^niiacbe 
Gemeinden  (8.  212 — 364)  lafsen  einen  Auszug  nif  lit  zn. 

Acht;er  Jahrgang  1864.  Januarheft.  Abhandlungen-  Lub- 
ker:  Aphoriemen  äber  Chrietenthmn  nnd  Aitertlinm  (9,  I — 16:  die 
beiden  Richtungen  in  der  Benrtheilnng  des  Alterthums,  die,  wel- 
che zu  viel  in  ihm  «iicht  nnd  es  höher  stoüt,  nfs  rrcschehen  darf^ 
und  die,  wekbe  ihm  zu  wenig  einräumt,  werden  als  extrem  nnd  ver- 
weHHcb  nadigewlesen  und  an  den  Hauptpunkten,  wie  sieh  die  Alten 
das  Verhältnis  Gottes  zur  Welt  gedaefat  haben,  ▼na  der  Qemeinschaft 
der  Menschen  mit  den  Gottern  nnd  dem  Gebrauebe  des  Opfers,  gezeigt, 
nach  welcher  Methode  die  Forsch nn»r  kfinftighin  yai  verfahren  habe).-« 
Litterarische  Berichte.  Programme  der  evangelii^ehen  Gymnnvien  der 
Prorins  fltehle^en.  Ostern  1853.  Von  ^.  (S.  17—57:  «ehr  ausführlicher 
Berieht  Aber  die  fanem  nnd  anitem  Verhiltniese  der  Mknnten  An- 
stnlten  nnd  Angabe  der  PwgmmmabhnndlnngeD).      Nämleg  der  Im 


^„  *)J«.Äezug  anf  die  mir  nicht  recht  verstandliche  Amaerkunf 
931  gebn  leh  Hrn.  Am  eis  die  berohigende  2n«lcham,  dafs  ich  zu 
allen,  wna  er  jetet  nnd  hiinfkig gegen ndeh  engt ^.an^bWeigna  wMdnw 
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Jahre  186S  and  ldÜ*'?entorb«MA'*M»«r  an  iijbi  erang.  Gvmnasien 
SchlesiflM^iaek  den  Plro|i«aiaMai''VMi^'diim8.  (8.  &7— 62»  BrflVskiker, 

Ho  ff  mann,  Keil,  Klopsch,  Kohler,  Lucas,  Mchlhornl 
Schilling;,  Tohischlf.  und  Wie  her). —  Aiisf,'e>vähit«'  'rrngocdifn 
deü  Kiiripide«.  Erklärt  von  F.  G.  Schöne.  1«  ßdchen.  Von  G.  W  o  I  f f 
(iS-^ü-^:  Idbende  Anieige.  K«  Verden  mehrere  Stellen  bezeichnet, 
AmIm: Erklärung  bedurft  hatten.  Melit  gelnlligt  wOl^ll  jwyrf 
klarunpon  Barch.  H|6,  886,  1026,  1*219.  Am  meisten  finden  die  metrf- 
schen  iScliemata  VVidersprnrh  ,  endlich  >Terden  kritische  Bemerknngert 
über  Vs.  ö,  23,  1142,  1205,  4tH,  J02o  gemacht;.  —  Titi  Livii  Patavini 
Hfateriarlim  Kbri  I*-»-X,iMit  erkHhreüdev  Anmerkungen  ron  G.  C.  Cru- 
•  ius,  fortgesetzt  von  6.  MühlttfäM.  8«  ond  9t'Bdfl«' '^allkS^m 
(8.  76 — 78:  die  Behandlungsweise  erscheint  dem  Äef.  da]^:BaB8  geeig- 
net, den  Schüler  in  das  Verständnis  des  Livius  einzufahren,  doch 
werden  eingehende  Austitellungen  gemacht  und  die  kritische  ßehand- 
lÜvg  l^iftif er  Stilen  IreimhtatK -»^  L/'H err  i  ^  :  Sammlung  englischer 
Schriftatelier  mit  deutschen  AnmeHliBDgen.  Von  Philifip  (Si'8f)f^t 
erfüllt  nach  des  Ref.  Urtheil  alle  vernünftigerweise  zu  stellenden  For- 
derungen). —  The  yfmrrirnn  ctassical  authnm.    Handhiuh  der  nord- 

anierikanischen  Mationallitteratur.    Von  Herrig.  Von  dems.  (S.  88  

90r  ' jedem ']>hrer^'iiRd  FViinid«  d^P'vafMi^ehm'i&itteratur  nicht  allein 
empfohlen,  aoadern  sogar  als  unentbehrlich  bezeiehnat)»  ^Mnk^lMfi: , 
f)l)harnis;  zu  Tacitns  Ann.  III,  I  (S.  91  —  03:  dcßxit  oeulos  macht 
der  A^Mippina  starren  Blick  oder  starres  V^orsichhinsehn  anschaulich. 
Ausführliche  Erörterung  des  Gebrauchs  von  deßgere).  —  iM  or.  Schmidt 
teiOala*  ¥ari%<(8.  94f.rMBfill.  Aat^.'IV^  fes  #frd  emendiert :  illue 
mkmfr^um  vcrterc  clavum.  11,233:  Panqu^^ari  latice»  fundelMiiäll^ 
prr  .'Irpinri.  II.  t)*23 :  cui  cnwmissus  homo  est.  III,  'i.il :  (iiem,  rcsidetn 
pcrpcnddt  »  (  iiinbram.  II,  44^> :  cum  ratinnc  lui  fcr  strlhis  :  Jo>cph.  Iscan. 
i,  512:  Auuthiculum ;  Seneca  Kpist.  LXXVIli:  de  j4encae  murte  vera), 
-^hi'Sehi  Her  in  Rrlliii^<»Mfi'yai»fllldr(8.'9Sl  a«l ^IfWIli P^raatttent- 
Dhjppelblatte ,  vorher  zu  einem  Einband  verwendet,  mnthmafslich  ans 
dem  13n  Jh.,  werden  f«>lg;ende  Varianten  zu  Wr;^.  Aen.  \I  niitgetheilt: 
lOÖ  rotranirs  für  prrrantca ,  109  </"fr/  nns  fiifi^nsti.s  nmirns,  138  in- 
gentibus  f.  gvmenlibus ^  145  contra  turbu  frißum  vrniunt  plangentia 
Hmi^unti  999  t<tipmnH»u»f.  Wiyrt4tfW»i^  8»  ctqn  seerej  330  fotdtfh 
fUngant).  — .  Persofiälnotizen  (S.  96). 

Fe  I)  r  n  a  rhef  t.  Ahhandlnngen,  Trirfsen:  Soll  der  Unterricht 
im  Griechischen  mit  dem  Homer  hcj^iiuien ?  (S.  97 — 117:  die  Frage 
wird  ans  ielMnden  Gründen  verneint:  1)  es  stehen  dem  Lehrer  bei 
waitfem  'a^rlfebm^^  mu^  'WhnfMiillat«  WMrt>^blMibitfld»ill^  rnn 
sw5ifjfllH§ali  Knaben  die  homerische  FormenleHre  fesit  einzuprägen, 
als  er  sie  nach  der  bisherl;:en  Unterrichtsweise  für  den  attischen  Dia- 
lekt in  Händen  hat.  2)  Die  honierische  Formenlehre  ist  an  sich  und 
fir  swolijährige  Knaben  ein  viel  schwierigerer  Lehrgegenstand,  al^ 
dM^atllaofae.  <  8)  Aof aiwSlIfShri^  Knabieli  'kenti«|->mcr  honieriMhMkDich^ 
tmigan  noch  keinen  wesentlich  bildenden  Einflufs  üben;  erst  beim  IShl^ 
tri{t  ins  Jnnfrlinpfsalter  ist  der  Geist  des  Schülers  dazu  befähigt).  — ■ 
Litterarische  Berichte.  Schulpropramme  der  Provinz  Posen  von  1853. 
Von  Schweminski  (S.  llö— 122:  ausführliche  9chulnachrichten 
BaaftNilung uHd  Anaeige^'dei*  FiOg»amiaabliaiidliiitgen).  Try- 
phonif  grammatici  Alexandrini  fragmenta  collegit'et  disposnit  A.  d  a 
Velsen.  Von  M  o  r.  Schmidt  in  Gels  ( S.  123—132:  sehr  einge- 
hende im  «ganzen  anerkennende  Beurtheilung,  mit  vielen  Bemerkungen, 
die  einen  Auszug  nicht  wohl  zulafsen).  —  Fr.  Ellendt:  de  cogno- 
«rtM  «to'asiMiBilia  RoiUAn«.'  Vwi  Wiigif^t  '^  klK^  "^.  1^2^137.: 
sehr  balobande  Aniaiga.  Dte  A«i«MlMn««li  Mahik  M<S  Mf^^ 
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attf  ü«  Mmmdammg  Am  ftttfü»  «iMr  mvA  Mif  «Mahn  Bthaoptungen). 

—  W.  Schone:  Lehrhwk  der  iateioUcben  Sprach«.   Von  d e m 9 

(S.  138 — 141:  'das  Buch  ist  gerade  nicht  schlecht^  aber  es  erhebt  »ich 
kaum  über  die  Mittelmäfsigkeit  und  wird  schwerlich  viel  gebraucht 
werden^).  —  Kühner:  Anleitmig  sHjn  Uebersetzen  ana  dem  DeutsciMNi 
]«•  Tirtdirfniwi  1«  Abth.  da  Aal.  Vm  d«M  (S.  Ulf.:  die  TeriiM 
darWiffV  md  UntMUehlede  Ton  den  frühem  Auflagen  werden  nachge- 
wiesen). —  Ko Ister:  Uebungsstücke  über  die  ersten  Grundbegriffe 
der  Grammatik.  V.oa  dens»  — 1-^.*  )>ea£eiM  empfohlen). —  Au»~ 

fewihke  SchriUhMi  dat  Lmian.  Miift  J*  a#nm«rbro'4t.  Ii 
Bdchen.  Von  Hartmann  in  SondershaUMft  09«  146  f . :  als  sehr  sweck- 
niäl'sig  für  den  Schulgebrauch  gerühmt).  —  Paedagogische  Blätter,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  das  geaammte  Schulwesen  der  thüringischen 
Staaten.  Herauageg.  v.  Prof.  Dr.  H.  Kern  in  Coburg*  Ir  Jahrg.  Von 
d^'ma*  (8.  146— 149t  «iMm  kmue  f»8tnrtn  hma^atiat  aMpMlM> 

—  Grube:  Charakterbilder  am  dar  9afe  and  Geachichte.  Ir  ThaiL 
Von  Hölscher  (S.  150  f. :  im  ganzen  gelobt,  aber  die  Abstraction  an 
einer  Stelle  getadelt  und  für  eine  aweite  Auflage  beaonderea  Augenmerk 
auf  daa  einzelne  empfohl^^«^^  Sjcbeele:  Alte  und  neue  Bildung  mit 


Bwtg  anf  4m  bSbar*  ttbnhrtia».  ¥«•  L«limann  in  GreifiiwnU 

(S.  150 — 154:  entschieden  abweisende  Anzeige). —  Minckwitz:  IIIO'- 
«triertes  Taschenwörterbuch  der  Mythologie.  Selbstanzeige  (S.  154 — 
Ibl:  a.  unten  die  Erklärung).  —  MiaaeUen.  £.  in  B.:  zur  Revision 
muarar  SjBbniaMatsgBbMf  (8.  161  tf^Mi  mmn  dfo  BeaabnüilHing  dar 
Polymathie  in  den  Gyronaaien  woMolMy  ao  terdkoen  vor  allem  auek 
die  Beatimmungen  über  die  Prüfungen  zum  Gymnasiallehramte  in  die- 
ser Hinsicht  eine  Revision).  —  Volrkm:ir:  Antwort  auf  die  Bemer- 
kungen von  Br.  H Ohlenberg  VII,  JO  S.  809  (S.  16Ö  f. :  der  Vf.  macht 
feltaid,  dAd  «r  ja  «baa  Tbaakgaa  ab  wiridkli»  Cyiwirfanalirwr  filr 
die  Ertheilnng  dea  Religiomaimterrichts  mSmtAm^  «ud  tbeUt  einige 
Thatsachen  aus  den  Kxaminibna  in  Gottingen  mit).  —  Geier:  nach- 
trägliche Bemerkungen  zu  dem  Aufsätze  über  die  Homer-Lectüre  (S. 
164h-l68:  a.  unten  dea  Ref.  Antwort).  JRähla:  das  Gymnasium  und 
die  NaturwUaenächaftaB  (S.  169--17&}  factfi  Hinckea  AttfMrta  i»NBap*  I 
temberheft  gerichtet,  zugleich  mit  gegen  Stange  Epistola  ad  gymna-  1 
§iorum  magistro».  Die  Gleichberechtigung  der  von  Hincke  aufgestellten  i 
drei  Hauptfächer  der  Gymnaaialbildung  wird  in  Abrede  gestellt^  aber 
die  Notbwaadigkeit  dar  rfaMvwiffaaacmiflbaa  daraoa  gefolgert,  Mi  ea 
BanagUcb  aei  Ta«  dam  geistigen  Zuatand  dea  Alterthama  eine  An- 
schauung zu  geben,  ohne  die  Mathematik  und  die  Naturwifsenachaft 
in  ihrer  Bedeutung  hervortreten  zu  lafsen,  daraus  aber  auch  die  For> 
damogen  für  den  Unterricht  hergeleitet).  —  Peraonainotiaan  (S.  176>. 


Bericht  über  die  zur  Bekanntmachung  geeigneten  Verhandlungen 
der  konigl,  preußischen  Akademie  d^r  H^issensehaften  mu  Berim, 
Am  dMi  Jabvt  Itta.  *) 

5.  Jan.  Schölling:  Bemerkungen  zu  Aristotalai  (S.  3:  Pol. ^  6 
aei  IvvnoLQXU  TOtq  diffvx^ig  und  Kth.  Eud.  I,  7  für  xota  t^v  intovv- 
fit'av:  xar«  tiva  evavvfiütv  zu  lesen).  —  Bekker:  Nachricht  von 
einem  franzöaiachen  Furatenapiegel  (S.  3—13:  Manuscript  t.  J.  l4äd, 
paricwflrdig,  «ail  *dla  Uotfabvn^n,  warlt.ar  aufgestaUi  nvird,  «Mh 
Preuasen  und  andern  nordlichen  Landern  gelegt  aind).  —  d.  Jan.  Bo  ckks 
ilber  Inachriftaa       Garaaa  (S.  14—27;  aaob  Abichriftyi»  wtkheftr. 

Wir  baiickfiditSfea  aar  dia  auf  AMerthup,  Geachichte  tta4 
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Dieterici  1843  an  Ort  und  Stelle  genommen,  werden  einige  noch  un- 
gedruckle  und  eine  bereits  bekannte  Inschrift  emendiert  und  erklärt). 
—  27.  Jan.  (Geburtstagsfeier  Friedrichs  des  Gr.)  Encke:  Rede  über  die 
ungemeine  VVillenskruft  und  Ctiarakterstärke  Friedrichs   des  Gr.  ira 
Festhalten  an  allem,  was  er  als  Pflicht  erkannt  hatte  (mitgetheilt  im 
Auhange  S.  129 — 136).  —  Riedel:  über  Rudolph  von  Habsburg  und 
den  Burggrafen  Friedrich  III  von  Nürnberg  (S.  123:   die  Tbatsache 
wurde  nachgewiesen,  dafs  es  ein  Hohenaoller  war,  dem  der  erste  ge- 
krönte Habsburger  seine  Erhebung  zur  Königsvvürde  und  den  wirk- 
samsten Beistand  zur  Gründung  der  österreichischen  Hausmacht,  so 
wie  überhaupt  die  treueste  Hingebung  bis  an  seinen  Tod  zu  danken 
hatte).  —   31.  Januar.  Bekker:   über  einen  Codex  des  Ovidius  (S. 
124— J28:  der  Cod.,  von  der  königl.  Bibliothek  zu  Berlin  vor  kurzem 
erworben,  stammt  wahrscheinlich  aus  Spanien,  hat  die  Mönchsschrift 
des  13.  Jahrhunderts  und  enthält  die  Metam.  I,   761— XV,  261.  AI« 
Probe  werden  die  Varianten  zum  lln  B.  mitgetheilt).  —  3.  Febr.  T# 
Humboldt:  ein  neuer  Versuch  über  die  gröfste  Tiefe  des  Meeres 
(S.  140 — 42:  am  Schlufs  wird  daraufhingewiesen,  dafs  schon  die  alten 
Philosophen,  Cleomedes  Cyclica  Theor.  I,  10  und  Plutarch.  Aemil.  Paul, 
c.  25,  Vergleichungen  zwischen  positiven  und  negativen  Höhen  an- 
stellten). —  17.  Februar.  Böckh:  athenische  Volksbeschlüfse  über  die 
Aussendung  einer  Colonie  nach  ßrea  (S.  147 — 163:  in  den  Tributliaten 
der  Athener  (Staalsh.  II  S.  676)  hatte  der  Vf.  einen  thrakischcn  Ort 
Brea  vermuthet,  welches  Namens  Bedeutung  hier  auf  'Stadt',  ver- 
wandt mit  briga^  zurückgeführt  wird,    lieber  die  Sendung  einer  Co- 
lonie dahin,  die  bisher  nur  aus  Stephanos  von  Byzanz  und  Hesych. 
bekannt  war,  wurde  zuerst  von  Piltakis  1833  das  Zusatzdecret  von 
Phantokles  zu  dem  des  Demokleides  gefunden  und  später  von  Rangab6 
(Antiquit^s  Helleniques  II  S.  371)  herausgegeben.    Dies  wird  zuerst 
hergestellt  und  erläutert,  wobei  namentlich  die  Verwandlung  der  Te- 
nnis in  die  Aspirata  in  ix  Aufmerksamkeit  findet.    Das  letztere 
Decret  selbst  wurde  1847  von  Pittakis  herausgegeben  und  darnach  von 
Hrn.  Böckh  emendiert  und  erläutert.    Erst  nach  dem  Vortrage  erhielt 
er  Rangab^s  Copie,  welche  viele  seiner  Verbefserungen  bestätigte  und 
zu  einigen  Zusätzen  Veranlafsung  gab.    Aus  den  Erläuterungen  machen 
wir  aufmerksam  auf  die  Auseinandersetzungen  wegen  der  Unterneh- 
mern gewährten  freien  Einfuhr,  wegen  des  Gebrauchs  von  andyBiv, 
der  Gesetzformeln  in  Betreff  der  i7tL^p/i(piaii ,  wegen  avtoyioazujQ  und 
irnygatpfa^ai).  —  28.  Februar.  Gerhard:  über  den  Volksstamm  der 
Achacer  (S.  166:  die  Aeoler  sind  eine  Einheit  gemischter  Stämme; 
alles  beste,  was  man  im  Ursprung  Homers,  wie  in  Lyrik  und  Mund- 
art, den  .Aeolcrn  beilegt,  wird   der  achaeischen  Abkunft  asiatischer 
Aeoler  verdankt ;  der  so  früh  verschollene  Name  des  Achaeerstammes 
läfst  uns  einerseits  die  alleinigen  und  wahrhaften  Hellenen  heroischer  und 
homerischer  Zeit  erkennen,  liegt  andrerseits  aber  auch  aller  gröfsten 
Entwicklung  des  ionischen  und  des  dorischen  Stammes  (dorischen  Apol- 
lodienst und  dorische  Staatsverfafsung  nicht  ausgenommen)  nachweis- 
lich zu  Grunde).  — -  Bekker:  über  einen  Lucanuscodex  der  kön.  Bi- 
bliothek (S.  166—169:  der  Codex  ist  gleiches  Alters  und  Ursprung» 
mit  dem  S.  124  besprochenen  des  Ovid,  von  drei  Händen  geschrieben 
und  enthält  die  Pharsalica  —  IX,  446.  Die  Varianten  zum  dritten  Buche 
werden  mitgetheilt).  —  10.  März.    Gedächtnisworte  auf  Leopold  von 
Buch  von  Encke  (S.  174— 177).  —  4.  April.  Panofka:  Proben  emes 
archaeologischen  Commentarszu  Pausanias  (S.  223  —  220:  V,  14,  5.  I/,  1, 
wo  nach  Bekkers  Vorgang  ^qyct^Ayia  vermuthet  wird.  10,  2.  VIII,  26, 
4.  IX,  27,  3.  I,  43,  6).  —  Böckh:  Hermias  von  Atarneus  und  Bünd- 
nis desselben  mit  Ervthrae  (S.  225—227:  eine  von  Sam.  Birch  mitge; 
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theilte  im  brittt^cheii  Museum  befindliche  Borrellsclie  Iiisciirift  wiri]  er- 
gänzt und  berichtigt).  —   21.  April.  >on  der  Hagen:  Nibelungen. 
Die  einzige  Han(Uchrift  der  ältesten  Gestalt  (8.  534 -Ü53:  die  Hohen- 
ems-Münchner  Handschrift   wird  beschrieben,    als    Probe   die  Fort- 
setzung von  der  gastlichen  Bewirthung  der  Burgonden-Nibelungen  bei 
Rüdiger  in  Bechelaren  mitgetheilt  und  mehrere  Annahmen  Lachmanns 
bestritten«  namentlich  am  Srhluf»  die  Grundlosigkeit  der  Siebenzahl- 
Abenteuren  Ton  Lachmanns  Nibelungenausgaben  zu  beneisen  versucht. 
Ein  Facsimile  der  Handschrift  ist  beigegeben).  — -   J6.  Juni.  Ger- 
hard: über  Griechenlands  Volksstämme  und  Stammgottheiten  (S.  361  f.: 
es  wird  nur  ein  kurzer  Auszug  mitgetheilt).  —  23.  Juni.  Panofka:  eigen- 
thümliche  griechische  Götterbilder  aus  Schrift-  und  Kunstdenkmälern 
erläutert  (S.  374—376:  a)  Artemis  Ikaria,  b)  Apollon  Ixios,  c)  Aphro- 
dite Alesias,  d)  Zeus  Aphiktor).  —  4.  u.  14.  Juli,  von  der  Hagen: 
Nibelungen.    23e  Handschrift  (S.  385—424  nebst  Facsimile:  die  von 
Hrn.      Aufsefs  dem  germanischen  Museum  fiberwiesenen  Fragmente 
der  Handschrift  werden  beschrieben  und  abgedruckt,   und  daraus  ge- 
folgert, dafs  sie   der  ältesten  Nibelungen  Not  angehört.  Beiläufig 
kommt  der  Vf.  S.  388  f.  auf  Lachmanns  Abhandlung  de  choricis  sy- 
stematis  tragicorum  Graecorum.  Berlin  IHI9  durch  die  sieben  Keimen- 
paare zu  sprechen).  —  7.  Juli.  Curtius:  Antrittsrede  nebst  Erwie- 
derung von  Böckh  (8.  433  —  439:  beide  beziehen  sich  auf  die  Stellung 
der  Alterthumswifscnschaft  in  der  Gegenwart).  —  14.  November.  Bek- 
ker:  über  den  Anfang  der  Odyssee  (S.  630-643:  schon  im  Mai  1841 
gelesen,  hier  nachträglich  abgedruckt.    Scharfe  kritische  Zergliede- 
rung des  Eingangs  der  Odyssee,  wodurch  bewiesen  wird,  dafs  alles 
in  einem  sehr  schlechten  Zusammenhang  steht  und  das  meiste  sich  we- 
nig zur  Einleitung  des  epischen  Gedichts  eignet)  und  über  das  zwan- 
'<igste  Buch  der  Odyssee  (S.  643—652:  das  auffällige,  befremdliche, 
anstöfsige  sowohl  im  einzelnen  des  Ausdrucks  und  der  Vorstellungsart, 
als  im  Gange  der  Erzählung  und  in  deren  Verhältnis  zu  dem,  was 
voraufgeht  und  was  nachfolgt,  wird  von  dem  schönen  nnd  ansprechen- 
den ausgeschieden).  —  24.  November.  Bethmann:  über  ein  Palim- 
psest  von  Plinius  Historia  naturalis  (8.  r)84~698:  auf  den  vom  Kloster 
Nonantula  nach  S.  Crocc  di  Gerusalemme  in  Rom  (bibliutheca  Ses- 
soriana)  gebrachten  Cod.  hatte  zuerst  I^ndro  de' Corrieri  in:  Semio« 
nes  tres  in  anti(jUo   codice  Sessoriano  s.  Am!>rosii  nomine  inscripti. 
Romae  IK^4,  dann  Ang.  Mai  Spicileg.  Vatic.  V,  239  aufmerksam  ge- 
macht (Spen.  Zeitg.   F827,   13.  Juni.  Bluhme  Iter  Italicum  III,  154). 
Hr.  Dr.  Bethmann  bat  einige  Fragmente  entziffert,   B.  XXV,  5.  6. 
7.   II.   12.   13.   I4.  15,  welche  einige  beachtenswerthe  I^sarten  bie- 
ten.    Der  in   Uncialbuchstaben  geschriebene   Codex  (eine  lithogra- 
phierte Schriftprobe  liegt  bei)  rührt  sicher  aus  dem  7n  Jh.  und  aus 
dem  Kloster  Bobbio  her.     Die  Vermulhung,  dafs  die  von  Endlicher 
Catal.  cod.  Vind.  p.  125  aufgefundenen  Fragmente  zu  derselben  Hand- 
schrift geborten,  wird  durch  Hrn.  Pertz  als  der  Schriftprobe  nicht  ent- 
sprechend bezeichnet).    —    1.  December.    Brugsch:  Schreiben  aus 
Aegypten  vom  30.  Sept.  (S.  717-732:  die  aus  den  demotischen  In- 
schriften des  Serapiums  sich  ergebenden  Apisdaten  werden  dargelegt, 
zwei  griechische  Inschriften  mitgetheilt,  über  die  allmähliche  Erwei- 
terung des  Apistempels  Bemerkungen  gemacht,  endlich  mehrere  Funde 
in  den  Ruinen  von  Memphis  bezeichnet).  —   Lepsius:  Bemerkungen 
XII  der  vorstehenden  Mittheilung  (S.  733—744:  es  wird  eine  andere 
Ordnung  der  Apisdatcn  vorgeschlagen,  einiges  berichtigt,  am  Schlufs 
aber  die  Ansicht  von  Brugsch,  dafs  die  Psammetich  I  und  II  bedeu- 
tenden Schilder  umzustellen  seien,  bestätigt).  —  15.  December.  Ho- 
meyer:  ober  das  germanische  Loosen  (S.  747—774:  ausführliche  Dar- 
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Stellung  des  Re<  litsverhältnissea  unter  vielen  erläuternden  Bemerkun- 
gen zu  ^chriftwericeAi  aiicii  i»t  eiue  Abbiiduu{(  voa  Kavi^ii,  d.  u  Loo«- 
seu  beigegeben).  H,  D. 


Antwort; 


Hr.  Dr.  Geier  hat  meine  Anmerkung  Bd.  LXVII[  S.  618  in  so 
fireundHcber  und  liebevoller  Weise  aufgeiuHomen ,  dal's  ich  mich  ge- 
drungen fiU«»  fiber-meiii«  4iHl«ht  gegen  die  Bemerkungen  Zeitschrift 
^Ut  <daft  Gymnasialweseh  V'TTI  S»  .164  ff.  eiAifW  9|l  erwiedern,  wobei 
ich  alle  unbedeutenderen  DilVerenzpiinkte  aus  dem  «Spiele  Infse.  Vor 
einem  Fehler  in  der  Praxis  zu  warnen  ward  ich  dadurch  veranlafst, 
dafa  ick  .mir  selbst  eingestebn  mustei  denselben  öfters  begangen  und 
il|0r  .dMy.  mm  darava  eiitüMidt«»  Brlkiming  gesaclii  ra  hwa^  Bai 
AMi.dnltik  labendigen  BrgrIlieaMiii :  vom  christlichen  Glauben  wivi 
derselbe   mir  ku   leicht  begangen,  bei  weiterm  Fortschreiten  gewis 
mehr  und  mehr  vermieden.    Ich  will  gern  zugestehn,  dafn  ich  mich  in 
der  AttfCalsiiog  der  von  Hrn.  l>r.  Geier  vorgetragenen  Ansicht  insofern 
(tiftty  all  loh  flaalita,  ec  itolle  aaek  jedeia  Baabe  des  Homar  ain« 
asMa  AMteinandersetzaagy  wolle  sie  auch  bei  andern  Dichtern  uqid 
Prosaikern,  bei  denen  ja  auch  vielfache  Veranlaf.sung  dazu  sich  findet, 
angewendet  wifsen  (dies  meinte  ich  mit  'stete  Hinweisnn^'  und  'fort- 
währendes Entgegenstellen^},  allein  auch  bei  der  Beschränkuuc  scheint 
Mir  aia  «Znviel'  an  bleiben.  Jcli  md»  es  leider  sugeben,  dafi  in  an« 
serer  Zeit  oft  der  Gymnasia Ischfiter  entweder  die  gehörig  christUah- 
religiöse  Bildung  nicht  mitbringt,  oder  dieselbe  bei  ihm,  wenn  er  zur 
Lectiire  des  Homer  kommt,  schon  vielfach  durch  äufsere  Eintlüfse  ge- 
träbt  und  gestört  ist,  und  bin  schon  um  der.  Abwehr  solcher  £inflüfse 
wlU«B  dnrafiaas  dar  lii«ie|bty  da(«  daa  Gymnasiom  dia  Apologetik  füir  dai 
Obristanthum  niobt  bei  Siita  iafieft  darf;  allein,  mela  geetirter  Hr. 
Gegner  wird  mir  gewis  auch  zugestebn,  dafs  eine  vereinzelte  darauf 
hinzielende  Anstrengung  bei  der  Leetüre  der  alten  Cidssiker  ohne 
ein^n  gläubigen  Keiigionsunterricht  und  ohne  alles^  das,  was  die  Kirche 
■ar  Weakiing,  Grbaaanf  and 'SUrkilag  b|et#t,  gewii  aar  efpen  gao« 
fpeiiogen,  oderr^ähl  gar  keinen  positiven  Erfolj  för.  das  Christen- 
tham  haben  kann  nnd  dafs  demnach  zunächst  für  jenes  zu  wirken  Auf- 
gabe eines  jeden  ist,  der  das  wahre  Gedeihn  der  Gymnasien  will. 
Dafs  aber,  wo  Jene  in  wirklich  lebendiger  Wirksamkeit  sind,  eine,  Dar- 
legung von  d^  Srbabenheit  des  CbrUtenthums  gegenüber  dem  Hetr 
dinihnm  miadesteBs  aieht  noth wendig  sei,  darüber  sind  wir  ein^ 
verslanden.    £s  kann  mir  natürlich  nicht  in  den  Sinn  kommen  zu  be- 
haupten, dafs  der  Lehrer  mit  seinen  subjectiven  Gedanken  und  £mpfin- 
dimgen  über  Cbristenthom  und  Heidenthum  ganz  zurücktreten  könne 
aai  talle»  kli  weffii  dIa  BtosHcimn«  der  BabJentiTiOt  and  Individna» 
äÜfe^tWls  zu  würdigtn,  lob  mla^ga  im  Gegemtheil,  dafs  jeder  Le|^ 
Ver  seinen  Schülern  so  gegenüber  stehe,  dafs  diese  sich  ihn  'ohne 
Festigkeit  in  seinem  biblisch-christlichen  Glauben  und  ohne  unwan- 
delbare Anhänglichkeit  an  denselben'  gar  nichts  denken  können.  Ob 
•ift«  solche  Ueberaeugung  bei  dem  Schaler  jaiaht  anders  bewirkt  war* 
daa  könne  and  ttfilaat  aw  dDrob  JOatligwicen  der  Art,  wie  sie  Hr» 
B».  Gaiaf  v^i««chlaicin  bit,  di«  n  btvrtbailaii  abacinfiM  i«b  ib«^ 
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aber  ich  kann  davon  ii?r!it  alifiphen,   dafs,         vip  vor{iaii(ien  sei,  es 
jener  nicht  bedürfe.    St;t/ea  wir  also  voraus,  dais  für   den  Schöier 
die  Erhabenheit  der  ChristeiUhunm  eine  enUchledene,  über  allen  Zwei- 
fel erhebene  WabrbeÜ  tet,  daff  er  tüii  «eineiii  Xftkrer  die  fetteste 
Ueberzeugung  liftbe,  daffl  derselbe  kein  anderes  Heit  kenne  und  suche 
als  in  Christo,  so  werden  wir  jene  Darlegungen  ffir  uberflnr«;Tj:  erklä- 
ren niüftien,  and  dafs  loan  beim  Unterrichte  etwas  überflüfsiges  thun 
dürfe,  wird  doch  niemand  behaupten,  ebenso  wenig  wie  leugnen,  dafs  man 
desdoiigeachtei  Terpflichtet  sei,  was  die  Altetf  an  religiösen  Glaaben 
gehabt,  klar  und  wahr  ans  den  Schriften  herauszustellen,  also  dafs 
man  dann  nur  objectiv  wahr  und  richtig,  ohne  TTehertreitiung  und 
ebne  Uebergehong  weseatlicber  Momente,  die  religiösen  Ansichten  der 
Alten  k0nnea  an  jehren  habe  und  di«  VergMchong  iafc  dem  ObrisCteo« 
tfram  den  Sebfierii  selbst  getrost  äberlafsen  könne.    Uebrigens  wird 
eine  nnbefangene  Prüfung  dessen,  was  Hr.  Geior  in  «meinem  Aufsatze, 
B.  8.  519  oben  sagt,  zeigen,  dafs  er  doch  unwillkürlich  Schüler 
voraussetzt,  die  schon  ganz  und  fest  im  Boden  des  Christenthums  stehn. 
Kelneiwegs  bin  leb  der  Ansieht,  dafli  in*  den  oheni  Classsn  das'Tnvw 
haltnis  des  HeidenthMMI  lUn  Christenthum  nicht  Sur  Anschauung  ge- 
bracht werden  dttrfe  —  um  der  Kurze  willen  verweise  ich  z.  B.  auf 
Lübkers  Aphorismen  in  der  Zeitschr.  f.  d.  G.-W.  VIII  S.  1  ff.  and 
Hr.  Greier  scheint  mir  damit  ganz  einverstanden  — ,  aber  ich  glaube, 
dafs  dies  nicht  an  einzelnen  Stellen  nnd  Abschnitten  der  alten  dmm' 
siker  zweckmäfsig  geschehe,  sondern  an  das  Resultat  aus  den  gewon- 
nenen einzelnen  Anschauungen  angeknüpft  werden  müfse.    Doch  sehen 
wir  von  allen  Voraussetzungen  und  Binzelheiten  ab ,  was  kann  eine 
Oegendberstellanir  des  Chrlstentlrams  und  Ht^denthtmSy  hei  oder  nndt 
der  Leotire,  wie  sie  Hr.  Geier  Im  Sinne  gehabt  hat^  wSrhenf  Meifaer 
ÜcberKeufrung  nach  kann  die  anthropomorphische  nnd  antbrnpopathi- 
sche  Vorstellung  von  den  Cot  lern,  wie  sie  bei  Homer  sich  findet  und 
wie  sie  der  Schüler  schon  durch  die  richtige  Uebersetzung  kennen 
lernt,  nnr  nachweisen',  wie  weit  sieh  airdi  ein  s0nst  hochgebildetes 
Volk  verirret  mnste,  nachdem  es  eimnal  von  dem  Glanben  an  Grott 
und  seiner  OfTenbarunf^  lo^j^erifsen  Avar.    Darin  ist  aber  eine  Voraus- 
setzung enthalten,  die  Anerkennung  von  der  Nothwendigkeit  der  Offen« 
banittg»   Wo  diese  nicht  schon  vonianden  ist,  wird  nur  die  Nichtig» 
keit  des  homerischen  GianbMS  «tn  Bewnstseln  treton,  die  Erkennt- 
nis des  geoffenbarten  Gottes  so  wenig  gefordert  werden,  als  diejeni- 
gen Heiden,  weiche  die  Falschheit  des  Volksglanben«»  erkannten,  7.n 
derselben  gelangten.    Soll  also  diese  Negation  etwas  wirken,  so  mufs 
nni^leleh  i>ositlt  anfgebant*  werden.  Bs  Ist  nnn  nlefat  «i  lengnen,  dnf^ 
wenn  der  Lehrer    mit  der  Aufzeigung  der  Verirrungen,  in  welche 
das  Heidenthnm   verfallen  ist,  sein   Zeugnis  für  das  Cliristentbnin 
verbindet,  dies  Wirkung  haben  mufse,  auch   zum  Suchen   und  Kra- 
gen nach  der  Wahrheit  anregen  werde,  aber  wenn  man  etwas  wei- 
t«i^  erreichen  will,  so  mafs  man  lehreii,  was  ^  ieh  -Itann  nMt  an- 
ders denken  —  in  die  Lecture  der  alten  ClaSsiker  nicht  gehört.  IBr- 
reicht  nun,  frage  ich,  der  chri^tltche  Lehrer  bei  der  Lertnre  der  alten 
Schriftsteller  nicht,  was  er  wollen  kann,  vollständig,  wenn  er  den 
AftjBfrthnm  objeotfY  iMttiien  lehrt,   wenn   er  einfach   die  Schatten- 
seiten als  solche  ebenso  wie  die  Lichtseiten  zur  Anschauung  bringt! 
Mnfs  er  sich  in  Anseinnndersetznngen  über  die  Herllchkeit  und  Er- 
habenheit des  Christenthums  einlafsen,  wenn  sein  ganzes  Wesen  den» 
Schüler  gegenüber  Zeugnis  dafür  ist?   Die  Schaler  —  darüber  wird 
sich  Un  erfahrener  nnd  hesihnehtdnder  Lebrar  Unacbes  -^flhbn  umt 
nn  foln  alias  ungehörige  Im  UbtorrMite  mmI  Thnn  dea  Lehr«»  fiHi- 
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len,  WM  nicht  am  rechten  Platte  geschieht  und  was  Shertrieben  Ut^ 
un4  M  wetzen  ne  gewig,  weim  w  Lehrer  in  die  Lectib«  der  Alten 

Paradiesen  über  das  Christenthum  und  wohl  gar — denn  ganz  zu  ver- 
m^^iden  wird  es  dann  iii(  ht  »ein  —  dügniatische  A ii>ieinander8etxun<;en 
über  den  UntefHchied  :£\vi«cben  Heideiithuiu  und  Christenthoni  einHicht 
oder  dnnn  nnknüpft ,  sieh  nleht  mgezogen  imidem  abgefltofVen  fihlen 
und  so  ein  ^Schade  entstehn,  den  d^t  Lehrer  nicht  will,  ja  nicht  ein- 
mal ahnt ,  Gleichgiltigkelt  gegen  das  .  was  man  beabsichtigt.  Und 
wenn  wir  uns  auf  histori2»che  Beispiele  hornfen  dürfen,  hahen  die 
8cUulinänner  der  ReformaticnsseU.  die  doch  wahrlich  den  chrijüilichen 
Charakter  dar  Scholen  welltan  «nd  feelbleltan>  bei  der  EHclarung  der 
alten  Cla««iker  solche  ParaUelea  gezogen  ,  wie  «ie  Hr.  Geier  im  Sinne 
gehabt  zu  haben  scheint?  Und  haben  sie  es  unterlafsen,  thaten  sie 
dies  aus  Taktlosigkeit  oder  anbewufst?  Hut  Nagelsbach  in  »einer  ho- 
ineritfchen  Theologie,  mo  er  fich  4och  die  Aufgabe  gestellt,  deren  Lö- 
aung  Hr.  G^er  Torgearbeitet  nn  eelien  wünscht,  Gberall  bei  den  ein- 
MiMn  MoaMttten  der  religiösen  Vorstellung  die  Erhabenheit  des  Ghri- 
atenthuros  gegenüber  gestellt?  Nein;  gewis  in  der  Ueberzeugung,  dafs 
er  damit  für  das  Christenthum  ebenso  wenig  wie  für  »einen  Gegen- 
stand gewinne.  Uütcsn  wir  aas  also  bei  dea  Streben  unsere  Gymna- 
sien zu  christlichen  Sehlilen  W  machen  davor ,  nicht  zu  viel  an  wollen 
«nd  an  thun.  Forcieren  läfst  sich  hier  nichts,  und  der  VersQch)  Ja 
aalbst  der  Schein,  als  walle  man  «tflrmani  schadet  nod  regt  nur  an 
Widerstreben  an. 

Die  Differenz ,  welche  awisehen  Hrn.  Geiers  «nd  M«iner  A»» 

sieht  bfstfht,  ist  also  nur  die,  daff  ich  Aiislafsunpfpn  tiber  die  Kr«- 
habenheit  des  Christenthums  bei  cb  r  Lcctiire  der  alten  Cvlassiker  ver- 
Oliedea  sehn  will,  während  er  gerade  darauf  einen  b«soadern  WertU 
legt.  Ich  wurde  scfnsa  Aniiataas  niehl  arwihot  haben,  wnan  fah 
nicht  geglaubt  hatte,  dafs  aQa  denselben  von  waniiheiH  Begründung 
für  p?ne  fnlsrh<»  Praxis  gezogen  werden  könne,  von  der  ich  manche 
Bei>^['i<'!e  kenntn  gelernt  habe.  Kr  freut  jnirii  aufrichtig  meine  Ge* 
danken  mit  ihm  ausgetauscht  ku  haben  und  idi  hoffe,  wir  werden  auch 
ftmar  TerlM&dan  bleiben  in  4nm  non  ^  ffaa  nlUi  ate  §tttm  -Baad 
•wiMhan  den  Heraen  knfipCU 

Chriauna  ua  th  tfihrx  18S4. 

And.  JHettak. 


Sdral-  und  PeraonalnachrichleD »  statistische  Mittheiliuigeiiy 

liUerarische  mid  antiquarische  Mi^ceilea 

Aachen.  Der  Schulamtscandidat  Theodor  Kerst  ist  als  6r  ejc^ 
dentlicher  Lehrer  an  dem  dortigen  Gymnasium  bestätigt  worden. 

Anclam.  Der  Dirprtor  des  dasigen  Gymnasiums  Dr.  Carl  Peter 
ist  zum  Director  des  Ciyninasiums  zu  Stettin  ernannt. 

GnossHERZOGTHUM  Baden.  Zu  den  über  die  einzelnen  höhern  Lehr- 
anstalten des  Landes  gegebenen  Notizen  fögen  wir  jetzt  eine  Ueber- 
sicht  über  die  MatttfitSUprfif^ngen  im  l&fbsi  iSoS  M  (vgl.  Bd. 
LXVIU  &  ia#).  Bs  wurde»  entbfsen 
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'](6migrkicr  fiAYSRlf.  Eine  Verordnung  des  ko|L  Mlmsterlums  des 
Innern  fHr  Kirchen-  nnd  .Srhulangelogenheiten  vom  24.  Sf^ptbr.  18o3 
setzt  über  die  Präfuiigen  zum  GytunasiaJlebrauite  folgendes  iest : 

%,  1.  Alle  diejenigen,  welche  als  Professoren  am  Gymnasium  oder 
als  Lehrer  an  einer  vollständigen  oder  unvolbtindigen  latmnisdieB 
Schule,  dann  als  Lehrer  der  Mathematik  angestellt  oder  verwendet 
werden  wollen,  haben  sich  einer  Prüfung  zu  unterziehn.  —  Die  Zn- 
lAÜBiing  SU  derselben  ist  durch  ein  vierjähriges  akademisches  iStudium 
wd-  dm  Wmiweis  fte  dM  BcUM  ailgfloielMr,  tebenmdm  «W  d«r 
philologischen,  und  besiflmiigKweise  der  nudheoHidschen  and  lAysi^ft- 

llithen  fiftridien  bedingt. 

2.  Diestt  Priifiuin;  wird  jiilirlicli  ^vahrp^f1  fler  Herbsti'erien  in  der 
Haupt-  und.  Kesidenzütadt  München  uuter  Leitung  eines  Ministeriai- 
■■■■iniw  TiQ  «imr  CämoiaiitHi  ^idlsogen ,  fmtohe¥»iigli<A  dei Iiebr» 
untes  der  C^nasien  und  lateift»  Ackolen  aus  je  einem  Pnrfbwor  der 
Philologie  von  den  drri  LandeffiiniverHitSten  und  ans  zwei  Gymnasial* 
Professoren,  und  bezüglich  des  Lehramts  der  Mathematik  und  Physik 
ast  zwei  Universitatsprofessoren  (einem  der  Mathematik  nnd  einem  der 
Physik)  nnd  einem  Gymnasialprofessor  der  Mathematik  gebildet  wird. 
—  Die  Prüfung  Ist  bei  beiden  PrifiiiigiiEatogwrieii  theik  fcbrilUiob, 
theils  mündlich. 

Zum  Behuf  der  schriftiichen  Prüfung  für  das  Lehramt  der  Gym- 
nadaii  nndilfM^  Schulau  «ir4  ^elordatti' 

A.  Aua  d  em  Lateinisclieii. 

* 

])  Üebersetnnir  ans 'dam  Haata^liati  Inf  LaeeinlMai  * 

S)  Uebersetzung  ans  einem  der  für  das  Gymnasium  ¥Ofgatcbriabaami 

prosaischen  oder  poetischen  Autoren  ins  Deutsche. 
3)  Bearbaitung  eiaeS  gegebenen  Stutfes  in  lateinischer  Sprache« 

B.  Ans  dem  Griechischen. 

1 )  CJebersetzung  aus  dem  Deutschen  in  das  Griechische. 

2)  Uebersetzung  aus  einem  für  das  Gymnasium  vorgeschriebenen  pro- 
aaiMban  oder  paaUeebaa  Aatvr  iaa  Dantaali«» 

C«  Dia  Bearbaitüng  aUi«s  gtgebanan  Stoifes  in  daataabar  jBjpracli«« 

D.  Faniar  dia  Baantwartnng  von  Fraf«o  aaa 
1)  te  laliglaiislahm  snm  Naabwaia,  dafs  dar  Candldat  dia  Graiid- 
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Wahrheiten  des  ChrifteatklUM  umIi  d«ic  L^Imt«  ««iaec  JUrcske  "VoU- 
ständig  inne  habe; 

3)  aas  der  Pa«dafiogik  mü  J^kük^ 

5)  aus  der  griecllscli«»  ud  rotaiMbea  LlltemtUfMckicktA  «k1  d«B 

Alterthümern; 

4)  aus  der  Logik  und  Geiicbichte  der  alten  Philosophie; 

6^  auB  der  gemeinen  Arithmetik  in  dem  Umfange ,  iji  weichem  dicMllM 
.ift  der  iateiniscihen  Schule  ta  lehren  ist,  dann 

6)  ans  der  Geschichte  und  Geographie. 

Die  unter  A,  B  und  C  au^efiihrten  Arbeiten  sind  rücksichtlich  der 
Richtigkeit  und  Angemefsenheit  des  Ausdrucks  mit  besonderer  Genauig- 
keit zu  würdigen  und  als  Hauptarbeiten  zu  betrachten.  Bei  der  mÜAd- 
ftebee  Prüfung  'ut  an  den  Candidaton.  die  Ff»rderupg-  zn  «teilen: 

1)  dafii  «r  init4lea  vorzuglidifle«.  dpr  im  G^flWHiiiiia.sii  «rUiftar 
den  Autoren,  namentlich  mit  CLeer^,  Horatiui^  .TAcitas,  Ho- 
mer, Sophokles  und  Demosthenes  sich  gründlich  beschäftigt 
luibe  und  darüber  im  gaaaen  wie  in  einzelne^  .Au&chitU«  in  ge- 
Im  wirie; 

3)  da»  er  4af|aiol|  seine  paadagagiscbeMd  didalctiAche  BefaUf nng 

tum  Lehramte  auch  praktisch  naebweise.  Zu  diesem  Ende  si^d  einem 
jeden  Candidaten  mehrere  Tage  vor  dem  Beginn  der  mündlichen  Prü- 
fung einige  iStellen  aus  den  in  der  IV  Clast>e  der  lateinischen  Schule 
«od»  der  H  Cl.  des  Gymnasiums  «ir  Behandlung  Iconunend.en  römi- 
fdien  ond  grieehiacken  Claaaik«r'>iii  btaeitfliMiic  -wtlehe  er  mU  einif 
Mii  wmt  Pffufiwg  beizaziehenden  Schülern  der  ^anannten  Classen  genau 
«■Vckzugehri,  und  theiis  mittelst  Fragestellung  an  die  Schüler,  theils 
ttitAdst  eigener  Erklärung  zum  Verständnis  der  Schüler  zu  bringen  hat. 

IXie  schriftliche  Prüfung  für.  das  Lehramt  der  Maihematik 
wafabtt  •  . 

a)  Elementar-M athematik ,  neoilieh:  Arithmetik,  Algebra,  ^inschlu^ 
fsig  der  unbestimmten  Gleichungen  vom  In  Grade,  ebena  and  kör- 
perliche Geometrie,  nebst  den  beiden  Trigonometrien, 
-  b)  Kenntnis  der  heuristischen  Unterrichtsmethode,  iu  ihreA  Bezi/^un- 
'  gen  itir  'ebeiitn  Qeeaietria^ 

c)  Pbysik,  .... 
-d)  mathematische  und  physikalische  Geographie, 
e)  höhere  Mathematik,  iiemlich:  höher«  Gieichungeni . JELoi^enlehr^, 
Differential-  und  Integralrechnung»     ..       «...  ... 

•  f )  sfAaerisoke  Asftronanue» 
g)  Naturbeschreibung. 

Bei  Bestimmung  der  Noten  für  diese  Lehrer  ist  auf  deren  Befähigung 
in  den  Fächern  a,  b,  c  und  d  überwiegende  Rücksicht  zu  nehmen. 

*  Die  mündliche  Prüfung  Andet  in  ähnlipber  Weise,  wie  <lie  für  das 
Lalmuiit  dar  Gynnaaien  imd  dar  Jataifl^  Scbulan  vargnacMabane  Pru« 
Auig  statt. 

f^.  4.  Bei  den  schriftlichen  Prüfungen  ist  hauptsächlich  auf  Gründ- 
lichkeit der  Kenntnisse  und  auf  klare  und  folgerichtige  Entwicklung 
und  Darstellung  der.  Gedanken  zu  sehen«  —  .  Bei  der  mundlichen  Pri- 
Aiag  fir  daa-Labffani'dar  GynnaaMB  und  des  latein.  Schulen  ist  eia 
bWenderes  Augenmerk  darauf  za  richten,  nb  der  Candidat  auch  na- 
türliche Anlage  und  natürliches  Geschick  für  das  Lehramt  zeige,  durch 
BweckmäTsige  Behandlung  der  Clasijiker  den  Unterricht  fruchtbar  zu 
machen  verstehe,  einen  klaren,  lebendigen,  und  anziehenden  Vortrag 
«td  thk  sptea  Sprachorgan  habe,  ud .  ob  «r.  fiberkaapt  Back  aaiiiar 
ganzen  Haltung  als  Erzieher  und  Lehrer  der  Jugend  sich  ei|nie.  — 
Bei  der  mündlichen  Prüfung  für  das  Lehramt  der  Mathematik  sind 
Yorsteheade  Jtestiaimnngen  gleickfaUa  in  analoge  Anwendung  an  bringen« 


Dl 


458    Schul-  und  FersonaioacbriciUea«  siatif  lische  MitCheiiitBgeo, 


$.  5.  Nach  dem  Krgebnii  der  Prüfung  erbaiten  die  Caudidatea 
folgende  Noten: 

1)  Mhr  gut  befähigt  fSr  dM  Gymnasiallehnmity 

!^  gut  befähigt  für  das  Gymnasial iehrami, 
3)  befnhjfit  für  da«  Lehramt  der  lateinischen  Schole. 
Deijeni^e,  welchem  keine  dieser  Noten  ertheiit  werden  kaniiy  tat 
aBoäfiUnf  t  sttrSekauwtiaeii.  —  Um  *u  dem  I<eluramte  in  der  Mathe- 
matik sogelafsen  zu  werden,  mafa  der  Gndidat  eiwa  der  swei  eratea 
Noten  erhalten  haben. 

Jj.  6.  Ueber  die  Prüfung  und  Bestimmung  der  Note  wird  ein  Pro- 
tokoll entworfen,  in  welchem  der  Gehalt  und  Umfang  der  Kenntnisse 
jedea  Cimdidaten  mH  Beatimmthelt  angegeben  wird.  Dieaea  Pwf  kell 
lat  von  sämmtlichen  Mitgliedern  der  Commisffion  su  unterzeichnea  mnä 
an  das  Staatsministerium  des  Tnnern  für  Kirchen  und  Schulaiig.'legen- 
heiten  einzusenden,  welches  hienach  die  Prüfungsnoten  ausfertigen  läfst. 

$.  7.  Nach  bestandener  Prüfung  hat  der  Candidat  aeine  prakti- 
aclie  Befähigung  entweder  all  Aidatent  b«i  «iner  •  8tttdie«MMtafe  eder 
durch  Ertbeilung  von  PriTatnnterricht  in  verrollkom innen. 

BfrlT'v.  Am  14.  Januar  d.  J.  erschien  folgende  Iiiangnraldisscr 
tation:  De  Symposii  (lenip-matis,  Part.  I.  f^cr.  Guil.  Theod.  Paul 
Marcbicus  (44  8.  8j.  —  Die  Vorrede  zum  index  lectionum  der  ünt- 
veraititfBr  daa  Samnersemeater  1854  entkiit  eine  Abhandlwig  dei 
Prof.  Bf«  Merls  Haupt  über  di«  Kritik  des  (gewohnUck  Lselliaa 
dem  jnngern  zuge^rhripbenen)  CtMlicht.s  Aotna  {'20  S.  4). 

Bonn.  Der  bisherige  ordent li<;lir  Prufe.s.sor  der  Theologie  an  der 
Universität  in  Zürich  Dr.  J.  P.  Lange  ist  zum  ordenU.  Prof.  in  der 
evangeliaeh-theotogiachen  Paenttit  der  UniTeraHÜ  in  Bonn  ernannt» 
—  Dem  Index  atmolarnm  für  das  Soranierseraester  1854  geht  roran 
eine  Abhandlung  von  Prof.  Dr.  Fr,  Ritsehl,  enthaltend  Emendatio- 
nen zu  mehreren  Stellen  des  plautinischeii  Mercator  (p.  III  —  VIJl.  4). 

Bozen.  Der  Lehrkörper  des  k.  k.  Gymnasiums  [s.  Bd.  LXVII  S. 
131]  beatnnd  am  Bchlnfa  dea  Schuljahrea  1833,  nachdem  P.  Max» 
Hol  aus  aaa  Gesundheitsrücksichten  an  das  Untergymnasium  in  Hall 
Tersetzt  war  und  P.  Tlieodos.  Dicknether  die  Erlaubnis  erhalten 
hatte  als  Missionar  nach  den^  heiligen  Lande  211  gehn,  nns  dem  provi- 
sorischen Director  Vital  Fraazelin,  den  Lehrern  Kas.  Blaas, 
Adj.  Behrant«,  Lor.  Jnatinian  Ladnrner,  Em.  SrtI,  Bern. 
Bcnieferer,  Inn.  Wtttmann,  P.  Dam.  Po h I er,  Vinc.  M. Gred- 
ler,  J.  P.  Ehrenbürger,  J.  B.  Schopf^  Cyr.  Conzin,  W^nz. 
Kiechl,  Flav.  Orgler  und  dein  neu  hinznpetretenen  P.  German 
Rinsi.  Die  Scbulerzahl  betrug  242  (I:  52,  II:  31,  Iii;  22,  IV:  29, 
V:  26,  VI:  95,  VII:  23,  VIII:  §4).  Daa  Programm  entkiH  iwei  AV- 
handlungen,  von  B.  Schopf:  Uber  die  deutaehe  FoUummmämrt  in  Ti- 
rol mit  Rüekaicki  au  f  das  Mittethochdeuiiehe  und  die  f^e^enwärtige 
Schriftsprache  (S.  1 — 44)  und^oIl  V'inc.  M.  Gredler:  Brmerknnf^en 
über  einige  Conchvlien  der  Gattungen  Fupa  und  Fomatias  cS.  4^— 
A3,  beide  in  8). 

^  BRB8LA0«    Am  Gymnaaium  zu  8t.  RIi^abetk  [a.  Bd.  LXVII  & 

3^71  war  wabrend  des  J«bres  Ostern  IH'»^— 53  der  erste  College  Pro- 
frssür  Keil  f^estorben.  Die  übrigen  Lelirer  ascendierten  ;  ah  Hr  ("fl- 
iege ward  der  Coliaborator  Thiel,  als  Ir  Coüaburator  der  2e  Dr. 
Speck,  aia  2r  der  Schnlamlacandioat  Dr.  8orof  angestallt.  Ib 
nnternchteten  an  der  Anstalt  die  Sekulamtscandidatea  Faber,  Gro- 
r<!ef,  Grunhagen  («eitdem  am  Friedrirhspvmnasinm  angestellt, 
s.  oben  S.  229),  Hensel,  Hirsch,  Keiler,  VVeils,  Wolff.  Die 
Schüleraahl  betrug  479  (I:  39,  II:  43,  III;  61,  IV«:  52,  IV»»:  49,  V-: 
96,  V^:  09,  VI«!  76,  VPt  59,  Blem.  179),  AUtudent«!  waren  U.  Dia 


i^idui^cd  by  Google 


hVUmUaig  ite  )Jtrofrtwi»  wfiifrte i^läh^-Pfe^^ r i z  Speck:  Wür^ 
dif^ung  der  platonischen  Ijehre  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele 
(f6  41.  —  T^u^  I*>«»quenz  des  Gvmiiasiums  zn  St.  Maria  Magdalena 
[s.  HiL  LXViil  -1581  war  iu  derselben  Zeit  :töö  ^  U;6Öy'lU*: 
52,  TII^:  6.%  IVi  68^>  V:  63,  VTc  73;  Bl«»^'376);  AlntorianliMi^  19b 
Das  ProgTamra  enthalt  die  Abhandlung  vom  Colie^en  l>r.  BeiiM-rt: 
Disputatio  de  loci»  t[uibu9dam  ex  Pausaniae  Eliacia  pt  'ioribui  (IV  u, 
2i  S.  4).  '  Vnm  Friedrirhügymm^fnm  \%.  üd.  LX^'^1  S.  357]  erwäh- 
nen wir  auLser  den  Bd.  LXVll.  u.  723  und  ob«ii  S.  229 -e^- 
walinten  V«ritaMt«rmiigeii  die  ^Mtonierunf;;  de«. 'Oberieluwi' JCb  B. 
GIa*«r«ild  4m  Aasseheiden  des  Oberl.  Mag.  Mflick«.  JDm  b«iditt 
8chulamt8candidaten  Scholz  und  Dr.  Srlin.idcr  f:'«  nrrcn  jVnf^r  nach 
Hirschberg,  dir  'cr'r  nach  Gleiwitz.  Die  luil/ raahl  h*  t  ru;:  JO^  (I:  24, 
11:52,111:64,  iV:  27,  V:  24y  VI;  21,  Klein,  iö).  i>a»  Frogwua« 
e«tbllt  etn«  Festrede  TOft  An^^rsieik  ^  Dent' Index  J6ctioiraai'*idi^ 
Universität  für  das  Sommersemester  1834  i!>t  vorausgeschickt:  Mm* 
dorum  index  in  Platonis  fji<^ihn^,  T^ptunniidf,  E})ist(tl'is  DUtlo^i^isquc 
subditivis  ex  rermnonf^  C,  E.  €hr,  Sckneide^ri  ForisiU  a  IHdotQ 
ediii*  corrigmdorum  {^p.  3 — 9.  4)^  .  i  -  l   y^')  »i 

OoRiTZ.  >  Am  ^ymoMiam  ist  Jeitt  OlMrl<brer  AI(k  iWicMrtf  ddt 
Professor-Titel  ▼eriieheir  worden;  der  wifseiMcliafllieiMiJIIIfillelMP 
>f;itth.  L  in  (!  n  !)  f  a  1 1  und  (h-r  .SrhtrI.imts-rand.  J  o  ^.  Tietz  wardeil 
als  orderiilK  Ii<-  hehrer,  der  Cand*  Juit  Hepii^o««.  ok  miU^OMektHA 
iicher  HiiUlehrer  angestellt.  !  ■  »  >tr 

^ ' "  d[>miDij).'i  Dm  LohrorcoUftgiun  GyanuMni  Le«poMiB«ifc  be* 
stand  im  Hetbkt  18öS  aus  dem  Direclor  llelrtb«ld,  dem  Pi^f.  Dr. 
Horririann,  den  Gymnasiallehrern  Dr.  Kc*<tnrr,  T>r.  Woertli,  Hr. 
Reit7'».  Rnhdewald  (am  14.  Oct.  1H.V2  in  »ein  Ami  eiugefulkrt), 
S t£  i  II  Ii u  ^ (;  n ,  Dr.  Dornheira,  dem  Religionslelii t;i  Pastor  von 
Ci&lin;  äeäk  Gesanglehrer  SemiiHtrliuipecior '^Drisely  dem  Zeiebmit- 
lehrer  Menke  (am  §U  Dec.  1802  definitiv  uigeet«Ut>.  Die  Schüler- 
zahl betrug  im  Sommersemester  1  ")  ri:  9,  II.  7,  Illt  ^2.  TV:  .^7,  V: 
37,  VI:  die  Realclassen  zalille»  II:  3,  lU:  21  Schüler.  Abitu- 

rienten waren  7.  Das  Programm  enthält  zwei  Abhandhmfen  von  -^r; 
Weerth:  der  nahirmg9WckofUi9h9  fttwn  im  Punienthum  Liftf^a 
(S.  lt-6)  und  M.  L.  Petri  (unter  den  Gymnasiallehrern  im  Programm 
iitrüpnd«  ^rnnnnt):  Jumh  von  Maerlant  und  fifi  Manuscripi  d9r  Uff^ut^ 
Uchcn  tiibliothek  zu  Detmold  (S.  7~-*JG,  beide  ia  4).  r 

DÜJjsiXDüRF.  Dem  Gymnasiallehrer  Münch  ist  das  Praedicat  als 
Oberlehrer  beigelegt  worden.  'i*- 

ElSElTACii.  Am  13.  Februar  d  J.  feierte  ^Professor  Dr.  W.  Wei- 
fsenbor??  sr'n  'J' f.Thrtjjf»?  ^ mt^Jnbilaeum .  wo^tr  ihm  j^cinf  Collcfrcti 
durch  «ine  vom  Director  Holraili  Dr.  K.  H.  Funkhäitel  verlültste 
Abhandlung  de  coinparationi^  forma  quadamr  aA  ^loratio  usurpatS 
(10  8.  4)  beglickwnatchten.  Die  dertetben  "WgoMtMe  Votlvtafel  IoB"» 
tet  so:  Firo  claritnmo  ff^ilhelmo  fFwitsenbom  theolof^iae  bac- 
calaurcn  philosophlaf  dnrfnri  f^ymnasli  prnfe.tmri  roffp^nr  officii  et 
stuti'ioruia  societatc  coniunctissimo  vcrac  atcuratacque  doctrina^r.ex^ 
€mpio  uuasori  monstratori  iuventutis  ad  humanitatem  ei  «^.'Oiittani 
m&rüm  etroiviiattn^  intütuendw  .nUiderütoH  indefnea  dkm^  JOU  m 
Fcbruarii  quo  ante  hos  XXF  annos  munus  «u^cMit  ltttisiH«  gjinfMI^ 
sii  Carnlo^Fridericiani  /stuaoeiisi«:  direet^r  e^,coUegu€  €m  mnim^rgmt' 
mtkintur.  *  ' 

"^^  fiUREiiFELD.  DfcWi  Oberlehrer  am  dortigen  Gymnasium  Dr.  J.  Ch#* 
H.  CUiisen  ist  der  Professor-Titel  verlieben.  •  ■ '  :    i  m  .  j 

K<>rN.  Dem  ordentlichen  Lehrer  am  dordgeil'^GjinttMiMl^tfvh* 
lfriblh«f«r  jbt  der  Oberiebrer-Titol^rliehen.   '   *  v 
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döRLlTZ.  Die  Schulerzahl  des  Gymnasmms  [s.  Bd.  LXVFIS. 368. 
LXVm  8.  459  u.  508  und  oben  S.  230]  war  Ostern  1853:  179  (lidO, 
II;  45,  III:  44,  IV«:  67,  IV^:  23),  Abitnrieotea  II. 

G5TT1IIGK1I.  Den  Indeix  Mholtmi  der  UnlTenltlt  fSr  da« 
■eraeniester  Kind  voraofgeseUckt :  Finditme  Ju0€mUimttM  Ten  Pio- 
fewor  Dr.  K.  B'r.  Hermann  (18  R.  4). 

Graz.  Der  Gymnasialprofessor  in  Padua,  Nobile  P.  Pcrez,  iat 
sum  aorserordenilichen  ProfeMor  der  italienischen  Sprache  uud  Litir- 
retor  in  der  HocfcsoliQte  sn  Gm  emaimt. 

Grbvswali).  Als  Binladnn^schrift  sa  der  am  Gelmrtitage  Win- 
ckelinanns  am  9.  Dereinbor  1853  st?ittfindpnden  Eröffnung  des  akade- 
mischfii  Kuastniii.s<  ums  erschien  tollende  Abhandlung:  Skopaa  im  Pe- 
loponncM  von  Ludwig  Urüchs  {-kd  S.  gr.  8).  —  Dem  Index  scbo- 
UmuB  der  Ualireref  t8t  lir  die  fhmmtmmmtm  18M  lat  ToMnurgeeclitefct  t 
G.  F.  Schoemannl  diiaerlofw  d«  üOmpHiilmu  T9bt9g^mim$  Bnl» 
4tae  (p.  3-26.  4). 

Hathfiistadt.  Dem  Oberlehrer  am  derdgen  Gynrneiini  Dr« 
Hincke  ist  der  Professor-Titel  veriiehu. 

HAtlJL  Dem  Tiupector  adj.  am  doftigan  kSa.  PaadagogiMi  Dr. 
H»  A.  Daniel  ist  der  Plrofieamr-Tilel  Terfaelin.  —  Dem  Indei  schola- 
rrnn  drr  ITnirprsität  für  dfi«  iSnmmprf^rmpj^ter  1854  ist  voran ?» geschickt : 
M.  H.  K.  IM  e  i  e  r  i  Index  nrchontum  tpontfmorum  qui  poH  Olymp. 
CXXif  2  cum  mag^istratum  apuä  Atktnient^t  obüimerunt  lUiermrmm 
ordiM  deacf^tot  Ö».  III-XX.  4). 

HlRSCHBtao.  Die  AMtellmig  des  Schnlamtseand.  Panl  Sehols 
bU  5n  Collepen  iVt  Bd.  T.XVTT  S.  725  erwähnt.  Tm  Jahre  1852^53 
Icijiteten  AushtllV  die  8rlHilaiut.scandidat6n  Dr.  Haarke  nnd  Otto 
ächuiz.  Das  Kecturat  war  noch  unbesetzt,  da  die  Wahl  des  Ober- 
lebvers Dr.  Tiachirner  irom  Magdelenaenm  In  Aretlatt  keioe  Be» 
atitigung  gefunden  hatte.  Die  Neuwahl  fiel  auf  Professor  Dr.  Alberl 
Dietrich  in  Srhtilpforte,  and  diese  ist  kfinlich  genehmigt  wor- 
den. Die  Frequenz  war  124  (I:  10,  II:  17.  HI:  20,  IV:  39,  V:  38>. 
Das  Progr.  von  Ostern  1863  eniUäit  die  Abiiuadiuug  vom  Collegen  Dr. 
Bxner«  iilf— wlare  Auflowung  der  HtimerweAeii  CMeliAiMgfMi  4a0 
SU  und  4n  Grade»  mit  ^iner  l/nbekanmtm  (28  S.  4). 

Innsbruck.  Df^»  ehemaligen  Professoren  der  Krakauer  t^niversitaf, 
Dr.  J.  von  Zielonacki  und  Dr.  A.  Malecki,  *ind  .  «nul  zwar  er- 
sterer  als  ordentlicher  Professor  des  römischen  Rechts,  letzterer  als 
attfeererdeodiolMr  Profeaeor  der  elassiacliea  Philologie  an  der  Univer- 
aitat  zn  Innsbruck  wieder  angestellt. 

Kiel.  T>em  Tndex  scholarum  der  UniversitSt  für  das  Sommerse- 
mester  1854  geht  voraus:  P.W.  Forchhammeri  Quaestianum  crtli- 
eerusi  eaput  1  de  JrUtoteli»  artia  poetieac  ean,  4  ü.  U  ((>•  lU— 
Xil.  4)^  wo  die  eenannle  Stelle  ee  cmendiert  wird:  t6  (ihv  ovp  im^ 
ewontiv  na^ix^i  ijdif  ^  zgaytodia^  totg  fldon  (wmmt  i}  evenlre  ts  «afr' 
tiWO  Hifipcci  Kttl  TTpfj»;  ra  d^intQce ,  äXlog  loyog. 

K^Vln.  Dem  ordentlichen  liphrer  am  dortigen  Friedrich- Wi! fiel m»- 
Gyronasium  Dr.  Hermann  Probst  ist  der  OberIehrer«Titel  verliehn. 

KöMMiim«  Die  Vorrede  mm  Index  leotienam  der  UnivetsICit 
f  ir  (!;is  Sommeraemester  1854  enthalt  eine  knrse  Abkandinng  Ton  Praf* 
Dr.  Chr.  A.  Lobeck  über  die  an  die  Personalendongen  tftSi  lyg,  ffff 
fug  an^ehtingte  «yliaba  prosthetica  &a  (p,  3  f.  4). 

LaM'^>hlt  in  Niederbayern.  Die  unterste  Lehrstelle  au  der  iatei* 
niachen  fldialo  efMelt  der  bisherige  Asaiitent  am  Gymnaalnm  an  Bam- 
berg, Gottfried  Gunder. 

LAl•H^^  [•?.  BfL  T.WII  8.  359).  Im  Lehrrrcollej;itnn  des  Gym- 
nasiums war  bis  Ostern  1053  keine  Veränderiuig  eingetreten  (der  Tod 
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des  OWkhrera  Wie  her  ist  Bd.  LXVII  S.  496  berichtet).  ~-  Die 
V^MM  hvtmg  91  (I:  19,  II:  19,  Uli  17,  IVt  18,  V;  lg),  AMtii. 
■irtUtn  8.  Da«  Progmnm  «nihSU  dis  Ablmndlung  vom  Conr.  Haym: 
J>e  ^polUnis  origine  et  cuUm  wif  fMHR  md  UtUSum  AoAnerit  (1^  8« 

4}.  f^erner  s.  oben  S.  251. 

'  Lieg  NITZ.  Das  Gymnasium  zählte  Oyitem  löaö  234  Schaler  21| 
n:  86,  nit  48,  IVi  37,  V:  44,  VI»  51)^  AMtaiMw  7$  dl«  Rktecv 
afcademie  97  (I:  10,  II:  23,  III:  30,  lYi  38^  Yi  6,  31  Zo«liiige ,  6$ 
Schuler),  Abiturienten  4.  In  dem  Projs^rnrnm  jener  Anstalt  crscliieci 
die  Abhandlung  Ton  Ed.  Müller:  Dantellung  der  natimiaUn  Ethik 
der  Hellenen»  Der  ersten  Periode  erster  Abseknitt  (20  &  4),  von 
Seiten  der  letztem  die  Abhandluiig  r§m  Into^  Gtnt:  Grumdzüge  dmr 
\       tphaeruchen  TrigiinMaeirie  und  9Wr  V^HtMUtdt  der  KreUe  (14  S.  4>. 

Üfiber  die  seitdem  am  G ymnafium  T^ctiBgavftiie  Vcrandennig  im  Lelir«!^ 
1       pN^rtonale  s.  oben  8.  3iH. 

Lissa.  Vom  dasigen  Gjninasittm.  wurde  während  des  Schuljahres 
l  1652—53  der  Candidat  Polil  naeh  Fofen  mrickbenifen,  Zeichenleh- 
I  rer  Arndt  penal^ii!«?!,  der  Irathol.  Religionslehrar  Dulinski  nach 
I  Gnesen  versetzt.  Neu  angestellt  wurden  G.  Stange  für  Geschichte 
I  und  Geographie,  Gregor  als  Zeichenlehrer.  Den  evanp;f?l!schen  Re- 
}  ligionsunterricht  leiteten  die  Prediger  Frommbergerund  Fetzoid. 
I  (Bine  neuere  Anstettaiig  s.  ohea  i«  231).  FreqneMi  333  (I:  21,  IT« 
i  aS,  m«:  88,  nr>:  88,lV:  75,  Y:  76,  VI:  48),  Abiturienten  .4.  Wm 
Abhandlung  im  Programm  ist  verfafst  von  Prof.  Tschepke:  der  po- 
I  litisehe  Entwicklungsgcmg  der  germanischen  Viiker  9om  Jtejg'iwii  det 
I       Mittelalters  bU  au  den  Mreuzsugen  (24  S.  4). 

t  AfAinz.  Am  Gymnasiam  war  nach  dem  im  Herbst  1853  erschienenen 

IPmgramm  der  Schreibletoar  A.  Klein  seincir'Pattetaonen  entbebe« 
und  dieselben  Fr.  Werner  von  Mainz  äbertragen  worden.    Dr.  Ger* 
gens,  Lehrer  der  Naturwifsensohaften,  war  in  Ruhestand  versetzt  und 
,        sein  Unterricht  theils  dem  Gymnasiallehrer  Kiefer  theiJs  dem  Real- 
lehrer  Dr.  BAsfaner  6b«rWiMaB  worden.  Stit  No^.  1852  Mtle  eine 
,        ParmnelclftSM  fGr  YIII,  adt  FrfHijahr  18Sd  für  VII  errichtet  werden! 
Dieselbe  leiteten  Dr.  K  e  I  I  e  r  von  Bensheim  und  Accessist  Dr.  Ahn.  Die 
Schulerzahl  betrug  328  (VilT:        VII-  H7,  VII»>:  37,  VT:  53,  V:  38, 
,         IV:  33,  III:  32,  II:  31,  I:  26),  Abiturl outen  waren  im  Herbst  1852  2, 
,        im  Frühjahr  1853  16.   Die  Abhandlung  im  Programm  ist  verfafst  vom 
Prof.  K.  Klein:  über  die  Legionen,  weUke  in  (Mfergwmumien Mmndtn 
(94  S.  4.  auch  im  Buchhandel  erschienen). 
I  Mf%rnEN.    Dr.  H.  W.  Riehl,  bekannt  durch  s^inp  cnitnr-  und 

,        kanstgeschichtlichen  ^Studien,  ist  aum  Honorarprofessor  an  der  dasigen 
Universität  ernannt  worden.  ;      •       -  - 

Muvmu  Am  dar  dortigen  Ahadearia  aind  Um  X  1858  a.  a.  fei- 
gende Doctordfssertationrn  <  rschienen:  Be  regno  Pontieo  etueque  prtn- 
eipibue  ad  regem  ttsque  Mithrtdatrm  FI  srr.  Fr.  Jos.  Volp^rt  (22, 
Januar.  63  S.  8)  [s.  oben  S.  84  —  90].  De  ApolloniiRhodii  eiacutione 
ätf.  Lud.  Scbnidt  (L  Februar.  33 'S.  8).  QumooHmm  Cteokmmt 
•AfMologi'ooe  sat*.  Gadcrfn  BTnys  (26.  April.  86  S.  8).  De  IKaei» 
Peparethio  eiueque  fragmentis  deque  Niebuhrio  antifjuissimam  genti$ 
Rnmanae  memoriam  e  earminibu»  manasse  adßrmante  srr.  H.  CI. 
WiÜenborg  (11.  August,  73  S.  8).  —  Der  Privatdocent  in  der 
philosophischen  Facultät  der  dasigen  Akademie  Br.  W«  Jaaknann 
tfi  tma'  MfiNtairdaiitlielieii  Ph>foMar  aa  data  Ljfaaaia  Haifattan  tm 
Biatnsberg  ernannt  worden. 

OLDENBURG.  Am  Benedictiner  Obergymnasinm  wurde  der  vorhe- 
rige Lehrer  am  Gyoaiasium  zu  Frefsbofg  Sebastian  Leithgeb.ais 
Lehrer  angaatellt.  *  •   '  • '  . 
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KAismTAAT  Omterrfich.   DukIi  Briaf«  das  UnterrichunAiijit«- 

flnini  vom  26.  Janaar  d.  J.  ist  der  gesammte  Unterricht  an  at^ert  ka- 
tholischen Gymnasien  der  Monarchie  der  Auf^iclit  der  Bischöfe  unter* 
stellt,  die  diese  entweder  persönlich  oder  durch  einen  tob  ihnen  be- 
stellten CommiMir  ausüben  können.  —  Wie  am  Schhirs  das  Jslunet  1861 
(■«  Bd.  LXVIII  8.  317  f.),  bringt  das  \2e  Heft  der  Zeitschrift  für  die 
Sstemicdi.  Gymnasien  von  1853  statistische  Tabellen  aber  dif'  Gym- 
nasien am  Schhifs  des  8chuljahres  18'j*2— 5H.  Für  diejpnipeii  Krön- 
länger,  in  welchen  die  Orgamsation  schon  ata  längsten  durciiffefübrt, 
stelit  sich  snerat  rackdehWclk  der  Zehl  der  Lebrer  fblfMidM  VeAüt^ 
Af»  herones 

Dlrectoren«     Ord.  Lehrer.   Sapplenten.   Nebenlehrer.  JBlCi 
gelstl.  welfL  geisti.  \veltl.  geistl.  weit!,  geistl.  weltl. 

1851-  52.     55      27      383     186      138     178        19     175  1161 

1852—  53.     51      29      380     206       131     171        18     187  1173 

—  4+2     —  3+20     —7—7     —  1    +12  4-  iX 
Im  ganzen  —  2.     Im  g.      17.    Im  g.  —  14.     Im  g. 

Das  Kingehn  der  beiden  Gymnasien  zu  Horn  und  Schlacken  Werth 
bewirkt  die  Abnmhne  ia  der  Zehl  der  Dbeeteree.    Trotidem  iet  eise 

Yermehrnng  der  Lebrkrifle  im  allgemeiaeB  eingetreten,  namentlich 
sint!  mehr  Nebenlehrpr  nnp:p«?tf!!t  ^Tor^^en,  ein  Beweis  dafür,  dnf»  die 
nicht  obligaten  Lehrfächer  bei  immer  mehr  Gymnasien  Vertretung  fin- 
den. Rucksichtlich  der  Schüierzahl  zeigt  sich  gegen  das  vorherge- 
bende Jthr  (18090)  eilte  ¥eraiiRd«raiig  ▼on  &54,  elso  iren  iMeh  aiekt^ 
welche  wohl  aus  dem  Fortwirken  derselben  Ursachen,  wie  sie  am  an- 
^p^^benen  Orte  beseichnet  sind  ,  s\eh  frk!?trt.  Für  die  einzelnen  Pro- 
vinzen ergibt  sich:  1)  Niederösterreich  zählte  in  8  Gymnasien  (1  nur 
mit  4  Cl.>  146  Lehrer  (darunter  92  geisti.,  incl«  7  Directoren)  ond 
1«90«ff.  M.  S68  Frivat.  (mmth  des  ConleeiieneBe  1768  Hmd.  kellk,  9 
griech.  an.,  12  griech.  nichtun.,  31  augsb.  Bek.,  1  helvet.  Bek.,  112 
lud.,  nach  den  Nationalitaten  1745  Deutsche,  77  Cech.,  50  M:\^.,  V6 
Pol.,  19  Ital.,  11  Croat.,  8  Ruth.,  5  Slor.,  5  Korn.,  4  Serb.,  3  Wall.). 
Von  168  Schulern  der  Vlll  Classen  machten  112  die  Matnritatspri*- 
ftmg  <ezct.  i#  BztemeH)  und  worden  99  (excU  6  Eli.)  epprebiert*  IS 
(exvL  8  JBxt*)  reprobiert;  ohne  Biaiuritätspräfung  giengen  42  ab,  Ton 
denen  17  Theologie  studierten.  —  2)  ()hf^rÖ«!terreich:  2  Gymnasien, 
36  Lehrer,  darunter  25  getstl.,  incl.  der  beiden  Directoren,  523  öfL 
Seb.,  2  Priratisten  (517  röm.  kath.,  7  augsb.  Bek.,  1  jüd.;  510  Deut- 
sche, 6  Ital.,  4  Cecb.,  2  Croet.,  1  Mag.,  1  SIot.,  1  Dine)»  Ven  52 
0cblilern  r^er  VIII.  Ct.  wurden  42  in  der  Mataritatspröfteng  approbiert. 

—  3)  Satzburg:  i  Gymn.  IH  Lehrer,  9  incl.  dp«;  I>ir.  weltl.,  9  geisti. 
262  öif.  Sch.,  2  PriTat.  (sämmtl.  rom.  kath.;  2öO  Deutsche,  2  Ital., 
1  Cech.,  1  Mag.).  Ven  24  Schnleni  der  VIII.  Cl.  worden  21  in  der 
Biatqritateprfifong  approbiert.  —  4)  Tirol  «nd  Venurlberf :  8  Gynnu 
(1  Hall  mit  nur  4  Cl.),  108  Lehrer,  darunter  84  incl.  der  8  Directo- 
ren geisti.,  1564  off.  Sch,,  1.^*3  Privatisten  (1691  röm.  kath.,  h  jüd. 
Bek.;  1052  DeuUche,  624  Ital.,  14  Lad.,  3  Rom.,  2S1ot.,  1  Pol.).  Von 
150  Sch.  der  Vlll  Cl.  worden  128  in  der  Maturitätsprüfung  approbieitt» 

—  6}  Steicrmerk:  4  Gymn.  (1  Jadenbnrg  mit  4  Cl.),  53  Lehrer,  dei^ 
unter  21  geisti.  incl.  3  Directoren,  761  off.  Sch.,  99  Privatisten 
(857  rom.  kath.,  2  augsb.  Bek.,  I  griech.  nichtun. ;  596  Deutsche,  262 
Slov.,  1  ItaU  1  Cech.).  Von  81  Seh.  der  VIII.  Cl.  bestanden  54  die 
MatoritatsprSfiing.  —  6)  Kimtben  $  3  Gymn.  (St.  Paul  mit  nur  4  Gt), 
9V  Lehrwr,  dnnnrter  92  geisti.,  loeU  1  JKfeotiir,  937  eff.  Sch.  (236 
rom.  kath.^  1  angab.  Bek.;  162  Dentsche,  71  Slov.,  2  Ital.,  2  FriauL). 
Von  19  Sch.  der  VUf.  Cl.  beitandea  10  die  MntiiiiltUfriliuig. 
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7)  Krain:  2  Gymn.  (Neostadtl  mit  nur  6  CK)?  31  Lehrer,  darunter  15 
^e'isii.y  incl.  1  Director,  470  ÖfT.  8ch.,  5  Privatii^ten  (Kainmtl.  rem. 
kath.;  428  Slov.,  45  Deutsche,  l  Ital.,  1  Croat.).  Von  38  Sch.  der 
V'III.  Cl.  wurden  15  in  der  Maturitätsprüfung  approbiert.  —  8)  Kü- 
»teniand:  4  Gymn.  (Capo  d'Lstria  mit  6,  Mitterhurg  oder  Pisino  mit 
4C1.),  55  Lehrer,  darunter  19  geistl.,  incl.  1  Director,  459  öiT.  Sch., 
65  Privatifiten  (498  röm.  kath.,  3  griech.  nichtun.,  2  augsb.,  3  helv., 
18  jud.  Bek.;  232  Ital.,  166  Slov.,  77  Friaul  ,  32  Deutsche,  II  Croat., 
3  Griech.,  2  Ill.vr.,  1  Jud.).  Von  27  Schülern  der  VIIF.  Cl.  bestanden 
12  die  Maturitätsprüfung.  —  9)  Dalmalien:  3  Gymn.,  41  Lehrer,  dar- 
unter 25  geistl.,  incl.  3  Directoren,  368  öff.  Sch.,  79  Privatisten  (über 
das  Religionsbekenntnis  und  die  Nationalität  fehlen  bei  Spalato  die 
Angaben).  Von  49  Sch.  der  VIII.  Cl.  wurden  22  in  der  Maturitäts- 
prüfung approbiert.  —  10)  Böhmen:  21  Gymn.  (Reichenau,  Jungbunz- 
lau,  Deutschbrod  und  Braunau  mit  4  Cl. ;  das  letztere  hatte  im  vor- 
hergehenden Jahre  noch  6),  284  Lehrer,  darunter  154  geistl.,  incl.  15 
Directoren,  4695  öfT.  Sch.  und  240  Privatisten  (4523  röm.  kath.,  18 
augsb.,  14  helv.,  380  jud.  Bek.;  2729  Cech.,  2198  Deutsche,  6  utraq., 
2  Wend.).  Von  340  Schülern  der  VlII.  Cl.  bestanden  218  die  Matu- 
ritätsprüfung. —  11)  Mähren:  8  Gymn.  (Straz'nic  und  Mähri.sch-Trü- 
bau  mit  nur  4  Cl.),  107  Lehrer,  darunter  52,  incl.  4  Directoren,  geistl., 
1739  ÖfT.  Sch.,  48  Privatisten  (1630  röm.  kath.,  ö  augsb.,  2  helvet., 
150  jud.  Bek.;  780  Deutsche,  774  Cech.,  170  utraq.,  37  Mahr.,  3  Pol., 
23  Jud.).  Von  143  Schülern  der  VIII.  Cl.  wurden  in  der  »Maturitäts- 
prüfung 72  für  reif  erklärt.  —  12)  Schlesien:  3  Gymn.  (1  evang.  zu 
Teschen),  42  Lehrer,  darunter  8,  incl.  2  Directoren,  geistl.,  690  ÖfT. 
8ch.,  17  Privatisten  (513  röm.  kath.,  144  augsb.,  21  helv.,  29  jüd. 
Bek. ;  414  Deutsche,  161  Cech.,  107  Pol.,  13  Slov.,  12  Mag.).  Von 
61  Schülern  der  Vlll.  Cl.  wurden  in  der  Maturitätsprüfung  4l  appro- 
biert. —  13)  Galizien,  Lodomerien  und  Krakau:  13  Gymn.  (Buczacz, 
Rzeszow,  Brezan  und  Sandec  mit  6,  Bochnia  mit  4  Cl.),  205  Lehrer, 
darunter  46,  incl.  3  Directoren  ,  geistl.,  3474  ölf.  Sch.,  165  Privati- 
sten (2190  röm.  kath.,  1109  griech.  un.,  10  griech.  nichtun.,  18  augsb., 

2  helv.,  292  jüd.  Bek.  ;  1878  Pol.,  1104  Ruth.,  600  Deutsche,  4  Rom., 

3  Ital.,  2  Cech.,  l  Mag.,  1  Franz.,  28  Jud.,  18  Deutsch-Jud.).  Von 
248  Sch.  der  VUL  Cl.  erhielten  114  das  Zeugnis  der  Reife  für  die 
Facultätsstudien.  —  14)  Bukowina:  1  Gymn.,  20  Lehrer,  darunter  5 
geistl.,  375  ÖIT.  Sch.,  12  Privat.  (105  röm.  kath.,  60  griech.  un.,  167 
griech.  nichtun.,  9  augsb.,  25  jüd.  Bek.;  118 Rom.,  115  Ruth.,  69  Detit- 
«che,  38  Pol.,  22  Arm.,  25  Jud.).  Von  32  Sch.  der  VJIf.  Cl.  wurden 
9  in  der  Maturitätsprüfung  approbiert.  —  15)  Ungarn:  a)  Pressbur- 
ger District:  15  Gymn.  (eingegangen  ist  das  katholische  zu  Kremnitz, 
das  evangelische  zu  Neusohl  in  eine  Realschule  umgewandelt  worden. 
Von  den  kathol.  Gymn.  zählte  Neusohl  5,  Trenchin,  Levencz  und  Kö- 
rnern 4  Cl.,  von  den  evangel.  Modern  7,  Kremnitz,  Liptö  Szt  Miklös 
und  Turöc  Szt  Märton  4,  Komorn  nur  1  Cl.),  116  Lehrer,  darunter 
72,  incl.  8  Directoren,  geistl.,  1713  ö(T.  Sch.,  22  Privat.  (1102  röm. 
kath.,  1  griech.  un.,  16  griech.  nichtun.,  444  augsb.,  77  helv.,  95  jüd. 
Bek.;  78;^  Mag.,  404  Deutsche,  158  Slav.,  l77  Ruth.,  112Sloven.,  112 
Slovak.,  79  Cech.,  12  Serb.,  10  Jud.).  Von  116  Sch.  der  VIII.  CL 
erhielten  60  das  Praedicat  der  Reife,  b)  Oedenburger  District:  16 
Gymn.  (die  kathol.  zu  Kaposvär,  Grofs-Kanisza ,  Weszprim,  Kczthely 
und  Güns,  und  die  evangel.  zu  Oberschfitzen ,  Raab,  Güns  und  Csurgö 
hatten  nur  4  Cl.  Nachrichten  fehlten  vom  evangel.  in  Kövago-Eörs), 
147  Lehrer,  darunter  101,  incl.  12  Directoren,  geistl.,  1803  Öff.  Sch., 
15  Privat.  (1226  röm.  kath.,  8  griech.  nichtun.,  278  augsb.,  196  helv., 
120  jüd.  Bek.;  1538  Mag.,  138  Deutsche,  37  Kroat.,  17  Serb.,  7Sloven., 
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1  Cech.,  31  Jud.).  Von  155  Schulern  der  VIII.  Cl.  erhielten  61  in  der 
Maturitätsprüfung  Approbation,  c)  Pe8t-Of«  i>er  District:  26  Gymn. 
(in  Real-  oder  Bürperschulen  umgewandelt  sind  die  evangelischen  zn 
N.  Kun-Karczag-Ujsziiläs  und  Turkove.  Die  kathol.  zu  Toti»,  J&az- 
Ber^ny  ,  KelegyhAza ,  Waitzen,  Miskotcz,  Kecskein6t,  Kalocsa,  Gyön- 
gyöSj  und  die  cvangei.  zu  Miskolcz  (angab.  Conf.),  Gyonk,  Aszöd  und 
Halas  hatten  4,  die  evang.  zu  Pest  und  Hold-Mezo-Vdsärhely  6^  die 
evang.  zn  Kun-Szt-Miklos,  Kis-Uj-SzÄllds  und  Mezo-Tur  3  Cl.),  213 
Lehrer,  darunter  130,  incl.  17  Directoren,  geistl.,  3*237  off.  Sch.,  72 
Privat.  (1877  röm.  kath.,  10  griech.  un.,  53  griech.  nichtnn. ,  257 
augsb.,  842  helvet.,  270  jüd.  Bek.;  2825  Mag.,  326  Deutsche,  30  Mag.- 
Dtsch.,  49  Slov.,  2  Slovak.,  12  Mag.-Slovak.,  3  Ruth.,  2  Pol.,  42  Serb., 

I  Ital.,  1  Rom.,  I  Griech.,  15  Jud  ).  Von  207  Schulern  der  Vllf.  Cl. 
bestanden  123  die  Maturitätsprüfung,  d)  Kaschauer  District :  18  Gymn. 
(das  kathol.  zu  Ungvär  und  das  evang.  zu  Osgyän  hatten  6,  die  kath. 
zu  Sator-Alja-Ujhely ,  Szigeth  und  Bartfeld  und  das  evang.  zn  Rima- 
Szombat  4,  das  evang.  zu  Szikszö  5,  das  zu  Sajo-Gomor  2  combinierte 
UnterclaMsen),  Lehrer:  168,  darunter  75,  incl.  10  Directoren,  geistl., 
2619  ölT.  Sch.,  30  Privat.  (10%  rom.  kath.,  318  griech.  nn.,  7  griech. 
nichtun.,  557  augsb.,  566  helv.,  107  jud.  Bek.;  1569  Mag..  487  Deut- 
sche, 248  SloTen.,  187  Ruth.,  93  Slovak.,  42  Slav.,  5Slav.-Mag.,  5  Pol., 

4  Cech.,  6  Rom.,  I  Ital.,  2  Jud.).  Von  den  208  Sch.  der  VIII.  Cl. 
wurden  48  für  reif  zur  Universität  erklärt,  e)  Grofswardeiner  Di- 
strict: 15  Gymn.  (in  Wegfall  »iind  gekommen  die  zu  Derecske,  Makö 
und  Diöszeg,  von  den  evang.  zu  Grofswardein  und  Nana  fehlten  die 
Nachrichten.  Die  kath.  zu  Debreczin,  Nagy-Bänya  und  Nagy-K<iroly, 
und  die  evang.  zu  Hajdü-SzoboszIcS ,  Hajdü-Höszormeny  und  Bek^s 
hatten  4,  das  evang.  zu  Nagy-Källö  6,  das  evang.  zu  Szäthmär  3,  da« 
evang.  zu  Szalonta  2  Cl.),  113  Lehrer,  darunter  69,  incl.  9  Directo- 
ren, geistl.,  1919  off.  Sch.  und  26  Privat.  (697  röm.  kath.,  300  griech. 
un.,  197  griech.  nichtun.,  125  augsb.,  579  helvet.,  45  jud.  Bek.;  1500 
Mag.,  357  Rom.,  21  Ruth.,  18  Deutsche,  10  Serb.,  4  Slovak.,  3  Kroat., 
3  Cech.,  20  Jud  ).  Von  153  Schülern  der  VIII.  Cl.  wurden  in  der 
Maturitätsprüfung  approbiert.  —  16)  Serb,  Woiwodschaft  und 
Temeser  Banat :  6  Gymn.  (nur  das  zu  Temesvär  hatte  8,  das  zu  Baja 
7,  die  zu  Grofs  Becsker^k,  M.  Theriosopol,  Neu-VVcrbÄcz  und  Neu- 
aatz  4  Cl.),  54  Lehrer,  darunter  36,  incl.  4  Directoren,  geistl.,  601 
5ff.  Sch.,  12  Privat.  (354  röm.  kath.,  1  griech.  un.,  189  gr.  nichtun., 

II  augsb.,  13  helv.,  45  jüd.  Bek.;  270  Mag.,  l49  Serb.,  124  Deutsche, 

33  Rom.,  30  Kroat.,  6  Sloven.,  1  Ruth.).  Von  19  Schülern  der  VIII. 
Cl.  bestanden  6  die  Maturitätsprüfung.  —  17)  Kroatien  und  Slavo- 
nien:  6  Gymn.  (nur  Agram  mit  8,  Fiume  mit  7,  Varasdin  und  Essegg 
mit  6,  Pozega  und  Karlstadt  mit  4  Cl.),  67  Lehrer,  darunter  36,  incl. 

5  Directoren,  geistl.,  670  off.  Sch.  und  58  Privat.  (658  rom.  kath.,  10 
griech.  un.,  51  griech.  nichtun.,  1  helvet.,  8  jüd.  Bek.;  451  Kroat., 
72  Kroat.-SIavon.,  38  Slavon.,  27  Slavon.-Dtsch.,  49  Sloven.,  37  Serb., 
37  Deutsche,  9  Ital.,  4  Mag.,  1  Mag.-Slavon.,  3  Cech.).  Von  35  Sch. 
der  VIII.  Cl.  erhielten  19  das  Zeugnis  der  Reife.  —  18)  Militar- 
grenze:  3  Gymn.  (Zengg  mit  8,  Karlowitz  mit  7,  Vinkovce  mit  6  Cl.), 

34  Lehrer,  darunter  17,  incl.  I  Director,  gei.nl.,  339  öff.  Sch.  1  Pri- 
vat. (175  röm.  kath.,  165  griech.  nichtun.  Bek.;  160  Serb.,  142  Kroat., 
27  Deutsche,  4  Rom.,  3  Mag.,  3  Cech.,  I  Ital.).  Von  22  Sch.  der 
VIII.  Cl.  bestanden  5  die  Maturitätsprüfung.  —  19)  Siebenbürgen: 
16  Gymn.  (.\ngaben  fehlten  von  den  evang.  zu  Maros-Väsärhely ,  Zi- 
lah,  SzÄsz-Väros,  Nagy-Knyed  und  den  unitarischen  zu  Klausenbnrf 
und  Torda.  7  Cl.  hatte  das  kath.  zu  Sz^kely-Udvarhely ,  6  das  kath. 
zu  Hermannstadt,  4  die  kath.  zu  Maros- Visärhely  und  Kronstadt  und 
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das  unitar.  zu  Sz^kely-Kereztur ,  3  das  griech.  nichtun.  zu  Kronstadt), 
282  Lehrer,  darunter  55,  incl.  8  Directoren,  getstl.,  2080  off.  8ch.,  6 
Privat.  {463  roro.  katb.,  377  griech.  un.,  231  griech.  nichtun.,  603 
angsb.,  285  helvet.,  127  unitar.,  1  jud.  Bek. ;  734  Deutsche,  732  Mag. 
609  Rom.,  6  Pol.,  3  Cech.,  1  Ital.,  1  Jud.).  Von  108  Sch.  der  VIII. 
Cl.  erhielten  85  das  Zeugnis  der  Reife.  —  20)  Lombardie.  Zum  er- 
stenmal erhalten  wir  —  mit  Ausnahme  des  bischöflichen  in  Brescia  und 
zweier  Privatgymnasien  in  &Illano  —  statistische  Nachrichten.  Es  be- 
standen : 

Staatsgymnasien: 

Cl.  Lehr.  dar.  Geistl.öff.Sch.Priv. 
Milane  St.  Alessandro  18  17 
„      Porta  Nuova    18  15 

Brescia  18  16 

Cremona  18  15 

Mantova  18  15 

Bergamo  18  15 

Como  18  14 

Pavia  18  14 

Lodi  18  14 

Sondrio  6  9 

Commnnalgymnasien: 
Milano,  Sta  Marta  .    6  9 

Monza  6  9 

Desenzano  8  16 

Salö  .  6  9 

Viadana,  6  6 

Lovere  .......    6  10 

Clusone  6  9 

Crema  6  8 

Casalmaggiore   ...    6  8 

Bise  hofliche: 

Milane  8  16 

Creuiona  6  9 

Mantova  6  8 

Bergamo  8  15 

Celana  6  9 

Como  8  13 

Pavia  8  13 

Lodi  Ö  J2 

C  onvicte*    '  ' 
Milaao  Coli.  Long.  .    8   30        10  106      —  (2Mag.  1  DUch.) 

./ Calchi  Taeggi   4   14         5  33  — 

Monza  8   20        14  155  •  — 

Codogno   6     9  6  119  — 

Como  Gallio  ....    6    16        10  137  — 

Gorla  minore  ....    6    10        10  81       —  rf 

Lodi,,^,, ...  .  ...    6    11         8  39  — 

Sohdrio  V    12         3    .„„  .|03      40.  r,^  .     v«  X  ll^ 

.Privatgymnasien:  i 
Mila 


5 

638 

209 

3 

462 

149  (2  Slav.) 

4 

348 

276 

4 

390 

51 

4 

272 

173 

^ 

o  • 

395 

253 

2 

310 

243 

3(D.) 

404 

33 

4(D.) 

324 

47 

3(D.) 

101 

40 

3 

313 

78 

3 

149 

84  (3  Schw.  3  Sar( 

14 

165 

17 

5 

133 

99 

3 

103 

—  (6  Jud.) 

9 

191 

43 

7 

88 

81 

6 

183 

86 

3 

77 

9 

16 

353 

9 

92 

8 

113 

14 

288 

9 

143 

39 

13 

84 

13 

177 

• 

13 

76 

no  Robiati  ...    8    14  3      ,  4  u.i?J  i  in 

„    Ab.  Mich.  Sorre    ?     9         ^  .,,;,it  .' j»J?^t  ;  *1  ...  ..». 

Monza                       6     9         4^  ^r|.  77.  /i  .*i 

Bergamo  .  .  .  ,  •  .".  8    9.     fi|    .        94  — 

Cassano  d'Adda.  .  .    6   10         3  100  —  

Latus   486  207         6175    2038  »u«»..« 

JV.  Jahrb.  f.  PUi.  H.  Paed.  Bd.  LXIX.  Uß.  4. 
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466  Schal-  and  Pcrsonalaaohrioliieii,  ataliaHsehe  NiUlieilangen, 

Transport  486  207  6175  2038 

Martine  [.^o  6     9  »  102       —  - 

Parabittgu                    f     9  b  ?  ? 

Vareae.  .  .  .  >  >  .   6  10  ?  94  1 

Summa  514     Ü73        7471  197Ü 

(292  f) 

Nur  16  Schüler  waren  Nichtitallenrr  und  nur  70  Nichtkatholiken. 
Von  765  Schülern  der  VIII.  Cl.  wiikU  n  293  hei  der  Matiiritätspröfimg 
approbiert.  —  21)  Venedig.  Nachrichten  fehlten  von  den  Coroinunal- 
gymnatien  to  Vicewa  und  Udine,  dem  bisebSflichen  la  Veneiia  delle 
acuole  di  cariti  aad  toii  dem  parif.  in  Cologna.  Crescbloficn  war  das 
parif.  7.U  Kste. 

ätaatsgymnaaien : 

Clausen.  Lehrer*    Geistl.   off.  Seh.  Priv. 
Venetia  Sta  Cattarina      8         80  13        817  96 

8ta  G.  Lai.  .  .  6  8  7        150  36 

Verona  8  16  10         2^  49 

Padova   8  16  7         376  38 

Viccnaa   8  15  9         203  171 

Udine   8  14  7        860  79 

Commanatgymnaaien; 

Verona   6  9  6  260  167 

Baii^ano.  .......  6  8  8  123  80 

Biflcbofticbe: 

VeneUa   8  15  15  961  5 

Verona  ........  6  13  8  355  186 

Padova   8  12  12  T29  224 

Vicenza   8  10  10  602  190 

UdUie   6  9  9  305  70 

Chioggia   8  10  10  172  8 

Concordia   8  18  17  182  S4 

TreviÄO   8  12  11  S31  175 

Ceneda   8  10  10  254  77 

Beltano   8  12  12  J14  53 

Keltre   8  11  U  98  18 

Rnv5^o   6  21  19  IbO  86 

Adria   6  6  6  70  10 

Summa  265  21 7  48(58  1 757 
Nor  96  Sohn  Irr  waren  nicht  römisch-katholisch  und  mir  19  Nichtita- 
liener.  Von  385  8chütern  der  VIII.  Cl.  bestanden  i-H)  die  Maturitäts- 
prufung.  —  RficksichtUch  der  Prüfungen  zum  Gymna«iallehramt  war  das 
Reanltat,  dart  bei  134  abgeschlofsenen  Prfiftingen  99  Filta  dar  Appro- 
bation eintraten.  —  Obgleich  in  den  deutach-slavischen  Kronlandem 
fast  ein  Drittel  die  Befreit! nr^  vom  Schulgelde  genofs,  «^tieg  doch  die 
Einnahme  vom  Schulgelde  von  95,047  fl.  33  kr.  auf  119,5H0  fl.  ^  kr., 
die  Aufnabnietaxen  von  11,405  fl.  19  kr.  auf  12,158  fl.  8  kr. 

OSTBOWO.  AU  3r  ordentlicher  Lehrer  ward  der  Schularatscandi- 
dat  Regen t Ii e  am  Gymnaain«  angeatellt. 

Pavia.  ]>er  bisherige  Supplent  Dr.  J.  Nobile  B  alsamo  Cri* 
velli  i.st  zum  or(|entli(  hen  Professor  der  Zoologie  und  Mineralogie 

an  der  dasigen  Universität  ernannt. 

Pest.  Der  Chemiker  Th.  Wertheim  ist  zum  ordentlichen  Pro- 
fessor der  Chemie,  Dr.  L.  Stanke  zum  ordentlichen  Professor  der 
theoretiichen  und  praictifchcn  Philoaopbia  an  der  dortigen  Unfranitili 
ernannt. 
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Po^JUü.  Am  Fri«dri«h-Wiiheiin«-Gyniaa«iu(a  waren  wahrend  des 
SehttljalirM  OiUni  18ö2--SS  ala  anberordentlich«  Hilftlelirer  die  Can- 
dMaton  Pohl  («•  Lissa),  Dr.  Jahns  und  Dr.  Blindow  eingetreten, 

den  polnischen  und  französischen  Unterricht  crtheilten  die  Lehrer 
WoliiKHki  nnd  Dnbied,  später  Faber.  Die  Schülerzahl  war  incl. 
sweier  Vorbereit uugiicitu»&en  öOö  (l:  lö,  II:  27,  ill*:  3J,  III'':  62,  IV: 
]j03»  Vi  9&  RmI.  I:  9,  II:  35,  Uf :  45),  AUtiiri«iitMi  10.  Dm  Pro- 
gramm enthalt  die  Abhandlung  von  Prof.  F.  A.  Neydecker:  «4er 
die  Erziehung  in  Alumnaten  (32  »S.  4).  —  Vom  Maricn-TVIagdaienen- 
Gymnaäium  waren  in  demselben  Jahre  abgegangen  der  Oberl«  Inspee- 
tor  Milewski  aU  Director  nach  Trzemeftzno  fs.  Bd.  JUX VII  S.  i283, 
die  Gsraoasialielmr  Berwinski  nach  Trzemeszno  ubA  Uiiyne« 
wicz  nach  Ostrowo  ($.  oben  8.  122),  die  Cand.  Zaborowojtki  und 
Sosnowski  nach  Bromberg.  Der  eine  Zeitlang  hierh#*r  versetzte 
Gjmnaäiaiiehrer  Marten  gieng  nach  Trzemeazno zurück  und  Dr«  Üb- 
tynowies  kehrte  bierlier  sarnak.  Am  die  ttidtisclie  Bentochale gieo^ 
gen  die  Lehrer  Dr.  Moity,  Dr.  Szafarki ewici,  Studniarski 
und  Dr.  Kohler,  gänzlich  schied  ans  der  Rector  Vanselnw.  Fer- 
ner s.  oben  S.  350.  Die  Schulerzahl  betrug  mit  der  Vor))ei  eitungs- 
clasae  Mich.  JÖ53  593  (1:  53,  II;  89,  III :  97,  IV:  89,  V:  lü2,  VI:  76. 
Amü  U  11,  II:  3S,  III:  90),  Akitwientea  9.  Ihui  Programm  eothili 
dfie  Abhandlung  vom  Gymnasiallehrer  Dr.  Molty:  MeSaMirem  d$»ffo^ 
nm  in  poln.  metriaeher  üebersetzung  (27  8.  4). 

Prfssburg.  Die  erledigte  DirectorateUe  am  dortigen  katholischen 
Gymnasium  ißt  dem  Director  dea  Gymn.  au  Troppau,  Prieat«r  des 
AugutitiiMr-Oideiui  Dr«  Antoaln  AI  t,  yeiliekeii  werdeo» 

K5ni«B«iCB  PBBUsaEs.    Naek  data  diaf^ihric«*  de«  Kammam 

fikergeb'  nt  i\  ^taatshaDshaltsetat  tat  för  die  Universitäten  die  Soauae 
von  479,990  l'blr.  anf^psotzt  und  zwar  als  Zirschufs  für  die  Universi- 
täten und  für  die  Akademie  zu  Münster  469,526  Thir.,  zu  Stipendien, 
soweit  solche  nnauttalbar  ans  Staatafeads  erfolgen,  10,464  Thir.,  fir 
die  Gymnasien  und  AeaUchuIen  305,495  Thlr.  Für  Kunst  und  Wi- 
fsenschaft  sind  anppsetrtr  1)  Tür  dir  Akadomip  der  Kiiriste  in  Berlin 
32,867  Thlr.;  2)  für  die  Kunstaka<lemien  zu  Königsberg  und  Dussel-  . 
darf  12,160  Thir.;  3)  für  die  Kunstmuseen  zu  Berlin  49,300  Tiilr., 
ffir  dfe  Akademie  der  Wifeenackaftea  m  Barlin  90,743  Thlr.,  fir  dia 
kon.  Bibliothek  zu  Berlin  !>4  ISO  TUn,  fir  amtiva  Khm»»  nnd  wi- 
raenschaftliche  Institute  46,360  Thlr. 

Ratibor  Wpp;en  der  Erledigung  des  Directorats  [s.  Bd.  LXVIl 
S.  603]  und  eines  Todesfalls  [s.  Bd.  LXVII  S.  359]  waren  1852 
die  Hilfslehrer  Max  Kinzel  and  interimistisch  Osifd.  oefaneek  ein- 
getreten. Die  Frequenz  betrug  Ostern  1853  338  (T:  2^  II;  88,  III: 
59,  TV:  79,  V:  74,  VI:  63),  Abitnrientni  8.  Da.«  Prop:ranim  entliHlt 
die  Ahhandiung  vom  G ymnasiftllehrer  Kob.  Heichardt:  de  AgaihO' 
nis  poctae  iragici  vita  et  poeai  (15  8.  4}« 

Rostock.  Dem  Index  lectionum  der  Universität  für  das  Sommer- 
aanaster  1864  iat  ▼aransgeschiekti  Itueiani  Alexander^  vom  Profaasor 
Dr.  Fr.  y.  Fritz  sehe  (p.  3—13.  4),  barkkticter  Taliban  Cap.  1^ 
10  mit  kritischem  Coromentar. 

Scu WEIDA iTZ.    Die  Berufung  des  Scbalamtscandidaten  Robert 
Wayraoch  sam  ardvatKakan  Cekrar  nnd  5n  Collagen  an  dortigen  ' 
Gymnaiiam  ist  genahmict  worden. 

TfiRGAU.  Zum  Director  des  dasigen  Gymnasium«  hi  an  G.  A. 
Sauppes  St*  11p  [s.  Bd.  LXVII  S.  603]  der  bisherige  Director  des 
Gymnasiums  in  Guben  Dr.  Fr.  Wilh.  Gras  er  erwählt  and  bestätigt 
worden* 
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4d8     Schul-  und  Fersanalaaeltfiolilea  u.  s.  w.  Todesfäile. 


Trier.  IXer  Oberlehrer  I>r.  Hamacher  am  dortigen  Gymna^tuiD 
ist  ito  Äf^^sov  criHinii^ 

Trzsmeszno.  Die  Anstellang  des  Directors  Milewski  ist  Bd. 
LXVITS.  728,  die  Verset'/nn^ren  des  Obertehrer*»  Dr.  Piegsa  und  de« 
Gymnasiallehrfirs  Tsch  ackert  nach  Ohuuwo  oben  S.  122,  die  Ar- 
Stellungen  des  Oberlehrers  Dr.  8zoit«koW«kl  «Dd  &99  Hllffllclim 
Dr*  8iK«rt1ci  ebend.,  ^ie  des  Gymnasiallehrers  Bervrinski  unter 
PosBH  gemeldet.  Tm  Jahre  1852-53  hielten  die  Candidaten  Przy- 
horowski  und  Szymanski  ihr  Probejahr  ab.  l>ip  Schölerzahl  be- 
trug Mich.  1853  m  (1:  42,  II:  89,  III:  91,  IV:  b6,  V.  57,  VI:  79, 
Torbereitnngtel.  $D,  Ab4tiiri€nt«i  9(K  DI«  AbhftiidiORg  Hn  Programm 
ist  Terfafst  Tom  Oberlehrer  Molinski:  kurzgefuM9e  Daraiellun^  der 
Geachichte  der  polnisch -latetmscken  Poesie  in  Polen  bis  Klonowicz 
(11  S.  4).  Nenerdinn;«  wurde  di^r  interimistische  GyinnasiaUrhrpr 
Matth.  Klossowski  als  zv^ eiler  ordeutiicher  Lehrer  angesteiit  und 
d«r  Blliil^lmr  Dr.  Slkotfkl  mm  Obiriilim  enuiniii. 


Todesfälle. 


Am  9.  Deceuiber  1853  starb  zn  K5ln  Dr.  Franz  GöHers  Genesener 
Professor  am  donigen  katholischen  Gymnasium,  Heran>g.'ber  i\vs 
Thukydides  n.  a.  Schriften,  geb.  zu  Bamberg  in  den  90er  Jahren. 

Am  18.  DeeeMbfr  sii  Hamm  Gymnasialiehrer  9chef  1  ewftM, 

Am  14.  Januar  1864  zu  Berlin  GygmaMlelinBr  La  Pierre  am  ^ortl^ 
gen  College  Royal  Kranpais. 

Am  16.  Februar  zu  MüaclMin  Johann  Anton  Reicbsfreiberr  toa 
Tillier  wm  llini,  fwiii&tAMi  iSrtaliar  In  der  Geacbtclite  d«r 

JBehweiz. 

Am  YO.  FehrtT^r  zu  Leipzig  M.  Johann  Christoph  fioklfeidl» 

Maihematlcü«  an  der  Thomasschtile,  72  Jahre  alt. 
Am  33.  Februar      Berlin  Dr.  Wilhelm  Pape,  Professor  am  C^m- 

nntSiMBr  anni  grave«  Kloater,  geb.  daMiM  am  8^  hmar  \BKff, 
Am  Si7«*F<lMllar  zu  Paris  Abb^  Franyois  Robert  de  Lameiinafft, 

geb.  im  Juni  1782  zu  St.  Malo  in  der  Bretagne. 
Am  J.  Marz  zu  Lübeck  der  Director  des  dortigen  Catharineum,  Pro> 

feaaor  Friedri«h  Jacob,  geb.  zu  Halle  am  6*  Decwaber  1792« 
Am  If.  März  zu  Kiel  Dr.  Johannes  C  Ii  1 1 stiansen,  Prolaiaor  des 

rftnischen  fiechto  an  der  dortigen  Uaiveraitit* 
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Veneeidiins  dir  auf  den  UnivmsHäten  Denlschlaiids  uod  der 

Kachbarlander  für  das  Sommerhalbjahr  1894  angekSndigten 

Vorlesungen,  so  weit  sie  in  die  dassische  Philologie  und  die 
übrigeii  zur  Gymnusialpaedaij:ogik  gehörenden  Wissen- 
schaften eiiischlnsren. 

Znsammenn-esl eilt  vo n  A .  K  1  p  c  k  e  i  .s  e  n. 

(Die  mit  *  bezeichncteu  Vorlesungen  werden  unent^^eltlich  gehalten. 
Die  in  Parentliese  hinzugefügte  Zahl  bezeichnet,  in  wie  viel  Sttui' 
den  wScheatUch  die  betiwende  VorleBiing  gehalten  iPferden  soll.) 

B*Mu  Aa^erlen:  ansgewahlU  Pealneii  (2).  BrSnneli  Ge- 
•oiiichte  der  CSriech«n  und  der- makedonischen  8taaten  (2).  Allgemeine 
Geschichte  von  1789—1815(2).  Prinripien  der  Stnnf  ^1.  hrr.  f  i).  Hiirck- 
hardt;  Geschichte  de«;  Mittelalters  von»  cuituriu»U>rischen  Stand- 
punkte (4).  Ueberaiciii  der  antiken  Kuu^t  (2)>  Kckert:  Fortä.  der 
tMAjtii^imk  Gceitrie  (1).  ]Mffer«itii(bwohiiiing  (3).  Hoher«  Geo* 
statiic  und  Geodynamik  (3).  JPliedner:  Logik  (3).  Geschichte  der 
alten  Philosophie  (4).  Gerl  a  r  Ii  :  lateinische  Litteratnrgescliichte  (3). 
Senecaa  Briete  (2).  Lateinische  interpretier-  und  Diäputierübuiigeii 
(2).  GivArd:  Fertk.  der  fransdeiscben  Litteraturgeschichte  im  l9n 
Jb.  (1).  FranaiiiMiM  Grammatik  (j).  Uebersetzung  von  SchiJlera  Doa 
Carlo«  ins  Franz.  (2).  Mähly:  Plutarchs  IN  rikles  nebst  einer  Cuf- 
turgeschichte  jener  Zeit  (2).  Dramen  des  Kurlpidos  rnrsorisch  (2)  oder 
griechische  Lyriker  (2).  Meisner:  theoretiscLa  Botanik  (ä).  lieber 
das  nftlwIiBhe  PflaoMMyete«!  (2).  P.  Meriaa:  Petrefactookond«  (3). 
Ml.  MeriaM^  höhere  Mathematik.  J.  J.  Merian:  Deroosthenes  Rede 
de  Corona  «nd  Oesclnrhte  der  *ir'ievA\,  Beredtsamkeit  (2).  Properz  Kle- 
gien  und  Geschichte  der  römiächeu  Lyrik  (2).  Müller:  Mineralogie 
(^).  Picchioni;  italienische  Grammatik  (2).  Ital.  S(Uihnngen  (2), 
Petrarcas  CanzaaiaM  (S).  Preis  werk:  hebraeische  Grammatik  (a)« 
Buch  der  Richter  cursorisch  (3).     Reber;  Schweizergesrhichte  von 

-1789  (3).  Roth:  Uoratiun  SHtiren  und  Episteln  (3j.  iSopho- 
kles  Anügone  oder  «ara,  .eiai|^  kleinere  Dialoge  Piatos  (2).  SchÖii- 
bain:  ttaorgamaeha  Cbemie  (6).  J*  J»  Stahalia:  Jetaia  Cap»  40— 
66  (3).  Die  hebraeischen  Abschnitte  des  Buchs  Daniel  (I).  Chr« 
Stähelin:  theoretische  Physik  (1).  Stintzin^r  Institutionen  des 
röm.  Rechts.  Streuber:  Horatios  de  arte  poetica  (1).  Griechi- 
Hche  luterpretierübungen  (1).  Viecher:  Aeschylos  Protuetheuti 
.CteiMhleaba  G^aaMehtb  Tob  dt»  Panadotkgtii  Ma  cor  Schiacht  bei 
flhaeronea  (3).  WackerAai^ail:  Peetlk,  Rhetorik  und  Stilistik  (4^. 
Nibcitingenlied  nadi  I^ehawüiiii  Amgabe  (2)-  Widemaan:  JlUperi- 
uientalphysik  (5).  . 

BBauii.  Althaaai  *allgeraeiiie  Btnleitane  i«  die  Pfalloeophie 
dar  Geschichte  (i).  AUtaania« Gaacldckite  der  Philoaaphie  (4).  Arndt: 
Integralrechnuiifr  (4).  Allgemeine  Theorie  der  krummen  Linien  und 
Flächen  (4).  Variutionsrechnung  mit  besonderer  Anwendung  auf  me- 
chanische Probleme  (2).  Bekker:  *  Reden  des  Tbukydides,  Ports. 
(S)»  F«  Baaary:  "Cexagatlsdia  Uaboneaa  im  A.  T,  (2).  Jesaja  (5)* 
A»  Benary:  '^'Persins  Sativea  (3]L  Geschichte  der  römischen  Spra- 
che  nnd  Tiitteratur  (4).  Beneke:  Natur  der  Seelenkrankheiten  (1). 
Psychologie  in  der  Anwendung  auf  das  Leben  (4).  Paedagogik  und 
Didaktik  (4).  Berg:  allgemeine  und  systematische  Botanik  (6).  Ber«> 
n  e  r  s  dairtiehe  iUitäs-  und  Rechtsgeschichte  (4).  B  e  y  r  i  c  h :  Geogna» 
sie  (4).  Böckh:  ♦Tbukydides  (2)  und  Leitung  der  übrigen  Uebun'- 
gea  im  fddlaÄagiaehaB  tettiaajr.  Malrik  dar  Griechen  and  Römer  (4)- 
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Vorlesungen  für  das  Soaiiiierhiilbj«br  1Ö54. 


Sophokles  Aiitigone  und  Oedipas  auf  Kolonos  (i).  Bopp:  '*'aaserU- 
MM  ftrwMn  d«t  R%-¥Ma  (3).  SwakrÜ-CfnuniMtilc  Mit  varg ieidiuif 

des  Giiach.  nnd  Lataiil.  (3).  Borchardt:  Theorie  der  elHptisciMtt 
Panctinnen  f3).  Brann:  ♦über  den  Generationswechsel  der  Pflanzen 
(1).  Allgemeine  Botanik  (7).  Caspary:  Anatomie,  Morphologie  und 
Physiologie  der  Pflanxen  (3).  Claus  ins:  ♦Wärmelehre  (2).  Car- 
tios:  *  philologische  Uebnngen  ans  d«ü  CMM«t  der  «llen  Geschichte 
und  Geographie.  Romische  Alterthumer  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Verfafsungsgeschichte  (5).  Aristophanes  Frösche  und  Acharner  (3). 
Cybttiski;  ♦über  serbische  Volkspoesie  (!)•  von  Daniels:  dent- 
•CM  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  (3).  F.  Dieterlct:  mflmatbche 
Eikiarnng  des  Bochs  der  Richter  (3).  Lej eune-Diriclilett  Lelm 
von  den  bestimmten  Integralen  (4).  ♦Einige  Anwendungen  der  Inte- 
gralrechnung (1).  Dirksen:  ♦ausgewählte  Stellen  der  justinianischen 
Institutionen  (2).    Geschichte   des  römischen  Rechts  (4).  Dove: 


nenseben  Gleichungen  (2).  Bterungen  der  Planeten  nnd  Kometen  (4), 
Erman:  *  über  die  Anwendnng  der  Wahrscheinlichkeitsrechnnnf^  anf 
die  Anordnung  und  Berechnung  physikalischer  Beobachtungen  (1).  An- 
leitung und  praktische  Uebungen  in  geographischer  Ortsbestisininiig 
md  phjrfkaKscben  ReebMlMinice»  enf  mm«  Md  ausseleea  (3>.  ^«1^ 
brucci:  italienische  Sprache  nnd  Litteratnr.  Franceson:  franzö- 
sische, spanische  nnd  italienische  Sprache  nnd  Litteratnr.  George: 
^Bchellings,  Hegels  und  Schleiermacbers  Philosophie  (2).  Logik  und 
Metaphysik  (4).  Allge«diie  OeeeiMt«  der  Vliltoteplile  (4).  Aathiefe 
logie  und  Psychologie  (4).  Geppert:  ♦  Euripides  Phoenissen  (2).  Plaa- 
tus  Pseudolus  (4).  Gerhard:  ♦homerische  Hymnen  fl).  Griechische 
Mythologie  (4).  Kunstmythologie  (4).  Archaeologische  Uebungen  (2). 
Gneist:  römische  Rechtseescbichte  mit  Einschlufs  des  Processes  (4). 
InftHvtfoiieii '«td  RechttutertMflier  mit  exegetlflehen  Hebungen 
Gosche:  *BlBleitung  in  die  allgemeine  Litteratnrgeschicbte'^S).  ♦G«> 
schichte  der  arabischen  und  persischen  Poesie  (1).  Gruppe:  ♦Ge- 
schichte der  griech.  Philosophie  bis  in  Piaton  (1).  Deutsche  Metrik 
▼erbvodea  mit  praktiseheft  Uebnngee«  Oehl:  *  moderne  Kanstge- 
•chichte,  Ports.  (I).  Allgemeine  Kmittgeschichte  (4).  Oeeeliicfcle 
und  Theorie  der  griechischen  Baukunst  (4).  Haarbrücker:  ♦Ge- 
schichte des  Muhammedanismus  (2).  von  der  Hagen:  ♦  fieschicht- 
liche  und  vergleichende  deutsche  Sprachlehre  (2).  *Die  Eddalieder 
▼on  den  NiMnngen  (2).  AlterthSner  des  Mlltelalters,  rwtmkimXUk 
des  dentechew  (3).  Hanpt:  ♦erstet  Boch  des  Lucretins  im  philol*» 
gischen  Seminar  (2).  Deutsche  Grammatik  (5).  Propertius  Elegien 
(4).  Helfferich:  ♦Principien  der  Kunst^hilosophie  (1).  Metaphysik 
und  Logik  (4).  Psychologie  (4).  Hengstenberg:  Genesis  (5).  von 
Henning:  Rechtsphilosophie  cder  Natnrrecht  (4).  Rerinx  ♦totei 
nische  Gesellschaft  (2).   Römische  Altertbnmer  (6).    Horntios  Briefe 

(4)  .  Heyse:  philosophische  und  rerpleichende  Grammatik  mit  vor- 
züglicher Berücksichtigung  der  deutschen,  griech.  und  latein.  Sprache 

(5)  .  Hirsch:  ^Ueberblick  der  fransdsischen  Geschichte  seit  178# 
(S).  Geschichte  des  prenssischen  Staats  (4).  Hoppe:  Differential» 
rechnnng  (H).  Analytische  Mechanik  (4).  Hot  ho:  Poetik  mit  einer 
Uebersicht  über  die  Geschichte  der  Poesie  (4).  von  Keller:  ♦  re- 
mischer  Civilprocess  und  Actionen  (%),  Römische  Rechts£esehichte 
■ft  fnbegriir  des  Orimhialrvchts  und  TPrseewes  (4).  fnmitwAmmm  «oA 
Rechtselterthfimer  (6).  Kirchner:  ♦über  msgeivahlte  flifieke  vom 
Shakespeare  (I).  Aesthetik  (4).  King:  ♦Entomologie  (2).  Koch: 
♦  Pflansengeograuhie  (2).  Köpke:  Geschichte  des  Mittelalters  (4). 
Ten  Lnnci sollet  ♦allgemeine  Geschichte  der  deutschen  I^andständc 
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fl),  Deutsche  Reichs-  und  Rachtsgeschichte  (4).  Lepsias: 
mnd  Gebräuche  der  alten  Aegypter  (1).  Hieroglyphen-Grammatik  (3). 
Aegyptische  Denkmäler  (1).  Lichtenstein:  allgemeine  Zoologie  (6). 
IVlärcker:  *  Naturphilosophie  der  Alten  (1).  '^Rhetorik  mit  prakti- 
schen Uebungen  (2)L  Philosophie  der  Kunst  der  Alten  (4)*  Niafs- 
««■m:  «OcMbiidM«  teillM  i^mUtkwUttumKUut  (d— 4).  CMImIm» 
angelsächsische,  althnohdütaiiia ,  mittelhochdeutsche  Sprachdenkmäler 
(3  —  4).    Tacitus  Germania  f3 — 4).    Handschriften  künde.    Michel  et: 

*  Philosophie  der  neusten  Geschichte  von  1775  an  (1).  Logik  und  Kn- 
^clopaedie  der  philosophischen  Wifsenschaften  (4).  Naturrecht  oder 
B««MHph}ioM>]iy«  (4).  MItflokariicli:  fixperinMatalchemie  (6).  F. 
H.  MC  11  er:  ^Völker-  aad  fiteaieiikiuid«  von  America  (2>.  Geogra- 
pliia  and  Ethnographie  von  Asien  (4).  Mallach:  nengriechi^obi 
Grammatik  verbunden  mit  Geschichte  der  griech.  Sprache (4).  Ohm: 

*  über  negative  und  imaginäre  Gröfsen  (1).  Variationsrechnung  mit 
ihren  Anwendungen  auf  die  Lehre  vom  grölsteu  und  kleinsten  (j). 
F  a  a  af  k  a  s  ^  aaiarwü  ~ 


nanirnltiltfi  rinirtliinTriiilitfir  Ii  a  kffn  Mwawi  CO  Natiaa 
der  Kunstdenkmälerkenntnis  zum  Verständnis  der  §riadK  JWcliter  (2). 
Erklärung  des  Paasanias  mit  Hilfe  der  Bildwerke.  Poggendorff: 
♦physikalische  Geographie  (2).  Pringsheim:  Anatomie,  Entwick- 
lungsgeschichte und  Physiologie  der  Pdanzen  (5).  Ranke:  *  histori- 
sche Uebungen.  Geschichte  von  England  mit  besonders  ausführlicher 
Bai€ckflclit%Bn«  dar  bfiifaiiiahaR  UandM  sad  dar  Ravalntfoa  im  17n 
Jh.  (4).  von  Räumer:  alte  Geschiahta  (4).  von  Richthofen: 
♦die  deutschen  Recht.'^quellen  and  deren  Geschichte  (1).  Deutsche 
Reichs-  und  Kechtsgeschichte  (4).  Ritter:  Geographie  von  Europa 
(4)«  G.  Rose:  Geognosie  (4)«  H.  Rose:  organische  Chemie  (7). 
I>ar  analytischen  Chemie  qualitatlvar  Theil  (ö).  Schacht:  Targl^ 
altanda  Anatomie  und  Phyaiologie  der  Gewäcbae  (5).  Schlagint- 
weit:  ♦Meteorologie  (2).  Schultz:  ♦Buch  dar  Richter  (2).  Bach 
Hiob  (5).  S  o  1 1  y  :  englische  Sprache  und  Litteratur.  Stahl:  Natur- 
recht oder  Hechtsphilosophie  (4).  Steiner:  *  ausgewählte  Capitel 
aus  der  Geometrie  (1).  Erläuterung  der  neusten  Methoden  der  syu- 
tlMtiMlien  GaaMteia  (4).  TiUa«:  *iähw  dia  BgbtlMift aatikor  Daak- 
t  naler  (I).  Archaeologische  Uebungen  (4).  Trandelenburg:  ♦Ari- 
stoteles Metaphysik  I  r.  3  ff .  (2).  Logik  (4).  Geschichte  und  Kritik 
der  philosophischen  Systeme  seit  Kant  (4).  Uhlemann:  ♦Joel  und 
Amos  (2).  Buch  Hiob  (4).  Vatke:  Psalmen  (5).  Waagen:  *Ue- 
bersicht  der  allgemeinen  Kunstgeschichte  seit  1789  (1).  Aligemeina 
KoMt^Mahiclbta  (4).  Watt aabaak:  '»BrUiroag  dar  Chfonik  dea 
Richer  zur  Uebung  im  Verständala  outtelalterlicher  Schriftsteller  (2). 
Griechische  und  lateinisü^e  Palaeographie  und  Handschriftenkunde  (4). 
Weber:  ♦Geschichte  der  vedischen  Litteratur  (I).  Sanskrit-Gram- 

•  matik  (3).  Zend-Grammatik  (2).  Stücke  aus  dem  Veüa  (3).  Ein  in- 
diftcbea  aach  su  bestimmendes  Drama  (3).  Waifat  Mineralogie  (6). 
Werder:  bagik  aad  Metaphysik  (4).  WiadaMann:  ♦  Electricitat 
und  Magnetismus  (2).  Wollheim  da  Fonseca:, *aU|BQnaiBa  My- 
thologie Ir  Cursus:  Myth.  Asiens  und  Polynesiens  (3). 

Bern.  Brunner  (Vater)  :  Chemie  der  organischen  Körper  (6).  Ana- 
lytische Chemie  (9).  Brunner  (Sohn):  Experimentalphysik,  Lehre  von 
im  MakkalaraiaaliaiMUUSa»,  AkasOk,  Optik  (5).  Eckardt:  «Kiinatpki- 
'  losophie  (1).  *AesthetifakaiConTer6atoriuni  (1).  Gothische  Grammatik 
(4).  Deutsche  Litteraturgeschichte  des  19n  Jh.  (2).  Fischer:  Anleitung 
zam  Untersuchen  und  Bestimmen  der  Pflanzen  und  Erklärung  der  natürli- 
chen Familien(3).  Hahn:  Anfangsgründe  der  en^l.  Sprache  (2 — 3).  Er- 
klärung von  Sprachproben  aus  Horrigs  Handbuch  (2).    Eckl.  von  Leos 

•  MjwlilifcfiHfcaa  A^mckprabaA  (3).   Haaaat  allgemoliie  Geiahickta 
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neit  1831  (4).  Schweizergeschicbte  teit  88B  (4).  Jmhut  4op!ioIclM 
Philoktetos  i  'A).  Eine  Rede  des  Demosthenes  (3).  *  Cicero  pro  iMi Ion« 
und  Horatius  auserlesene  Satiren  und  Episteln  {6).  Shakespeares  Mcr- 
chant  of  Venice  (3).  Perty:  Anthropologie  und  Psychologie  Bo- 
Unik  (6).  Pfotenhauer:  Exegese  >tr  iMtHlHfMi  (4).  M^ttif: 
AriflOfjtanMt  Woikoi  (B).  Bxegettache  Uebung«»  (!)•  Ries:  Psycho- 
logie (5).  Getehidrt«  der  Philosophie  bis  Kant  (5).  *  Leitung  philo- 
iophischer  Arbeiten  (l).  ♦Philosophisches  Repetitorium  (1 ).  Schläfii: 
Elemente  der  Mathematik  (2).  Analytische  Geometrie  (3).  Differen- 
tial- und  Integralrechnung  (4).  Schmid:  Naturrecht  (6).  G.  Stu- 
4eri  aaa  Buch  dar-RMter  (4).  mbnMtmthm  AltirthfciBP  (4^  & 
•t« 4«r t  Opdk  tni  optischa  Meteoroltgle  (4).  Gtriigte  (#>•  Welfs 
Ckaohichte  aes  copernicanischen  Weltsystems  (2). 

Bonn.  Abel:  ♦Geschichte  der  Hohenstaufen  (2).  Deutsche  Al- 
terthumer  nach  Tacitus  Germania  (2).  Argelander:  ♦über  Inter- 
polation und  mechanische  Quadratur  (2).  Elemente  der  Aatronomie 
m.  Arndtc  ««MckMto  Mn  Hi.  (2).  U%m9S  AnerlMiitelphy- 
•ik  (6).  BergeaaKB:  *^her  MarsanalytMi  (S)»  Aoaiytisciie  Rxpe- 
rimentalchemie  (4).  Bernd:  ♦  Urkunden wifsenschaft  (2).  ♦Sie^rel- 
Ichre  (1).  Bischof:  ♦organische  Chemie  (2).  Experimentaichentie 
(10).  ßleek:  Hiob  (5).  Böckin^:  Institutionen  (6).  C.A.Bran- 
dis: ♦Geschichte  der  deutschen  Philosophie  seit  Kant  (2).  Metaphj- 
■ik  RaHgionsphilosophie  (4).  H.  Brmftdit:  ^artaaiU  rnrnä. 
•Mogie  der  Pflanzen  (4).  van  Calker:  Geschiebt«  der  PhiloaopUa 
bis  aufKant(4 — 5).  Logik  und  Dialektik  (4).  Clemens:  ♦Geschichte 
des  Pantheismus  (2).  Psychologie  (5).  Metaphysik  (5),  Dahlmann: 
^Geschichte  der  Politik  (2).  Delius:  ♦Shaksperes  King  Henry  Vi 
(3)«  Altf^nzoslsch  und  provenzalisch  (2),    Vergleichende  GrmmuuäSk 

*CteiD««ns  Lusiade  Ges.  0i%     Elemente  der  althochdeutschen 

Grammatik  (2 — 3).  Ueber  provenzalische  Sprache  und  Litteratur  (2). 
Italienisch  (3).  Enger:  hebraeische  Grammatik  (4).  Fischer:  Ge- 
schichte der  Philosophie  der  Griechen  und  Römer  (4).  Frey  tag. 
h«bnidseh«  GramtUk  adt  U«kw^r«a  <4).    HeiMSiJit  "»'Plaftw 


Ap^o|le  (IfK    Afliskylas  AfaMnnon  (S>    Heia«!  «&U#Btlieoat 


(2).  Algvbra  und  Reihenlehre  (6).  Knoodt: 
der  neusten  Philosophie  (2).  Metaphysik  (4).  Psychologie  (5).  Lange: 
*rengtonsphilosophi8che  Anthropologie  (2).  Lassen:  ♦Rigveda  (2). 
Grammatik  der  Zeod-  und  der  altpersischen  Sprache  und  Krkläruog 
d«r  6  «nten  Oapit«!  dM  ITendfdad  «ad  d«r  «ItpeniiekMi  i:«iliHwlHif- 
t«B  (fr).  L Shell:  Geschichte  der  deutschen  Nationall itterator  seit 
dem  Anfang  des  18n  Jh.  (3).  Geschichte  %er  französischen  Revolu- 
tion (3).  Mendelssohn:  ♦Geographie  des  westlichen  Europa  (2). 
Monnard:  *  Geschichte  der  französischen  Litteratur  während  des 
«rsten  Kaiserreichs  (2).  Racines  ausgewählte  Theaterstücke  (ß).  Na- 
d»«d:  OMcblekt«  «mt  fr«hs5ifMlM  JAt^mmtw  U«  w»  19«  Jk.  fai 
frans.  Spr.  (t),  Franzosliek«  BpiMk«  (9).  Nöggerath:  BOaeralo- 
gie  (5).  Geognosie  (4).  OTefi«ck :  messianische  Weissagungen  (2). 
Perthes:  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  (5).  Plücker: 
♦Differential-  und  Integralrechnung  2r  Thl.  (2).  Electi  icität  und  Mag- 
netismus (5).  Radicke:  Differential- und  Integralrechnung  (4).  ♦An- 
^wwdung  deM«lb«tt  Mif  Co— «tfi«  (3).  Sk«««  mmi  «^ksfisok«  Triga- 
aonetrie  (2).  von  Riese:  ♦mathematische  und  physische  Geographie 
(S).  Analytische  Geometrie  (4).  Markscheidekunst  (2—3).  Ritsehl: 
^Terenz  Brüder  (2).  ^Dionysios  von  Ilalikarnass  im  philologischen 
Seminar  (3).  Metrik  der  Griechen  und  Römer  (4).  Ritter:  ♦Thu- 
kydldti  U  BMk  (3).  J«i«iial  (4).    Röiuejr:  ♦Geogntsi«  d«s 
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weeilicheB  Hflattchlands  (1).  Palaeontologle  (5).  Schmidt:  *  Ele- 
mente der  romuschen  Epigraphik  mit  praktischen  Uebungen  (2).  Pin- 
dar  (4).  Schopen:  ^Tacitiis  Annaien  (2).  Seil:  Geschichte  des 
rÖiiki«cbeii  Aecht«  (5)«  Siiurock:  ^ausgewählte  altdeutsche  Gedichte 
(2).  0iittt««lie  liiyttcilogie  (4).  Springer:  GMCkicht«  der  Mal«r«l 
▼MB  Beginn  de«  14m  Jb.  (2%  Geschichte  der  rMnifichen  Kunst  mit 
praktischen  Uebungen  (2<->3).  Treviranns:  *  natürliche  FamiliAii 
der  Gewächse  ('2).  Allgemeine  Botanik  (6).  T  rose  hei:  *  Naturge- 
schichte der  Stralilthiere  (1).  Zoologie  (6).  lieber  weg:  ♦Piatons 
Philosophie  (2),  Logik  (4).  Psychologie  i^-i).  Veiteu:  Hiob  (3). 
Walt«r:  BCttameht  (4).  ]>«n«t€Üe  Stttte-  lud  JLechtsges«hldite  (6). 
Welcker:  ♦Horas  Oden  im  philoiog.  Senihiar  (2).  Alte  Kunstge^ 
schichte  (5).  Wessel:  ♦über  die  Alpen  (2)^  Pik^FliiMll«  Yorhiltaiflt 
dUiT  um  das  Mittelmeer  liegenden  Länder  (4t). 

Breslau.  Ambrosch:  griechische  Mythologie  2r  ThI.,  über  das 
Wesen  der  Götter  und  die  aus  dem  Zusammenwirken  von  Religion  und 
XttMi  iMTrorgegangeM«  Ideale  dar  hflU»iiit«lM  Gottheitoa  (6).  *Br- 
klärung  der  griech.  und  röm.  Bildwerke  dea  k.  Museums  nach  einer 
Einleitung  über  Charakter  und  Entwicklung  der  classischen  Kunst  (l). 
♦Ueber  die  Bilder  und  Inschriften  griech.  und  italischer  Thongefälse 
(2).  Behnsch:  englische  Grammatik  (2).  ♦Shakespeares  Merchant 
of  Venice  (2).  Bernays:  ♦Aristoteles  Politik  und  Geschichte  der 
griedi«  StMtoTMriOteagea  (3).  Bdekali  fraaiSaiMba  Ufnitkm  (3). 
^Delavigne  les  enfans  d^Edooa^d  (2).  Branifs:  Aesthetik  (5).  '^Phi- 
iMophi.sches  Disputatorium  (2).  Cauer:  ♦Geschichte  der  Staatsfor- 
inendes  Aiterthums  (2).  Cohn:  ♦über  mikroskopische  Pflanzen  und 
Thiere  und  ihre  Bedeutung  für  das  Leben  der  Natur  (1).  Kntwick- 
luagsgeschlcliie  der  PflMifleii  (2).  Die  netarlichen  Pflensenfaniliea  der 
demttcben  Flore  (4).  Corneline:  Geschichte  der  chrieflidheB 
ten  2r  ThL  (4).  *  Geschichte  des  30jährigen  Kriegs  (1).  Duflos: 
♦Elemente  der  analytischen  Chemie  (2).  Eberty:  Naturrecht  oder 
Rechtsphilosophie  (5).  E 1  v e ni  c  h  :  Logik  (3).  Psychologie  (3).  ♦Phi- 
losophisches Disputatorium  (2).  Frankenheiui:  Experimentalphysik 
(5).  «Ph^trikeUMbeUelnmiMidr)-  Gallet  *Ke8eUekiiltle(2).  SpiHM- 
tbehe  Astronoaiie  8r  Thl.         Gaupp:  deutsche  Staats- tmd Mehte- 

feschichte  (5).  Gitzler:  Geschichte  und  Institutionen  des  rom. 
Lechts  (12).  ♦Geschichte  des  rom.  Civilverfahrens  (2).  ♦Geschichte 
des  röm.  Crimi  11  al Verfahrens  (2).  Glocker:  Mineralogie  oder  allge- 
meine und  specieile  Oryktognoeie  (7).  ♦  Repetitoriam  darüber  (I). 
«dpperi:  ellfenetae  Botest  (5).  SpedleUe  Beeeidk(2).  «rayei»- 
horsti  Sioologie  (6).  ♦Naturgeschichte  der  Eingeweideworieer  (2). 
.  Grö ger:  ♦Philosophie  der  Geschichte  2r  Thl.  (2).  Haase:  ♦Ue- 
bungen  des  philologischen  Seminars  (4).  Methodik  des  philologischen 
Studiums  und  Unterrichts  (3).  Tacitus  Annaien  Is  Buch  mit  Einlei- 
tung über  Leben  und  Charakter  des  Schriftstellers  (4).  Kahlert: 
YMbelogie  (3).  «Leeeiiif»  Lebea  «od  BcMlles  (Di  Kirahhoff: 
<"neorIc  der  Electricität  (2).  ♦Physikalische  Uebungen  (2).  Kl^r- 
ber:  allgemeine  Naturgeschichte  (3).  Kummer:  Einleitung  in  die 
Analysis  des  unendlichen  (4).    ♦Forts,  der  mathematischen  Uebungen 

(2)  .  Löwig:  organische  Experimentalchemie  (,6).  ♦Ueber  ^ualiia- 
tiye  Aeelyse  (2).  MtLgmUBt  hihiwuiiihii  aiMMitilc  mk  mSiidlielien 
IMbnagea  (4).  Mareobetii:  italienieoii«  Bfnraefae.  M iddeldorpf : 
ansgeivählte  AbschaHtii  dee  Jesaia  (4).  Movers:  die  kleinen  Pro- 
pheten (4).  P.  Neu  mann:  Genesis  (5).  L.  Neu  mann:  ♦  hebraei- 
Hche  Grammatik  mit  Beispielen  aus  dem  A.  T.  (3).    Bücher  Samuelis 

(3)  .  Oginski:  Psychologie  (3).  ♦  Ursprung  der  Sprache  (2).  ♦  Phi- 
loM^ie  Bpiktets  (1).    Pe ucker:  ««ftiigrieeUielie  GammätA  (2). 
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Christoptilos  lyrische  Gedichtp  (5).  Röpell:  ♦  Uebnnppn  des  histo- 
rischen Seminar>i  (2).  Gefchirhtr  der  neuern  Zeit  sr\t  1 7H9  ('•).  K  fi- 
ele ert:  Geschichte  der  Kntv^ickluiig  und  äufsern  Schickf»ale  der  deut- 
schen Spnclie  roB  den  iltetten  Zeiten  bii  warn  bentigen  Spracbetandn 
(3).  *  Altsächsiscbe  ETangelienharmonie  (2)»  Triitan  und  Isott  rmn 
Gottfried  von  Strafsborg  (2).  Scharenherg:  Geopnosic  (4).  Phy 
sische  Gpofjraphie  (3).  *üel>cr  Vulcane  (1).  Schmoldersi  •auser- 
lesene Sauakritätelien  (2).  Schneider:  *Uebungen  des  philulog.  Se- 
minars (3).  Stensel:  Gescbicbte  des  Pflantenrniehs  mit  einer  Ueber> 
'"sieht  der  fossilen  Flora  (S).  *l7eber  Graser  nod  Halbgraser  (1). , 
Stenzler:  ♦Sanskritformenlehre  verglichen  mit  der  gothischrn  (|>. 
Sannkritgranimatik  und  Nalus  (3).  Suckow!  ♦Piatons  Apologie  mit 
allgemeiner  Binleitong  in  die  platonischen  Schriften  (2).  Wagner: 
Aristophanes  Wolken  mit  Binleiinng  über  des  Dielliers  Leben  und 
Werke  (4).  ♦Uebangen  im  Latein?;prechen  nnd -sebreiben  (3)«  Wntt- 
ke:  *  Anthropologie  (2).    Geschichte  der  Philosophif»  (4). 

KnLAKGEff.  Böttiger:  '^Ge<^chichte  der  französischen  Revolution 
von  J789  an  (2).  Geschichte  des  baverbchen  Staates  und  Volkes  (4). 
Brins:  Snfsere  GeseMcbte  des  römischen  Reehts  (4).  Delitsecb: 
Jeffaia  Cap.  40—66  (4).  Jona,  Nabnm  end'Zepbania  im  exegetischen  Se- 
minar (*2>.  Doderlein:  *  Uebungen  de?  iilifit.  i*-<hen  .Seminarfs  (3). 
Allgemeine  Sprachlehre  mit  V'ergleichung  der  griecti.,  latein.  und  deut- 
sehen Sprache  (4).  Ausgewählte  Stocke  des  Thukydides.  Fischer: 
Geschichte  der  Philosophie.  *SpecolatiTe  Ethik.  Gen  gier:  dent- 
sehe  Recbt.<igeschichte  (6).  Hey  der:  Geschichte  der  alten  Philoso- 
phie (4).  Ae'sthetik  (4).  *  üeber  das  V«»rha'ltnis  Goethes  und  Schil- 
lers znr  Philosophie.  Kat^tner:  Experimentalphysik  (6).  ♦Meteoro- 
logie (1).  Lenpoldt:  Anthropologie  und  Psychologie.  Nagels- 
bach: ♦Ciceres  Somnium  Scipionis  und  griech.  Stilnbnogen  ioi  phi- 
lolog.  Seminar.  ♦  Eari()ides  Bakchen  (3).  Javenalls  nach  einer  Bin- 
leitun«!  fi her  Geschichte  ^er  rom.  Satire  (4).  Pfaff:  physikalische 
Geographie  (4).  K.  von  H a u  m e r :  Mineralogie  (4>  Ueber  Palae^itina. 
R.  ron  Räumer:  geschlcbtlicbe  GrmamaHk  der  dentschen  Sprache. 
Nibelnngen.  Rosenhauer:  ^nbar  die  soologische  Sammlung  dar  IM- 
rersitat  (1).  Insectenkunde  (4).  Repetitorium  ober  Zoologie  O—B). 
Sehe!  Ii  ng:  Philosophie  des  Reehts  (2).  von  Schcurl:  Instltatio- 
uen  und  innere  Geschichte  des  rom.  Rechts  (8).  ♦Forts,  der  Brkli- 
ning  des  Gaius  (I).  Scbnislein:  Blemente  der  Botanik,  als  Orga- 
nographie,  Histologie  ond  systematSscbe  Morphologie  der  GewieSse 
(5).  Prakti.sf  he  Uebungen  im  Untersuchen  and  Bestimmen  der  Pflan- 
zen (4).  Spiegel:  *  Sanskritgrammatik  (*2>.  Hebraeische  Grammatik 
(3).  VOR  Staudt;  populäre  Astronomie  (4).  Arithmetik.  Will:  all 
cemeine  Natnffeschichte  (5).  Winterling:  ♦  Shake^ipeares  Hamlet. 
Neuere  Sprachen. 

FnEiBURG  IM  Breisgau.  von  Babo:  organische  Chemie  (6). 
Bäumst  ark:  Cirpro««  Brutns  im  philologischen  Seminar  (2).  Geschichte 
der  griechischen  Dichtkunst  (3).  Tbukydides  (3).  Bergk:  Theokrit 
im  phüolog.  Seminar  (2).  Die  wichtigem  Abschnitte  der  griechischen 
Gnwunatik  (2).  Ausgewählte  Gedichte  der  griech.  Lyriker  naeh  sei- 
ner Anthotogia  lyrica  (4).  Bisengrein:  allgemeine  Botanik  (4|. 
Speciellr  Botanik  (5).  Fischer:  zoologische  und  mineralogische  De- 
monstrationen (3 — 4).  Fritschi:  Anthropologie  (4).  Gfrörer:aite 
Geschichte  (4).  Gescbicbte  der  spätem  Karolinger  (4).  Ports,  der 
Geschichte  des  lln  Jb.  (4)«  Gesch.  des  30jahr.  Krieges  (4).  Allge- 
meine Gesch.  Buropas  von  1650—1740  (4).  Gesch.  der  deutschen 
Volksrechte  (4).  König:  hebraeische  Sprache.  Fortbildnn«:?;rur!iu.s 
(2).  Psalmen  (4).    Möl  1er:  Experimentalphysik  (,4).  Biüteoroiogie ^3>. 
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Nägeli:  specielle  Botanik  (5).  Mikruskopuche  Demonätratioiiea  über 
Anatomie  iittd  Phyiiologie  d«r  Pflttnsen  (2).  Oetting;er:  Geometrie, 
1'rigonometri«  mid  Stereometrie  (d).   PraktiMiie  Geometrie  (9X  IHttt- 

rentiat-  und  Tntegralrechnang  (3).    Wahrscheinlichkeitsrechnung  (2). 
Sohmidt:  Institutionen  (6).    Innerp  Geschichte  des  röm.  Rechts  (6), 
8e  agier:  Psychologie  (4).    Metaphysik  (4).    Singer:  neuere  *Spia 
eben,   von  Wo  ringen:  deutsche  8taati>-  und  Aechtsgeficbichte  (6j. 

GiBSSSir.  Adrian:  €(e8cblclMe  der  nevern  LUteretmr  (3). 
lienische,  französische  und  englische  Raegegei   Bear:  BsohHiob  (ö). 
Birnbaum:  Natorrecht  (6).   Braubach:  über  das  Priiieip  derPae- 
dago^k  (1),    Aesthetik  und  Organismus  der  Sprache  (2).    Biiff:  Ex- 
peTinicntaI|)hysik  (6).     Dieffenbach:    ♦Chemie    der  Krdrinde  (1), 
Oeognodie   und  Petrefaclenkiuide   (ä).     Ettling:  Orykiognosie  (5). 
Hoff  mann:  Botanik  (5).   Kryptogamenkude  {i^k}'  Jkerlnf:  In- 
stitutionen des  r8m.  Rechts  (7^#    von  Klineteins  Geologie  (b). 
Bodenkunde  (2).    Knobel:  *  grammatische  Erklärung  von  £xod.  7 — 
12  (1).    Psalmen  (3).    Kopp:  Krystallographie  (3).     Gesrhichte  der 
Chemie  (1).    Leuckart:  allgemeine  und  specielie  Zoologie  Lut- 
terbeck: ♦über  die  Stellung  der  Philologie  in  der  Gegenwart  (2). 
ÄtoiBelie  AKertUmer  (4).   Piatene  TioMMM  (5).  Nenner:  rlmieeM 
Rechtsgeschichte  (6).    Noack:  Einleitung  in  die  Philaeophie  (2).  Die 
Völker  des  Orients  nach  ihrem  Culturleben  und  ihrer  peschicht.'^philo 
sophischeii  Bedeutung  (3).    ♦Das  «^griechische  Afteithum  nach  den  ver- 
schiedenen Seiten  seiner  Culturbedeutuog  philosophisch  betrachtet  (3). 
Osann:  ^ThokyMes  im  pliiIologii»chen  Seminar  (2).  Demosthenes 
Rede  Tom  Kranz  (2).   Horatins  Briefe  (2).   Otte:  t  Javenale  Chiliffen 
im  philologischen  Seminar  (2).   Philologische  Kritik  und  Hermenemtik 
(2).    Lateinische  Grammatik  (6).    Lat^^inische  Stilistik  (3).    Cicero  de 
divinatione  (2).    Rieger:  die  allitterierenden  althochdeutschen  Dich- 
tungsreste (2).    von  Ritgen  (Sohn):  ♦Ueberblick  der  Konstarchaeu- 
logie  de«  InittelnHeni  (2).  Sandhaaei  denteehe  Staate-  nndReelita- 
geschickte  (6).    Sehifer:  Bncyclopaedie  irad  Methodologie  der  hi- 
storischen Wifscn Schäften  (2).    Geschichte  des  I8n  Jahrhunderts  (4). 
Geschichte  der  römischen  Staatsverfafsung  (2 — 3)      Schilling:  Lo- 
gik (2).    Paedagogik  (3).    Geschichte  der  alten  Philusophie  (3).  ♦Ge- 
schichte der  Philosophie  des  Rechts  und  Staats  (2).    Schmid:  Psy- 
«Biologie  (4).  Geschichte  der  neoem 

losophie  (3).     Umpfenb ach:   reine  Matkeaatik  (4).  Analytische 
Geometrie  (3).     Analytische  Mechanik  (4).  Wnhrsrheinfichkeitsrech- 
nung  (2).    Viillcr  s:  hebraeische  Gramiiialik  mit  schriftlicheti  Uebun- 
gen  und  Erklärung  ausgewählter  Abschnitte  aus  dem  A.  T.  (4).  Er- 
mrung  des  ftitnsanhdra  von  Kälidasa  (2).   Weigand:  ♦Geschichte 
der  ▼Mkervrnndemng  and  der  ans  dieser  kerrorgegangenen  Reisiie(3t)« 
Mattbaeos  Evangelium  fm  Hochdeutsch  des  9n  Jh.  (2).   UMch  BonsM 
Edelstein  oder  Hnnflert  Fabeln  mit  Rücksicht  nnf  die  mhd.  Gramma- 
tik ('2).    Will:  organische  Chemie  (4*^K     Zani  miner:  ebene  und 
sphaerische  Trigonometrie  (3)*   Differential-  und  Integralrechnung  iß), 
Bömstenx,  Benfey:  ♦ganskritgrunrnntifc  0anskriteknBta- 
mathie  (2).  Tergleichende  Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen 
(4).   Bertheau:  Jesaia  (5).    Geschichte  und  Alterthnmer  des  israe- 
litischen Volks  (5).    Berthold:  Naturgeschichte  und  Zoologie  (5). 
Bialloblotzky:  biblische  Geographie  mit  Beziehung  auf  die  neu- 
sten Keit»eunternehraungen,  das  Missionswesen  und  die  Fragen  über 
die  heilten  Stitten  (4).    Bodemeyer:  «Gdas  6e  Bnck  (2).  Ge- 
schichte des  r5m.  Rechts  (5).   Boktz:  ReligionsphiiesepMe  (4)«  CSe- 
schichte  der  deutschen  Litteratnr  von  Lessings  Zeit  bis  zur  G^gcn- 
waft  (4).  Cösar:.Gesebieiite  der  frannosieeken  drasMitisckea  LiUe- 
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rntnr  (4).  Ehrenfeuchtcr:  Apologie  des  Christenthums  ffir  ZuUörer 
ailer  Facultäteii  (4).  Kister:  *  Jeremias  Weissagungen  (2j,^ElvcrÄ: 
Jnätitutionea  (ö).  Geschichte  des  röm.  Recht»  (5).  Aiisgewalüte  P»ä- 
ddlteiWtalleB  (8)U  Ks  m  a  r  <;  h  :  Geschichte  <le.s  röm.  Hechts  ( ö).  Ewald: 

»nd  die  salomonischen  Gedichte  (5).  Finck:  ♦(]'<  den  Staats- 
und Privatverhältnissen  gemeinsamen  Ab'^chnitte  der  römischen  V^er- 
fafsungsgescUicbt«  (2).  Tacitus  Germania  (3).  Francke:  Institu- 
tionen (5).  G a «f  i :  di«  i«  4«r  kihm GeodaMie  anuimiidtBdeii  Werk- 
seng«,  Mefsnngen  und  Beredlftttagen.  Grisebach:  allgemeine  und 
specielle  Botanik  (5).  Hartmann:  Geschiclite  des  rÖm.  Rerlris  ffV). 
Hausmann;  Geognosie  (6).  Havemann:  Geschichte  der  vorzü^ilicli- 
«tea  Reiche  Europas  vom  ibii  Jh.  bis  auf  unsere  Zeit  (4).  Braun« 
«diwdg^üiwbargsclM  jGafckiehte  (4)«  Harnann:  "'Lykum  Rede 
gegen  Laakrates  im  philologischen  Seminar  (2).  Geschichte  der  pro-- 
maischen  und  wirMMischaftlJrfien  Litteratnr  der  Griechen  seit  Aristote- 
les (5).  Besonderer  oder  ethnographischer  Theii  der  griechischen 
Antiquitäten  (5).  Juvenalis  Satiren  (5).  ^Uebersicht  daa  rSmiielien 
Mfinawaiaaa  ♦  Oaapmtkta  dar  Gymnasien  im  paedagogiscben  Se- 
minar (2).  Herrmann:  Rechtsphilosophie  oder  Naturrecht  (4). 
Hoeck:  römische  Geschichte.  Holzhausen:  hob  raeische  Grammatik 
mit  Erklärung  der  Geoetiß.  Lange:  *£lemaiite  der  Sanskrltgrauuna- 
Uk  (2).  RSMch«  AltorÜiilMer  (5).  Laaisiiit-Beninf  a:  all^eaMina 
vnd apadalla Botanik  (4B).  iraaLentscIi  M)ispatierübungen  im  phi- 
lolog.  Seminar  (1).  Pindar  (5).  Livins  Reden  (5).  Liont  PIntarcli» 
Lebensbeschreibungen.  Cicero  de  officiis.  Listing:  Optik  (4).  Me- 
teorologie und  Kümatologie  (2).  Lei  her:  deutsche  StaaU»-  und  Rechts- 
^läiAm  (4).  Latiat  Aaitkatik  (4).  QaadtfdMa  dar  n^aem  Philo- 
aaj^ria  sait.Kant  (4).  Metfocdi  englischa»  französische  u.  spanische 
Sprache  nnd  l<lttpratnr.  M  o  m  ra  e  n  :  Institutionen  (5).  Th.  Müller: 
englische  Grammatik  Shakespeares  Macbeth  (2).  ,  W.  Müller: 

historische  Grrammatik  der  deutschen  Sprache  (4)«  Der  Niheinnge  n6t 
Redepenning:  Jesaias  (5).  Ritter:  Logik  und  Metaphysik 
(5).  Geschichte  der  alten  Philosophie  (5).  Rö  Ts  i  e  r:  deutsche  Staats« 
und  Rechtsgeschichte  (4).  Sartorius  von  W  al  t  e  r  s  h  au  se  n  :  Mi- 
neralogie {b),  Vuicauologie  (4).  Schaaidewin:  "^Horatius  JUrief 
an  die  PlMan  im  plillolog.  Smninar  (2).  Aasckylas  Agamaainaa  nacb 
einem  Vortrag  tther  Aegchylos  tragische  Kunst  (5).  Dialekte  der  griecli. 
Sprache  C2  -'M.  Horatius  Sermonen  (2  ,'Vi.  Stern:  I>itferential-  und 
Integralrechnung  (5).  Theorie  der  ZatdeHgieichuii^cn  (4).  Titt- 
mann:  Geschichte  der  itaiieuischen  Nationaiiitteraiur  (2).  Geschichte 
dar  dBntsahan  Utteninr  (4).  Uklkarnt  PsaUaan  (d).  Uiricb: 
abene  und  spkaarische  Trigonomttria  nebst  der  Stereometrie  (5^.  Ana- 
lytische Geometrie  mit  den  Linien  und  Flächen  des  2n  Grad<>«  (4). 
VVaitz:  Politik  (4).  Geschichte  des  deutschen  Volks  und  der  deut- 
sdieii  Staaten  seit  der  Mitte  des  I8n  Jh.  (4).  Wappaeus:  Geogra- 
phie und  Statistik  von  Nordammica  mit  Entdeckungsgeschidiu^  dieaea 
Erdtheils  (4).  Weber:  Experimentalphysik  Ir  Till.  (6).  W  i  e  s  e  I  e  r  : 
römische  Privatalterthümer  nebst  Beschreibung  der  Stadt  Rom  und 
Civiibaukunst  der  Römer  (4~-5).  Archaeologie  der  griech.  und  rom. 
KiMit(ö>-6).  W«klartChanla(e>.  Th.  WiaUnfald:  «GaMhickte 
Itnlians  im  lln  und  I2n  Jk«  (3).  '^Chiakiakta  Dantaeklanda  In  Zeit- 
alter der  Reformation  (2). 

Graz.  Ahrens:  Rechtsphilosophie  (5).  Altherr:  englische 
Sprache  und  Litteratur.  Fruhmanu:  Bücher  der  Chronik  {2).  Mes* 
siamMka  Wiiesagunfptn  de«  Jesaias  (4).  Gabriel:  fimnala  Logik  (4). 
Moralphilosophie  (4).  Erziehungskunde  (2).  Hoffman  n:  GeachicUte 
der  griaofciaakan  Utlaralar  (d).    fiaykakJias  Kaaig  Oedipüs  mit  Eia- 
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leitttiig  (2).  PhiI(T!o!::;iyrhe  üebiingeii  (2).  II  r  ii  s  ch  a  u  e  r :  t1ip<»rctisch« 
Chemie  (4).  ^Or^aiiitiche  Cbemie  (1).  Huimael:  pti>jiikaii«ciie  Kx* 
perimentierübangen  ffir  Ijehra«t«cAil4klat6fli  (S>.  Knart  DtffmntiaU 
rachwuig  (2).  Analytische  Geometrie  (3).  Ueber  Anweadung  der  Diffe« 
renlial-  und  Integralrechnung  auf  Geomotrie  nn(?  Mechnnik  (2).  *Ueb« 
die  Jf.  g.  Bernoullischen  ZaMen  (1),  Ko[)<m  /.  ky:  I MiKnnolngrie  (4). 
Perez:  italieni«cbe  Sprache  und  Litteratur  (ü).  Po  Iii;  über  Kaiser 
Ferdiaaad  U  rnid  dwm  Bltem  (2).  Queno«:  ftaMiSiiache  Spnefee 
(3).    Tan  gl:  über  die  Kunst  überhaupt  und  ihre  Th«laBg  in  lÜUlftte 

(3)  .  Pofybius  Is  Buch  (3).  Cicero«?  Ro(!t>  pro  Arrhia  p.,  Cato  mnlor 
und  Laeliu.s  ('2).  von  Valosiiis:  itaUeniüche  ftjprache  (d).  Wein- 
hold: Geäcbichie  deü  deutschen  Reichsund  Rechts  (4).  Althochdeut* 
fflhe  UelHmgea  (3).  Weifs:  UniTerialgeschichte  (4).  Histortaeh^ 
INraktische  Uebnngen  (1^.   Quellenkunde  der  deutschen  Geschichte  (2). 

Greifswalb.  Bai  er:  Philosophie  des  Christenthums  (3).  Bar- 
thold: ^allgemeine  Geschichte  der  neuern  Zeit  bis  1786  (5).  Ge- 
■elildite  d9$  preusfisebea  StaaAi  Ut  1880  (8)«  WidnUndi  res  geftae 
Saxonicae  (3)*  Bebele r:  deutliche  Staats-  nad  Rechtsgeschichte  (5). 
Erichson:  ^Beweise  für  das  Dasein  Gottes  uikI  die  l^nstprblichkcit 
der  Seele  (2).  *  Lieber  «He  epische  Presic  (1).  Oer  Aesllietik  erster 
allgemeiuer  Tbeil  (4).  vonFeilitZäcii:  *  Wärmelehre  (3).  Ueber 
BlectMtÜ,  GalTanisHii«  und  MagMtiamaa  (5^  Gruttert:  "^elien« 
«ad  sphaerische  Trigonometrie  (2).  Differentiahr^hnung  und  derea 
Anwpininiijr  nuf  (\'^^  (Jeometrio  (4),  Analysi.s  des  ^»nf^fichen  (4).  Hahn: 
*hebraei5che  Alterthümer  (4).  Jesaia  Cap.  l — {-i).  Hanert:  *  An- 
thropologie mit  vorhersehender  Beziehung  auf  die  Gesetze  der  Paeda- 
gogik  und  Didaktik  <9).  ETziehnn^swifseneiduft  (3).  Hof  er:  *San«- 
krit-Lesebuch  (2).  ♦  Ausgewählte  T.ieder  von  den  Nibelungen  ("2).  I>cr« 
lateinischen  Orammatik  zweiter  Thell  behaudelt  vom  historisch-analy- 
tUchen  Ötaiidpunkte  (d).  Hünet'eld:  analytische  Chemie  (2).  Theo- 
f  etiaelie  Vßd  praktiadM  anoriaaiscfae  Gbeaiie  (4).  Oeegaeaie  and  Geo- 
logie (2).  Kosegarten:  Psalmen  (4).  Matt  hie  a:  *  geschichtliche 
Entwicklun!;  der  Rechts-  und  Staatnidpp  (I).     Lo^ik  und  Metaphysik 

(4)  .  Naturreclit  (4).  M  «int  er:  aligeineine  j^hysiologische  und  syste- 
matische Botanik  (()).  Niemeyer:  ♦römisches  Familienrecht  (2). 
Pyl:  ^Geschiofate  der  altm  Kauet  (4).  Archaeolo|ie  und  Symbolik 
der  christlichen  Kunst  (3).  Schiidener:  *  die  Philosophie  als  Wi- 
lsenschaft der  Geschichte  nehst  den  Grnndlaf^en  einer  Philosophie  der 
Geschichte  (3).  Ueber  die  sittliche  Wirkung  der  Wiisenschaft  (1). 
DiBMttlinriiiai  Aber  den  GefeMats  f^n  specnkitiTer  «ad  eaipiHaBait 
Wifseiuchaft  (1).  Sehmitz:  franzosische  and  engiiseke  Sprache  und 
Litteratur.  S(  liomann:  ♦Thnkydides  ausgewalilie  Reden  im  philo- 
logischen Seminar  (2).  Aeschylos  Agamemnon  (2).  C'Iccros  2s  Buch 
vom  Wesen  der  Götter  (2).  Griechische  Alterthuoier  2r  Thi.  (2).  6  e- 
ffliieh:  "»TerCaUiana  Apelegeticas  (1).  Stledearethj  »illgeaMiaa 
Metaphysik  (2).  Psychologie  (4).  Susemihl:  *  ausgewählte  Stucke 
aus  Piatons  Büchern  vom  Staat  verbunden  mit  einer  Uebersicht  über 
die  Composition  des  ganzen  Werks  (2).  Griechische  Litteratur^e* 
■ehicirte  (4).  Tlllher;»;:  ♦  ExoeHaieatalphysikv  beiluden  iraa  «ea 
lmp<MiderabiIien  (2).  Algebra  oder  Differential-  und  Integralcalcul  (4)w 
ürlichs:  ♦Plinius  "Us  Buch  im  philo! (ip:t>r!ien  Seminar  (2).  Tacitus 
Annalen  in  lateinischer  Sprache  erklärt  (J).  Romische  Alterthümer 
(a)»  Windscheid:  Institutionen  und  Geschichte  des  römischen 
Reehtfl  (7). 

Halle.  Allihn:  Logik  (3).  Ethik  und  Elemente  der  Politik (8). 
Paedagogik  (2).  ♦Philosophische  Gesellschaft  (2).  Andrae:  ♦aber 
die  geognostiscben  VerbältniMc  der  Umgegead  voi^  Halie.  (3).  Ueber 
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die  deutschen  geologischen  Verhaltnisse . (4).  Arnold:  '^chaldaeische 
Grammatik  und  die  chald.  Stücke  des  Daniel  (2).  Genesis  (5).  Bek- 
ker:  ^öber  berühmte  aus  der  römischen  Geschichte  bekannte  RecbU- 
falle  (1).  Bernhard^:  *  Sophokles  Philoktet  im  philologischen  S«ai-> 
Mr.  Griechische  Sprach wiTsenschaft  (4).  Piatos  BfielMr  Tom  Staat 
(i^).  Diane:  ♦Geschichte  der  französischen  Litteratar  (2),  Italieni  • 
sehe  Grammatik  (3).  BÖtticher:  Jesaiaii  (5).  Bruns:  Geschichte 
des  römischen  Rechts  (5).  Burmeister:  ♦Naturgeschichte  der  Sau« 
gethWre  (2).  AilgeoMiiie  Zoologie  (6).  Oornolf»«;  ^MeAoovolugie 
Duncker:  ♦Geschieht«  der  Befreiungskriege  (2).  Geschiclüa 
des  Mittelalters  (4).  Erdmann:  ♦über  den  Spinozisimis  (1).  Psy- 
chologie (5).  Religionsphilosophie  (5).  Gartz:  *iiber  geometrische 
Verwandtschaften  Einleitung  in  die  Analysis  des  unendlit  hen  (6). 
AbaIjOmIm  Ooo— trio  Ir  Tbl.  (i).  Gorlach:  «Bm^elopMdio  «od 
Matfcodologie  der  Philosophie  (2).  Logik  (3).  Empirische  Psycholo- 
gie (4).  Giebel:  ♦  über  urweltliche  Saugethiere  (2).  G  i  r  a  r  d :  ♦Oro- 
graphie  von  Europa  (I).  Mineralogie  (6)*  Geologie  (4).  Hayra:  Ge- 
schichte der  Paedagogik  (2).  H«!atss  *  Iber  die  Respiration  (I).  Or- 
ganische und  physiologisne  Chemie  (5).  Metallurgie  (4)»  Horts- 
berg:  ♦alte  Geschichte  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Augustus  (4). 
Geschichte  der  römischen  Kaiser  bis  auf  Romulus  Augustulus  (2). 
Uinrichs:  ♦über  den  Bildungstrieb  und  Instinct  (i).  Aeathetik  (4). 
Fqrobologie  (4).  HollnamB:  obi^IkIm«  ♦italieiiiaicae  nmA  wptadmkm 
SpraolM.  Hupfeld:  ♦Geschichte  des  Volkf  der  Hebraeer  (2).  Psal- 
men (6).  Biblische  Archaeologie  (5).  J  oachi  ms  thal :  Differential- 
rechnung (4).  Theorie  der  bestimmten  Integrale  (3).  Keil:  Huroera 
Ilia«  nebst  einer  Geschichte  der  homerischen  Gesänge  (4).  Knob- 
laaoh:  ^Warmelihra  mit  BxperimenteB  (1).  AUgenoine  BipcriiBeii'* 
talpbysik  (5).  Kram  er:  '♦Geschichte  der  neuern  Paedagogik  (3)« 
Uebungen  des  paedagogischen  Seminars.  Krause:  ♦  Kunstarchaeolo- 
gie  (3).  Ciceros  Brutus  (3).  Leo:  ♦  ausgewählte  Stucke  au«  Dietriciis 
altnordisdMiB  LoMhach  (1).  *  OMoMdito  der  Zek  ron  ]680>-.t774  ( I ). 
Geschichte  der  fnuisdsischen  Revolution  von  1774-1804(5).  Lonis: 
franzosische  Sprache  und  Litteratar.  Meier:  ♦Satiren  des  Jiivenal 
im  philolog.  Seminar.  Demosthenes  Midiana  (4).  Ciceros  Reden  pro 
Qointio  und  pro  Roscio  Gomoedo  nach  vorausgeschickter  Einleitung  io 
d«i  du8»bahf  CKUfWWew  (3).    Morkel:  das  Qndkii  te 

germanischen  Rechts.  Deutsche  Staats-  und  RechtsgesobÜto  (Q. 
Muther:  ♦Gains  2s  und  38  Buch  (2).  Institutionen  des  romiacben 
Rechts  (5).  Pott:  allgemeine  Einleitung  in  die  Sprachwifsenschaft 
sowohl  in  hfsteriseher  ala  in  philosophischer  Rücksicht  (ft).  ♦  Sans- 
lottgrafliniatik  (2).  ♦Ueber  den  Ursprung  der  romanischen  Sprachen 
aus  dem  Latein  und  den  deutschen  Mundarten  (2).  Prutz:  ♦über 
Leben  und  Dichtungen  der  deutschen  Minnesinger  (I).  Geschichte  der 
deatachen  Litteratur  von  Luther  bis  Lessing  (4).  Rödiger:  Hieb 
(5).  Awtywihltc  AhaehaHto  dar  hehneifdien  CmuDOMtflc  mit  BHdS- 
rung  messiaiiiacher  Stellen  des  A.  T.  (1).  Rosenberger:  ♦einige 
Capitel  der  analytischen  Geometrie  (3).  Analytische  >Iechanik  (5). 
Rol's:  ♦über  Anordnung  und  Bauweise  der  Tempel  bei  Griechen  und 
Römern  (2).  Geschichte  der  griechischen  Plastik  (2).  Schaller: 
«M^rtmhUwopUe  (3).  Logik  (6).  NMmdit  (3).  Ton  Schlech- 
tendal:  Anfangsgrunde  der  Botanik  (6).  Ulrici:  ♦DarstdliBg  and 
Kritik  des  Hegeischen  Systems  (I).  ♦Geschichte  der  neuern  Kunst 
seit  dem  Ende  des  lön  Jh.  Logik  (4).  Wichelhaus:  ♦die  wichtig- 
muk  Geaetze  der  hihrMlidiMi  Fomienlehra  nach  Bwald  (1).  Witte: 
«iMidHr  OirttproaBit  (S).  laatitQtlMi  d«t  f0«hreh«a  R^hto  (6). 
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Heidelberg.  Arsetli:  AaMmg mr  AaftAnng  geonetrUcher  Anf> 
gaben  (S).   von  Babo:  Zoologie  (6).   Ueber  den  landschaftUdMB  Cha- 
rakter der  Zonen  (1).    Bahr:     philologisches  Seminar  (2).  Anleitung 
zum  lateinischen  Stil  mit  Erklärung  von  Tacitus  Annalen  (2).  Pindar 
(2).     Bischoff:  allgemeine  und  specielie  Botanik  (5).    Blum:  Or>k- 
tognosie  oder  specielie  Mineralogie  (4).    Geognosie  und  Geologie  (4). 
B^rBträger:  organiseke  Chemie  (5).    Bresn:  AvthMolepe  (3). 
BroBiit  «aakd^fungsgeschichte  (I).   Specielie  Zaetogfai  (6)«  Bun- 
Ehrperimentalchemie  (6).     Cantor.   Elementarmathematik  (3). 
Analytische  Geometrie  (3).    Differential  -  und  Integralrechnung  (3). 
Cornill:  Geschichte  der  Philosophie  des  Alterthums  und  des  Mittel- 
alters (4).    Delffs:  organische  Chemie_(5).    Dernbore:  *  römischer 

Hai 


Ct^ilprecai«  (2).   0aspey:  englMie  Littenitiur  (3).   Havfaer:  rö- 
mische Oflsellichte  mit  besonderer  Rucksicht        die  Staatsverfafsung 
(4).    Neuere  Geschichte  seit  1789  (o).    Hanno:  hebraeische  Sprache 
(3).    Hof  mann:  vergleichende  Grammatik  (2).    Holtzmann:  deut- 
sche Grammatik  mit  Erklärung  ausgewählter  Stücke  aus  W.  VVacker- 
naeels  altdeutschem  Lesebuch  (4).    Deutsche  Mythologie  (2).  Sans- 
Mt  O).    Jellyt  BiverinMiitelphysIk  (6).    Pkysik         Bvde  (3), 
Kays  er:  ♦Ciccros  Rede  pro  Flacco  im  philolog.  Seminar  ("i).  Me- 
trik der  griechischen  und  römischen  Dichter  (3).    Aristophanes  Achar- 
ner,  Eirene,  PIntos  (3).    Kiefselbach:  Geschichte  des  Welthandels 
bis  sur  Entdeckung  Amerlcas.    Knapp:  Rechtsphilosophie  (3).  Kor- 
it m ;  Gesektchle  MedbMkmds  (4).  Qeaekiekta  der  Mmelt  1749 
bis  1S48  (3).    Leget:  HevaMIk  (4);    Archaeologie  und  Geschiebte 
der  Architektur  (4).    von  Leonhard:  Mineralogie,  Geognosie  und 
Geologie  (3).    Moleschott:  Anthropologie  (4).    Neil:  Berechnung 
der  Kometenbahnen  (2).    Vom  Kreismikrometer  (1).    Pagenste  eher: 
Staatsrecht  der  römischen  Republik  (2).    Pickford:  vergleichende 
Statistik  der  Coltnrstaaten  der  altes  «nd  aeneii  Welt,    rea  Reieh* 
lin-Meldegg:  Logik  nebst  Einleitung  in  die  Philosophie  (4).  Psy- 
chologie (4).    Metaphysik  (2).    Röder:  Naturrecht  (4).    Roth:  Lo- 
gik und  Metaphysik  (4).    Sachsse:  Rechtsphilosophie  (*2).  Schen- 
kel: Religionsphilosophie  (3).    Schmidt:  allgemeine  und  specielie 
Botanik  (5).   Schweins:  Algebra  (2).    Analytische  Geometrie  (2). 
Praktisehe  Oeenetiie  (9).  Stiatsing:  *iamw%  Geadikkte  dea  Hk 
mistheil  Prfvatrechts  (t).    Umbreit:  Jesaia  Cap.  1—40  (5).  von 
Vangeröw:  Institutionen  des  römischen  Rechts  (6).    Geschichte  des 
röm.  Privatrechts  (6).    Weil:  Litteraturgeschichte  der  islamitischen 
Völker  (3).   Zell:     Gymnasialpaedagogik  im  philolog.  Seminar  (2). 
Gesehiobte  der  kildendbii  -Kanii  befi  den  Gvieehen  «ad  RSmern  (3). 
Aristoteles  PoUtik  (3).    Sdpfli  deiMhe  Staats-  and  Aecktii»» 
sehMite 

(Die  andere  mifte  felgt  im  mMuiUm  Heft.) 
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Erklärung. 


Ur.  Johannes  Minckwitz  beginnt  eine  Seibstanzeige  seine« 
Hhjtrieiten  Taxfc«iH»gtttib»clw  fkr  Mythologie  in  derZettMlirift  ür 

das  Gymnasialwcsen  VIII.  Jahrg.  S.  154  mit  folgenden  Worten: 

'Die  Art  nnd  Weise,  wie  der  Hr.  Hofrath  und  Oberbibliothekar 
Prell  er  zu  Weimar  meine  oben  angeführte  Arbeit  neben  andern  neu- 
ern Schriften,  die  in  das  Gebiet  der  mythologischen  Liitteratar  ein- 
scUageR,  in  dein  an  94.  Oeteber  1855  aasgegebeneB  fiertcm  Ikte 
der  Teubnerschen  Jahrbücher  fnr  Philologie  and  PaedagogUc  bespro* 
chen  hat,  veranlafst  mich  zum  erstenmal,  dem  Beispiel  anderer  Auto- 
ren zu  folgen,  die  ihre  Werke  durch  eigene  Anseige  in  den  Augen  des 
Fablicnros  vor  der  Ibereilten  Veitanrang  beatlger  sogenannter  Kriti- 
ker SB  flebiitzen  pflegen.  Uebertriebenes  Lob  sowohl  als  schiefer  nad 
grundloser  Tadel  miifsen  demjenigen  in  gleicher  Weise  misfallen,  der 
nicht  als  ein  Lohnschreiber  dasteht.  Ich  glaubte  anfangs,  ich  wurde 
zu  diesem  Mittel  erlaubter  Selbsthilfe  erst  wegen  meines  'Lehrbuchs 
der  dtfoteebcfii  TenAmat'  greitei  mffaen,  deaaen  dritte  Anllsge  iaii 
neuerdings  dem  Teubnerschen  Verlag  entlegen  hatte;  da  jedoch  Pr«l» 
1er  an  die  Spitze  der  von  ihm  angezeigten  Mythologien  ein  Werk  ge« 
stellt  hat,  welches  im  Teubnerschen  Verlag  erschienen  ist,  um  das- 
selbe zu  rühmen,  das  meinige  dagegen  an  zweiter  SteUe  herabsusetzeu, 
ae  wollte  leh^  meinerseits  gleich  dieae  erait  €MaMditl4  btlbm  Sebepf 
fafsen,  um  die  Quelle  solcher  Kritiken  M'itepuil«  .  Daher  ersucht« 
ich  die  Redaction  dieser  Blätter,  wofern  sie  mir  ans  redlichem  JBrnste, 
nnd  nicht  aus  eigenliebiger  Rechthaberei  ein  freies  Wort  gestatten 
wollte,  um  di«  irettldlleM  Anfiiahme  einer  Auseinanderaetauing  des> 
Jenigen  Standpiadkta,  welcher  mich  bei  AUbAMMg  dea  afrigra  niphilio 
tischen  Taschenwörterbuchs  geleitet  hat.' 

Wir  halten  es  unter  unserer  Würde,  gegen  einen  solchen  Angriff 
unsern  verehrten  Mitarbeiter  und  uns  selbst  zu  vertbeidigenp  sind  aber 
nnaerer  Terlagshandliing  die  Britlirung  schuldig,  dafa  aie  naeb  aicbl 
mit  einem  Winke  oder  Woirte  auf  die  Beurtheilung  dea 
fraglichen  Werks  eingewirkt  hat,  und  die  einfache  VeröfFent» 
lichung  der  Thatsache,  dafs  Hr.  Minckwitz  die  noch  vorräthi- 
gen  Exemplare  der  ersten  (oder  zweiten  Titel->Auf iaee 
aeinea  Leiirbveba  »«r6olcgeka«ft  hmt^  nm  eine  dvitt«  !• 
andern  Verlag  erscheinen  zu  lafsen. 

IHe  Redaction  der  Jahrbücher  für  Philologie  und  PMdl^|i^ik. 
Elots.   Dietaeb.  FUekei$€n, 


Berichtigungen. 


8.  53  Z.  3     n.  lies  «Gelenins«  statt  *Oeseniiu' 

8,  236  Z.  9  V.  o.  lies  'Mitdirection*  statt  ' Mitredactlon^ 

8.  321  Z.  U     n.  Ues  'Galle*  statt  «GalP. 
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Ummit^s  Glossarium  TOil  Ludu'ifi;  Dodvrlehn,  Erster  Band*  1850. 
XI¥  «.  SGO  S«  Zweiter  Baad,  itijö.  IX  u.  3Ö4  S.  Erlauj^eu,  bei 
F«rttMiid  JBiik«.  Lex.  84. 

V9r  Ibit  MMf  Jateen  Iral  DftdtTlain  ml  teiaer  »ntm  die 
iMinmolM  UntofiA  botveCMea  Aiteil,  MBtr  Uoterwebwig  abor 

Ykiwilrtltetf»  «qjU^tvof,  aaf^-defM  0mliing  Uu»  wader  dwul» 
noch  MMrüi^g  gelimyM  ««hi  dirfte  (18K  leitet«  er  es  voe  ^Xv9^ 
1850  TOD  (yroXog  ab)  and  die  eril  direh  SaveUberg  (Rhein.  Uas.  YIII» 

ff.)  gltlcklich  durchgeftthrt  wttrde.  Seit  jener  Zeit  bat  neben  der 
lateinischen  Etymologie  und  Synonymik  die  Erklärung  deeUer  home- 
rischer Wörter  den  unerinüdeten  scharfsinnigen  Forscher  unausgesetzt 
beschäftifrf ,  bis  er  nnoh  Vollendung  der  grölsnrn  Arbeit  tiber  die  latei> 
nische  Sprache  sich  gedrungen  fiihllc,  seine  durch  jalireliii)i;e  LSntersu- 
ohungcQ  gev^'onnenen  Ao^iebttii  uher  den  hoiiiLM  ischen  Sjiruciischatz  im 
Zusammenhang  darzolegen,  wie  es  in  dem  voriiegendea,  v^  ir  wiesen  nicht 
ob  schon  vollendeten  *)  Werke  geschehen  ist.  Als  Zweck  desselben  be- 
zeichnet der  Vf.  den  Versuch,  *die  Elemente  der  liumerischen  Gedichte 
und  gelefil-entlicli  auch  der  aUepischen  Poesie  (der  Griechen)  überhaupt, 
die  einz,eineu  Wörter  und  bL-sonders  die  sch\viLTia:en  unter  ihnen,  ibreiu 
Sinne  nach  richtiger  aU  bisher  der  1  aii  w  ur  verälelia  zu  lehren',  und 
er  bei  diesen  Zweck  'auf  dem  Wege  der  Sprachforschung'  zu  er- 
reiflben  gestrebt.  Als  seine  Hauptabsicht  bezeichnet  er  die  Interpr^ 
letieo;die  «iyttelogiscbe«  ned  friJMBetiiebee  Uiitenoiliungen  eeiea 
wr  Mittel  vm  Swedk» ;  In  der  VoTMde  snm  i^eilen  Bande  wird  dieee 
Muieptung  eeebdrftflUieh  wiedirbelt^  «td'dfia  Bedemrn  (wsgespro- 
ebe«.  Ms  ■lle.ble  debi»  erfolften  Beartbeitufee  det  Werbe«  eeie 
4M  etyieelefieebfli.StwdHabt»  erfalgt,  wd  aeiit  Toa  lediani. 
•teft     du  Nmm  des  «leb  die.yBialei»beede»  ^pteicbroneber  böflieb«! 


*)  In  der  Vorrede  zum  ersteh  Bande  wird  die  Beendigung  des 
Werkes  in  noch  zwei  Bänden  von  ähnlichem  Umfang  gehofft,  allein 
das  zu  £ade  des  Werkes  versprochene  aluhabetiüche  Register  findet 
sich  schon  beim  swetted  Bande;  indessen  'Unnie  eine  AenAeftng  ini 
Vorwort  nnm  tweiten  Bande  noch  eine'  9>>rtsetienc  In  Anstiebt  h 
steliMi  sabelnen» 
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verbitten  maraen  *~  ausgegnngen  seien    Allein  der  Vr.  durfte  kau« 
ein  Reebt  haben,  sich  hierüber  irgend  zu  beklagen,  dn  die  ganze  An- 
ordnung und  der  Zuschnitt  des  M  erkes  ein  rein  etymologischer  ist, 
und  die  Bedeutung  desselben  für  die  griechische  Etymologie  viel  he 
deutender  als»  für  Horner  sein  würde,  wenn  die  hier  im  »llgemeinen 
bezeichneten  und  im  einzelnen  durchgeführten  Ansiehlen  für  bcgnin- 
det  y.w  halten  wären:  denn  in  diesem  Falle  wurden  die  Ergebnisse  der 
in  neuerer  Zeil  so  sieghaft  hervorgetretenen  vergleichenden  Sprach* 
forschuiig  als  völlig  verfehlt  und  irre  gehend  sich  herausstellen,  wo- 
her es  keineswegs  zu  verwundern,  sondern  durch  die  Richtung  des 
aus  langjährigen  Untersuchungen  eines  so  grundlichen  Forschers  her- 
vorgegangenen Werks  nothwendi^  geboten  war,  daTs  die  vergleichende 
Sprachforsciiung  sich  vor  allem  dagegen  wandle,  es  erasl  und  dring- 
lich über  seine  Berecliligung  zur  Rede  stellte.  Der  Vf.  selbst  scheint 
uns  seinen  Standpunkt  sehr  zu  verkennen,  wenn  er  bemerkt:  'die 
Wörter  bis  auf  ihre  letzte  W«riel  N  verfolgen,  lag  eben  so 
aufserhalb  meines  Planes,  ile  dl«  Avfljpibdf  simtliebe  mm  «ineirlel 
Warze!  hervorgegangenen  Wftrier  im  dieie  Wnnel  to  venwMMeW; 
Die  Verbigang  jenes  erelern  Sieles  bleibe  den  Sprechfofsebm  OllM^ 
lafsen,  welche  die  simtlieben  indogermniseheö  Sprtohen  bdber^ 
sehen  und  sie  vergleieben  können;  die  f welle  Aafgabe  wtirde,  folg^ 
reeht  gelöst,  meinem  nicbslen  Zweek  nnd  der  Uebersiebtliebkell'  g«l 
sehadet  haben/  Die  Yergielohenden  Spmebforseher  sind  weil  eMMMN; 
es  dem  Vf.  zum  Vorwurf  tn  mneben,  dnlb  er  die  Wörter  nicht  bis  nnf 
ihre  leiste  Wnrtel  verfolgt;  vielmehr  bednnem  sie,  dtfs  er  sn  viel 
nnl^elöst,  slles  in  in  einlhebe  Elemente  seriegl,  nnf  m  wenige  Wnr- 
nein  snrllekgelilbrt  nnd  die  Spreche  auf  Bildnngswegen  verlMfl  bot, 
die  sie  nicht  sn  erhorchen  vermögen.  Freilich  rühmt  D.  stob  des  schö- 
nen Wortes  (t,  139):  anlovs  i  fiv^og  xijs  alij^elag  i(pvy  wie  er  an- 
drerseits anf  das  Lob  einer  vorsieblagen  Etymologie  Ansprach  maobt 
01,  69);  allein  es  gibt  ein  Streben  nach  Einfachheit,  wetebes  alles 
verwirrt,  und  die  wahre  Vorsicht  fordert,  dafs  man  das  verschiedesib 
möglichst  sondere,  nicht  dnrch  alle  Künste  das  selbstiadig  hervor- 
tretende hin  und  herzerre,  um  es  unter  ^inen  Hnt  zu  bringen.  *  Nicht 
einmal  die  Wörter  eines  nnd  desselben  Stammes  hab^  ich  inraief 
vollslSndig  zusammengruppiert*  anfsert  der  Vf  .  'sondern  nnrso  viele 
z«  einer  Gesellschaft,  d  h.  in  einen  Artikel  vereiniget,  flk  sich  vorans- 
sichtlich  (?)  gnt  vertracen  und  sich,  wenn  auch  nur  allmyhlich  (?),  nach 
wcch«;clsritiir  «gemachter  Bekanntsehufl  als  Bluts-  und  Geistesverwandte 
anerkennen  wurden  '  Allein  wie  weit  er  den  BegrilT ^ines  Stammes 
ausdehne,  mögen  ein  paar  Beispiele  zeigen.   Unter  atfvat  finden  sich 
aU  stammverwandt  auch  asigsiv^  ai<o£iv,  agaC&ai^  a7tav^^i\  ev(}ELi\ 
a^wC^atj  tttvvo&ai^  cel06itv^  um  der  mancherlei  davon  hergeleiteten 
Wörter  nicht  zu  gedenken    Die  vergleichende  Sprachforschung  unter- 
scheidet hier  nicht  blof^  verschiedene  Stamme,  sondern  aoeh  iirver- 
schiedeae  Wu r  ze  1  n.   \N  euu  aijv««  der  Wz.  vä  *  wehen'  aogehöri, 
so  stellt  sich  a^'  zu  Wz.  im  *  wählen^  (vgl.  v^i»),  «^vin^«*  aut 
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ainnv  zu  Wz.  Art  ^nehmen^,  und  über  ai&aeiv  (Stamoi  aiy,  oder  aly)y 
ai(fuv,  €VQ£Lv,  anav^äv,  aivvo&ai  wagt  die  vergleichende  Sprach- 
forschung nur  mehr  oder  minder  wohrscheiiilit  he  V'ermnthungen  auf- 
zustellen. Freilich  hall  et»  ütciit  schwer,  »lle  aut  a  anliubenden  Stäm- 
lüc  ;ins  ')cr  einfachen  W  uii-ci  a^vai  zu  deuten,  wvuw  alle  mög- 

lichen ZuümUc  und  UmECsltiUnnffen  für  erlaubt  Imit  uud  die  Bedeu- 
tungen Dtöglichsl  allgcjiK  jn  \a{-[  und  rasch  n  1 1  iiiiifell '.  aber  der  Ein- 
sicht in  dic!  Bildung  der  1  pi  iiit  ri  ujid  Lti&uiidciä  der  Wortdculuug; 
Merdcn  daUuich  au»  wenigslcii  gute  Dienste  geleistet.  Auf  ähnliche 
Weise  finden  sich  zu  alaö'Jat  gezogen  akaog^  tjkög^  t]kao>i£iv,  akiog^ 
ukveiv^  aAuöü'fii/,  Iv/oog^  akiytiv ^  aliyvviLV ^  mit  olTenbarster  Yff-- 
mischung  ganz  verschiedener,  ^um  Th«l  mit  a  Kusaxnmenge&eUUr 
Wörter.  Moob  weiter  Ireibl  es  dar  «weite  Baad ,  »o  ^ineai  StaamM 
Tereiniift  werdea  erpetf^crt ,  ioietv^  i^eelvttvj  QrjTog,  l^ig,  el^ai,  Öq- 
fiog^  fo^nj,  (T£i^tj,  «ofi£i'ü^,  ccQuovtrjf  aQödti^  a^erij,  ä^TiOj,  a^awv, 
a^itfvoff^  (die  IrolsV^)^^^  aad  den  eatapreobeDdea  aaaskriiiaelMii  Wdrr 
lera  bei  Pott  I,  231  aas  dffitüonf  oad  a^ttw^g  eatalaadea  aeia  solleft)^ 
o^yjQUVy  ftrfffv£it^ai,  ofutQTStVy  aga,  e«fff^9  «^vny^  ^IQ^i  «i^My 
affi^ftcg^  iwlg^tosj  vffnttv.  Aber  damit  nooh  aicht  ^aug  wird  iai 
folgeadea  ArtikeI  lfa»0«»  als  Deaiderativem  aa  iCi^tf^m,  wid  ia  eiaeai 
andera  l^&vale  lateaairam  voa  igtus^aL^  l^tda/itriv«  woraus  darcli, 
Synkope  igtvpveiv,  ab  Foribildaag  and  iffi^uv  als  Caasativan  voa 
igtitw  betrachtet.  Wir  können  solche  ZusammenalellaBgea  aar  als 
eiaeD  höchst  Terderbliohea  Iiisbrauch  des  ScharfMims  belrachlen,  dem 
laaa  sich  am  so  weniger  sorglos  hiag eben  sollte,  alä  die  vergleichende 
Sprachforschung,  selbst  weaa  maa  sie  auf  das  Lateinische  und  Grie- 
chische beschränkt,  dagegen  den  entsohiedeasten  Einspruch  erhebt. 
Uebermäfsiges  Sondern  bringt  hier  viel  weniger  Schaden  als  ein  sni 
ehes  Hascheu,  alles  miteinander  zu  verbinden,  welches  auch  um  so 
gerin^rern  praktischen  Werth  haben  kann,  als  selbst  bei  wiirzelvcr 
wandten  Wörtern  dio  nrdrnfnnscn  sich  ganz  individiicll .  nwlit  selten 
mit  fast  willkfirlichrr  |"rt  iliri t ,  ciii^jfppräfrt  Imbcii.  I).  henifl  sich  im 
Vorwort  /.um  /.utikri  ilaiiiic  .seine  l  tttfr/ciiiriiag,  dais  ^  aiu  h  (Jie 
rein  esolisdjc .  odrr  üiif  jius.srhlicrslit  lic  Ki;nntnis  des  jrrirrlii.s«  heri 
und  lafriniseht  ii  Idiotns  ::ri: riiiidrlc  Spritrliforschnni^  fortdimcrnd  uü- 
ben  der  cxi^liM  licii  ihren  \N  crH)  Ix  liaiiidt  ' ;  (leriii  die  exoli.sühe,  meint 
er.  wfrdi"  jh^  be^rLillicljeii  (iiiindcii  liiirii  iiin^  c  \  o  l  e  r  i  s  ch  e  blei- 
ben, in  lieziig  auf  ein  einz,tdae»  Spi';n  lud loni  und  <  iueii  l>i;sUuuiiten 
Schi  litslcllcr ,  und  die  psoferische  Buhaadluni;  d(  ;->i  Iben  werde  sich 
mti>!rnp  in  die  Nol  <'ndii;keit  \ri?5pl7,(  sehen,  aui  den  exotischen 
Sf?ind|)mik(  niid  die  universelle  Spraciiv f-r^^Uichung  /n  ver-/;ichtca. 
Wii  gi  >u  hrii  >rhr  gern  zu,  dafs  die  auf  die  beiden  ;il h  basischen 
Sprach t.d  lnx  hciinkle  Wortforschung  £u  öchuacii  Eigcbiuäsen  führen 
kiinrit  .  wie  dies  Luhtii  ks  Arbeilen  so  glänzend  bewiesen  heben,  aber 
nur  in  de  in  l'allo.  wenn  sie  aich  vvuld  Lü  buMhcidcn  weifs,  und  VAAM 
die  I Dsiin^  \ua  l  ia^uii  sich  vorsetzt,  vor  welchen  selbst  die  auf  WSler 
lerer  Grundlage  forschende  Sprachvergleichung  still  steht  odcf  aar 
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iwalMlMlIe  VenMltegiei  MünspridMa  wagt  Vefileigi  sM  da- 
gagaa  der  eaolariadia  Sprachloriehar      wir  woUan  nat  einaial  dea 
I^OderUtateiien  AvtdrMka  bedienen  — aar  LAaaay  der  schwiarigaton 
Frafea,  aar  Naohwaiiiaf  dar  Batiehung  and  Verwandtsehaft  dar  War- 
laln  untereinander,  so  ger&lh  er  in  Gefahr,  aia  Mofsea  Schenienspiel 
aafimflUiren ,  in  weleheai  aioh  die  aiafMbslen,  fesl  »lebenden  Tbai« 
aaidieB  wnndcrlieh  verzerren.  Bei  «ner  g^cbichtlichen  Frafe  iat  aa 
aavaqringtich  nöthig,  und  nm  bo  nöthiger,  je  bedenklicher  siegerada 
igt,  80  viel  Zeugen  als  möglich  zu  vernehmen,  da  par  oft  eine  Wahr- 
scheinlichkeit durch  ein  sonstiges  Zeugnis  nülier  ben;riin(let  oder  als 
unmöglich  na<:h*|:e\vit;i5cn  wird.   So  werden  denn  auch  häufig'  die  Er- 
gebnisse der  auf  die  classischen  Spraeben  beschränkten  Fursclnini^ 
durch  weitere  Vergleiciiung  bestätigt  oder  als  irrig  nachgewiesen 
werden.    D.  hat  mit  der  vergleichenden  Sprachlorschiniij:  wenigstens 
einige  Bek;iiitUsctiait  gemacht,  wie  sich  aus  seinen  zeitweiligen  An- 
führungen der  Werke  von  Pott  und  Benfey  ergibt,  ja  er  hat  von  den 
*  Indianislen '  soo-ar  den  Nanieti  der  "^Gunierung'  geborgt  (l,  89),  wel- 
cher vieleu  seiner  Le^er  unverständlich  sein  dürfte;  weshalb  ist  er 
aicht  einen  Schritt  weiter  gegangen,  und  bat  sich  der  unzweifelhaft 
ftatolalMadaii  BrfabaiMe  jenar  aaa  aatilaadaaaa  WifoaoscbaCt  ver« 
McHart?  Mag  ar  aanraifalliafl  daria  Baaht  baM»  dafa  den  vargUa» 
bheadta  Spraaliroraehani  aahr  UaBf  dia  adttaBa  g eaaaero  KflHrtaii 
des  Laleinifahaa  aad  MaeldaoliaB  abfaka  aad  aia  hiatdarah  aa  aMii> 
ttliea  IrMaMra  aM  varlaitaa  lafbaa,  wie  diaa  vor  Jalvaa  baraila  It. 
€arliaa  hanrorgababa»:  a»  iii  doch  aaf  dar  aadara  Baite  niahl  s«  laaf^ 
nen,  dalb  aiaaaba  KrBebaiasa  dar  vaiflaiahaadaa  Bpfaabwifaoaaahall 
ao  aaerachfitlarlieb  fcatafabaa,  dafa  aaab  dar  aagttaUgata  aiab  adt 
leichter  Xibe  von  ibrar  aaawatlbIhaflaB  Wabrhait  ttberaaogan  kaa^ 
Hätte  oaaer  Vf^  der  sonst  kaaaa  Aaalreagnag  scheat,  aieh  diese  kleiaa 
Mähe  nicht  verdriefsen  lafsen,  so  würde  er  sieb  vor  annsbea  durch- 
greifenden Irthümern  bewahrt  haben.  Wir  führen  aar  ola  paar  Bai^ 
spiele  dieser  Art  an.  D.  betrachtet  die  Neutra  auf  og  als  zaaaaunaa* 
gczoiren  aus  Formen  aal  fror,  wie  die  Adjectiva  auf  i}^  aus  erog  sy»> 
kopiert  seien  (Note  101.  103).  Kann  man  sich  allenfalls  eine  Synkope 
^on  erog  in  rfg  als  möglich  denken,  so  ist  es  dagegen  rein  imbegreif- 
lieh  wie  srov  7,n  og  werden  konnte,  wofür  wir  aucli  in  der  Note  über 
dichotomische  und  trichotomische  Formen  (Note  11),  eine  un  der 
Sache  vorbeifuhrende  nnnöthige Terminologie, keinen  Anfschliir.s  linden 
Wäre  aber  auch  im  Nominativ  yivog  auaysvExop  begreillicli ,  so  lilu  Ue 
doch  schwer  zn  erklaren,  woher  der  Genetiv  denn  nicht  ytvtzov 
heifse,  und  weshalb  die  lautliche  Zusammenziehung  des  Nominativs 
alle  Casus  so  belroileu,  da  diese  doch  nicht  von  jenem,  sondern  vom 
Nofliiaalstaaiaie  «bbängen.  Ken  braucht  aber  nur  yivsog  mit  generis 
(d.  i.  ^eaat/j)  sa  verglaiahaB,  am  .sish  m  fibarseiigen,  dafs  hier  tQ 
Wartbildaagiaalix  aai,  «ad  aiaMl  ana  dia  varwaadtaa  Bpracben  hiuz 
ao «rgfbt  aliif  dafii  diasaa  Batls s«  aaboa  aa  dar  Zeit  bcalaad,  wo 
der  MogarMsaiaclM  BpiaihaHayn  aaeh  gaaa  anfamaal  irar»  alao 
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miindgiieh  eine  grieehische  VersehmiDpftiiig  von  nov  fein  kann.  Das< 
saibe  ergibt  tieh  für  17;.  Uta  ?«i)gtel«h«  aar  «kr.  dmrmatmsus  mit 
dwf(Aevi(c)og ,  4Hfwum4$  mit  ^«^itt^.  Nole  tia  wird  geleivt,  aoat 
fwhAmpium  fUvog  giengen  folgende  FdnuD  iMrvor:  1)  f^ijv  (pit 
«nsgefotlenem  0).  itio^i^  (mit  veraettten  o;  waa  kam  sieh  MphD.  DiakI 
allM  Teraetsen !) ;  2)[iivgj(itg  odar  fi<v  (aus  iisvg  Dit.eia«iii  weÜH 
liehea  (!)  Vocal ,  waa  deaa  biermic  wenig  ttbereiaatiaiBidnd  dureh 
lUvg  von  dhffUini  (woher  mag  deaa  doch  das  Schlolaaigma  koauaent}« 
avaiäg  oder  orcrfi/v  belegt  wird);  3)  fut  (als  Abatumpfnng  roofcffvov).! 
Allein  schon  der  Genetiv  auffurroff  muate  belekrea,  dafk  hier  v  aaa 
Sftaaime  gehört,  nad  fiiv,  fimv  sind  ebenso  wenig  ana  (Uvog  hervor'« 
gegangen  ab  jutvog  (in  jur^tvog),  fi/vi}  (in  wtfUvfi^  dessen  Ableitoafl^ 
von  vfeofundfi  (1^  97)  eitie  Unmöglichkeit  ist,  wie  D.  aus  Pott  (I,  2^3) 
eataehmen  konnte),  ftovrj  (wie  in  ptifi^oifii)*  Die  Spruche  hatLebenS'- 
kraft  genug,  um  eine  raiebe  Fülle  von  Formen  aas  sich  hervorMtrei-- 
ben,ao  dafs  man  keineswegs  zu  solchen  VerkrQppeliingen  seine  Zu- 
fliirhf  zu  nehmen  braucht.  Ebenso  hultlos  ond  w  underlich  ist  die  durch 
nicht«  wahrscheinlich  sn  machende  Ilerlei(ung  der  Wörter  aaf  £  and 
aus  Formen  anf»t6g,  ßog  und  nog  (I,  195),  von  tiffjxvg  aus  t«^- 
Hjog  (I,  33)  u.  ä.  Wunderlich  ist  es  auch,  dafs  D.  noch  immer  vom 
Praesens  und  Perfpcfiim  Numina  nhlpiten  lüfsl,  da  die  neuere  Sprach- 
forschung doc!i  ^;iIlL^sl  ft  stfreste!U  hat,  dafs  nur  vom  Verbalsl^mm  Ah- 
leilungen  gesi  lu  hu  Iumiuch.  Dafs  vor  einigen  Endnnijfen  der  Ablaut 
des  Vocals  eiiitriK.  \(m  uiKieru  nicht,  bertjlil  Klmik^woi:.'-  lurriiLif.  u'ie 
Ü.  f !,  *i09  f.)  meint.  M>iid<in  auf  der  Nntur  de»  Snllixc»,  dii  (l<;ii  üIs 
Ic ichli'i"  !j i'lkiidcii  kSulliveii  der  Ablinil  hi'iL'eüobeii  wird,  den  wir  uuch 
da  liuden,  wo  die  bloise  \Vur7,el  oluitj  Sullix  als  .Ndminalstitmni  diunt. 

D.  hat  die  Uiteinisrhe  Spi  ;K  iic  fiir  eine  IV!i>cUspröühe ,  eiiicii  .\nv  - 
gon,  erklar!,  dci-fn  liildiing  dkc  \n  iinduilicbölcii  Wege  gegangen,  und 
er  hat  sich  de^jhalb  bei  der  Elyiaulogie  derst  lbon  /u  den  ffröfslen 
Kiiiiiditilcii  berechtigt  ireglaiiht,  woireffeii  wir  in  der  Zlschr.  f.  d.  AW. 
1841  Nr.  24  f.  Einspruch  gdfuin  haben.    \\  iJiit  <  r  nun  inu  li  kcincsweiis 
eine  gleiche  Behauptung  in  Bezug  auf  daa  Gnechicjthe  uurz.Uitulleit, 
hat  er  doch  auch  bei  diesem,  einmal  an  jene  kühnern  Ableitungen 
gewöhnt,  ein  mit  den  Formen  willkürüch  umspringendes  Verfahreu 
eingeschlagen,  worin  wir  nur  den  entachiedensten  (aegensatz  zu  jenet 
ängstlichen  Vorsicht  erkennen  anflfaea,  fttr  welche  aleh  D.  aelbst  er- 
klirt.  Das  von  ihm  aufgestellte  System  der  ^AUeratioaen'  derGrand- 
Vornea  ist  ein  vdllig  willkttrliehea,  ans  irrigster  Beartbeilung  hervor- 
gegangenes  Aufspannen  anf  das  gransame  frokrnateabett  berrlsehcnr 
tanae«  'Das  Streben  der  Sprache  ia  ihrer  Forleatwicklong  geht  aaf 
•Abkitranng  der  Wörter,  anf  Braparnag  vöa  iSilbea'  bemerkt  er,  *.aa^ 
ditf'Folgea  dieses  Strebeas  sind  die  Aphaeresen,  die  Syaeopen,  A|MK 
aapitfa^  die  Contraelionea,  darch  welche  jedesmal  eiae  Silbe  erapaii 
wird.  Aber  diese  Operatioaea  im  Interesse  der  Karate  aiehea  data 
aoeb  andere  Aenderuagen  im •  lateresse  des  Wohllants. aaeb imoh ; 
aad  nicht  blofs  das,  sondern  die  Oriachea  —  und  aicht  ^»m^^lUiu 
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erkennen  den  einseliea  Iji«Im  oifaifink  fcMldtttv  Wftrtor  ein 
Recht  der  BxitUni  in,welokef  din  fernere  Spmehentwiekkuig 
nicht  ohne  weiteres  na  €antten  der  Beqnenliehkeit  nnd  Kttrae  ?er- 
letsen  dArfe.  Freilieh  tritt  «Im  Beehleverletsnng  demoeh  oll 
genufiT  ein;  ei  ipt  den  Beehl  der  Oewelt«  du  die  epreehciide  Ge» 
neretion  gegen  die  wehrloee  Sprnehe,  fleiehM«  der  lebende  gegen 
den  todten  (?)  Ohl.'  Dne  fnmnf  der  AbUnwif  nnd  Brtpnmng  nOfiien 
wir  geredeu  in  Abrede  eteHen«  nnr  der  WohUnnt  nnd  dni  Streben 
nneh  briftiger  Inntlieber  ZnenMnenfnrinBg  «aler  dinea  AeoMt  brin- 
gen  nianehe  Lentverindenuifen  nnd  Weglnfinngen  berror,  die  nber 
nnf  beptinate,  niebt  so  weil  sieb  erslredrande  Grenien  nieb  beeebrin* 
ben,  eis  besonders  D..8ich  eingeredet  hat.  Betrachten  wir  einife  der 
Yon  diesem  sn  seinen  <  Alterationen'  benutzten  Mittel.  Bine  grofiM 
Rolle  spielt  hier  die  Metathese ,  sowohl  von  Vocalen  als  fon  Coaeo- 
nanten.  Kann  mnn  nnch  die  Umstellung  eines  Vocals  in  gewissen 
Fillen  nicht  leugnen,  wie  besonders  in  der  Verbindung  mit  q  nnd 
so  hat  doch  D,  diese  Freiheit  euf  eine  völlig  unbereohtigte  Weise  aus* 
gedehnt.  So  ftnden  wir  denn  nicht  allein  oQ&iog  von  f^tog  erbÜrii 
sondern  logar  tlSuQ  aus  ideag^  aQttog  aus  a^o;(?)^  alA/ior,  das 
nun  einmal  Positiv  sein  mufs,  aus  aksyov^  lunhog  aus  ^ovvog,  TQav- 
log  aus  T^vßAoc,  yavXog  aus  yvakog^  io^^og^  dessen  Uerleitung  von 
der  Wz.  i  *geiin'  doch  keinem  Zweiiel  unterliegen  kann,  von  ia^ifiog, 
in  welchem  Falle  man  nach  D.  selbst  lidO^^og  erwarten  möste,  a^t^- 
flog  aus  ugid^ifiog  (?),  t]k6g  (eigentlich  aakog)  aus  ßiaog^  Uf}v  sus 
aXlccvT  ^  fi^kov  aus  a(iaX6v^  ^fi'^og  aus  fegsjog,  vtinsQÖTjg  aus  avaxfQ- 
irjg^  yagvrog  aus  «yo^fvrog,  ja  fiakog  aus  Oftikog  (II,  90).  Eine  Be- 
rechtigung zu  diesen  wunderlichen  Etymologien,  die  sich  gegenseitig 
ntützen  sollen,  obgleich  keine  von  ihnen  auf  gesunden  Füfsen  steht, 
liegt  nicht  im  geringsten  vor.  Und  doch  wird  hierauf  als  auf  einen 
nnerschütteriichen  Boden  zuversichtlich  fortgebaut ,  ja  diese  Metathese 
mit  einer  Synkope  wunderlich  combiniert,  und  so  nicht  allein  axQ<av- 
vvfit  aus  avogiwviii  (vielmehr  aus  OtQOvvvfii)  erklärt,  sundern  auch 
%if(iißvkog  aus  xogvfißvkog ,  ßkoövQog  aus  ßokrjcvgog  (man  halte  doch 
ans  jenen  erdichteten  Formen  eher  y.gv^ßvkog^  ßkrjav^og  oder  wenig- 
stens, alles  fibrige  zugegeben,  ßk(MSv(^g  erwartet),  ^gvyavav  aus 
0VQOiyavvy.  Bei  den  Coosonanten  erhlirt  sieh  D.  freilich  gegen  den 
friber  rielfisoh  angenoannensn  wnabselseitigea  Ortstausch  (wie  fio^9^ 
nnd  /sma),  das  *  weist  In  des  Bsisb  der  Tinschnng  gehöre';  das  hin- 
dert ihn  aber  niebl,  senelige,  aMibr  gewagte  Umstelinngen  nnbe- 
denbKeb  nnnnnabwen,  wte  er  ^pmtj/mßu^  mii  den  aMan  OrnsMnatiksm 
nne  ^ayccv^it  enislsbn  IMM,  obgleieb  den  Werl  leiebi  TOn  eine» 
«ipaenm»  ynrnner/rm  in  der  Bedentnng  ^Iddlan'  (vgi  *ji(f(i9mtog  nnd 
ßim»y  ßaattahm^  ßimmmt}  mit  nneb  eenal  riiflronnnender  Bvwni^ 
ebnng  dee  n  sieb  herleiten  Befee^  nnd  ober  die  Blynwiogie  des  Wor- 
tes aweifelban  «i  leihen  ein  eine  nolebe  Innabms  sn  geatetlen  wU; 
Btwaa  gnns  enderea  bl  ee,  wenn  die  Dorer  «n,  «s  Or  if»  bnben 
(Abrena  11, 99).  Aber  B.  bofnigleieb  niebft  nul  den  fewObnlleb  ao> 
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gvooMMM » MbereohÜglM  BeitpieleB  der  MBfaittieM  (vgl.  ll«httont 
Gram«,  76)t  fooderft  er  fOft-Deue  Uain«  So  101  iln.  fli^i|ii  JiMm  * 
Metathese  einea  anffixloaeii  AdYarbiM»  naxvu  von  7t(ij(iä!mi^  -vwM^ 
Form  die  ebrnsa  scttsnin  si  in  wArde  alt  die  Umslellung  gwm 
glanbliph  eraoheioeo  auifa.  Wie  von  ava  §ich  ayxi  bildete,  TOft  |y 
fyyvSf  ao  von  9rcr$  it^yx^i  freilioti  aolUe  von  nag  eigentlich  nuitMtjii0 
koaimen,  allciin  auch  in  maoclieB  andern  Ffillea  triu  statt  des  roUm 
nctm  blofs  Tröfvein.  wjp  in  navaloXoq^  itcevSrjixtog,  Gegen  die  von 
D.  angenommene  Meialhese  der  Aspiration  ist  nichts  einzuwenden, 
wogegen  er  der  Metalhe.<;o  der  Qnanlilät  ein  viel  zu  weites  Feld  ein- 
geräumt  hat.  So  ist  es  ganz  irrig,  \^  ( im  er  orextjAtoc:  fur  eine  ,Mcla- 
these  von  (xarJliog  hält,  es  ist  vielmehr,  wie  !,ohpfk  nchliM  sah,  vini 
afxcüv  gebildel  wie  yuurjXi.og  von  yu^oc ,  nnd  hudculet  '  inihfliiii^lii  Ii' . 
^tVjvr^y.'^c  1^1  nu  li(  durch  Omt'i^xtjf  (?)  /.u  urklaJ'eii,  Süüiitjra  der  :5Umui 
IS'  nr/Ao,  und  das  er  sie  t  wird  nur  wegen  der  vielen  zusammen!  ref- 
l\  i>d(  n  Kurzen  verliiiii^ert.  ICnr^xooc  imd  tiia^AOvö^  sieheii  in  i^leieher 
^^  eibü  iii'b(>neii»ander  wie  axorj  und  a/.ovtj.  J^JcÄidoji'  und  ^tkt^dmv 
Mild  gleiciiliLTechtigt  (vgl.  TijX£Ö(uf  neben  iQ7ti^f)(oi').  und  wenn  iieXe- 
duji^  das  o  in  (Jen  Casus  Innfft,  so  lieirl  die  IJrsaehe  einzitr  in  der  Ver- 
meidun^"  der  \ielen  kurzen  N'oealu.  Die  Sprache  küiiiile  aus  ooipuiii^ 
nach  >\  lilkur  üv^ißain^s  ujer  OQußazfit^  bilden,  von  deneu  keiüüs  aus 
dem  andern  hervorgegangen.  ^Ay.riQaTO^  ist  ebenso  wenig  aus  aKt^ij- 
log  (I,  45)  als  aus  anigaoios  (II,  117)  iD  erkliren,  aondera  ea  heibi 
überall  ^  anverfllacht ,  reio*«  ond  atamni  von  oder  eioeai  davo»- 
gabildelen  ftii^ag  (vgl.  uvEt^cctog)^  weiiii  Bichl  vielmehr  wtog  EadttDf 
lat,  wie  mv  in  insiQCüu,  ijvog  in  aiupffvogy      n^Sto^,  n^cc  m 

Neben  der  Metatheae  oimmt  D.  in  bedenltlichen  Laolverinden»- 
gen  aeioe  Zuflueht»  80  rnnfa  iieh  vana  o+t  berleiien  lafaen»  wie 
livvfi  MW  fiovCfif  Xvfnimw  XwUa^  nvQog  aus  öieoffiosy  üt^fßMw  9m 
JffCfjdav.  Daa  VerhAltoia  von  %ow6s  an  ipv  iat  keineawege.  kiif 
nng,  um  ala  Beweia  an  dienen,  nnd  der  Weehael  dea  lal.  oa  vil  «» 
wie  in  muntre  (moenia),  punire  (poemt)^  ist  von  ganz  anderer.  Ari; 
vgl.  Sebneldera  lat.  Gramm.  I,  83.  Die  Herleiiung  vonlV^iff  ««i  eine« 
$id€tQiOC  ^llt  ebenso  leiebl,  al»  i^vvitv  aus  einem  i^^^vi'l^^lß 

aich  SU  bilden,  wie  wenig  Nolbigupg  aneh  an  aolchen  har^nZimin" 
menxiehungen  gegeben  Beaondera  gerajifat  D.  aus  einepnil^ifkg^ 
schobenen  Digamma  ein  v  hofvorgchn.  So  entsteht  ihm  ^crv^.  tun 
ilaj^ga  und  bedeutet  den  *Fahrweg%  odog  tnntjXatog^  während  uns 
VffOS  fiodong  scheint,  wio  in  «AfiVpogv  dars  Jmp^  von  kaog  zu 
aUimmon  ufid  <len  locus  pubUc^ts  im  Gegensatz  zum  Hause  zu  bezeich- 
nen scheint  2x,  ^  und  xr  sollen  häufig  in  %  Übergehn,  ö;r,  if?,  rcr  in 
q>,  tfr,  ^  in  also  der  Wegfall  des  6  und  r  durch  die  Aspiration  er- 
setzt werden.  Allein  frai^t  man  nach  den  ^•iehern  Beispielen  einer  sol- 
chen \Yandlung,  so  trilTt  nuin  nur  auf  die  willUurru hsten  Annahmen. 
Für  den  t^ebcrgdng  von  0/.  sollen  /.unSchsl  die  nebeneinander  slehcw- 
deo. Forneu  auC  ufnog  uud  t%o$  leu^en,  die  aber  völlig,  uaabiMiDgig 
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vowiikiinder  Bltd.  i%  isl  ein  eMso  rnnweirelhafles  Salfiz  (y^. 

*  neben  fistXivof^  i^vMXttgy  hcclxog^  ntvix^g)  als  ax  ia  «rrOft«r- 

;(0^9  9roAAofx^,  ti^tt%og^  v7päa%og^  das  freilich  I)   aus  vrptuxKtog  aof 
eigne  Hand  enlstchn  lafsl.  Die  sonstigen  für  diu  Verweichlichung  des 
Hx  in  X  angefahrten  Beispiele  sind  die  wunderlichen  ,  durch  nichts  za 
begründenden  Znaammenslellungen  von  öKa^Qetv  und  3jcfi()£tv,  axLQQog 
und  %iQffogj  xaly.oq.  yaXvip  und  cMXetv ,  örJyjoog  ii.  ä  (I.  253).  Den 
Wcrlisel  von  5  und  x  soU  ötia  helciron.  das  aus  ()i^Os  {dLy.rog),  assi- 
miliert dtöcTOs,  entstnndüi)  süi,  du  doch  gerade  umgekehrt  f^typg,  dtJ- 
<Fo^  aus  6t;j-aü?  hervorgegangen  sind  (Pott  IK  42).  Und  iiuf  dieses  Bei- 
spiel gestützt  wagt  OS  D.  (I,  253)  £vx^üi}ui  und  Kccv%äq^ca  für  Neben- 
formen von  «flfcrO-at,  av^fa^Ä*  xu  erklären,  ohne  sich  das  VerhaUnis 
der  lel/,((  rn  Formen  tn  aügere  klar  zu  niachen.    Das  0  scheint  hier 
Verbalsutfix,  wie  in  «tpitv,  öiil)stv  u.  a.  (Pott  II,  30.  691).  Eine  statt- 
liche Reihe  von  Beispielen  wird  K  33  für  die  Vcrweichung  des  xr  zo 
;f  ins  Feld  gestellt,  Nv%Log  neben  vu|,  Slamm  vvy.r,  beweist  nur  das 
Bestehen  zweier  Stamme ,  vvx  und  vuxr,  doch  liegt  das  Verhältnis 
dieser  Stämme  zw  den  verwandten  Sprachen  nicht  deutlich  genug  vor. 
Im  Skr.  linden  wir  das  Adverbiam  naktam  in  der  Bedeutung  noctUy 
welches  ganz  den  Formell  v^Mr«  noeim  %m  enlaprechen  scheint.  Da- 
gegen findet  sieh  f&r  mtl  nA,  11^,  dem  ein       y^xi;  ent- 
sprechen  wfirde;  gi engen  dieee  Formen  dnreh  Verwecfai^laHg  tfll  der 
Wnrsel  ven  vv00»  hl  wx  Ober?  Dafs  fiai^axtis  gans  selbsUlndi^  ne- 
ben fiaiiiuxxris,  beide  von  (xainiMw  nbgeleilel,  sieh  stell«,  MM 
keiner  AuslUining,  dagegen  berttlien  die  Herlätnngen  Ton  rc^gaxri 
nns  i«r^»v^,  ^^X^  »QS  mmr^,  ifm«2<'      4W|iiMr»r^t  ^«^<>^  >^ 
9vro»KTog,  T^x^^      tcktovi}  n.  i.  nnf  blofiser  Einbildung.  DnflP  i^Mh 
weilen  mit  %  wechsle,  eoll  keineswegs  in  Abrede  gestlelir Warden; 
nnr  ist  kein  «osgeflillenes  t  hierbei  fhitig,  nnd  in  CMvSiUtf^j  mi^ 
dlnofca»  ist  nicht     sondern  %  flns  nnprdngliche.  Von  demsel^ 
ben  Schlage  wie  die  angefUhrlen  sind  di6  Beispiele,  welche  die  Er- 
weiehufflf  eines  irr  in  9  erweisen  tollen  (f,  |I3),  fittfi^  nns  ßtofi^ 
tgiwp^  SOS  ^f^wttii  (gerade  umgekebH  Ist  4^pt»rre>  nns  «(Mi^  Hlil  veff£> 
selKter  Aspiration  enl^ttmden) ,  ttpiog  nns  tnTEß^m  (?),  Acyg^vOdÜl^Xvgl. 
Itigw^ov)  von  Ic'rrrBiv,  Koqvq^i^  oos  Kpv^  (i?),  ßki^düv  tiM 
9K^«r,  je      Perfeota  thvcpct^  %iy.vrpcc  u.  s.  w.  werden  Ohne  wettdipMl 
nns  Formen  auf  nxtt  hergeleilet.  Dafs  n  wie  mit  ß,  so  auch  mit  tp  sn>* 
weilen  wechsle,  l^enn  man  unbedenklich  Kugestehn;  in  crtf^cr^a^, 
cqtöv&olt}^  ocpoyyoq  u.  ä.  ist  <jo  ursprüngtieh,  nnd  ^  eine  spiterc  Ve^ 
fiarlung.  Wenn  das  letitere  II,  35  benntstwird.  Um,  mit'jfllf^^s  vCI^ 
glichen ,  die  Yerweichung  von  cn  in  (p  und  f  zu  erweisen ,  so  ist  dis 
Beispiel  so  unglfleklich  wie  möglich;  fungus  hat  nnr  am  Anfange  den 
Zischlaut  eingebürst,  wie  xtfivn^at  (ßxiSvafiat,)  ,  niXe^og  (aniU^og), 
fnffcre,  fimdo^  wenn  ilire  Znsnmmenslenung  mit  Oip&XXuv^  öfpivßovf] 
o-co-rnndet  sein  sollte.   Andci  e>  Ln!)t  Pott  II,  194  IT.    Die  weiter  von 
I>.  gebotenen  Beispiele  der  fcrweicbung  eines  an  in  np-  oder  ff^Qctyi 
von  cnaqa^tuj  frugu$  voi)  ctCTUc^ayogy  ftisceg  von  onaduug  u.  iL  wer- 
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dM  80  leieht  nienand  irre  fahren.  Den ,  irie  D.  nelat ,  noch  kltrmi 
liild  leiehfer  beg:rciflichefl  üebergang  von  ip"  in  9  tertretea  iUtt  tiih' 
^i6g  rön  vtiilfy  l^ipVQog  yott  {«t^,  xalavQOtplg  von  ^of^mJ^M^,' 

von  yoTfi-^oj,  fqp^o^  von  s^fsxog.   Allein  wie  konnte  er  übei^ 
sehn,  dafs  in  den  drei  ersten  Beispielen  das  g  von  1^ Nominativendung 

hier  also  hörhstcns  7t  und  rp  nebeneinander  stehn  würden,  dafs  in 
^(n.d'n^  <jo^-  Endung,  das  Wort  al>o  ni?*?  yc(f.r.f}--(jog  forlrr  yaiiTc  cog^ 
/AI  i-rkliiren ,  dafs  in  fqc^*^r>c.  wenn  nicht  viL-lmclir  t'-ni}'  nclicn  l'^eip 
4iu/,uin'!iiiicn  i??f .  dpr  All.•^full  des  ö  in  %t  sicli  durrh  den  liHiicn  Zusam- 
iiu;n>l()rs  (Irr  ( 'oiisonaultri  Irtrht  erklären  wurde.  LnbiL' ici tlirh  ist 
t\< .  fi''';  iur  das  MiilTivlusc  Ad\LTb  von  crtii/^poc  (vim  (chim)  cp- 
klürl  w  ird ,  einer  Etynioloi^itj,  die  vur  MdcHcn  W  aL-iii^^cü  iiichl  /.u- 
riirkfjrbrerkf .  i?Jt  oHe«  nui^lich.  Acpct(j  uiiil  << .^ciiriiu-n  heidL'  /.nui 
skr.  <irc/  geslelU  wi  idrii  zu  nitirsen.  Die  Zusaüiüieiialclluug  von 
cpccv  und  <)tif?«v  ist  euit;  ungku  klii  he  Grille,  und  sieht  Si(peiv  mit  Oi- 
ip£iv  in  VertiMKhing,  so  haben  wii ,  wie  üben  bemerkt,  hier  das  Ver- 
balsuffi.v:  o.  Die  Glossen  Acrtqpj/ooi/,  Otqitpavov  und  ).:i((pijroci  sind 
keinesweg-s  sicher.  Aaitp^^ov  (v^L  Aftr<5Poj)  vv  ürde  iii  yur  keiner  Ver- 
bindung mit  Aorf  1^7/901^  stehn ;  (rr^eV^*'^^*' GieQ^avov  sich  leicht 
erklireo,  da  avov  ü\s  Ableitungsendung  häutig  erscheint,  vtie  in  0^ 
yavov,'^iMtifw.  AiUprixQa  neben  kd'^ctvti  kOnnte  höchstens  fQr  die 
Aspirieniiif  des  wiirselhaften  nimroermebr  für  den  Uebergang  von  1^ 
in  9)  Zeugnis  ablegen.  Die  wonderbare  Behauptung ,  dafa  sowohl  4» 
als  fhinllg  io  Qbergehe,  indem  der  Sibilaot  sich  tu.  einem  blofaea 
Spiranten  absehwfiche  und  seine  benachbarte  dentale  Tanais  in  die 
Aspirata  verwandle,  wird  Bonicbst  erhirtet(I,Si2)  dnreh  das  alsf^eben-': 
form  von  Twiuatoq  angefahrte  %Bt%i^^  wie  durah  »tn^fav,  x^ficr> 

neben  Kava9%i}<yv)  x^/ftatfr^  (vielmehr  x^^tfr^).  Allein  so 
wenig  fthffWy  A^xr^ov,  ipiqn^  ans  uhr^^  liit^Uy  tpiiftiftifO¥ 
hervorgegangen^  so  wenig  hat  naifa^^v^  n^e^a^pu  je  t\n  <r  ver^ 
loren.  Die  Frage ,  ob  ^ in  diesen  nnd  ftbniiehen  Fällen,  wie  in  ßA* 

ans  T  dorch  den  Einflnrs  des  (f  entstanden  bder  nrsprüogtich  j\  woU 
len  wir  hier  nicht  erörtern;  uns  scheint  letzterds  das  wahrscheinlichere. 
Kant^gt  itaHt^Og  oder  xaltS&og  ist  mehr  als  sweifelhaft,  wahrschein^ 
lieh  xaKfj^og,  wie  statt  xanM^  xccuy^d^ig  zu  lesen;  vgl.  Bernkardf 
zum  Suidas.  D.  aber  hält  alle  angefShrten  Beispiele  für  so  nnsweifeU 
haft,  defs  er  unbedenklich  %ky^(fov  ans  xXaiCTQov^  tjAiO«  aus  aXtaray 
Iv^Qov  aus  Ai'flTT^ov,  ayetd-og  aus  ayaaxog  herleitet,  j^,  ohne  nur  ein 
anderes  Beispiel  desselben  I.aulwcchscls  im  Afdtum  de  s  Wortes  bei^ 
zubringen,  ^aXaöaa  mit  cmld^siv,  ^lyelv  mit  öri^ai .  Ih'^oai  niil  sta- 
^£iv,  ^yaQOog  mit  azsQQog^  &q6voc  mit  amo^ac^t  7.u^nnm\vu\\u\l.  Allein 
ans  öl  geht  nicht  allein  -0"  hervor,  sondern  o  kann  auch  wegfallen  und 
der  Vorn!  dulur  uclfmirf  ^v^^fip^:  wenigstens  ist  es  so  allein  eiTi!!»'er- 
iniil'scti  7.U  ri  kkircn.  \^  le  T[(i).vijü(nog  aus  jtoAi't oaöroe ,  ^r/.oüL\>tjiniog 
ans  ^iy.oGn-i'ijiürn.  enisiehn  konnte  (I,  45).    \^  te  aber  niüi:  I).  fotVTOg 

M^bco  ^^»(Tio^  belrachieuV  soll  auch  hier  etwa  das  erste  uns  dem 
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tweiten  hervorgegangen  seio,  nicht  beide  Formen  selbständig  neben- 
einaiuU  r  stelin?  Das  I,  45  noch  aiierkminle  BixoatvtiQLxog  hat  D.  II,  97 
g%üi  weggeschafTt^  indem  er  an  der  QiQiigw  Stelle,  wo  gs  vorkonunl, 
l\,JCZ^9  zu  schreiben  vurschlägt: 

aij/oojo  ci'Jaö  ayovii^ 
niil  der  w uiiderlichuu  Erklärung:  *der  Dichter  hat  sich  liier  dy.uüt 
stall  iUo0aiug  erlaubt,  im  Vertrauen,  dah  das  coUaterale  dcxax^  der 
CardinalzabI  etKoci  seine  mulUplicetive  Bedeutung  brüderlich  und  naeh« 
barlich  mittheilep  werd«/  Pari  •in«  soUli«  VerhdbwiBg  4»r  S^aoh- 
gesetse  noch  jeUl  im  Broate  nia  siigeniillwIwfurdeB  kiHine,  hMlaaiaB 
Dioht  ahnen  aollim.  Niohi  eiaaMl  wenn  cfice«  vorangienge,  wir«  eine 
aeMie  VerkArsung  der  Sprache  nri^liqh.    iV^^irog  aoll  nnn  heibe« 

*  Bit. wem  kein  Welteifer  möglich  ia(\  daher  *ungebeuer%  wie  a^AiK 
V9g  nnd  iiäyaQzo^^  Dta  Worl  acheial  una  auf  ein  vf^ifog  binaadentea 
(vgl.  uitalijog  von  af^ccy  at(fomt6g  von  itifttßDg)^  welchea  von  vim 

*  hänfen'  atammt,  nnd  es  wflrde  denwaeb  eigenllieh  hedenlen 
hinft,  hAnflg%  woher  ^alark' ;  «^kotfmf^fes  wire  deamnehfans  eignnt» 
lieh  *  swansif  Ihch/  0oeh  kehren  wir  an  D.a  ianlverindarnngen  an- 
rack«  ao  heben  wir  fern  aeine  freilich  achon  von  andern  anageapro* 
ebene  richtige  Herleilung  der  Endsilbe  mq  aus  x^og  hervor  (I,  dOX 
wie  ifiß^iog  ana  ifißigifr-tog^  iUokoMq  aus  nXovt'iog^  %uifl$iiog  aaa 
XagCt-tog^  ytQOVCtog  9n§  ys^vt-iog,  nur  lafsen  sich  a;r£i^iliog,  ^e- 
enißiog^  iTCtKaQ0iosy  nX'^Ctog  nicht  auf  diese  Weise  erklirea.  Wen 
ein  Süftix  ta  in  den  T^cutris  der  dritten  Declination  nicht  an  leugnen  • 
ateht,  so  ist  auch  die  Fortbüdnng  deaaelhea  io  Büiog  nieht  anffiUig, 
wie  in  ^san-iciog,  tatui^iciogy  wogegen  wirio  nl^tog^  fvf^togüm 
Endnng  i}<Tiog  haben,  wie  in  itrj^iog,  ßiov^iogy  ^fiefi}tf^o$,  in  ifU- 
ftagöio^^  dt^tog  das  ableitende  (Stög  (wie  cog  in  diccog,  ito|o;,  yafi- 
ijfog)  nicht  zu  verkennen  ist.  Zu  den  wunderlichsten  Seltsamkeiten 
gehört  D.s  Erklärung,  >vie  qfi  in  n  iihergrehe  (1,  60):  der  labiale  Theil 
von  qn  >Ycr(ie  verstärkt,  das  w  in  p  vcrhtn  tet,  und  fr  fülle  weg.  Hier- 
bei ^^  ird  volliic  ühersehn,  dafs  7t  aiicli  niclit  selten  einem  r  entspricht, 
wie  in  iccur  i^naQ  y  im  Griechischen  selbst  x  und  n  dialckliscfi  wech- 
seln^ und  das  griech.  n  eilen  ursprünglich  ist,  wo  im  Latein,  eie 
qu  steht,  >vie  in  nifiitt  quinquCy  alles  Fülle,  die  D.s  seltsamer  Ver- 
härtung widersprechen.  Auch  die  Bchauptiii)^^ ,  cm  ausi^efallener  Vo- 
cal  oder  Consonant  werde  bisweilen  im  Aulaute  dun  h  Aspiration  er- 
setzt, scheint  uns  völlig  verfeblt,  und  die  dafür  jjl,  73)  vorgebrachten 
Beispiele  gnnz  anders  zu  erklären.  So  ist  ai^£a  mit  nicMlen  aus 
at\^ia  hervorgegangen ,  sondern  kommt  von  orniTW  (wie  <iitus  von 
Wi.  ar),  in  cr^oftai,  uyiog  verdankt  die  Aspiration  einem  ilalbvücal 
ihren  Ursprung,  wie  in  löva,  eqGj],  ladov  dem  Digammu.  in  ih],  das 
nichts  weniger  als  Metathese  von  akiiq  ist,  dem  ursprünglich  nu  An- 
laut stehenden  Sibilanten.  ^Adootr^g  (von  ad^jo^)  hat  mit  avÖffott^ 
nichts  xu  schaffen,  ebenso  wenig  ufutifulv  mit  a^ifjdeiVy  und  der 
Wecheel  dea  Spiritaa  aaper  mit  dem  lenis  ist  besonders  dialekUsoh 
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M  fcivfig,  dafft  jBfMi  nicht  äberaU  eine  firklärmg  d«M«lb«i  todUHi 

berechtigt  ist,  wie  in  ?^xo$)  dessen  Herleitung  von  i(fv%(o  niemand  D. 
fiaoben  wird,  fgiitt^  das  D.  nach  seinen  drei  Bedeutungen  aus  ief^fUm 
vovj  iQVfia  und  i(fyfi(t  herleitet,  während  nur  zwei  Uomonyma  (i^fia 

'das  gereihte,  die  Schnur'  und  «Vf*"  *  das  schützende,  festlipHpnde' 
(von  ^^  7.  trr/)  zu  untcrsclieiden  sind.  Wir  Irirhf  r-^  ^"ich  0.  jiiil  der 
Herleitung  einer  l'orni  aus  d^r  anHcrti  fiiaclit,  xeigt  am  ^{  h kiu('ii(l>len 
^P!ne  An^ifiihrung  über  die  \  ci  bu  uuf  (I,  12  f.),  oii>  <l(  iien  er  iiirht 
allem  <lir  uiif  fffjf.'i'.  Trr.'i (5(j£ti/,  öJftv,  sünH»Tn  Ii  (ii«*  nitf  i^ffr, 
dfti/  uDil  ilir  uul  eine  (lo|jipe)l»*  l  iquida  ausliuiittidi  ii  .■>!(  Ji  n  klart,  oIüiü 
irgend  (Lniui  zu  (l»Mikcn  ,  suJi  liie  Fra^o  itufzuu  crlt  li ,  dfun  diT 

praesrtiliM'he  Sliuiun  zum  eigcnllicUca  \H  Ii  il^l-uDm  sich  ^crluilh". 
Von  gleicher  Vci^uiiung  zeugt  die  Bemerkung  über  die  Verijii  auf  ;^o- 
öziv  und  (oaauv  (I,  48),  wobei  ■'ji>i\:o(Sf.iv  übersehen  isl.  V\  tir  den 
betr#*fTenden  Abschnitt  in  dem  auch  ülüi  > i rlilkriiiicr  des  Indischen 
iiclien  Buche  von  G.  Curtius:  ^  die  Bitdmig  der  Tempora  und 
iMüdi  im  Gricch  und  Lul.'  .•>idi  ungeeignet  hat,  wird  nicht  be- 
greifen, wie  hiernach  D.  die  Sache  so  rücksichtslos  über  dos  Knie 
brechen  und  ganzlich  verwirren  konnte. 

Nnr  kurz  sei  auch  einiger  Aoalafsungen  gedacht,  welcbe  d#r.Vf. 
anniainit.  Dafs  der  Sibilant  im  Griech«  blufig  zwiacben  Voenleii  wuh 
gefnHen,  int  eine  betondera  durch  die  vcr  gl  eichende  Sprachwiben- 
schart  ins  helUle  Licht  und  tw  giacklichaten  Lösung  schwieriger  Fra- 
gen benutste  Thatsache.  Auch  D.  erkennt  sie  un,  aber  ohne  davon 
an  den  betreffenden  Stellen  immer  den  gehörigen  Gebrauch  in  machen. 
Es  wftrde  uns  so  weit  fuhren  dies  an  einzelnen  Beispielen  nacfasnweU 
sen,.Bor  sei  hier  des  Wortes  ao^  gedacht,  das  D.  in  gewohnter  Weise 
von  aW^m  herleitet,  während  man  die  Frage  aufwerfan  kann,  ob  hier 
nicht  ein  ausgerallea.  Im  Skr.  Enden  wir  för  das  Schwert  an^  dem  mit 
eingeschobenem  Nasal  das  laL  eiuti  entspricht;  könnte  aoQ  nicht  ur- 
apr Anglich  flftfo^  gelautet  haben  und  Suflix  sein,  wie  in  loLÖogog^f 
lifiOQLg'^  Die  HerleiluBgen  von  tiluog  (tfUciog)^  kuvQv  (iöavov), 
davXog  (dtttfvAo^)  sind  schon  Ifingat  gemacht,  dagegen  mafscn  wir 
»ndere  hiernach  versuchte  Ableitungen  anrflckweisen.  ^Ami^ioq 
niclit  aus  a%iqaCtog  entstanden  ,  sondern  lUqnvui^  wovon  a»i^afO() 
ist  von  lUifi-wv^i  gebildet,  wie  «}rio$.TO«t  «{;o|i«».  'O^eiycvifg  ist 
nicht  o^i^svifg,  TftAaiV^cty,  ^unupovog  nicht  TaXaaL(pQ(av ,  fiiaöKpo- 
vog^  sondern  im  erstem  ist  «*  Vorstärkung  des  bindenden  in  den 
beiden  andern  ai  eine  auch  sonst  häufig  vorkommende  Verlängerung 
des  stammhaften  ce.  Auch  der  Ausfall  eine«  r  z^viftIk  n  /.wvi  Vocalen 
ist  nicht  au  leugnen ,  dagegen  bezweifle  ich  die  gleu  Ik  Au>st(»rsuiig 
eines  d  und  v.  EiGkslv^  iokbiv  isl  nicht  ans  ffM/cJxav,  idio/.uv  syn- 
kopiert,  sondern  das  d  von  ei'd'(fy.cii  ,  'i'i)-(r/.H  i-  mii!«tp  vor  dein 
ausfallen.  ./ffTf:'  hnf  nirht-  mit  den!  von  D.  11.  crfiiiidt-üen  avidi(SC( 
7Ai  lliiin,  sondt  i  ii  ^^  ir  Ii;iIwmi  hier  die  Wz.  trt^h  '|}u'iU;n'  mit  vortre- 
tendem a  (wie  in  a-rt/^,  a-  X^tffuj).  Wenn  eiti  sulchea  vortretendes 
f(y  6  Uder  0  vor  den  Liquiden  und  dem  Digamma  nicht  zu  leugne«  «^h| 
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(vgl.  Savelsberg  in  Hofens  Zlschr.  f.  d.  Wils,  der  Sprache  IV,  90  IT.), 
80  wird  man  dncrec-en  D  s  Annahme  (I,  86)  «t  »ei  in  ctiyvniog  und  al- 

rein  phonclischür  Zusatz,  für  völlig  unglaublich  halten,  und  bei 
letzt«rm  lieber  au  ein  ai^vco  oder  ai'x^ca  (vgl.  ai^00(o)^  beim  erstftrn 
an  Wz.  aly  *  stürmen'  mit  einer  freilioli  sottsi  Dickt  naohweiabarei 
Ableitungssilbe  *)  denken. 

Kölii.  H.  DwUaer, 

(Der  SchlaXa  folgt  im  nächaten  Ueft.) 


Sophokles.  Erklärt  von  F,  W,  Schneidewin.  Viertes  Bändchen t  An- 
tigone.  Zweite  Auflage.  Leipzig,  Weidmannsche  Bacbhandlang. 
1Ö54.  160  S.    Fünfte«  Bändchen:  Eiektra.  Kbend.  1853.  166  S.  & 

Bb  bedarf  wolil  ketser  Briinermiif  vdn  uaMMr  Seile ,  dafb  beide 
Tragoedkn  in  denselbeB  Geilt  behmidekt  eiad  yn»  die  frdher  (Bd« 
LXUI  8.  a  IT.  LXV  S.  6  ff.)  voe  ief.  in  dieses  Jatarbftebetn  beepro- 
ebeneii  BOrbeitaageo  des  Aias,  Pbilokletes  uad  dar  beide«  Oedipas. 
Die  voraosgesefaioklen  Eialeitaagea  eotbaitea  die  Besnilate  griiadlieber 
Forsebaaf  aber  die  fnfdonoUu^  woraas  wir  Mr  Aaligoae  eifsbrea, 
dars  vor  Aesebyloa  das  S^{et  aiebt  existierle;  die  letale  Seeao  des 
Sieben  aber  bilt  an  so  weniger  einea  Vergleieh  biH  deai  Werke  dea 
Naebfolgers  ans,  als  sie  die  Trilofie  abaoUofb,  ohtteeniea.seliliMiea 
Brfolg  für  die  Heldia,  der  sieb  eia  Tbeil  des  Cbors  sageaalll,  TorM* 
ftthrea:  es  ist  aar  eiae  leiehle  SUtae  des  in  naersebOpllieliBr  Patte 
aad  Tiefe  iiieb  ealfaltendea  Dramas.  Sebaeidewin  lurt  das  aaiaife 
dein  beigetragen,  dafs  die  aiaaiglbltigen  Besiehnn^aa  in  dieser  kaasi» 
reichen  Verkettung,  diesem  wonderbaren  OrgaaisaM  ia belterea lieht 
tretea :  maa  ftadet  bei  ihm  viele  unsers  Wifsena  noek  aiebt  genaehila 
gnie  Bemerkungen,  i.  B.  Aber  die  Illusion  dea  Hersohers  and  aeiaer 
Garanten  hinsichtlich  des  vermeintlichen  Thatera;  über  aeine  Beaiii- 
nüngslosigkeit,  wenn  er  beide  Sehwestero  fär  gleich  acheMig  halt; 
über  die  Inconscqucnz,  mit  welcher  Kreon  in  der  Restimmaag  der 
Strafe  wechselt  und  ^  von  der  anfänglich  beatimmten  Steinigung  sar 
Tödtung  in  Hacmons  (Gegenwart,  von  dieser  auf  lebendiges  fiiagei' 
spcrrtwerdcn  umspringt';  über  das  dunkel  sich  regende  ond  leise  sich 
verrathende  Bewiisfsein  des  Unrechts;  dann  über  die  zwar  von  Anti- 
goncs  Thal  ausgehende,  doili  mehr  den  Kreon  trcfTcnde  Reflexion  dea 
Chora:  über  Haemons  Zureden,  wcUliics  *den  Ztiscliauer  lebhaft  an 
das  mahnt,  was  Kreon  in  gana  anderer  Absicht  der  Antigoae  aad  dem 

*)  ThienuuBMi  enf  &ip  nnd  alnd  bekannt,  wie^wa^lpV',  S^vof^ 
ntjvfXoip^  x6Qvm^pJ  xoivo)^.  Als  Deminutivform  erscheint  vtptov.  Ein 
Zusaminenhajig  mit  fvp  ist  achon  der  Lange  dea  if  wegen  nicht  ras»- 
uehmea. 
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Cbor  sn  bedeikei  fcfeben  balle/  Diea  aad  aadaraa  kaaa  dartina, 
wie  eladrioffliiili  S.  eieli  aiit  der  Trag«edie  beaeiOlflifl  Inl.  Wir  er. 
greUea  daker  fern  diesen  AnUrs  zn  ihrer  eraeatee  Betrachtaaf :  Aber 
so  wabrhafi  eUesisobe  Schöpfungen  kAaiail  naa  ohnehin  nicht  leiaht 
loa  reiae,  daher  jeder  die  Bedeakaa  aaderer/ fraaadlieb  aitfinanhaifn 
geneigt  sein  wird.  ,^,11 
Unsere  Zweifel  betreifen  swar  mehr  einzelne  Punkte  der  Exegeee 
und  Kritik;  doch  wird  dadurch  anoh  die  Einleitung  einigemal  berfihrt. 
So  wenn  man  S.  15  liest,  dafs  Ismene,  von  Kreon  befragt,  ob  aaoh 
sie  gleich  eingestehen  wolle,  erwiedert,  sie  theile  vollkommen  glei« 
che  Schuld  mit  Antigone.  Diese  Darstellung  rührt  von  Naucks  yice^ 
für  ftntQ  (536)  her,  welche  Correctur  S.  aufgenommen  hat,  'weil  Ism. 
ihr  nachdrückliches  Geständnis  Jiiulit  verclansolicren  dürfe/  Warum 
nicht?  Da  ihr  nicht  bekfinnt  sein  kann,  ob  Antii^onc  etwas  über  ihre 
Belhciligung  ausgesagt,  mufs  sie  freilich  in  bediugtiin  Sinne  sprochen; 
sie  wünscht  aber  von  der  Schwester  als  mitschuldigst;  uagegebt  n  zu 
werden.  Ebenso  wenig  erklärt  sie  weiterhin  556  'im  Herzen  gkiclier 
Gesinnung?'  also  auch  *  gleicher  Streife  würdig'  zu  sein;  muri  miirs 
das  fTT  aggtjro^  loyot^  so  verstehen  wie  Wex,  der  die  trelfende  Pa- 
rallele iit  €i0g>t(XTOtg  fti^Xotg  aus  Kur.  Ion  253  beibrachte.  Sehr  über- 
raschte Kef.  die  Erzählung  von  Haemons  Selbstmord  S.  22:  'er  durch- 
bohrt in  Entrüstung  über  seinen  gottlosen  Versuch'  (d.  h.  den  Vater 
zu  tödten)  *  sich  selbst  uud  umklammert  mit  sterbendem  Arm  seine 
(jrelieble,  die  ihm  nun  im  Hudes  ehelich  vereint  ist.  Eine  überaus 
glück! icli  erfundene  psychologisch  wahre  Motivierung,  dafs  Haemon 
Hand  an  sich  selbst  legt,  nicht  in  sentimentaler  Schwärmerei  für  die 
Geliebte,  sondern  in  Reue,  wenigstens  aaf  ein'  HoBaat  vabesonnen 
und  frevelhaft  gegen  den  Vater  ta  Warka  gegangen  xa  sein*'  Oiaaa 
Erfindung  ist  jedoak  adiirerUek  aaphokleiaeh:  dar  Bote  meial  vial^ 
mehr,  Haenoa  kaba  iiek  im  Zorn  darflhar  eatleiklf  dafa  er  dea  Kreon 
varfeblta;  dafsvH.  jadasfalla  seine Braatnidiiakarlaban  walle,  spriahl 
er  ackon  751  aas,  daalat  es  aaek7(Mi  an,  wo  allardings  igt^alvjftM 
lasen  iat,  iadam  dar  Jflagling  wadar  dasalbal  kaklagt,  dafh  KraM  sei«- 
nen  woblaieinenden  Frenndan  ffeganflbar  tob^  (of  Movug  e=s  qiti 
bene  t>obuiHibif)j  nooh  erklirt^  er  gaka.weg,  ditniit  Kr.  ipegan  dia 
Frannde  .Wfllha:,  walehe  bereit  seien ,  feine  Walk  sieh  gafhUen  in 
lifsen'  ;  denn  ^oi  sind  die  GHadar  sainar  PamlKa,  daran  Anaakl 
jatst  remiaderl  in  werden  droht.  Eiaa  addara'  Fialion  ist  die  dar 
Vaanfiriedenheit  niahrerißr  tkakanisekan  Bflrgar  laU  Kreon  von  Ifingerer 
jail  ker,  waleka  ikra  Gasinnnng  dnrak  dia  Baslalinng  von  Polyneikes 
Leichnem  an  den  Tag  gelegt  haben  sollaa.  Daram  nalk  969  tavta  ad- 
verbialisch stehen  *  in  dieser  Art'  und  292  mg  ctiQysiv  iai  *so  dafli 
ich  Befrieden  sein  konnte  mit  ihrem  Benehmen.'  Man  darf  aber. in 
aotehen  Dingen,  wie  S.  trelTend  selbst  8. 6  sagt,  nicht  die  Anforderung 
dkroBDlogischer  Genauigkeit  an  den  Dichter  stellen :  obgleich  das  Ver* 
M  noch  sehr  neu  ist,  itann  dar  Herscher  doch  sobon  bemerkt  haben, 
daft  es  bei  vialan  ainan  seUimman  fiindrnek  ganaakt  kat^;  was  bald 
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wtMm  fUi««oin  Beriehl  «to  die  allgemeine  Wirkung  demlben  dar- 
•tflll.  Aaf  elaer  sehr  gewagten  Interprelation  der  Worte  1079  ff.  be- 
mbt  die  Abgabe  vov  der  Prophezeiang  des  Teireeias  *nielit  blofs  werdo 
Jemmergeschrei  Kreons  Haus  erfttUe«)  toidern  die  fesammte  Stadl 
werde  in  das  drohende  Verderben  mit  hineingezogen  werden'  (S.  31)* 
Dafs  weileriiin  1156  fT.  *  der  ayydog  durch  triviale  Reflexionen  dett 
laiehaner  sa  würdigeren  Vorsteltungen  veranlafsen  solT,  ist,  was 
MMentUch  den  Vorwurf  der  Trivialität  betriiTt,  nicht  Eusngeben,  oder 
man  mAste  den  Schlufs  des  Oedipee  Tyr.  und  eodeiiB-  Stellen  ia  i^lei« 
eiier  Weise  beurtheilen. 

In  den  Anmerkungen  wird  man  häußger  ais  hier  nachgewiesen 
werden  kann  einen  wesentlichen  Fortschritt  wahrnehmen;  wir  gehea 
deshalb  blofs  auf  die  Erlimti  rung^en  ein,  wo  eine  rerschiedene  An- 
sicht uns  mehr  ffir  sich  zu  hnf)t'n  scheint  als  die  von  S.  vorgetragene. 
So  können  ^^  ir  HH  nidit  glaublich  linden,  dnls  Ismene  durch  ijci  tjlw- 
2^014^  ^  kühle  ,  mit  Kaltblfitigkeit  zu  handhabende  Dinge'  beseichneu 
will:  solche  konnten  eine  Antierone  fürwahr  nicht  abschrecken.  An- 
dere noch  verkehrtere  Explicalionen  anr.nführen  war  sehr  unnütz ;  ein- 
zijET  richlig  ist  Hermanns  auf  Aesch.  l^ioni.  698  gestützte  Version  tu 
rehus  horrorem  incutientibus,  nor  darauf  passl,  was  Antigene  er- 
wiedert.  Verfehlt  iil  die  Auffafsung  von  185  L  *  könnte  ich  meine 
eigne  Rettoef  dvrci  Bchireife«  erkaufen,  ao  wQrde  ieh  ee  doeh  nielit 
Ünnr.'  Die  f  bmee  awil  tijg  9mfi^(«cg  meile  S.  mit  den  ?orherg#heB- 
tat  iml  ^  tA$96  mutifus  raeemmealellee.  Kreoa  Meist  hier,  wm 
•fehl  beeehlel  irerden  ist,  4ml  Fell,  dafe  leeM  die  tm  den  iMaUcm 
VerwendleB  hewiteheade  Mihr  versehweigl,  etetf  eelhil  nit  dem 
Uiilerfaef  eiMeeolehes  ^pUof  die  Bething  dee  Sieeiea  w  betwirhes. 
Sine  Geftihr  der  Arl  entdeeiif  er  liMmeeli  In  AnÜgonee  Un^nhoreani. 
MetkvirdifefweiBe  tberfehl  die  Kele  dee  DemoeChenet  Cltel  nnA  Pn- 
ra^hreee  in  m,  wo  der  Redner  einen  denUiehenWinitgibl,  win 
die  Worte  dee  Tregikem  tu  veretehen  seien.  In  der  zweiten  Anlage 
wird  die  richtige  InterpretaliiNi  in  Parentheee  lieigefIBft,  die  nndnm 
iel  eher  damit  nieiit  aufgegeben,  nnd  selbst  das  störende  Kommnsei- 
ehen  neoh  ttotoig  geUieben.  In  Ml  wird  aTOxatec^ai  treffend  nie  ein 
verbum  militare  oder  tienaticmn  erltannt,  «enttchnt  vom  Aufstellt 
der  Netze  in  einer  Reihe  oder  vom  Erridrten  Ton  Paiiiiaden';  dafür 
liefs  sich  Pollax  V,  36  anführen.  Den  Accnsativ  ro  ngayfAix  versteht 
Ref.  nicht  in  dem  Sinne  'gegen  die  That%  sondern  eher  'für  dieselbe 
und  zum  Schulz  derselben  ^egen  Entdeckung/  Die  Echtheit  von  Vs. 
452.  welchen  Dindorf  veniachfis^f  hnt .  mustc  durch  tieferes  Eingehen 
auf  die  log^ische  Anakoluthie  der  ganzen  Stelle  «resichert  werden, 
denn  die  Worte  ov  ya^  %i  fioi  Zevg  t/i  o  KrjQv^ag  xads  (450)  scheinen 
auf  den  ersten  Blick  einen  weitem  Zusatz  auszuschHer<?en .  und  452 
"wird  gesprochen,  ah  wäre  nur  ov  yag  Zavg  ot'ö'  7]  i^vvoixog  — 
vorausgeganaren.  Aber  der  schlagenden  Antithese  von  olJ  xovis9* 
r--t^ovff  gegen  449  zu  Liebe  liefs  S.  den  schon  in  450  ansgedrückleti 
fiedmhMi  wiederholen.   In  6^  hetfsen  die  (p^vig  das  höchst©  Gut, 
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jtyy tiiwr  jirijyrttW.  UMr  ^^ftcmf  mtleM  aber  Soph.  «ta»!  m 
Mefaltan,  w  tat  illgameliieni  Mer  erforierlieben  Slime  brtiiolil  er 
fm^l^tmttj  v^.  tai  i«H  ihftlfeben  Sils  TOS  unä  weiter  imCen  1097, 
CM.  ft.  619.  DeelNilb  wird  die  Correctar  im  Lmr.  a  iaeb  bier  anlktt* 
MluBe«  »ei«*  Dae  M  ijmyoat  789  bedarf  keiaer  Aendening,  üaenom 
hat  4aa  Vater  erat  gr eladelt  aad  iai  apiter  ?oa  ibai  gereist  an  spötH* 
•elM  Reden  «bergepngen.  Daa  iaI  79S  die  ilcoj^ef,  Msliende  Mei* 
dlgoiV,  «iebl,  wie    eritHrt  ^aaf  -Sebpiaeb  aad  anm  Vaheil  fllr  aie/ 
mi  den  ^i.(pim9  htliu^ct  (820)  aeheinf  der  Cbor  aaf  die  Todeaart  bia- 
nnreiaaa,  weleba  Kreoa  i»  aetaer  befligstea  Aoiregnng  760  sogletdk 
att  darblte  vollaiebea  woHle:  wenigsteat'iat  laf  Anligone  nicbl 
reaht  aaireadbar,  waa  ia  der  'Mola  a«  a.  O.  gesagt  wird:  *  Waadea 
■ad  Todaiad  Lote  der  Sehwerter  ftr  dea,  wel^r  sich  nie  ibaea 
eialifbW^  Va,  1115  ff.  betraeblel  S.  ata  beiteres  taailled,  welebea 
der  CSbar  aiage,  iadea  ar  aieh  freudiger  Hoffbaag  biagelra.  ladet 
tprieba  aicb  aiit  ketaeai  Wort  aiae  aatebe  HallerlEeit  aat,  eher  Sorge 
is  dea  Veraeo  1140—1148. 

•So  viel  aber  die  Exegem :  aMibr  lladea  wir  in  Betreff  der  KrHib 
aa  erinoera.  Datade  an  dieter  Tragoedte  beben  ai«^  ao  Yiele  «ad  aam 
Tbeil  bedeateade  Krifle  vertnebt,  dafs  man  wObt  deakea  kOante,  et 
aet  bier  wie  ia  keinem  andern  Werke  der  Art-  wenig  an  tbnii  abrig 
gebliftbea.  Dafa  iedoch  Seiineidewtn  dieae  Antieht  niebt  begt,  be* 
weiaeri  ^e  sabireioben  TOn  ibm  getroffenen  Aenderangen  des  Textes, 
von  wtlelM  er  aar  eine  and  die  andere  jetzt  mit  Beracksiehtigung  der 
Baeensionen  tob  A.  Manek  nnd  G.  Wollf  ^)  zuracknimmt.  Zu  den  an- 
spreetMndaten  daranter  zählt  Ref.  130  Xfjv<S(tv  xamx^  ^'  vitiQonxttq^ 
263  i<psvye  firi  udivat^  363  ov%  inaQetai  (wiewohl  ov  Sidd^tcai  na- 
tfirlicher  wäre),  586  irdvrtov  olSfia^  914  Kgiovti  fiivxot  (mit  Weg* 
lafsuDg  der  neun  vorhergehenden  Verse),  1344  zXi^-m.  Anderswo  ver* 
mochte  er  sich  bis  jet^t  von  der  Nothwendigkeit  einer  Corrector  oder 
der  Richtigkeit  der  hier  gemachten  nicht  zu  Uberzeugen,  glaubt  auch 
einigemal  Corruptelen  da  entdeckt  zu  haben,  wo  man  vordem  nicht 
anstiefs.  Betrachten  wir  denn  die  verschiedenen  Arten  dieser  wirk- 
lichen oder  vermeinten  Verderbnisse. 

Nach  Sclineidewins  Ansicht  besitzen  wir  Aaligone  in  völliger 
lalegritiit;  nirgends  wird  nimi  bei  ihm  das  Zeichen  einer  Lücke  ge- 
wahr. Demun^eachtet  ist  nach  2il,  214,  1110,  1301  an  einem  Defect 
nicht  zu  zweifeln.  Die  ersten  beiden  Ausfälle  haben  Dindorf  und 
Thierscii  bemerkt,  dieser  auch  ausgefüllt  mit  ov  tijg  oiiola^  in  öi^BV 
fijtti}?  XfxjHv  —  xl  ()'  UVV  ig  y^iceg  y'  aixtt  ntjQvOOcov  naQEi;  *♦)  was 
zur  Ergänzung  thcils  der  Constrnction  theils  des  (iediinkenganges 
durchaus  eriorderiich  erscheint.  Die  gemefsene  uud  ruhige  Sj^racho 


♦)  Jene  steht  in  Bd.  LXVl  8*  3  ff .  dieser  Jahrbücher,  diese  i» 
der  Zeitschrift  für  die  Altcrtli umswifsenschaft  IH'j'd  S.  ,H5.^  ff*. 

In  der  Abhandlung  de  locia  quibutdam  Aeschyli  lacuiiosia  etc. 
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des  Chors  vortragt  keine  so  grelle  Ellipse  wie  211 ,  di6  nur  im  ML 
ligsien  AfTect  am  Platz  wöre^  und  mit  dg  av  fjts  quilt  man  aidi  v«r^ 
gebens  ab  ;  auch  glaubt  selbst  S.  ohne  eine  Acnderung,  wie  mg  ovv^ 
nicht  au&zukouunea.  Die  dritte  Stelle  hat  zuerst  Hermann  als  unv«ll^ 
ständig  bezeichnet.  In  1110  passt  das  a^tvccg  %iQoiv  6Qjj,a64}*  iXowtg 
blofs  auf  den  Leichnam  des  Polyneikes,  1112  das  avrog  t  i'Ji^a  xal 
nagav  iKkvao(iat  blofs  auf  Antigone;  eine  goflifsenlliche  Verwirrung 
der  Uede  will  S.  hier  finden:  'schaa  von  den  Erinyen  umstellt  «spricht 
Kreon  in  Angsl  und  abgebrochen'  und  *  alles  verruJh,  wie  wenig  über- 
legt er  KU  Werke  geht.'  Doch  ist  nicht  glaublich,  dafs  Sophokles 
durch  Fehlerhattigkeit  des  Ausdrucks  die  Gemüthsbewegung  des  Kreon 
luablea  wollte.  Nicht  eiiutuil  erwähnt  wird,  dafs  ßrunck  und  nach 
ihm  Hermann  nach  1301  einen  Vers  vermifsten,  obgleich  schon  die 
Cuncianiiät  der  Trimeter  im  Kommos  den  Manpre)  erweist.  Der  Vor- 
schlag Arndtä,  welchem  S.  Bcifull  schenkt:  ^d'  o^vCh'jKKj  ßcouiu  Ttsoi 
^C<pu  kvBt  luXaiva  ßki<pa(^  leidet  an  mancher  k>chNvierigkeit;  die  ho- 
merischen Steilen,  wo  xvlivdofievog  nsQt  ;(ailx^  u.  a.  vorkommt,  die 
sophokleische  im  Ai«8  828  verbinden  TiSQi  ^Ifpst  mit  eincni  angemefse- 
neu  Yerbiini;  das  kann  hier  huu  nicht  sein ;  oder  sollen  wir  uns  vor> 
f  teilen,  dafs  «ich  Bnrydlke  die  Angern  «nabohrte?  Aber  alle  Versuche 
bter  sa  helfen  atnd  nmaonst,  da  nan  niebt  wUhen  kann,  auf  welches 
Sttbslnnliv  die  beiden  Adjective  oiv^ipmg  nnd  ßfo^a  sich  beKieben, 
nnd  ob  sie  abgeändert  werden  niOlbai  ader  nnverindert  atehen  bleiben 
dflrfen.  Gewta  war  die  Todeaart  nicht  beatiaint  geachilderf^  tfn^l3l4 
Kreon  noeb  fragen  bann:  noU^  6k  mtas^kvan  h  <p9va§^  v^tta^i^irintt 
betraf  der  lobalt  des  verlornen  Vereea  ettrof  de«  Selbalniord  vorbei^ 
gegaogenea.  • ;  irv*  «•»'^^ 

Scharfer  bat  S.  anf  die  —  in  enigegengeaetnier  Weiae  den  ToKt 
entstellenden  —  Znafitae  Inender  Iftand  genobtet.  bn  «renenttieban  «t 
KoUter  su  Va.  35  (vgl.  Philol.  V  S.  224)  Obereioatininiatad  tHgt  er  die 
>V'orte  Uyovöi  avv  öUji  xffrfi&slg  diatU^  fudy  deren  BeeblÜBrtEgnng 
weder  der  Sache  noch  dein  Wortkuit  VMh  Je  gelingen  konnte ,  wie 
hier  in  einer  gediegenen  Anmerkung  dargethan  iat;  nur  aebeinl  dar 
jetzt  beliebte  Text:  'EziOKXia  ^iy,  tj  öixri,  xc(ta  x^OfOff  Inf9^ 
etwas  undeutlich;  denn  dafs  ^  Relativ  sein  aoU,  iai  ohne  difa  ein 
Verbum  hinzutritt,  nicht  sogleich  an  erkeenen;  verstindlieber  wiro 
^os  v6(iQgy  vgl.  Oed.  C.  168.  Wie  siinaKirend  die  Worte  505  f.  all* 
rj  vv^avvlg  —  ßwlexai,  sich  eindriMigen,  hat  Nauck  und  vor  ihn  A. 
Jacob  erinnert;  die  zweite  Auflage  billigt  die  Verdächtignng  su  506, 
behiilt  über  zu  508  die  Note  bei:  *  den  Gemeinplatz  506.  7  aherhöri 
Kreon  und  halt  sieh  an  die  Hauptsache,  Aut.  ernte  aas  der  Bestattung 
des  Bruders  hohen  Huhm.'  Das  ist  jedoch  sehr  unwahrscheinlich.  Ein 
ganz  frühes  Einschiebsel,  die  berüchtigten  Verse  905 — 91ä,  bekämpft 
S.  gewis  mit  vollem  Hecht  nach  A,  Jacobs,  Scherms  ii.  a.  Vorgang, 
trotzdem  dafs  bereits  Arislotcles  (vgl.  Hhet.  III,  16)  dieselben  las; 
er  vermnlhel,  dals  sie  Won  lopiion  selbsf  einj^elegt  worden  seien, 
um  die  Alheiier,  welche  dergleichen  Sopliismen  gern  mochten,  sa 
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erfreuen.'  Eben§o  mn^  die  eben  betprocbene  Stelle  aber  die  Tyran- 
n'xt  schoD  aus  der  Zeil  HerrQhren,  wo  man  da$  Treiben  der  DreiTsiiup 
in  frischer  Erinnerung  hatte.  Jene  Reflexion  ist  aus  Herod.  III,  119 

öichfüch  »by:eleilct,  und  dies  insofern  sehr  vcrkelirl,  uls  es  sich  dort 
um  lirhiUlnng:  dci«  Lebens  eines  Bruders  hundelf .  niclit  wie  Iticr  um 
die  Beslullung".  (Jrrrrn  ff)SO--  lO^'A  !i;if  zu  tnisf  im  l\i  >tantii  ti  S.  keinen 
KiUv'ipruch  fft'lhan,  uucii  niclit  un  dum  mit  Anwendiiti«^  iiul  I  in :f>rn  ganz 
absonderlichen  Plural  nuGcti  Tcohig .  >v?is  d«*n  Staat  in  seiner  desanunt- 
Ix'il  bcdeuh'ü  soll,  Anstois  genommen,  i/itenbar  lial  ein  Citat  hier 
unlsefiigle  Aulnahme  gelunden,  »ekhes  jo»  seinem  Plalze  eaiiz  treffend 
gewesen  sein  nwi  und  keiner  Correclur  bedarf,  Iiier  aber,  wo  von 
kriiinii  L'nheil,  da»  über  Theben  gekomnuMi  vsäre,  viciterhin  tiie  iiedc 
isi-  nur  die  Verbiiidnntr  von  107')  mit  KWt  un  erbricUl  uud  die  gegen 
Kreoii  tillein  g^ericbtele  Ürohuiu  lu  ^gliehsl  stliN\;ich(. 

Der  Abiiiideriiniren  des  Dialogs,  welclica  svir  nicht  AUstiiaiticn 
können,  sind  imUl  viele;  (i  nunler  gehurt  der  Vorscldag  von  F. 
Schmidt  64S  rag  vcp   jjdoi'ti^  (^^ci-ug  für  ru^  (poivag  y    vq>   ^lÖoi'jjg  • 

ist  von  Triclinius);  dies  soll  praegnant  gesagt  sein;  ^deinen  vo» 
Lust  gefangenen  Sinn,  d  h.  lafs  dich  nicht  von  Lust  uJicrwültigen  und 
upfcro  damit  deinen  Verstand  anf.'  Bereits  Nauck  bat  erinnert,  dafs 
80  Kreon  das  Gegcntheil  von  dem  sagen  würde,  was  er  meine,  aber 
■icht  angegeben,  wie  er  sprechen  mnste.  Ref«  dachte  ao  (pdiidia 
(Aristoph.  PI.  307.  31l)i  wovon  v(p'  .  .  /]g  eine  Erklärung  sein  konnte. 
Eine  andere  Emendation,  von  Bothe  674  ct^u/u^ou  dooog^  misfüUt 
darum,  weit  das  cvnftaxav  66qv  die  Lanze  der  Bundesgenofsen ,  nicht 
die  der  kampfenden  Hithfirger  bedeutet.  Vielleicht  schrieb  Sophokles 
tiiv  ^((XU  SoQog^  d.  h,  selbst  in  der  Schlacht,  wo  die  Gefahr  doch 
sonst  zu  Subordination  nöthigt.  Mit  Dobrces  ft<  für  xifi^  yi  (736) 
iai  sehlecht  geholfen,  da  anf  diese  Weise  ein  ganz  fremdartiger  Ge- 
danke  hereingebracht  wird;  für  einen  andern  als  für  mich  soll  ich 
über  dies  Land  herschen?  Kreon  xeigt  sieb  ja  nirgends  eigennütxig, 
er  hat  die  besten  Absichten  fQr  das  Wohl  seines  Landes,  nur  fremde 
Einmischung  in  das  llerscheramt  will  er  nicht  gestatten.  Uebrigens 
wäre  der  Gebrauch  des  it^x^iv  urog  xlvl  in  dem  verlangten  Sinne  noch 
SU  crN>  eisen;  Ai.  VXu  ro)  yuo  ue  f.iä).Xüv  iiy.og  i^^fnavt^  itoi  ciu  reicht 
daxu  nicht  aus.  Freilich  ist  auch  di<  ^'erbindung  v  ti  ;  r  ;j  mit  dem 
Dativ  durch  Stellen  uie  Kur.  Ion  1317,  >vo  sogleich  in  demselben 
Satz  der  Aceosativ  folgt  und  Dobrce  berechtigt  war  tavg  di  7 '  h'i)i- 
%ovg  zu  corrigicren,  oder  gar  mit  Luciun  Hermut.  58,  wo  der  (jedanke 
anixQ^  Verlangl,  keineswegs  gesichert.  Der  Fehler  liei:l  wcdil  wo 
anders  als  wo  man  ihn  bisher  suchte,  nemlich  in  dem  entbehrlichen 
Ti]6de.  welches  y\}ovog  nachz.og:  dagegen  mufs  XQt]  y^'  wenu  auch  die 
Partikel  von  fuoi,  vvo/.ii  sie  gebort,  abgerifsen  ist,  bleiben.  Der  ller- 
scher,  welcher  zwischen  sich  und  dem  Demos  keine  Mittelsperson  ■ 
nufkomnu-n  lafsen  >vilL  kann  dann  fragen:  yon  tj  '  itn)  yoj]  yf. 

:riid^C(oxfii'  '/xfovcc  (i<'I(M''pnf ürfi  b^Tidiren  wir  eine  aiuli  ii  Melle,  i» 
der  das  Demoustmlivum  etientails  die  richtige  Let^arl  verdrängt  m 

/V.  Johrb,  f,  PhU,  u.  Paed.  Bd,  LXlX.  üß.  &.  32 
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haben  «dleiol,  191  tototad*  iya  voiiotct  trjvd^  orvji»  noXiv,  8.  ver- 
langte vordem  das  Futurum .  jelrJ  frefälU  ihm  das  Praesens  befser. 
Aber  jenes  ist  doch  vorzuziehen,  nur  mufs  man  nicht  rr^ad'  «o^co  rro- 
XsotQj  oder  Ti^vS^  a^cü  nokiv  lesen  wollen,  da  das  eine  ah  der  zu- 
nächst liegfende  Ansdrurk  schwerlich  verändert  worden  wäre,  das  an- 
dere aber  dem  (lebrauch  des  Dichters  widerstreitet,  bei  dein  (Oed. 
C.  254.  1002  1.^*27)  ayav  das  Geleilen  zu  einem  bestimmten  localen 
Ziel  bezeieline! ,  sondern  <xv^rjC(o.  Dies  enls[irit  ht  dann  dem  Tt^oi^ovCi 
—  iiuijocTai  ;irii  Sclihifs  dcr  Rede.  Nur  in  der  Note  zu  1165  wird 
nQOi^Lv  vermuthel  statt  71qo6(oöiv^  welches  sehr  befremde,  weil  man 
statt  dessen  die  Bezeichnung  des  unwillkürlichen  Verlierens  verlange. 
l)(Kh  durfle  S.  an  dem  von  Athenaeus  zweimal  beglaubigten  Jtoodrö- 
on  nicht  xweifeln,  da  auch  der  Bote  <lns  Unglück,  welclu  s  den  Kreon 
betrorten  hat,  für  verschuldet  halt,  vgl.  1242.  Der  früher  jxluckseliije 
ist  durch  seine  Hcrschsucht  getrieben  worden,  ein  harmloses  und 
heiteres  Dasein  Treis  zu  geben.  In  ahnlicher  Weise  macht  er  32i  dem 
Wächter  zum  Vorwurf,  dafs  er  Gewinnes  halber  sein  Leben  aufs  Spiel 
gesetzt  habe,  i«'  a^yv^o»  yc  t^v  t^ijv  Tiifodovg^ 

Gehen  wir  nun  so  den  Stdlen  dos  Diidogt  Ober,  wo  noftor»  Er- 
tchtonft  dio  KriÜk  don  eonsemliven  Slandpnnkl  vorkfiwn  ainrs.  Di« 
Reihe  dereelben  ertlfoel  4  das  vielversnobte  erffp  ottQ,  S.  iwl  dar- 
über seine  Ansieht  geinderl,  aber  in  beiden  Anflagen  isl  die  von  ihm 
gegebene  Brklirnng  so  kansllieh  und  anf  Sehnmben  gestellt,  dafs 
man  billig  nweifetn  darf  ^  ob  ein  Athener  aar  Zeit  des  Sophokles  den 
aenigmalisehett  Ansdmck  in  derselben  Weise  als  er  angibt  anCBofafsen 
im  Stande  war.  Nanek  bemerkt  mit  Reobt,  dafs  namentlieb  sn  Anfang 
des  Dramas  es  sieh  Obel  gMchickt  hfttte»  sohwerverstindliches  voran* 
briagen;  indes  ist  auch  seine  Interpretation  nndentlieb.  Sophokles 
konnte  dem  alyuvov  nnr  das  adaeqnate  ov^piov  anreihen,  oder,  wenn 
diese  Form  nieht  flblieb  war,  eine  leichte  Umsebreibung  wie  afriiy 
fyt¥.  Denken  wir  ans,  das  lotste  Wort  verschwand  dnreh  irgcad 
einen  Zufall  aus  dem  Urcodex,  wo  überdies  eine  Variante  wie  atrig 
furoy  aber  der  Zeile  stand;  ofri^  mis  blieb  allein  übrig,  so  ist  der 
Uebergang  zu  der  I.esnrt  axijg  arfp,  welche  wenigstens  eine  gramma- 
tisch erträgliche  Verbindung  darbot,  auf  eine  Art  erklirt,  welche  aas 
der  Geschichte  der  Texte  durch  manche  Analogien  sich  belegen  ItefseL 
Dafs  467  iaxofitfv  ebenso  wie  Oed.  R.  1387  stehe,  kann  nicht  znge- 
geben  werden,  denn  'sich  enthalten'  und  'ertragen'  sind  sehr  dispn- 
rate  ßegrtlTe;  will  man  demnach  nicht  eine  frcmdnrtige  Bedeutung  den 
Verbnni  beüegen,  so  isl  mit  G.  WolfT  errccq}oi'  avecxoui^v  zu  schrei- 
ben, oder  mit  einer  slürkern  Aendernni:  «Ocsfjrrov  iido^dv  lxXi]v^  an- 
genommen, dafs  crKf(r;|rofiijy  ursprünghcli  als  varia  Icctio  beigeschrie- 
ben in  den  Te^t  gerieth  und  ihn  umgestaltete.  Pine  zu  ?rofsc  llinge- 
bwng  an  den  l  aur  a  verräth  sich  in  504.  Das  Vi  rhuni  so  hcranszu- 
heben,  wie  hier  geschieht,  ist  gev%ii»  gegen  die  Absicht  des  Dichters, 
der  «vd.  von  rovio  getrennt  hat:  der  Schreiber  scheint  allein  der  Ur- 
heber des  «fdarve»  für  aydavuv  zu  seiu,  indem  er  den  Strich  iiber  der 
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Bndmttf  wegrlSefii.  I>melb6  MIer  kSnail  In  4er  EleVtrn  vor.  Vi.  1414. 
W4f enilich  versehieden  sind  die  in  der  Note  angnfabriett  Beispiele. 
Die  Brlilirang  von  688  *TOr  dir  linbe  ich  Ja  doeh  nnn  einmal  daa  na" 
torileb  rorana,  ober  an  beobaeblen^  waa  die  Laote  aagen*  gibt  der 
Phrase  xdwtf  nffoatumiv  (y^l.  Eur.  Heraclidii  4170)  einen'  Sinn^vwal«' 
eben  sie  aonat  nicbt  bat.  Hier  bilt  sieb  UaemoD  fUr-genignet,  alten' 
waa  aetnem  Vuler  naefatheitig  werden  kann  zu  beacbtesf  unii  jedem 
sobliaiaieii  Errolg  wo  mO^licli  vorzubeugen«  Daram- wird  wobl  mil« 
Laur.  a  (zweiter  Hand)  0oi     ovu  den  Vorzug  vor  dear  hier  geleaenen 
cov  ()'  ovv  erhallen  aiöraen.    Sehr  eig:enthQin1ich ,  irhw  sdiweHitb 
richtig  ist  die  Exegese  von  718  all'  dxa  i)v^w:  ^i^eiic  dem  Zonie^ 
der  an  dich  herantritt  nnd  dich  wie  der  Strom  die  ßüunic  fortzureiCsea* 
droht,  aus  dem  >Vcge  und  ^Twülire  ihm  VorbeizioUeo,  so  dafs  du  wie 
die  Zweige  dem  Strome  ihm  iMutz  maciisl  und  dicli  zurückzielist.'  Aber 
Kreon,  welche ni  der  Chnr  vhcu  da.«  rpoor'ovvKog  Xiyeiv  zuerkannte, 
zeigt  noch  kriiicn  Zorn;  so(l;nin  isf  es  nii'lil  riie  eigene  l.ciflrnsrhaft, 
^^  elrlii  dem  VValdstrom  verglichen  wird,  sondcrii  die  Mnchf,  der  Kreon 
iiartnackig  widersfrphf .  die  Volksslimme,  dns  ülki  lueine  üewuslsein 
drssen  was  reciti  nii'I  hiUii;  ij^L  w*»)(*lie?  ;ih('r  KrcDri  l>i«  7.um  AhJre- 
leii  des  Teiresij».--  iii  sich  erstickt,  &U  nycliiitKi'klicli  auch  dieser  ihm 
zuredet  CbesoniK  i-s  lO'i.'f— !(BJ ).   Ks  sehriiit  millnii.  deT«  »n  ein  Oratdi 

ffxff;'  liirr  :i;ir  iiiclit  m  dciikcn  &ri  .  >  U:i'ii  ilactiiou  ilcti  \  mIiT  lüfte, 

den  vticiiilrn  W  auschen  seiner  F.iinili.  und  der  gan/.t  n  Stadi  itaclizu- 
g-eben,  Sopli  ^Ktps  also  geschrieben  halic  u^k  ftxi -D  i^aiv.  IJeherein- 
stimmend  duimt       das  Wort  des  Teiresias  10*29:  akk    ii/.i  tco  Oß- 
vovTi.  \Vas  die  schlechtem  Handschriften  haben  d/.t  &v^ov  ist  gc^ 
tren  den  Sprachgebrauch  des  Tragikers  und  auch  dem  homcrisciien 
el'xicv  x^^f*»;?  nicht  zu  vergleichen.    In  9'i7  wird  ao  der  Hichtigkeit 
von  Wincl&elmaons  ^v^^ayetv  für  ^v^i^dxcav  nicht  so  xweifeln  sein, 
da  der  Gedanke  jede  partitive  Fafsung  aosschlierst.  Wegen  des  lof. 
yu  l.  Oed.  0.  864.  163C.  Aach  Biscbopps  Emendatioo  1056  vo  6i  yB  ni» 
^uvav  fdr  to  d'  i%  wgdvytaif  (*die  Menscbenclaase,  welche  aus  Ty- 
rannen besteh t ')  ist  sehr  ansprechend.  Das  xataff^im  aber  IldS  be- 
darf keiner  solchen  Aeoderung  wie  B.  Tbierscbs  »ivaxQkati»  Eber 
darf  man  1160  Fragen,  wie  es  kam,  daFs  Jiiemand  sieb  an  dem  ftcrvr<$ 
zmv  na^ucxmm^  dem  Wahrsager  des  bestebendeo»  stiers^  wo  wir 
xttOii/ivttav  erwarteten,  vgh  Oed.  C.  370.  An  doftoti^  nai^axtlxwxtq 
12d5  fttr  1$  Sofiovg  avilxovr^g  xweifelt  Nauck  mit  Recht,  gehl  aber  au 
weit,  wenn  er  diesen  Vers  wie  den  folgenden  für  fiberflafsig  erklärl; 
so  abgerifsen  kann  der  Bote  nicbt  sprechen.  £s  biefs  wohl  So^wg 
ffrxo  OTsiz^nnigj  vgl.  Oed.  C.  643.   Wenn  derselbe  1379  ansatofsen 
und']hi%€cg  'itii^v  lesen  will^  so  ist  das  ebenfalls  eine  au  gewaltsame 
Cor,  wenn  auch  die  Con^tmction  gar  sehr  verworren  ist,  nnd  man 
sich  kanm  befriedigt  fühlen  wird  durch  S.s  Auskunft  'die  regeirecbte- 
Strucfnr  Wörde  nach  l'oty.ag  ly/.fiv       ii^n'  te  y.ccl  nßy.ttjfiii'og  (yMHa). 
ein  dappe lies  Particip  zur  Begründung  der  BeimupUing-  erfordert  ha- 
ben j  w  ^kv  q>i(fav  tu  öh  OflfOftavog.  Nun  aber  iotMig  ^%uv  ins  sweilo 
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Glied  gerückt  ist,  hat  Soph.  den  Inf.  o^f<Ji>nrf  von  hinag  rpiHv  ab- 
tiüngig  fii-cmachl ,  als  ob  ihm  vorschwcble :  du  scheinst  nur  gekommen 
zu  sein,  um  neues  Unheil  /.u  scliinicn.'  Jede  Sciiwicrigkeil  fällt  we^*, 
wenn  mnn  (pi^Hv  —  ijxtav  liest .  so  dafs  von  Hyr/.ctg  die  bcidep  Inlini- 
tive  cpi{)ELv  inid  ot/;£ö0^ai  abliäugen,  nur  darf  nEKiij^ivog  von  jenem 
nicht  (hirch  interpunction  getrennt  werden.  In  der  Erzählung  de» 
HvariiTf  los  ]:M\4  verdient  Bolhes  laxog  niciil  den  Beifall,  welchen 
il(  iiix Uli  M  Ih  rmann,  Böckh  und  Schneidewin  ^e7.ollt  hüben;  das  kixf>g 
deutet  Mittdie 'O'c^Aorficrt  des  Drachen,  in  welciie  sich  Megarens  (bei 
Kuripides  Fiioen.  93J  Menoekeus)  slürzle.  Die  zärtliche  Mnlter,  die 
für  ihre  Söhne  onf  eheliches  Glück  jjfeliolTt  halle,  bekiugi  jetzt,  dafs 
beiden  ein  unerhixtcs  ?Jyog  xu  Theil  geworden  sei;  es  scheint  ncnilich 
nctivov  Xix^^^  '^''^  ''"^  beule  miglücklichc  Opfer  Anwenduni^  erleidet, 
allein  der  Sprache  des  zerrifsenen  Mullerherzeiis  hier  angemefsen 
ZM  sein. 

In  den  i  Imi  en  will  Ref.  zunächst  das  seinem  (lefuhlc  nach  nicht 
hall  bare  alte,  dann  das  bedenkliche  neue  besprechen.  Zu  jenem  rech- 
nel  er  Ki8  Erfardts  bIx£  d'  alXa  xa  ftiv,  alXu  d*.  Unmetrisch  ist  die 
Traditio«  der  Hambchrifteii  u%b  uUjn.  xi  fUv  alkc^  tu  ö\  Ge- 
gen die  von  Böckh  eod  S.  gebilligte  Coaitllnliott  det  Textes  sprichl 
erstens  die  ungewölinltehe  Anweadong  des  bei  Soph.  nnr  localen  Ad« 
verbs:  Sophokles  mäste,  wenn  er  das  *hÖboische'  Wort  ^aiit  diesem 
aber  lief  es  anders  ab*  ansspreehen  lafsen  wollte » allm^  setsen;  fer- 
ner tritt  das  crU^f  in  eine  sehiefe  Besiebnng  m  dem  folgenden  ulXu 
d'  in  «Uotff  dureb  das  belgeffigte  xa  (dy,  endlich  nscbt  die  syllab« 
anceps  zwar  keine  absolute  Sehwierigkeit^  doeh  wire  der  volle  Kre^ 
tiker  als  Responsion  zn  1S3  vorsniieben.  Dies  alles  erregt  die  Ver- 
ronthung,  dafs  etwas  wesentlich  von  Erfnrdls  Conjeotor  abweiehendea 
nrsprangiieh  hier  stände  ein  Ausspruch  wodurch  daa  Ende  des  Kapa- 
neus  in  krüfligern  Contrast  mit  seinem  feindseligen  Andrang  gebracht 
wftrde ,  etwa :  la^t  d*  "Ai^u  Xttxäv  =  er  empdeng  Antheil  am  Hades 
(ststt  an  der  Siegesbente),  vgl.  Aesch.  Sept.  914.  Einen  Vorsehlag 
von  6.  U.  Sehfifer  adoptiert  S.  368  mit  einer  kleinen,  dem  Zusamom- 
hong  angemefsenen  Modification:  jener  wollte  vo|itov^^tfp«i)^my  lesen, 
bei  8.  steht  vofiovg  r'  aeiQtav.  Er  fertigt  die  Vnlgata  TtaQtCgow  ge- 
hörig ab  und  setzt  dann  hinEu:  ^es  mufs  vom  Halten  der  Gesetae  die 
Mede  sein,  und  ia  diesem  Sinne  hat  Aeiske  ^f^/'^a>v^  Pilugk^se^ft/my 
(das  doch  nur  'Gesetze  fertig  machen'  heifsen  könnte)  vermulhet. 
Ich  habe  nach  Anleitung  des  Bildes  in  v^finoUs'  Rücksicht  auf 

den  zu  te  —  te  drangenden  Gedanken  t'  geschrieben,  d.  h. 

i'U'ojM,  otviiiov,  civ^töv  hochhaltend.'  Aber  voiiovg  ctEigtw  wird  in 
der  Bedeutung  von  av^(ov  schwerlich  nachgewiesen  werden  können, 
eher  lipw-f .  wie  srhofi  \nfiek  heinerlvfc,  darin  ein  /eges  toUere ;  am 
die  von  S.  veriaiiuh'  liedculunir,  die  iiiimt  i-  noch  nicht  dem  Zusam- 
meiiiiansr  völlig  zui»a^t :  'die  Gesetze  hochhaltend'  zn  ifcwinneru  müslo 
ei«  Adjentiv  wie  tayaXovg  (virl.  Aesch.  Ch.  7'.M )  hinzugefügt  sein 
lins  scheint  der  Chor  eher  vo^wvg  ts  ttj^v  gesagt  zu  habea,  sieh 
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Pfiid.  Pylb.  II,  88.  Lysias  XXXI,  31.  In  963  iii  BAokhs  attiymnt$  be- 
folgt,  iodem  Sopb.  den  in  Athen  vom  Hinfahren  eines  anf  IHseher 
That  befrolTenen  tu  der  Behörde  Ablieben  Ansdrnek  gewihlt  u  haben 
scheine.  Hier  ist  Qbersehen,  dafs  in  dem  Fall  der  Ankli^er  nie  ael1^> 
sündige  Person  die  mtaytoyri  vornimmt.  Weiterbin  396.  401  steht 
&yeiv  j  die  seltene  Caesur  branehte  ebenfälls  nicht  vermieden  in  wer. 
den.  Alte  Interpreten  verknüpfen  586  mit  dem  rorbergebenden,  doeh 
rfttb  die  Ideenverbindung  vielmehr  den  Vergleich  ant  die  Anfangt- 
Worte  der  Antistropbe  iffioMic  ^  läuaovt  tu  belieben,  so  dafs  wir 
IQ  dieser  ohne  volle  Interpunclion  QbergebcD:  wie  wenn  vom  widri- 
gen Hauch  des  Thrakerstormes  getrieben  die  Woge  in  die  dunkle 
Tiefe  hiDabfahrt  und  aus  dem  Abgrund  den  schwarzen  Siind  empor- 
wirbelt,  so  sehe  ich  im  Hans  der  hingegnngencn  l.  ii)  !  ikiden  altes 
Weh  auf  neues  sich  stürzen ;  das  wie  aus  Meere^tiefe  aufgewühlte  Uo« 
heil  der  Väter  vermehrt  dit  I  eiden  der  (ie^'enwnrt.  Das  «tf^dpog 
ci^Xcci^  (798)  wird  niemand  halCeo  wollen,  der  einen  Be^rifT  von  ßo* 
pbokleischer  Metrik  hat;  es  w iderspriclit  aber  amh  der  Vorslelhinq:, 
die  der  Chor  von  Eros  und  Aphrodite  beg-t,  nach  welcher  diese  nicht 
mit.Hbp'fen  in  der  Fesfj>tellun>,'  hehrer  Gesetze,  vielmehr  ihnen  «»^eradr??» 
riiii^t  j ( fitreleii  Tins  legi  er  deutlich  genug  an  den  Tag,  wenn  er  beim 
EiaclKMiion  fler  Anligone  ausrTift  ;'fo  y.m-nK  ^fauoäv  k%o)  q)tooitc^( 
Kti.  TrcctedoLu  würde  ein  fi  euiidliches  und  tHiH{r''s  Zusamm<;nw  ir- 

ken  erkrniH  II  Infsrn.   w  ie  bei  Kuripides  (Med.  844)  die  Krot«*"  als 
Üeisil/.ci'  der  W  <  i>iii  it  erscheinen,  während  sie  hier  d<'n  Ci«  inhicn 
eher     ie  nagedooi  ai}QO(iVvtj(;  vorkommen,  oder  di  i  unbi n  Ii  r*' 
Erui»  iils  ein  öeivog  k'(p£()ooc»  in  welrlu^r  Kigenschaft  ei  Itter  v>m141  lui 
Text  mit  Reseiliffung  dt»  gUisscui.aiscben  iv  cco'/aig  Platz  nehmen 
küHüle.   Selii  uiiv^uiifschcinlicli  ist,  dafs  112*2   der  ÜicSiler  vaunof 
%c(ij  vyQMu  Ia^ujvov  ^H{fo(ov  geschrieben  habe;  Vs.  96(3  kann  keine 
Parallele  abgeben,  da  duii  Ioutl  7,u  supplieren  ist,  was  hier  nicht 
angellt.  Sophokles  braucht  sehr  oft  valo^  nirgends  das  hier  von  Dio- 
dorf eingeführte  vcuETW.  Stein  man  valtov  her,  so  ist  die  Corrnplio« 
in  Tiaoa  7Ai  suchen,  für  welches  wir  nnmafsgeblich  das  oeschyKSChe 
ixTCfQ  in  Vorschlag  bringen,  vgl.  Agam.  115.  Eum.  998.   la  1141  bat 
Böckh       ;i^ugesetzt;  eindringlicher  wäre  a  ca^  nachdem  der  Chor 
erinnert  hat,  dafs  Theben  unter  allen  Stedten  von  Bakebos'am  meisten 
geehrt  werde.  Der  antistrophische  Vers  würde  das  aft«  oder  a  aa 
flberflflfsig  machen ,  wenn  man  dort  nach  Bergks  Vermothuag,  die  S. 
sehr  beachtenswerth  findet,  TtQoqjavifi*  iSrc^l  a.  a.  9K. lise.  Ref.  sieht 
Indes  DIndorfs  nQorpuvii^^  m  Na^Utis  vor.  Eine  starke  Verletsnng  der 
sonst  bei  Sopb.  sehr  sorgfältigen  Responsion  zeigt  1289,  wo  der  Doch- 
mins  naeh  Seidler  nnd  BÖckh  tl  (pygi  ca  nat^  xlva  Xeyeig  ^  viov  — 
fio^ov;  in  einer  Form ,  die  noch  dazu  Soph.  sonst  nicht  hat,  dem  ein- 
fachen im  mUf  viog  vim  £vv  ^p<p  entspreohen  soll.  Dazu  kümmt  die 
von  S.  nicht  glücklich  verlheidigte  nnd  bereits  von  Hermann  gerügte 
Unscfaicklicbkeit,  dafs  Kreon,  welcher  oben  1^6  an  gleicher  Stelle 
seinen  Sohn  mit  m  nat  anredete,  hier  dieselbe  Apostrophe  nn  ntnen 
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Sklaven  richtet.  S.  meint,  das  in  den  Handschriften  hinter  viia»  wie- 
derboltB  hsfov  (vgl.  1S87)  wi  4mb  «ia  Versehen  dahin  gekonmeii ; 

BMf  M  Glossem  zu  tputtv  sein ,  das  dadurch  verloren  gieo^; 
wir  vsTMlIien  nemlicb,  dafs  Soph.  schrieb:  xl  tpyg^  m  viav  liym^ 
liM^my;  ind  kurz  vorher  1287  tA  '  av6^q  Aoyov;  vgl.  1264.  Aoa 
demselben  Grunde  ist  any.nnehnif  n ,  dafs  1345  die  ursprüngliehe  Les- 
art T«  ni^o  y^Bi^oiv  war,  in  dorn  vorlieri^ehenden  Verse  ober  -Trooc  tco- 
Tfpov,  was  dem  c^uu  irvfiov  genau  entspricht,  eben  dariiDi  cclil  sein 
müfse.  Mit  Btnut/ung  desbcri,  >va3  S.  trelTend  bemerkt:  'derSino  der 
stark  corrumpierlen  Worte  scheint:  ich  weii"&  nirgend  Rath,  weifs 
nicht  wohin  ich  mich  wenden  soll.  Vielleicht  liegt  in  %ui  ^co  nicht« 
anderes  als  y.li^M,  woliin  ich  mich  neige,  woran  ich  mich  lehnen  soll. 
Dann  wiire  — löm  Uittographie  von  xAt-OcIj'  schreiben  wir  jetzt  ovö' 
IJjjjfil  foTtav,  yt^g  Ttouga  xh^to'  ndvra  yaQ  XixQ'^^      "^9^  X^QOtv  kiL 

Unter  den  iiiiiidcr  bichciu  Nt:iierungen  ist  die  der  Reihe  nach 
erste  10(j  jTZtoi^sv.  Längst  war  fu  t.  darauf  verfiillen,  wie  sich  einer 
seiner  Freunde  erinnern  wird,  aber  das  graramuliöühc  iJedunkcn,  ob 
sich  Soph,  diei>erForm  statt  der  regelrechten  bedienen  konnte, 

hielt  ihn  ab,  weiter  Gehrauob  davon  zu  machen;  und  noch  hente 
sabeint  es  ihm  geratii«Mr  hm  HtrmnB  U^^ii»  h  Mkdn  zu  blei^ 
hM.  D«a  «rpl»  «MpaealMi»  Sytlem ,  weMef  d{«  8tro|^en  dw  P»* 
90d«f  traMBl,  iMtet  «I  ABktm^  U(^IB  jatot  dg       afietiga  yS  Hb» 

iirnffam.  D«r  MMspIvog  rnuif  d«f#  joM»  |ir  V^rhMvvg  mit  8tro^ 

IMO  wir  im  Hiabliak  aaf  4ie  b«i  Ap«<liy|<M  at«lil  heipakkleii*  Anck 
2BMMMiraUMi  der  ibnlMi  iMteadeii  Wörter  itci^Um.  (114)  iu4 
«iMfMfaef  (130)  sprishl  kler  für  exacte  ConeiBttltAI«  Eft  wnsle  dM- 
ktlk  niMrer  MeiMiig  »ach  ov  ^  Hblytiftk^  Mkahflltoft  md  ^e 

Lücke  etwa  mit  fiyay^y  i  i*  ig  miafl(«ffilllw«rd»a;.ii«raerdem  scheinl 
o|iff  niitm^  unmittelbar  vor  ^ne^iiCTU  zu  gebörea.  la  IM  ist  Per- 
p^a^^ävmvTtcf  die  leichteste  Aenderung ,  EvphlNiie  mag. die  Wahl  des 
FamiAHis  entschieden  haben ,  für  welches  es  an  Analogien  niehi  laUk 
Gezwungen  klingt  das  ans  Laur.  a  zweiter  Hand  hier  aufgenommene 
avtltvnoc;  *  dageg^on  getroffen,  von  vorn ,  so  dafs  er  rücklings  stürzte', 
nnd  ist  nach  dem  gewaltigen  qltctei  ohne  Kraft.  Im  zweiten  Chor  ist 
zuerst  das  Wagfn«?  mit  o(}i(pLio(pcßi>  '^vyov  (353)  zu  berühren:  wenn 
XocpcoaiQ  auf  KQcpoijv  führt,  ist  damit  doch  ein  solches  Compositnm  noch 
nicht  i^erecbtfertigt;  viel  näher  lag  iiicpLlotpca  ^vya.  Ueber  das  cu€- 
iiüCfQoi'  \>ür]U€(  (statt  7}ve^iosv  vot]^ia)  hat  S.  sich  in  der  Note  hier  und 
im  Philolügns  VI  S.  612  ausführlich  verbreitet,  ohne  uns  überzeugen  zu 
können,  dal&  die  schnelle  Rowegung  des  Gedankens«  hier  nicht  passc. 
Das  Hauplargiirnerit,  man  tirruide  dergleichen  nicht,  wie  Sprache  und 
Slaal,  sieht  ^ou  dem  Begriff  des  iöiöa^ctvo  ab,  welcher  die  AusbiU 
duiig  dc«i  im  Keim  vorhandenen  Sprach-,  Denk-  und  Herschervcrmo- 
gens  umfafst,  und  wer  wollte  behaupten,  dalV,  diese  hier  nicht  cr- 
Wikal  werden  d4rfe?  Dagegen  ist  es  kaum  mui^iich,  ii^iei^^v  vgt^- 
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im  a  mikte  Gmmamg  von  Civilisatioii  ib  Teritetai«  w«m  tum  nickl 
«OS  der  Note  erffihrl ,  Mb  der  BrliUrer  e»  f o  gelkfirt  habeft  i^tfl.  Bs 
t8i  so  loben,  defs  S.  die  in  erster  Aallege  gegebene  Schüderoogi^iSOß) 
von  dem  wtvog  futvzayiqifnQ  *dein  ewig  jungen,  der  Irolsdem  an  die 
ewige  Jugend  und  Frische  des  Zeus  niebl  hcrunrciclit'  in  der  tweilMj 
fallen  liisi:  aber  der  dafür  eintretende  isaw^  §ty(ftv%tts  ist  aucb  ein 
aberrascbeodes  Epitheton ;  man  kann  sich  den  Schlaf  schwer  als  Krie- 
ger oder  Jager  denken.  Eber  als  einen  miwuc  nXtvujv  oder  Ttuvzcc 
xoifMOV.  ^ur  in  dor  Anmerkun^r  trägt  S.  au  613  die  Cunjectur  ovdk» 
soTin^eetap  ßlotor  rhv  -ro'/.vv  ixzoi^  ceia^  vor,  inil  der  Uebersel/.ung: 
*keio  slerbiiclinr  durcbwaadelt  die  Mehrheit  des  Lebens  auräerhalb 
der  «flj.*  Aurserdem  sa^^t  er:  'dem  ßloxov  xov  tcoIvv  gegenüber  dem 
ewigen  Ilerächen  des  Zeus  entspricht  gen uii  62ä,  während  002  nur  be 
sondere  Huld  der  Göller  das  ganze  Leben  der  Mcnsclien  vor  «n/ 
8cliüt7>l.'  Das  »  üre  docli  eine  im  pessiniistisebe  Vurslellung,  die  sieh 
auf  623  nieht  gründen  kann,  denn  dort  ist  uusnuhnisweise  nur  von 
den  unglückseligen  die  Hede,  welche  von  rifit  m  ^Jo!f  zur  nrr]  srrtrie- 
hvn  w(T(Jen.  Die  Stelle  61.'*'  ff.  irehört  l>i'K;iriiil lirli  /n  dni  \irl  iml  Tan- 
jurliiicn  l)t  (hu  Ilten ;  deniungeaciitf f  fThmln  ii  wir  uns  euic  neue  hinzu- 
zutugeii:  koyog  0(i  '  ov^Vfr  fnrrfi  rfrunöi'  ^jinvoi:  nanTt-OAiic  f'xro?  metc. 
Eine  starke  Katachresis  wenigslens  ist  es,  die  \i  i!,niiiL;  In  it  <  iti 
Gesetz  zu  nennen;  der  Aoj'Ot;  aber  (vgl.  Trach.  1)  \^are  ii.i>-><  ll>c, 
622  I'ttüc.  In  1^*2.  \so  jrt/.l  oi  iv  ualaKaig  naofiaiq  t'.ni  M^iH-  evvv 
"jf^svBiQ  ^i'U'Sru  Wird,  bualclu'.n  «ul'  der  Wiedi'rlioluag  \un  u^.  Die 
Liebi  >))11  nicht  einseilig  bei  den  Münnern  gesiirlil  werden,  auch  diu 
Junglruu  uiilerliegl  ihr,  aul  iluui  /.yrlen  Wangen  bringt  Eros  die 
Nachte  zu,d.  h.  die  Liebe  lül'st  sie  nicht  schlafen.  Hin  Lauern  dei» 
Eros,  welcher  von  dem  jungfräulichen  Antlitz  aus  seine  Beate  ftber- 
fülU,  hat  üian  von  Iloratius  IV,  3,  8  verleilet  in  die  Stelle  legen 
wollen,  und  diese  lnleri)relaliou  verlieht  auch  S,  mit  grofser Entschie- 
denheit. Er  mustc  sich  aber  an  das  ivwxlav  xifi^iv  Uxvhp  Soph.  Ai. 
J201  erinnern,  nllenfsHs  auch  an  das  ly^  fiova  ntn^evdio  bei  Sappho, 
iMii  hier  Liebesphantasien  su  erkennen,  welche  das  Mädchen  auf  dem 
nachtliehen  Lager  beschiftigen.  Ueberdies  Hegt  in  ove  ein  Wider- 
spruch: die  Partikel  drQckt  Gleichseitigkeit  aus,  mithin  soll  in  dem- 
selben Augenblick  Eros  auf  die  xtiiiuna  sich  stttrsen,  wo  er  noch  auf 
den  Wangen  der  Jungfrau  ruht;  endlich  müfsen  nlmttg  und  ivw- 
j^sig  als  Gegensitze  einender  coordiniert  werden ,  dieses  darf  nicht 
jenem  untergeordnet  sein.  Zu  833  wird  bemerkt:  *die  Vorm  &soytv- 
v^g^  welche  blofs  aus  Yersnoth  statt  ^soysvis  erklärt  werden  konnte, 
wie  AMiagmnet  bei  Apollinaris  statt  Auagenu^  beseitigt  Nauck  durch 
4^<ov  yhvr^.  So  scheint  der  Schol.  gelosen  su  haben :  ^HOftifMv  yi- 
vwg  tvyxavovaa*  Das  Adjecliv  ist  allerdings  fehlerhaft  formiert,  aber 
fivvffs  braucht  Soph.  sonst  nicht,  sondern  ytveägy  er  schrieb  w  ahr- 
scheinlieh  dfcSv  yBveug,  vgl,  596.  906.  —  An  :tQo6i7teai^  —  nülv  (8ä5) 
durfte  S.  nicht  anstofsen,  wenn  er  sich  den  Gebrauch  des  Adverbs  in 
Ant.  716.  Ai.  1336.  1361.  Aescb.  Ckoeph.  1052  vergegenwirligte : 
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i>ein  7co(5ürv  wurtie  eher  uulTallen,  wenn  es  Qberlitksrte  Lesart  wäre, 
denn  ein  solcht  r  Znsalf.  wird  nur  da  gemacht,  wo  die  Vorstellung 
grorscr  r;i  \>  Mfv  iijikeit  hervorgebracht  werden  soll,  wie  Aesch.  Ptrg. 
öOö  und  Kuin.  539,  an  letzterer  Stelle  ist  dem  nodl  noch  aO-aoy  beiire- 
fff^t.  Im  nächsten  Chor  können  wir  nicht  an  die  Unerträglich keit  von 
av^i^qoif  TB  fiivog  (960),  odfir  an  die  Ünzuläfsiß^keit  von  Kvaidcov  m- 
Xayim'  (h^vua^  alog^  da  in  dem  ersten  Adjcctiv  düuMich  ^enug-  auf 
den  ^rovuhnlictien  Namen  der  Syiupleffoden  angespielt  ^^  ird  .  oder  m 
die  Unmöglichkeit  von  aqctxov  %l¥»0£  glauheri ,  und  miUäeii  auch  hin- 
sichtlich der  Interpunclioü  vor  f*at^((ff  G.  \V  uiii  (Zeilscbr.  f.  d.  AW. 
1853  S.  365)  beistimmen. 

Die  Einleitung  zur  El  ektra  hat  das  Verdienst,  die  poetische 
Entwicklung  des  Mytluis  von  Iloiiicr  bis  aut  Earipides  vollständig  dar- 
zulegen, wobei  sich  nur  eine  äu  weit  ^-etriebene  Vorliehe  för  die 
sophokleiscbc  Trogoedie  ausspricht:  man  thut  dem  «rrol^eii  Meister 
keinen  Dienst  damit,  dafs  man  Vorganger  nnd  Nachfolger  herabset;.f, 
um  ihn  selbst  emj)or7ubcben.    Der  Unterschied  der  EIcktra  von  A- 
schylos  Choöphoren  biruht  vorzüglich  aut  der  DilTerenz  des  Inhjif?. 
sehen  und  isolierten  Drama?    Jenes  liefs  eine  so  kunstreiche  Verfleeh- 
tung,  wie  sie  Sopiiokles  ainMiidet,  gar  nicht  zu:  das  sah  dieser  woW 
ein,  wenn  er  die  aeschyÜsclie  Form  überhffnpt  anTfrah,   Nur  so  konnte 
der  unmittelbare  ConÜiot  der  streitenden  Interessen  die  ihm  gebüh- 
rende Stelle  einnehmen,  wie  hier  !ffulter  und  Tochter  sich  bekämpfeo 
und  ihr  Streit  lange  vorbereitet  auch  hmiro  nachwirkt:  bei  AcÄchylos 
dagegen  durfte  Elektra  nicht  iluuptperson  sein;  was  daher  Strhiieide- 
vin  S.  33  an  ihrem  Verhalten  dort  fHTszusetzen  bnt:  ^noeh  bei  Ac- 
schylos  begreift  man  die  Rolle  der  Elektra  duri  h  imicrc  Gründe  gar 
nicht :  sie  hat  weder  den  Bruder  gerettet,  norh  zur  Tluif  getrieben, 
noch  denkt  sie  an  ihn,  bevor  der  Chor  an  ihn  t  rmnert.   Orestes  frei- 
lich kennt  ihre  Gesinnung:  woher  aber,  sagt  Aeschylos  nirgend'  kaoo 
von  dem  Standpunkt  des  Tragikers  aus  nur  gebilligt  werden,  welcher 
den  Helden  in  den  CboSphoren  und  Eumeniden  in  eine  Lage  setsle, 
die  kein  üeherwiegeh  der  Schwester  zuliefs.    Aeschylos  verfolgt 
seine  Aufgabe,  die  Idee  der  im  Geschlecht  der  Atriden  sich  fortpflao- 
z^nden  Blutschuld,  die  nur  durch  Einschreiten  der  Götter  aufgehobea 
wird,  auszuführen;  dab^i  verfahrt  er  mit  bewundernswürdiger  Polga- 
richtigkeii:  Sophokles  hat  die  Vorstellung  des  in  Orestes  geTegte« 
inncrn  Kampfes  zwischen  der  Pflicht  und  dem  natfirlichen  Gefühl  uiM 
noch  einmal  schildern  wollen;  bei  ihm  sind,  wie  S.  S.  29  erinnerti 
*  die  Erinyen  die  bienerinnen  der  Dike  mit  Greste«^  sie  walten  ihre» 
Amtes  im  Einklang  mit  den  olympischen  GAttern ,  wMkrend  bei  Ae- 
achyloa  die  Zeitigen  Ordunligeli  erat  durch  neuen  Vertrag  begründe! 
werden/  Die  Yollziehnng  der  gerechten  Rache  bot  aber  keinen  so 
reichen  Stoff  von  Pathos  dar,  wie  das  Schicksal  Elektras.  Diese  ist 
bei  Sophokles  allerdinga  riel  Ihatkrüftiger,  heroischer,  leidenschaft- 
lichcr;  dagegen  hat  der  Charakter  der  aeschylischen  den  lieblichen 
Reiz  der  aicb  eben  entfaltenden  JonglHialicbkelt  $  das  zeigt  sieb  gerade 
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m  den  Zfifra,  worin  8.  nur  den  Aotdrnok  geringerer  Seeleiulirke 
erkennt,  vgl.  8.  9i>  Aneh  wae  er  ttber  die  Locke  den  Oreslee  nrllieilly 
dtfli  erst  iophoUee  Heieterliand  diese  BrUndaag  fruchtbar  gemackl 
habe )  darf  kein  Yohfvurf  für  Aeschylos  sein,  der  vermöge  der  An- 
lage seines  Dramas  das  Motiv  nicht  weiter  benatzen  konnte.  Selbst 
Baripides  verdient  den  bittern  Tadel  nicht,  der  hier  S.  86 f.  Aber  ihn 
ergeht:  so  wenig  Sophokles  den  Aeschylos  wiederholen  mochte,  be- 
stand für  jeeen  eine  VerpBiobtvng,  die  AnfiafinDg  des  Soph.  beisn- 
behalten;  es  wire  sogar  kaum  möglich  geM'esen.  Eine  Elektra  von 
ihm  muste  seinem  Standpunkt  und  dem  Zeitgeist  gemäfs  die  *  ideale 
heroische  Welt'  mit  einer  das  Leben  der  Gegenwart  vorführenden  ver- 
tanselien;  die  Anlage  bezweckte  die  Handlungsweise  eines  frivolen 
Tyraniu'ii .  einer  herzlosen  eiteln  und  genufssfichtigen  Frau,  die  ifirea 
niedrigen  Trii'beii  alles,  nneh  die  heilifrsicn  Verhall nisse  liiifcniferf, 
im  Gegensatz  mit  der  sehlieliteii  Tugend  der  Landleuto  zu  schildern: 
dies  wird  an  dem  Loos  der  Heldin  veran«ehaulicht ,  welehe,  nachdem 
ihre  Unterdrücker  vertilgt  sind,  bilügerweise  eine  Stellung  erhiilt,  die 
ihrer  Herkunft  angemefsen  ist.  Um  diese  Tragoedie  also  gehörig  zu 
würdigen,  lafse  man  jede  Vergleichung  mit  den  Vorgängern  des  Eu- 
ripides  bei  Seite,  man  wird  dann  ein  anziehendes  Sittengemülde  dünn 
entdeiken  und  nichts  von  dem  ^traurigen  Eindruck'  fühlen,  'den 
der  Anblick  des  Verfalls  drauulischer  Poesie  nach  dehalt  wie  bprauU- 
licher  und  rhythmischer  Form '  hier  angeblich  bervorbringt. 

Die  Elektra  des  Sophokles  soll  nächst  dem  Aias  das  älteste  der 
von  ifam  erhaltenen  Dramen  sein ;  so  behauptet  S;  S.  86  nsd  Terweist 
tnf  die  Folge  der  Tragocdien  im  Laar.  a.  Diese  iel  Aias,  Elektra, 
Oed.  Tyr.,  AnHgoDe,  Traefain.»  Phllohtet,  Oed.  Kol.  Da  doa  aber 
Aotigone  frflber  gedlehtet  iil  als  Oed.  Tyr.,  wie  von  S.  '  in  der  Ei», 
leitnog  sun  Aias  6.  30  xvgestaiideii  wird ,  so  ergib!  sieh  sehoD  hieraas 
die  Unsleherheit  der  Chronologie.  Die  tnehr  rhetortsebe  Haltang  im 
ganzen  and  einselnen ,  welehe  die  Reden  in  unserer  Tragoedie  neigen, 
weist  ihr  eher  einen  Flatn  neben  den  letalen,  Philoklet  nnd  Oed.  Kol. 
an ;  auch  die  Dielion  ist  bei  weilem  lelehler  nnd  flielbender  als  in  Alna 
ond  Antigone,  hat  mehr  ^og,  aber  weniger  l^o^. 

Die  teohnfsche  Ansfdhrang  der  ^««99  welche  wir  eben  berühr- 
ien,  legt  merklicher,  als  es  in  den  altern  Werken  geschieht,  die 
sogenannten  ^sqxBtluta  va  Grunde ,  wie  das  dUatov  und  xaAov  in  dem 
Angriff  der  Klytaemnestra  und  der  Erwiederung  der  Elektra,  das  x«p- 
Xov  nnd  ßkaßsQov  in  der  zweiten  Unterredung  der  Schwestern.  Daher 
ist  S.s  Interpretation  von  Vs.  551  nicht  gauE  exact,  Mafs  dein  unver- 
nünftiges Tadeln,  bis  du  erst  zu  vernflnflijsrer  Ansiebt  der  Dinge  ge- 
kommen bist.'  Vernunft  ist  hier  ein  abgeleiteter  Hegrilf;  Kl.  behauptet 
das  strenge  Hecht  für  sich  zu  haben.  Dies  wird 528  vorangestellt,  und 
Elektra  bezieht  sieh  bm  und  583  darauf  zurück.  Indem  sie  das  Recht 
der  Mutter  bestreitet,  weist  sie  zugleich  das  alöXQOV  ihres  Thuns 
nnd  Treibens  nach.  Nicht  dies,  aber  doch  schlechte  nesiimuiig  und 
Feigiicit  macht  dieselbe  ihrer  Schwester  Ml  ff.  zum  Vor  wart,  wo  sie 
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mit  der  Frage  abschlierst  ov  ravw  n^g  xanmsi^uXiav  l^a;  Diese 
»oK^  kehrt  mehrmaU  in  dem  Gesprich  wieder,  z.  B.  367.  395.  40i. 
Daher  die  su  d&l  gemachte  Erklärung:  ^schlierst  nicht  solch  ein  Ver- 
fahren aorser  dem  wirklichen  Unglück,  das  uns  druckt  (Chr.  hatte  355 
die  Kante  als  Notiv  ihres  Verhaltens  angefahrt),  Feigheit  in  sich  ein?' 
fehlzugreifen  scheint.   Chrysothcmis  erkennt  die  Schlechtigkeit  der 
Gewalthaber  an,  glaubt  aber  sich  ihnen  fügen  zu  mafsen,  wenn  sie 
frei  leben  wolle.   Kaum  knnn  niso  Klektra  ihr  die  Alternative  stellen 
fl  (pQOvetv  xtYxwc  f]  T(öv  q}U(üv  q)Qovovaa  ftt/  avdav  i')^£iv:  denn  das 
letztere  ihut  Chr.  wirklich:  sie  vergifst  (3r2)  den  Vater  und  hafst 
die  Mutter  (349).  Jene  mnste  sagfen  r.cxl  (ivtiar  r/etv.  Freilich  gibt 
Elektra  sich  durch  ihre  W  idersetzlichkeit  der  scblioimsten  Behandlung 
Preis  und  ihr  Leben  ist  viel  kummervoller  als  das  der  Scliwesteru 
(lö7),  was  der  Chor  ihr  zu  bedenken  gibt  214:  ov  yv(6fiav  i'cxttg  ih, 
otcöv  Tcc  TtaQovT  olniiag  (lg  axag  i^rtlitzBig;  Sonderbor  setzt  S.  das 
Fragezeichen  nach  Lüx^^g  und  uimuit  eine  äufscräl  tiarie  Construclion 
au:      oiwv  za.  Ttagovta  =  ix  xoUov  a  Tiaqovxa.  Der  Zweifel  am  ad- 
verbialisehen  Gebrauch  \ün  la  Txuoovza  ist  schon  darum  unnütz,  weil 
der  Sinn  kein  anderer  sein  kann  üIs  xu  x  vv.    Zu  allgemein  sind  30ä 
die  oL'öta  VLwd  uiWüCai  ikmde^  der  El.  gefafst :  Wille  ihre  lialTnungeti 
insgesamml';  die  Unterscheidung  von  naheu  und  fernen  AViinschen,, 
welche  sie  hegt,  wird  man  auf  die  vorerst  nothwendige  Rache,  die 
an  ihren  Verfolgern  voUsogea  werdea  mafs ,  und  auf  die  nach  ihrer 
Befreiung  erfolgeade  Varnihlang  (164.  165.  188)  au  dentea  habe«. 
Nicht  iauner  wird  io  den  Noten  die  dop|Mlte  Besiahnag  aufj^adaekl^ 
welflhe  der  Dichter  abaichtlich  In  die  Worte  eeiner  Penonen  legt« 
dergleichen  696  f.  aind.  Erkannt  iat  die  Amphibolie  in  1451,  aber  viel- 
leicht nicht  nageiwnngeo  genug  wiedergegeben:  *da  die  Wirthi« 
freundlieh  iit^  ao  aind  aie  eingeltehrt,  mufa  Aegisth  Teratebon^  aber 
El.  sagt:  denn  da  die  Wirthia  ihnen  eine  blataverwandte  iat,  ao  babeB 
aie  ein  Ende  gemacht.*  Wir  veratehen  im  Sinn  dea  Aeg.  fum^wa^v 
SS  %axhvprtf^  €0mHg9mmi^  in  dem  der  El.  itm*  ^vv^Wf  d.  b.  aio 
aind  mit  der  lieben  Wirthin  (eigentlich  *  gegen  aie')  fertig  geworden, 
Raekblicke,  ao  absichtlich  wie  670  aaf  390  (vgl.  in  der  Aaligone  180 
mit  d06, 631  mit  1212)  durften  ancb  nicht  mit  Stillachweigen  abargan- 
gen  werden.   Die  Anspielungen  auf  Homer  sind  aellen  ftberaeben,  wie 
66>  wo  das  verderbliche  Gestirn  an  11.  A'30  f.  erinnert.  Eine  Litotes, 
die  ganz  anders  wirkt  als  die  eigentliche  ßezeicbanng  der  Sache,  lal 
533  ovnicov  —  xlnravO  fyi»t  dieser  Eindruck  würde  aber  sehr  ge- 
achwicht  werden,  wollte  man,  wie  S.  verlangt,  die  Xvn^  nicht  aaf 
das  Moment  des  xLxxtiv  beschranken ,  soadem  aaf  die  fernere  POege 
der  Mutter  ausdehnen.    Er  hat  den  dem  Dichter  fremden  Gedanken 
sogar  in  die  Einleitung  (S.  17)  übertragen.  In  anderer  Weiae  leidet 
die  beabsichtigte  rhetorische  Wirkung,  wenn  593  zu  ttiG%Qmg  nicht 
hx^ßavHg^  sondern  i^sig  hinzugedacht  werden  soll;  dadarch  würde 
mich  flns  beiffefügle  iav  mg  %m  Xiyyg  leer  ood  nichtssagend.  Nach 
^.8  ErkUrimg  ist  610  au  ivv^au  Elekira  daa  Sulyaci;  wir  dachten 
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KlytaenuMitt«,  ininm  lUm     tvwm»  iupplierl  wM:  Kl.  sebiHHAt 
ob  mit  Reolil,  dUnocb  fragt  aio  slohl  weiler«  I»  Ii»  itl  4w 
nayuUmtogMm  iio»W^,  Milte  mm  woiil  dtmhmy  der  Tod«  tei  Elek* 
tra  kaln  entgegen  geht»  woia     tieh  aiiMUokt  den  Aogteth  m  eiu 
morden ,  etwa  so  wia  bsl  Viadar  Iiftai.  VI,  41  wt  (i6Q<st(ioQ  tim  daa 
Lebensende  gemaiat  iat  Aadan  8.  *aia  jBmnerroUei  Lebea  ^SUsa 
itoivovj  xowwviv^  «Is  ikraa  ewoimm/  Abgeaelw  daroa«  dab  jaaaa 
verwegene  Eatselilars  ran  Chor  geprioM  wird,  reiolUdie  Stella  Oed. 
T.  240  nicht  aus,  um  anch  hier  eiae  Verlaaaeliung  vui'WMßmv6$  an*- 
nehmlich  zu  machen.  Dafs  1345  7ttAtitfii.ii  xaXdog  den  XordaasfUag, 
den  Orest  alsbald  ansrahren  wird,  bedeute ^  iai  wagen  dea  %iU  mM 
glaublich:  damit  wQrde  die  Hauptsache  zu  einem'  Ma^^^^oir  iwmfcge« 
setzt.   Vielmehr  denkt  der  Paedagogos  an  die  aawlielBa  aidi  tH- 
fsernde  Freude,  welche  keinem  Argwohn  Renm  ^fcl  ttttd  ao  dia  Thal 
erleichtert.    Diese  Sicherheit  verrfith  sich  in  den  Woflen  AegilllM 
14Ö6  cJ  Zevj  ösöo^yia  (paGa  av&v  gp^ovov  fthß  OV  üUmMtOj^  telkWer- 
lich  aber  gctzl  er  Neid  bei  den  Gottern  voraus,  *weii  Omi,  eil 
Flüchtling,  aiiT  den  Thrüii  der  Pelopiden  Anspruch  maehe  «ad  deaaan 
Inhaber  bedruhe';  er  meint  nnr,  daFs  die  herliche  Bfsolieiailllg  OfeaU 
bei  den  pythischen  Spieleu  die  Misg^unst  der  Seligen  ibai  Mgezogen 
hätte,  vgl.  wieder  696.  M  ciiigstens  ist  die  Vorstellung,  welebe  ihm 
hier  untergeschoben  wird,  anderswo  in  der  Tragoedie  niekl  an  ent- 
decken.   Wie  der  Tyrann  sich  nähert,  räth  der  Chor  Eieklltt,  ihn  «g 
j^TiCujg  (1439)  anzureden:  das  ist  weniger / möglichst  milde'  aU  ^wit 
dem  Schein  der  Freundlichkeit';  ähnlich  1452  wg  ici^tvfiioff  SO  wie  Ol 
der  Wahrheit  geniafs  ist;  unbewust  braucht  aber  AoflBth  eiae  dop- 
pelsinni^jc  l(edeiii>art ,  da  es  auch  heifsen  kann  ^mit  dem  Mimq  der 
Wahrheil.'  Andere  Worterkiärungen ,  denen  wir  nieht  beilO04immea 
vermögen,  sind  781  6  noootctTav  xQoi'og^  was  man  sonel  einfi A  ala 
ivi^stciii^iJüg  fafsie.  von  der  demnächst  eintretenden  Zeit;  hier  wird  dea 
%G.  /.um  TiQuaiuTiig  alles  dessen,  was  im  lauf  der  Zeit  gesehidit,  der 
die  Kl.  immer  als  eine,  welcher  der  Tod  bevorsteht,  geleitet.  725  in 
v%oax(jo(pii^^  wohl  von  der  plötxluhen  Umkehr  der  hartmäuligen 
uüleiiksamen  Bosse  aus  Libyen  zu  veröteheii,  welche  so  den  TOrlMr 
hinter  ihnen  kommenden  Viergespannen  entgegen  rannten;  *ans  der 
Baiiniiuie  gerathend'  ist  zu  wenig  gesagt  und  gibt  kein  klares  Büd. 
In  1485  acheint  cvv  aanoig  fi€fiiytiiv(üv  aul  die  unglücklichen  zu  gehen, 
welchen  der  kurze  Verzug  des  Todes  nichts  hilft ;  diese  sind  also  ea- 
lumüatibi^  obruti^  flieht,  wie  hier  gelehrt  wird,  sceUribu$  coniO' 
minati. 

Wir  gehen  auf  die  kritische  Behandlung  über.  In  21  kann  d«a 

wunderliche  hxuv%^  ifiiu  nicht  von  Sophokles  herrühren;  S.  häUnatt 
dafür,  es  sei  nicht  zu  entscheiden,  ob  Soph.  mg  Ka^iatcc(iev  oder 
vüficv,  ßtßtiÄu^tp  oder  wie  sonst  geschrieben  habe.  Doch  wird  so- 
wohl die  Analo0:ie  von  Oed.  C.  23  als  die  gröfsere  Leichtigkeit  der 
Corruptioii  für  Kreufslers  ig  Ka^iciaiiev  sprechen.^  337  will  S.  für 
fmvtu  d'  «AA«  lesen  tOHtvm  ta^'  5,  d.     *  4««  »^^^  u^«*»®  Grund- 
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sitM,  d«Mn  ich  wimclie  dafs  auch  du  folgest.'  Ob  derPlimil  SO 
braatlit  werde,  ist  zweifelhaft,  daher  Ant.  207  nichts  beweist  Viel- 
leicht stand  hier  roiccma  ötjra.   Die  Schwierigkeiten  voB  wifA  |ti| 
XvTtetv  ^lovov  (363)  entwickelt  die  Note  dazu,  und  erlBiierl  g«a  ridi- 
ti<>:,  dafi»  die  Erklärung  des  Scholiasten  den  Zusatz  von  iiutvv^  er- 
fordere; weniger  befriedigt  der  Vorschlag  Tovfih  fitf  Xi^yetv  yomVj 
weil  der  Zusammenhang  darauf  führe,  dafs  Elektra  auch  hier  erklare, 
ihre  einzige  Lnst  solle  ihre  Kla!re  nm  den  Vater  sein, —  *der  Grund- 
ton in  allem,  was  Elektra  spricht',  vgl.  104.  353.  375.  379.  Gerade 
darum  mn?le  Her  Diclürr  die  Wiedcrholun?  der  IMirasL:  vürmeiden, 
wie  man  bei  dem  üeberleseu  von  Eick! ras  Rede  ('mpTuiden  wird.  Die 
Lesart  unseres  Palat.  zova\  u>j  kim^^ii'  lov  ■rr.aTeQa  }i6vov  enthält  das 
erforderliche:  den  Geist  des  Vaters  will  sie  mclit  heleidi^-en,  das  ist 
ihre  einzige  Nahrnng.    Man  hraurlil  nur,  was  sehr  enflK  lirlich  ist, 
rov^ii  und  zov  zu  streichen.  Das  ^66  in  den  besten  Handschriften  feh- 
lende ciTto  ersetzt  S.  durch  to<5'  vor  ovd  oöiovj  Kef.  in  den  Acta  sem. 
philol.  Heidelb.  p.  54  durch  iaz   oder  ^yß'Qag  iriil  Vergleichung  vod 
9^.   Nicht  klnr  ist  597  der  Uebeigaiig  mit  -/ml  g    fy&yye  ö&STtoviv  — 
v/jtto),  er  >>ürde  et>  sein,  wenn  man  läse  alX   iya>  ös  xtI.  Unnöthig 
erscheint  Dindorfs  von  S.  u.  a.  gebilligte  Aendernng  ilts  xQ^ji;  lur  elze 
X^.  Wenn  es  eein  mnr«,  d.  h.  wena  es  Kl.  zu  eigner  Kechtferiigung- 
nOthig  findet,  flner  Tochter  eeliliiMBe  Eigenaehaflien  vor  aller  Welt 
be&sniegen ,  mag  lie  es  Itan^  Ueber  818  wild  mm  tMh  wundem  fol- 
gende'Bemerkimg  ca  leaea:  *die  Qnellea  {.  hofi\  iaaoii',  i60(ta&, 
Ulsterea  wftre  viefleielH  uilAff%,  da  die  Interpnnetioii  den  Hialiis 
weniger  fiBMbar  inaeM*'  Daa  wttrde  jedoeb  eine  «nerhdrie  Lieen 
nein :  daber  fl«  eine  Aeidernnf  wi«  tiiatwos  M99  enpSebR,  wobei 
■aB  dem  niebatea  Vera  o^Mni  /Man  aappliaH  werden  aoll.  Aber  dn^ 
dnreh  wfirde  die  Stelle  aebr  aehwerfüllir.  Manm  wir  ma,  data 
Elektra,  ao  lange  Bio  auf  die  ftMkebr  dea  Bradai«  boffen  durfte,  ge- 
dntdig  In  ihre  tranrige  I«af  e  aiob  fagte.  ielil  ist  diese  tangainth  ns- 
ilfita  geworden ,  aie  kann  nun  erklaren  ov  n       fy^^ß  ao0  XatatoS 
XQOvov  öriff^m  |vveine^'  (sc.  roUfiv  ix^hwMiv^  81$);  vgl.  Track. 
992.  In  914  durfte  S.  unbedenklich  zu  dem  uberlieferten  ikav^avev 
aurückkehren,  vgl.  Madvigs  gr.  Synt.  §.  ll«b.    Naek  fivog  (965) 
mufs  das  Komma  getilgt  werden.  In  1104  war  die  Lesart  xoivonkovv 
(vgl.  Ant.  541)  zu  berücksichtigen,  und  IL39  Xovt^oig  ff'  ixoCiirja^ 
beides  bietet  der  Pal.    Ob  1173  itamv  —  TcaO'tiv  vom  Dichter  oder 
von  einem  Glossator  bpiL^efugt  ist,  entscheidet  die  Note  nicht;  wir 
zsviifeln  keiiH'n  Anu:! ubiick ,  dafs  der  Vers,  der  durch  seine  Triviali- 
tät die  Erhabfnlu  it  dos  Moments  g'anz  zerslörf .  ausgeslofsen  werden 
niuls.   Der  Ijc  U  ntend  jüngere  Orest  kann  seine  Schwester  nicht  wohl 
mit  Ttai  anrede«  (1251),  wie  iimnekL'lirt  sie  ihn  (1220);  daher  für  xul 
tavta  ein  anderer  Vorschlag  noch  (rhmbt  sein  wird:  v«/,  tavrct  vg-l. 
1445.   Die  Frage  des  Ae^isth  l4  »4  prellt  auf  ein  wirkliches  Belrachtcii 
von  Orestes  Leiche,  er  will      ht  blofs  die  aulht  nlischo  Nachricht  er- 
fahren, darin  bestärkt  ihn  uucii  diu  Erwiederung  1456;  indes  kauü 
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ua&HV  dieses  Belrachfen  niclit  aiisdi  ücken ,  Aec:.  sag-te  eher  raore 
VM^KfCivi]  ^  c(^0Hv\  dann  ist  auch  Ttw^ior:  wörllich  zu  nclinu'ii,  tm-ht 
=  I^C0TA.  Der  Anblick  der  blutbeneUtea  liächer  bat  für  den  (  hör, 
der  sich  drr  Thal  erfreut,  iiichls  srhrcrkli^^fips ,  srinr  Kniii!iiHlmii:i  n 
stn'l  nviilrrc  a!?  die  der  TeUiiiessa  (Ai.  yi7),  \nllrfMl>  (»i-d  (j.  1650 
i.^l  LMii/.  innl  i:nr  verschieden:  w»'sh;)!h  auf  Arndlj»  i^üj  ßkinuv 

i-k26  iii^  li!  riiiü ri! aneen  werden  küiiü,  mini  l<  vr  fi.,A'Fn'  für  k^yetv. 

In  düü  Anupacsten  ><6 — I'iOMÜI  S.  rln  n>ii  \m-  Aiii,  ilu  tV.  kcino 
Enls|>r€chnni^  (mit  Au^>iuiliiuc  der  wci  cr^t  ii  iinuvlci')  gellen  lalicn: 
er  liüHe  Uechl,  wenn  die  Fafsunj^  der  min.  frischen  Worte  114  ((t 
TOVi^  adiKCog  -O-rijGxoi'Tav:  0()(iT£  tovg  iwui^  vnay>j.^n,io^(vovg  im  Sinne 
des  Dichters  enieudiert  würe  durch  ai  zovg  adlxcjg  Ovtjaxovrag^  oqüte 
6h  tovg  ivi'ag  vTtoxUTZzouivovg.  Aber  sclion  Porson  liutte  erinnert, 
duLs  iJiehruch  zu  bestrafen  nicht  Amt  der  Erinyen  sei,  »ogegcn  S. 
nur  eine  gekQosteUe  Aot^lcgung  Yorbringt:  *Klyt.  halte  in  Folge  des 
Khebruchs  (97)  durch  den  Mord  die  Pieiftt  grob  verletzt  (275),  wo»- 
halb  EL  das  auf  dea  speciellen  Fall  passeDde  verallgemeinert;'  Potw 
SOD  darfle  aur.aichtso  weit  gehen,  aaicb  wtoiUmto^iivovg  fOr  eing»* 
achoben  au  erkMreo;  dies  Wort  ist  ^oa  nneatbehrliehvM  hatnitrot)^ 
ivvag  nichts  sa  thoo^  soodera  schltefsl  eich  eng  so  ^n/mMir^aD: 
die  Brinyea  sehend  ^■f'^  nan  die  rochlos  gemordeten  ihnen  entsiehcn, 
d.  h.  die  gerechte  Beatrafang  dea  Hordea  durch  sie  vereiteln  will'; 
vgl.  280.  445.'  Daa  Parlicip  verlangt  aber  den  Zuaats  eines  Objecia, 
etwa  v^iQttv  zhivy  daao  kam  wohl  noch  die  Angahe  der  Mittel,  wo^ 
dttfch  die  Yergellong  abgewendet  werdeo  solltCi  So  wSrc  dann  naeh 
dem  Dimeter  crY  xwg  aSUmg  ^i^anovzag  oqu»'  der  nfich8t folgende  ans- 
gefallen  ond  die  Systeme  entaprächen  sich  votlkonnnen.  In  dem  Konimos, 
der  nsch  dem  Monolog  eintritt,  hu t  160  K^vm^  t  axif»v  iv  ijß^  oA- 
ßtcs  schon  den  SchoUaslen  schalTeo  gemncht,  und  man  wuste  nicht 
recht,  oh  €t%imv  Substantiv  oder  Verbuni  sei.  Letateres  verlangt S.: 
*  als  Gen.  Plnr.  gefafst  verdirbt  ayjiüv.  die  Tendena  des  Chors';  er 
glaubt,  um  den  Gegensut7.  recht  überraschend  en  machen  und  die 
freudige  UoiTnimg  auf  pl()t7.lichen  Umschwung  der  EHngd  kriflig*  BQ 
betonen,  stell r  d»Tscll)e  axiiov  mit  okßLog  nahe  zusammen.  Wir  er- 
kennen nur  die  Absiebt,  die  heftig  trauernde  durch  Hinweisnng  auf 
die  (jcscliwisler ,  welche  sieh  zu  mafsigcn  wifsen,  zu  beruhigen,  dem- 
nach ist  die  ErwäbuuHg  vom  Sciim«  rz  des  Brudt  r?  wovon  der  Chor 
Übrigens  nichts  weifs.  nicht  »in  d,^r  Zeil;  c«  !j(  luifle  seiner  im  Ge- 
gen&alz  TOH'  i'vdov  als  einr>  <  ntlernten  zu  gedenken  (KQV7trc<  r'  ctTrav 
iv  'ilß(i-)-  ('nrrr([iir  von   192  rO!V(^g  d    atpiaranri  rnccrr^cffg 

steht  sciion  das  Metrum  enlLH  irf  n.  dann  ist  sie  auch  nicht  iifi  Sume  der 
Elektra.    Diese  wiirdc  sirh  darum  LTiinirn,  von  dt m  iiemein- 

samen  Tisch .  an  di-ui  die  \  ci  h,ir.>frv(('ii  ,Min-c!ii'it  Tlalz  nthinm.  nun- 
«'•eschlof'ien  /.u  *;<df»  :  nher  mi-lmnihdl  >ir  durch  Fnnudu'iiiiL:  drs 

iiolhiiTslen  ^  sie  iuüi>  an  lei-irii  ii>rhrii  lirium  >lrhi'ii  :  rhcii  d.i  riiifi,^ 
weil  sie  r.«  sind,  kann  es  ihr  nirlil  euititlU-a  ^udi  diiiati  üii..'dri'/.id;t|si-.n. 
AUncbe  hcUw Irrigkeit  bereitet  dub  er^le  Sla)»imoii,  wie  in  dem  Satz 
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495  TtQO  tmvöi  To/  fi  t%u  firjTtotf^  fii^TCod'^  7]fitv  a^s^hg  mXäv  riffo^ 
xo£g  ÖQ&at  itm  <svv6gä<nv,  S«  erkl&rl  ttno  ttM§  mit  tivrl  xävdtf  ohno 
sich  deutlicher  darüber  «uszusprechen.  Ungercr  Aosicht  nach  kann  es 
•or  beirsen:  *vor  diesem,  d.  h.  vor  dem  Erscheinen  der  Eriny8%  and 
mXäv  xiQug  nicht  von  dem  bereits  bekannten  Zeichen  verstanden  wer- 
den, sondern  von  jedem,  welches  etwa  noch  der  Erfallung  vorherg'eht; 
roig  S^mai  endlich  niuls,  wie  citier  der  Scholiasten  einsah,  Apposition 
7iU  'f]un'  sein.  Hieraus  foltrl  dann  die  Nüth\vcn(jiü:keit  des  von  Dindorf 
verlangten  a\l>c(^ig  ~~  aw^^oi^rtarov,  wofür  S.  das  der  Bedeutung  nach 
weni^  verschiedene  (lat^enig  vorschligt.  So  bliebn  denn  noch  dio 
befremdende  Phrase  Ijrtt  übrig,  fflr  welche  einen  Holoi^  aufzufinden 
noch  niemandem  gelangen  ist.  Was  S.  zu  schreibtn  rälh  izoiu  Fyu 
oder  iWft  l|tio/=:  'es  siebt  fest,  liegt  auf  der  Hand'  verdient 
niger  Beachtung,  als  was  er  in  derselben  Note  vermuthet,  dafs  ein 
Nomen  im  Sinne  von  ilnlg,  ^^aaog  ausgefallen  sei.  In  der  That  ist 
letzteres  nicht  einmal  in  allen  Handschriften  verschwunden:  der  Aug.  c 
und  der  Pal.,  welcher  öfters  allein  das  richtige  erhalten  luit,  gibt  hier 
».  t,  TOL  ^  t'iiL  OofoöOi,-;  und  für  dies  ^^'orl  spricht  sehr,  dafs  es  be- 
reits in  der  Strophe  au  der  enlsprechendüu  Stelle  ^^79  i^vneötl  (xoi  Q-qÜ- 
aog)  erscheint.  Lesen  wir  also  nQO  xavd*  l'jj&j  (w  ofür  etoi  und  t'yu 
variierte  Corriiptioa  ist)  dv^aog.  Wer  zum  Schlufs  der  Epodos  dio 
Benerkoogf  naekte:  iip  oSi  Mvifriiog  ani^avev,  ov  dähmv  aUla 
toig  »oXvmnjfiOMKg  dofWVSj  wollte  vielleidit  nur  die  m  TcayxQvaitav 
di<p^(av  liegeöde  Andeatnog  groften  Reiekthamt  hervorbeben ,  nicht, 
wie  Bothe»  dem  todere  und  jelit  S.  gefolgt  sind,  die  Lesart  TroAvTra- 
fioiw;  erklirett,  wodarek  die  riiythnieeke  Bewegung  des  Liedes  in 
nicht  gelSUiger  Weise  tlleriert  wird.  Uta  aiafii  aa  der  bedeatungs* 
ToUea  Wiederkolnag  voa  mtlvsmog  (vgl.  M6)  feeckattea«  la  857  iai 
die  Bxpoeitioa  Toa  %i^va6deut  li^q  *darok  das  CkildgesekaMide  vor- 
anlafste  Netze»  Bestriekaag  des  Weibee^^  daroh  die  Aassttflmng  ?oii 
mmmg  aaek  fweumh  veraalabt.  FOr  die  Erkaltaag  des  Wortes, 
welciies  zu  deai  in  Gold  gefttfstea  Halsbaad  eiae  sehr  passcade  Appo- 
sitioa  bildet,  ket  Ref.  sekoa  ia  dea  Acta  sem«  pkilol.  Heidelb.  p.  S9 
sieh  ausgesprochen ;  zwei  leichte  Aendemagea  tt6  mranQvmwH^ 
und  837  vvv  6'  wso  (statt  Xffwtzovaiv  —  mI  itto)  wordea  frei- 
lich dadurch  hervorgerufen.  Weiterhin  raöcbtea  wir  84#  Mfuf  aiehl 
als  Frage  behaodeln;  Ele|itra  fallt  aar  dem  Chor  ias  Wort,  der  das- 
selbe sagen  wollte;  dann  863  dea  eatspreeheodea  Dockmtas,  wie  ika 
Dindorf  verlangte,  a^^^^  hergestellt  sehen.  Was  1075  ailgMaei» 
überliefert  isl  'Hkiitx^  xov  id  lutv^  kilt  S.  fOr  sinnlos,  da  weder 
Tov  ael  =  xou  aü  XQOfov,  noch  ^=  xov  OfOfOi',  yoov  seia  köaao^ 
Letzteres  wollen  wir  zugeben,  jenes  keineswegs,  iadem  das  «i^dio 
Ergänzung  von  xQo^'ov  nahe  genug  legt.  Der  Gen.  ;r«T^^  von  <jrM- 
%ovG  abhangend  maeht  noch  weniger  Schwierigkeit,  und  'ifAiaff« 
ist  gewis  keine  filusse:  mithin  die  gewagte  Correctur  amd^fititfu^» 
€(il  ncetQog  unxuläfsig,  obwohl  in  dem  jüngsten  Text  hier  aufgenooi* 
men.  Gegen  da»  xo  (tq  mlov  tw&oxXüsatfa  1086  begt     keiaea  Vor« 
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dacht,  er  übersetzt  das  Verbum  *mil  bewafTneter  Hand  tiiederwerfi  iuP, 
und  setzt  hinzu  ^ein  kühn  g^eneuerter  Gebrauch  von  xff{>07tA.,  doch 
scheint  die  Lesart  echt.'  Das  farticip  ist  es  «ilerdiiii^s .  nber  das  Ad- 
jecliv  darf  nicht  dasselbe  bleiben,  aus  dem  oiakov  muls  ein  xofxov 
werden.  Muii  erinnere  sich  wie  oft  dieses  Elektra  ihrer  Schwester 
/iUfu  Vor^\ui  r  iiiiu  lit.  Mittelst  dieser  leichten  Aendo-unL'"  Ik'IiuII  na- 
d^OTiUßaaa  ötiiiieu  n  ihirlit'^hi'n  Sinn  (vgl.  yiJ^tl).  A*diiilicit  Iü  >f  miui  bei 
Acschylos  Sept  411  aio-^^uii'  yu^  aoyoQ  ^  firj  ^axog  6  £iit*t  g)ik(t^ 
periphraslisch  Jui  ui'ö^tio^.  In  der  }'|K)dos  der  Elektra  1282  scheint 
uns  vui  io^ov  Oijyav  nur  ^avowo^;  m  fehlen;  denn  wenn  bei  der  Nach- 
richt von  Orestes  Tod  sie  auch  eine  kurze  Wehklat^e  o7i  und  o77  nus- 
stöfst,  ist  sie  dort  doch  lange  still  und  darf  sich  wohl  eine  OQycc 
ävavdog  heüügniu.  Das  frischgeschlifTeae  Blut  1395  (^vsay.ovi^rov  affi«) 
sucht  die  Nole  sii  reeblferUgen:  'kohii  nenBl  Soph.  statt  des  für  dts 
Blatvergiefsen  bestiaunleD  iDstraBents  das  Blal,  den  M«rd  selbst,  weist 
jedocb  darcb  maKOVfftw  auf  die  Bedeuto&g  ^ax^iQa  ^  ^Itpog  slg  ain« 
fud  ipovQv  ^novff^vov  bin.  Aebnlicb  bei  Diebtem  f^srvfMvr«  Ter» 
wuiideflde  Gescborse,  enfoera  Tae.  Bist.  II,  35  dingere  tulMtu*  0ii 
alles  dürfte  jedoch  nicbt  biareiebea,  nni  das  Bpilbeton  sn  siebern  : 
ififiog  per  metonyaiiaai  täfM  an  nennen,  also  tftchm  pro  ef/leiemie 
ist  eine  sebr  gewöhnlicbe  Figor,  sieht  aber,  dat^  dem  effteium  ein 
Altribnl  des  e/JSciefl«,  welches  ihm  nicht  aukdmnit,  dennoch  beifeleft 
wird'.  Blnt  kann  man  nicbt  scbleiren.  Es  ist  daher* die  in  Schol.  Ron. 
erwähnte  Lesart  vEoxovt^rovy  gebildet  naeb  der  Analogie  von  iyKovshß^ 
wiederhersas teilen;  darin  liegt  der  Gedanke,  dafs  der  Mord,  der  frü- 
her im  Haus  der  Peiopiden  u mgieng,  von  neuem  betriehen  werde. 

Eine  sehr  gute  ßericbUgang  durch  bloTse  AendeVung  der  Inler- 
pttDction  finden  wir  1148,  wo  sonst  mit  iyat  64  ein  nener  Sals  beginnt. 

Heidelberg.  L,  Kmfser* 


Corpus  inscriplioHum  Graecarum.  Auctoritatc  et  impensis  acadc- 
iniae  ütteranim  regfae  Bortisf?icar  ex  materia  coüecta  ab  Auguaio 
Boeekhio  acad.  socio  edidit  lo.  Franziiu.  Ycl,  III  faac.  II.  Bero- 
lini  1848.  Fol.  (paf:.  281-6^.) 

Äntiqnites  Uelleniqves  ou  repertoire  d'inscriptions  et  d'autres  anti- 
qnites  df'couvertes  dopui.«  l'afTrancliissif  in«  iit  de  la  Grice,  par 
H.  Rangabi.   Äthanes  1842.  4.   (Ir  üand.>   416  S.  und  II  lith. 
Tafein. 

Wenn  ich  den  ii;u hsteheudcn  Bemerkungen  die  Titel  von  zwei 
Werken  vorsetze,  die  luii^st  dem  philologischen  Publicum  vorliegen, 
so  kaan  es  nicht  meine  Absicht  sein,  noch  jetzt  eine  Kecension  davon 
2u  geben.  Das  zweite  Heft  des  dritten  Bandes  des  Corpus  inscriptlo* 
Buoi  Graecarum,  dem  bereits  das  dritte  «id  vierte  gefolgt  sind  wi 
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deasoi  verdienter  Ueniasgeber  durch  einen  vorzeiligren  Tod  dgr 
WifseDSehafI  entriTsen  worden  ist,  enthalt  bekanntlich  die  Inschriften 
Aegyptens  and  Siciliens,  welche  meistens  einer  spatern  Zeit  angebö^ 
reo,  und  wie  wichtig  auch  viele  darunter  sind,  doch  zum  grörsera 
Theil,  wie  der  Stein  von  Hoselle,  das  niomimenfiim  Adulitanum,  die 
tauronicnischen  Tateln  u.  s.  ^v.  schon  langst  bekannt  und  öHer  heraus- 
gegeben  worden  waren,  auch  im  ganzen  nur  ein  tinter^coi  dnetes  In- 
lcre?sn  haben.  Das  Rangab^sche  Werk,  vorzüglich  auf  AUika  und 
oiniiii  TIkmIc  Nordgriechenlands  beschränkt,  enthält  bei  geringerem 
üiuiuiigc  L'iiKii  re  ichern  und  anziehendem  SfofT  und  bringt  viele  Ur- 
kunden von  der  horh^ten  Wichtigkeit  Einige  der  altern  Inschriften 
sind,  zum  Thcil  nicht  t^uu/.  treu,  auf  Tai",  1,  2,  7  und  b  wiedergesje- 
bcn;  die  übrigen  Abbüduiigen  von  Monumenten,  mit  Ausnahme  der 
merkwürdigen  Stele  des  Aristion  auf  Taf.  2,  sind  durch  Schuld  des 
Zeichners  und  Lithographen,  »le  auch  die  Munzbilder  auf  Tnf  9 — 
11,  ganz  schlecht  tiusgefallen.  Von  den  Inschriften  sind  einige  auch 
schon  in  dem  In  und  2a  Bamle  des  C.  I.  G.  enthalten;  andere,  wie  die 
lelu reiche  Bauurkuudc  des  Er*5chthcion  (Nr.  56—60),  haben  bereits 
frühere  oder  fast  gleichzeitige  Bearbeitungen  erfahren;  wu  der  andere, 
wie  die  Veneiohntese  der  Tribute  der  attischen  Bundcsgenofsen  und 
oioige  SehaUarkondeb,  sind  voii4em  grofsen  Meisier,  der  das  Gebiet 
der  fiuoeiellen  Zostilnde  and  Verkiitaisse  des  alten  Aih  eil  iinn?.  he- 
bombt,  später  (in  dem  2n  Bande  der  netten  Ausgabe  von  Uockhs 
Staatehensb.  d.  A(h.)  neu  bearbeitet  and  ▼•röffamiioht  worden.  Noch 
andere«  ist,  swn  Tbeil  in  beriobtigter  Ctoalalt,  in  K.  Keils  Inscr 
Boeot.9  in  Brunne  Kanattergeacbiobte,  in  Abbandldngen  von  U.  Sauppe 
und  andere  Werke  flbergegangen.  Indem  ich  also,  vielteioht  gegen 
die  Btrenge  Norm  dieser  iabrbaeber,  den  OedankeB  einer  eigeoliieba« 
BecensloB  jener  obengenannten  Sammlungen  ablehne,  wflnache  ich  doch 
einige  der  in  ihnen  bebandelten  Inschriften  einer  nenen  Besprechung 
zu  unleraieben,  namentlich  die  Nr.  5126  des  C.  I.  6«  und  die  Nr,  3i8 
bei  Rangabe ,  und  eine  dritte  und  vierte  daran  au  reihen.  Die  erstore 
wird  in  dem  folgenden  als  Inschrift  der  Söldner  des  Psammetichos 
oder  kürzer  als  Psammetichos-Inschrill,  dt«  swile  als  fifabachrifl  lies 
Menekrates,  die  dritte  als  die  des  Arniadaa  boBeiehnet  werden.  Der 
B&hern  Besprocbanff  derselben  mnra  ich  aber  sor  Darlegung  den  Stand- 
punktes, aus  welchem  ich  sie  angesehn  wSnsoh»,  einige  einlelteHde 
Bemerkungen  gleichsam  als  Vorwori  yoranaehicken. 

1. 

Tut  ßeurtheilung  der  Frage  nach  dem  Gange  der  Yerbreitnag  der 

Schrift  bei  den  Völkern  des  Allerthums,  insbesondere  nach  dem  Alter 
derselben  und  i!»rcr  häufigen  Uebung  bei  den  Griechen  sind,  seitdem 
F.  A.  Wolf  seine  Prolegomcna  vorfafste  ond  seine  Meinungen  über  den 
letztern  Tunkf  a.if  lange  Zeit  zu  den  mafsgebenden  erhob,  eine  Fülle 
wichtr<?er  Jlomente  in  den  Gesichtskreis  getreten,  welche,  wenn  WoK 
sie  bereits  halte  kennen  mu]  wtirdigen  können,  seiner  damaligen  An» 
sieht  wahrscheinlich  emjt;  gmi,  andere  <>eslelC  gegeben  habeD  würde». 


i^idui^cd  by  Google 


Griecbische  Palaeo^apiiie  und  Epigraphik. 


513 


Die  aeg:yptiiehen  Hieroglyphen,  die  Wolf  noch  nach  dem  Vor- 
gange so  vieler  Jahrhunderte  als  eine  reine  Bilder-  und  Zeichenschrift 
betrachten  durfte  und  nach  deren  vermeintem  Beispiele  er  sogar  bei 
den  vortroischen  Heroen  Griechenlands  und  Lykiens  eine  symbolische 
Schrift  vorauszusetzen  wa^i^le,  durch  welche  sie  sich  ganz  concrele 
Gedanken  (wie  z.  B.  ^  räume  mir  den  Bellerophontes  uuf  eine  g^ule 
Manier  aus  dem  Wege!')  sollten  brieflich  haben  mittheilen  kön- 
nen die  Hieroglyphen  haben  sich  vielmehr  durch  Champollions  un- 
sterbliche EQtdeckung  in  Schriftbilder  aufgelöst  und  wie  viele 
Jahrtausende  vor  Chr.  ihnen  schon  die  einfachere  hieratische  oder  gar 
die  eigentliche  Buchstabenschrift,  die  demotische,  zur  Seite  stand, 
falls  sie  ihnen  nicht  sogar  vorangieng,  mögen  die  Aegypliologen  ent- 
scheiden. Eine  genauere  Untersuchung  hat  nicht  allein  in  den  Pyra- 
miden bereits  hieratische  Schrift  nachgewiesen,  sondern  Griffel  und 
Diotenfafs  erscheinen  schon  in  den  Königsringen  der  vierten  manetho- 
niscbeu  Dynastie  Mit  der  Analogie  eines  aegyptischen  Vorgangs, 
zur  Wahrscheiulichmachung  der  von  Wolf  vorausgesetzten  symboli- 
schen Mordschrift  der  Heroen ,  ist  es  also  jedesfalls  sehr  mislich 
bestellt. 

Die  persische  Keilschrift  hat  seit  WoUs  Prolegomenis  durch  Gro-  . 
tefend  und  durch  die  weitern  Bemühungen  anderer  Forscher  eine  un- 
verhoffte Deutung  gefunden  ,  und  mit  Beihilfe  der  sonst  so  weil  vor- 
geschrittenen Erforschung  der  alten  Sprachen  des  inncrn  Asiens  lie- 
gen die  unerwartetsten  Lesungen  und  Erklärungen  gröfserer  persi- 
scher Keilinschriften  des  6n  .1h.  v.  Chr.  bereits  lange  vor.  Die  um- 
fiiUseodea  Ansgrabiuigen  in  Niniveb  und  anderen  Punkten  Assyriens 


1}  £«  eracheiut  unglaublich,  wie  eine  solche  Vorstjellung  von  einer 
nnter  den  Beroen  Torzugsweise  nur  Bütlhetlnng  tob  Moraabsiehten 
geübten  Büderacbrift  in  Wolfs  hellem  Kopfe  Platz  greifen  konnte: 
und  doch  war  dies  der  Fall:  Proleg.  p.  LXXXVI  n.  49:  'mihi  veri 
persimile  videtur,  iam  tum  inter  rognatos  obtinuisae  notas  quasdam 
symbolicas,  quibus  de  nonnullis  gravissimis  rebus  sensa  animnrum 
inier  se  couuuuuicareut,  inpriroisque  hoc  &ea\is  ^v^t'Oqi&diffüv  ai^dxoiv^ 
inirentaai  Ibrtasse  ea  aetate,  qua  nltMm&  eaedlnai  et  inimicitiarnn 
dira  saeTitia  Tigebat.  Sed  baec  accuratias  explicaada  sunt  In  singu- 
lari  quaestione  de  symbolis  veierum'*  (die  Wolf  anzustellen  oder  doch 
mitzutheiien  vergefsen  hat.  —  Und  doch  wird  diese  wundersame  Ge- 
schichte von  einem  in  Zeichen  geschriebenen  Briefe  des  Proetos  auch 
wiederholt  und  geglaubt  j  und  doch  ist  dieser  £iufall  Wolfs  seit  einem 
baHien  JahrbnaderC  die  Angel,  um  welche  sieb  die  gesammte  Aof- 
Minng  des  hellenischen  Alterthums  dreht,  der  Leisten ,  nach  welchem 
alles,  politische,  Litteratur-  und  Kunstgeschichte  zugeschnitten  wird. 
Die  Nach  weit  wird  einst  darüber  erstaunen,  wie  unser  'kritisches' 
Jahrhundert  sich  verirrt  hatte). 

2}  Piin«  N.  H.  XXXVI,  8,  14:  eteiiiai  Molpturoe  illae  efßeicsque 
fumt  eUsflMNi  4$gtptia€  tiMl  littsr«e*  (Dies  sagt  Pllnlns  ont  Hin* 
blick  auf  die  Obelisken»  die  er  «ad  seine  Leser  fii  Aein  nnter  Angen 

betten.) 

3)  Bunsen  Aegypten  I  S.  132. 
iV.  JUMu/.Mg.«.  AMl.ld.UKlX.  «Tk.».  33 
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mmI  BubTlmiMaB  htlMn  «im  Fille  weil  Allerer  Oeekniler  in  toderit 
KeUechriflen  zu  Tage  gefördert,  m  deren  derdmitiger  BeoUiiig  die 
Forscher  nidit  versweifela,  und  /.u  deron  Leemiff  eie  wenigsleae  eelie» 

endge  £|emenlo  gewoveen  wa  haben  meinen.  Gleichj.eiHg:  ae  denseU 
lien  Orten  enldeclita,  wenii  eoob  bisher  dürftige  Beispiele  von  Buob* 
ilabenechrill  ieleen  vermuthen,  üaTs  auch  in  dem  frühem  assyriscliea 
AUerlhume  der  monameeialen  Keilschrift  bereits  «ine  elpbabetische 
Schrift  zur  Seite  gieng,  und  v^n  l^rcsnels  Forschungen  an  Ort  und 
Stelle  isi  weiterer  Aufschlufs  zu  gewärtigen.  Neben  der  K^eduiH 
hat  man  in  Niniveh  üiK-h  phoonikische  Schrift  gchmden. 

Schon  vor  den  assyrischen  Kntdecknngen  war  vor  nicl»l  viel 
länger  als  einem  Jahrzehnt  uns  die  unverniuthete  KuTKle  geworden,  dafs 
an  der  Südküste  Kleimi.'^ions  in  Lykien  eine  eigentliuiitliche,  in  ihren 
Ziiyen  den  griechischen,  tiruskischen  und  ('eltil)LriM-h(  n  verwandle 
Schrill  bestanden  und  sich  in  grofsen  Mocunicnlen  i  i  luiikn  hnhc.  wel- 
clic,  wenn  auch  ihre  OciiUnig  noch  nicht  ganz  gcliuigun  i&l,  dui  li  nn  e^ 
lugsiens  ganz  alphabetischer  Natur,  und  der  persischen  Krolni  iiü«/ 
gleichzeitig,  in  ihren  letzten  Ausläufern  noch  jünger,  in  ihren  Anlun 
gen  aher  oluie  Zweifel  viel  älter  ist.  Danehen  zeigen  phrygische  und 
kiliki&chc  Dculuuäler  auf  Sieinen  und  Münzen,  wenn  auch  bis  jetzt  in 
geringem  Umfange,  dafs  in  Kleinusien  in  aller  Zeit,  vor  der  V  1 1  Im  ♦  Uüüg 
und  Hersehaft  der  gi iechisciien  Schrift,  hereils  andere  Schriftarten, 
audijic  ci^'cnliiümliche  Buchslabenächriftuu  cxisticrlcn.  Die  begonne- 
nen Nuchfurschungen  in  den  lydischen  Königsgräbern  beiSardes  durch 
die  Hrn.  von  Spiegelthal  und  Behrwülegeadauli  ^)  lafsen  uns  bald 
lydiscbe  Sehriftproben  erwarlea.  Und  worie  fekfttten  aiieh  ^nele  frend« 
Nationen'  Beben  den  loniera  anf  Tbierfellen  sobreibea  sotten  '^),  wenn 
•ie  iiielit  eine  Schrift^  wenn  sie  nicht  Bnclielabeneehrifl  beeafsen? 

'  BMt  vor  iwei  Jahren  Oberraschle  nee '4er  framOelache  Arehaeo- 
lo^  Herzog  tob  Loynes  ^  dorch  den  Kachweis  aus  Sleinsclirillen,  Erz- 
lafetB  und  einer  langen  Beilie  von  alterthfinitiehen ,  atier  in  ZeichBiuig 
«ad  Ge|irige  böebai.  voUendelen  IHUiBseB,  daÜB  aeeh  a»f  Kyprtw 
der  Hereehaft  der  ^oeBtlilfleheB  md  grieebieobeii  8elirlft  eine  beeott* 
dere  alphatretiaebe  Scbriflarl  hestaad, -welche  nach  den  bfs  Jetol  ror- 
liegenden  Denkmälern  mehr  als  achtzig  Zeichen  umfafate,  die  naoli 
diner  Seile  bin  mit  den  lykiscben  (und  griechischen),  naeh  der  indern 
mit  den  phoenikischen.  in  ihrer  Mehrheil  mit  den  2eielien  der  hierati- 
schen Schrift  Verwandtscbalt  zeigen.  Nur  wehige  dlesef  Zeiclien  sind 
bis  jetzt  durch  die  Münztypen,  welche  sie  begleiten,  mit  Gewisbeil 
als  die  Namen  der  Städte  Amalhas «  Salamis  n.  a.  w.  wiedergebend 


4)  Vgl.  E.  Curtius  in  Gerhards  arcl>ao<»l.  Ztg.  ]hi>6  S.  148  If." 


TotcKt^raff  ditp^igag  f0mtp»9m.   Vgl,  IMeder  If,  BS.fiber  dfte  pMiUwk^ 

ii&^d-iQag  der  Perser,  aus  denen  Kteiäaa  scfaSplle« 

6)  Niiinlsiuatique  et  inscriptions  Cyprintcs ,  par  fl.  de  Imj1¥B»» 
Paris  1802.    Vgl.  Litler.  Centralbiatt  löö2  Nr.  46  ö.  740  f. 
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«redeutet  worden;  indes  soll  einem  beharlichen  deutschen  Forscher 
büi  cils  die  Lesung  und  Erklärung  der  ganzen  idalisehen  Er/Julcl  erc- 
lungen  sein.   Mag  hier  nun  pelasgisch  oder  karisch  oder  nioi::LMi  die 

UUltüc  SyriiiL'  vorlici^^en:  die  Thatsache  steht  da,  dul's  in  die  Reihe 
der  alten  Schrifüuien  um  die  ()s(l)airte  des  Mittelmcers  einti  nciu'  bis- 
her iiiclit  gealiulc  eintritt,  tiie  iuif  Kyprus  der  plioenikischen  und  grie- 
chischen Periode  vortinaientT .  di»  sich  «ut  einigen  der  letzten  Miinz-en 
jener  Serie  nehcn  den  kyjinsc  heii  erst  die  gewuhnlicli^jii  phocnikisehen 
und  g~neclii sehen  Sehnllzeirlien  zu  zeigen  beginnen.  Vielleicht  wer- 
den öiüh  die  Niiiiiismaliker  dnreh  diese  Entdeckung  sogar  zu  einer 
gänzlichen  iitivisiun  und  Unigcälaltung  ihrer  Lehre  von  dem  verliült- 
nismafsig  späten  Alter  der  geprägten  Münzen  genöthigt  sehen.  Wenn 
aber  die  Zeitgenofsen  des  homerischen  Kinyras  Geld  prägten  und  auf 
Stein  und  Erz  schrieben;  wie  hatte  den  Griechen,  die  mit  ihnen  ver- 
kehrten, die  Kenntnis  dieser  Thatsacbe  entgehen  sollen? 

Es  kann  nicht  unsere  Absieht  sein,  hier  cinigermafscn  vullstdn- 
dig  aufzuzählen  was  seit  einem  halben  Jahriiundert  and  namentlich  in 
den  letzten  zwei  bis  drei  Jahrzehnten  für  pr^\  eiterte  Kenntnis  der  Va- 
laeugraphie  bei  den  Völkern  um  das  Mitleimeer  lici  lun  durch  neue 
Entdeckungen ,  tiefere  und  gründlichere  Forschun<r  geschehen  ist  «uf 
Gebieten^  die  uns  ferner  licaren  und  >vo  wir  meht  oder  minder  nur 
nach  Hurensagen  berichten  konnien.  liideb  iitug  es  erlaubt  sein  noch 
an  den  grofsen  Fortschritt  der  Erforschung  der  phoenikischen  Sprach- 
raste  und  litterarischen  Monunn  nte  in  InschriUen  und  i>Inn/.eii  durch 
Gesenins,  Luynes,  Movers  «.  e.  /.u  erinnern;  ferneren  die  verw  inuiten 
Forschungen  über  celtiberische  Schrift;  an  die  palaeograplusclieu  Stu- 
dien liber  elHtalische  —  etruskisrhe,  iimhri«?che .  oskische,  mcssapi- 
sehe  ■ —  nuHiumenta  Ultorafa;  endlich  (inf  deni  Gel)iete  der  griechischen 
Epigrapliik,  die  wir  ziiiinehBt  ins  Aiitrc  talsen  wollen,  ;ui  die  unge- 
meine Erweiterung,  die  sie  seit  deoi  Krsclif  inen  der  Wolfschen  Pro- 
legomena  durch  die  \ crniehite .  vielleicht  verzehnfachte  Znhl  der 
Denkmäler,  namenlhch  der  titiili  iintiqiiissimi ,  durch  die  eideichtcrle 
Zngänglii  hkeit  derselben  im  Corjms  mscnptionnm  Graecarum  und  in 
den  Saminlunireii  von  Hose,  Ubann.  Friinz  ti.  n..  endlich  tlnrch  »lie  in 
diesen  A\  erken  niedergetegten  Bemcrkungoa  der  gaielirteu  Ueransge- 
ber  erfahren  hnL 

Die  Vermehrung  des  Materials  ist  also  nach  allen  Seilen  hin  eine 
so  ungeheure  gewesen  und  es  haben  sich  so  viele  neue,  früher  nicht 
ge  ihiite  Gesichtspunkte  er()ITnet,  dafs  die  Frage  nach  dem  Alter  der 
griechi>e!ien  Selirüiuhuiig  jetzt  nicht  nielir  blofs  iincli  den  Meinnnireu. 
und  Angaben  einiger  späten  griechischen  Historiker  und  Grammat iiver, 
die  ohnehin  lüit  der  viel  ältern  Gesammtübcrliefcrung  des  helleni- 
schen Alterthums  und  seiner  ganzen  Entwicklung  in  Widerspruch 
standen,  sondern  nach  handgreiflichen  und  gleichzeitigen  Denkniukrn 
bpDniworlet  werden,  und  dafs  sie  nothwendig  zu  einem  andern  und 
aüt  den  Ueberzeugungen  der  altern  griaGbischen  Schriftsteller  mehr 
ttbereiMlinnMitai  Krgebn»  fAhm  mu(»^  «to  Wolf  in  seiaeii  Prole- 

33* 
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gomMU  4m  MlfeMAM  plaimbol  gmmiA  teile*  Dvmoeh  trigf 
MM  bmIi  iaiMT  gieiahiwi  Mm«,  «b  ditte  Vkrafv  iMtmaMeB,  4ia 
l«eli««if  M  Mkm  md  dtoteok  is  «tai  jMwai  fos  4m  tnfMln«i 
fMNMrdMM  BafcritMkiliiM  uhmMkmim  BrfriMM  u  gtlMgM.  Em 
iai  4ar  MAIm  warth  «iaM  BIkk  a«r  di#  OraMlm  4iMar  teiehhaltav^ 

Dia  UfaaaliM  aiftar  VeradfMng  die^a  PtarlschriUes ,  oder  wM- 
Makr  fliMr  baaonnenen  Rückkehr  eu  der  altern  richtigem  Ueberzas* 
guni^  von  dem  hohM  AUar  der  hellenischen  Cidtar  wi4  mmtttMA 
ihr  Schrifiabung  wafM  varschiedener  Art.  Zuerst  ond  Yor  allen  iam 
iMrachende  Ansehen,. aa  welchem  die  kühnen  Annahaiaa  W«lli  tot 
etwa  drei  Jahrzehnten  in  dar  Wifsenschaft  gelaagi  watM,  aad  ror 
welchem  der  Widerspruch  einzelner  hatte  verstummen  miirsen  oder 
fortwährend  angehört  verhallte.  Verg:ebens  erhob  z.  B.  H.  Rochetie 
solchen  Widerspruch,  zuerst  gegen  Fayne  Knight,  in  den  an  sclila- 
genden  Ar^jumenten  reiclien  *l)eux  leltres  ä  Mylord  d'Aberdecrt'  (  Pai  is 
1819.  4):  einer  Aljliniidlun«:  die  in  den  meisten  ihrer  Grüntle  (iiu*cl* 
sptittM'ft  Kntdeckungen  nur  bestätigt  und  gekräftigt  worden  ist.  liuieni 
dii'  iLidiHlcn  Forscher,  die  ionangeber  der  Wii'senschnft ,  in  jenen 
Anuuhme»  WOll.s  aufgewachsen  waren  und  ihnen  unbedingt  huldige 
len  übersahen  sie  entweder  die  einzelnen  widerstreitenden  Er- 
scheinungen, oder  suchten  sie  durch  eine  oft  gewagte,  willkürliche 
und  gewaltsame  Behandlung  und  Erklärung  dem  System  einzupassen; 
oder  wenn  kein  Mittel  dieser  Art  verschlug,  nahmen  sie  zu  der  letzten 
Anskiiiiff  ihre  /iilliitht:  sie  negierten  sie,  sie  erklärten  dm  Inschriftert 
für  untcrgeachulicii ,  für  falsch.  Entweder  sollten  die  spätem  Allen 
selbst,  um  sich  ein  höheres  Alterthum  anzudichten,  sie  gefertigt,  oder 
dia  üBMfM  aageblichen  Finder  und  Abschreiber  sie  znsammeuge-' 
aahaiedal  iiabeB.  Ein  HaaptfraMi  lag  in  dem  allmäklidMA  imd  Ter* 
eiflsallM  AafkanofaM  dar  frikar  mMuioIm  nad  nüt  der  WdfaaliM 
Dodrin  kimplMdM  SraoMMBifM  aad  TbaiMckM;  dam  vira  die 
gMi«  MaaM  daraaUiM,  wl#  aie  Jetat  teralta  rorliegt,  mf  4»wmml  mm 
UM  gatralM,  atf  vflrda  aU  aar  BcMmg  md  aar  Unhaiir  genöthigl 
UbM;  abar  dar  ateialaM  Vwkonaunaae  glaato  ann  dorali  die  m- 
gagttheiiM  Mittel  Herr  verdM  aa  kftoM,  kia  aiak  inuMr  wieder  eiw 
nach  dem  andern  Mtgegendringte.  Eadlieii  lief  I  ea  aber  Mab  In  dar 


7)  Ich  habe  diese  Beti aclitungen  zum  Theil  .^ji  hon  in  Athen  1841 
in  meinem  ^Eyxtt-ifidiov  tr/if  a^^tKioAovt'ag ,  dann  vor  acht  Jahren  in  der 
Vorrede  zu  meinen  Hellenika  u.  a.  O.  ausgesprochen,  nnd '  deute  sie 
hier  nnr  hm  an,  so  wtdi  aie  dem  Itetgonden  aar  flinfliirang  dienen 
ainfiian. 

8)  Dafö  Bötkh  zu  der  Verwerfung  der  ältesten  Fourmontschen  In- 
schriften aus  Sparta,  Messeuieii,  Phlius  und  Argos  sich  gedrängt  fand, 
weil  sie  nicht  an  den  Wolfschen  Bleinungen  paasten,  sagt  ' 
er  selbst  wiederholt,  z.  B.  C.  I.  G.  I  ^«  ^bt  ^postquam  longe  rec- 
tioi-  liarum  renim  via  a  subliitoHb'na  infonila  Ol  märlmn  n 
A.  Wolfio  iQOluirata  esU* 
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menschlichen  Nadir .  dals  der  Mensch  sich  schwer  entschliefst  einen 
früheren  Irthum  ctn/jigeslelien  und  einen  neuen  \\  <  einziischlagren. 
Er  hü\i  nn\M"llkürlicli  an  der  alten  Ueberzeugnng'  und  den  aus  iiir  Iilt- 
vorgeheudeu  i^ulge&ttUeu  iesi  und  vertheidigt  sie  so  lange  es  irgend 
geiu. 

Sehen  wir  uns  jetzt  nach  einigen  Belegen  für  das  ^esai^tc  um. 
Man  gitng  auf  dem  otieu  angedentcten  Weg'e  mit  einer  erslaunlichen 
Zuversicht  zu  Werke,  als  sei  man  im  unbezweifellen  Besitz,  aller  Ele- 
mente eines  zuständigen  Unheils.  So  spricht  sclion  Wolf  mit  Ver- 
trauen \uü  deia  einen  griechischen  Alphabete,  und  polemisiert  höhnisch 
gegen  den  venetianischen  Soholtasien,  weil  dieser  den  verschiedenen 
griechischen  Stämmen  verschiedentlich  modificierte  Alph«l)ete  bei- 
lege ^);  und  seine  Schüler,  wie  üockh,  gründeten  ihre  Vcrdammungs- 
urtbeile  gegen  Fuurriioiit  u.  a.  zum  Theil  auf  die  ilinen  noch  fremde 
Ciestalt  einzelner  Buchstabenin  den  von  jenen  mitgctheiltcn 
Inschriften,  als  hätten  sie  schon  alle  denkbaren  allgnechischen  Bit(  h 
slabf  riloniK  !i  iiekannt,  deren  Kenntnis  doch  eben  erst  aus  den  Iti- 
schrtllcH  gewonnen  werden  sollte  und  die  in  der  Thal  in  den  drei  De- 
cenuien  seit  dem  Beginn  des  Corpus  iiis(  ripliouum ,  besonders  durch 
tlie  theraeischen,  melischeii.  ki  rkyracischen,  boeolischcn  Inschriflen, 
das  agyilaeische  Gefäfs  u.  a.  Urkunden,  auch  Münzen,  eine  wesent- 
liche Erweiterung  erhallen  hat:  so  dafs  Böckh  selbst  und  seine  Schü- 
ler sich  zum  Theil  veranlafst  g-eschen  haben,  ihre  früheren  IJrtheile 
zu  modifieiLMcn  und  zu  beschränken  '").  Kurz  es  sind  s(i  viele  vor 
einem  3Ieiischeiialt€r  der  Wifsensi  Iuaf(  iiueh  nicht  gulautige  Abarten 
der  Ältesten  griecliist  heu  Schnftzeichen  auf  Stein  und  Krz  und  so 
viele  neue  Gruppierungen  dersüll)en  zu  Alphabeten  nacti  Verseliicden- 
heit  der  Stümme»  Orte  imd  Zciicn  tum  Vorschein  gekommeu,  und  ihre 


9)  Proleg.  p.  LXXXII  o*  44:  *iio8  nnnm  alphabetiim  molefte 

qoaerimus;  ilic  (der  Scholiast)  tot  habet  dii^ersAi  qnot  fuerunt  po- 
pnli  Graeriae,'  Mnn  sieht,  "wie  wen?;:  SachkpnTUn?."  Wolf  auf  sei- 
nem Standpunkte  noch  hatte;  hatte  er  nur  die  Alphabete  l>ei  bVanz 
Eleiti.  «pigr.  Gr.  p.  25  mit  den  Bemerkungen  p.  40 — 48,  oder  die  Ta- 
Mle  bot  ifoBHBson  ntOTHNit.  IMalolEte  Taf.  1  ^t^^kanut,  so  kSnate  sad 
%vürde  or  obigoa  nkbt  getclunoben  habe«.  Wom  Ifft  41«  gvSfsere  oder 
kleinere  Abweichnng  der  localen  Alphabete,  ja  seihst  der  Alphabete 
desstÜT.'n  Ortes  nach  Terschiedenen  Zeiten  (/.  B.  in  AUieii|  oder  anf 
Meies:  nxine  Tnscr.  ined.  TIT  p.  4)  jetzt  nicht  geläufig;? 

1€)  Krans  räumt  zu  einigen  von  ihm  noch  MUiriae  gegebenen 
FoarmoiitaabaB  laaclnrift»»  dach  M«,  dafe  di«  Zweifel  an  der  Zaifr- 
ftifkait  gewis.ser  Buchstabettformen  nkslil  laolir  haltbar  sind,  z.  B. 
ßlem.  epigr.  Gr.  p.  86  aber  das  K  Innatum;  ehendaselbst  nher  das 
Vorkommen  des  G  qnadratum ,  mh  uelrhom  "Rorl:h  C.  T.  G.  T  p.  69 
An.«tofs  ßenoninien  hatte,  in  Ix  n  runden  Formen  in  andern  ältesten 
Inschriften.  Aber  hcUon  U.  Küchelte  (Lettres  p.  18  u.  ö.}  hatte  daran 
gswMihiity  dafli  anC  aoiohe  'von  dar  ▼mnlnttich  ipitemi  I5«stalt  ein* 
iainer  Roohatttban  mitnoinmaiie  Grunde  nichts  zu  gaben  sei.  (Vcl« 
meine  Epist.  cpigr.  p.  13,  ich  einige  Beispiele  SQsammengesteTlt 
habe;  aach  Uelleuika  Vorr.  S.  XXIII.) 
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Vmieftrolig  ist  so  wenig  sdhon  als  abgascblolMn  zu  bebr«elit«i  *^), 
dab  wir  uns  der  Blühe  überhebon  kdfiiieiif  Itager  bei  dieseai  Punkle 
BQ  verweilen  und  ins  eioBeloe  zu  gehen.  Die  nur  auf  diesen  Grund 
.BaaenUicb  gegen  Foiirmont  erhobenen  Bedenken  dürfen  bereita  alt 
grftfsteDlheils  dnreh  apfilere  Funde  widerlegt  nnd  beseiiigt  angeaeta 
werden. 

Nicht  befser  steht  es  mit  den  von  der  Reeblaehreibettg  ge- 
gen die  Echtheit  einiger  Inschriften  hergenootmenen  Argomenten.  Ich 
ttbergehe  die  ^cgen  den  Gebrauch  einzelner  Consonanten,  wie  der  Te- 
nues  statt  der  Aspiralae,  oder  einer  Tennis  und  einer  Aspirata  neben- 
einander '^).  oder  der  Doppciconsonantcn  5  und  Y  an  Orlen  und  ztt 
Zeilen,  wo  man  noch  ilire  Zusammensetzung  aus  nnd  oder 

nach   attischem  Vorgänge  aus  und  0  C  erwarten  zu  müfscn 

g-laubte,  oder  des  blufsen  A  sl;il(  Z  erhobenen  Bedenken  u.  ä. 
sie  fallen  mit  der  Frage  niwh  den  nulir  oder  »eniger  vallstuiidigeo 
localcn  Alphabeten  xnsnmjnen,  die  \>  ir  ^o  eben  besproehen  heben. 
Auch  die  Möirlichkeiteit  anderer  Verbinduniren  von  Consoniuiten  durf- 
ten noch  iiultl  erschopü  sein.  So  haben  wir  noch  nicht  lange  das 
erste  und  bisher  einzige  Beispie!  von  RH  iu  einer  der  nachstehenden 
Inschriften:  PSOFA^M^,  d.  i.  ^oj^cdai.  obgleich  die  Grüiiuualikcr 
lehren,  dafs  in  früher  Zeit  verschiedene  griechische  Mundarten  so  7.u 
schreiben  pflegten,  und  die  Lateiner  diese  Schreibung  bei  griechischen 
Wörtern  festgehalten  haht^n  (Anecd.  Bekk.  II  p.  693,  0.  Prise.  I,  7, 
40  Kr.).  Nach  diesem  Vor<rangc  künute  es  auch  wühl  geschehen,  dafs 
noch  dereinst  TH  statt  Q  in  einer  griechischen  Urkunde  zum  Vor- 
schein käme.  Denn  gerade  die  Westküste  Gnechculüüds ,  die  den 
nächsten  Uebergang  nach  Italien  vermittelte  und  den  ältesten  Verkehr 
mit  Italien  hatte,  scheint  in  der  frühern  Orthographie  manche  Besen- 
derheiten  gepflegt  zu  haben,  wie  z.  B.  den  bfiafigen  und  eigenthüm- 
lieben  Gebraach  dea  Digamma  in  den  folgenden  berkyraeiaeben  In- 
achriflen,  oder  wie  daa  Zeiebeu  iP  atatt  B  in  derselben  Insebrift  des 
Aruiadaa,  daa  aonal  nnr  erat  in  Italien  wiedergefnndeii  worden  iai 


11)  R.  Kotd»cite  a.  a.  O.  p.  *27:  peine  une  faible  parde  des 
muiiumeos  aiicienä  est  parvcuue  jusqu'  a  noua,  et  chaqne  jour  on  eii 
d^tene  qnl  donnent  le  plns  bant  damanti  ans  imprudentea  asaertiooa 
dea  aritiqnaa  modenies«'  0iaM  Wmmnng  worde  vor  bald  Tieralg  Jab- 

ren  ge<(prochen. 

12)  Z.  B.  C.  I.  G.  I  p.  76:  ^in  vor*»  ',49'd(iai;  O  ost ,  inoonatan-> 
tar»  cum  pro  <l>  sit  P:  taro  inconstans  vix  iuerit  pri^ca  aetai».' 

13)  Der  Beisplale  bierfir  badarf  aa  niebt  mehr  (vgl.  Keil  Jaacr. 
Boeot.  Nr.  3  t.  17;  Abrans  dial.  Dor.  p.  517).  Diesen  alten  Gebrancb 
daa  J  statt  Z  kennt  auch  Piaton  Kratyl.  p.  418.  419. 

14)  So  glaubte  Bockh  noch  kleinf  Anomalien  der  Rerhtschreibnng 
als  Gründe  gegen  das  echte  Allerthum  einer  Inschrift  geltend  machen 
an  dorfea,  a.  B.  p.  95:  * r^fan^utiv^  uno  M  scriptui,  quasi  autiqiua* 
»laih  aetate,  quum  in  reliqnis  Tooibas  doplieenanr  eonaonaa«'  Gawis 
hält  er  solche  Grunde  selbst  nicht  mehr  far  treffend.  Vgl.  nntan  V«- 
(idtixos  neben  Waf^iMtixog, 
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(iMonimsen  unterital.  Dial.  S.  35.  37)  u.  s.  w.   Ganz  besonders  9ifid 

aber  die  amyklaeischcn  ii.  a.  Inscliriflcu  wegen  ihrer  Rechtschreibung 
der  langen  Vocalc  und  dur  Diphthongen,  wie  der  mit  O  und  Y  %u- 
sammengcset/Jcn ,  verdüclitigl  worden,  und  Böckh  und  noch  Franz 
erlaubten  ihrer  Sache  hier  so  sicher  zu  sein^  dais  wir  aul  diese  Punkto 
eiwafi  naher  ciiiii-t  hm  inüFsen. 

Vui  alleiii  iialiui  niaii  Anslols  au  dem  Ausdruck  des  langen  E- 
Lautos  (des  ij  und  des  £t)  durch  EE  in  den  von  Fourmont  autgellicil- 
ten  aniyklaeischen  und  phliasischun  Urkunden.   Es  sollte  weder  durch 
das  homerische  dl&iuv  statt  d))lov  (11.  X  46(i)  genügend  gcscliut/-L  sein 
(C.  I.  G.  l  p.  69  und  Franz.  Eiern,  p,  87),  noch  liefs  man  die  Be- 
inerkutig  l'latons  im  Kratylos  gelten,  der  doch  so  viele  gute  Kennt- 
nis  der  griechischen  Talaeographie  zeigt,  p.  411  E:  ov  yc^o  voifi^q  xo 
ciQXulov  ioiocXehö  ^  aXk^  avvl  xov  ij  ff  I'Öcl  Xiyuv  ()uü,  voIhjlv  '*).  Die 
Analogie  anderer  alter  Sprachen,  welche  die  langen  Vocalc  durch 
Verdopplung  ausdrücken,  wurde  auch  nicht  zugelaPscn  (C.  !.  p.  60). 
Und  doch  verdoppeln  schon  (iie  Hieroglyphen  das  A  und  das  E  oder 
I,  z.  B.  in  dtüi  Namen  Ilaapce,  ~Amq  (der  heilige  Stier).  So 
auch  die  labulae  Eugubinae  in  FRATEER,  MEERSTA,  FEETV  u.  a. 
Wörtern.   Dafs  dieselben  Formen  in  ihnen  häufiger  luit  einfachem  E 
vorkommen,  zeigt  nur  das  schwankende  der  Rechtschreibung.  Sehr 
reichlich  wendet  die  oslvi.sclie  Orthographie  dieses  Mittel  an:  pnahuly 
hurtns    jhnisdi-^  ecs/>/ii  u.  s.  w.,  wie   Qtuiiiiliau   von  den   UftriK  rn 
sagt:  Velens  tjeminalioue  tocalium  veiut  apicc  i/lcix/tmir  ;  vgl.  Monini- 
sen  unterital.  Dial.  S.  210  f.   Daher  findet  sich  denn  auch  auf  spätem 
lateinischen  f nsohritlen  die  (ieniirjal ion  der  Vocale  nicht  seilen  als 
t'eberresl  und  Ueminiscenz  der  altern  Schreibart,  i.  B,  LEEGE  AL- 
BAANA,  Orelli  Nr.  1287;  MAAHCFXLA,  ebend.  ISr.  1067;  SEEDES, 
Bnitel.  d.  inst.  arch.  1851  p.  72;  ferner  auf  Münzen  VAALA ,  FEELIX, 
Franzi  Seß-irio  (  p.  0->.    Vgl.  Scaurus  p.  2*255  P.    Wenn  gleieh  eine 
neuere  M(  inung  den  Gebraueli  der  Gemination  bei  den  Höniei  n  nur 
auf  eine  kurze  Zeit  beschränken  will,  so  ist  er  doch  jedesfnlls  da  <r<'- 
w^sen.  Das  gcniinicrtc  A  tindet  sich  auch  in  griechischen  Beispielen 
römischer  Zeit:  Franz  Elem.  p.  248  not.  (*). 

Indes  bi  ciiicben  wir  uns  gar  niclit  nach  Analogien  tür  die  Ver- 
dopphinjT  <les  E,  um  den  /]-  oder  ä-haut  zu  bilden,  in  andern  alten 
Sprachen  umzusehen.  Die  altisclien  Inschriften  der  !)cslen  Zeit  geben 
dRvnn  Heispiele;  sie  zeigen,  dafs  die  Sclireibung  des  contrahierten 
nom.  plur.  der  3n  Deel,  auf  -Eig  oder  rjc;  (fig)  von  den  Nominibus  auf 
-Bvg  in  hohem  Grade  sch\^^nk!(  .  so  dafs  man,  um  diesen  Laut  dar/.n- 
stellen,  noch  im  4n  Jh.  baid  EE,  bald  El,  auch  EIE  oder  HE,  oder 
bloFs  H  oder  E  schrieb.  Folgende  Schreihungen  sind  aus  einer  und 
derselben  Urkunde  (dem  Verzeiobnis  der  Piaetelen  ia  meinen  Deweu 
von  AUika  Nr.  ö)  eninommen : 

15)  Gegen  EE  stall  H  erklärte  sich  vor  Bockh  und  ¥mm  aiieii 
jicliOQ  der  Ko|[;länder  Hose,  iu^or«  Gr*  pfoleg.  p«  XX  sqq. 
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AAMPTPEEC 

EYHNYMEE^ 

KOAAYTEE^ 

EPXIEEC 

AAAIEE^ 

PAßOEEC 

XOAAPrEEC 

AXAPNEEC 

«DAYEEC 

PAAAHNEEC 


KHO^I^IEIC 

ECTIAIEI^ 

PAIANIEI^ 

AEYKONOEIC 

AAAIEIC 

COYNIEI^ 

PEIPAIEIC 

AI£aNEI€ 

«AAHPEIC 


AlOMEIEC 
IKAPIEJEC 

ferner 

AeMONHEC 

AiHNIHC 


Andere  Beispiele  von  der  unsichern  und  ffihwaiikeiideo  Schreibung  die- 
ses Lautes  in  der  litterateslen  Zeit  Athens  geben  phenH.  die  Inschrift 
Nr.  I,  wo  die  Nominative  ^HPAIEI^,  TPAHC  und  OAH^ 
nebeneinander  stehen,  oder  Nr.  f^:  ATPYAEHC  und  ATPYAHC, 
PEPPA^HC  und  EYßNYMH^  nebeneinander,  wobei  der  No- 
minativ TCfjvrdvEig  PPYXANES!,  der  Genetiv  (ptO.ijg  0YAE2C 
geschrieben  ist.  In  den  Urkunden  über  das  attische  Seewesen  (Bockli 
S.  15)  finden  sich  abwechselnd  TPIHPEI^  und  TPIHPHIC, 
APXENEIAHC  und  APXENHIAHC  Eine  kretische  Inschrift 
(C.  I.  Nr.  2556)  hot  in  Z.  6:  PPIANCIOI,  Z.  30:  PPIANCIE^ 
und  Z.  46:  PPIAN^IEEC,  Wenn  es  nlsu,  um  bei  den  ersten  Bei- 
spielen zu  bleiben,  den  Altikern  des  4n  Jli.  frei  stand,  den  Laut  oder 
iLj  der  in  der  Ansspraciie  und  im  Gehör  gleich  war,  mit  E  oder  EE 
oder  El  oder  Hl  oder  H  in  schreiben  (um  von  dem  IKAPIEIE^ 
und  A0MÜNHEC  als  vielleicht  versclHicbeii  abzusehen) :  so  weifn 
ich  nicht,  auf  welchen  Grund  den  Abfafsern  der  alten  amyklaeisdiett 
Inschriften  das  Recht  streitig  gemacht  werden  soll,  die  Wiedergebung 
desselben  Lantes  doreb  EE  zu  versuchen?  warum  dies  (nach  Frnas 
S.  87)  ein  *novum  monstrnm'  ist?  So  gebravcbten  sie  aneb  EE  Ür 
ü»,  x^B.  in  AuMftitu  (Frans  Nr.  36  Z.  7  nnd  13),  und  sehriaben  AE 
filr  m,  wie  in  AfeQmta  (ebend,  2.  4),  wo  niohl  die  beiden  n  marai- 
mengehdren,  also  Idt^tfoxa^  wie  Frans  nach  Böofcb  ftBWUunt,  soAdens 
wo  das  erste  I  mit  dem  «  einen  Diphthong  bildet,  also  ^Ugim  mm 
lesen  ist  Dafs  dies  die  orsprQngliche  yoUe  Form  des  Namens  wnr, 
zeigt  die  Lange  des  tt  ImldiffostoSi  ^Aegon^^  und  seine  ionische  Unn^ 
la Utting  in  'Hiffonoq,  Denselben  Diphthong  haben  wir  nnf  einer  YaM 
in  AEOPA  sl.  JS»^  (M.  i.  d.  i.  II,  35)  nnd  in  boMiiohsM  Im- 


16)  Auch  In  ütem  attiieheii  laachriflen  findet  sbh  El  statt  H, 
z.  B.  in  der  untern  «i^^ei.schen  Inschrift  (Frnu/  Nr.  32)  in  EPOE15E, 
inOTias.  Franz  sagt  freilich  p.  79:  '  Corina  EPOEKEN  nt  Boeotica 
locmn  habere  non  potest  %  und  will  sie  dem  quadratarius  in  die 
8ciiuiie  schieben;  aber  er  übersieht,  d&U  eine  echt  attische  Inschrift, 
auf  den  Altar  der  swUf  Götter  bezngüch  (C.  h  Nr.  Atb)>  diMlb« 
Rechtschieibnng  bat  la  ECTEiqeN)  ataU  htti9$w. 
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Schriften  (C.  I.  1599.  1647,  vgl.  Keil  Anal.  p.  173),  wie  auch  OE  siaU 
Ol  geschrieben  wurde:  KPOE^OC,  K^taog  (aof  der  Vase  M.  i. 
4.  L  1,  54)  und  OIONY^OE,  Jtwi&f  (in  d«r  angeführten  boeol. 
iMhrift  1fr.  1599).  So  wie  Ml  tliO  in  aadern  nit  I  gebildelea  IKpIt- 
thanfM  ein  E  «tatt  I  Mtite,  ao  ist  «oek  in  Aixoiiftmt  tUtt  Attoom" 
(Km  Md  in  Ai^fottu  atatl  Aii^fixet  gesdielieii. 

MnrerNdi  mil  Mknm  Omde  tls  ts  EE  wä  AE  hat  mm  n 
4m  V«nHMlitii  4tr  «lim  Rediiiafcwihiiiy  Analofe  genomwi,  die 
üinrMiMBto  NOaiM  wid  Y-LMtos,  di«  Ungt  J«Befli 

(dti  ifilm  A)  nd  dl«  TM  ihaca  giAildelM  DiphtttoBg«  (OY,  EY 
II.  w.)  «MMdrülMB.  Diu  MreibHBf  oo  lir  lä  oder  ov  ii  de»  aaay«. 
Mifllinhan  UrkMdaa  soU  ei«  MolMroa  MelM  FovrtMMitsohor  Ftt- 
schung  aflla:  «M»  Mia  Varkoanaw  in  qvMani  iMohriClea  (s.  B.  R. 
Rochette  L^tM  f^.  Iii  Mr.  odmr  im  C.  I.  Nr.  1B88)  aach  einf». 
ränmt  werden  miiTs  '^).  Baaoaders  feiadttdi  sind  Böckh  und  Fraas 
4em  Diphthong  OY.  Denn  weil  er  in  der  attischen  ReohtsClireibaaf 
der  offentiMhen  Urktmde«  erat  aaeh  £ukleides  in  den  Geaettvea  a.  a* 
Endsilben  zugelafsen  wurde,  soll  er  auch  in  alten  dorischen  und  aeo* 
Hachen  Inschriften  im  Genetiv  ein  sicheres  Zeichea  der  Uneobtheit 
sein,  und  ganse  Urkunden  sind  nit  der  gröfsten  Zuversicht  ans  kei- 
nem nndern  Grunde  für  im  spätem  Alterlhnm  gefftlschte  oder  von 
neuern  gemachte  erklärt  worden .  als  weil  sie  das  Unglück  hatten  den 
Diphthong  OY  an  einer  Stelle  zu  haben,  wo  die  Rpiq^raphiker  nach 
ihrer  dermaligiii  Kciitilnis  der  alten  Dialekte  und  ihrer  Hcchfschrei- 
bungsweisieu  ihn  nicht  für  ziilidsis-  hielten  Nun  haben  aber  andere 
Inschriften,  wie  weiter  unten  die  kci  kyi  acisi  he  des  Menckrates,  seit- 
dem genüi^eiid  erwiesen,  dafs  einige  dorische  und  aeolische  Gegenden 
das  OY  auch  in  den  Genetiven  der  2n  Deel,  statt  dfs  erwarteten  O 
oder  II  so  frühzeitig  setzten,  dafs  davon  kein  Kritfrium  der  Un> 
ecliLheit  einer  Urkunde  mehr  hergenommen  werden  knnn  (wie  Vram 
iu  der  arch.  Ztg.  1846  S.  384  ziomlii-ii  unwillig  eini-iinnit ).  Also  wird 
».  B.  neben  Franz  Nr.  31  wofil  auch  Nr.  M  von  dem  nui  daa  Vorkommen 
des  OY  gegrundelea  Verdachte  der  Liici  li(lH;it  befreit  sein. 

Wir  können  hier  nur  ciui^elues  ausheben.    Die  Epigrapbiker  ha- 


17)  Bockh  im  C.  I.  G.  I  p.  77:  'nempe  OO  scio  idem  esse  atqne 
fi  Y©l  p«itfM  mf  UM  tMM»  \m  natiquis,  aed  fn  reeaartlba«  titeHa.'* 

Vgl.  Franz  Elan.  3«6. 

18)  So  heifst  es  z.  B.  he\  Kranz  Eiern,  p.  77  zu  Nr.  3i  (C.  F. 
Nr.  20),  einem  Fragment  eins  i  alten  kcrkyraeisrhen  Inschrift,  an  dem 
er  sonst  nichts  auszusetzen  iinUet ;  '  sed  tota  hacc  anti(|uitas  tle- 
«traitar  aad  diphihvngo  OY»  qnaeia  easaa,  et  Tidaiar,  teral- 
BaUaae  eonparet.'  Bockh  war  darin  vorangegangen,  a^  B.  SV  dar 
zweiten  nrnyklaci^chpii  Tnschrift  im  C.  I.  G.  I  j).  72:  'OY  .sf>ro  i« 
scriptura  n'cejnuin  essie  monni  ad  n.  44;  it'Kjue  ^.  2  ac  proindr  uni- 
versna  hic  tituius  vel  haue  ob  causam  iion  potest  priscus 
liabcri,*  Fnwa  90wiedavliolt  Bsrkorscr  du  Worle  den  Maiataaa; 
'OY  eiiin  la  imilaatiaalbaa  eomparet,  et  sea«!  im  Taca  «av^  Sa 
qa«  aaüi  ap^aret  aea  priacaai  tltalaai  vidari  poaaa*' 
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heu  X.  B«  an  der  Schreibung  IrYKEOPrOC  ia  einer  F#«rnKWt* 
achen  Urkunde  nur  ao  achweren  Anatofa  nehmen  kOnnen,  weil  aie  vom 
der  YorauaaeUung  auagiengcn,  data  aie  vierailbig^  jivnio^osj  ly 
leaeo  aei;  jiv7to<Hfyog  (Horn.  11.  Z  130.  Uerod.  I,  65)  hätten  aie  aiaii 
achon  eher  gefallen  lafscn.  Ob  AvxovQyog  von  EPFSl^  ^o^fftf^i»^ 
^co^  oder  von  oQyij  at)7.iil(  ifen  sei  (Böckh  zu  Nr.  52  p.  78),  aMg 
hingeatelU  biethen.  Wir  sehen  aber,  dafa  auch  bei  einem  andern  ge- 

wia  mit  e^^off  tnanmaaengeaelxten  Worte ,  bei  4i}jwov^70^,  die  Sebrei- 
bnng  nach  Zeil  und  Ort  aehr  veraehieden  war.  Dta  nea  Peülieme  (G. 
L  Nr.  4,  Frana  Nr.  23)  bat  Ö€t(iiOQp>g^  ebenao  eine  Inachrill  von  Te- 
lea  (m.  Hellen.  S.  60);  in  Knidoa  anden  wir  iufimfyos  (C.  I.  Nr.  9655) 
und  auf  Niayroa  ^aiiMifyog  (m.  Inaer.  III  Nr.  166).  Die  telnlef«  drei 
Orte  liegen  hart  nebeneinander,  und  ao  nngleioh  schrieb  man  in  einer 
Zeit,  wo  Sl  schon  langst  im  Alphabete  >var;  dabei  sind  alle  drei  Orte 
doriacb.  Die  alten  amyklaeischen  Orthogrnphen  wollten  ihr  yivKto^- 
yoQ  aber  gewis  nur  dreisilbig  gelesen  und  gesprochen  wifsen :  wie 
sie  ja  auch  durch  inconstautia  der  Uechtacfireihnnir  in  (icrsellien  Ur- 
kunde (C.  1.  Nr.  65)  die  üeneUve  AAMOKZENOY  nnd 
<l)|AOK^ENEOO  nebeneinander  setzten;  indem  Böckh  Jafno^i- 
vov  und  ^/>£Ao^a'ffo  Iranscribicrt,  erklärt  er  dies  für  vilia  grammatica. 
In  der  Thal,  Fourmont  musle  ein  sehr  ungfeschickler  Fälscher  irewc- 
ßen  sein,  wer»!!  vr  das  gemacht  halle.  Aber  alles  liea:t  an  der  Tran- 
gcription  in  Minuskeln,  d.  h.  an  der  Ai  I  ^\  ie  man  die  Aussprache 
aufi'afsl  uihI  in  der  uns  gewöhnlichen  Solmlf  ^^  iedcrzusteben  surht. 
In  der  Inschrift  des  Menekrates  beginnt  tk  r  zweite  He\:iriieler: 
üiANOEOC  PENEAN.  Dies  ist  zu  transcribieren  ui\(i  zu  lesen : 
Oluviyov^;  oder  Oiavi^ivg  ytvsctv'  je  nachdem  man  für  die  dafiuilige 
Zeil  den  Kerkyraeern  die  eine  oder  <lic  andere  Form  angemeisen  hal- 
ten will'''^).  Das  wcsenlliclif  ist;  was  viersi  Ibii:  rMschricben  scheint,  ist 
in  der  Aussprache  auf  drei  Stiben  zu  bringen,  wio  noch  oft  in  mcI 
späterer  Zeit,  U.  ia  dem  Begiun  eines  Hexameters  in  einer  amorg:i- 
nischen  Inschrift  (C.  I.  Nr.  2264)  KAEOMANAPO  TOAE 
XHMA  dreisilbig:  K/.{  i  uavÖQOv  oder  KXov{.iavdQQv  (vgl.  (■*>€() <)Q>po^, 
&ivd(üQog.,  Öoudca^ü,'.  iiiLa:iri>rh  (~>iJ(o<>OL,)  zu  lesen  ist '^).  Ks  läfst 
sich  also  umkehren,  was  liuckli  C.  1.  (i.  I  |).  72  gegen  Founnunt  sagt : 
*  ul  Fourmonlü  ül  (dvov^n'  cartu^Ev  ^  sie  .IvKovgyog  ylv/.cOQyog  est.' 
So  wie  Oiuv&sog  geschrieben,  aber  ÖLai^x^üvg  (~{}ivg)  gesprochen 
wurde,  so  konnte  man  ylvxsoQyog  schreiben  und  doch  AvnovQyog  lesen 
und  sprechen.  Denn  wie  sehr  noch  in  einer  spätem  von  Grammatik 
doch  hereita  gesättigten  Zeit  der  Gebrauch  schwankte,  ob  die  übli- 

Id*)  Wie  in  dem  Pentameter  bei  Herodot  IV,  88: 

dagetov  ßaailtog  laxiXiaag  %ata  vovv. 
19)  Ein  anderer  Fall,  der  xiipleich  ein  Beispiel   gewahrt,  wir 
Ktgennanu  n  zu  Abweichongen  von  den  »ctriacheo  Geaetzea  zwangeiH 
bei  Paus.  Vf,  10,  2:    ^  ^  ^ 

wo  KXtvc^ivrig  i-^-^)  geleien  werden  mnfe« 
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«he  CoüraotioA  sclion  in  der  Sebrifl  volliogieii,  ob  sie  itm  I«sei4ep 
AlierlifMii  werden  solle,  dae  lieben  wir  oben  bei  dem  langen  B^Uiate 
(dem  fj  ond  ä)  aus  alliecben  iDschriflea  gesehen;  und  eine  n^eb.grfr- 
leere  Ungleichmfirsigkeit  ia  der  Recbtoohreibung  der  0-  nnd  U-lAnto 
und  ihrer  Dehnungen  oder  diphlhongisehen  Verbindnngen  zeigen  die 
kretischen  Urkunden.  Ee  fluden  eich  da  ßmla  und  ßnke00iu  othta 
ßa/ola  und  ßwUa^ui,  diu  Endung  des  GeeeUve  geht  neben  dem  vor** 
hersobenden  lo  ancli  in  öv  aus,  und  Tö  in  den  Verbalformen  wird  bald 
beibebaUen,  bald  geht  e^^  über  in  iO^  ev^  oü  oder  (3,  oder  es  schwin- 
det uucli  7Ai  einem  blorscii  ö  zusammen.  Bückh  selbst  C.  1.  11 
p.  402.  403.  Ahrens  dial.  Dor.  p.  207  sq.  So  findet  eich  z.  B.  Nr.  25bi 
Z.  20  nohuioi'iug,  Z.  26  noh^iloviagy  Z.  ftoCftovitOP^  Z.  59  i^iev- 
viovtKg^  Z.  72  rcoAiovtUy  Z.  73  ioveofuvov^  ferner  Nr.  3566  Z.  11 
n^atoviig,  Z.  ij  TrcüAoKrorj  nnd  dvfüfUvog^  Z.  &ä  ^|o^oij(?c^i/t£^' ,  2* '74 
ßfoXovouivcui^ .  Nr.  Ö04S  oouLouivoi  und  xcKTfioüm?,  >r.  ä(H9  i^^wo- 
"Mot  und  xojft/oi/rfc.  anderswo  iu(iivt(o  (iiiuBvko)  und  fjU|tjfi'w,  und 
ii.'iiiliclies  m'hnicinander  und  durrheinander.  Alle  J,autgesel/.e  ver- 
«»(»«jreii  in  -licse  Confusion  keine  Beikel  zu  bringen  ^^'J :  denn  Schrei- 
ben, SjHechei»  niiff  floren  sind  eben  rf^vns  anderes.  Und  es  sollle 
de  ft  Pjny khieis4;iicij  Urthograpiicn  des  *jn  .Iii.  iiielit  Ire ij'i'es landen  haben, 
in  Ui  iaclücn  Urkunde  in  unsirlierer  und  enipirisclier  ^\  eise  JafxoKöe- 
vof  und  0Lkoy.cti'ci  I  i  rljeueiuander  /.u  sclireiben  und  dueh  überein- 
sdiniiK  iid  •  auszuspreciifu,  NVidirrnd  den  Kre»«'ru  w^io  Jttbrbiutdorie 
j>puU;i  diese  Freiheit  eini^eräuml  vserdeii  uiiil».' 

Von  solelier  Unsicherheil  in  der  scbriflliclRii  ^^  ieder^cbung  der 
0-  und  ll-l.aule  und  ihrer  Verbindungen  niil  andern  Vocalen  geben 
die  Inseliiillen  noch  viele  andere  Beispiele.  Daiiiii  |;ehi">ren  in  Ani- 
phipolis  Nr.  200^  (Kranx  Nr.  T-j  (ji£OrEIN  und  (pEUrETIl 
slatt  fftvyen'  und  (f^vyiKo^  ferner  bei  niilesischen  Colonislen  Nr.  2121 
EOPAMUN  stall  Evnu^mv^  auf  einer  ephesischeu  Münze  bei 
Uionoet  VI,  122  Eoik^av  statt  Evil^mv  (vrI.  Keil  Ztschr.  f.  d.  AW. 
1852  S.  261),  in  Krylhrae  EosQytcrjv  statt  KvEuyni^v  (Franz  zu  C.  I. 
Nr.  4224  f.),  auf  Thasos  Nr.  2161  BEYPOI  (^fwooi),  auf  Leros 
(meine  Inscr.  ined.  II  Nr.  188)  AOTOYE  und  TAOTA,  ebenso 
in  Lykien  inrorfiSv,  «orw  (C.  I.  Nr.  4224  f.)  '^0,  auf  Telos  (m.  Hellen. 


20)  Ueber  den  unerhörten  Wirrwar  (umnia  tenierc  nuxta,  mira  iu 
proferendi^  vocalibus  inconstantia)  der  Vocalisiernng  und  Rechtschrei- 

hao|;  namentlieli  in  hoeotisdit  n  Inschriften  klagen  auch  Ahrens  dial« 

Dor.  p-  621  und  keil  ln>t:r.  Hoout.  j».  2. 

2I>  "Vgl.  liockh  in  der  Mk;i<l<  inist  lio!i  Abli.  ührr  Hcrinia«  von  Atar- 
nevs  1853  (BinseUbdruck  8.  23j,  wo  er  über  die^e  •Schreibweise  sagt! 
^«•ne  loniacbe  Eigenheit,  worüber  man  den  Kopf  «chiittelte,  als 
slo  zuerst  -  — •  nachgewiesen  wurde."  Wir  nehmen  «;.  rn  \vt  davon, 
dafs  man  nocb  vor  /wnn/,  i;;  .1  a  Ii  r  e  n  nn^ilSnlii;;  <lrn  Kopf  .schüttelte 
über  eine  Hcclus^chrtjibnnj; ,  dl«- jef/t  nlemund  m(;lir  bez\v.Mff'!t  und  die 
man,  wie  wir  «eben  wenluu,  ^chuu  uuä  den  l"\iuru»ünUbi;hoii  i u^ebri/teu 
kennen  lernen  konnte.  Und  fehlt  es  im  Texte  des  Herodot  en  sei* 
rhen  «ionifichen  Eigenheiten'? 
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INr.  1  S.  60  fT.)  TIMÜKPHYN  and  EPMÜKPHYN  neben 
EPMOKPllNTOZ  (ebend.  Nr.  8  S.  6ö)  auf  derselben  losel  u.  a. 
ilnlidM  Sehmbangen.  Schwerlich  hat  man  auch  distinci  dreisilbig 
I.  B.  ipioyttVy  aätovffy  twtu  Btttt  g>€vyupf  avtovg^  rcrvra,  oder  zwei- 
Mlbif  ^BVifoi  ftilt  ^mqoi  gesproohen,  nni  vimllMf  IVfiOK^ipv, 
'f^fiox^ijvv  oder  Ti^ion^rfiv^  *EQfM%(fijfvv  statt  eiMs  der  eontreliier- 
tea  Fora  'fi^ffox^ow  möglichst  nahe  konmendett  Mis^kittteB.  Um» 
Sehretbtrt  aber,  O  fdr  Y  in  den  Diphthoagea  üv  md  av,  welelM  wm 
Fottraioata  Zeit  noch  in  keinem  epigraphiaeken  Beispiele  bekoMit  war» 
•oll  er,  den  nacbBMligen  Bnideekangen  Yoranaeiiend,  aoo  llarla  difi« 
niert  and  in  erdiekteten  Urkunden  aalieipiart  haben?  Demi  n.  E.  im 
aelner  pkliasiechen  Inadirill)  C.  I.  Nr.  46,  aind  O  nnd  Y  noek  niekl 
geaekieden**))  fkr  beide  die^t  ein  dreieckigen  Meken       «nd  die 
PkUaaier  aekrieken  daker  JEalUn»  ataU  EiXaovy  Btmtiftneo  atott  £v- 
m^awov ,  EBOtmavo  atott  Eien^pawov.  Wenn  nnn  aker  die  MUeaier 
nnf  Leroa  und  in  andern  FAaniatidten,  wenn  die  Tkaaier  nnd  die  firl»- 
öhea  ia  Lykien  so  schrieben,  so  aiekt  man  keinen  Gmnd,  weakaifc 
nicht  auch  die  Phliasier  in  frühester  Zeit  so  geschrieken  kaken  sollten» 
In  dieselbe  Reihe  der  Unbeatimmtheit  der  O-ianle  und  des  Weck* 
aels  ihrer  Zeichen  gehört ea,  wenn  in  einer  lakcdaemonischen  InschriH 
19  ataU  ö  geaetot  iat,  woran  Böekk  aiek  atAfat  C.  I.  G.  I  p.  89: '  Mo. 
^1  sane  sex  fnennt;  sed  fimgag  quis  unquam  ToeaTit?  Seribit  tarnen 
Fouraontna  fmQvyoi.'  Freilich  schrieb  Fonrmont,  was  er  auf  denn 
Steine  vor  sich  sah.  Böckh  hatte  aber  aekon  vorher  unter  den  ^  titnü 
vetustissimi'  eine  Inschrift  heraoagegeben  (Nr.  34;  Frana  Nr.  51).  in 
welcher,  von  den  Endnngen  der  Genetive  abgesehen,  anek  in  ^ill 
{6ol)  und  PillHMA  (noifiiia)  ein  A  für  O  steht;  einen  andern 
Fall  der  Verwechsinn?  dieser  Zeichen  bietet  die  siphnische  Felsinschrift 
NY<|)EONHIEPnN,  iVi;|H9>^wv&^'i'(in  m.  Inscr.  III  p.  5;  C. 
I.  G.  II  Add.  p.  1080  Nr.  2423  c).  Auf  einer  alterlhümlichen  Vase  von 
eletrnnttT  Zeiclinunfr  (M.  i  d  i   vol.  1  tah  9)  findet  «ich  AAKIMA^ 
+  11^  KAAft^.  t>tM(lrs  mit  fl  für  ü;  auch  III  attischen  In^rhrif- 
len  haben  wir  OAOEN  nnd  ^2A0EN  nehencinander  (tUKkli  att* 
Seewesen  Urk.  \  <1  9h;  m.  Deinen  von  All.  S.  86    128).  und  in  spa- 
tern Künstlerin<i  lii  iiten  EPIIEZEN   (  »tf  EPOHLEN  (z.  B.  auf 
der  mediceisciu-ii  Venus).    Weitere  l)ei>|iii  U  ir*  lieii  andere  spätere 
Inschriften:  C.  1  Nr.  20%  jj:^  eAPEYNIlNTOZ  nnd  gar  Nr. 
2151  d  :  AFNUZIOZ  statt  ^AyvovcuK.  des  hoeotischen  iirotn^aog^ 
zittüiuvcio^  statt  jdwvwsog.  ^roit'cJtoc  nicht  r.u  gedenken.  Also  konnte 
es  auch  wohl  einem  allen  Lakcdaemonier  hegegnen,  diils  er  cä  statt  ö 
sc  Ixte  und  uwouyoi  .stall  ^lOQCtyoi  schrieb.  —  Oder  \>enii  der  Ihcil- 
weise  Gebrauch  vuu  ov  statt  t«i,  wenn  tovv  Aa%i6at^vim/v  un^ 


23)  O  steht  auch  für  V  in  hoeotischen  Inschriften:  £6(ifpnQ0i  st* 
Z'j'uq  o(^»oc ,  'Auovta^'  St.  \4in'rTag.  Keil  In«;rr.  Boeot.  p.  M.  I6H,  der 
dabei  auch  nn  Fourmoui«  amvklaeivche  In.«>chrifteii  eriiiiierl.  —  Uffö' 
xattHi  &t.  ^t^viavti  Ahrens  I  p.  84.  II  p.  507. 


Digitized  by  Google 


Grie einsehe  Palaeographie  und  Epigraplük, 


525 


Kta  IJkdtovtfog  in  altlakoniscbM  hichfUlHi  inept  aei»  •allm  (C.  1.  6« 
I  p.  99),  so  miidsen  j«  tMli  die  tiwmHadwi  InaohrillMi,  mkkt  dto- 
a»llieB  Hmm  iMbeo,  üb  iMpl  wmä  «»(ergesalMilion  gelten. 

BhiMO  waaig  «ie  iai  GebnuMh  der  ainitl— ■  BtlMtihe»toi— » 
«tot  iar  Baatoiqfcrelbungswakw  km  bal  der  FMft  mcIi  der  Eekt- 
kiU  «der  UMditlMill  te  illealaB  pelopomMNBMiieii  Belmfideidmiiler 
HMM  eo  Imlreehafte  KomIms  dee  lekedeawoiiadhe»  Ditlekle  vuni 
hWwm  (dtrch  dU  wfnfen  fte(iMe»le  md  die  fimmitilBBr)  and  ton 
ArielephiM»  •«  awhgefciiMd  mu;  diewr  IMalekl  bildete  «Mi  Je  ekea 
etil  wtir  der  Berftikena^  dee  Beroleelbele  deren  TerBchiedane 
Miaebeagee  eeeb  aaf  dk  Spreebe  dee  berschenden  dorischen  Stammta 
■iahl  ohne  Einflurs  bleiben  kointee,  tted  kein  Dialekt,  keine  Schriflt«- 
'  aprache  bleibt  Jebrinmderte  lang  unverändert  ^*),  Anomalien  fehleB 
aach  in  einer  gceMeÜeeb  dnchgebildeten  Zeit  nicht;  vollends  in 
firftlMren  Mviftfereeehen.  Die-eliaabe  £rztafel  für  aieb  allein  bietet 
Bekpiele  genug  dar,  welche  sn  zeigen  vermögen,  wie  wenig  sich  vea 
vorn  herein  beatimmen  lafst ,  welche  Spracbformen  sich  in  den  AUm 
Ulkenden  einer  Gegend  finden  dürfen  und  welche  nicht  ^^). 

Aber  ^enng  der  Beispiele,  um  zu  zeigort,  wie  wenig  wir  von 
Süiteu  der  Palaeographie  und  Orthogropbic  ,  der  Grammntik  und  der 
Kennliiis  der  dialektischen  Begondcrlieilcii  uns  fiii'  borechti^^t  iialten 
dürfen,  diese  uder  jene  Urkimde  als  unmu^liidi  und  folglich  nls  un- 
eclit  zu  vorwerfen.  Dosselbe  ^ilt  nicht  weniger  von  dem  Inhalte. 
ThHli^ttcheu  der  verschiedenöleii  Ai  l:  gescli  chüiche  Vorgänge^  stoat- 
liche  Einrichtungen,  Anordnung,  Zahl  und  Benennungen  von  Magistra- 
len»  Götter-  und  Urt&uaaien  n.  s.  w.  sind  in  grofser  Zahl  erst  durcb 


33)  Die  AesstaUiinCy  dafs  die  Inschriften  in  deruehen  nnd  swer 

im  spätem  lakonisch-wirischen  Dialekt  hatten  abgefafst  sein  sollen, 
scheint  unhaltbar.  Dafs  vor  der  Ruckkehr  der  Herakleiden  in  den  Pe- 
loponnes  keine  Tnsrhrifteii  in  dorischer  M?indart  dort  entstehen  konn- 
teii,  darüber  waren  die  Alten  seibät  iin  klaren.    Vgl.  die  Bemerkungen 


dee  Pasaemaa  <U,  37,  3)  eaeli  der  Kritik  den  Ani|ilMA  iber 


24)  Selbst  der  attische  Dialekt ,  den  wir  beziehungsweise  vollsian- 
dig  kennen,  zeigt  zur  Genüge,  wie  bei  ununterbrochener  Schriftübung 
doch  sich  Wörter  und  P''orinen  ,im  Lauf  weniger  Jahrhunderte  veran- 
derrn,  indem  die  Zeit  des  Perildei  b«reiln  Tieles  in  den  Gesetzen  des 
Solon  nickt  mehr  verstand  |  oder  indem  tum  i.  B*  «oft  fivatatg,  roie 
inomaLg,  xaig  avtatg  nvlpütv  schrieb,  wo  eine  wenig  frühere  Zeit 
(indes  doch  wohl  vor  OL  Si)  noch  TOISIMYSTESI ,  TOISEPOPTESI, 
TEI5lNAYTE>lPÜt'E>iN  (C.  J.  Nr.  71|  Fran«  Nr.  48  117>  ge- 
•okrleb««  hatte. 

25)  &•  M»ck«lte  a.  a.  O.  47i  *pMii«M  rev«^Mr  duale  cnr- 
taines  form«!  dSift  dialostn  doni  mum  u  ptnidJnM  aiM  awbra  mm- 

iNinient  f ' 
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lM«MtMi  ffi  «Mmr  KeMlRif  friMwmi»  i«d  dtoe  imi  TMl  mm 
OfftM  «ad  in  Min,  Ober  dft  wir  «im  rtiebii,  k^tUtmm^tmMm  roll- 
•tiadigtt  KflMitoit  bmita  bonftc»  «te  m  Mtm  gMbtott.  Hm 
iMfce  g,  B.  im  atttodwn  iMagMi  ii«r  «ii  dU  i«fMMiei  «I  vfMMomr  «t^ 
UV«  (FfUK  Eltii.  Nr.  63;  BtoU  0tM«*.  U  8.  ftt  dwr  In  Ammg.), 
oto  M  «•  dmli  liMMilmfl  (Dmhhi  Mm,  9r.  «  i.  90)  nlw. 
tIteflU  «#viordMie  KaU  von  maeteten ,  odar '  ai  das  Xtig  iiiUmm 
(akaad.  Vorr.  S.  YIIX  aa  dia  Id^ipate  M  IZmUmM^  ^m^ö^if  «dar 
daa  {aMiidg  ia  eiaar  abaa.foa  Bdakk  Inraasgegebeoeii  atliscbea 
latahrlft  (Monatsber.  d.  BeH.  Akad.  Ifisa,  37.  Ool.)^  ^^^ff  ^ 

wmMmi^  in  Mylasa  (C.  I.  Nr.  2700;  vgl.  Reozen  im  BalU  atai^  1849 
p«  107  ff.)  aad  80  viel  ähnliches.  Wenn  daher  einige  jaoar  aaa  onhalt- 
karen  palaaopraphischcn  nnd  sprachKaiiaa  Gründen  angaiwaifeltea 
^ütoü  vctustissimi'  z.  II.  obsolete  Stamm- md  Maf^MrattoMiaa  bria- 
gaa  (G.  1.  Q.  I  p.  89.  96.  98.  99.  102),  die  wir  0oaft  nr  aas  H^i|N^iaa 
ador  aaeh  gar  Bichl  keaaea  ^^) ;  odm*  wenn  ihre  genealogischen  An« 
gahcm  von  den  uns  bekannten  ein  wenig  verschieden  sind  (ebend. 
p.  83;  aber  besitzen  wir  denn  die  Namen  aller  kdnigliciien  Prinzen 
von  Sparta  voüsfandig?) ;  oder  wenn  die  Zahlen  der  Magistrate  nicht 
ganz  dieselben  zu  sein  srhrincn,  wie  später  nnter  abgeänderter  Ver- 
i'afsunff  u.  dgl.  mehr:  so  btüit  itt  sich,  dnfs  ATissdihiiiL^en  ffieser  Art 
vor  dreifsig  Jahren  mit  miU-iii  Glauben  an  ihre  I  rittig^keit  und  Be- 
•wciskraft  fremacht  werden  konnten,  aber  wir  bezweifeln,  wie  wir 
dies  schon  ötter  ausgesprochen  haben,  (inls  dio  meisten  <ler  in  jener 
Zeit  gegen  Fourraonl  und  die  ältesten  iiclopoiiiie.^iselien  Schriffderik- 
mäler,  deren  Kenntnis  wir  ihm  verdanken,  vorgebrachten  Argumente 
noch  heule  als  rechtskruitig  nnichten  wiederholt  werden.  So  lange 
aber  nicht  Jlöckh  selbst  eine  Hevision  jener  unter  ganz  andern  Vor- 
anssetenngen  geschriebenen  Arbeit  nnteriiiuimt,  so  lange  er  nicht  selbst 
ausscheidet,  was  durcli  den  Fortgang  der  epigraphischen  Entdeckun- 
gen und  die  Crkuudeu  in  den  spätem  Hcttua  des  Corpus  inscriptio- 
uum  widerlegt  worden  und  hinfällig  geworden  ist,  und  selbst  zusam- 
aMaataiU,  waa  aoah  hamt«  als  beweiskräftig  gelten  soll :  so  \anse  Igfst 
aieli  der  FoarmoDtoelieB  Pmge  ohBA  anndtjse  und  lästige  Weitschwei- 
igkeit  Dicht  baikommeD.  Eine  solche  Revision  könnte  aber,  da  die 
Texte  nicht  wiederholt  aa  w^ea  hraoehaa,  aaf  waaige  Bogen  zo« 
aaaiMeofefsfiit  werden,  aad  würde  für  die  owaateafcrtto  pataeogra- 
pjdaa,  <Ke  das  O.  I.  CK  abzaschllafiiea  bestiniml  ist,  eia  sehr  geeigneter 
▼orlflafer  sein.  Jeder  der  an  den  hier  hesproeheaea  Oegeoftanden  In* 


26)  Aber  auch  in  den  viel  fpÜam  lakedaemofdsehen  Inschriften 
komm<n  Magistrate  vor,  fiber  die  wir  nicht  \m  klaren  sind j  S.B.  über 
die  avvÖLKoi  <Böckh  I  p.  610:  '  Spaviae  qui  fnerint  syndici,  non  li- 
quet')*  über. den  ^«Jt^^iy ff  (p.  611:  ''prortiu»  iie^ciniuti  «ui  sit  9icep4^ 
Ti79>),  Uber  die  fasuWi»  die  tfmito»,  4Bn  ßtmmfif  (p.  612)  n.  s.  w. 
Und  ein  solcher  tin verstandener  Name  in  den  alten  Urkundett  soll  den 
MafsjiUb  ihrer  Kchtbeit  oder  UMchtheit  abgeben  iumBen? 
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l<*resse  nimmt ,  dem  die  angeregten  Fragen  nach  Alter  iitld  Vffrkrei- 
tiing  der  Schrift  bei  den  Griechen  nicht  gleichgillig  sind,  warde  sicfi 

fiem  hücli^'^eehrtcn  Meister  für  eine  neue  Durchsicht  jener  Arbeit  zu 
lebhaftem  Danke  verpflichtet  fühlen.   Und  mancher  Punkt  würde  in  ein 
anderes  Licht  treten,  nach  dem  alten  Spruche:  dies  diem  docet.  Aber 
auch  die  Gerechtigkeit  oreo-en  Fourmont  scheint  dies  zu  verlangen; 
Böckh  hat  ihn  als  ein  so  v\  uiulijrsaines  Gemisch  von  Unwifsenheit  und 
scharisinniger  Erfindunjrsirabe  hingestellt,  indem  er  bald  die  gewöhn- 
lichsten gminiaatisoben  Dinge  nicht  gewust  haben,  bald  Riichstaben- 
formen  und  Hechtschreibungsweisen,  von  denen  zu  seiner  Zeit  keine 
Seele  eine  Ahnung  hatte,  mit  glücklichem  Takte  erfunden  haben  soll, 
l)is  sie  nach  länger  als  hundert  Jahren  durch  neuere  Funde  bestätigt 
und  gerecht iLi  tigt  wurden,  dafs  eine  solche  )Il^chung  di>paiater  Ei- 
genschaften s"eradezu  iinbegreiilich  ist*''');  Böckh  hat  ihn  überdies  so 
oft  ^nebulo'  umi  ^falsarius'  genannt,  dafs  es  billig  sein  würde,  we- 
nifirsten«?  di(  j(  iii^en  Punkte  auszuscheiden,  in  welchen  er  auf  dem  heu- 
tigea  Striiidpiinkfo  der  Epigrapliik  solche  Prnedicate  nicht  mehr  ver- 
dient, ufj(I  (iicjenigen  Falle  Sfenau  zu  bezeichnen,  welclie  noch  heute 
7JI  .''o  hartem  Tadel  des  gelehrten  und  fleifsigen  Mannes  berechtigen 
sollen.  •  ' 

■  2. 

Die  obigen  Bemerkungen  sollten  nur  an  den  Stand  der  Dinge 
auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Epigrajiliik  und  der  Frage  nach  dem 
Alter  griechischer  SchiilLübung  erinih  in,  uml  der  Besprechung  der 
nachfolgenden  Urkunden  zur  Einleitung  dienen.  Gewis  ist  es  bei  der 
angedeuteten  Sachlage  von  der  höchsten  Bedeulun«?,  wenn  uns  end- 
lieh einmal  eine  unbczweifeit  echte  griechische  Inschrift  aus  der  Zeil 
vor  Peisistratos  und  S  olou  entgegentritf ,  die  ein  beziehungs- 
w'eisc  siclieres  Datum  tr-ägt,  d.  h.  die  mit  Be.sliinmtheit  um  die  40e 
Olympiade,  etwas  früher  oder  später,  also  in  die  Glitte  des  7n  «II»,  vor 
unserer  Zeitrechnung  gesetzt  werden  kaoB«  Eine  solche  ist  die  In- 

M 

^  ■  I  ■       I  I  <    ■■  «  >    .  ,  ,.*.»•' 

27)  Schon  ehe  B6ckh  gegen  Fourmont  aa%etreten  war,  hatte  R. 
Rochetto  anf  ähnliche  Widerspruche  in  den  Anschuldigungen  der  Eng- 
länder gegen  ihn  hingewiesen,  und  eine  Voraussetzung  aufserordent- 
lich  «T'^^'inden  fa.  a.  O.  p.  46)  'qni.  prrtant  a  B^nnrniont  dos  connais- 
sances  que  rien  n'in(ii(|ije  qu'il  ait  eiies.  des  rapprocheinens  auxquels 
rien  ne  |)ruuve  qu  Ii  ait  i»ong«y  et.  iui  reiu^aut  eo  meine  temp^  lea  no- 
tlpns  les  plus  Tulgaires  anr  Ja  laugne  et  Phistoire  des  Grreos,  &it  de 
cet  acadimielen  n n  ^tre  tont  particntier,  alternativement  tr^s- 
ignorant  et  tr^s-savant,  selon  qu*on  a  besoin  qu*il  soit  Tun  on  Tantrc' 
n.  s.  w. ;  oder  p.  89:  '  von.s  j)rie  de  remar<|iier  \p  double  argument 
faniiiier  anx  d^^tracteiii t>  de  Fourmont:  ou  son  inseription  s'^loigne  de 
la  tradition  re^ue,  et  alors  eile  est  forg^e  par  rignuraace;  ou  bien 
elto  i'aocorde  avec  eette  tradition ,  et  alors  eile  est  forg<6e  d'apr^s 
eile.  Avec  une  pareilte  mani^re  d^argumenter  ^  y  a-t-il  un  seul  me* 
nutnent  au  monde  dont  on  ne  put  contester  rnnthenticit^?'  Allein^ 
wie  gesagt,  diese  Binsprache  verhallte  ungehdrt. 
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•ehrifk  aus  der  Regieran^s zeit  des  Psammeiiehos  wom 
Aegypten,  also  zwischen  663  und  624  v.  Cbr.   Da  sie  im  oben  ge> 

nannten  Herte  des  drillen  Bandes  des  C.  I.  G.  Nr.  5126  p.  507  unter 
den  spulen  griechisch  aoiXYpfi^^chen  Inschriften  steckt  und  jenes  ^^'crk 
"wenisrer  als  wiinsrhedswerth  den  meisten  Tliilologen  zu  (jcsichf  konimly 
80  ghnibco  wir  suchU  abfirAiUflifef  xu  tkua,  wann  wir  sub  bier  wi*- 
ilerfaolen. 

An  der  Kchtheit  dieser  Inschrift  iiat  noch  niemand  zu  zweifelti 
gesucht.  Sic  ündel  sich  bei  Ipsambul  oder  Abusambul  in  Nubien ,  dem 
alti'ii  r.s'ampoHs,  in  ^roFsen  Schriftzüj^en  an  dem  Schenkel  eines  der 
sechaig  l  uls  lialiLü  Kolosse  eingegruben,  die  vor  dem  Tempel  sitzen 
und  die  erst  ii^  neuerer  Zeil  theilweise  von  dem  aurgehauUen  Flug- 
saud gereinigt  nn  okIi  u  amd.  Zuerst  entdeckt  wurde  sie  von  den  Eng- 
landern Bankes  und  Salt;  zuerst  crwahul  von  Leake  Asia  min.  p.  228 
und  von  Tuithey  ^^  uuiierungen  II  S.  328;  zuerst  herausgegeben  in 
sjuitei  n  Charaklcreii  von  Yorke  und  Leake  in  Transaclions  of  theroyal 
socieiy  of  litterature  1,  1  (London  1827)  p.  223,  welche  Abhandlung 
auch  französisch  erschien  in  Les  principaux  monumens  Egyptiens 
(1827)  p.  25 ;  dann  nadi  einen  Papierabdraek,  den  Lepsins  mitgebracht, 
Ton  Frau  «nter  Ifr.  M96.  Vgl.  aneb  LepeiM  Briefe  «w  Aeg.  S.  989 
nnd  Brtmi  Stadien  nnd  Skissei  8.  83.  Der  Teil  der  Inidurifl  iil 
folgender: 

TAVTA^rf^AtÄNTol^VNYAMMATIXolTe|®^e 

#PAteNBA®oNA^K^F>Kle^KATVP^P®^NI^eP 

ANiB  A  A©  A  Aö^  0  ^  Ä  B  X  ^  P  oT  A^IMT©  AIP  YPTI©^ 

Z^^AMA^I^ 

5  «AI>A««^AMrA^XeNAMe|BIXeKAin«A*9e$eV 

Die  grofse  Aehnlichkeii  der  Schriftzüge  mil  den  ülleslen  thenei- 
tcken  (Böckh  über  die  theraeiaehen  Inaelihften  1836;  Franz  Eiern,  ep. 
Gr.  Nr.  1  —  20)  hebt  Franz  hervor.  Ebenso  wie  dort  ist  auch  hier  das 
B  bereits  Zeichen  dea  langen  Yocais ,  und  der  Hauch  fehlt.  Statt 

ist  schon  V|/  da,  wie  sich  der  Doppelcoosonant  I,  dem  gewis  ein 
zur  Seife  Flnnd.  mich  schon  in  der  Grabschrift  des  Menckrales  (un- 
ten 3)  und  in  dem  dnttt-n  melischcn  Alphabete  (meine  Inscr.  II!  p.  4) 
ftndei'^).   o  steht  für     cä  und  ov,  V  fOr  v,  eianwt  vielleicht  «aeli 


28)  Ueber  den  irüh«ra  Gebrauch  vuu  2  oder  4-  (4)  in  doriadMn 
nnd  aeoliMh««  Alphab^  vgU  FnBM  Blen.  p,  46* 
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für  dvL  Dii  ?  Ilii4*l  mk  «iunal.  Dn  8«hreilNvl  iai  ngkitli,  ww 
Maat  u  AltarA  Insabrifleik  yAMATIXe  wt  «imMd  nil 
daM  wUte  mit  sir«i  M  gMcluMtft,  ml  A  AefAe^^l^  («U** 

lelä;  ist  doriacb,  e»  lieli  von  kiiriwlieii  Grieoheii  im  Ciefolge  4m 
FBammeticlMMi  •rwarisD  lifst.  Hi«nifH>li  ial  der  T«tl  m  m  Imob: 

itlMtnr         di  jK^^xao^  mmwn^^w  lg  8  Jütor/io^ 

Eiii6gror0a  TMsMbtt  verewigt  dieseliseMlliia^  BfiittWtt 
jiir  «in  tmUlUelMB  Gesehreibsel  maratfer  8014«er  wm  MMlnis 
ihrer  AnwweiikaH  aa  aiaaii  qierkwIlrdiceiiPlatBia:  wie  ao  viele 
derte  griaabiadier  Inackrillen  firttherer  nad  apitorir  %m%  aa  dea  Feto- 
wfoden  aad  MwimeDtai  Aegyptens  aad  Nabieaa,  an  Velaea  aad  la 
Höhlen  Altlkaa,  Theras*,  anf  Antiparos  (Oliaroa),  in  dar  koryluaelMn 
Höhlen«  a.  0.^%  Daa  wichtige  dar  Thataaehe  ial  eher,  dafa  die 
grieehiachan  Söldner  im  Gefolge  dea  Paaniaietieh'aa 
aehreihen  konnteni  dafa  der  Gehraneh  der  Sehrifl ihnen 
geUnfig  genug  war,  nm  aie  an  ao  Aflfsigeai  GehriUel 
an  verwenden;  in  einer  Zeit  wo  die  Wolftanrnr  Anafand  nehaten, 
den  Hellenen  den  Ipehraach  dar  Sehrifl  an  Utterarlachen  Anfaei<hnan 
gen  anangeatehen,  wo  Homera  Geadnge  nnr  in  nflndlieherUeherliefe* 
rang  exiatierl«  wo  noch  keiae  geaelaliehcn  Beatinunongen,  keine  Pmk 
pbiaaMStt,  keine  geaealegiaehen  und  Prieaterveraeiehniaae  n.  dgl.  ahge* 
fabi  nad  aitf  Hola,  Stein  oder  Metall  gegr&bea  worden  aein  aoUea. 
Aa  Reehtaefareihnag  aber  and  Graaunatik  in  dieaaai  aoldatiaehea  He- 
niflttto  dea  7n  Jh.  atreageie  Anft^rderuogen  an  «aohen^  ala  wir  ea  hei 
ihaliohen  Schreiher«en  nad  aalhat  hei  AnfhaiehnuigeQ  gewiehügem 
üMta  and  offieiellen  Charaklera  nus  spätem  lahrhnndertcn  Ihnn  dg»- 
fen  nnd  an  Ihun  gewohnt  aind,  wüide  nnbillig-  aein 

Elephantine  ist  die  bekannte  Nilinael  hei  Syeneu  0er  Ort  Kerkia 
lal  nnhekännt»  Dar  PaaBimetiehoa  Sohn  dea  Theoklea  in  der  aweiten 
Zeile  iit  aagenaaheinlieh  ein  Haafitniann,  leaa^d^ ,  der  grlertiaeh« 
Söldner  von  der  Waehe  dea  Königa.  Yielleieht  halte  er  dieaen  Nn* 


29)  Z.  B.  in  Attika  an  drr  heiligen  Strafse  beim  Heiiigthum  der 
Aphrodite:  C.  I.  Nr.  507  IT.;  auf  Akrokorinth  im  Quellliause  der  Pei- 
rene;  in.  Inscr.  I  Nr.  61  a.  b.  c;  auf  Thera  der  Fels  mit  den  Na- 
meninachriften  q.  a.  w.   (Eine  Aniabl  Beispiele  aus  vielen  B^derton 
^ei  Frans  Hlen.  p.  336  sq.) 

90)  In  diewr  Besiehnag  aegea  dia  esgUschen  Heraasgeber:  «atal 
negligencies  and  anomalies  are  found  in  Athenian  inscri{>tions  —  — 
some  aHowaru  e  may  be  made  for  the  scril)e  of  a  distant  Doric  coiony.' 
Ebenso  Franx;  p.  öO^;  'in  yerbis  insolentiora  quaedani  insunfe  militi" 
hat  iIiSlIeratle  iBpaianda.*  IHe  «IgeiMhe  Inacktlft  a.  hat  neeh 
grSbere  Ineeaaeqpens  in  4er  ReoMaehielhnNg  ale  dieae* 

jr.AM«A  AML«.  AmL  ndLLiDt.iqir,ft.  ^ 
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men  erst  angenommen ,  vielleicht  v  or  er,  wenn  die  Insehrift  io  die 
spitere  Regierungszeit  des  Küni^^s  fällt,  schon  in  Aegypten  geboren 
und  erzogen  worden.  Jedesfalls  linden  wir  aegyptiaclie  Namen  schon 
früh  bei  den  Griechen;  ein  NefTe  des  Periander  von  Korinth,  Sohn 
des  Gordias  oder  Gori:^ias ,  biefs  bereits  Psammetichos  (Arisiot.  Polit. 
V,  9,  22  St. ;  vgl.  Müller  Dorier  11  S.  155,  1).  Die  Contraction  in  öv 
des  Genetivs  von  Nominibus  auf  -xA%  ist  sonst  bisher  nicht  verbürgt, 
sondern  nur  in  sv ,  B.  I^cöatr.levg  (vgl.  Ahrens  dial.  Oor  p.  235). 
Die  eine  oder  die  andere  CoiUraclion  müfsen  wir  in  der  Aussprache 
auch  bei  Ülai'i^iüc;  in  der  Grabschrifl  des  Blcuekrates  zular^en  (oben 
S.  522).  —  ncciV7t£Q9sv  ist  stall  yad^vTreQ^ev^  wie  wenigstens  in  aeo- 
lisühen  Dialekten  bisweilen  die  Tenuis  statt  der  As|»!rala  eintritt: 
Ahrens  dial.  Aeul.  p.  2öl.  —  lg  statt  ig  oder  slg  findet  sieh  auch  in 
einer  aegiiielischcn  Inschrift  im  C.  1.  Nr.  2138  (ig  'Aßatov).  —  Was 
das  O  (o)  in  der  dritten  Zeile  betrifft,  so  fehlt  der  Hauch  öfter  in 
altern  dorischen  Inschriften'*),  z.  B.  in  ^lagtov  auf  Thera,  Franz 
Nr.  11;  in  dem  Artikel  6  auf  dem  Helme  des  Hieron,  während  der 
Name  lagayv  ihn  hat,  Franz  Nr.  27;  in  onXlzag  in  Argos,  Franz  Nr.  28; 
ebcud.  (C.  I.  ISr.  2;  I''ranx  Nr.  22)  die  Namen 'iTtTtoftadcay  und  TvaGtoq 
ohne  Hauch;  in  der  eliscbcn  Bhetra  (C.  I.  Nr.  II;  Franz  Nr.  27)  A 
Statt  a,  in  der  «karnanischen  Inschrift  OAOlü  und  wahrscheinlich 
nneh  (og)  n.  a.  w.  —  avli}  acheint  statt  itvln  zu  stehen:  ^bis  wo 
der  Finfa  hinanfliefa'.  Die  hier  gebrauchten  Formen  so  wie  der  Sinn 
oder  vielmehr  die  Conalmetion  dieser  Tier  Worte  aind  nlt«rdings  so 
dnnkel,  dalli  die  wenigen  Interpreten  biaher  aie  Tersehieden  faliien 
und  denten.  Die  Englinder  haben  in  ihrer  Version  In  den  gemeinen 
Dialekt  (Hettemie^,  wie  aie  ea  flberaehreihen)  hier  geselal:  ik  ov  iKh 
ti^togivUi,  nnd  erkUren:  *naqne  qno  llnvina  remitlit'^).  Frans 
wirft  sweirelnd  hin,  er  halte  1$  ftlr  ag^  nnd  diea  alehe  doriaeh  für 
Mmg  (*bia  dafii,  ao  lange  bia%  s.  Theokr.  29,  90;  vgl.  Ahrbna  dial* 
Aeol.  p.  102).  Er  nimmt  alao  das  6  fflr  den  Artikel,  den  man  frei- 
lich ungern  entbehrt.  Indes  scheint  es  als  Relatiy  gefofsl  werden  sn 
mttfsen :  ig  o  (6)  noxafibg  ivUi, 

Unter  dem  aXoyXnoo^  (vgl.  Frani  Blem.  p.  40)  kann  nnr  ein 
Nichtgrieche  und  Nichtaegyptier  an  veratehenaein;  alao,  wie  die  Eng- 
lander meinen ,  etwa  ein  Aethiope  oder  sonst  ein  Mann  aus  dem  in- 
nern  Africa.  Bei  Uerodot  II,  IfA  heifaen  die  lonier  nnd  Karer  «Uo- 


31)  Ueberhaupl  nriptpn  dir  Dorier  ZU  Vernachlarsigung  des  Hau 
rhes;  Apoll,  de  sviit.  p.  und  in  Inschriften  auf  Thera  Nr.  2448 

coi.  4,  Ii:  in'  a^mu^  auf  Kalymnos  Nr.  2671:  f^ft*  ofuQvotaq*  auf 
Bhedw  Nr,  2525  b:  Ar*  h^ims»  Dasselbe  auf  Telos»  m.  HeUen.  I 
8.  63.    Vgl.  Ahrens  dial.  Dor.  p.  39. 

3'2)  8i<»  hRlteii  also,  im  Widerspruch  roitihrer Accentnation,  aviti 
(denn  es  müsu  doch  aviu  heifsen)  für  die  3.  sing,  praes.,  wie  auch 
an«  ihrer  Bemerkung  hervorgeht:  *avCri  Dor.  for  dv{fi  frc-m  arte«  tb« 
ancient  fonn  of  imitauJ*  Frann  sagt  dazu  blofs:  'audaciuä/ 
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yXfoöooi  im  Gegensalz  gegen  die  Aegyptier  (wie  die  Hirtenvölker,  die 
Hyksos,  aAXorpvXoi  ^^cnannt  zu  werden  pflegen  ).  ^^  as  i>üincu  Mamen 
J ii'/ETroraGiuzu  beditlt,  so  finden  wir  ahüliclic  barbarische  Namen  zu 
Hunderteik  ni  den  sputern  griechischen  Inschriften  und  den  Papyras 
Aegyptens.  Dafs  anch  ein  eigentlicher  Aegyptier,  Amasis,  hier  im 
GMelUohafl  der  griechischen  Krieger  ertekeiBt,  luoB  iiehlbeßrend«n. 
Bsrodot  a.  i.  0.  sagt  vob  der  Aiw«rb«iff  md  AmMlung  der  lomer 
QDd  Kwer  dereli  Peennetieh:  ntA  Sti  siüd  tetiShc  ntt^0al$  ttitoSt$ 
Alywtxlovg ,  r^v  *EiJm6a  ylaOOW  hmStiUmtH^«»,  ioA  A  TOvnsy  kb- 
fßßmvtmnf  ti}v  yXwnmf  ot  «w  i^i».rivhq  h  Alywcrm  yiyovtat,  Ama- 
ä»  war  also  ein  solcher  eehoa  frteehiecli  eraoi^eMf  DoUaelMh. 

Die  NameMform  jda^tm^fjBm  iat  ae«;  Fraas  heaMrfcl  daso:  ^ex 
prava  proanatiatioae  ortaai  duieria/  Es  ist  mir  unklar,  was  er  dabei 
im  Siaaa  haben  moebla.  Per  Naae  *Jlnotß9vg  koaual  bei  Schriftstel- 
lern ver;  die  auf  -ixog  aad  -^x«  gebildeten  Namen,  wie  JSfarriQix^gf 
SsQüavdQi^pQf  *A^avlxci  u.  s.  w.  sind  besonders  häufig  in  Boeotien; 
vgl.  Böckh  zum  C.  !.  G.  I  p.  725;  Ahreas  dial.  AeoL  p.  216;  Keil 
Inscr.  Boeat.  p.  88.  —  Ilfiirixog  ist  eine  aadere  Form  für  ü'^lfi^y 
welches  wir  als  ein  attisches  Demotieum  kennen;  auch  hiefs  eine  Stadt 
in  Libyen  TlrllrjKog  (Sleph.  s.  v.).  Das  ^  finde l  sich  in  Hlterm  Ge- 
brauche besonders  bei  Doriern;  auch  auf  Vnscnbildern  m  FlavKog^ 
At]^6doy.og  (Gerhnrd  i^riech.  VascTihildci'  Tat'.  190) ;  vgl.  hranz  Elcui. 
p.  16.  Dk'  Hnglaiuler  haben  weniger  gut  Ilrjkefpog  gelesen,  —  Den 
letzten  Namen  lesen  sie  Ovdi^iiov,  Franz  Oi'Aaaov,  woJiir  er  Sov- 
öafiov  vorziehen  >viad(3.  In  der  Thaf  heifst  ebeu  ein  karischer  Do- 
rier  (ein  Kmdier)  bei  i^ans.  X,  9,  i  &e6dajiog.  Es  w  iirde  wenig  be- 
denklich scheinen,  auch  hier  ßovöctiAOv  zu  lesen,  wenn  wir  das  Q 
für  verschrieben  statt  ®  annehmen  und  das  V  als  to  oiler  öv  fafsen 
wollten,  wie  im  Aeulischea  x^Xinnj  statt  ^t/^wi^»^  u.  ä.  sieht.  Indus  ist 
die  Abschrift  so  sicher  verbürgt,  dafs  wir  sie  nicht  emendieren  dürfen 
aad  aas  lieber  einen  unbehannten  Nanea  OvStt^iog  gefallen  lafsen.  ^ 
Was  eadtieh  die  Pom  des  dorisehea  Oenetirs  betriffl,  so  habe  ich  iha 
aal  m  aasfeha  lafsea ;  aiaa  haaa  iha  sieh  eher  aaeh  aaf  ttv  laatead  dea* 
kea  aad  so  traaserihieren,  aaeh  deai  Vorgänge  dar  losehriß  des  He- 
aekrates  oder  der  aagereeht  yerdichligtea  Nr.  ai  bei  Fraas  (vgl. 
obea  Aaai.  18). 

Dals  der  Dialekt  dieses  Reiseaagedenkeas  doriseh  ist,  kaaa,  wie 
sdion  gesagl,  aiehl  aalftiUaB.  Weaa  Harodol  die  grieeUsehea  85ld* 
aar  des  Psammetichos  aus  loaiem  und  Karera  bestahea  Mfst,  von  deaea 
die  aegypüsehen  Knaben  doch  grieehiseh  lerneu  sollten,  so  sind  unter 
den  letztern  entveder  Dorier  sa  verstehen ,  die  ia  Tolkreichen  Stidtea 
(Knidos,  Halikarnassos  u.  s.  w.)  ia  Kariea  salM,  oder  wenn  ein  na- 
tional karisches  Element  unter  ihne«  war,  so  war  dies  doch  griechi- 
scher Sprache  und  Sitte  theilhaftig.  In  Betreff  der  Zeit  unseres  Denk- 
mals jflaubten  die  englischen  Erklärer  noch,  an  einen  der  aegyplischea 
Gei^enkönio^e  unter  den  Persern  denken  zu  dürTen ,  an  einen  Psamme- 
tichos,  Nachkonuneu  des  alten,  der  sich  zur  Zeit  des  jungem  Kyros 

34* 
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om  400  V.  Chr.  zum  Kiinige  nufgeworfen  hatte,  nnd  der  einmnl  hei 
DiO(<or  (XIV,  35)  vorkoinini  •'^).  Dies  ist  ober,  abgeselin  von  der 
liisforischeti  lJn^va^^?^hL"m!ichUL;it ,  dafs  jener  Gosfenkönigf  seine  Her- 
scüat'l  je 4)is  Niibien  ausui  d*  Imt  hoben  sdIUc.  sclioii  aus  palaeoera- 
phischen  Gründen  völlig  unzulwiftiL-^ ;  iiadi  (U  ni  julopuiinesiscben  Kriege, 
nachdem  auch  die  Athener,  die  am  iangbtt;»  aiu  alten  Alphabete  fest- 
gehalten, ihre  Schrift  iind  ihre  Rechtschreibung  geändert  lialten,  be- 
diente sich  kein  Stanmi  und  keine  Gegend  Grieciu  iilands  noch  jener 
veralteten  Schriftzufj^o :  ebenso  wenig  wie  man  etwa  heutzutage  noch 
eine  Handschrift  des  dreifsigjährigen  Krieges  in  Uebung  findet. 
Deshalb  verwirft  auch  Frans  jene  Annahme  gänzlich und  entaehel- 
det  äich  für  den  berllRDten  FMmiiBelioh  oder  wenigsteM  desM  sw«i- 
tett  Na6hfbl|for  PMunnii,  to  a«9h  MfvMita  Pürnaietieh  femnutt 
wird**).  leh  Zenite,  wM  niti  nidM in  }«der  Weit»  m  omer  *kri- 
Mm*  FiiroM  ror  dem  AltorllMim  das  «nrikradbaMlehm  md 
■nader  begltobigte  &m  eiviialira  and  wahmolMiBUolien  TonlalMn 
Witt»  eo  ItaHii  wolil  kcto  ZwdM  blaibea,  dafe  d«r  KOaSr  mnmr  Hh 
idirifl  der  all»  Piavmelleh  Ikifir  f^dit  aich  Moh  frans  aelM 
itt  Anfling  eelner  EfkUrnng  tm 

Je  unumwundener  demnach  der  verewigte  Frans  dat  beiieimnga- 
weiso  hohe  Alter  dieser  Inschrill»  flb^  alle  von  Ifaaa  aonat  geaetalen 
Mtbestimmnngen^  selbst  anerkannte  (da  er  nur  einige  der  Iheraei- 
schen  Inaobri^en,  die  er  an  die  Spitze  seiner  ^tituli  vetustissimi' 
ttellt,  bis  in  die  40er  Olympied^  will  hinaufgehen  lafsen,  die  fibri- 
gen  nebst  der  columna  Naniana  von  Molos  erst  in  die  Tage  des  Solon 
nnd  Pcisistralos  setzt:  vgl.  Eiern,  p.  53.  54.  57):  desto  weniger  kann 
CS  giit^-^cheifsen  werden,  dnfs  er  so  gleichsam  darüber  hinsclilüpffc, 
ohno  Liiii;^^e  dor  vielen  und  wichtigen  Folgeruagen  daraus  zu  siehen, 

33)  Die  Engländer  sagen:  ^it  U  diiiicuU  to  beiieve  that  ibe  iu- 
scriplien  Is  of  lo  rcmote  a  period  (wie  der  des  alten  PsaauneUcli). 
IHedoms  mentions  a  üccond  Psammetichus '  a.  s*  w«  I«etrenne  ua 
Journ.  i\.  SR\.  1829  p-  f)l*^  hntte  ihnen  beigestimmt. 

34)  jp.  508:  «hoc  vei  ob  äcripturam  vetustiorem  valde  improbabile 
est.'  Bbenso  Bockb,  der  diese  Inschrift  im  Vorbeigehen  erwähnt, 
Manetho  S.  747  der  Schmidtschen  Zeitschrift  (8.  W  dw  besondem 

AI  drucks):  <Diedor  erwähnt  einen  Kdnig  Psanunetich  in  der  26n 

l>yna.stii';  sonst  wird  derselbe  nirgends  erwähnt;  denn  dif.  we- 
nig bekannte  griechische  Inschrift,  worin  von  des  Königs  Pt>ammetich 
Mie  naeh  IBephsaitSne  die  Rede  ist,  kenn  wegen  des  keim  Altar» 
ekna»  der  Sakriftziige»  das  Um  eokweriiak  mt  fTarhakiamg  früherer 
Femen  und  auf  Ziererei  beruhen  mochte,  auf  ihn  nicht  bezogen  weiden.' 

35)  l.  1.:     immo  vero  aut  Pisaninietichu.s  celeber  est  ,  aut 

«ecundus  ei  «ucceäNor,  mii  in  libris  Psammis.  Psamittathis ,  Psamme- 
tiehas  andit.  Nec  dissfnifle  Teri  aftomtmm  afitjeandv  in  Ittsniani  Ble« 
phantinen  pervenisse '  etc.   J>mh  der  alte  Psammetieh  .aaeh  Blnphnn 
Ufte  kam,  geht  ans  Herodot  II,  28.  30  genügend  hervor. 

3ti)  'Quantum  ex  scriptura  litterarumquc  furnia  licet  iudic&re, 
Olympiadi  40  facile  tribui  potest  titulus,  positus  a  merceoariis  Grae* 
ds  Psammetichum  regem  Aegypti  In  infnlam  Eiephantinen  proflclseen- 
fem  eonHantlkue/  ^        """^  * 
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w^tohe  doch  daraus  hervorgehen;  fallt  ar  sich  dies  nicht  ftr  die  cooi- 
fliantatio  palaeographica  vorbehielt»  tob  welcher  ihn  sein  vorseitiger 
Tod  ahgarttÜBii  hat.  Diese  Folgerungen  sind  aber  doppelter  Art:  ein- 
nal,  worauf  wir  achon  hingedeutet  haben,  für  dia  GeaGliifilite.  dar 

griechischen  Bildung  und  Schrift  im  allgemeinen;  denn  wenn  um  dia 
Milte  des  7n  Jh.  griechische  Söldner,  die  doch  schwerlich  zu  den  ge- 
bildetsten ihrer  Nation  gehört  haben  dürften,  zur  Ausfüllung  eines 
mttfsigen  Augenblicks  ihre  Namen  und  die  Notiz  dui's  sie  da  waren  in 
den  Schenkel  eines  der  Kolosse  von  Ipsambul  eingruben ,  w  ie  etwa  ein 
heuliger  Tourist  auf  dem  Münster  von  Strafsburg  oder  auf  dem  Bro- 
cken oder  hi<i^i;  wer  könnte  da  noch  zweifeln,  dafs  die  Kunst  des 
Schreibens,  die  gewulinliehe  Scliulbildung-,  wie  wir  sagen  würden, 
unter  den  Griechen  jener  Zeit  sehr  allgemein  verbreitet  war,  dafs  sie 
also  auch  zu  wichtigem  Aufzeichnungen,  zu  eigent- 
lich Ii  Her  arischen  Zwecken,  angewandt  wurde  und  schon 
lange  angewandt  worden  war?  Aber  indem  wir  die  weitern  Erwägun- 
gen, die  sich  nothw endig  an  diese  Ibatsache  knüpfen  ,  den  Litteratur- 
UalfMrikern  öberlafsen ,  wenden  wir  uns  zu  den  Folgerungen  der  zwei- 
laa  Aiif  iü  Besag  auf  griechische  Falaeographie  und  Epigrapbik  iaa- 
bemdera. 

.  ,  Hiar  ergibt  aich  aon  1)  dafa  dar  Cbaraktar  des  doriaehan  Alpha- 
baia  nad  der  Racbtaahraibung,  welcben  aaaar  Denkmal  aeigt,  adum 
d«r  Mitte  daa  7a  JHi*  aagahdrt;  dab  alao  aaeh  andere  laacbriflen,  weU 
cba  daaaalba  Gayrife  babea,  falle  kein  beaonderer  Grand  den  anlg». 
geaatabi,  am  dieaelbe  Zeit  nad  vielleicbt  noch  frfiher  gaaetst  werden 
dftrfen; 

2)  dafs  die  rechtsläufige  Richtung  der  Schrift  damals  schon  hef- 
aahend,  nnd  dafs  die  UnksläuUge  Richtung  und  das  Bustrophcdon  schon 
aufser  Gebrauch  waren  (wie  ja  vollends  Herodot  für  seine  Zeit  keine 
linksiäufige  hellenische  Schrift  mehr  kennt  und  es  als  eine  beson- 
dere Eigenthümlichkeit  der  Aegypter  ansieht,  dafs  sie  linksläufig 
schreiben,  während  die  Griechen  das  Gegentheil  Ihun  ^^)).  Wenn  also 
die  Gesetze  des  Selon  auf  den  hölzernen  a^oveg  und  xvQßetg  noch  ßov~ 
c%Qo^ä6v  gaMbriaben  waren,  ao  war  diea  oifibt  mehr  die  aiigemeiae 


37)  Herod.  II,  36:  yQoc(i,(iatct  ygarpovai  yicd  loyCtovxai  ip^(poißi"El- 
Itives  ß^v  dno  t<ov  ccqiaxeqciv  inl  rä  de^iu  (ptqovxeg  rriv  XBtQa,  Alyv- 
wwn  w  dird  tnm  dt^tiSv  htltädqiotiQä'  and  er  setzt^naiT  blnsn  :  xal 
nciBvvzBg  xavTa  avvol  fiiv  qntOt  ibel  Seä/LU  noiieiVj  "ElXi]vccg  dh  in' 
agiaxega.  Ueberhaupt  war  im  gewöhnlichen  Leben  der  Gedanke  einer 
linkslüufigen  Schrift  später  so  fremdartig  geworden ,  dafs  der  Komiker 
Theognetos  (bei  Athenaeos  XV,  671)  spottend  za  einem  sagt: 

Auch  findet  sich  kaum  öin  sicheres  jüngeres  Beispiel  linksläufiger 
Schrift  als  das  des  Namens  des  Agamemnon  an  seiner  Statue  in  einer 
Gruppe  von  Onatas  in  Olympia,  also  wohl  zwischen  Ol-  75  und  80 1 
und  o«aen  Fall  bebt  Pausaniaa  V,  26,  5  als  einen  besondeEn  barrer* 
Bs  mecbtf  eine  Lenne  dea  KnnsUen  ftaareien  aain. 
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Schreibweise  der  Zeit  (wie  hille  inöh         «eise  Elegrien  ß0V9ti^ 
ipffiSfv  ffohriibM  sollen?),  sotdern  es  wtr  Dir  eii  AstfoISi  4as  Eigeo- 
simis  oder  wenn  mm  lieber  will,  der  VerehroMf      das  hirki— 
liehe,  tbetHeferte  und  eltrilerlsche,  woerit  )ie  Athei«r  ie  -ihom  m/^ 
liehe«  SilirlfleB  und  öffeetliehen  Urkondeo  all  den  elten  «ttieehii 
Alphtbele(f«ffdl«ii!^«m«yf^fifMm)  feelhlellee,  luag^e  — ehdw 
loaieehe  and  dorindie  Maehbara  eia  rollkoomaerea  Alpluibelt  eise  be. 
^nemere  Reehtiehreibvttf  and  dnrcbf eheads  linkallalg«  Sduifk  aage. 
nommea  haltea/  Mr  iangsaia  aad  widentrebead  faben  die  Alheaer 
ihre  renitete  SehreihweiBe  aaf:  erst  das  Bastmhedon,  dana  das  A 
fir  A,  das  t  nr     das  9  ttr  0>  das  M  fttr  M,  daa  ^  Ar  P,  da 
$  fttr  C     uad  so  Mere  elaselae  Bdehslabea,  sieb  der  aitdencfs 
Sehrifl  stafeaweise  niherail:  bis'sehoa  wihread  petopoaaaaischsi 
Krieges  die  Neaemagea  aoeh  Ii  die  amtiiehea  Urkaadea  gar  hMi 
flieh  einsehliehea**)  aad  sie  eadlleh  aaler  deai  Arehoatat  des  SaUo- 
des  ihre  aahalfbar  gewordeaea  Arehalsmea  iroa  Staaiswegea  ahachrf- 
tea  aad  aebea  dea  kanea  die  iaagea  VoealaeieheB  H  and  A  ^  so  vir 
fie  Doppelooasoaanten  Z  and  Y  annabaiea,  dagegen  das  HaachMf* 
ehea  als  arilfliig  geiirorden  aal||;aheB  (4  ftfv'  Ei%UUhfif  /^ttyi^teeian^ 
Aber  diese  altischeB  Verbltttnisse  Mnnea  nad  dfirfba^  wie  herab 
oben  bemerk!  wnrde;  eflen  'iregen  ihres  boiondern  Eigeasians  (Hr  £e 
Entwioklnag  and  die  Forlsebritle  des  Alphabets  und  der  Bpigra|ftik 
in  andern  Thailen  CMechenlands  darcbaus  keinen  Marsstab  abg^. 
Dafs  man  anderswo  wenigstens  schon  ein  halbes  Jabrhondert  vor  So- 
Ion  TOrberschend  Hnkslinflg  schrieb,  sehen  wir  aus  unserer  laschril 
nnd  den  in  SchriftzQgen  und  Rechtochreibung  ihr  gleichartigen.  Ii 
mochte  also  nichl  so  nnbedin^t,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  Zeit,  a 
verwerfen  sein,  wenn  die  Kinfahrung  der  rechtsläofigen  Schrift  des 
Pronapides,  dem  angeblichen  Lehrer  Homers,  beigelegt  wird  (Aoeoi 
ßekk.  II  p  786;  vgl.  Franz  Elem.  p.  35  *si  fabull  gaudes',  >vir  er 
*  kritisch'  hinzusetzt).  Für  uns  folgt  jedesfalls  der  Schlurs,  dafs  mehr- 
seilige rechtslittftge  Inschriften  wenigstens  der  Zeit  des  Psammetid 
angehören  können;  dafs  aber  mehrzeilige  Hnkilauftge  oder  Bastro- 
phedon-Inschriften,  wo  nicht  wie  bei  einigen  attischen  Gesetzfraf- 
menten  '^^)  und  einigen  Künstlerinschriften  das  Herkoromea  des  StaiU  I 
oder  eine  besondere  Laune  des  schreibenden  es  anders  gewollt  half 
ilter  seia  müjTsen  aU  Psammetiob;  wenigslras  so  all  wie. der  Kastes 


38)  Vgl.  t.  B.  ffber  S  end  t  BSckh  «taatib.  H  8.  556.  589.  S97 
der  2n  Aug. 

39)  So  xeigt  sich  schon  lange  vor  EakIciHcs  vereinzelt  H  statt  E, 
r  statt  A,  A  statt  V  ,  £  statt       u.  a. ;  vgL  Franz  Klein,  p.  128.  150. 

40)  Z.  B.  im  C.  I.  Nr.  9  und  Nr.  23  (ArUtokU»)  oder  bei  Fraai 
Rem.  Nr.  40—48.  Zn  den  nsch  HeAemmen  und  iMne  ßovüt^^ridif 
gesehrfebenen  Inschriften  mag  anch  die  algelscbe  (bei  rnm  Nr.  9) 
geboren.  Bei  dem  Kfinstfer  Aristolclcs  fragt  es  sich  aber  noch,  anch 
an»  kunstgefchichtlicht  II  Gründen  (nach  dorn  Basrelief  des  ArisUo«)| 
ob  «r  nicht  weit  äitcr  war,  ala  die  Archaeoiogen  iha  aaaetzen. 
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des  Kypselo»  u  die  30e  Olympiade,  tob  dessen  Aufschriften  Pansi- 
niis  V,  17,  3  angibt ,  dafs  sie  theils  reehtslinAg  (denn  das  meint  er 
doch  mit  dem  ig  sv^v)  theils  ßov9%ifotpfffi6v  theils  in  versohiedenen 
Windantr*»  geschrieben  waren,  wihrend  die  noch  Altere  Ekecheirie 
des  Iphitos  in  Olympia  kreisft^rmig  (V,  90, 1 :  i(  xwdmf  nach 
der  Form  des  Diskos  gesehrieben  war.  Von  der  kreisfttrmigen  Schrift, 
von  andern  iUyiuA  dvfißaldv  xuXtstoi  nach  Pansanias,  geben  nicht 
allein  die  lakedaemonischen  Urkunden  Fonrmoots  angesweifelte  Bei- 
spiele, sondern  ich  selbst  u.  a.  haben  aaoh  auf  Thera,  in  lakonischen 
«nd  andern  BrncbstOcken  solche  verwickelte  Ritditangen  der  Schrift 
gefanden 

Machen  wir  die  Anwendung  von  diesen  durch  die  Psammetichos- 
Inschrift  gewonnenen  Sätzen  auf  andere  im  lotsten  Becenniam  bekannt 
gewordene  und  daher  noch  nicht  in  das  Corpus  inscriptionum  oder  in 

Frenz  P^lcmcnta  aufgenommene  Urkunden,  so  bieten  sich  vorzüglich 
die  drabschriften  des  Menekratcs  und  des  Arniadas  von  Kerkyra  nis 
solche  lIht,  »eiche  nach  ihrer  Abfafsunir  und  nach  andern  |)alaüOgra- 
phischcn  Merkmalen  vor  die  Zeit  des  Psiiniincficlios ,  also  \n  fMc  erste 
Hälfte  des  7n  Jh.  oder  noch  früher  zu  setzen  sind.  Ich  will  duiior  anch 
diese  beiden  Inschriften,  >veil  sie  noch  nicht  in  weitesten KreisttQ  be- 
kannt sind,  hier  wiederholen. 

3. 

Die  Grabschrift  des  Menekrates,  bei  Rangab^  a.  a.  O. 
Nr.  318  Taf.  8  und  S.  382  (f.,  erschien  snerst  in  der  ^rjiis^lg  'lovtog 
1843  Nr.  668  (12.  Oct.)  und  wurde  in  den  folgenden  NnBunem  dieser 
Zeitung  weiter  besprochen.  Dann.wnrde  sie  Ton  dem  gelehrten  Je- 
snilen  P,  Secchi  herausgegeben  in:  Lesione  sopra  Tarosica  paleo- 
gralla  monumentale  dl  Corinto  e  delle  sue  colonie,  cd  illostrasione 
d^un  antico  epigramma  Corcirese,  dal  P.  Giampietro  Secchi.  Roma 
18I4.  8;  spiter  von  dem  Professor  Philetas:  Jml^  ne^l  t%  iv  Xs^ 

1814.  8.  Sie  erfuhr  anch  efadge  Ansgaheli  in  England,  die  mir 
nidit  niher  bekannt  sind;  in  Deulsohland  wurde  sie  snerst  nnch  der 
Ausgabe  Secchis  von  Sehneidawin  in  den  6.  G.  A.  18i5  S.  981  ff.  be- 
sprochen, dann  nach  einer  Mitlheilnng  des  Englinders  S.  Birch  von 
FmoK  in  Gerhards  arebaeol.  Ztg.  1846  Nr.  48  herausgegeben.  Frans 
hatte  sie  frfther  auch  far  verdichtig  gehalten;  aber  die  Zweifel  an  der 
Echtheit  wurden  nach  Bekanntwerdung  der  Grabschrift  des  Amiadas 
für  ungiUig  erachtet  Al^^  ob  man  jemals  vemfinftigerweise  an  der 
Echtheit  einer  Inschrift  bitte  zweifeln  können,  die  vor  wenigen  Jah- 
ren unter  den  Augen  der  grieehischen  und  englischen  BcYdlkerung  von 


41)  Brachstick  ans  Sparta,  hermnig«  Im  nrcb.  IntelHgensbtaH  aar 
A.  h.  Z.  1837  Nr.  6  S.  40;  weniger  genau  bei  Rangab«  Taf.  7  Nr.  316. 
—  Kr(  i.sfürmige  and  über  Kopf  fregteUUf  abw  verstnaunclte iBSchriftcn 
auf  Tberai  anderes  an  andern  Orten. 
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gaM  Koffti  tft  twem  frolieB  itid  Mck  wAI  Tlalle— i  DmImmI  fib 
fiutei  vwAcMiili  Ii4tiiraiw«gl  ai«  KfHik  nMl,  Mi  ihre  Üi^ 
■M  Mteflkl  I«  eilMlta  oto  ▼mifailai  Sckarfsinn  i«  MigMt  b 
wOrie  UIcht  nkt ,  oodi  am  ömi  wiffM  Jahn  aiaige  eckitato  SOt 
▼milife«  krUiioiMft  Iweifab  At  woblbegiaaMgtiii  Thatoachen  aoE- 
safti^n ;  allein  es  genagt  an  ilMra  Bciapiatoi  aa  4ia  BedeakMi  ober 
dia  Ecbtlieit  der  Inschriftea  des  Cyriaoas  van  Aaaaaa«  der  engtibiü- 
aflhaa  TaMa«  4m  paruahaii  IbrnorchroBik  aa  ariaaarn  (R.  Ha  ifcalii 
iattrai  p.  6  f.).   Cainmniare  aadaoler;  taaiper  aliqaid  haaact.  Das 
aahiiat  fMidar  leiCende  GriuidsaU  alaar  aagahlirfiia  Kritik  gt^wanka 
zu  sein ,  wo  ei  aieb  an  m^glicbste,  waaa  auch  nur  vorläiißi^e  Abwehr 
ataer  ibr  unbequemea  «d  aawilUiomiiienaa  Hnahaiauog  handelt.  Akm 
darall  die  YerdäcbtiguDg  und,  so  weit  es  wa  ihr  abhängt,  Ammt» 
aaag  wirklicher  Thatsachen,  deren  Batraofataag  und  Würdi^aaig  m 
dar  Wiiseosobaft  entzieht,  begeht  sie  unsem  Erachtens  ei»e 
üAwerere  Versündigung  an  derselben,  als  wenn  es  ihr  ainmal  be- 
gegnen sollte,  ein  wirklich  untergeschobenes  Monument  — falli« 
deren  viele  gibt  —  nls  wahr  und  echt  durchschlüpfen  zu  lafsen. 

Folgendes  sind  die  Umstünde  der  Findnn'i'  der  Menekrates- In- 
seln lit.   Als  zu  Anfang-  des  Ortobers  1843  die  Engländer  in  Korfu  das 
von  den  Vt  iitjluHurii  vor  .lalirlniiiderten  angelcirfe  Anfsenwerk  des  Pao- 
tokrator  (S:iu  Sal\;(t(ir(  )  uif  (kr  Südseite  dvv  Stadt  und  auf  der  selir 
niedrigen  und  sr!irii;ih;n  l'j  l/uni] (         durch  welche  das  felsige  W- 
crebirge  der  Phaeakenstadt  allein  mit  der  Insel  r,usv*imiYienluingt,  am 
\\  ege  nach  doi  Vorstadt  Gnrifza  gänzlich  abda^^en  Uelsen,  stipf?  maa 
auf  der  Fläche  des  alten  Bodens  auf  viele  von  den  Festnnffswülii n  bis 
dahin  überdeckte  alte  Gräher.   Die  Gräber  famkii  sich,  wie  dit- 
auf  alten  Bcgräbnisplät/.en  am  tulse  von  Anhöhen  der  Fall  ist,  wo  die 
durch  den  Hegen  herabgeschweinmte  Krde  eine  allmähliche  Erhöhnnj 
des  Erdreichs  bewirkt  hat,  gleichsam  in  zwei  Schichten  übereinander. 
Die  der  obern  Schiebt  bestanden  in  einfachen  mit  gi  uisen  Ziegeln  aus- 
gesetzten und  bedeckten  Todtcnbettcn  (O'ij^eae),  die  meisten  aber  usr 
in  grofscn  thuiieraen  Amphoren  gemeiner  grober  Art,  welche  die  Ge- 
beine von  einer  oder  awei  verbrannten  Leichen  nebst  kloinen  genial- 
teil  (iciarsen  des  Sllern  Stils,  mit  blofsen  Laub-  und  BlumenornamenteD 
oder  mit  Iii Ncl hutlcii  Thiergestallcu  enthielten.    Danehen  fanden  sicli 
auch  von  liosL  zci'frefsenc  (iidal'se  aus  dünnem  BronÄchlcch  mit  ver- 
kohllcu  G(jl)cnicii :  nn  il'  sich  die^o  drei  Arten  von  Gräbern  in  ähnlicher 
Mischung  auch  in  allcu  uUischen ,  korinlliischen  und  arKi(M-n  Nekropo- 
Icn  nebeneinander  linden.  Die  iMuiidungcii  jener  Amphoren  inid  Krüge 
waren  mit  runden  oder  eckigen  Steinplailea  verschlofseu ,  die  mit 
einer  Art  von  Kitt  darauf  geklebt  waren:  alles  gan«  wie  anf  Thera^). 
Die  untere  Schicht  enthielt  wieder  Gräber  geringerer  Gattung,  swi- 


4*2)  Diesen  Uihnioa  (fr/a^|»og,  d*  i«  ie^^s)  erwähnt  schon  Hooter 
Od.  'C  "2^:  Itnti^  UGi^^q. 

tö)  Maine  Inaelreiaen  I  S.  66&$  III  adw 
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I  sehen  ihnen  aber  auch  das  grofso  und  bemerkensirerthe  Denkmal  des 
I     Menekrates,  dessen  sehr  hohes  AlUnr  nithiii  schon  durch  seine  Fin- 

diingsverhältDisse  mlKirgt  ist ;  ^ttll'att  sUdltolMi  fttlMto  des  Isthmos 
i  unter  einen  klelM»  Higel  gelegen  niiislo  es  bereitB  dsreii  den  laug- 
\  sMMii  Fortse^rill  d«r  EiMiung  des  BrdreiAs  vmAdtlet  Wördes  leia, 
I  IboTor  die  obere  Chrftberseliielit,  voii  eittem  d^Mb  selur  holieB  Alters 
t    tinuB,  iftef  iktt  algelegt  werden  komto.  Es  kaiui  tuumi  xwelfelhafi 

kloiben,  daCs  dies  der  Begrtbnisplflta  isl,  dewen  Xenophon  bei  Ker- 
I  kyra  gedeckt  da  die  gvriBge  Bnilo  des  Ltadfllreifei»  kam  Iftr 
I    «iaoB  aad«ni  Madhof  fiann  lafiwa  wtrda. 

^  Dns  Denkmal  selbst  besteht  aus  einem  runden  Unterbau  oder 

I  Sockel  (xQr^mg)  aus  kleinen  ungeglätteten  Kaiksteiiiquadern  von  i — 
5  Fufs  scDkrecliter  Höhe  bei  16  Fufs  Durchmefser;  die  unterste  Stein- 
'  Schicht  tritt  etwa  7  bis  8  Zoll  vor  uiiil  bildet  so  eine  Stufe;  die  obere 
hat  einen  gerinj^eru  Vorsprang  von  nur  '6  Zoll  und  gibt  ein  schützen- 
des Gesims  lur  die  Inschrift  ab,  welche  von  der  Rechten  gegen  die 
linke  in  einti  Zeile  um  die  zweite  Steinscliiclit  hn  ujuläufl  und  etwa 
fünf  Achtel  derselben  einnimmt ,  also  eine  1.  a  u  g  e  von  iii  (;  Ii  r  als 
30  Fufs  hat.  Es  ist  ein  sehr  wesentlicher  Irtliiini,  wenn  iiangabu, 
der  das  Denkmal  nicht  selbst  gesehen  hatte,  S.  382  sagt,  die  Inschrift 
stehe  ^aux  quatre  cotcs  d^in  petit  sarcophage'.  Die  Bedeckung  des 
Denkmals  kat  die  Gestalt  eines  niedrigen  stumpfen  Kegels  und  besteht 
ans  einigen  groisen  Sletaplatten ;  wakrsekeinliob  rnbte  oraprangHch 
noek  ein  Tnmnias  von  Erde  (%iSfta  yi^g)  darauf^*).  Neben  diesem 
Grabmal  wurde  auek  nock  ein  liegender  Löwe  von  allertkamUeher  Ar- 
beit, vier  Fnfs  lang,  auf  einer  qnadraten  Basis  gefunden,  wie  sie  in 
den  etruskiseken  Ifekropolen  kfinfig  sind;  er  laf  wakrsckeinliek  ab 
istl^e^tt  oder  tf^ft«  auf  der  Spitae  des  Tumulns.  In  dem  Grabe  des  • 
Menekrates  fand  man  nur  eine  bronzene  Sobale  und  einige  kleine 
tkottgefilbe ,  keine  Gebeine  oder  Asebe.  Es  war  also  ein  Kenotaph, 
wie  die  Insekrifl  bestftitgt:  Menekrates  war  im  Meere  umgekommen. 

Das  Denkmal  in  seiner  beschnel)enen  Gestalt  liube  ich  im  Jahre 
1845  noch  wohlerhuUen  gesehen;  es  ist  abgebildet  bei  der  Schrift  von 
Philetas  und  in  der  areb.  Ztg.  a.  a.  0.  Nun  ist  es  aber  eine  seltene 
Gnnst  (h  s  Zutalls,  dafs  eine  alle  Inschrift  noch  an  dem  Bau  selbst, 
den  sie  uiSiJiüiiglieb  schmückte,  aui'behaUen  ist,  und  dafs  alle  aui'sern 
Verhältnisse  des  Baues  so  evident  wie  hier  für  das  hücliste  Alter 
dieses  Denkmals  sprechen.  Die  Inschrift  besteht  aus  seohs  Uexame- 
lern  «nd  ist  bis  auf  die  Hälfte  des  vierte«  Veiws  und  einige  Buch- 
staben in  der  Mitte  des  fOnften,  wo  der  Kalkstein  vefwitiert  oder  be- 
sekAdigl  ist,  in  Ihrnm  llogorlaiigen  und  ssbarfisn  Sdiriftaagen  voUkom- 


44)  Xenophon.  Hell.  VI,  2,  20. 

4ö)  Die  Anlage  eines  solchen  Grabes  beschreibt  Homer  II.  !F265:  . 
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Men  leserlioh.  In  den  HthofnpkiertM  Facsimile  Nr.  1  g«liM  wir  M« 
nach  Pkilelas  wieder ,  des  Raomes  weg«D  in  sech«  Zeilen  serlegt 

Olav^ioq  yevsdv '  xoöt  d'  ovrcp  Öu^ioq  inoUi ' 
ffg  yuQ  jCQO^sv^g  ddfiov  Epilog'  ill^  M  nov%^ 

CöAfTo  •  daiioüiovSsYM  .   

5     Vi Qut.iiLtvr'iQ  ö    (tvt(a  y\atci\g  cktco  nctzioLÖog  iv^nv 

avv  dcaicp  todf  öcian  YctOiyv^OLO  novri&t]. 
Mit  den  Formen  der  Buchstaben  ist  vorzüglich  die  folgende 
Grabschrift  des  Arniadas  su  vergleichen;  danu  das  Fregment  von 
Kerkyrfl  im  C.  I.  Nr.  20  (Franz  Nr.  3l);  ferner  die  Inschrinen  der 
Uoriiitluschen  Vase  im  C.  I.  Nr.  7  (Franz  Nr.  26),  die  akarnaui.scbe 
Inschrift  im  Bull.  1840  p.  28  oder  im  C.  I.  Nr.  1794  h  (Vol.  11  Add. 
p.  9ö3)  und  einige  andere.  Es  fehlen  zufällig  die  Buchstaben  ßriza^ 
\ij[ta^  %r  und  opt,  weil  für  sie  keine  Gelegenheit  da  war;  da  wir  aber 
3E  und  (D  schon  finden,  so  ist  anzunehmen,  dofs  gleichzeitig  im  kcr- 
kyraeischen  Alphabet  auch  '^i  und  i^t  schon  da  waren,  üafs  Rangabe 
au  dem  frühen  Vorkommen  des  i  Aiistofa  nimmt,  ist  ohne  ßedculung; 
(s.  oben  S.  5^  und  Anm.  39).  Ein  kcrkyraeischtü»  fi^xu  in  der  Form 
lT  haben  wir  in  der  Inschrift  des  Arniadas.  Das  alterUiümliche  B  stall 
^  soheiel  Korinlh,  seineo  Colooien  ond  den  Weslländern  unter  sei- 
nen Einltaßie  Yorsogeweise  anzugehören ,  bis  es  auch  hier  durch  $ 
verdrangt  warde  aod  die  Form  B  oder  abgerandel  B  die  Geltung  des 
Pij^ra  erliieU. 

Was  die  InterpnDetion  anbetriffi,  so  isl-das  zq  Anfang  der  In- 
sebrifl  auf  der  Spitze  siehende  kleiae  Quadrat  0  von  demPadre  Sec- 
ehi  fllschlieh  für  eia  O  angesehen  nnd  als  ein  ktu^An^  «xizlumi- 
novy  als  ä  =  tptn  gefafst  worden  ^  ans  einem  irrigen  metrisehen 
Gründe,  weil  er  glaubte  in  dem  Namen  TluaUtq  die  erste  Silbe  als 
fcnrs  nehmen  sn  mttfsen.  Jenes  Zeiehen  gibt  hier  aber  nnr  den  Anfang 
der  Inschrift  an,  es  isl  ein  Signum  inchoativnm,  wie  es  öfter  vor- 
kommt. 

Die  Inschrift  beginnt  also  mit  dem  Worte  v(bv  mit  dem  allen 

Hauehzeichen  B ,  welches  auch  die  kerkyraeisehe  Insehrift  bei  Fmni 
Eiern.  Nr.  31  und  die  folgende  Stele  des  Arniadas  hat,  wihrend  et  in 

der  PsammetirTios-lnschrift  schon  langer  Vocal  war.  Bemerkenswerth 
ist,  dnrs  der  Cienetiv  der  2n  Deel,  hier  wie  Vs.  3  in  dcr/MH;  auf  ov, 
nicht  auf  o»  ausgeht:  wodurch  eben,  wie  schon  bemerkt  worden,  alle 
Zweifel,  welche  Bdckh  nnd  aiit  ihm  Frans  gegen  das  erwshnte  Fmg* 
ment  und  gegen  andere,  namentlich  peloponnesisehe  Inschriften  nnr 
auf  die  Genetivendung  öv  begründen ,  in  sich  snsammenfallen.  —  Die 
Meinung  Secchis ,  dafs  in  Tkmsluq  die  antepnennltea  knrs  sein  solle, 
wofür  er  sich  auf  die  perfcctivischen  Formen  xnXavm^  xhXtt&i  u.  s. 
w.  bei  Homer  beruft,  ist  irrig;  TXaalag  ist  nur  die  dorische  Umlau- 
tnng  statt  TXf}G(ag  (Paus.  IV,  15,  l),  wie  in  rla^cov  statt  rAiJjinw, 
fivaftoiv  statt  fAvrjnt'jv  ii.  s.  w.,  und  hat  folglich  die  erste  Silbe  lang. 
Die  Silbe  öi  ist  freilich  kurs,  und  wir  haben  hier  also  siaU  eines  Spon- 
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(teus  nur  einen  Trochaeus ;  aber  dieser  prosodische  Mangel  ist  einlJe- 
beistand,  den  die  griechische  Hclrik  bei  Eigoiuiamen  oft  nicht  umgehen 
konnte  (Franz  Eiern,  p.  7;  oben  S.  522  Anm.  19).  Der  donscht;  Genetiv 
der  Nomina  auf  gt;lil  ^i:c■^v(jhnlich  unfein  blufscs  a  aus,  also  Tla- 
oUty  wie  in  der  folgenden  Inschrift  AovLCiöa^  und  die  weni^jcR  Bei- 
spiele einer  aufgelösten  Form  auf  «ü  werden  sogar  von  Ahrens  dial. 
Der.  p.  225  bestritten,  aber,  wie  jetzt  dies  Beispiel  zeigt,  mit  Un« 
recht.  Ueher  die  aeolMchen  Genetive  auf  ao  (öv)  vgl.  deaeelben  diaL 
Aeol.  p.  110.  —  ZwiaeliMi  den  beiden  VoGaien  des  GenetiTs  begeg- 
Mtt  wir  dam  Digaouna:  TSUmIkFo^}.  Bs  ist  ■ber  schnrttrliok  aasa- 
■etaneo,  dib  du  Diganna  «Ikrall,  wo  as  aaa  aaf  lasafaiflaa  aal» 
gegentritt,  wia  aia  diakas  htaiaisalMS  u  aoBSomaa  gataataC  bab^ 
sollte ;  as  basaiclinat  oft  aar  etna  sabwaaba  Asptratioa  (wia  im  C.  I. 
1fr.  11  in  FPAT^A  stau  ^HATPA,  d.  L  ^^a),  odar  as  diaal 
als  blofsaa  Lasaiaicben,  glaiobsam  als  paneta  dÜaarasaos,  an  dia  Aaa- 
spraaba  daa  laseodeo  riahtiff  sn  laitaa  «ad  lo  varbftlaa,  dab  ar  swai 
folranftt  aassnspraebaada  Voeala  xa  diaaai  dipbtboagisaban  Laala  la- 
saMaosog.  Wir  wardea  ia  dar  Araiadas-Iasabrift  aoeb  aiabr  Filla 
dieser  Art  sehen.  Einige  solaba  Filta  aas  lasobriftea  siad  die  tob  Fria^ 
oiaa  I,  4,  22  and  VI,  13,  69  Kr.  wiadarbolt  angelflbrtaa  Beispiele  voa 
aiaam  Dreifufse  des  Apollon  bei  Bysanz  Jriftoip6^WV  und  AuJhnoJ^ctp^ 
ferner  F^OAAFOM  Clolaoc)  auf  einem  aeginetischen  Geffifse, 
M.  i.  d.  i.  III  tab.  46;  PEDAFOIKOl  {(lixotKoi)  in  alten  argivl. 
sehen  Urkunden ,  C.  I.  Nr.  14  und  19,  und  in  einer  spätem  boeotischea 
iBSChrift  im  C.  I.  Nr.  1583  PAH'AFYAOE  statt  ^atlravöog  (#a- 
inn$d6g)i  am  die  viersilbige  Aussprache  der  Wörter  anzugeben ,  da 
sonst  ein  Doppellaut  ao  statt  äv  (vgl.  oben  S.  523  Anm.  der  grie- 
chischen Schreibung  nicht  fremd  und  der  Diphthong  av  (/.  R.  Zra'- 
futloq,  £avy.oocTe$g')  den  Boeotern  sehr  gewöhnlich  war.  Ygl.  m. 
£pist.  cpigr.  p.  16. 

Ans  dem  zweiten  Verse  erfaiiren  wir  den  Geburls-  und  Wohnort 
des  Menekrales;  es  war  Oeanthe,  die  Stadt  der  ozolisfhen  f.okrer 
an  der  Westseite  des  krissaeischen  Busens  (Oldv^  bei  Thuk  III,  101 
und  Steph.  s.  v.,  OLav&eia  bei  Paus.  X,  38,  5),  das  heutige  Galuxidi 
(m.  griech.  Königsreisen  1  S.  73).  Der  Genetiv  Oiav^iog  xeigt  hier 
die  uncontrahierte  echt  dorische  Form,  wie  z.  B.  AaoÖLxto^  C.  I.  Nr. 
1693,  yQU^ifiaxiog  Nr.  1793,  die  nach  df^r  Lehre  der  alten  Grammatiker 
wieder  in  evg  zusammengezogen  wurde  (Ahrens  dial.  Dor.  p.  237). 
Von  dieser  Contractiou  aber  des  Genetivs  der  Noniinn  auf  evg  findet 
sich  Hl  Inschriften  noch  kein  Beispiel,  während  die  dorischen  Inschrif- 
ten den  Gcneiiv  der  Nomina  auf  fj^  gewöhnlich  in  evg  contrahieri  iti- 


46)  Die  Bemerknngen  Aufireebta  (Ztschr.  f.  vergleich  Sprachfor- 

schnng  I  S.  118)  über  das  Digamma  in  dieser  nnd  dor  folgenden  In- 
srhrift  habe  ich  mir  nicht  zu  Nutze  machen  können,  weil  ich  kein 
äanskrit  veratehe.  Ich  bleibe  lieber  bei  der  veralteten  Methodei  grie- 
chisch und  lateinisch  unter  sich  za  ▼ergleichea. 
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gen,  wie  JioxlevQ^  £KiJU»^ev$,  ^A^vo(dv9¥g^  boflowlert  die  rho- 
dischen  (AhreDS  «.  t.  O.  p.  UellBn.  I  S.  103  ff.)i  andere  Fälle 

aber  Moh  Iiier  dea  GemtiT  «vf  aof  ÜDithaUea,  wie  in  Vs.  1  Msifat^* 
tBog.  Indes  gebietet  das  Melron  bier  in  Okwdhg  .in  der  Anaepraehe 
eine  Ooatraetion  eialreten  an  laben ,  es  in  -iug  oder  "ovg  (oben 
S.  W).  —  Daa  Volk,  welches  dem  Henekratea  dies  Grabmal  erricblet 
batte,  isl  das  toü  Kerfcyra.  la  inoUt  ist  an  bemerken,  dafii  die  End- 
•  ailbe  bier  aohön  mit  dem  Dipbtbong  »  gesehrieben  ist,  wibrend  eine 
der  theraeisehea  Insehriftea  (Prani  Nr.  6)  wir  ktoU  bal. 

•Der  dritte  Vera  bietet  awei  merkwttrdige  Formen;  aneral  die  be- 
knnnle  dorische  der  sing,  imperf.  ▼«  ^  statt  die  akh 
bialtg  bei  Tbeokrit  findet  (Abieas  dial.  Dor.  p.  SSß),  bier  aber  aam 
erstenmal  ia  einer  Inschrift  ▼orkommt;  «nd  daan  die  anerhörte,  aber 
siebt  an  beaweifelade  Form  itQoffivfog  statt  ngo^evog.  Was  hier  von 
Secchi,  Franz  n.  a.  beigebracht  worden  ist,  scheint  den  Nagel  nicht 
auf  den  Kopf  zu  treffen.  Aofser  den  besproehenen  FiUen,  wo  das 
Digamma  ein  blorser  Haaoh  oder  ein  blorses  Leaeaeiehen  zur  Trennang 
von  zwei  Vocalen  ist,  oder  wo  es  wirklich  eine  consonantische  Geltung 
hat  (FETO^,  Franz  Nr.  24,  vgl.  reltis,  FOlKfA,  Fraai  Nr.  32, 
vgl.  t>icus;  APFEIFOI,  Argivi^  ^Axaifog,  Achims  u.  s.  w.), 
dient  es  auch  tut  Verstärkung  eines  vorangehenden  Halbconsonanten, 
wie  in  der  folgenden  Inschrift  in  a^Ctivfovra,  oder  einer  Liqoida, 
wie  anf  rlom  elischcii  Rr7(3  (Frnn?;  Nr.  24)  in  EPFAOlOIC  statt 
HPAIEOIC  (lieleroklitisc  h  siaU  //paifvcTi),  oder  wie  in  den  syra- 
kiisischen  Worten  oXßaimov  (Iksyeh.  s.  v.  ^KXovvog  mhA.  oXßaytov' 
L,lyni.  M.  p.  257,  52)  statt  ovko']ij')'Lov ,  imd  ötf^ßiötijif  statt  d{Qt.6r  i]o  ^*). 
Besonders  war  dies  wieder  Westgriechenland,  Grofsgricchenland  und 
Sicilien  eigenthüralich;  dafür  zeugen  nicht  allein  die  aufgeführten  Bei- 
spiele, sondern  auch  viele  loteinischc  Wortfornien,  in  denen  das« 
consonans  oder  vocale,  welches  die  uns  bekannte  m  iei  lüschu  Form 
desselben  Wortes  nicht  hat,  aus  einem  so  emi^n  schobenen  Digamm» 
znerkUii  oii  ist:  wie  sirenuus  von  avQiiPtjg  (ar^^^vog,  <sv^r]i'i'6g} .  /«- 
genuus  von  iyysv^g  durch  dieselbe  Veränderung,  «eVravon  vhj^  vLra^ 
mutuu:^  votj  aoLTog  (Hesycb.  ;  Varro  L.  L.  V,  179),  mortuus  von  fio^- 
tog  (wuraub  durch  Umstellung  (.iQorogj  dann  ^^noto^  geworden),  stniua 
von  arcaog  (tfrara,  nemlich  eUcai',  ürta/«),  quaiuor  von  riro^fg, 
fdöVQ^g  (xi(SGa(f{g)  u.  s.  w.  ^^).   Nach  der  Analogie  dieser  Ueiäpiele 


47)  Prise.  TT,  0  p.  91  Kr.:  invcnitur  ctiam  cu  dtphthonp^us  con- 
versa  in  i  longumj  interposita  similiter  u  pro  eontonantef  ut  Achivm» 
pro  *J%m6i. 

48)  Sold.  a^T.  ^tqptct^^  •  to  di^fut,  net^  to  d^og  Bi^tmjQf  weA 
ttlBOvteaiJLfo  tov  (}•  «Aaoiw^ovn  to  jß"  Sv^ano^toif  mg  inl  tov  6lBd- 
%vtov  ttvti  tov  oXaxviov  nA»  ^  OaSilnrd  hat  dieie  Gloaae  ana  itm 
Taxie  des  Suidas  entfernt. 

49)  Ueber  diese  Einachiebang  eines  Digaiuma  und  sein  Hervor- 
treten als  tt  in  dar  latelfliaehen  wortfern  vgl.  einen  Anfsais  v^n  mk 
im  Rhein«  Maseun  N.  F.  VJII  8.  394 
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wird  auch  eine  Form  7roo^f?'/o?  bei  AVestgriechen  nicht  weiter  he- 
Fri-mden ,  und  bedarf  es  lur  dieselbe  keiner  andern  Erklärungsver- 
suche. Das  Melrum  verlangte  sie,  der  örUiche  Dialekt  bot  sie  dar; 
darum  steht  sie  hier. 

Was  die  Stellung  des  Pro\( uns  betrifft,  so  genügt  es  im  allge- 
meinen  auf  die  treffliche  Abhandlung  meines  Freundes  Meier  (Do  pro- 
xenia.  Hai.  1843.  4)  7a\  verweisen.  Indes  wenn  er  die  bisher  bekann- 
ten Beispiele  nicht  weit  über  die  Perserkriege  zurückgehen  lafscn 
will*^),  so  kann  ich  ihm  darin  nicht  beistimmen.  Jcdeslalls  bestand 
die  Proxenie  schon  einige  Jahrhunderte  früher  in  Griechenland,  wenn 
gleich  Eustathios ,  ein  später  und  in  diesen  Dingen  nicht  sehr  giltiger 
Zeuge ,  die  Ausbildang  des  Verbfiltoissea ,  wenigatei»  den  Namen,  erst 
meh  Homer  «alkottmen  lirat  *^).  faitaiilaf ,  der  beeomMee  and 
graodllobe  Aetii|iiar,  der  doch  io  Fragen  des  Allertlitdiis  eine  gam 
andere  Attoloritil  isl  als  der  Bnbisehof  ¥oa  Thessaleaieli,  sagt  nlt 
Bestimmtheit,  dalb  si  Ende  des  ersten  messeiiisehen  Krieges,  Ol.  14>' 
1,  also  noch  im  Ba  Jh.«  die  Messenier  FrozenieverhAIIaisse  in  Slkyon, 
Argos  and  in  einigen  arkadieehen  Staaten  hatten,  wohin  sich  daher 
die  Tornehmeren  flflohteten »  während  die  Hasse  des  Veifcs  im  Lande 
blieb  und  den  Lakedaemoniern  antertiilnig  werde  Dies  frflhe 
Alter  der  Froxenie  erbftit  dnreh  ansere  Inschrill  eine  nene  Sttttie. 
Denn  es  ist  klar«  daCs  Henekrates  nicbt  etvva,  wie  es  in  Sparta  vor- 
kam nnd  wie  wir  vielleicht  ein  anderes  Beispiel  in  der  Inschrift  von 
Fetilia  finden^')«  in  Kerkyrn  ein  Amt  bekleidete,  das  den  Namen  der 
Proxenie  führte,  sondern  dafs  er  in  der  Weise  der  spätem  Zeit  der 
öiTentUche  Gaattrennd«  der  politische  nnd  Handelsagent  des  Volks  der 
l£erkyraeer       yii^  ttffoißvlog  öaiuiv  fj^Uog)  in  seiner  Vaterstadt 


50)  p.  8.  Kr  hält  für  die  ältesten  HeisprVl«™  die  lakedaemonische 
Pruxenie  in  den  Gcschlcchteru  der  Athener  Kaiiias  und  Aikibiadea : 
womit  wir  aber  nicht  aber  das  6e  Jh.  snrSekreichen.  Als  seine  Mei' 
noog  fSgt  er  bei :  ^quodsi  est  coniectarae  locus,  proxcniam  eam,  de 
qua  loqiiimnr.  roMincerim  post  re^inm  potf^statem  iii  pN  risijiir  civita- 
tibiiH  sublafam  receptoinquc  optimatiDin  vpl  populi  iinperium  e«<«e  in- 
troducLam.'  Warum  die  Proxenie  niciit  uiit  konigUcber  Verfaitung 
▼«rtr&glieh  gewesen  sein  aoU«  Ist  mir  nicht  einleachtead.  Haben  wir 
doch  an  Alexander  I  tor  Makedonien  ein  Beispiel,  daffl  ein  Konig 
selbst  zu  einer  Republik  in  dem  Verhältnis  eines  Proxenos  stehen 
konnte:  Herod.  VIII,  136.  143;  Meier  p.  R.  Und  weahaib  Meier  den 
Pau^ania:«  nicht  berücksichtigt,  dafür  gibt  er  nicht  einmal  einen 
Grand  an. 

51)  Enstath.^ad  Iliad.  III  p.  405s  top  xavtu,  itoutvvtan^^vav 
itidXow  OL  fisd"*  ^O(ir]Q0v* 

52)  Paus.  IV,  14,  1:  Meaariv^av  Öt  oaoig  ii^v  i'xvx<iv  tv  Einvmvt 
ovaea  wxl  iv  "Aifyfi  «QO^spüti  xctl  na^a  tcov  'AQuaßnv  tiaiv ,  ovrot  fnkv 
ig  ravrag  xäi  xoXatg  unBxmQi^WP^  ^'EXsvotva  Öh  ot  xov  y&vovg  xav 
Itqiutv  xal  ^itHicg  xccfg  fisyalatg  xtlovvxss  ra  ogyia.  o  6h  oxlos  6  irolvff 
lUtta  xag  ncemf^ftg  f-nKöroi  xag  anx^tcec;  iGKSÖdad'rjüav. 

53)  Herod.  VI,  57.  —  C.  T.  Nr.  4  (Frana  Nr.  23)  und  Böckh  zum 
C.  I.  G.  I  p.  731.    Vgl.  Meier  p.  4. 


Digitized  by  Google 


542 


Grtbselirifl  des  Mcnekrites. 


Omilie  gewesen  wsr.  Un  so  weniger  kenn  ich  nil  Rangab6  in  der 
Froxenoflwflrde  einee  Grand  sehen,  die  Insebrift,  was  jn  sehen  pn- 
Iteographiseh  unsnlirsig  ist,  erst  nteh  dem  peloponnesisehen  Kriege 
sn  Selsen!  Menekrales  war  aber  anfeiner  Reise  im  Meer  nnigekoni^ 
men  nnd  seine  Leiehe  wahrseheinUeh  niehl  geftinden  worden:  denn 
wie  wir  gesehen  haben ,  seheinI  sein  Grab  auf  Kerliyra  nnr  ein  leeres 
gewesen  an  sein.  Anoh  bttle  die  Leiehe  sonst  wohl  in  Oeanthe  be- 
slatlet  werden  mflfsen. 

Von  dem  vierten  Verse  sind  die  leisten  drei  Fobe  dnreh  Ver- 
wilterang  des  Steines  unleserlich  geworden;  nach  coXero  ist  nur  noch 
lesbar:  AAlV«OM^ON^BKAg>ON(>C.  In  der  Lücke  von  KÄ 
bis  zu  Ende  des  Verses  haben  nur  14  bis  16  Buchstaben  Raum.  Eine  an^ 
dere  Abschrift  bietet  nur  dar  KÄC  *  K  Die  grieebischen  and  der 
italienische  Herausgeber  haben  sich  in  Ergänsnngsversuchen  erschöpft« 
X  die  meistens  aiemlich  unglücklich  ausgefallen  sind ,  von  denen  wenig* 
siens  keiner  unbedingt  das  richtige  getroffen  haben  durfte.  £itt  Hr. 
Oekonomides  las,  mit  Bezugnahme  auf  Horn.  Od.  a  342: 
 ScifÄOüLov     y.e(^C^nlfto  nMog  mkutw^ 

Professor  OrioH  al)er  srlUu^'  vor: 

■ —  • —  ^auoöLoi'  x«\>/x[fro  'T[.oat,wg  akxa,, 
was  nach  ilim  bedeuten  soll,  daTs  <lic  Ankunft  seines  Bruders  Praxi- 
inenes  der  Errichtung  des  Denkmals  zu  Hilfe  i,^(!k()mnien  sei;  und  wo 
man  denn,  abgcselm  von  der  Sinnlosigkeit  dieser  Ergänzung,  wenig- 
stens ngd^iog  erwartet  hätte.  Ein  Engländer  ergiinste  (in  der  iov. 
^Egn^i»  vom  12.  März  1844) : 

 dttfiotriov  öh  %a&l]ii[ao  ttiv&og  i'xatfrov. 

Der  Padre  Secchi  schlug  vor: 

 6afi6<fiov  6h  xa^/x[£TO  navza^  oiU^^v^ 

entschied  sidi  datui  selbst  aber  für: 

 öafioöLOv  Se  /.«{>|  f/]xf€v  J^aßrsT  nfv^og^ 

wobei  das  J-  vor  aOru  allerdings  ziilafsif^  ist,  da  \\'\r  es  auch  in  dem 
Fragment  von  Kerkyra  (C.  I.  Nr.  20)  und  m  einer  Inschrift  von  Tegea 
(Nr.  1620)-ftoden,  aber  das  xor^xco  mit  dem  Dativ,  welches  ein  Ge* 
hören,  Zukommen,  SehicUicbsein  bedeutet,  hier  schwerlich  tage* 
lafsen  werden  kann.  —  An  jene  ersten  Brginsungen  sich  ansohliefsend 
liest  Rangab^ : 

Sehoo  vorher  halte  der  Professor  Fhilelan  in  der  ionisehen  Zeitung 
erginsl: 

—  —  iofiä^iov  61  »fm[oy  ffffoaeSiißno  jr^/tta, 
wogegen  Secchi,  so  wie  gegen  einige  der  obigen  Versuche,  mit 
Recht  bemerkt,  dafs  6€t(tQmav  statt  6ä^  («Pnblicum'  statt  *  Volk') 
kaum  ein  poetischer  Ansdrnek  sei  nnd  jedeslhlls  des  Artikels  to  nicht 
entbehren  kOnne.  Derselbe  Philelas,  anf  die  nosiehem  Zfige  <PQN 
sich  stallend,  schlug  spiter  vor  (^l6v.*Efp.  Nr.  676.  677): 

 itt^tov  dl  xoXqv  [mr^  Qlva  ^aXuact^^ 

oder  \n»^       iklog  fö^ 
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m  VerMpdim;  mit  den  beiden  folgenden  Versen;  was  aber,  wie  er 
nachnala  selbst  erkannte,  wegen  der  Wiederbolong  der  Conjonelion 
dl  in  dem  fttnflen  Verse  nicbt  angieng.  In  seiner  oben  angefftbrten 
besondem  Ansgabe  der  Insehrill  S.  28  braehte  er  aobliefslieb  vor: 

—  Safi(XS(<ov  dhta  (pwg  [ie(fO0vctg  iviccvxovgy 
indem  er  annahm,  dafs  Menekrates  die  kerkyraeische  Proxenie  in  Oe- 
antbe  zehn  Jahre  bekleidel  habe.  Dies  würde  dock  schwerlich  ein 
Alter,  in  gebundener  oder  ungebundener  Rede,  so  ausgedrückt  haben. 
—  Keine  dieser  Ergänzungen  hat  das  Gepräge  der  Nofhwendigkeit 
nnd  daher  Unfehlbarkeit«  welches  uns  gleich  auf  den  ersten  Bück  aber* 
sengen  könnte.  Viele  verschiedene  Gedanken  sind  möglich,  um  den 
mangelnden  Halbvers  zu  ergänzen ,  aber  von  den  Buchstaben  sind  nicht 
genug  Spuren  erhalten,  um  einen  sichern  Leitfaden  zur  Findung  des 
rechten  abzugeben.  Schneiflcwin  a.  a.  0  S.  983  liest; 

was  einen  annehmbaren  Sinn  gibt,  und  damit  mag  dieser  Uaibvers  auf 
sich  berulK'H. 

Die  beiden  letzten  Verse  bieten  keinen  eiluibliclien  Anslofs  dar. 
Praximenes,  der  Bruder  des  ertrunkenen,  kuni  auf  die  Kunde  von  sei- 
nem Geschick  aus  ihrer  Vaterstadt  und  errichtete  mit  dem  Volke 
(von  Kerkyra)  seinem  Bruder  das  Denkmal.  In  ^v^mv  haben  wir  die 
dorische  Form  statt  iXi^tav^  die  die  Grammatiker  bezeugen  und  die 
Alirens  dial.  Dor.  p.  110  in  Zweifel  zu  ziehen  scheint.  Der  Dativ  uvxtä 
ist  mit  lv^(6v  zu  verbinden.  SchneidoMii  a.  a.  Ü.  S.984  zieht  es  vor 
cwiüi  als  Adv.  statt  avioGi.  (nach  Kerkyra)  zu  fafsen.  —  In  dem  sechs- 
ten Verse  steht  ttoi^tj^^^  ganz  nach  dem  ältesten  Sprachgebrauch,  in 
welchem  nur  die  Medialform  noviofiai  sich  findet,  z.  B.  Hom.  II.  'F245: 

xvfißov  d*  Ofi  fiala  tcoXXov  iyat  novhs^tn  ivtoya ' 
vgl.  £  380.  Od.  t  250.  it  9  u.  s.  w.  Die  Unterlafsnng  der  doriseben 
Verwandlnng  des  ^  in  ä  ist  in  Verbalformen  nicht  uogewdbnüeh 
(Abrens  a.  a,  0.  p.  148).  Sehneidewin  nimnt  Anstofs  an  dem  Mangel 
des  Augments  nnd  scbligt  ror  ntatyvr^xo)  htovrfiri  xn  lesen ;  allein 
diese  Aendemng  des  O  vor  PON^^B»  in  B  ist  bei  der  vollkomme- 
,  nen  Bentlicbkeit  der  sollgrofsen  Schrift  nniniafsig. 

Das  ganze  Epigramm  liefert  fibrigens  den  Erweis,  dafs  man  im 
7n  oder  8a  Jh«  ebensowohl  schon  nngescbickte  metrische  Grabscbriflen 
ohne  den  Hancb  eines  poetischen  Gedankens  TerHirste,  wie  wir  sie 
aus  der  spitern  Zeit  sn  Hunderten  haben.  Darlber  dürfen  wir  uns 
nicht  wundem,  wie  Frans  es  thnt,  um  der  Inschrift,  deren  Bcbiheit 
er  nicht  mehr  bezweifeln  konnte,  doch  eins  ansuhingen«  Dafs  Ran- 
geht es  für  m^lich  bilt,  diese  Urkunde  jUnger  als  den  peloponnesi- 
sehen  Krieg  sein  xn  larsen,  Ist  schon  erwihnt  worden  ^*).  Seine 


54)  p.  384:  'd*apr^  tont  ce  qui  pr^c^de  la  präsente  inscription 
paratt  appartenir  &  nne  ^poquc  peut-ltre  post^rienre  k  la  goerie  dn 
P^loponnise,  et  eile  n*a  ^t^  Werlte  en  lettre«  archaTqnes  qne  par  une 
ailectation  qui  n'^tait  paa  rare  (?)  ches  les  ancien«.' 
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Gründe  sind  das  Vorkommt  n  des  J ,  des  Wortes  ysvsd  zur  Be7.ei>h- 
imni;  des  (ieburtsorlcs ,  und  \ oi  ziiixlicii  dci'  VV  uidc  des  TroxettOfi  ^  aber 
die^c  Gi  uude  siud  völlig  uuhallbur. 

Auf  demidbea  tlten  Friedhofe  bei  Kerkyra  ,  wo  das  Deilwuddei 
HeiiekrAtes  stehl,  hat  die  fortgeeeUto  Abtragung  der  TeDetianifofeca 
Erdwitle  neben  aDdem  hleioem  huehrifteii  and  MonaBaeBCea  (igl. 
arehaeol.  Ztff.  a.  a.  0.)  noch  ein  Grabmal  anfj^edeekt  mit  der  palaeo* 
graphiach  noch  aierkwQrdi{(em  Inschrift  dea  Arniadaa»  welohe  w* 
erat  in  der  tTov.  '£^1^.  1846  vom  ^18  Ayril  Kr,  68  bekannt  geauicht 
und  TOB  den  Hm.  Orioll,  Phtletaa  ond  Oekononidea  heaprochoa  wnrda. 
In  PenlachUnd  hat  sie  anerat  Frans  nach  der  Abaohnft  eines  Engli»- 
dera  Dixon  sogleich  mit  dem  vorhergehenden  Epigramme  in  Gerhardt 
arehaeol.  Ztg.  1816  Nr.  48  heranagegeben »  aber  nngenOgend  commen* 
tiert.  Offenbar  war  aiOy  wie  apiter  die  Paammeiicfaoa-Inächrifl,  ihm 
nnbeqnem;  aie  paaate  nicht  ins  Syatem.  Sie  ist  in  demaeUMn  Alpka- 
bete  wie  die  dea  Xenekrates,  aber  ßovdv^fo^fiißiv  genchriehem,  fi^ 
von  der  Linken  gegen  die  Rechte  an  und  enthält  in  vier  Zeik»  drei 
Hexameter.  (Wir  geben  den  Text  in  der  beiliegenden  Lllbographie 
Nr.     nach  einem  auf  Corfu  gefertigten  Steindrucke.) 

ßdtQva^isvov  7taQ&  vimIv  ix  *A(flif]ciMoio  gHoJrailiU, 

noXXcu  ciQi(SzBvS-ovta  naxa  <StovoJ-S(5\(5\civ  c(fv\x\iv» 
Die  Insclirift  fand  sich  auf  einer  Slclc  aus  Kalksff  in  von  6  F.  4  Z, 
engl.  Höhe,  bei  1  F.  8  Z.  Breite  und  6  Dicke,  welche  anf  ihrer  Ba* 
aia  von  3  F.  9  Z.  Lange,  2  F,  11  Z.  Breite  und  1  F.  Dicke,  durch  die 
Hingebende  Erde  gehalten,  noch  aufrecht  stand,  bei  der  Ausgrrabang 
aber  in  zwei  Stücke  zerbrach.  Die  Buchstaben  waren,  wia  öfter  bei 
allen  Inschriften  (z.  B.  in  Argos,  Frans  Elem.  Nr.  28)  zwischen  je 
swei  leicht  eingeritzte  Linien  geschrieben.  Die  Schrift  ist  sehr  grofs 
und  die  Buchstaben  mit  wenigen  Ausnahmen  vollkommen  dentUch 
(«per  cosi  dire,  cubilali  \  sagt  Philetas  in  der  ion.  Ztg.). 

Z.  1  ist  in  To^>  die  Apostrophierung  unterlafsen,  während  sie  in 
xQvö  vor  (oAcOci'  voll/,()rren  worden  ist.  —  ^AQVtccdag  ist  eine  neue 
Namenstorni,  aber  wir  liaben  die  Grundform  ^ÄQvtag  auf  Münzen  .  wel- 
cher ^AQviöKOq ^  ^Aovcdogy  AQvonX'^g,  *'AQvi7rnog  zur  Seite  stehen.  — 
lUQonog  ^  das  Beiwort  von  Löwen,  Hunden  und  wilden  Thieren,  auch 
der  Atlieue,  ist  hier  dem  Ares  beigelegt:  ^frendij?-,  muthig  blickend'. 
Die  ersten  Erklürer  hielten  es  für  einen  Genetiv  and  verbaiMiea; 
aäyia  tod  'A(n>ia(Sc(  XaQQTtog'  rovd'  wA.  u.  s.  w. 

Z.  2  ist  ßai)vufici>ou  mit  iT  geschrieben.  Dies  Zeichen  bat  den 
ersten  griechischen  Herausgebern  viel  zu  schaffen  gemacht  ;  sie  hielten 
CS.  da  es  völlig  sicher  ist,  für  eine  Form  des  Z  und  wüsten  von 
^agimfiai  statt  fiaQva^iu  keine  befriedigende  Rechenschaft  zu  geben. 
Auch  in  Dentschland  war,  als  Franz  die  Inschrift  herausgab,  dies  Zei- 
chen noch  nicht  bekannt;  er  uenot  es  einen  ^  unYoUkommcoeu  üuch- 
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8Ubeii%  und  da  er  seiner  Ahsclirift  nicht  gaos  traut6^  bal  er  ein  M 
daför  gesetzt.  Allein  jenes  Zeichen  ist  ohne  ^weifel  ein  ßijia,  wie 
Momfluen  uaterital.  Dial.  S.  35  Anm.  48  aus  den  Inschriften  einer  Yase 
bei  Campaoa,  BEKAiTA  und  K^lTPC^NAM,  und  S.  37  in  der 
Zuaammenstellang  der  Alphabete  nachgewiesen  hat  ^^).  Freilieh  aet»t 
er  hiosUy  dalj  er  nicht  wifse,  wie  ßa^fvufuvov  statt  fiaQvafisvov  zu 
erklären  sei.  Dies  erklärt  sich  aber  aus  der  so  häufigen  Verwechs- 
lung von  fiv  und  ß>]ra^  oder  allgpemciner  der  Lippenlaute  untereinnn- 
der,  die  bei  den  (iriecheii  bis  auf  den  heutiü^en  Tag  fortdanert.  Oben 
(S.  540)  haben  wir  schon  uoQzog  und  ßoozog  angeführt.  So  fiSfißtjug 
und  ßifißQagy  neviöica  und  ^zviCzuL  (Atlien.  VI,  264.  VII,  287),  nohg 
und  aoXig  (id.  VllI,  352),  fifra  und  Ttida  (  Uetayslzwog  statt  Msta- 
yuzvLmv^  meine  Inscr.  III  Nr.  311),  die  K  i^tinnamcn  TlokUg  und  Mol- 
Ä*g,  TIlvöaQog  und  Mivöagog,  TIaUov  uii({  Mulmv^  Bii/öig  und  Miu- 
6ig  auf  Münzen  BAAYNAEf2N  und  MAAYNAEX2N-  ferner 
^A^avzUi  und  AßavzUi  (Sleph.  v.  A^vxia) ,  iJ  ,>(7(7ro."  und  Moviict- 
ßzoq  (id.  s.  V.  Movuuazog)'  im  Lateinischen  giobus  und  (jloutns  nebeu- 
eiuander  (Prise.  1  p.  42  Kr.),  corpus  von  xoQfwg,  somnus  von  vn-vog 
u.  s.  w. ;  v^l.  Keil  Spec.  onomal.  Gr.  p.  28.  Anal,  epigr.  p.  i>38 ;  mein 
Kleinasien  69.  Bei  den  heutigen  Griechen  Msvtik)!  statt  Ihvzilt}^ 
MlvaQaslBÜ  lUvatja  '  aal'  der  Insel  Megiste  rcvi^ua  statt  uvijaa^  auf  Cy- 
pern  ukoLov  statt  nXoLOi^  u.  s.  w.  Vgl.  m.  Klelilu^.  S.  55;  lieise  nach  Cy- 
pern  S.  211.  Hiernach  kann  ßaqvu^ai  statt  ficcgva^at  nicht  befremden ; 
vielleicht  stand  es  aucb  in  der  öfter  angezogenen  akarnanischen  In- 
schrift (C.  1.  Nr.  1794  b),  die  icb  nicbl  selbst  gesehen  habe,  nnd  wo  die 
Copie  des  aogeabCen  Absebreibers  in  dem  Worte  MAI^NAMBNOZ 
ein  verslümmeltes  M  gibt. 

Die  beiden  leisten  Verse  macben  es  unzweifelhafi,  dafs  Arniadaa 
in  einer  Seblaeht  gefallen  war;  es  bleibt  unentsobieden,  ob  in  einen 
Seegefeebt  anf  dem  Wafser  oder  in  einem  Kampfe  beim  Sehiffslager 
wie  in  der  Uias.  Indes  spricht  der  Ausdruck  lutf^  vavch  fflr  das 
letztere.  Der  Ort  dieser  Schlacht  wird  niher  angegeben:  am  Strom 
des  Aralthos.  Es  ist  dies  der  Flufs  in  Epciros,  an  der  Nordseitc  des 


65)  Es  ist  bemerkenswerth ;  dafs  derselbe  ducivs ,  nur  umgekehrt 
rU  ,  sich  n!s  P  findet,  in  der  Anfsrhrift  C.  T.  Nr.  6737  einer  oft  her- 
ansgegebenen  Bronzestatnoite  (z.  B.  .Vnii.  d.  inst.  VI  tav.  E): 

K  A  <t>  I  s:  o  A  o  r>  o  ^ 

AI^X>>Arül01  . 

wo  die  altern  Herausgel  cr  eine  Ligatur  Ton  P  und  I  zu  selien  glanl) 
ten  und  dcsfi.ilb  AltKAAPIION  { AlG'Alcf.nu'ov ,  icuncula  AetculapU)  oder 
AIXKAAPEION  lasen.  Erst  Lanzi  erkannte  richtig  den  Dativ,  aber 
nahm  noch  eine  Ligatur  (nesto  insolito)  an,  und  noch  Letronne  (a*  ^ 
a.  O.  p.  135)  spricht  Ton  dem  Gebrauch  einea  doppelten  1.  Fran» 
zum  G.  I.  I.  1.  bemerkt  blofs:  «litterhe  P  f  rma  pecallaris  est%  und 
▼erweif«t  auf  Nr.  5137  und  5142  [auch  5143],  wo  in  Kyrenc  eine  ähn- 
liche Form  des  P  vorkommt,  die  aber  mehr  eine  Verdopplung  ist,  FP. 
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«mbrakischen  Meerbnent,  aber  welchen  Strabon  VI  na^^fti 
{Afiß(faxiav)  o  A^%^^  now^g^  avtmXow  l%(9V  i%  ^m- 
Imtis  tig  ttin^  iktyw  ctadiaiv»  Krämer  bat  hier  die  Letaeg'lffvc- 
&0S  aofgeDonmen.  beseite  Form  wird,  wie  Frans  and  Kraner  be- 
Bierfcen,aneb  wohl  atatl  j<^tdo$  bei  Kallimachos  Fr.  203  and  Lyko- 
pbron  Ys.  409  herzustellen  sein.  Die  Form  "A^ai^og  aber  finden  wir 
bei  Polybios  XXll,  9,  4,  Piolem.  III,  14,  6  (vgl.  III,  15,  14),  Livioa 
XXXVlll,  3.  4  und  XUll,  23,  so  wie  bei  Plinius  IV,  1,  4  (wo  indea 
Sillig  anch  Aratthus  geschrieben  hat).  Beide  Formen  aind  also  diple- 
«atiaeh  verbürgt,  und  ihre  Verschiedenheit  beruht  nur  auf  der  Aaa* 
apraehe:  wie  schon  die  alten  Römer  aus  d»^l(«  ihr  lintra  machfea, 
und  wie  die  Italiener  noch  heute  die  Lippen-  und  Gaumenbuchstabei 
vor  der  Tennis  I  der  letsteni  assimilieren:  otte  statt  oxtco,  ocio;  setu 
statt  Inra,  Septem  n.  s.  w.  **).  Es  ist  bemerkenswerlh ,  dafs  dies 
schon  den  Westgrieclien  eigen  gewesen  und  von  ihnen  nach  Italien 
übergegunjren  zu  sein  scheint,  wie  des  Beispiel  Ii t fern  ^—^  diwAfiou 
wnhrsrhi'inlK'h  macht.  In  unserer  Inschrift  linflct  sicli  nur  der  Manie 
des  FluTses  rnit  doppelter  Aspirata:  die  spad  rc  ordiographische  Ke- 
gel, dit'seihe  Aspirata  nicht  zu  verdoppeln,  sondern  wo  zwei  zusam- 
menstoisen,  die  cr«te  in  die  enl^prechende  Tennis  i.w  verwnndpln 
(ßaxjjo^,  £(!t7t(pK>)^  war  damals  also  atii  Kerkyru  noch  nicht  äuf  (uI 
tung  gelangt.  Uebrigens  finden  sich  audi  in  viel  späterer  Zeit  Bei- 
spiele davon,  t.  B.  in  einer  lesbisciien  liisi  linft  C.  I.  Nr.  2*211  b  in 
Add.  vol. II  p.  1029  (£43.  ä^x.  Nr.  658):  'AyÖLGC)it)L  Khod'^lg,  ^^  o  IJockh 
hinzusetzt:  *ut  £ct(p(p€0  scribitur,  qnidni  gemnutur  ettani  Iheta?' 
Mehr  Beispiele  (BAXXIAAN,  A4)4)IOY,  KABBEZAN  u.  s. 
w.)  bei  Franz  hlem.  p.  247.  4^.  —  In  der  ersten  Silbe  mafs  de»  ^ 
des  Metrums  wcg^en  ver(lo{ij)(  It  w  erden.  Von  dem  (rA)  in  ^naidt 
ist  oben  S.  518  bereits  die  Uede  gewesen. 

Der  leUte  Vers  bietet  wieder  mehrere  Beispiele  des  üi^umiMM 
In  afftöTivfovTu  beruht  es  freilich  nur  uuf  Emendalion  von  Franz; 
den  Steine  steht  an  seiner  Stelle  ganz  deutlich  ein  T,  dessen  Erkli> 
raag  den  prieehiaebea  Coamentatoren  wieder  viele,  wie  uns  scheint, 
frqebtloae  Mtthe  auieht.  loh  aebe  anch  keinen  andern  Ausweg,  als 
einen  Sebreibfehler  dea  Sleinhanera  anannehmen,  und  far  das  sichere 
T  ein  F  an  aalten.  Daa  Digamma  dient  dann  hier«  wie  oben  bereits 
bemerkt  wurde«  inr  Krftftigung  dea  Halbeonaonanten  v:  wie  die  Nen- 
grleoben  aolebe  Worte,  wo  auf  daa  cv  ein  Vocal  folgt,  gern  mit  eineaa 
eiageaehobenen  y  sprechen:  nXaSevya,  hwttmevyaj  TcaQccantvyi^ 
a.  w.  (m.  grieeh.  Inaelreiaen  II  S.  165.  III  S.  168).  Data  dieae  Ana- 
apraebe  in  der  lingna  rnaliea  oder  im  platten  Aeotiachen  alt  war,  lebri 
die  Vergleicbnng  der  lateiniachen  Sprache,  in  welcher  Formen  wie 
Mfmrgo  von  estdifm  (iciufjjov)^  ler^eo,  tergo  von  t§lQ(Oy  xi^a,  tergum 
von  d4^,  mifgui  von  oAo(,  oilog  (vgl.  ilßaxvtw  and  dsQßtoxfiQ 
oben  8.  610)  eben  aia  aolober  Aaiaprache  bersnleiten  aind.  Ich  bnbo 


06}  Vgl.  Rhein.  Itna«  a,  a.  O.  B.  19Sf. 
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daliei'  auch  keinen  Zweifel,  dals  in  der  vui liegenden  Verbalform  das 
Digamnia  nicht  sowohl  wie  ein  lateinisches  c,  sondern  vielmehr  wie 
ein  »eiches  dem  Jod  genähertes  yu^fia  lautete.  (Ueber  die  häufige 
Verwandlung  des  Digamma  in  y  vgl.  Ahrens  dial.  Der.  p.  52  11.).  Da- 
gegen tritt  das  Diganama  in  den  bcnlen  letzten  Fällen  recht  deutlich 
als  lilolses  Lesezeichen  auf.  ia  der  iiicnekrates  luschnlt  haben  wir 
gesehen,  dafs  Olav^iog  dreisilbig,  also  contrahierl  zu  lesen  war.  Um 
zu  verhiDdern ,  dafs  hier  nicht  auch  6tov6s60av  in  der  Aussprache  zu- 
sammengezogen ,  also  CtoPoSoemv  gelesen  wurde,  ^cbob  der  sdirei- 
Ibende  dai  /  ein,  DasMlbe  gilt  von  dem  leisten  Worte  cr/vrcrv,  wie 
Frnns  hier  ittiU  AAI^AN  in  der  ihm  vorliegenden  Abeehrift  — 
mnn  konnte  ftiat  Tersneht  sein  en  iyvmv  vbl  denken  —  mit  riehtigem 
Tnkte  emendiert  ImI«  Denn  hier  lag  wieder  fdr  einen  ungeübten  Leeer 
der  Miegriir  nahe ,  des  Wort  in  der  AnMpraehe  mit  dem  Pronomen 
«vfftv  en  verweehaeln.  Deshalb  trat  das  Digamma  ein,  als  punetn 
diaereseoa.  Uebrigene  hatten  Pliiletas  nnd  Oekonomides  sehon  o/v- 
tiv  gelesen,  naoh  Horn.  (KL  $  883;  nnr  waren  das  Diganuna  nnd  das 
T  bd  der  ersten  Lesnng  des  Steines  etwas  nndentlieb;  ttaekdem  aber 
die  Insehrill  getroekaet  «nd  ron  der  rnlhen  Brde  beiher  gereinigt  war, 
stellten  sieh  die  flehnltaOge  leserlieh  heraus.  Die  auf  Korfti  lilhogra* 
pbiertp  fopie,  welehe  hier  wiederholt  ist,  gibt  AFYTAN,  nnd  das 
AAI^AN  bei  Franz  bernfat  also  aar  auf  der  ersten  nasiehem  Lesnng 
seines  englischen  Gewährsmannes. 

Was  die  Zeit  dieses  schönen  Epigramms  betrifft,  so  glaaht  Frans 
(a,  a,  0.  381)  *  fOr  das  Alter  der  Inschrift  hinreichend  zu  sorgen, 
wenn  er  ihr  die  öOer  oder  60er  Olympiaden  anweist.'  Oh  diese  Sorge 
wirklich  *  hinreichend'  ist,  erlauben  wir  uns  zu  bezweifeln;  wir  hal- 
ten den  Stein  fftr  viel  älter  und  glauben  ihn  wie  die  Menekrates-In- 
schrift  lange  vor  den  sehreibseligen  Söldnern  des  Fsammetichos,  »Iso 
vor  Ol.  40  setzen  zu  müfsen,  vielleicht  um  den  Anfang  der  Olympia- 
den. Gcjren  den  ctwanigcn  (icdankrn,  dafs  Arniadas  in  der  See- 
schlacht Ol.  2H,  4  zwischen  den  Karinthiern  und  Kerkyrneern  (Thuk. 
I,  13)  gpfellrri  sein  könne.  Nei->\  alirt  Franz  sich  uusdrücklich,  und  wir 
stimmen  ihm  donii  hei.  ahcM-  ans  andern  Grinidcn.  ArniBdas  scheint 
uns,  wie  wir  gezeigt  haben,  gar  nicht  in  einem  Schi  11  l^i  fechte,  son- 
dern in  einem  Kampfe  bei  den  SchitTen  am  litcr  des  schilTbaren  Flu- 
fses  geblichen  zu  sein.  Sonst  würden  wir  gar  kein  Bedenken  tragen, 
auch  gegen  die  Aucloriliil  des  ThukyHidis  schon  frühere  Seeschlach- 
ten zuzulafsen.  Sobald  es  bewalTnete  Schiffe  gab,  innslc  es  auch  See- 
gefechte geben,  da  die  Allen  Bord  an  Bord  zu  kämpfen  pflegten,  so 
dafs  sie  ihre  Schirtskämpfe  hanßg  mit  Tcelou(r/l(3tt.q  vergleichen.  Und 
um  nicht  weiler,  zu  Aegyptiern  und  Phoenikern,  zurückzugehen: 
sollte  Thnkydidcs  selbst  sich  denken,  die  ^ttXtnxonQcitia  des  Minos 
(1,  4)  habe  ohne  Seeschlachten  bestanden,  er  habe  ohne  SehilTge- 
fechte  die  Karer  unterworfen  oder  vertrieben  und  den  Lnfug  des 
Seerauhes  auszurotten  vermocht?  Kntweder  hat  Thiikydides  nicht 
sagen  wollen,  was  man  ihu  gewohuiich  sagen  lafäl;  jene  Seeschlacht 
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sei  (Vw  iiiteste  in  der  Welt  gewesen,  sondere  Mir  die  ttlmtasiriMtal 
Konutliierii  und  ICerkyraeern ;  oder  M  hatte  MhM  wieder  Tergefeeay 
wus  er  wenige  Capitel  (irifeer  vei  der  Seeneelii; lud  HeerhereduJI 
des  Minos  bericblet 

5. 

Dee  vofflierfelMtdM  Urkseden  schliefse  icli  ale  Nr«  4  iiech  eine 
ellieebe  Grebeelirift  an,  weil  aiekihre  Ml  weni^steofl  bezie- 
limipweiae  Iwetimmen  läfst.  Sie  wurde  neoiUcb  im  Herbst  18^2  in 
Atheaeo  der  Nordseite  der  dameligen  Stadt  bei  dem  Bau  des  Haitses^ 
welohee  neelumilfl  der  KOnig  Otio  bew^at  hat  und  weiches  jetzt  als 
De^iltterlenbuaaier  dient,  auf  iwei  Rruchstficken  einer  grofsen  Basis 
aus  Porös  unter  aadero  TrQmmern  in  den  Fundamenten  der  themisto- 
kleischen  Stadtmauer  gefunden,  die  bekanntlich  in  der  £ile  aus  aller- 
lei allen  Werkatüeken  aufgeführt  worden  war  (Thuk.  1,  90.  93:  tioA- 
Xal  tB  atrial  ano  0t}(iarcov  Kcd  llQ-ot  UQya'jaivoi  üyzmeXEyVfücn'). 
|>er  Stein  ist  also  nicht  allein  \  oi  pcrsisrh .  sondern  goliorte,  da  mau 
r.nm  Bau  der  Sladlmauer  do*  Ii  im  hl  die  niiistcn  Graber  um<,'erirsen 
linlu  n  wird^  schon  damals  eiiiciu  alten  vielleicht  halbzerstörten  Üenk- 
mal  au.  IJie  Inschrilt  wurde  bei  der  Findung  von  dem  englischen  Rei- 
senden VN  ordsworlh  und  von  mir  copiert;  auch  Professor  Korcliliain- 
mer  in  kiel  büäitzt  wahrscheiulich  noch  eine  Abschrift.  Ich  habe  deit 
blofsen  Text  der  beiden  Bruchstücke  heruusgetreben  in  Jahns  Archiv 
f.  l'hil.  u.  Paedflg.  (1833)  2r  Bd.  S.  437  Nr.  4a  und  b;  Wordsworlh 
hat  pie  ers^anxt  mit^elheilt  in  seinem  SVlhens  and  Altica'  (erste  Ausff.) 
p.  21Ö.  Meuie  Abschrift  ist  etwas  vullt>ländig&r<i  Die  Slciue  sind  lei- 
der seitdem  verloieu  uc^^angen. 

•eMA0l  OnAI^O^TOA^IAeNAI 
eoeK^N^T^^lOHONOANATC 

Jhfifihv  6»  ^uwatny  4ait$v\mg  %ti$[ifx/gu 
Uer  Nane  dei  Vatere  iat  aogewia;  Wordaworth  hat  aigiMi:  ZüsnOv- 
«Ooes,  aber  dieaer  Name  aidehle  sa  poetiaak  aeia.  Die  Sebrtftaigia 
eeJwiaen  auf  einen  mU  9^(tOQ  aaaaaiaieafeaelitea  Naaiea  s«  fibras; 

etwa  ^itiiicev^tig^  Jfiiio^pQOVf  JuifunUitg,  was  lauter  atiisclie  Naaies 
atnd*  Nehmen  wir  einen  voa  diesen,  wie  beispii  Iswcise  /iti^ttr^^Sv 
ao  iat  noch  eine  Praeposition  vor  dem  Yerbum  ^G^K^N  sn  fStgtm 
laa.  H&aig  findet  sich  in  alten  attischen  Grabschriften  iatmi>hmiy 
aber  immer  mii  dem  Dativ,     fi.  fiaU.  iSiO  p.  W  Nr.  UB; 

Raagabii  Aot.  Hell,  Nr.  20): 

oder  Ann.  IX  fasc.  2  p.  10  (HnnirnlH«  Nr.  27): 

Srinct  10Ö8  Kvlcoi'  TT.cdd   o)  .  ifO-j/KF  ^ycivoi'Ti. 
oder  ein  weiteres  Heispiel  in  Gerhards  archaeol.  Zlu.   1^4-4  S.  295 
(Uheia.  Maa.  N.  F.  Vi     ti2),  Da  aber  in  unaerej:  InaduriU  ^oiu  g^msn 
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Sog  im  Genetiir  steht ,  so  kaitii  wähl  .keine  andere  ErgrSntunif  Plate 
greifen  als  av^'^xcv.  —  Die  Namen  JS^tuaiag,  Statcitis^  Jkaatatv^ 
SuasZvQQ  scheinen  nch  zufilllig  bei  ileo  SchrifUtellern  und  auf  Mun- 
sea  nd  SAoinen  nnr  in  der  darisehen  Form  lu  laden;*  wir  haben  aber 
die  ttüsehe  fmm  Strfiiag  anch  anf  einer  Vaee  bei  Gerhard  elraek. 
n.  camj».  Yasenbilder  Taf.  32  ond  in  einer  Inschrift  ^Eq?.  Nr.  925. 
—  Dafs  Mivk  nrsprilnglich  die  Aspiration  hat.,  ist  bekannt:  Kadi|ci^ 
iMf^mo^^  wt^hmiS  u.  s,  w.;  daher  hier  TKu^-iiu  statt  xov^c». 

Ich  eehKefse  hier  diesen  Anftais,  da-  die  mitgethdlten  vier  In« 
sebrißen  mir  genagend  scheinen,  um  sa  neuer  Erw£gang  derjenigen 
Fragen  aufsufordern,  welche  ich  Im  Kreise  der  Leser  dieser  Jahrbi|cher 
«aznregen  wünschte. 

HaUe.  L.  Ba§si 


Kürzere  Anseigen. 


IMer  diB  Parahase  der  Wolken  des  Aristoplioties*  Von  Uübcrt 
E»g9rt  (Achter  Jehraibeitehi  des  fc.  Gymuastaais  an  Ostrowo.) 
1/853.  J>rMk  Tca  Th.  Heffiawia  in  Ostrvwo.  31  3*  4. 

Dor  Inhalt  dieses  Schriftchens  läfst  sich  kurz  in  folgenden  Dop- 
peU^Uogismus  insammenfarHcn.  Von  den  Wolken  hat  Ari>t  >]  l  aues 
zwei  Reconsionen  yerölFentliclit ;  nun  ist  aber  die  VerÖttV'iitlicliuii«; 
«Ines  Stücks  Tiiclit  «lenkbar  ohne  voransp:e;^anf;;enc  Anrfnhrunf::  also 
sind  die  Wolken  zweimal  aufgeführt  worden.  Nun  aber  wurden  sie 
Im  $taat«theater  nnd  ¥on  Staats  wegen  nur  einmal  aufgefQhit:  also 
mnfs  die  sweite  Aofiahrnng  auf  einem  Particulartheater  In  einem  De* 
mos  stattgefunden  haben,  etwa  im  Peiraeeus«  und  bei  einer  Feier 
Ulf  <!Ie  ländlldH'ii  Dionvsi»  !!,  welche  nicht  vom  Ar<  lion,  sondern  vom 
Üeniarchos  abhieng.  So  <iurchsichtif^  sich  dies  au.'^nehmen  mag,  so 
wenig  hat  die  Darstellung  des  Hrn.  Vf.  selbst  diese  Eigenschaft;  viel- 
mehr lafst  dieselbe  Klarheit ,  Scharfe  nnd  methodischen  Gang  oft  genug 
Tennifsen.  tJm  aber  wenigstens  für  unsere  Prüfung  der  Schrift  eine 
feste  Ordnung  zu  gewinnen,  wollen  wir  dabei  den  Torstehenden  Ket- 
teoschlufs  im  Au^e  behatten. 

1.  Dafs  Aristopiianes  zwei  Recensionen  der  Wolken  verölFentlicht 
habe,  — -  wovon  die  erste  alsbald  nach  der  TervnglfickteA  AnffSbrung, 
die  zweite  frühestens  Tier  Jahre  spat<  t  kann  nur  insofern  einem 
Zweifel  unterliej^en,  als  Ton  der  zweiten  durch  das  rc)l{j,ende  sich  von 
neneiu  er^fp>ip!i  dürfte,  dafs  deren  Veroff«  iit ürliim;:  durch  Aristophanes 
selbst  gei^ründete  Bedenken  gegen  »ich  hat.  Hr.  Kager  aber  hat  sich 
andere  Zweifel  selbst  geschaffen.  Von  Bratosthenes  wird  nemllch 
berichtett  derselbe  habe  gegen  Kallimacbos  (der  sich  an  4er  chronolo- 
gischen Differenz  zwischen  der  Aufführungszeit  der  Wolken  und  der  des 
MariVas  von  Kupolis  Stiels)  bemerkt:  Xavd-dvfi  kvtov  oti  iv  u^v  taCg 
6idux^6£c€(i.i  ovoiv  zoLovxov  uqri%iv  (der  Dichter),  h  &l  xaC^  vatt^ov 
Bugemva^Mtm^ei  l^cro»,  ovitp  axonov.  Aus  dieser  Ge^ennberstellung 
Ton  9g9a%^^oui  und  auumvMi^/^ttcui  kann  logischerweise  nur  die  Pol- 
gerung  gezogen  werden,  durch  welche  freilich  ein  wesentlicher  Thcil 
von  Hrn.  K  s  Hypothese  iimg:ewürfcn  wird,  dafs  die  Umarbeitung,  die 
voik^Qv  ÖLaanivao&eiCtti,,  nicht  aufgeführt  wurde,  daf»  die  N((pt^(x^ 
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dsvttQai  keine  6ida%9'ftcai  waren.    Hr.  E.  aber  schliefst  (S.  6)  aoii 
jenem  Gegensatze,  dafs  nach  der  Meinung  des  Kratosthenes  die  ersten 
Wolken  nicbt  berauacegebeii  wurden  seien y  d.  h.  dafü  er  nur  noch  die 
•ttf  Ina  gekoBMM  BeftriMttun^r  gelmint  limbe.  Ote  wmU  mmn  •df 
Ml  dtk  unwahficheinlich  finden,  wenn  man  damit  die  genaicn  An- 
gaben vergleicht,  welche  die  sechste  Hypothesis  über  den  Unterschied 
der  beiden  Bearbeitungen  hat,  und  es  liegt  auch  durchaus  nicht  in 
den  Worten.    Woher  hätte  vielmehr  Gratusthenes  gewust,   dafü  in 
Am.  Btäufl^Utm  dl«  HnrllMMiBg  dei  Marikw  Mk  nickt  fknd,  weM 
nicht  diese  Siöax^ei^m  ihtt  mimuim  selbst  vorlagen  oder  wenigstens 
Nachrichten  über  sie  von  solchen ,  welche  selbst  sie  eingesehen  hat- 
ten?   In   Folge   seiner  unrichtigen  Auslegung  der  Worte  des  Kra- 
tosthenes muls  Hr.  K.  dessen  (vermeintliche}  Angabe  für  irrig  erklären 
(S.  9) ,  wiewolil  «r  so  tM  am  gl«  hrnnred^t  und  an  Ihr  tounteiM 
(8.  6—9.  19.         dal#  tum  iS«lkt,  er  hatte  grofse  Lost  ihr  GInrti 
SQ  schenken,  wenn  es  nur  aus  andern  Gründen  thunlich  wäre;  andrer- 
seits baut  er  zugleich  darauf  die  Folgerung,  dafs  die  ersten  Wolken 
nur  sehr  kurze  Zeit  sich  erhalten  haben  (S.  8),  und  zieht  daraus 
dann  weiter  den  Schlafs,  dafs  'die  uns  ans  den  ersten  Wolken  er- 
ludtanen  Fragmente  mU  der  grofsten  Voniekt  «ifamt— n  wcrdwi 
millMii'  (SL  8).   Können  wir  die  PraeroisseSf  f%m  denen  diese  Folge- 
rungen ausgehen,  nur  unstichhaltig  finden,  so  scheint  uns  die  Kritik 
selbst,   welche  Hr.  E.  an  den  überlieferten  Bruchstücken   übt,  in 
keheoi  Grade  willkfivUeh.   8ie  besteht  fast  durchgängig  aus  unerwie- 
aenen  Behanptmifen ,  ^  dnfii  'jedenfklle  ein  IhInihi  eHwnnhnien* 
(S.  8)  sei,  wenn  Sohol.  Vesp.  1033  TjniaXog  aus  den  NttpiXai  citiert» 
Saidas  Citat  ot*  a^rbv  eine  'Verwechslung  mit  EccI.  667',  Schol.  Pac. 
348  ebenso  eine  Verwechslung  der  NscffXai  mit  Lyslstr.  804,  die  von 
fikhel.  Pac.  91  aus  den  Ns(pslaL  angeführten  iiSTioiQoXtaxcci  die  in  Vs. 
360  fenannten  intBUQOüotptntU  stien,  anf  anderes  'kefn  Crewicht  gelegt' 
werden  dilrfe;  and  die  Citate  bei  Photlos  p.  396,  II,  S  uidas  s.  V. 
nrjvtov,   Athen.  XT  p.  479  C,   mit  denen  er  natürlich   nicht  fertig 
werden  kann,  überläfst  er  'einer  eingehenden  Untersuchung'  (S.  9). 

2.  Dafs  die  Veröffentlichung  eines  Stückes  die  vorausgegangene 
AnffOiranf  desaelhen  mit  NothwendigkeÜ  in  sM  schliefse ,  iet  ein 
Ton  Hrn.  E.  öfters  (z.  B.  S.  16.  19)  wiederholter  Sats,  der  aber 
blofses  Postulat  bleibt  und  weder  irgend  welche  'Üeberlicferung*  noek 
auch  zwingende  innere  Grunde  für  sich  hat.  Vielmehr  darf  man  nur 
an  die  vielen  Reden  erinnern,  welche  von  Griechen  wie  Römern 
keraasgegeben  wurden,  ohne  je  gehalten  worden  zu  sein ;  und  was  ins- 
besondere die  Anffükrung  der  iweiten  Bearbeitung  betrifft,  ae  war  es 
ja  eine  ganz  feststehende  Sitte,  durchgefallene  Stucke  in  aberarbeiteter 
Gestalt  herauszugeben,  ohne  dafs  doch  von  einer  regelmäfsigen 
Wiederaufführung  dieser  Umarbeitung,  wenn  auch  nur  auf  einem  De- 
neatbeater,  entfernt  die  Rede  sein  könnte.  Auch  hier  also  müfsen 
wir  die  Praeiaiase  des  Hm.  B.  für  unbegründet  erklaren  und  daher 
fSr  unberechtigt  den  darauf  gebauten  Schlafs:  also  sind  die  W<*Iken 
zweimal  (in  der  ursprungUehen  und  in  der  umgearbeiteten  Gestalt) 
aufgeführt  worden. 

3.  Was  wir  in  dieser  Beziehung  allein  zugeben  können,  ist  dafs 
der  Dichter  die  Abs  ich  t  gehabt  habe  auch  die  Niqtilm.  Mn^flu  auf 
die  Buhne  zu  bringen  (S.  9  f.) ;  denn  diese  Absicht  etrfaellt  anzweifel- 
haft aus  den  Worten  der  Parabase.  Ob  er  aber  diese  Absicht  auch 
ausgeführt  habe,  ist  eine  andere  Frage.  Hr.  E.  bejaht  auch  diese, 
wir  halten  aber  seine  Beweisführung  für  mislungen.  Hr.  E.  meint, 
wenn  trotsdem  dafs  Aristoph.  notorisch  Jene  Absicht  hatte,  die  Neq>, 
Civt,  dennoch  nicht  aufgelQhrt  worden  wSren,  so  mfiste  dies  seinen 
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Grund  habe»  entweder  darin,  dafs  dem  DicLter  auf  allen  Theatern 
ibr  Chor  Yerw«ignrt  wncden  w&re^ —  wen  kämm  mu  dmktu  iti,  daher 

auch  Hr.  E.  S.  10      16  leicht  darüber  hinweggeht —  oder  darin,  dafs 
(]pr  Dichter  jene  Absicht  zwar  gehabt,  aber  wieder  aiiff^e^cben  habe 
und  sich  entweder  begniigte  sein  Stück  in  der  uinnearlieiteten  Gestalt 
herauszugeben,  uder  gar  auch  dies  nicht  einmal  durch  ihn  selbst 
geecheby  aondern  neeh  seinem  Tode  durch  einen  Sehn  von  ihm,  etwa 
den  Araros.    Die^e  zweite  Annahme  ist  so  aatnrgemärs  und  einlenok- 
tend,  zugleich  aber  für  Hrn.  E.s  Hypothese  so  gefährlich,  dafs  man 
sehr  gut  die  Lebhaftigkeit  be^rt  itt,  womit  er  pegen  dieselbe  zu  Felde 
zieht.  Er  nennt  sie  S.  10  'die  unwahrscheinlichste  Hypothese',  sagt 
(S.  15)  I  daCi  aie  dem  Dichter  eine  ^Inconsequenz'  anfbärde  (als  ob 
deraelbe  die  Pflicht  gehabt  hätte,  auch  invita  Minerva  und  seiner 
gewonnenen  befseren  Einsicht  zuwider  den  Plan  zu  Ende  zu  fuhren!), 
Qad  hält  ihr  vor  (S.  10),  dafs   ihr  'irgend  eine  üeberlicfcrun^  ni  bt 
zn  Grunde  liege.'   Letzterem  ist  einmal  niciit  ganz  richtig:  die  »e  hste 
Hypothesis  bezeugt  ausdrücklich,  dafs  der  Dichter  die  Umarbeitung 
awar  hehnfii  einer  neoea  Aufinhrnng  anternahmt  diese  Absieht  aber 
ansanfahren  unterliefs,  ans  Gründen  welche  der  Verfafser  der  Hy 
pothesis  dahingestellt  sein   lafst,   weil  sie  nicht  positiv  überliefert 
waren,  und  damit  nur  «eine  Wahrheitsliebe  und  Besonnenheit  f)ekun- 
det,  nicht  aber  (wie  Hr.  E.      19  meint)  dafs  er  die  Nichtherauägabe 
hieis  ans  dem  Fehlea  der  Pidashalie  gefolgert  habe.  Aber  falls  aaeh 
jene  'Hypetheae*  wirklich  anf  keiiier  *|}eberlieferung'  beruhte,  so 
hätte  das  wenig  zu  besagen.    Wenn   nur  die  Thatsachen  feststehen, 
auf  welchen  eine  l<'olgeruiig  beruht,  so  braucht  die  Folgerung  selbst 
nicht  auch  mit  dürren  Worten  überliefert  zu  sein:  auf  die  Locik  ver- 
stehen wir  uns  selbst  aanhi  Oftd  Jene  directe  Art  Toa  Ueberliefemng 
ist  sogar  weit  mehr  dem  Misverstandnis  nnd  Irthum,  dar  Entstel- 
lung  und    Täuschung  ausgesetzt    und   darum  minder  ziivei  läfsl^^  als 
diese  indirecte.  Wenn  also  thatsachliche  Umstände  erhall  t  u  sind,  aus 
welchen  die  Nichtvoliendung  der  Ns<p,  divt,  mit  Sicherheit  folgt,  so 
ist  das  snm  mindesten  ebenso  gut  aU  wenn  dieselbe  von  irgend  wel> 
ohem  obscoren  Schriftsteller  fiberliefert  wäre.   Solche  thatsachliche 
Umstände  aber  sind  vorhanden,  wie  wir  gegen  Hrn.  E.s  Widerspruch 
von  neuem  festzustellen  gedenken.   Zuerst  das  chronologische  Misver- 
hältnis  zwischen  der  Anspielung  auf  Kleons  Strategie  im  Gpirrhema 
nnd  aaf  Eupolis'  Marikas  in  der  Parabase  findet  Hr.  £.  S.  11  uner- 
hehlieb,  da  die  Parabase  gar  nicht  aar  Handlung  gehöre,  sondern  eine 
Ansprache  des  Dichters  an  die  Zuschauer  sei  und  daher  gani  naf  die 
u?>in!tielbarste  Gec^enwart  sich   beziehe.    Man  konnte  dies  zugeben, 
Wenn  die  V'orau.s.s<^tzuug  richtig;  uare,    dafs  das  Epirrhema  in  seiner 
jeuigen  Gestalt  noch  aus  den  Nircp.  ^(^üZbQai  stamme ,  was  mau  aber 
doch  ffir  eine  nnnmehr  beseitigte  Ansicht  lialtea  sollte.  Aber  aaeh 
aagenoromen  es  stamme  noch  ans  der  ersten  Bearbeitung,  so  würda 
man  nicht  begreifen,  warum  der  Dichter,  wenn  er  sein  durchgefallenes 
Stück  nun  doch  einmal  einer  theilweisen  Umarlieltung  unterwarf,  die 
Mühe  gescheut  iiaben  sollte,  Zeitbeziehungea,  die  nunmehr  alles  Inter- 
eeaa  Yerlefan  hatten,  die  dnrch  den  seitdem  erfolgten  Tod  des  ange- 
friffenen  aegar  widerlich  geworden  waren,  an  streichen  und  dnrch 

anderes  7ti  ersetzen.  Dnrniis  dafs  dies  titeht  geschehen  ist  wird  daher 
jeder,  weicher  von  Aristophanes  a!?  Dicliter  einen  hohen  Begriff  hat, 
vielmehr  den  Schiufs  ziehen,  dafs  sein  Stück  in  unvollendeter  Gestalt 
anf  ans  gekommen  ist,  gana  wie  man  getoi^ert  bat  a«  B.  bei  Tibnils 
Nemesis-Elegien.  Zweitens  von  dem  nach  Ys.  888  fehlenden  Chorlied 
bezweifelt  Hr.  E.  8.  II  nlianhin,  ob  es  wirklich  unentbehrlich  sei, 
und  wenni  ob  die  ^chnld  seines  Unteii(Miges  am  Dichter  sellMt  liege» 
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gibt  dabei  aber  zd:  wonn  anderweitig  feststehe,  dafs  die  Wolken, 
ohne  zur  (wiederholten)  Auftülirmifr  gelangt  zu  sein,  nach  dem  Tode 
deä  Dichters  herausgegeben  wurden  «eten,  so  könne  man  das  Fehlen 
Jenes  Cborgeaanges  wohl  auf  dieie  Weiie  erklSrcn.  Aehnlicb  seheint 
Etr.  B.  SU  denken  Sber  das  Pehlen  des  Chorgesanges  Tor  der  Knnfrf- 
scene.  Dies  erklärt  der  nnterz.  daraus,  flrifs  sich  der  ursprüngliche — 
wenn  in  cl«'n  orsten  Wolken  überliaupi  einer  nothig  sein  gewesen 
fiolitü  —  aut  diejenige  Scene  bezog,  nn  deren  Stelle  in  der  Uniar« 
beitung  der  Zweikampf  der  beiden  Logoi  gesetzt  ist;  Hr.  B.  aber 
glaubt  fiberbanpt  leugnen  zu  können,  dafs  dieser  Zweittampf  erst  den 
iXTtqp.  Sfvn^gat  eigentlifiinürli  «el.  Der  Beweis  für  meine  An.sicht  liegt 
in  den  Worten  der  sechüten  Hypothesis.  In  dieser  \ver<len  an  der 
neuen  Bearbeitung  gegenüber  von  der  ersten  zwei  Arten  von  Aende- 
rungen  nntersehieden :  einmal  Verbefserangen  in  Bintelheiten»  sodann 
Umgestaltungen  im  grofsen.  In  ersterer  Beziehung,  von  der  ^(Ot^dWKftfi, 
heifst  es,  sie  erstrecke  sich  feu>t  über  alle  Theile  (ax^^Ov  TTr^otr  ttccv 
fiSQog),  indem  liier  gestrichen,  dort  eingeschaltet,  da  eine  Umstel- 
lung anderswo  ein  Wechsel  der  Personen  vurgcnoinmen^  sei.  Von  der 
zweiten  Art  ron-  Aenderangen  aber  wird  gesagt:  tä  9h  oXoaxfgovg  ttJ9 
dtaanev^g  xoiccvrct  ovxa  xftv%ri%Bv,  awttita  ^  vetcgo^cis  xov  %oqo^ 
rj(iBL7:rai  y  xal  onuv  ö  dr/icaog  loyog  nqog  tov  admov  IuXbC,  xal  rrlT-r- 
tcduv  OTfOV  y.fa'c-Tca-  t)  rV;;  r  Sronodrovg.  Der  Gegensatz  zu  der 
ersten  Art,  sodann  dai:>  f^^tiTitat  statt  des  vorangegangenen  tftföKfw- 
aatut  gesetzt  ist,  endlich  dafs  dieses  riftsiierm  znnachit  von  der  Pa* 
rabase  ausgesagt  wird,  welche  eine  völlig  neue,  andere  ist,  —  allee 
dieses  beweist,  difs  auch  von  der  Kampfsrene  angegeben  werden 
will,  sie  »ei  an  die  Stelle  einer  aiujrni  S(  t  iu  ^n^treten.  Diese  Ar- 
gumente habe  ich  Im  i'hiiuiugus  Vli  ä.  aöli  Anm.  in  den  kurzen  Aus- 
druck zusammengefarst :  ^dafs  ^fteinttu  bedeute:  ist  neu,  ist  eine 
andere,  zeigt  der  Zusammenhang\  Statt  nun  diesen  sich  klar  ZU 
machen,  belehrt  Hr.  1'.  S.  12  mich  zuerst  fiher  die  Wortbrdputnnfr 
von  ^iiFinzai,  deren  Umfang  doch  erst  gerade  durch  den  Zusammen- 
hang bestimmt  wird,  und  spricht  dann  über  den  angeblichen  Zusam* 
mennang  so,  dafs  er  vom  Torhergehenden  ▼ollig  absieht  und  sieh  der 
eigenthumlichen  Argumentation  bedient:  wie  niemand  daraus,  dafs 
die  Parabase  al)ge:indert  worden  ist,  den  Schluls  zielien  wird,  dafs 
die  ersten  Wolken  eine  Parabase  nicht  gehabt  haben,  ebenso  wenig 
kann  man  folgern,  dal's  die  Kamptscene  in  der  ersten  Üearbciiung 
gefehlt^  habe.  Aber  '  abgeändert  *  ist  die  Parabase  worden  nicht  in 
dem  Sinne  der  d«op6tDOis,  nicht  so  dafs  einzelne  Theile  derselben 
anders  gemacht  wären,  sondern  von  ihr  gilt  das  öifönfvecatcci ,  sie 
ist —  wie  ihr  Inhalt  ganz  iinabweislich  an  die  Hand  gibt —  vom  ersten 
bis  zum  letzten  Worte  eine  neue,  woraus  nun  aber  begreiflicherwei:$e 
nicht  folgt,   dafs  die  TtQozfQCiL  gar  keine  Parabase  gehabt 

haben,  sondern  nur  dafs  sie  eine  andere  gehabt  haben.  Vn4  indem 
nnn  die  sechste  Hypothesis  die  Kampf.scene  und  die  Parabase  in  die 
gleiche  Kat»>irorie  stellt,  so  sagt  sie  damit,  dafs  auch  jener  Zweikampf 
völlig  neu  und  an  die  Steile  einer  anderen  (vcrmuthlich  minder  gelun- 
geuen)  Scene  getreten  ist.  Dafs  dieselbe  aber  dem  übrigen  Bestände 
des  Stückes  nicht  genauer  angepasst  ist,  darin  mnfs  der  nnterz.  auch 
jetzt  noch  einen  weiteren  Beweis  davon  erblicken^  dafs  das  Stück  wie 
es  uns  \ürli('gt  von  dem  Dichter  nitht  fVrft'r  gearbeitet  i-^f.  Darauf 
deutet  ferner  auch  das  Kehlen  von  zv%ei  Versen  in  dem  C-horlied  Vs. 
700  ff.,  von  welchem  zu^^e^t  ben  werden  kann,  dafs  es  ohne  die  andern 
Spuren  nicht  viel  Beweiskraft  hStte.  Bs  wire  dann  eben  eine  l^deice» 
der;:l<  i(  !ien  >ich  in  allen  Schriftstellern  genug  finden,  wiewohl  immer- 
hin darum  eine  besonder»  bedenkliche,  weil  4er  Sinn  ganz  und  gar 
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kdne  IMkt  seigt.  Es  i«t  daher  in  TahMtbeiiy  daft  aie  dardi  «ia 
Veraellen  alch  a«lion  in  der  arsprongUeben  Bearbeitnng  rorfand  und 

vom  Diofiter  ansn^pfullt  worden  wäre,  wenn  er  überhaupt  die  Umar- 
beitung' abfjeschiulsen  und  die  Ni(p.  df^vr.  •>»  ll)>t  veröffentlicht  hätte« 
Der  Herausgeber  der  Umarbeitung  aber^Uubte  nicht  duä  Recht  zu  ha- 
ben den  D^ect  so  ergansen,  wie  er  nlM»rbaajpt  daa  Stack  ao  siemiieb 
genaa  ao,  wie  er  es  im  Nachlafee  des  Aristopnanes  fand,  Terdlfentlicbt 
ZQ  haben  «cheint.  Denn  die  abentPticrlir hcii  \'(>rstent?n«jpn ,  \%elclie 
Hr.  R.  fortwahrend  über  die  Thäii^k»  it   inid  K  iiiii^keit  de«  Heraus- 

gebers  kundgibt  und  dem  unterz.  in  die  i^chuhe  zu  schieben  liebt  (wie 
.  1%  14.  10)9  babe  icb  nie  gebabt  and  werde  aie  ancb  kfinftig  Hrn« 
B«  nnbeneidet  lafsen.  Endlich  habe  ich-«  weit  ja  Hr.  E.  sich  vorzaga- 
weise  mit  mir  beschaftijrt  —  Nnb.  706  ff.  730  ff.  eine  Anzahl  von 
Inconvenienzen  hervorgehoben,  welche  zu  der  Aiinahnie  nöthigen,  dals 
Aristophanes  seine  Umarbeitung  nicht  so  weit  iurderte,  dal's  sie  zur 
Heraoagabe  rdf  geworden  w8re*  Hr.  B.  bat  diea  S.  1S--14  in  aeiner 
Weise  beaprocben.  Einmal  behauptet  er  kurzweg  (S.  14),  die  TonK* 
Fr.  Hermann,  l?f»»r,  Kritische  und  mir  ausführlich  nachgewiesenen 
(angeblich)  'argen  incoiigrueu/f ri'  solen  ^ar  nicht  vorhanden,  sodann; 
aie  werden  durch  das  vorgeschiageuc  iViittei —  Auseiuanderhaltung  der 
beiderief  Bearbeitungen  ~  nicbt  gaboben,  waa  aiicb  entfernt  nicht  die 
Abaicbt  aein  kann,  die  nur  dahin  geben  kann,  deren  Rnti<;tehung  nach- 
zuweisen und  die  Schuld  derselben  von  Aristophano«j  abzuwehren.  Uebcr 
den  genaneren  Hergang  bei  der  Entstehung  besrlu  id  t  ich  mich  natürlich 
irgend  etwas  sicheres  zu  wifsen  und  iionnte  mir  au  sich  auch  die 
Wendung  gefallen  lafaen,  welcbe  Hr.  B.  8»  14  erentneli  voraeblägt, 
'dafs  ein  Abschreiber  an  den  Rand  seinea  Bxemplarea  die  Soene  aaa 
der  andern  liefirbeitnng  der  Verr^lcichnng  vve<^pn  oder  ans  sonst  einem 
Grunde  geschrieben  habe  und  dals  dann  die  beiden  verschiedenen  Be- 
arbeitungen vermischt  worden  seien',  wodurch  dann  die  Hypothese 
gliiclElich  in  daa  bergebracbte  pbilologiacbe  Fabrwafser  hinetngelootaet 
wäre,  freilich  auf  Kosten  der  Wahrscbeinlichlteit  ond  ia  dar  Uaupt- 
»snrlie  doch  ohne  Erfolg,  da  (iie  nndern  Schwierigkeiten  immer  noch 
blipl»«  n.  Die  nähere  Erörterung  meiner  lieweislülirung  macht  sich 
Hr.  K.  dadurch  etwas  bequem,  dafs  er  mich  Dinge  behaupten  läfst, 
die  mir  nie  in  den  Sinn  gekonmen  aind,  und  die  ganse  DaFateUan|| 
in  wunderlichster  Weise  carikiert.  So  iiabe  ich  daraus,  dafs  Ari- 
stoplvinrs  in  der  (nnerkanntermafsen  der  zweiten  Bearbeitnng  zuge- 
hörigen) Parabase  unter  den  Vorzügen  seines  Stückes  an  erster  Steile 
aufzählt,  es  trete  ohne  Phallus  auf,  den  Schlufs  geEugen:  eine 
Scene  worin  der  Pballoa  eine  Rolle  «piele  (ond  eine  aoläe  iat  Va» 
731  iT')  mSfse  ein  Ueberrest  aus  der  alteren  Bearbeitung  sein,  da 
sonst  der  Dirhfpr  sich  selbst  widerlegen  wurde.  Hr.  E.  deutet  nun 
S.  13  meine  Worte  dahin,  als  hätte  ich  von  einem  Vorzuge  nur  ge- 
genüber der  ersten  Bearbeitung  gesprochen,  nennt  das  einen  ^Jrthuiu' 
and  belobrt  nieb,  dafa  Yt*  d37  ff.  gegen  andere  icoaiiaebe  Dicbter 
gerfcbtet  aeit  was  auf  der  Hand  liegt  und  mir  nie  eingefallen  ist  zu 
bestreiten.  Was  ich  in  Wahrheit  ^ehntiptet  habe  und  intch  behaü|>te, 
ist  nur  lolgendes.    Wenn  der  Dichter  nn  seinem  Stucke  <l<  n  iMangel 


von  andern,  geltend  macbt,  ao  kann  er  nnmoglicb  die  Abalobt  gebabt 
baben,  die  Scene  Va.  731  ff.,  weiche  den  Phalloa  voranaaetit,  ateben 

an  lafsen,  tind  es  liegt  nicht  an  ihm,  dafs  sie  auf  uns  gekommen  ist; 
das  Stück  ist  also  in  seiner  jetzigen  Gestalt  nicht  von  Aristophancs 
redigiert  und  herausgegeben,  b'erner  wenn  zu  Nub.  734  ein^Scholion 
angibt t  d«r  «vtov  (Strepaiadea)  ica^^aolhrt  Ijevta  w»aidof9V  nttl 
ftif^tw%iei  ret*  da^fftvAAeynr  lovrov,  ao  kann  der  letiteia  Tbeil  nicbt 
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mns  dem  jetzigen  Texte  gefolgert  sein ,  rr  mit  der  »Scene  wie  sie 

jetzt        ^ich  nicht  'vereinigen  läl'st.   Da  aber  andrerseit«  die  Angabe 
viel  unterütotzeiide«  bat,  M  habe  ich  dttriu  einen  AulWcblul«  gefuniiea 
fiber  das,  wM  BUvpMiw  in  dar  «ntM  Bt*rMtug  gethM  Attb«. 
Der  Wege  «ri«  «ine  Notiz,  welche  ur^prÜDglich  von  der  «ratM  Wrmr 
beitang  galt,  zu   einem  Srholion  für  die  zweite  Bearbeitiinp;  -werden 
konnte,  laisen  sich  bei  der  t'^iuchtigkeit ,  womit  die  ScholiaMeii  meist 
ihre  Vorgänger  benutzten,  viele  denken:  Hr.  K.  aber  schiebt  mir  (^S. 
14}  de»  nnwalwseMsUcktton  lUit«r,  dftfa  daa  MioÜMi  «M  dller  Seh^ 
KMUMwlnng  zur  ersten  BetrMtung  elamiue.   Idk  habe  weiter  jene 
Aussage  des  Scholien  als  eine  solche  bezeichnet,  welche  nis  pinnbhaft 
erscheinen  müfse,  trotzdem  dafs  ihr  Inhalt  gegen  un*;erc  '^ittlK  lu  n  und 
aesthetischen  Begriffe  veratol'se,  weil  ähnlich«  Maiüpuiatiunen  in  audeni 
KanMwdten  das  Ativtof  haw  dan  Bcmis  ttaiara,  dab  dar  Pktor  Mn 
Uaras  BewnaUiain  damber  gehabt  haH,  da£l  dbrgleiciMli  IMaf«  nkikt 
einfach   schmotyjg   seien,   .sondern   zugleich    sittlich    verworfen  nnd 
aei«theti55rh  widerlich.  Hr.  K.  ruft  nun  hiergegen  [)atiielif»ch  ans :  'danu 
thäten  wir  wahrlich  beider  uni»  mit  dem  Schmutze  eines  solchen  Aftef^ 
dfaiiten  Miimm  so  basidaiB'      14)1  OiMbtdM  Hr,     nU  4iaa«r 
Kraae  Eqq.  '21  ff.  und  die  andern  S.  329  von  mir  angeführten  StdUaa 
wegdeclamiert  zti   lialjenY    Oder  findet  er  jene    StcUcn   schon.  f;e- 
schmackvoll,  sittlich  beifaibwerth V    iStehen  sie  in  Uebereinstimmung 
mit  seinem  eignen  sittlichen  und  aestbetischen  Bewiistsein ?  Ich  wurde 
ihn  acbwer  an  balddigaa  glaaban,  «paon  Uh  4u  nnnftbma.  Kain  var- 
atindiger  aber  wird  wegen  aolcher  vereinzelter  Verirmagan  des  Ge- 
schmackes tiber  den  Dichter  im  «rrorsf-n  und  ganz'Mi  d<>n  .Stub  hrrcheiu 
und  je  entschiedener  und  bewußter  wir  die  Diüerenz  unserer  eignen 
Denkweise  geltend  machen,  uro  so  weniger  dürfen  wir  furchten  durch 
dte  Baadianigmif  damit  'besudelt'  zu  werden.   8a  aabr  leb  daher 
auch  für  Belehrung  und  Gründe  zugänglich  bin,  so  kann  ich  do<^ 
durch  da.«  von  Hrn.  E   beigebrachte  meine  Argument ation  in  keinem 
einzigen  Punkte  für  uuigestofsen  oder  auch  nur  für  ersichüttert  anse- 
hen. Wmbi  abar  derselbe  Mhltefiiüob  (S*  14  f.)  gegen  sie  aohan  darum 
den  Bannatrabl  Mhleudern  zu  mufsen  fbwibt ,  weil  sie  ^dia  ChraMM 
fiberschritten,  welche  durch  die  Beachtung  der  Ueberlieferung  gezogen 
sind'  und  'von  der  Auctorität  der  (Ieherli«*r#»rung  emancipiert'  sei  (S. 
13),  so  kann  ich  über  diesen  Vorwurf  nur  mein  lebhafiei»  Befremden 
anM^reirfMn,  da  feb  aiir  bawnat  bin  Ter  der  Ueb«rl:e|iMrnng  ^  aawest 
sie  beglanbigt  und  haltbar  ist  —  moglichist  grofse  AnbCnfp  an  bagaa 
und  >;ie  nnrti  im  vorlIe«:endpn  Kall*'  nicht  im  geringsten  verletzt  zu 
haben.    At»cr  was  ist  denn  in  dieser  Krage  die  Ueberlieferung V  Oder 
mit  welcher  überlieferten  Thatsache,  mit  welcher  Angabe  eines  irgend 
glaubwürdigen  Schriftatellars  lollta  Mlna  Annnbua  in  Wideffiyrnnb 
stehen?   Ut  ai«  nicht  gerade  ans  aargliUlgMr  Cembtni^on  derselben 
hervorgegangen  y    Ich  habe  die  von  der  sechsten  Hypothe.sis  aufga» 
zählten  Beispiele  von  neugearheiteten  Stellen   der  A'tqp.  öfvtB^cei.  — 
und  als  Beispiele  werden  sie  bezeichnet  durch  ctvrciux  —  durch  einige 
weitere  -remiahrt,  ich  bin  nnf  den  dnrah  die  «Uaberliafemng',  wie 
ala  In  jener  Hypotbaaia  fixiert  ist,  gezeigten  Wege  nur  weiter  gegu»> 
gen,  ich  habe  zwar  einiges  aufgestellt,  worüber  die  Ueberlieferung 
nfebts  sagt,  aber  nichts  was  mit  der  Ueberlirtci  um in  Widers^pruch 
stände.    Mit  was  meine  Ergebnisse  unvereinbar  ^ind,  das  ist  nur 
Hm.  B«a  Hypothaaa  von  einer  AnfiSbning  der  Neqf.  SevttQm  im  irgend 
welchem  Theater:  ist  das  aber  an  ttnan  ein  Verbreehan?  Und  wenn 
man  selbst  nur  eine  Hypothese  vorznbriji^en  hat,  so  «joflte  man  doch 
bitiigerweise  sich  hüten,  alles  was  wie  eine  Hypothese  ans«!pht,  alles 
waa  niebt  mit  dirren  Worten  überliefert  ist,  schon  darum  zu  vcr- 
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dicbtigen  ond  zn  verdamnuen ;  rollend«  aber  wenn  die  eigne  Hypothese 

▼on  der  Art  ist ,  dafa  sie  nicht  nur  eine  weh  kleinere  Zahl  überlie- 
ferter Thatsachen  zu  ihrem  Rechte  kommen  läf^it  ah  die  ded  ange- 
klagten, «ondero  so£ar  mit  mehreren  der«elben  in  directeu  Widerstreit 
geräth.  Und  dies  Ist  bei  -der  B.8cben  gans  unzweifelhaft  der  Fall. 
Hr.  E.  ttiahandelt  S.  4  f.  das  Scholion  zu  Nub.  543,  verunehrt  8.  7  f. 
die  ganz  verständige  Angabe  von  SchoL  Nub.  692,  behandelt  S.  8  f. 
die  Citaie  suis  den  JStcpiiai  ntföttgai  aufs  willkürlich.st^ ,  bezichtigt 
S.  9  den  KratostJienei  (iu  Folge  irriger  Deutang)  des  irthum», 
8*  4,  11  f.»  19  die  aberlieferte  Angabe  won  der  Uaiarbeitang  der  er- 
sten Wolken,  S.  5  n.  19  die  überlieferten  Nachrichten  von  der  Nicht- 
auffuhrung  der  zweiten  Wolken  nur  in  sehr  beschränkter  Weise  gel- 
ten, verwirft  S.  16  die  Notiz  von  Schol.  Nub.  73+:  —  wo  ist  denn 
da  die  Ueberlieferungs treue  des  Hrn.  K.  'i  Wo  sein  Uüclit  til>er  andere 
na  acbelten,  wenn  sie  —  nicht  der  Ueberlieferung  entgegentreten, 
sondern  nur  über  sie  hinanogehen?  Mäfsen  wir  sonach  Hrn.  E,b 
Pochen  auf  die  Ueberlieferung  al.s  ein  sachlich  wi«  persönlich  unbe- 
rechtigtes zunick  weisen,  so  können  wir  uns  noch  vi«l  weniger  bekehrt 
bekennen  durch  das  Räsonuemeut,  das  er  i!>.  15  anstellt.  Hatte  ich 
aas  den  Terscluedenartigen  Zeitandeutungen  im  erhaltenen  Stacke  mit 
Scbol.  Nub.  592  den  Schlufs  gezogen,  dafs  Aristopbanes  längere  Zeit 
mit  dem  Gedrinken  der  Umarbeitung  sich  getragen,  die  Ausführung  in 
Angriff  genumnien,  wieder  aufgegeben  tnid  abermals  aufgenommen 
habe,  so  gibt  Hr.  £.  S.  15  dem  die  iusipide  Fafsung,  als  hätte  Mie 
Sorge  am  die  Verbefserang  dieses  Stuckes  seine  (des  Aristoph.)  Gei- 
steskräfte so  geschwächt,  dafs  er  in  dem  einen  Jahre  ein  Stuck  Um- 
arbeitung dichtet  und  in  einem  anderen  ein  anderes  daranfugt'  u.  s.  w. 
Ich  bin  weit  entfernt  Hrn.  K.  zuznuiutlien ,  dafs  er  sich  in  die  .Seele 
eines  Dichters  versetzen  und  dessen  Abhängigkeit  von  der  Stimmung 
in  Betracht  ziehen  solle;  nur  das  ^tne  mochte  ich  ihn  fragen:  ob  es 
denn  ihm  selbst  noch  niemals  vorgekommen  ist,  dafs  er  eine  ange- 
fangene 4rbeit  in  Folge  innerer  Unlust  oder  äufst'rrr  Vbhaltungen 
längere  Zrit  liegen  liefs  und  dafs  die  später  angefügte  Fortsetzung 
theilweide  zu  dem  früheren  nicht  recht  stimmte?  Oline  Zweifei  wird  j 
jeder  sorgsame  Autor  solche  Ungleichheiten  beseitigen ,  ehe  er  seine 
Arbeit  veröffentlicht;  wenn  sich  nun  aber  in  einer  Arbeit  eines  gro-  ■ 
fsen  Scliriftstellers  dergleichen  findet  —  was  liegt  näher  und  was  ist  ' 
ehrenvoller  für  denselben  als  der  Rücküchlufs,  dafs  er  sie  in  dieser 
Gestalt  nicht  verülfentiicht  oder  zur  Veröffentlichung  bestimmt  habe? 
Hr.  E.  nennt  S.  15  dieses  Resultat  'überraschend*:  er  wird  aber  doch 
nicht  meinen  damit  es  widerlegt  zu  haben?  Aach  weifs  er  ebeod.— 
vermuthlich  aus  einer  sonst  niemandem  zu  Gebot  stehenden  Quelle 
dafs  ein  Sohn  des  Arisluphanes  (und  einen  solchen  hätte  man  sich 
wohl  allerdings  als  Herausgeber  zu  denken)  'kein  verstümmeltes  (!) 
oder  auch  nur  ein  nnvoUendetes  Stuck  ▼eroffenilicht  h&tteV  Auch 
dann  nicht  wenn  dasselbe  sehr  vieles  vorzüglich  gelungene  enthielt 
und  die  Spuren  der  NichtVollendung  dadurch  weit  überwogen  wnrdr  i'^ 
Danehen  meint  Hr.  K. ,  der  Herausgeber  hätte  ^  ein  gedankenloser, 
unvviisender'  oder,  wie  er  sich  auf  derselben  Seite  ausdrückt, 
'ein  gedankenloser  and  bornierter  Mensch'  gewesen  sein  mGfsen,  ohne 
so  bedenken,  ^^ie  sciuver  solche  Anscbuldigangen  auf  das  Haupt  des 
▼on  ihm  als  Herausgel>er  behaujiteten  Aristopbanes  fallen  würden. 
Und  ohne  sich  zu  erinnern,  dafs  er  auf  der  unmittelbar  vor aiTc^vhfMi- 
den  Seite  das  Vurhaudeuseln  ''arger  Incongt uonzen'  selbst  in  Zweite! 
gesogen  hatte.  Wie  konnten  sie  auch  ^arg'  sein,  da  sie  Jahrhnnderte 
lang  unentdeckt  bUeben  und  das  nmgearlmtete  Stuck  trotz  derselben 
ober  die  erste  Bearbeitung  den  Sieg  davon  getragen  hatt  (Ausgang!) 
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'Doch  >vir  verlafscM  diese  unerqaickliclie  Betrachtung'  (S.   15)  und 
bcmerk'  ii  nnr  n  u  h ,  (laf.s  sich  Gründe  j^rrnu»;  denken  lafsen ,  warnm 
dem  i>ictitcr  die   Umarbeitung  den  Stuckes«  immer  mehr  entleiden 
no«bte.   Kinmal  i«t  ein  solcfhet  Umarbeiten  an  sich  schon  weit  weni- 
ger anf«Behro  als  etwas  nett«t  aas  Einern  Gttfie  m  acliaffeii;  dam 
kiiiipfton  sich  überdies  unerfreuliche  Erinnerungen  daran,  nnd  far  die 
Ztikunfl  waren  die  Chanren  gering  ("Anffithning  anf  einpiTi  Partjcular- 
theater);  auch  traf  ea  «ich,  dal's  eben  erst  gedichtetes  gleich  darauf 
durch  die  Ereignisse  überholt  and  antiquiert  warde  (Pbilulogus  VII 
8*  350)  I  gans  b«aoadM  aber  sehetat  die  RilceaiitBifl  des  Gnmdfrcfamifly 
dafs  er  den  Sokrates  mit  den  Sophisten  identificiert,  den  Dichter  in 
st pifrf>nf!(Mn  Mal^r  diesem  Stücke  entfremdet  zn  haben.    Hat  rmn  nlso 
Aristophaiies ,  wie  wir  hoffen  genügend  gezeigt  zu  haben,  die  Lmiar- 
beitung  der  Wolken  gar  nicht  zu  Ende  geführt,  so  kaiui  er  aucU  seine 
anfängliche  Abeieht  dSeselben  ve«  neeen  a«f  die  Bfihae  ra  bringen 
nicht  realisiert  haben;  ond  hat  er  die  NetpiXat  dfvtBQUL  nberhavpt 
niemals  aufifiihren  lafsen,  so  hat  er  dirs  nii(  h  nicht  anf  «  inem  Demos- 
theater gethan.   Die  Hy[?t>fhpsf.  fle^  Uni.  K.  hat  somit  für  uns  bereits 
alle  Bedeutung  Terloren ,  und  uur  um  der  Vollständigkeit  willen  ge- 
schfebt  eiy  daCs  wfr  trotedem  noeh  nSber  «ef  sie  ehigäen« 

4.  IHe  Unterscheidung  «wischen  dem  Stadttheater  und  den  De- 
mostheatern ist  ein  schon  von  G.  Hermann  Nub.  praef.  p.  X\XJ  f. 
nahe  gelegter  Ausweg,  welcher  auch  an  sich  Wahrschemnohkfit  genug 
hätte,  wenn  überhaupt  eine  Aufführung  der  zweiten  Wuikea  zugege- 
ben werden  kSnnte.  Denn  daf«  Ten  einer  Wiederaufführung  im  Stadt- 
theater, von  Staatewegen,  keine  Rede  sein  kennte,  hat  Hr.  B.  woU 
richtig  erkannt.    Die  positive  Angabe,  dafs  die  Didaskalien  nur  von 
der  ^inen  Auffnhrün^^  Ol.  89,  l  wu^^tm.  verbietet  ans  .Stadttheater  zu 
denken;  und  auch  das  i;st  ganz  glaubliiilt,  dafs  durch  den  Brauch  oder 
durch  ein  eignes  Gesetz  durchgefallene  Stücke  von  abermaliger  Theil- 
nähme  an  der  difentlicben  Prmibewerbnnf  aneMehloreen  waren.  Es 
war  dlos  schon  eine  Folge  des  demokratischen  Princips :  nachdem  ein- 
nin!  (Iiir<[i  den  Miind  der  Preisrichter  das  Volk  selbst  seinen  Spruch 
gethan  hatte,  so  konnte  kein  Recurs  und  keine  Revision  mehr  zufafsig 
aein;  und  auch  Gründe  der  Zweckmäfsigkeit ,  wie  sie  Hr.  K.  8.  20 
anfiiirt,  spriehen  fftr  ein  eolebee  Yerfkbren*  Dabei  frfirde  eich  frei- 
lieh  fragen —  was  Hr.  B.  anfeer  Acht  i^elaften  bat^  eb  dnreh  dieeee 
Verbot  durchgefallene  Stücke  ntuh  dann  noch  ansgesrhlofsen  bliclren, 
wenn  sie  erwiesenermaf^rn  gründlich  umgearbeitet  und  dem  ürtheilc 
des  Volkes  damit  Rechnung  getragen  war?   Unter  den  verschiedenen 
ParHenlartbeatem  aber  wlrne  eich  dee  Im  Mraeens  nie  das  geaeh- 
tetste  (S.  18)  allerdings  empfehlen;  nnd  ab  Peetgelegenkett  liefsen 
sich   die  ländlichen  Dionysien  denken.    Indessen  die  aposteriorischen 
Gründe,  welche  Hr.  E.  seiner  apriorischen  f?f>woisfnhrnng  nachsclifrkt, 
sind  etwas  wunntitichig  und  können  jedesfalls  gegen  die  weit  gewich- 
tigeren, welebe  für  die  Nichtanfführung  der  Wolken —  weder  auf  dem 
Staats-  noch  anf  eine«  Demee-Theater —  eprecben,  niebt  anftommen. 
Fürs  erste  nemlich  folgert  Hr.  E.  S.  16  f.  aus  ngiotovg  (Ve.  d83)  nnd 
iv9(x^f-  ( Vs.  528)  eine  Verschiedenheit  des  Zuhorerkreises  «wischen 
den  ersten  nnd  den  z%veiten  Wolken,  und  legt  diese  so  auseinander, 
dafä  (las  Publicum,  über  das  er  sich  beschwere,  das  des  Staatsthea- 
tera  sei,  dasjenige,  vor  dem  er  fleh  beschwere,  das  des  Pelraeenethea- 
ters.   So  erwfinscbt  diese  Auskunft  an  sich  wlre  fir  die  Bikiirnng 
des  schwierigen  itQtdtovgj  so  mnfs  ich  doch  dagegen  einwenden,  dafs 
in  andern  Theilen  derselben  Parabase  unleugbar  die  Identität  des  bei- 
derseitigen Publicum^  bestimmt  ausgesprochen  ist,  wie  namentlich 
Vs.  595  e«rv/  (die  nnginstlge  Anfnabme  der  Ne^^Him)  viv  v^Cv  fti/^ 
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Iv&difs  betriiTt,  so  ist  dies  auf  die  Bühne  überhaupt  zu  beziehen. 
Zweitens  macht  Hr.  E.  S.  17  zu  Gunsten  seiner  Hypothese  geltend 
die  niisschliefsliehc  Erwähnung  der  JuLzakijs  in  der  Parabase,  dafl 
der  Dichter  nicht  auch  anderer  Siege  gedenkt,  die  ihm  weit  nchenr 
dM  Wohlwollender  Athener  Terbürgten,  namentlich  nicht  der  Siege 
nach  den  ersten  Wolken.  Diesen  Umstand  erklärt  Hr.  E.  durili  die 
Annahme,  'Infs  boidf  .Stucke,  die  .IrnTalrjg  wie  die  Nfqf.  öfiitfpai, 
vor  dem  gleichen  Pubiicuiu^  nemlicb  dem  des  Peiraeeostbeaters,  aufge- 
führt worden  seien.  Dabei  dringt  eich  dann  freilich  die  JSinwemdung 
auf:  wie  es  komme,  dafs  in  den  Didaakalien  die  Auff&hmng  der  ^a^- 
tttl'^g  und  ihre  Krönung  mit  dem  z'\-v  rit(  n  Preise  Terzeichnet  war, 
wogegen  bekanntlich  von  einer  Aufführung  der  Nftp.  Sbvt.  in  den 
Didai»kHiieu  «ich  keine  Spur  fand?  Diese  Einwendung  ist  für  die 
Hypothese  eigentlich  tSdtlich,  nnd  die  Tagen  Möglichkeiten  und  Ver- 
flinthangaay  womit  Hr.  £.  S.  19  sich  ihr  zu  entwinden  sucht,  sind 
der  beste  Beweis  von  ihrer  Gofalirlichkelt.  Kr  meint  nemllch  ,  es  sei 
ja  nicht  erwieseTi .  dafs  die  fragli«  Notiz  über  die  jJuizali]';  gerade 
aus  den  Didaskaiien  herrühre,  und  weaa  auch  —  fügt  er  hinzu,  da 
eine  andere  Qoelle  wirklich  kann  denkbar  ist  — ,  so  kSnnte  man  dar- 
aa0  nnr  folgern^  dafs  die  danaX-^g  von  Staatswegen  zur  Anffnhrnng 
gekommen  seien,  was  bei  den  zweiten  Wolken  iiic  lit  d  r  Kall  gewesen. 
Kreiiich  sieht  sich  Hr.  K.  genÖthigt  sogleich  zu  gestehen,  er  wifse  es 
nicht  zu  begründen,  dafs  der  Staat  an  der  Auffülirung  der  Schauspiele 
Im  Peiraeeoi  sich  beiheiligt  habe.  Aber  es  bedarf  anch  gar  nicht  aol- 
eher  verzweifelten  Hypotheiett,  um  die  auschliefsliche  Brwabnnng  der 

^iy(Tc^lrjq  in  der  Parabase  ZU  rechtfertigen.  Kin  ganz  genügender 
Erklärungsgrund  ist  die  Gleichheit  der  Tendenz  in  beiden  Stücken, 
dafs  beide,  die  daitaXrjg  wie  die  Nsq^ilaL^  g^g^'i  die  neumodische 
sophistische  Bildung  gerichtet  sind.  So  gut  —  meint  nnn  der  Dichter 
—  als  das  Publicum  den  JanccXiqg  seine  Unterstützung  und  Aufmun- 
terung habe  zu  Theil  werden  lafsen,  ebenso  gut  hätte  dasselbe  aiirh 
den  die  gleiche  Richtung  verfolgenden  NE^iiai.  seinen  Beifall  schen- 
ken sollen.  JBr  macht  also  sdnem  Piriiiieinii  den  Yorwnrf  der  lacon- 
Sequenz,  und  wir  sehen  dnrans,  dafs  es  an  den  N9ippX«i  hanptsichlldi 
ihre  Tendenz  war,  die  unberechtigte  und  auch  wenig  gelungene  Po- 
lemik gegen  8okrates  und  die  Sophistik ,  was  ihren  Durchfall  bewirkte, 
ein  Sachverhältnis  das  an  sich  schon  höchst  glaublich  und  von  mir 
in  meiner  Binleitnng  zn  dem  Stieke  (Olasiriker  des  Alterthnmt  XXII 
&  102  ff.)  niber  !  ei^nlndet  ist. 

Mit  den  daircdi^^  ist  die  HauptstStzc  der  E.schrn  Hypothr'^r' 
getailen,  nnd  das  der  Vergleichung  der  aristophanischen  Komoedie  mit 
Klektra  entnommene  Argument  ist  wahrlich  nicht  darnach  angethan 
dieselbe  m  halten.  Hr*  E.  «eint  nemlieh  8.  IT«  der  Yiorglelch  wäre 
niebt  antreffend,  da  der  Orestes,  den  die  Komeedfe  snefat,  sieh  doch 
eben  als  Klytaeninpvfrn  erwiesen  und  «Te  vor^f  ofsen  habe,  und  er)>!i<  kt 
Don  eine  Abhilfe  hiergegen  iu  der  Scheidung  der  zweierlei  Ziihörer- 
kvsiise:  wie  Elektra  kommt  die  Komoedie,  in  ihrem  Hause  (im  Staats- 
thentsr)  Terimnnt,  su  ihnen  (dem  Ptthlienm  des  Peiraeeostbeaters), 
deren  verwandten  Sinn  sie  (bei  den  daitaXTjg)  erprobt  hat,  so  dafs 
sie  die  Locke  des  Bruders  nicht  miskennen  kann,  wenn  sie  dieselbe 
findet  (S.  18).  Dabei  ist  aber  in  die  Worte  allerlei  hineingetragen, 
was  nicht  in  ihnen  enthalten  ist.  8e  namentlich  der  Gegensatz  zwi-> 
aehen  dem  eigene«  Hause  und  dem  Grabmal  des  Vaters:  nidrt;  weil 
sie  in  jenem  verkannt  ist,  fluchtet  sich  Elektra  zu  diesem,  sondern 
sie  begibt  sich  an  dasselbe  bekanntlich  im  Auftrage  der  Klytaemnestra 
»elbst.    Das  tertium  comparationis  ist  vielmehr  das  Suchen  nach 
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(G«iite8-)verwandten  und  da«  Brkeniieii  deraetben  aneli  ana  kleiaem 
Merkmale  (des  Verstandnisaes  und  Beifalle.«).  Hinkend  Meibt  freilich 
auch  «o  die  Verfilelchung .  wie  ja  alle,  ^dfern  Klektra  nicht  mit  Be- 
wustsein  darauf  aii.*i{iieng  ihren  Bruder  zu  suchen,  .sondern  nur  aus  der 
Locke,  welche  der  Zufall  ihr  in  die  Hände  spielte,  alsbald  seine  Nab« 
erkannte.  Aach  die  Deutung,  welahe  Hr.  B.  In  demaelban  Zpaan« 
aieahange  (S.  18)  den  Worten  nao^ipog  yug  h*  rjv,  xovv  ird 
pküt  xintiv  (530)  gibt  —  der  Dichter  ineine  nicht  sein  Alter,  .sondern 
dafs  er  damals  noch  unbekannt  war  und  nicht  zugelafsen  worden  wäre 
—  .scheint  mir  der  specifischen  Bedeutung  von  ^4^^  ^chr  wenig  xa 
entsprechen.  Waa  ich  fGr  daa  richtige  halte ,  hab«  ich  angedeatat  in 
dar  SUaie  über  Ariatophanes  Leben ,  Classiker  des  Alterihoms  XXII 
S.  3.  Ebenso  wenig  will  ich  mich  verweilen  bei  den  Einwendungen, 
vpit  be  Hr.  E.  S.  21  sich  ^e^ren  seine  Hypothese  machen  lafst,  daf« 
Arisiopbanes  zu  stolz  gewesen  wäre,  um  vor  einem  Demos  aufzutre- 
ten —  welche  er  natSrlich  mit  teiehter  Muhe  beseitigt — :  die  Haopt- 
ainwandungen  lafsen  .sich  ja  doch  nieht  wegraomen ,  die  dafa  dia 
/iavcaXiiq  vielmehr  auf  dem  Staatstheater  aufgeffibrt  sein  mufsen,  so- 
wie  dafa  besonders  die  höchst  glanbwnrdij^e  sechste  Hy^othesis  die 
Aufftihrung  der  zweiten  Wolken  in  bestimmtester  Weise  und  ganz 
allgemein  verneint.  Nehmen  wir  daca  noch  alle  die  Grande,  welche 
fSr  die  Nichtvolfendang  der  zweiten  Wolken  sprechen,  so  wird  es 
wohl  sattsam  gerechtferti<^t  sein,  wenn  ich  die  Ansicht  aufstelle,  dafa 
dber  den  in  vorliegende  r  .Schrift  enthaltenen  Vorachlag  dea  Hrn.  Engar 
^znr  Tagesordnung  überzugehen'  sei. 

Tübingen,  Teußel, 


lieber  emige  Stellen  des  \  crgiL  Gratulationsschrift  des  Neustre- 
litzer  Gymnasium  CaroÜnum  zum  dreihundertjnhrigen  Jubilaeum 
der  Gfiatrawar  Damaehota  rerfafst  von  Prof.  Dr.  IjaUvwia,  iSeu- 
atrelits  1853.  Druck  Tan  G.  P.  Spalding.  25  S.  4. 

Die  groft»eu  Verdieut»le,  welche  »ich  Hr.  Lad  ewig  darch  aeine 
Aaagaba  nm  den  Vargil  arworban  hat,  erhalten  darch  dia  TarUagaada 

Schrift  einen  wesentliclien  Zuwachs.  F'iner  Schala  gaaridroet,  weiche 
den  Kern  nnd  Grund  der  (üymnasiulbildiing  ebenso  entschieden  fest- 
gehalten, wie  den  wahren  Kortschriti  en  der  Zeit  gebührende  Rech- 
nung getragen  bat,  gibt  sie  salbst  einen  Bewei«  von  der  vielseitigem 
Beurtheilung,  welcher  die  neuere  Zeit  dia  Sahriltataller  des  Alters 
tbums  unterworfen  liat,  und  Ton  dem  tieferen  Veratindniay  waichaa 
dadurch  gewonnen  worden  ist. 

Mit  der  ersten  besprochenen  Stelle  berührt  der  Hr.  Vf.  eine  Frap#», 
au  deren  volUtändiger  Losung  aiicrding«  eine  sichere  diplomatische 
Geachichte  dea  vergilianiachen  Textea,  wie  wir  aie  nach  den  bereits 
gemachten  Mittheilun^m  ( Monatsber.  d.  Berl.  Akademie  1854.  3mm, 
S.  36  ff.)  von  Dr.  O.  Uibbeck  hoffen  dürfen,  erforderlich  ist,  von  der 
aher  wesentliche  nnd  wichtige  Punkte  schon  jetzt  Krledifinnp  finden 
können,  die  Krage,  v^as  Vergil  in  der  Aeneiü ,  wenn  ihm  die  letzte 
Hand  anzulegen  vergönnt  gewesen  wäre,  geändert  haben  würde.  Aoa- 

?(ehend  yon  der  bekannten  Stelle  in  der  Vita  dea  Donat  9,  9&  ifihH  ar 
bigende  Mäno^I  als  von  dem  Dichter  selbst  erkannt  aof:  I)  die  Halb- 
Verse,  2)  un(!<'nt!i'he  nnd  unklare  Ansdnirk«».  H>  die  von  l>onat  er- 
wähnten und  von  \  erg.  scherzweise  tibicincs  genannten  Ausfüilungen, 
4)  einzelne  unvermittelte  Uebergänge,  öj  eine  mangelhafte,  weuigstena 
nicht  klar  hervortretende  und  deahalb  in  HiaTaratandniaacai  Varan- 
lafaung  gebende  Motivierung  manaher  Handlaagan*  Wann  tu  2)  dia 
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Utelle  I,  456  angeführt  wird,  »o  ist  R«f«  allerdings  der  Ansicht,  dafs 
nach  Annahme  der  leichten  Verbefsernngen  lustrant  und  mirantur  (s. 
diese  NJahrb.  Bd.  LXVIII  S.  445  f.)  dieselbe  eine  des  {^rofson  Dichters 
würdige  Gestalt  empfängt.  Aen.  i,  636  möchten  wir  zu  den  tibicinea 
M«ltoi«ii,  woM  Bftdi  d^Mi  ▼OB  ftlM>eck  a.  a.  O.  8.  40  gesagten  aveli 
n,  778  da*  nainetrische  nec  te  comitem  hinc  asportare  Cr9U§am  ge* 
hört.  Daj^e^en  würden  wir  Vllf,  40  f.  wohl  zu  den  Stellen,  welche 
der  Dichter  aiiszut allen  vorhatte,  zählen,  nicht  aber  den  Ausdrutk  als 
einer  Veränderung  bedürftig  ansebn.  Tiberinos  will  dem  Aeneas  Math 
«tnfldftaii.  Br  vaMr^  ihm  swar  siebt  Mcr  Oefibriea  da«  Kriegs, 
ancii  nicht  der  Jano  n<>(  h  nicht  erloschene  Feindschaft  (Vs.  60),  aber 
er  weist  auf  einen  glücklichen  Ausgang  hin.  War  es  demnach  durch 
aus  nicht  unangemessen,  von  dem  Aufhören  der  Verfolgung,  welche 
bisher  die  Götter  gegen  Troia  geübt,  zu  sprechen,  wobei  zu  berück* 
aleiitlflea  iat»  dad  kie  alt  ooaeratiBi  die  ran  den  05ttani  omnittelbar 
l«relietaa  ▼erderblichen  Schrecknisse  bedeutet,  welche  aof  der  Fahrt 
«u  überstehen  waren,  mit  der  Ankunft  in  Italien,  wo  nur  noch  mit  von 
Göttern  unterstützten  Menschen,  nicht  mit  den  Klementarkräften,  den 
mmittelbareii  Blnwirkuagen  dar  G9tter,  so  kimpfe«  ist,  aufhören:  so 
Itodert  andrerseita  die  tpiteore  Erwähnung  d^r  Jone  fforadesa  aiaa 
frühere  Motivierung,  und  es  erscheint  durchaus  wahrscheinlich,  dafs 
der  Dichter  die  Juno  den  übrigen  Göttern  entgegensetzen  wollte,  »ind 
zwar  in  der  Weise,  dafs  er  auch  ihr  Streben  als  ein  verändertes 
beceieliiieta.  Bla  «or  Aakviift  in  Itaifea  hmt  aie  giwdkhe  VernichCnng 
amd  gänzliche  Vereitlung  daa  Zweckes  in  Absicht  gehabt.  Seit  sie 
erfolgt,  erkennt  sie  sich  von  den /r»/is  überwunden,  aber  will  noch 
moras  addvre  und  Blut  zur  Hochzeitgabe  nuichen  (VII,  ,^I5  f.).  Da 
wir  hier  über  die  Frage  im  allgemeinen  sprechen,  erlauben  wir  uns 
ehrige  Uetea  BeitHga  an  deraelben  «nd  «war  aaa  B.  IX  an  Hefera, 
woraus  sich  ergeben  dirfte,  dafs  die  von  dem  Hrn.  Vf.  anfgezahltell 
Mängel  noch  um  einige  sich  vermehren  lafsen.  Vs.  33  wird  der  An- 
marsch des  feindlichen  Heeres  gegen  das  troianisohe  Lager  mit  fol> 
genden  Worten  geschildert: 

lila  aiiMlaai  mgro  gletmirmri  pmiveM  imiaai 
JS'mpUiunt  TeucH  tenebratque  inturger»  emitfii, 
Primu8  ab  adveraa  conclamat  mole  Cnifius: 
Quia  globu8f  0  civea,  caligine  volvitur  atra? 
JBinen  ganz  gleichen  Vorgang  beschreibt  Xenophon  Anab.  J,  8,  8:  xat 

i^vC-Kce  $h  öeikr]  iyiyvsro,  itpccvr}  novto^og  mffnsQ  vs(psXrj  Xevmj,  xk^9 
df  ov  <rvxv(ß  vatBQOV  cSanSQ  fisXav^a  tig  iv  trp  npSioy  ini  noXv.  8tB 
ÖS  iyyvzsoov  iyiyvovto ,  tay/i  djj  iMtl  ;failxo's  xig  Tjatganze  xai  aC  Xoyxat 
mA  m  vm$ßt9  mmittpavsts  iyCyiMtvm.  Allerdings  darf  man  Ton  dem 
IMabtav  niabt  diaaalba  nackte  Natartreae  wie  toh  dem  Proaaikar  Ter* 
langen,  aber  immer  enthält  die  schwarze  Staubwolke,  wollen  wir  sie 
auch  nur  als  eine  dunkle  fal'sen,  im  Gegensatz  gegen  die  auf  den 
Feldern  aufsteigenden  tene6rae,  die  doch  ganz  genau  der  xenophonti- 
ptUmpiu  tmUf  aatapnaban,  etwas  wtdanwtftrHebea.  Bitte 
Targil  eine  grauweifse  Stanbwolba  gaaaMt,  so  würden  sieh  beide  Atel* 
len  gänzlich  entsjirerhen.  Eine  gewisse  Eilferlijikeit  erscheint  uns 
also  auch  hier  erkenntlu  li.  Die  Episode  von  Nisus  und  Euryalus  gibt 
ans  ferner  einen  Beweis,  wie  Vergil  in  der  Anordnung  des  ganzen 
Qadiobta  dan  kmatraUateB  Takt  aad  dl»  avfaamtaBoMiblt  angewandt 
bmia.  Wir  fiadaK  dia  Verherlichung  der  Frenndaabift  so  innig  mit 
dem  Interesse  des  ganzen  Gedichts,  der  HerbeifShrung  der  Peripetie 
—  denn  nachdem  auch  die  letzte  Hoflfnung,  dafs  Aeneas  seine  Heim- 
kakr  beschleunigen  werde,  verschwunden,  erscheint  diese  um  so  wnn* 
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clerbarer  —  verscbmolzcn,  dafs  sie  die  grofse  Befähigung  des  VergH 
zum  epii^chen  Dichter  111*^  hellste  Licht  stellt;  aber  im  einzelnen  zeigt 
«ich  doch  die  Austuhruit^  an  einigen  Stellen  mangeitiaft«  Vs.  226 
diMMtorf*  Twwvm  primi^  deMm  htnmttvuy  C^nMim  wummS»  regmi 
d9  reiii«  hahebant  enthält  einen  Widerspruch.  Denn  mag  man  auck 
zugeben,  dal's  iuvenius  überhaupt  krirpsfahi^c  Männer  bezeichnet,  so 
passt  dennoch  nicht  der  Ansdrnrk  7A\  dem  aunis  <::ravift  y^frtcs  ("246"), 
Boch  weniger  zu  ÖOö:  quas  umnia  cuniis  Frimorutii  rnnnus  aä  purtas 
iu^mumtfue  $mum^e  FrMtqvätwr  ««Kf.  AUardin^ä  ^ibt  ein  TMl 
der  Hss.  et  delectm  iuDBmiu»,  alleia  «a  ist  daiva  d*ch  die  Bezeicbnuig 
der  Greise  durch  ductorrs  primi  ungenügend,  zumal  da  wir  den  Mne- 
stheiis  und  Serestus,  d. nen  Aeneas  den  Oberbefehl  übertragen,  nach 
779  ff»  uns  gar  nicht  aU  über  die  militaria  aeta»  schon  hinaus  denken 
kooMii.  Yb.  244  n.  nehnea  wir  niohtMwolü  mit  Pe«rlluuiiD  «b  den 
Erblicken  der  fitadt  wegen  der  weiten  Bntfeinionfi  Amtof«»  «Ji  an  de« 
adsidno  vcnatu  ,  was  do<;h  schwerlich  eine  einzelne  lanf;  aus^edf^hntf 
Jagdparlie,  soiulern  häulig  wiederholte  Streifzuge  hed^utet.  Zwar 
haben  nach  der  Anlage  des  Gedichts  die  Troiauer  zu  Jagden  Zeit, 
wie  denn  Inlns  im  Tu  B.  TerhiagsiiyoU  den  Hincli  TerwuMet»  aber 
die  fleifsigen  Jagdpartien  kaben  immer  bei  der  Zeit,  welche  wir  seit 
der  Ankunft  rerflofsen  uns  denken  miifscn,  und  den  Besrhäftifinnff^^n, 
welche  die  'i'ruianer  in  derselben  jiiit  der  Befestigung  des  Lagers  ^e- 
lidUi  haben,  etwas  unwahrscheinliches,  das  wohl  Vergii  vermieden 
haben  würde.  Ungemeine  SchwierigkMt  bietet  die  Stella  Ve.  315.  EBa 
hat  der  Dichter  .schon  312  f.  auf  den  unglücklichen  Aasgang  des  Uo- 
ternehmens  hingedeutet:  noch  einmal  dies  durch  inimica  anzudeuten, 
wie  L.  will,  scheint  mindesieas  üLu  rllülsig,  und  da  Nisos  und  Ko- 
ryalus  nicht  im  Lager  ihren  Unter^^dü^^  finden,  vielmehr  erst,  nachdem 
sie  dasselbe  glfifiknob  im  Rücken  haän»  der  Umataad  aber,  dafs  der 
Helm,  welchen  Euryalus  sich  dort  angeeignet,  zum  Verrather  >>ir4l, 
unmöf»li<h  berechtigt,  das  Lagerais  inimica  zn  bezeichnen,  da  ferner 
die  Beziehung  von  tarnen  auf  mimica  dunkel  bleibt,  so  mufs  ntan 
entweder  mit  Peerlkamp  eine  Interpolation  aandiBen  odM*  eiaan  Feh- 
ler, den  der  Dicbicr  apiler  «aifia  boaaitigt  bab«i  würde.  Im  ersten 
Falle,  dem  wir  uns  allerdings  zuneigen,  wurden  wir  aber  als  Vergils 
Eifienthun»  lieber:  ca^tra  petunt.  Fassim  somno  etc.,  als  mit  Peerl- 
kamp :  Castra  inimica  petunU  Vino  anerkennen.  Ob  46:1  der  vorher 
nieht  erwabnte  Num  aiaar  BÜfiertigkeift  des  IXcbt«r«  siiasiabriilMOi» 
oder  mit  Schräder  eis  Varaabn  der  Aba^reiber  anzunehmen  sei  (yrnt 
würden  aber  in  diesem  Falle  vielmehr  an  den  bedeutenderen  Hemm» 
als  den  fast  nur  beiläufig  erwähn  ton  Lamus  denken),  lafsen  wir  dahin- 
gestellt. Den  Ausdruck  Vs.  o&l  mochten  wir  aucb  Jenen  dunkeln  bei- 
sahlen,  die  Hr.  als  Ten  dem  Dielrter  gewia  anaanto  Mangel  be- 
trachtet. Dagegen  ▼«rmogeu  wir  nicht  über  die  ganze  Stelle  581 — 663 
in  das  Verwrrfungsurtheil  Peerlkamps  einzustimmen.  Es  ist  wahr, 
dafs  Vs.  eine  Abweichung  von  der  Sitte  enthalt,   und  613  wird 

et  vivere  ruplo  als  eine  mit  dem  606  erwähnten  Ackerbau  nicht  ein- 
klinkende AnsfSUung  aas  YII,  746  angesabn  wwrdan  mnCsani  aneh  mas 
wohl  das  durch  Priscians  Anführung  als  echt  erwieaeAe,  aber  der 
Analo^ne  und  dem  Gebrauche  Hohn  sprerlieude  jitnide  Vs.  653  al» 
eine  einstweilen  des  Verces  halber  gemachte  Form  betrachtet  werden  ; 
aber  die  ganze  Sache  passt  auf  das  treulichste  zu  dem  Zwecke  welchem 
Vergii  in  seinem  Gediabta  ▼eribicfta.  Mi  laliis,  dar  deeh  an  dem 
Berathiingen  thatigen  Antbeil  nimmt,  dem  Kampfe,  der  die  seinen  in 
äufserste  Norh  «rehracht,  mufsig  xnsehn?  Unmöglich.  Aber  seine 
erste  Walfenthat  tuufs  eine  glänzende  sein.  Dais  er  das  heinibedeckte 
Hanpt  eine«  kräftigen  Feindes  mit  dem  Pfeile  durchbobit,  beaeichni^ 
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el>«n4o  die  rasche  Sirhrrheit  w\e  die  Kraft  des  knnftigen  Helden; 
daTs  aber  ??cnift  erste  VVairenthat  einen  Verhohner  seines  Volkes,  einen 
Frevler  au  den  Göttern  —  denn  was  enthalten  Vs.  616 — 620  anders 
mU  eine  Läftteriing  der  magna  mater  deorutu?  —  trifft  (wir  füfien 
4i»  ergäiHMBd  sa  nmun  TlM*iog.  Verg.  p.  34  hin««),  ffit  gan«  Jlm^ 
rakteriatisch  ffir  das,  was  der  Dichter  den  späten  Ifaehkommen  jmim 
EUschreibt ,  nnd  motiviert  hinlänglich  das,  was  Apollo  «flgt.  Mag  man 
aach  die  Hede  des  Arcens  V.s.  598—620  als  den  L  in  ständen  nach 
etwas  gedehnt  anerkennen,  sie  erscheint  gleichwohl  ain  iiothwendig. 
Win  mmm  ^57  in  «stsra  |Mr««»  jmmv  Mli/  «Imb  Wkkrspmck  mit 
132  und  4M  «rlMBnen ,  wi^f^eerlkamp  gthnn,  so  ist  in  der  mt&kUM 
Stelle  wenigstens  keine  thätige  Theilnahme  am  Kampfe  enthalten,  nnd 
604  ist  die  grofste  Cfefahr  durch  die  Ankunft  des  Aeneas  beseitigt. 
Auch  räth  Apoiio  gar  nicht  zur  Feigheit,  sondern  cur  Klngheit, 
mmim  Bta  mr  Nlfiiw  «Mit  Mf  im  gnoM  Kvleg,  sMidm  «if  4m 
i«vad«  gflMhfftM  KMipf  bezieht.  Jetzt,  w  in  Aeneas  AbwesoMt  d«r 
Untprrnn^  «gewisser  f^cheint  als  der  Sieg,  wo  lulns  F'all  oder  Verwun- 
dung den  gröfsten  Nachiliail  brwgaii  oMate,  s«U  er  sieh  kl<i^  4«a 
Kanp^M  enthalten. 

Doch  wir  W€ttilm  «m  tmi  dlcaer  AlMthweifasf  i«  der  Siali«, 
welche  Hr.  L.  mit  ebenso  viel  Besonnenheit  wie  Scharfsian  ala  na»» 
gelhaft  darlegt:  Vfll,  520^540.  Nicht  ohne  Grund  findet  er  einen 
Mangel  darin,  dafs  Aeneas  kein  Wort  der  Anerkennung  und  Dank- 
barkeit auf  die  einen  offenen  und  edl^n  Charakter,  eine  hingebende, 
aufopfernde  Freundschaft  so  herlich  darlegenden  VV^orte  des  Enander 
«vwMaH,  Aanair  dafs  dla  'AMalit  bei  dam  pradlgima,  den  AanMa 
zur  ungesäumten  Vereinigung  ant  den  Etruskern  zn  spornen,  iiMt 
hinreichend  dpiitlirh  heryortretc.  Beides,  glaubt  pr,  wäre  be.<ei(i»>t 
worden,  wenn  Aeneas  er.st  dem  £uander  seinen  Dank  und  seine  Be- 
denken wegen  des  Zugs  zu  den  Etruskern  ausgedrückt  hätte,  wie  es 
WaktvaMMldi- Varf  II  M  aiaar  nuuiwtHgaa  Daardbatbaltang  alaga» 
fiolrtafe  haban  wurde.  So  viel  richtiges  wir  darin  atfccBBan,  aa  baben 
wir  doch  gegrn  das  Rr-^sultat  einige  Einwendungen  zo  machen.  Trefl^ 
lieh  hat  der  Hr.  Vi.  die  ganze  Situation  dargelegt.  Aeneas  sieht  sich 
in  den  von  dem  Flufsgott  Tibennos  ihm  gegebenen  Hoffnungen  in  etwas 
gMlaaebt}  Baaader  bietet  tbm  «war  aa  Illlf»^  wia  llrni  nagllali  ist» 
nd  die  oOO  Reiter  dürfen  in  k«  inem  Fall  als  aabedautende  Verstflr^ 
knnjT  ersrheinpn ;  eine  j:;rör.s('ro  fiiife  wird  ihm  zwar  in  Aii?=sirht  p;e* 
stellt,  aber  damit  er  sio  orlialte,  sind  zwei  Bedingungen  zu  ei  füllen  t 
eine  längere  Abwesenheit  Tun  den  yielleicht  in  äufserster  Bedrängnis 
•ahwabenden  Sefnaii  a»d  dfo  Oewfsbah,  dalb  er  dar  van  da«  CldltMii 
dan  Etruskern  bestimmte  auslandische  Heerführer  sat*  Mall  llianta 
irialleicht  dieser  Anlage  des  Gedichts  die  Absicht  unterlegen,  Aeneas 
solle  langer  abwesend  sein,  damit  der  Kampf  gröfsere  Aiisdphnnnp^  nnd 
der  Dichter  Gelegenheit  zu  ausgedehateran  Schilderungen  gewinne; 
'  dartMlb  #nde  er  die  TarbdraaM  flillb  nlti«  «nMittelbar  bei  dam 
Euander,  sondern  erst  bei  den  Etmskeray  alflein  nan  darf  faigaade 
Gesichtspunkte  nicht  ubergehn:  1)  ^^^e  Aeneas,  so  mufs  auch  sein 
Volk  als  treti  den  Gottern  iinterth  in  und  dem  ihm  vorgeschriebenen 
Zwecke  alles  willig  opfernd  sich  bewähren  und  dies  kann  es  nur,  in* 
dam  er  selbst  Hilfe  suchend  längere  Zeit  abwesend  ist.  2)  Mufs  Aeneas 
In  ItaHen  niebt  al«  dn  küiner  Hfaidriailing,  aaadam  als  wiikHeb  Hall 
bringend  erscheinen;  dies  wird  erreicht,  indem  er  den  Etruskern  die 
Hand  zur  Bestrafung  bietet.  So  wird  er  für  die  italischen  Volker 
zum  Vorkämpfer  der  Gottesfurcht  und  Gerechtigkeit  gegen  die  Ruch- 
losigkeit« von  der  sich  Turnus  mindestens  nicht  fern  halt,  indem 
er  dan  Mwantina  «ani  Verbindalen  hat«  8)  Wta  dar  Hr^  Tf«  aalbat 
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»vhon  ganz  richtig  erkannt  hat,  ersrhcint  dfe  Bewährnnp  des  Gott" 
Vertrauens  um  so  herlicher,  mit  je  mehr  Verleuf^iiung  de»  ei^ueu  »Selbst 
die  Hilfe  erkauft  werden  uiur«.  Wir  thuii  eineo  tiefen  Blick  in  Vergikl 
MliffSi«  Antlcliten.   Di«  Gottheit  ▼erachimert  tütk  ebtiehliiciii  sie 
bietet  Hoffnungen,  die  scheinbar  unbefriedigt  bleiben,  ele  verkettet 
aber  die  Umstände  7.u  ihrer  Krfiillunf:,  Hamit  dem  frommen  znr  Selbst- 
thätigkeit  llauiu  l* leibe.  80  iüt  ea  mit  der  Verheifsung  des  Tiberinus. 
Nur  einen  Tbeii  hat  er  dem  Aeneas  gerathen,  ungesucht  eoii  sich 
Ibtti  ein  iwflitef  bieten,  aber  er  Biiifa  ee  erwerbeft.  Sehe«  wir  weltev 
auf  das,  was  der  Dichter  voraasseCeen  Icann.   Aeaeae  ist  am  yorher» 
gehenden  TnjT f.  zum  Ktiander  f^ekommen;  der  Empfang,  der  ihm  ^yllrde, 
HUiMte  ihn  vun  dessen  Geneigtheit  zur  Hilfe  üherzeugen;  ja  der  Bund 
ist  schon  geschlofsen,  die  Hilfe  verheifsen  (169-i7-ij.   Aber  Aeneaa 
bet  bei  dem  Opfer  dei  Yolk  geeehn,  bat  die  Stadt  «uo  ThaU  dureb«^ 
wandert.   Wa«  ihm  Kuaader  aea  eignen  Mitteln  bieten  könne,  muste 
ihm  schon  klar  geworden  sein.    Zwar  ist  von  einem  noch  im  |:eheimen 
juitzuthcil enden  keine  Kcde  gewesen,  aber  nach  dem  bereits  gegebe- 
nen mufs  mau  die  Aussprache  zwischen  Euander  und  Aeneaa  erwartaai 
und  Vfl.  468  et  UeUo  tandem  §ermon9  pituntur  reicht  TollkeiiiBes 
hin,  um  des  Lesers  Erwartung  zu  erregen,  eraetit  auch  vnlLständig 
eine  iiühcrc  Andeutung.    Was  mufs  nun  in  Acnens  die  Mittheiinng 
des  Kuander  hervorrufen?    Unserer  Ansicht   ndih  nicht  sowohl  ge- 
tauschte Erwartung,  denn  dafs  Euander  ihm  nicht  genug  gewähren 
ItSnne,  meate  ihm  bereits  gewia  adUi,  aendern  aef  der  eiiiea  Seite 
frohste  Aussicht,  weil  ihm  die  Erlangung  staricer  und  kraftiger  Hilfe 
als  möglich  sich  7.v\^t,  —  in  d(  r  That  tritt  denn  auch  dies  in  der  Rede 
des  K,  als  die  Hauptsache  hervor — ,  auf  der  andern  aber  bange  Zwei- 
fel» weil  er  sie  zu  erreichen  einen  Zug  nach  unbekannten  Gegenden« 
der  Iba  um  so  langer  Ten  den  in  infserter  Gelbbr  gelafaenen  Seanan 
fern  halten  mufs,  zu  unternehmen  hat,  und  naturlicb  auch  die  Elr- 
wagung,  ob  wirklich  die  Götter  ihn  dazu  bestimmt,   wie  Kuander 
glaubt.  Ware  es  anders,  so  würde  ihm  die  Demuth  inancreln.  So  mars 
fa  seinem  Herzen  die  Geneigtheit  und  Lust,  das  ersehnte  zu  erreichen, 
mit  dem  demfithigen  Zweifel  ringen,  der  durch  das  Paichtgefohi  d«a 
Mnen  schleunigst  zuaueilen  Teratirkt  wird.  Ba  acheint  uns  diea  eine 
Situation ,  in  der  Schweigen  ganz  am  rechten  Orte  ist.  Der  wahrhaft 
edle  und  gewifsenhafte  Mann  kann  nicht  eher  sprechen,  als  bis  er  mit 
aich  selbst  eins  ist.    Wohl  konnte  Vergil  den  Aeneas  seine  Ungewit«- 
beit  in  Worten  auadrfickea»  webl  ihn  die  Götter  um  ein  Zeichen  bit- 
ten lafsen,  allein  wir  mfifaen  erwägen»  dafs  das  letatere  eine  gewiaee 
Selbstüberhebung  gewesen  wäre.   Wenn  ein  Zeichen  Ton  den  Göttern 
erbeten  wird,  50  geschieht  es  zur  Bekräftigung  eine«!  schon  gegebenen. 
Über  dessen  Deutung  man  gewis  werden  will  (11,  691),  oder  es  ee- 
•eUeht  an  geweibten  dasu  bestimmten  Stätten  (Iii,  89).   Die  Helden 
begeben  sich  vor  dem  Beginn  einea  wichtigen  Untemehmeaa  allein  ia 
ein  Heiligthum,  nicht  mit  der  Forderung,  aber  in  stillschweigender« 
hoffender  Erwartung,  wie  Turnus  IX,  3  f.  Dafs  jemand  sofort  auf  eine 
ausgesprochene  Vermuthun^,  ja  selbst  Versicherung  ein  Zeichen  for« 
dere,  dUTon  ist  mir  bei  Vergil  kein  Beispiel  erinnerlich,  die  omina 
und  aufpmnm  bieten  aicb  meist  ungesncbt  dar.  Dirfisn  wir  garamp 
dafs  Aeneas  nicht  sofort  seine  Dankbarkeit  dem  Euander  ausdrockt« 
so  grofsen  Anstofs  nehmen?    Nt       nicht  natürlich,  dafs  das  Ringen 
nach  einem  Kntschlufse  zunächst  alle  andern  Gefühle  überwie^gt?  Die 
ganae  Handlang  schreitet  hier  mit  grufser  Raschheit  vorwärts  und 
mala  es,  weil  allei  auf  Aeaeaa  Hefnünbr  gespannt  iat.  Koanle  biar 
also  der  Dichter  nicht  Toransaetaen ,  dafs  man  seinem  Heldea  vom 
aalbat  die  Daakbacfcait  aatraaef  Yen  dar  Xbeüaabma  4ee  Aeneaa  bat 
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4cr  Abschieflsscene,  nnf  die  er  an  Pallas  Leiche  rnriickdoutet  fXT, 
46),  wird  hier  .uicli  kein  Wort  gesagt.  Es  hatte  den  raschen  Gang 
der  epischen  Handlung  gestört.  Legt  man  aul  die  Zweifel  des  Ae- 
MM  das  Mbfibvande  Gewicht,  S9  wird  man  cvefa  das  Z«ieli«i  in 
seiner  Wirknag  nicht  tmmotiTiart  finden,  wird  anerkennen,  dafa  «a^ 
wenn  schon  es  im  allgemeinen  nur  gottlichen  Beistand  im  bevor- 
stehenden Krier^p  verheilst ,  doch  nach  dein,  was  unmittelbar  vorher- 
geht, offenbar  keine  nächste  Folge  haben  kann  als  die  Aufsuchung 
der  Btrusker.  Die  Yerbindong  dM  profecto  als  Dat.  part.  mit  per- 
tmtUtt  Vs.  532  hatten  wir  uns  sehen  in  unserer  Anagaha,  ea  iat  nicit 
erinnerlich  auf  welche  Veraniafsung,  notiert  (auch  in  Betreff  von 
Georg.  IV,  547  stimmen  wir  vollkommen  bei,  auch  trotz  E,  Hoff- 
manns Gegenbemerkungen  Zlschr.  f.  d.  ö.  G,  IV  S.  884);  die  Ver- 
bindung von  Olympo  mit  dem  folgenden  Vs.  533  ist  unzweifelhaft 
Hditig»  Bai  dam  waa  8.  8  ff.  fihar  das  Waaan  dar  JMm  aebdn  gesagt 
laty  finden  wir  in  Bezug  auf  Horn.  ZI«  II  780  einen  Zweifel  auszuspre» 
f^hen»  Freilich  ist  die  aiaa  hier  nnr  eine  einzelne  Fügung  des  Zeus, 
freilich  geht  dies  endlich  doch  in  Krliillung,  allein  die  Worte  können 
doch  nichts  anderes  bedeuten,  als  dafs  die  Achaeer  Jetat  etwas  erret- 
dhan«  waa  der  Baatimmnog  «iwider  iat*  8ia  enthalten  daa  haatiaunt, 
waa  P  331  bedingt  so  lautet: 

*AnyHov  öi  v.e  yivSog  ?io»  %cii  vTtlo  Jtv;  ct:T(><xv 

Es  liegt  also  dem  doch  der  Gedanke  zu  Grunde,  dafs  die  Mensehen 
dnnii  eigne  Kraft,  wann  anah  Mir  aaiiweilig,  etwas  gegen  daa  Sahick- 
aal  vermögen.  VgL  fibrigena  des  Ref.  Thaolog.  p.  37  nthat  N.  208. 

Sehr  richtiges  hat  ferner  Hr.  L.  gegen  Wedewer  (Homer,  Virgil, 
Tasso  S.  173  f.)  über  den  Zeitpunkt,  wo  Venus  dem  Aenens  die  vo'hi 
Vttlcan  gefertigten  Waffen  überreicht,  beigebracht;  indes  steigen  uns 
gegen  dM  Bemerkung,  data  die  Btmsker  daa  Niedersteigen  der  Grottin 
mm  Aanani  gesehen  haben  und  dadurch  sich  ihm  anzuschliefsen  ga^ 
neigt  werden,  einige  Bedenken  auf.  Einmal  nemlich  scheint  uns 
die  so  treffende  Bemerkung,  dafs  sich  Gotter  nie  in  wahrer  Gestalt 
grofseren  Menschenmengen  zeigen,  dadurch,  dafs  die  Etrnsker  die 
Venns  gesehen  haben  sollen,  eine  nicht  motivierte  Ausnahme  zu  er- 
leiden ;  Bodann  glaaban  wir  baatimml,  VafgU  wfirdn  ain  ao  badentaamaa 
Moment,  wenn  er  an  dasselbe  wirklich  gedacht,  nicht  unangedeutet 
grlafsen  haben.  Die  Stelle  X,  14^ — 155  zeigt  deutlich,  dafs  nnr  in- 
nere ü<  herzeiigung  von  der  Wahrheit  des  Orakel«;,  nur  die  Gewisheit, 
dalä  tiie  nur  siegen  können,  wenn  sie  den  Göttern  in  Annahme  eines 
anawirtifan  Ffihren  gaiioralian  (Anmantt  f««a  atl  jMneta  raftv a  Mf* 
mmut^  ]62),  die  Etrnsker  beatimnt.  Aber  wenn  in  ^Fnlivliait  die  reli<* 
giose  Ansicht  des  Vprjji?  forderte,  dafs  Venus  dem  Aenras  in  der 
Einsamkeit  die  Wallen  überbringe,  wenn  es  nach  dem  gegebenen  Zei- 
chen nothwendig  ist,  dafs  sie  nicht  lange  mehr  ausbleiben,  so  finden 
wfr  bei  dar  Raadihait,  mit  der  die  Handlang  vatrwirta  sehreltat, 
keinen  andern  Zeitpunkt  passend,  als  den  der  araten  Ruhe  nach 
dem  gegebenen  Zeichen.  Sie  erfolgt  unmittelbar  vor  dem  T.a^cr  drr 
Etrusker;  denn  Aeneas  hat  sich  durch  seinen  Gehorsam  ihrer  \Mirfiig 
raucht  und  die  Weissagung,  welche  ihm  aus  den  Bildern  wjrd,  mufs 
vm  wmt  Begegnung  mit  den  Btniafcam  ermnf  higen» 

Kaaii  dam,  waa  Hr.  L.  8.  16  f.  dber  Aen.  IT,  646  jetzt  aoa  S«- 
neca  de  rem.  fort.  c.  5  beibringt,  mufsen  allerdings  auch  wir  unsere 
Ansicht  über  eine  Interpolation  zurücknehmen  (Theolog.  p.  32  N. 
244).  Allerdings  hat  Vergil  über  die  Folgen  der  Nichtbeerdignng  eine 
eigne  Ansicht,  indem  er  die  Zeit,  in  der  die  Seelen  am  8tyx  umher» 
fiMy  nnf  1€0  lahm  baadirinirl  (VI,  aa9)|  indaa  iat  dl«  lang  ganng^ 
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<nm  dem  Anchises  als  etwas  aufaentes  2u  erscheinen ,  das  er  jedoch 
'•inem  den  Oettern  rerliafeten  Ldwn  Tendelit.  Qtni  Reebt  «ber  bat 
Hr.  L.  gegen  die  Anwendung  dieser  Stelle  nof  VII,  598  in  wernen, 
ub<>r  welche  wir  indes  unsere  ■.  n.  O*  aufgeeproebene  Uebeneognng 

Aoch  nicht  andern  können. 

iX,  147  halt  Hr.  L.  an  der  in  seiner  Ausgabe  vorgetragenen  An> 
sichl  festy  eehligt  aber  jelat,  um  der  bandtehriftlieben  Lesart  niber 

ce  bleiben,  haud  pämt  ror.  OfTen  gesa^,  will  uns  non  parat  weit 
befser  dunkrn  als  haud;  doch  fragt  es  »ich  üHprh,tnj)f  ,  nh  fliV  Aen- 
dernn^,  die  wir  abtr  allerdings  nicht  so  kurz  zurückweisen  iiiöfien  wie 
^Uoffmann  a.  a.  O.  8.  iiothweodig  ist.  Einer  Aufforderung  (»cheint 
allerdings  der  Scblufs  Vs*  157  f.  entgegennstebenf  aber  rann  ele 
nicht  stehen,  ohne  dafs  ihr  sofort  Folge  gegeben  werden  soll?  kann 
sie  nicht  das  {gewisse  Vertrauen  RnsdrMckrn?  «"nie  Troer  verlafsen 
sich  auf  ihre  Mauern.  Haben  sie  nicht  schon  einmal  erfahren ,  dafs 
etarlrere  Mauern  zerstört  werden  können?  Auf,  macht  eoeb,  Soldaten, 
4aran,  aertrummert  den  Wall'  u,  s.  w.  Bs  ist  dies  die  Spracbe  des 
bdcbsten  AlTects,  während  die  PVage:  wer  von  euch  wagt  es  nicht? 
ans  immer  die  MopHrhkeit  eines  Zweifels  zu  enthalten  scheint. 

Die  Kmendatioa  Georg.  III,  188  gaudeat  für  audeat  scheint  uns 
gans  entspreehend ,  wShrend  wir  über  Aen.  II,  349,  wo  Hr.  L.  H 
vobi»  audendi  esefrema  eupido  eerta,  «efut  schreibt  und  den  InfinitiT 
für  den  Imperativ  gesetrt  ansipht,  noch  innnrhp  Hedenken  begen^  ohtte 
das,  was  sich  dafür  aiifiihren  läfst,  zu  verki  nnen. 

Sehr  dankent>werth  ist,  was  der  Hr.  Vf.  am  ^ictiiufH  S.  24  f.  über 
Iren  Yergil  in  die  Spraebe  neu  eingefSbrtes  Toriiringt,  nnd  erregt  den 
Wunsch,  dafs  «'sieb  der  allerdings  milheTollen,  aber  ancb  lebnenden 
Untersuchung  in  weitereoi  Umfange  nnteniebn  möge. 

Grimma*  Ii.  Dieitek, 


Samuel  Schillings  Cnmdriss  der  Nalvrge^chirhte  des  Thier-, 
Pflansen-  nnd  Mineraireichn.  Ffinfte  neu  bearbeitete  Auflage.  Mit 
«ehlrelcliett  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Breslav,  Verlag 
v(.t^  l>rd.  Rhrt.  Is  Bdehen:  das  Thierreleb.  1852.  VI  u.  162  8. 
2.S  Bdchcnr  das  Pflanzenreic  h.  Anleltnnjj  znr  Kenntnis  desselben 
nach  dem  Linn^schen  System,  lHö2.  VI  und  121  8.  äs  Bdehen: 
das  Mineralreich.  Oryktognosie  und  Geognosie.  1853.  VI  u.  131 
%•  Brginsungsband ;  das  Pflanienreioh.  Anleitung  znr  Kenntnis 
desselben  nach  dem  natürlichen  System.  Yom  Gjmnaslaldireetor 
Friedneh  ff^immer.  VI  a.  193  8.  gr.  8. 

Samuel  SebilUnge  Naturgeschichte  gebort  schon  seit  langer  Zeit 
an  den  anerkannt  besten  Lehrbuchern  in  diesem  Zweige  der  Schullit- 
teratur.  Ref.  erhiell  vor  ungefähr  sechs  Jahren  die  zoologische  Ab- 
theilung cum  erstenmale  xur  Ansicht,  und  erfand  (»ie  nach  langem 
HeroBsneben  anter  Werben  ibnlteber  Art  ala  die  fcst  elnaig  ibrem 
Zweck  entsprechende,  ala  die  fast  einzig  für  Gymnasialschuler  branehr 
bare.  Denn  in  ihr  waren  vor  allem  zwei  Grundsätze  festgehalten: 
vorzugsweise  Aulnabme  von  Prn<lucten  des  engern  Vaterlandes  und 
fast  ausschliefsliche  Anwendung  aufnerer  Merkmale  für  die  Diagnostik. 
Leider  bat  der  neae  Bearbeiter  diese  Pnnkte,  anstatt  sie  neen  fester 
darebsufuhren,  als  es  Sch.  selbst  gethan,  gewissermafsen  aufgegeben« 
Kinmal  heif^t  es  nemlich  in  der  Vorrrde:  '711  diVsem  Knr!e  wnrde  die 
grofse  Zahl  der  oft  nur  mit  dem  \airicii  aiii<;<  [uluten  Arten  nicht 
unerheblich  vecmindert,'  und  diese  VVurtc  sciieiaeu  uns  sowohl  einen 
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oai^egrÜDdetea  Verwarf  flvfen  den  ar^prlfaiglicbeii  Vf.  al«  aoeli  ein« 

Unrichtigkeit  zu  eiitbalten.   Denn  Sch.  setzt  allerdings  meist  nur  die 
Namen,  aber  dif*  Namen  von  vaterländischen  Produtten,    tmd  diese 
dann  iu  eiuer  gewissen  Krtichupiuiig  hin,  so  dafs  eine  nähere  Diagnose 
überflülsig  wurde^  weil  der  Naturkorper  selbst  zur  Hand  war.  Und 
sodem  fordern  aacb  die^kursfia  Diagnosen  in  den  Lehrbucbern  meii' 
stentheils  sehr  wenig»  ffir  die  Bestimmung  von  NaturkÖrpern  sind  sie 
9!«m  grofstf^n  Theile  unzulänglich,  und  fnr  rlle  Aufb^>v;i!>rnng  im  Ge- 
dächtnis  ttiut  der  Name  allein  seine  Dienste,    wenn  eine  intensive 
Anschauung  vorhergegangen  ist.  Was  den  zweiten  Punkt  anlangt,  die 
Verwendong  Jiufserer  Merkmale  für  die  Diagnofftik,  ao  beirst  es  in  den 
Siteren  Anfingen  z.  B.  so:  Ordnungen  der  Insecten.  J.  Insectea 
mit  beifsenden  Frefswerkzeugen.    1.  Erste  Ordnung:  Käfer —  2  Flü- 
geldecken und  2  in  die  Quere  gefaltete  UnterHii<;el.    2.  Zweite  Ord- 
nung: Orthopteren —  2  obere  lederartige  und  2  in  die  Länge  gefaltete 
hftntlie  Finget.  8.  Mtte  Ordnnng:  Hymenoptwen  —  4  btnttge  nn- 
gleiche  geäderte  Ftfig^.  4.  Vierte  Ordnang:  Nenropteyen   ■  4  häutige 
gleiche  netzfönnii:  j_N»af?er!e  Fliigel.  Tf.  Insecten  mit  sangenden  Frefs- 
werkzeugen. I.  Kiintte  Ordnung:  Lepidoptera —  vier  bestäubte  Flügel. 
%  Sechste  Ordnung:  Diptera  —  zwei  Flügel.   3.  Siebente  Ordnung: 
Henfpiein^  twei  ledewirttge  nar  dfo  Bnst  bedeefcende  FISgeldecken 
«nd  3  hintigts  Pliigel.   4.  Achte  Ordnung:  Apteren  —  gar  keine  Pld- 
gef.  —  Dagep:en  in  der  durch  Dr.  Gleim  redif^ierten :  1.  Insecten  mit 
vollkommner  Verwandlung :  a.  mit  beilsienden  IVInndtheilen.  Krste  Ord- 
nung: Käfer,  b.  Mit  sau<!enden  Mundtbeilen.    Zweite  Ordnung:  Hy- 
menoptera;  dritte  Ordnun^^:  Lepidoptera;  vierte  Ordnung:  Diptera« 
IL  Insecten  mit  mnroltkemmner  Verwandlung:  a.  mit  beifiMniden Mnnd- 
theilen:  fünfte  Ordnung:  Netzflügler;  sechste  Ordnung:  Orthoptefaf 
b.    mit  saugenden   Mundtbeilen:    siebente  Ordmmfr:  Hemiptera. 
Welche  von  beiden  Anordnungen  hier  den  Vorzug  verdiene,  wird  nicht 
schwer  zu  entscheiden  sein.   Ref.  hat  die  ältere  Ausgabe  nicht  zur 
Hnnd|  nonsl  wirde  er  gern  neob  mcdir  verglelohende  Puriite  berter- 
heben:  dna  eUge  iat  eclm  «as  der  Brinttemng  niedergeschrieben  und 
weiter  wa^t  er  im  gerechten  Mistranen  fluf  sein  Gedacht  ins  ni<'ht  zn 
4;ehen.    Durchaus  zu  loben  i.st  es,   dals  Hr.  Ol.  die   Kieniente  der 
Anatomie  und  Ph;^siologie  des  menschlichen  Körpers  in  ziemlicher 
Anafibriiehkeli  ▼eransgeeefakfcfc  hat.  Anek  das  sebnrierrige  Capitel  iibev 
die  Thierseele  b«t  er»  wenn  nnoh  nur  oberflächlich,  berührt.  Tiefsin-» 
nlf^e  S{>eenlationen  i^phoren  zwar  in  kein  Schulbuch;  doch  hätten  die 
Gründe  für  einen  (jualiir^tiven  Unterschied  zwischen  Thier-  tmd  Men- 
schenseele  ganz  kurz  zusamniengefalst  werden  können.  Carl  Vogt  will 
iwar  dnen  ^alitatfren  UnUnohied  nicht  gelten  lafien  and  g&C  al« 
Schlufs  seiner  Untereurhnngen  den  Satz,  dafs  der  Untersobied  zwi- 
schen def  .Seele  eines  Säufiethieres  und  eines  Polypen  etwas  gröfser 
sei  als  der  zwischen  der  >^pele  des  Menschen  und  des  äaugeihieres, 
wobei  er  nur  die  Quantität  im  Gegensätze  zur  Burmeisterschen  i^ua« 
litit  anennehnm  aieh  berechtigt  erltlift.   Wenn  anob  dae  weitere 
nicht  hierin  r  gehdfty  «nd  Wenn  sich  auch  die  Vogtachen  Deductionen 
abweisen  lafsen,  wie  es  in  den  Blättern  für  lltterarij^rhp  l/ntcrhaltung 
geschehen  ist,  so   bemerkt  Ref.  doch,  dafs  ein  qualitativer  Unter- 
Kchied  zwischen  Thier-  und  Menz€iien«e«l«  stattfindet,  und  fuhrt  aU 
Önrod  an,  dnfii  ketn  Thier  aneb  nebt  In  der  leftaeten  Andentnnf  die 
OufiMe  des  schönen  und  erhabenen  besitzt.  —    Die  organischen  Sy^ 
Sterne  und  deren  Verrichtungen  haben  bei  den  einzelnen  Thiercbssen 
feibft  keine  hinhingliche  ErÖrtonnm  f^oftinden  ,  >venig;stens  nicht  eine 
selche,  wie  sie  nach  der  Ausführlichkeit,  mit  der  der  menschliche 
Organismus  behandelt  ist,  erwartet  werden  durfte.  In  allen  nbri^en 
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Fonkten  darf  daa  WeiMen  im  Vttcn  a^mtae  Art  in  41«  BtHm  fo- 
■telli  werden  und  emplleblt  es  sich  durch  Billigkeit  des  Preises  viitf 

sehr  schöne  Ausstattung.  Mit  diesem  Lobe  gibt  Ref.  jedcK  h  ketneswcfrs 
die  in  einer  früheren  Recension  gestellten  Anforderungen  an  ein  na- 
torgeschichtltches  Juehrbuch  für  Gymnasien  auf:  aach  das  angezeigte 
Werkchen  passt  mehr  für  ifiltere  alt  Ar  Gymnadal-Stifdieii. 

Von  den  botanischen  Abtheifnngen  der  Schllliugschen  Katargo* 
aehichte  ist  die  erste  wabrMcheinlich  ganz  im  Sinne  des  ursprangli« 
eben  Vf.  bearlicitet:  Jti  scnie  kannte  nicht  o^enfif^en;  deshalb  hat  (?er 
neue  ilearbeitf-r  einen  Kr i;ä iizu n sbaii d  gegeben,  der  alle»  Lobes  werth 
ist.  Sehen  wir  davon  ab,  daiä  dieser  Theil  ebenfalls  mehr  für  spätere 
8tndien  ist,  wie  er  denn  namentlich  akademischen  Vorlesongen  mit  dem 
^ofsten  Nutzen  zu  Grunde  gelegt  werden  kann,  so  rnüfsen  wir  billi- 
gen Abstand  nehmen,  jenes  Lob  durch  kleinliche  Mäkeleien  zu  trüben. 

Der  mineralogische  Thpil  pndlirh  reiht  sich  durch  Form  und 
Inhalt  den  angeführten  würdig  an,  und  unterscheidet  sich  von  ähnli- 
chen Werkchen  durch  Aufnanme  der  Geognosie,  die  ebenfalls  eine 
mcht  nette^  wem  anch  etwas  aphoristische  Darstellung  gefunden  bat» 
Auffallend  ist  9M  Ref.  gewesen,  auch  hier  die  Ruhrkohle  nicht  er-> 
wahnt  zu  finden,  <lif  doch  gerade  in  neuerer  Zeit  durch  ihr  Zusain- 
menlagern  mit  Kohlenei^eu^tein  ein  Interesse  gewonnen  hat,  wie 
keine  andere  Kohle  Dentseblands;  auch  hier,  denn  es  ist  das  sweite 
Mal,  dals  er  eine  seiche  Auslafsnng  rigen  innfs,  wenn  auch  jotst  nicht 
in  einer  fo  strengen  Weise  wie  beim  'Buch  der  Natur',  wo  es  sich 
nicht  um  eine  einfache  Unterlafsungssünde  handelte.  Anstatt  aber  fer- 
nerhin eiazeioe«  zu  bemängeln,  mag  die  Gelegenheit  benutzt  werden, 
«ine  Frag n  Sber  Stelling  niid  Verhältnis  der  fiUneraloffia  im  Xiehrplaa 
«Bsarsr  Gymnasica  anaaragsik 

Kein  Lehrer  hat  sich  gewia  jemals  die  UnderigboitaB  TerhehÜ, 
welche  dem  VortrajiP  f^er  Minernlogie  in  den  untrrii  und  mittleren 
Gymnasni b  lassen  sit  li  entgegeiisl  eilen ,  Schwierigkeiten  die  nicht  so 
sehr  in  der  Wifsenscbaft  selbst  beruhen  als  darin,  dafs  alles  das* 
jenige,  was  hl  der  Minaralafie  aatfolpfefi  w«frdeft  mnfs,  spIleHdm  im 
den  obern  Gymnasialclassen  eine  ▼ollatindige  Erledigung  findet,  olma 
dafs  die  Nutzanwendung  nnf  die  Mineralogie  rückwärts  gemacht  wer- 
den könnte.  Stimmen  wir  auch  den  Mannern  nicht  bei,  welche  tue 
die  Erfafsung  naturwifsenschaftlicher  Disciplinen  als  nothwendige  Vor» 
hedingnng  gerefftero  VmRüandaskrille  fbtdem,  hahea  wir  ▼ielmehr  am 
einem  andern  Orte  zar  0en8gtt  fasnlgt«  wie  Zoologie  und  Botanik 
gerade  in  den  untern  und  mittleren  Classen  eine  bpfrirdigf nr^p  Be- 
handlung finden  können,  so  tragen  wir  doch  kein  Bedenken ,  in  Betreff 
dar  Minsraiugie,  namentlich  des  geognostischen  Theiles  derselben, 
Joner  Fordening  beitatreten :  die  wifsensehaftttaha  Mineralogie  küm 
nnr  in  einem  Cnrsns  der  Prima  erledigt  werden.  Bei  gegeawlrtiger 
EinrichtiuifT  i«5fe  freilich  für  einen  solchen  CursQS  keine  Z**it  gepeben  • 
erwagt  man  jedoch,  dafs  das  Gebiet  der  Physik  in  drei  Jahren  genu- 
Md  ahsohrioK  wwdcn  kann  (ein  Jahr  fir  die  Mechanik  der  festen, 
nnfsigen  tind  iuftfihmdgen  Körper,  ein  zweites  für  Magnetismus,  Elee- 
tricitat  und  Wirme,  nnd  ein  drittes  für  Schall  und  Licht),  so  bleibt 
für  das  letzte  Jafir  ii\  Prima  ein  Jahr  ffir  iinorgani^che  Chemie,  die 
ja  fast  eauz  mit  der  Mineralogie  zusammenfällt*  Wird  dabei  den  vor« 
geschriebenen  nafrgescMohtüehew  Repedtienen  ^ne  kleine  Frist  ge- 
gönnt, so  sind  mneres  Erachtens  alle  Schwierigfcstlaa  9BlMl»en,  and  dia 
pe««nmmton  natnrwifsenschaftüchen  Discijjljnen  an  nnsern  Gymnasien 
auf  eine  würdige  Art  aufgenommen.  Si<  ht  man  diese  Anordnung  aU 
Vicht  annehmbar  an,  so  mufs  man  sich  in  den  untern  Classen  mit  einent 
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^ote  MBgelbtftea  propiedeintis«h«n  Unterrichte  h^&|;eny  eiiMn 
UiiterrieiMe  der  wohl  Kenntnias«,  aber  niemal«  Bildnnf  gewahren  wird. 

Attendorn.  H.  Fmkh, 


Leitfaden  ßr  dm  Unterricht  in  der  Physik  von  Albert  Trmf^ 

Oberlehrer  der  Reali?r!inl.^  zu  Breslau.  Mit  193  in  den  Text 
gedrnckten  AbMlUuagen.  Bre«laiiy  Verlag  Ton  Ford.  Hirt.  VIU  n. 

:40b      gr.  b. 

Zunächst  wollen  wir  unsere  Bemerkungen  über  ei>ize!n<»  Punkte 
dieses  Leitfadens  zusaiumenäteilen.  In  1  unterscheidet  der  Vf.  Ma- 
terie und  Körper,  ohne  dea  deutschen  Begriffes  Stoff  zu  gedenken, 
den  <der  gute  Sprachgebmnch  gewia;  nicht  mit  Materi«  renveehielC 
Spricht  B«n  doch  von  verschiedenen  Stoffen,  aber  nur  von  einer 
Materie.  Ppinnach  würde  es  am  zweckmafaigsten  heifsen:  das  den 
Kaum  erfüiieude  schlechtbiu  ist  Materie;  der  Kaum  kann  jedoch  \m 
veracbiedener  Weeie  erfSlU  »ein,  und  ailen  was  den  Raooi  in  gleicher 
Weiae  erfnllt,  ist  Stoif ;  begrenstar  fitoff  iat  Körper.  Daa  vom  Vf. 
angezogene  Beispiel  'Eisen  rostet',  worin  Eisen  als  Materie  gedacht 
«ein  soll,  zeigt  eben,  dafs  darin  das  Eisen  nls  Stoff  gedacht  ist  zum 
Unterschiede  vom  Goldatoffe  etwa;  im  äatze  Maa  Bisen  ist  schwer' 
wfird«  fiunn  nie  Materie  sn  denken  aein.  Am  Unintnn  liegen  dinaa  3 
Begri£Ea  in  folgenden  Erklärungen  ausgespradiciis  1)  Physik  ist  dia 
Lehre  von  der  Mnterie;  2)  Cheunr  i^t  die  Lehre  von  den  Stolfen,  nnd 
3)  Natnrbesclireil>nnf!  ist  die  fjplire  von  den  Körpern. —  Weiter  findet 
man  in  demseiben  ^.  die  Ktklarun^ea  von  Masse  und  Volumen,  und 
in  3  aalbrt  di«  Povositit  der  Korper  als  nwette  allgemeine  Eigeiv- 
schaft  der  Körper  aufgeführt,  nachdem  im  i^.  1  die  Undurchdringßcli* 
keit  als  erste  allgemeine  Eigenschaft  gesetzt  ist.  Es  ist  wahr,  man 
begegnet  der  Erklärung:  'der  Raum,  den  ein  Körper  einnimmt, 
heifst  sein  Volumen,  und  die  Menge  seiner  Materie  seine  Masse*  als 
einer  hergabraebtan  nur  allzu  häufig;  ob  sich  der  Schüler  aber  bei 
diesen  Worten  etwas  denkt,  ist  eine  andere  Frage;  am  Ende  sind  es 
nur  Worte,  die  auswendig  jielernt  werden.  Die  strenge  Logik  ist 
auch  hier  wie  überall  allein  ausreichend  und  am  leichterten  zum  Ver- 
«tindnis  führend«  Dieaer  gamaAi  beginaan  wir  mit  der  Undurchdrin^- 
lichkeit  und  lafsen  darauf  die  Theilbarkait  folgen,  aus  welcher  dann» 
da  sie  nicht  eine  unendliche  f^ein  kann,  also  nach  einem  Vernunft» 
schlufse,  sich  ergeben  roufs,  dal's  jeder  Körper  atis  tin/erlegbaren, 
onsichtbarea  TheUchen,  AtomeOi  besteht.  Die  GesamaUheit  der  Atome 
iat  die  Maaae  dea  Korpora»  Per  Korper  iat  weiterhin  anadebnbnr  nnd 
xnanmmandriickbar,  also  miiraen,  wiederum  nach  einem  Vernnnft- 
schlufse,  zwischen  den  Atomen  sich  Poren  befinden,  da  nur  diese  sich 
erweitern  oder  verenjien  können.  Die  Gesammtheit  der  Atome  und 
der  Foren  belTst  Voiunicn.  Endlich  setzt  man  die  Krtahrungäächlülse 
bintaoan,  oder  ancb;  wenn  man  wiü,  diaaer  Anaeinanderaetznog  vor- 
nn£:  nnr  in  aolcher  Weise  scheint  nna  deutliches  Verständnis  erreicht 
zu  werden. —  In  4  wird  über  Cohnesion  und  die  H  Aggregatzustände 
der  Korper  gesprochen,  Luftfonnige  Körper  sind  hiernach  solche,  de- 
ren Atome  das  Bestreben  haben  sich  gegenseitig  abzustofsen;  feste 
diejenigen,  deren  Atome  aich  anniebenf  nnd  flSfsige,  deren  Atome 
aicb  weder  anziehen  noch  abatolaen.  Ferner  keifst  es:  'es  gibt  Kör* 
per,  die  alle  drei  Zustände  anzunehmen  vermögen".  FSr  diese  Er- 
scheinung ist  die  uui  der  Hand  liegende  Ursache  nicht  angefeben: 
bei  den  luftförmigen  Körpern  ist  der  Schwierigkeit  nicht  gedacht,  ob 
die  Atmoapbaam  «ine  Granne  habe?  ja  S*  69  wird  eine  aakhe  Grame 
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Mrainn  in  Abrede  gestellt,  der  Thatsache  gegenüber,  dafs  dkf» 
Grenze  durch  das  Barometer  indirect  en  werden  kann.  Hier 

liegt  also  eine  bedeutende  Unzulänglichkeit  vor,  die  ihren  Grund  hat 
in  der  Wegiafsung  der  hyputbetischen  Vorstellung,  nacti  welcher  jedes 
Atom  eines  Körpers  eine  ansicbende^  Kraft  ausübt,  zugleich  «bcr  ml« 
filier  Warroe-Atmospbaere  umgeben  ist,  die  eine  RepoisioB  der  einsei* 
MO  Atome  bedingt.  So  wird  denn  jeder  feste  Körper  ein  fläfsiger 
werden,  wenn  durch  Vermehrung  der  Warme,  der  Repuläionskrafte 
also,  die  einzelnen  Attractionen  uberwonden  werden  lu  s.  w.  Auf  der 
nndem  Mto  kSnaen  aber  die  Repulsionen  nicht  in  unendlich  weite 
jfotfernung  wirken,  die  anziehende  Kraft  der  Erde  Sberwältigt  sie 
inletzt,  und  hier  ist  die  Grenze  des  Luftkreises.  Derartige  Erörte- 
rungen sind  doch  wohl  Schülern  nicht  unzugänglich,  denen  Physik 
Torgetragen  wird !  Einiges  nnbedeiiteadere  In'  4Msen  noge  übei^ 
gangen  werden,  nur  iet  noeh  erwShnt^  dafs  die  geianimte  Lehre  der 
Molecular-Erscheinungen  an  einer  {gewissen  Verwirrunji;  leidet,  dafs  der 
Krystallisationskraft  als  einer  besondern  Form  der  Cohaesion  gar  nicht 
gedacht,  und  die  Erscheinung  der  Kndesmuse  nicht  als  Capillar-£r« 
tdielnnng  anfgefafst  fat.  —  in  f.  6  stellt!  'apeoHiflellet  CWieki  Int 
das  Verhältnis  des  Volumens  eines  Körpers  ttt  seinem  Gewichte*.  Das 
Wort  'Verhältnis'  ist  ein  mathem^itischer  Begriflf  und  bezeichnet  den 
Quotienten  zweier  gleichnamiger  Grofsen:  auch  in  der  Physik  ist  eine 
andere  Auffafsnng  ganz  unbrauchbar.  Zudem  ist  die  erwähnte  Erklä- 
jteng  aueh  noch  in  anderer  Welse  ungenau;  sie  mufs  also  Mhen« 
'specifisches  Gewicht  ist  der  Quotient  aus  den  Gewichtsmengen  {glei- 
cher Raumtheile  zweier  rerschiedener  Körper,  deren  einer  das  Walser 
oder  die  atmosphaerische  Luft  ist'. —  §.  11  sagt:  Geschwindigkeit  *;ei 
das  Verhältnis  des  durchlaufenen  Raumes  zu  der  angewandten  Zeit, 
nnd  weiterhin  helfst  ess  *\ift  drfitekt  man  die  Oesthwtiwigfceit  dednrcÄ 
BUS,  dafs  man  den  in  einer  0eeonde  don^Iaufenen  Ranm  angibt*. 
Letzteres  ist  allein  richtig,  crstcres,  wie  es  dasteht,  logisch  falsch, 
weil  Raum  und  Zeit  kein  Verhältnis  bilden  können.  —  Ebenso  ist 
der  Begriff  'Quantität  der  Bewegung'  in  §.  16  unrichtig  definiert. 
IKeser  Be|rlff  drockt  nidit  eine  Knrit,  sondern  nnr  das  Mafli  der 
Wirkung  einer  Kruft  in  Form  eines  Prodiictes  ans  Masse  und  Qesdhwi»- 
digkeit  ans,  wie  es  der  Vf.  srhliefslich  auch  angibt,  indem  er  sag-t: 
'man  nennt  daher  auchM.C  kurz  die  Quantität  der  Bewegung'.  Diese 
Anfechtungen  könnten  unbedeutend  erscheinen,  sie  sind  es  aber  in  der 
That  niebt,  dm  nnr  richtige  BegrHIh  rfebtlge  mathematische  Conttrae- 
tionen  ermöglichen,  wie  weiter  unten  noch  nn  einem  Beispiele  efÜeat 
nachgewiesen  werden  soll. —  Ueber  den  Satz  des  Parallelogramms  der 
Kräfte  verbreitet  sich  der  Vf.  ziemlich  weitläufig,  ohne  gerade  die 
diesem  l^atse  efcenthfimlichen  Schwierigkeiten  zu  heben.  Der  beige^ 
brachte  Beweis  ist  nur  dn  Scheinheweis,  wie  die  Tiefen  andern,  die 
im  Laufe  der  Zeiten  aufgetaucht  sind.  Am  besten  siebt  man  den  Sats 
Tom  Parallelogramm  der  Kräfte  nach  dem  Vorgange  grofser  Physiker 
als  eine  Art  von  physikalischem  Axiom  an,  wie  dieses  auch  Heussi  in 
seinem  schfitshsren  L^rbuche  gethan  hat,  wenngleich  auf  eine  etwas 
yersteckte  Art.  Will  man  physikalische  Axiome  nicht  gelten  fufsen,  se 
ist  es  doch  immerhin  befser,  eine  Unzulänglichkeit  einsugestehen ,  ale 
einen  halben  Beweis  zu  geben.  —  Von  §.  16 — 29  werden  die  Gleich- 
gewichtsbedingungen fester  Körper  gelehrt.  Ks  leuchtet  wohl  Ton 
seihst  ein,  dafs  man  f8r  diese  Lehre  4ie  gröfste  Klarheit  ersielt» 
wenn  man  sie  in  einen  theoretischen  (mathematischen)  nnd  einem 
praktischen  (physikalischen)  Theil  zerfallt  und  ferner  im  ersten  Theile 
eine  gewisse  Vollständigkeit  der  Darstellung  erstrebt,  da  auch  der 
Boialer  wifsen  mufs,  was  er  mit  seinen  Kräften  leisten  kann,  was 


A.  Trappe :  Uitfaden  fQr  dea  Unterricla  in  der  Physik»  569 


mchi.   Diese  VoUstandigkelt  finden  wir  beim  Vf.  nicht,  und  ebenso 

wenig  die  in  der  Natur  der  Saclie  li<>^fMif^*  Aufeinanderfolge  der  rin- 
xeiueti  8atze.    iSi)  hat  er  z.  B.  die  H»  l)eiiehre  in  einer  recht  netten 
"Weise  und  unabhiiagig  vun  seinen  Vorgänf^ern  au^  der  Lehre  von  der 
Roll«  hergeleitet;  ob  dieser  Weg  aber  sti  billigen ,  das  ist  eine  andere 
Frage.  Um  dieselbe  zu  beantworten,  stellen  wir  folgende  Alternativen 
hin:  ein  Körper  wird  an«^egrifr*>n  von  einer  Kraft  oder  von  mehren 
Krättcü,  und  letsetere  können  wieileriiia  in  «Miicr  oder  in  verschie- 
denen Richtungen  wirksam  sein;  inehre  Körper  werden  ungegritTen 
von  mehren  Kräften,  die  entweder  gleich  gerichtet  oder  ver- 
schieden gerichtet  sind.    Anf  diese  Weise  erhält  man  fülle  nde 
Sätze:  J)  Soll  t'h\  von  piiu-r  Kraft  angegriffener  Körper  in  Ruhe  blei- 
ben, so  mufs  in  denselben  Richtung  naeh  entgegengesetzter  Seite  eine 
gleich  grofse  Kraft  angebracht  werden.  2)  Wird  ein  Körper  von  weh- 
ren in  derselben  Richtung  enthaltenen  Kräften  angegriffen  ,  so  ist  die 
Gleichgewichtabedingung,  dafs  die  Summe  aller  Kräfte  =sO«  3)  Wird 
ein  Kor[n  r  von  verschieden  gerichteten  Krnttrn  :tnfje^rlfTen,  so  finden 
die  Satze  vom  Parallelogramm  und  vom  Parailclepipedmn  der  Kräfte 
ihre  Anwendung.    4)  Wenn  ntehre  Körper  von  mehren  gleichgerichte- 
ten Krfiften  angegnifen  werden ,  so  findet  die  Frage  nach  dem  Gleich'* 
gewicht  ihre  Erledigung  durch  Zurückführung  auf  Nr.  3.  Hieroiit  ist 
BUgleich  auch  <lie  Kr»pe  nnch  dem  Schwerpunkte  und  seiner  raathc 
matischen  Bestimmung  gelöst.    Der  letzte   F'all  endlich ^  wo  mehre 
Punkte  von  mehren  nicht  gleichgerichteten  Kräften  angegriffen  wer- 
den, kann  ebenfalls  auf  Nr.  4  lurückgefiibrt  werden.   In  Nr.  4  liegt 
lUgleich  der  Beweis,  dafs  man  die  physikalische  Statik  vom  zwei- 
armifien  Hebe!  711  b^fjuiTifH  !iat.    Hütt»»       d«>n  .S<d>ein,  als  huldige  der 
Vf.  vorzugsweise  der  rein  experimentiereiideu  3iethode,  so  würden  wir 
die  ganze  vorhergehende  Auseinandersetzung  unterdrückt  haben;  da 
das  aber  nicht  nur  nicht  der  Fall  ist,  sondern  matbematisehe  Dedoctie- 
nen  im  Leitfaden  häufiger  attfireten,  als  Ref.  wuiuohoMwertb  finden 
mufj*,  so  wird  der  Vf.  es  zu  würdigen  wlfsen,  wenn  er  >iey\iss(>  Ptinktc 
scharf  hervorgehoben  sieht. —  Auch  die  Lehre  vom  lieien  i«aiie  leidet 
an  einer  gewissen  Unklarheit:  die  raisonnierende  mathematische  Her* 
leitnng  der  Krdgeschwindigfceit  für  die  erste  Secunde,  wesentlich 
übereinstimmend  mit  der  im  Fischer-Augustschen  Lehrbnclie  der  me- 
chanisrlien  Physik  fnnrb  bei  Hi'ussl)  belindliehrn ,    ist  zu   brf^it  tind 
umfangreich,  der  Scliulcr  emplittdet  einen  Widerv%  illen ,  weil  ihm  die 
Länge  des  Raisonnements  eine  Schwierigkeit  vorspiegelt,  die  in  der 
That  nicht  vorhanden  ist«   Auch  in  hndern  Lehrbfichern  hat  die  Dar- 
stellung dieser  I^ehre  manches  mangelhafte,  wie  z.  B.  in  dem  sonst 
so  brauchbaren  von  Koppe:   am  einfiu  tistm  und  klarsten  ist  sie  bei 
Müller- Pouillet  beliandelt  ,   dessen  kleinere  Ausgabe  uns  gerade  vor- 
liegt:  es  ist  nur  zu  bedauern,  dafs  Müller  dem  französischen  Gebrauche 

£  statt  g  zu  setzen  gefolgt  ist;  auch  der  Schlufs  der  £nt>vicklung 

daselbst  ist  nicht  gans  richtig.  —  Per  Lehre  vom  Wurf  hat  Hr. 
Trappe  für  den  sonst  so  mäfsigen  Umfang  seines  Werkebens  au  viele 

Worte  gewidmet.  —  Die  Formel  I  =s  ar  findet  sich  ann&bemd 

auf  ganz  elementare  Weise  in  vielen  Lehrbüchern  entwickelt:  wir  wa- 
ren nach  der  ganzen  Art  des  Leitfadens  xa  hoffen  berechtigt,  dieselbe 
auch  bei  Hm.  Tr»  in  finden.  —  49  handelt  von  den  Gesetzen  des 
A«.««f1iersen«<  und  stellt  die  Formel  r  "1  ^''^A  anf.  Diese  Formel 
hätte  hergeleitet  werden  mnfsen,  um  so  uielir,  als  die  Herieitung 
eben  beweiül,  dafs  die  oben  angefochtene  Erklärung  von  Geschwin- 
digkeit als  det  Verhältnisses  von  Raum  und  Zeit  geradeso  Unrichtig» 
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keft  TerAnlafft.  Denn  l^ekaimtlidi  ist  e  b  igt:  wfirde  nmi  t  durcft 
die  CUeicbung  c  s  i  eliwU^ert,  wu  iiadi  der  Erkläniiig  saüfwg  ceiii 

mfiate«  le  eriiiehe  neai  e  ss      i.  oder  c*  w  3«  oder  e  =  V^^g* 

c 

oder,  da  «  =  Ä  ist,  c  =  y^Sg-Ä,  Die  richtige  Herleitung  ist  bekannt- 
lich: c  =  2fi:t;  t  =        ,  also  c  s=  2^         =  2|^^a  =  2|rg^Ä. 

g"  g 

WeiCerbia  kann  nach  der  angefochteiieii  Brklärong  von  Geschwindig- 
keit niemand  die  ^rpsteütp  Aufgabe:  wie  viel  Wafser  fliefst  aus  einer 
q  Qnadratfnfs  grnlseu  OeUuung,  welche  sich  Ä  Pufs  unter  deia^ir 
Teau  beftndet,  in  t  Secimden?  lösen;  weifs  man  aber,  dafs  Geacbwiar> 
digkeit  der  Wef  for  eine  8ecv»de  iet,  ae  ist  lüer  ^Y^gh  die  Höhe 
eines  Wafserprismas,  d«Men  Grundfläche  q  ist,  vvelches  in  einer 
,Sf»fMindf  durch  die  OefTnnno;  fliefst,  <lpr  Inhalt  des  Prismas  ist  also 
gieich  2^  y^ghj  und  als  Beantwortung  der  Aufgabe  dient  somit  der 
Ausdruck  2gt  y"gh.  —  Kann  man  aacli  zugeben,  dab  die  Hydre» 
Btetik  und  Hydrodynamik  schnell  abgehandelt  werden  niiCit 
doch  die  auffallende  Kurze  der  Darstellung  beim  Schwimmen  und  bei 
der  Bestimmung  des  specitischen  Gewichts  anzufechten.  Für  das 
Schwimmen  muste  die  Regel:  dafs  der  schwimmende  Körper  desto 
fsster  nÜM,  Je  tiefer  twn  Miwerpankt  ««ter  den  Sebwerpunkte  doi 
▼erdriaften  Wafsers  Hege,  gegeben  und  begründet  werden. —  Bei  de? 
Bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  fehlen  die  Angaben  fiir  die  im 
Wafser  löslichen  festen  Körper,  so  wie  die  fi'ir  die  Luftarten,  wenn 
man  letztere  nicht  lieber  für  die  Aerostatik  aufsparen  will,  was  Ur. 
Tr.  ebenfblls  niebt  getbas  bat,  —  In  Besof  aaf  d&e  beide«  {bl#eKdea 
Abeebnitte  merken  wir  suBiehst  an,  dafs  ihr  Zusammenhang  mit  den 
yorherf:!;ehfMidpn  Lehren  nicht  entwickelt  wnr  len  ist.  Sollen  Schall - 
und  Licht- Krsclieinüngen  zum  Verständni'^  ^«-Inacht  werden,  so  müfsen 
die  HaupU>ät2e  über  Weiienbewegungen  vorlier  mitgetheiit  «ein.  Hr. 
Tr.  bat  war  ^oe  Ueine  AniBwIrvBg  8.  82  gegeben,  die  «idem  aocb, 
wie  ne  dasteht,  zu  den  Qiinchtigsteii  Vefotellungen  AnlaTs  wecdea 
kann;  ferner  in  der  Lehre  vom  T>irhte  nur  erwähnt,  dafs  zwei  Hypo- 
thesen im  Laufe  der  Zeit  aufgetaucht  seien,  ohne  in  der  spätem, 
wenn  auch  rein  praktischen  Darstellung  der  oüenbaräten  Zeugnisse  zu 
gedeaken,  welebe  die  Richtigkeit  der  UndolatSeiietbeone  für  jetst 
attrser  Zweifel  itellen.  Dabei  ist  in  der  Lehre  vom  Liebte  (und  aucb 
in  df»n  ff>!^fn<!pn  Oapiteln)  eine  Ungleichartigkeit  der  Behandlung 
hervoi getreten ,  die  selbst  vom  rein  praktischen  Gesichtspunkte  aus 
unzulänglich  erscheinen  mnfs.  Wenn  nemlich  der  Vf.  auf  Formeln  wie 

I  s=  w  y^J—  in  der  Pendel! ehre,  oder  m  :  M  sssJCJL;  --X'^  ,  in 

III, 

der  Lehre  Tom  iSchalle  Bezug  nimmt,  wenn  er  sogar  dem  i '+  -  =  _ 

aap 

u.  ä.  in  der  Lehre  vom  liichte  eine  anrtivtische  Behandlnn^  angedeihen 
lafst,  so  sieht  man  wahrlich  nicht  ein,  weshalb  der  Methode  zur  Be- 
stimmung des  Breebtmgsexpoiienten,  des  PolarisetiottswlAfc^  n.  s<w» 
nicht  gedacht  werden  sollte^  da  ja  hier  ebensowohl  wie  frSherhin  dW 
höhere  Rechnung  fortbleiben,  niul  allein  auf  die  Resultate  hingewiesen 
werden  konnte.  Wenn  endlich  die  Grimaldschen  Gitterfarben  eine 
Erwähnung  verdienten,  so  doch  auch  die  Newtonschen  Farbenringe« 
^  Im  ffinften  Abschnitte,  der  Wirmelehrei  stefien  wir  wieder  •«£ 
eine  ungenügende  Erklimiiff.  Es  heifst  in  der  betreffenden  Stelle« 
'Wirme  ist  die  anbekannte  Unmcbe»  welche  nnfser  andern  Wirknngea. 
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Attdi  dms  Gefühl  IterroiiNringt,  welches  wir  Wärme  nennen':  e«  mal« 

^ajrprren  beifsen:  'Warme  ist  die  unbekannte  Ursiiche  der  subjectiven 
Krscheinungen  des  Wärme-  und  Kälte-äiiiiiä  und  der  objectiven  der 
Ausdehnung  der  Körper'.  Die  Erklärung  der  Temperatur  als  des 
Winnemwtavdes,  Ineofern  ders«lb«  genBfMn  werden  kann,  fehlt  giiMl- 
lich,  oligMch  das  Wort  nicht  selten  gebraucht  ist.  Weshalb  man 
fnr  die  gewöhnlichen  Zwecke  ein  Queck^ilberthermometer  gebrauchen 
darf,  weshalb  das  Luftthermometer  anzusehen  ist  aU  Normaltherjao- 
meter,  n.  ä.,  alles  das  itt  fibergangen;  Luftthermometer,  Maxinimi- 
nnd  Minimiai-Thermometer  sind  Bieht  einmal  genannt  worden.  —  Ja 
der  Lehre  vom  Magnetismus  i.st  uns  folgende  Stelle  aufgefallen:  ^die 
Punkte  der  Erdoberfläche,  in  welchen  der  magnetische  Meridian  mit 
dem  astronomischen  zosammenfäiit,  bilden  eine  ganz  unregeJmäfsie« 
IMe,  welche'  v.  w.  mid  welterliiaf  'damms  geht  hervor,  dafs  m 
nnfBetiache  Axe  die  astronomische  auch  nicht  einnnl  Mhneidet,  dena 
sonst  musten  die  Orte  ohne  Declinati«  ii  in  i  liiem  und  demselben  astro- 
nomischen Meridiane  liegen,  dafs  überhaupt  die  Erde  kein  einfaclier 
Alagnet  sei'.  Zur  Berichtigung  dieser  uns  unbegreiüichea  Ansicht 
MfCsen  wir  die  entfpi«ehenden  Worte  mat  dem  ervten  besten  physike^ 
lischen  Lehrbuch,  z.  B.  dem  Koppesdien  hierher?  *die  Linie  ohne  Ab- 
weichung geht  dfirrh  die  beiden  ;rpngraphischen  und  die  beiden  oben 
angegebenen  magnetischen  Pole  th  r  Krde  und  theilt  die  P^rdober- 
fläche  in  zwei  Hälften.  Auf  der  einen  iiäifte,  zo  welcher  der  östliche 
Tbeil  AanerliH»,  der  atlantieche  Ocena,  Bar^pa  uud  AfHoe  gebdrei^ 
weicht  die  Magnetnadel  uberall  gegen  Westen  Tan  feegraphisckM 
Meridian  ab;  niif  der  andern  Hälfte  dnjir^en,  zu  welcher  fast  gans 
Asien,  der  stille  Ocean  und  der  gröfste  Theii  ^on  America  gehört, 
findet  ostliche  Abweichung  statt,  mit  der  höchst  merkwürdigen  Aus» 
nähme  jedoch,  dafs  innerhalb  dieser  letstem  Hälfte  im  ostHcben  Aeien 
und  den  benachbarten  Meeren  sich  eine  zweite,  in  sich  selbst  zurück" 
laufende  Linie  ohne  Abw^^ichnng  findet,  iind  in  dem  von  dieser  Linie 
eingeschlolsenen  Räume  die  Abweichung  wieder  westlich  ist.*  —  Auch 
aas  der  Electricitätslebre  wollen  wir  zweS  betreffende  Stellen,  die 
erste  Ton  Hrn.  Tr.,  die  sweite  von  Koppe  hierhersetzen.  Hr.  Tr.  sagt: 
'alle  Plufsigkeiten  machen  die  Metalle  electrisch.  Z,  B.  reines  Wafs« 
macht  Zink  und  Piatina  negatif  electrisch.  Diircli  vordünnt»»  Schwe- 
felsaure wird  Gold  und  Piatina  positiT,  Kupier  und  Zuik,  nie  schon 
angeführt,  negativ  electriichi  ooncentrierto  8alpettii€iire  erregt  Pla- 
tin. Gold,  Kupfer,  Eisen  positiv,  Zink  neifatiT  ekctriscfa.  Die  Flfr- 
fsigkiiten  laCxn  .sich  aber  niclit  in  die  Spannungsreihe  einordnen» 
Denn  da  8alj)rtf  rsäure  Zink  negativ  electrisch  macht,  so  müste  sie  in 
der  Spannungsreibe  über  diesem  stehen,  also  Kupfer  noch  stärker 
negatir  electriieh  machwi,  «nd  doch  wird  Kopfer  dorcfa  sie  positiy 
fdectriseli'«  Koppe  dagegen:  'die  Erreger  der  «weiten  Classe  (Flii- 
fsigVniten  11.  s.  ■w.)  bilden  nicht,  wie  die  der  ersten,  eine  bestimmte 
Spannungsreihe.  üringt  man  z.  B.  Zink  mit  Wafser  in  Berührung,  so 
wird  das  Waiser  positiv,  Zink  negativ  electrisch;  hiernach  käme 
•Ifo  in  der  Spenmingsreibe  da«  Wafser  noch  fiber  das  Zink  so  stehen 
nnd  es  muste  daher  Piatina  in  Berihrnng  mit  Wafser  noch.sÜrker 
negativ  electrisch  werden  h!s  da«?  ZinV.  Tfiervon  findet  das  gerade 
Gegentheil  statt....  Es  bewirkt  also  die  eiectromotorische  Kraft... 
eine  Vertheilung  in  der  Art,  dafs  vom  Metalle  nach  der  Flül'sij^keit 
positive  und  -von  dieser  nach  dem  Metalle  ae|satiTO  JBJeetrieitat  ober- 
geht.  Mit  den  meisten  Plufsigkeiten,  insbesondere  mit  Terdunntea 
Sanrcn,  werden  die  positiven  Metrtüe.  vorzüglich  Zink,  Rin  stärksten 
negativ  electrisch;  die  eleclrische  i^pannung  ist  schwächer  bei  mehr 
negativen  Bletallen,  Blei,  Kupfer,  Silber,  Gold,  Piatina,,  bei  letztem 
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äm  sdnvachsten.*  IH«  NoUsAiMteg  fibcKialM  wir  dvm  guuS^fim 

Leser  selbst. 

WcikUii  \vit  uns  nun  vom  einzelnen  /tun  ganzen,  so  i^t  zunacKst 
der  Maugel  einer  angemefsenen  Kioleituag,  in  der  die  notiiwendigen 
BegrUfeerklirrogea ,  ReebeMeliaflk  iber  Methede  «nd  SuitkeUang  n 
geben  wäre,  sehr  stark  hervorzuheben.  Der  Vf.  fällt  gewissermarsenmit 
i]f*r  Tbfir  ins  Haus,  tritt  mitten  in  das  Gebiet  hinein,  iiihI  führt  ein 
Gebäude  auf,  bei  dessen  einzeiuen  Bausteinen  der  verbindende  Mörtct 
allzu  sehr  gespart  worden  ist.  Br»  Tf»  scheint  eine  vtrahre  Scheu 
▼or  Jeder  hypetbetiieben  Vbratelliuif  n  empfinden,  und  gesetzt  anck, 
diese  Scheu  sei  berechtigt,  so  hätte  dennoch  dem  Schuler  über  das 
Wesen  der  Hypothese,  über  die  grofse  Rolle,  die  sie  gerade  in  der 
Physik  zu  spielen  berechtigt  ist,  und  über  den  Notseu,  den  sie  ge- 
winrt,  eine  grihidilelie  Dmegung  gegeben  werden  mifsea.  Die  Dar- 
stellung unseres  Vf.  ist  zwar  die  streng  dogmatieche  md  sein  Leit* 
faden  steht  in  dieser  fllnsit  lit  im  directcn  Gegensatze  zu  den  jungst 
erschienenen  Lehrbii«  hrni  <1er  Physik,  da  alle  mehr  oder  minder  der 
popularisierenden  französischen  Weise  gefolgt  sind.  Der  Vf.  jqa^ 
ttbtneugt  sein ,  defo  diese  fnmsSeieobe  Weise  gar  eft  der  ttethw 
dfgten  Grihidliciikeit  entbehrt,  dafs  sie  eine  Bildung  gibt,  die  diiS 
erste  strenge  Prüfung  nicht  aushält  (Tisciu  ürken  'u.  ä.);  allein  er 
scheint  übersehen  zu  haben,  dafs  man  auch  gründlich  sein  kann, 
•bgieich  man  populär  bleibt.  Die  populäre  DarsteUoog  ist  nicht  eine 
«eleirte,  in  dfe  sie  ftUerdings  so  Hnpg  abergeirt;  iii:r  Wcm  ist  vi«!- 
mehr  heuristisch-analytisch.  Dials  eine  solche  Methode  in  der  PhyiÄ 
mrip;lirh  ist,  haben  wir  oben  embryonisch  durch  unsere  Zus'itze  zu  (fen 
drei  ersten  Paragraphen  des  Leitfadens  zu  zeigen  versucht;  weiterhin 
mag  zur  Beweisführung  <ier  folgende  erste  Theil  einer  Uebersicht  der 
physikftKsehefi  Lehren  dieaeiit  Binleltuiif.  I.  Brkürangea:  Phj»iii 
und  ihr  Verhältnis  zu  den  nhvigMi  iMlarwifm'^«  ^aftlichen  Disciplinen| 
Materie  —  Stoff  —  Körper  —  Erscheinung.  2.  Methode  der  Physik: 
Beobachtung  (Experiment^.  Natiirpcetz,  Naturkraft  (Hypothese), 
slalische  und  dynamische  iNatürbetracktuu^«,.  Kiniheilung:  Attrac- 
tions-,  StrSmungs-,  Miwingungs-Brseiieiaungen  alte  Binfheilung, 
Ponderobilien ,  Imponderabilien«^  weshelh  diese  Eintheiiung  zu  ver- 
^verfen?  4.  Mljremeine  Kigenschaften  (\er  M^tprie:  üudurchdrifi^lich- 
keit,  Theilbarkeit  (Atome,  IVlasse),  Au^jdehnbcirkeit  und  Zusammen- 
drückbarkeit,  Porosität  (Volumen,  Dehnsarakeil,  Klasticität) ,  Schwere 
(Gewleht).  Breler  Hnopttheil  ^  Attrnetions-  «der  Gravi- 
tations-Erscheinnngen.  A.  Melecular-firschelnnngen.  1. 
j^j^LTPgatznstande —  Cohaesion  (Krystallisation),  Adimcsion,  Capülar- 
erächeinungen  (Endesinose).  B.  Eigentliche  Gra  vi  tati  ons-Kr- 
scheinitngen:  a.  fester  Körper:  %  Vorbemerkungea  und  mathe- 
inatis-clie  Statik.  3.  Physikalische  Statik.  4«  Physikniiache  Dynasaifc 
(Stöfs,  FaW-  und  Wurfgesetze,  Pendel,  Bewegung  dea  Mondes  nn  dia 
Erde  mit  einrr  Anmerkung  über  dif  K^jijdersclien  Gesetze,  d«»nn  diese 
gehören  sciion  in  die  Astrunomte,  weiche  die  Altractionser^cheinungen 
betrachtet,  insofern  sie  nicht  mehr  Gmvitations-  oder  irdische  £r- 
scheinongen  sind)  n.  s.  w.  Im  ihrigen  wili  ]|ci&  die  strenge  dogmatische 
Methode  nicht  ^^crfigt  haben;  sie  ist  namentlich  für  jüngere  Schüler 
recht  brauchbar,  und  die  Specialisiernnr^  der  einzelnen  Gesetze  in 
klarer  verständlicher  Sprache  aieistentheiis  viel  paedagogbcher  als  die 
Ueharhftsfang  eines  8«tM  dnreh  Gadankan.  Diesen  mrmk  hat  sieh 
Hr.  Tr.  nach  seinen  eigenen  Worten  in  der  Vorrede  auch  vorsilg* 
lieh  jTPsotzt,  und  er  hat  dprisflbpu  unserer  Ansirlit  nach  in  ziemlich 
hoher  Weise  erreicht,  namentlich  in  den  Abschnitten  über  Schall, 
'^hty  Blectricität  und  Magnetismus.  Der  mäisige  Umfang  des  VVerk- 
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bedciuendes  aatgelarsen ,  wag  der  Lehrer  nicht  an  das  gegeben«  ai^- 
kntipfen  hönnte.  l>rr  Lritfaden  ist  mir  Schiilbnrh  und  goll  es  nach 
Absicht  des  VT.  auch  mir  .sein.  ÜHsere  Aussetzungen  lafsen  sich  alle 
mehr  oder  minder  leicht  beseitigen,  und  wir  können  demnach,  da 
mtauAmt  in  dem  W«friic4«n  iMfMr  mit  in  «len  meiiton  alinKdMr  Art 
b«lttin4ek  ist,  daaMsllM  tai  frlbwen  PnMcmn  nr  nignBan  FrMng 
bestens  empfehUn«* 

Attendorn.  ü.  Fahh* 


Schal-  und  Personalnachrichlen^  staiisUs£he  MiitheUungen^ 
IHterarisehe  und  antiqnarisehe  MiscdJen. 

Amclam,  Zun  Director  des  dortigen  Gymnasimni  UA  4er  GjmMf 
sinidirecter  Prof.  Br.  inline  Sounerbrodt  in  Rntlbor  berufen  nnd 

baetatigt  worden. 

Arnsberg;.  Der  bisherige  Hilfslehrer  Dr.  fichurmann  l«t  mm 
4ii  ordentlichen  Lehrer  befördert  wurden. 

AvcmUG.  Pas  Herbätprogramm  J853  des  dortigen  protestantip 
«cbea  Gynuuuiinnii  enthäk  eine  dUaeriati»  de  Cicerone  proamtute  Ci- 
liriae,  vom  Stadienlehrer  Qetsi  Proleeeor]  Ar.  J«  C.  B.  Oppanrie- 
4©r  (36  S.  4). 

Basel.  Zu  der  Feierlichkeit  des  Rectoraiä\vechj>eli»  an  der  dor- 
tigen Universität  am  17.  November  y.  J.  lud  Prof.  Dr.  Fr.  Per. 
Gerlacb  ein  dnrcb  eine  g^nhiektUckt  Ünttnuckung  von  dem  Quä- 
len der  ältoiien  rSnuMeken  GctcAtcAfe  (27  S.  4).  Mit  der  genannten 
Feierlic  hkeit  war  noch  ein  anderer  akademischer  Act  verbunden  •  es 
wurde  den  Professoren  8chonbein  Und  Meifsner,  die  beide  fteit 
25  Jahren  mit  Krlul^  ai^  Lehrer  an  der  liaseler  Uochschole  thätig 
sind,  der  Pank  der  wtadeinisclien  Behörden  in  einer  lateiniacben  Ur~ 
künde  nnd  einer  Abfcandlnng  von  ProC  Pr.  Wilhelm  Viaeber:  in- 
Mriptioncs  Spartanac  partim  tncditac  octo  dargebracht. 

Bj  Tü  iN.  F)ic  k.  preussische  Akademie  der  Wifsenschaften  hat  die 
Hrn.  G.  L.  Xiuvernuy,  MiteUed  der  Akademie  in  Paris,  Prof.  TU. 
Sohwnnn  in  Lüttich,  Prof.  B»  Brücke  in  Wien  nnd  ProL  Tb.  W, 
h'  Bise  hoff  in  Giefsen  zu  oorreipondierenden  Mitgliedern  der  pby- 
sik  iüsch-niathematischen  Classe  erwählt.  —  Professor  Dr.  Lejeunc- 
Dirichlet  ist  von  der  Pariser  Akademie  der  Wifsenschaften  an  Leo- 

Sold  von  Buchs  Stelle  zum  auswärtigen  Mitrede  ernannt.  —  Am 
ortigen  Colniaeben  Realgymnasium  fa«  Bd.  LXVIII  S.  457] 
wurde  Professur  Dr.  Lommatzsch  nach  mebr  ala  40jähriger  Lehrer- 
thätigkeit  auf  sein  Ansuchen  in  Ruhestand  versetzt.  Aufserdeni  schie- 
den aus  Dr.  Hoppe,  um  sich  der  Universitätslehrerthätigkeit  zu  wid- 
men, und  i)r.  Körte,  in  eine  feste  Lehrerstelle  nach  Spandau  be- 
mfen.  Ala  Hilfslehrer  traten  ein  Pr.  Hermes,  Dr.  Beacbmann 
und  Dr.  Nainal,  Mitglieder  des  k.  Seminars  für  gelehrte  Schulen. 
Der  Schulamtscand.  Pr.  Dtttachke  hat  sein  Probejahr  beendet.  Die 
Schülerzahl  betrug  im  Sommer  1833  423,  im  Winter  *  1853— 54  404  (I: 
38,  II«:  21,  IP:  30,  UP:  55,  HP':  69,  IV«:  44,  IV*»:  38,  V:  78,  VI: 
41);  Abiturienten  Mich.  1853:  7,  Ostern  1854:  9.  Programmabhand- 
lungan:  1)  Csattrualie»  der  r$g€lmä$$ifm  Earfor  nueh  einer  für  aUe 
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nbereinatimmenden  Methode,  vom  Dir.  Prof.  Dr.  E.  F.  An  gast  (8, 
1 — 8),  2)  vom  PaBcalschen  Sechseck,  -vom  Hilfslelirer  Dr.  Oswald 
Hermes  (S.  9 — 21.  4).  —  Am  Gymnasium  zum  grauen  Kloster 
[8.  Bd.  LXVIII  S.  457]  ist  die  durch  den  Tod  des  Prof.  K.  E.  Leyde 
(geb.  NoTbr.  1799,  gest.  23.  OeOir.  16ä3)  erledigte  I^rerstelle 
dardi  Ascension  der  folgenden  Lehrer  und  die  oben  S.  347  berichtete 
neue  Anstellung  wiefler  >>e«et7t,  die  hierdnrch  erledigte  Streitsrh#» 
Coilaboratur  dem  Hiitslehrer  Dr.  Bremiker  übertragen  worden.  Als 
Schreiblehrer  wurde  Dr.  Lösener,  als  Gesanglehrer  fieliermannll 
angestellt.  Femer  traten  in  das  LehrercoUegium  Ostetii  1863  der  k. 
Seminarist  Hermann  und  Schulamtscand.  Ih:  Anton  (Johannis  wie- 
der ausgetreten,  nm  einem  Ruf  nach  TjMhben  zn  folf^en),  Mich.  1853 
der  k.  Seminarist  Hi  r s  c  h  t  e J  d e  r.  Die  Schüierzahl  betrug  im  Anfang 
des  Schulj.  1853—54  497,  am  Schlufs  475  (I:  41,  II«:  36,  II^•  48, 
in«:  63,  IIPA:  44,  III'B:  44,  IV:  62,  IV^A:  34,  IV^Bi  33,  66^ 
VI:  34);  Abiturienten  Mich.  1853  :  6,  Ostern  1854:  8.  Programmab- 
handlung: De  tneerti  äuctorif  fra^mmto ,  quod  tnfcribitur  de  praeno- 
minihus,  von  Dr.  C.  Kempf  ('60  !S.  -i  mit  einer  lithogr.  Tafel,  enth. 
Facüimili  von  Hss.).  — >  Vom  Fried richs-Werderschcn  Gymna- 
sium [s.  Bd.  LXyilf  8.  458]  giengen  Mich.  1853  ab  der  k.  Semtn«« 
rist  Dr.  Heinrichs  (an  die  Königsstadtische  Realschule)  und  die 
SchuInmt.srrindiHaf cn  Schmeckebier  fan  <Jie  Gewerhschalc  zu  Biele- 
feld), Dr.  Kroschel  (an  die  Kloslerscliule  zu  Rofsieben)  ,  Dr.  W  i  1 1- 
mann  (an  das  Domgymnasium  zn  Halberstadt);  dagegen  traten  ein 
Dr.  Merschmann,  der  aber  auch  bereits  als  Lehrer  an  der  Real- 
schule zu  Fraostadt  angestellt  i/st,  and  Dr.  Luttgert.  Die  Schuler- 
zahl  betrag  im  Sommer  1853  500,  im  Winter  18'iV  54  484  flA:  38, 
IB:  27,  11«:  49,  U^A:  28,  II»>B:  25,  III'A:  36,  Ill-B:  36,  IIPA:  31, 
lil'  B:  ÖO,  iV:  68,  V:  72,  VI:  44).  Abiturienten  Ostern  1853:  11, 
Mich.  1853:  13.  Programmabhandlong  Ostern  1854:  l>e  «ovisstsia 
oraeutoncm  aetote  scr.  Dr.  Gustavus  Wolff  (33  S.  4.  um  p.  34 — 
56  vermehrt  auch  im  Büchhandel  erschienen,  Berlin  bei  J.  Sprin|jerV 
—  Der  Jahresbericht  der  königlichen  Real  sch  nie  Ostern  l^.ti 
enthält:  Historisch-geographrnche  Studien  von  F.  Voigt  (26  S.  4), 
der  der  Gewerbeschule:  Breehunßr  und  Reflexion  äe9  Lieht»  dmrek 
eine  Kugü,  vom  Prof.  Roeber  (40  S.  8). 

Bonn.  Nachdem  drr  Oberbibliothekar  IVef.  Dr.  F.  Weicker 
auf  sein  Gesuch  von  <1er  Direction  der  dortigen  Bihliuthek  sowie  des 
damit  verbundenen  akademischen  Kunstmuseums  und  des  Rheiniscbea 
Mttseams  Taterlfindlscher  AlterthAmer  entbunden  worden,  ist  die  Di- 
reetlon  dieser  Institute  dem  Professor  Dr.  Fr.  Ritsehl  unter  Br* 
nennnnfr  desselben  zum  Oberbibliothekar  fibertragen  worden.  —  Dem 
Gesuche  des  fgeffenwartig  im  ^5n  Lebensjahre  stehenden)  Professor 
Dr.  K.  M.  Arndt  ihn  seiner  amtlichen  Wirksamkeit  zu  entheben  ist 
unter  Anerkennung  der  Ton  ihm  dem  8tamt«  geleisteten  TielJihrlfeB 
Dienste  nachgegeben  worden. 

CrLLi.  Der  Supplrnt  am  dortigen  G^-mnasium  Frani  Hafner 
ist  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  ernannt. 

CösLiN.  Der  Oberlehrer  am  dortigen  Gymnasium  Dr.  Ernst 
Baumgardt  ist  snm  Directorder  neueirlchteten  Realsdnile  m  Pete- 
dam  erwählt  und  bestätigt  worden. 

DAnMsTADT.  Die  durch  tlen  Bd.  LXVII  S.  605  berichteten  Tod 
des  Gymnasiallehrers  Nodnagel  erledigte  Stelle  wurde  dem  Dr. 
Ferd.  Lucius  zuerst  provisorisch,  dann  definitiv  übertragen.  Die 
Gymnasiallehrer  Dr.  Pistor,  Dr.  K.  Wagner  und  Dr.  Bortier 
sind  zu  Professoren,  Haas  cum  Hofrath  ernannt  worden.  Cand.  Ed. 
Beehtold  hatte  seinen  Aeeeis  beendigt;  dagegen  war  Cand.  G, 
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Schmitz  n!s  Accessist  für  die  mathematischen  Lehrfächer  elngetre- 
ten.    Das  dermalige  Lehrerpersunal  des  Gymnasiumä  ist  demnach  also 

fttAtaitei:  Director  Dr.  Düthes,  ordentliche  Lehrer;  Prof.  Baur, 
*rof.  Dr.  E.  Pistor,  Hofinitli  Dr.  Laiit«f chliger  (Math.),  Prof. 
Dr.  K.  Wagoer,  Prüf.  Dr.  Bofsler,  HofratJi  Haas  (  n>  nere  Spra- 
chen), Kayser,  Dr.  Bender  (Math.),  Dr.  Hnffell,  H.  Wagner, 
Hofraih  Bf^rker,  Dr.  Lucius  (zugleich  Gymna-siaiprediger) ;  Acces- 
aUt  Schmitz;  aurfierurdeiitiicbe  Lehrer:  Oberconaiatoriairath  Dr. 
Palmer  (evang.  Rel),  Stadtpfarrer  Krämer  (kath.  ReL.)»  Oberbaa«- 
rath  Dr.  Lerch  (tecbn.  Zeichnen),  Hofkupferstecher  Rauch  (Frei- 
handzeichnen) ,  Canzleiinsp.  Müller  (Kalli^ir.),  Struth  (Gesang). 
Die  Schiilor/.ahl  betrug  am  Schiufs  des  ^Schuljahres  1803  —  54  258  ff: 
äO,  II:  29,  III;  24,  IV  :  49,  V:  64,  VI:  4ä,  Vli  :  19),  darunter  evang. 

kath.  21,  iar»  6$  tiir  UaiTeraitit  wofdea  Ostera  I8d3  ll^  in 
Herbat  18  Schüler  entlafaen.  Den  Schulaachricliten  im  dieajahrii^en 
Osterprogranun  gehn  folgende  Abhandlungen  voraus:  1)  Erneuerung 
der  hiesigen  Gtimnasitilprog-ramme  (S.  1-4),  2)  paedago^ische  ßf'iir- 
äigung  der  griechischen  JJtchitr  (8.  4 — 20}  Forts«  u.  Schlafs  sollen 
folgen),  3)  Beritht  übtr  die  vorjährigen  Frtumttfgmhen  (S.  31—30), 
vom  Director  Dr.  K.  Dilthey;  4)  mur  Forderung  von  Orisgetchich- 
trn  (s.  37-40),  vom  OberstudienaMcasor  A.  Spiofa;  6)  über  dü$ 
hiesige  Turnweaen  S.  40 — 40.  4). 

Dortmund.  Dein  ordeuiJichen  Lehrer  am  dortigen  Gymnasium 
Dr.  Carl  GrSning  lat^der  Oberlebrer-Titel  Terliebn. 

DnEsaEa«  la  dem  Lehrercoilegium  des  Vi tzth u mcehoa  Go» 
schlecht sgyronasiunis  und  der  B I  o c  hm  a  n  n- B ezz  en b erg e  r  s c hea 
Erziehungsanstalt  [s.  Bd.  LXVII  8.  49i)]  kamen  aufser  den  ebend.  8. 
723  und  Bd.  LXVIII  S.  563  Runter  Ghliffemberg)  mitgetbeilten  Ver- 
inderongen  im  Laufe  des  Scbuljahrea  Oatern  1853- d4  aoch  fblgeade 
vor:  Mich,  1853  acbiedea  ana  die  Collegen  Fr.  Fi a eher  und  Dr. 
Chalybaeus;  dagegen  traten  ein  J.  Ktimpa  (bis  dahin  Lehrrr  nn 
der  polytechnischen  und  Realschule  zu  Dannstadt),  A.  Guignard 
und  L.  Beley,  und  Prof.  Dr.  H.  F.  Scher  k,  vorher  an  der  Univer- 
sität an  Kiel,  wo  ihm_im  J.  1853  die  Bestatigang  in  seiaen  Aemtern 
Versagt  worden  war,  iibemahm  einige  mathematische  Standen.  [Der- 
selbe iht  neuerdings  zum  Vorsteher  der  in  Bremen  neu  zu  errichten- 
den, O.Stern  k.  J.  zu  eröffnenden  Gewerbeschule  erwählt  worden.]  Die 
2ahl  der  Zöglinge  betrug  am  Schiufa  des  Schu^ahrs  120,  davon  ge- 
hörten 18  aom  Vitatbomschea  Gymn.,  103  lam  Blechmaan^Bezaenber- 
geriehen  Erziehungshaua  (Gymnasialclasaen  It  5,  II:  10,  III:  14,  IV: 
25;  BoalcIa..on  I:  I,  II:  13,  III:  12;  Progymnasialclaasen  I:  23,  II: 
17).  Programmabhandlung:  Zur  hritik  der  alUatcinischcn  Dichter- 
fragmente bei  Gelliua,  Sendschreiben  an  Dr.  M.  Uertz  in  Berlin  von 
A*  Fleckefsen  (48  S.  8). 

Frankfurt  ah  Main.  Ueber  die  Verlnderungen  im  LebrercoUe" 
glum  des  dasigen  Gymnasiums  während  des  Schuljahres  1853—54  s. 
Bd.  LXVll  S.  724.  LXVIII  8.  333.  563  und  oben  S.  230.  Aufserde.n 
ist  im  Marz  d.  J.  der  vorherige  provisorijsche  Gymnasiallehrer  Dr.  W. 
WL  H.  D*  Schmidt  als  ständiger  Lehrer  des  Gymnasiums  angestellt 
worden.  Das  Lehrerpersoaal  iMstaht  demaaeb  gegeawartig  ans  dem 
Director  Prof.  Dr.  C  lassen,  den  Hauptlehrern  Prof.  Weis  mann, 
Prof.  Scholl,  Prof.  Gntpfmann,  Prof.  Hechtp!,  Prof.  Dr. 
£bera,  Prof.  Fleckeisen  und  Dr.  8chmidt,  den  Fachlehrern 
Prof.  Dr.  Steiagafa  (kath.  Geschichtslehrer),  Prof.  Dr.  Kriegk 
(Goschichte),  Dr.  Oppel  (Math,  nad  Physik),  Brnst  (frans.  Spra- 
che), Caplan  Mayer  (kath.  Religion),  Dr.  Auerbach  (hebr.  Spr.), 
Gands  (eagl.  SprOi  eadiieb  den  tecbaisobea  Lehrern  Uoff  (Zeich* 
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nen),  Meggenhofen  (Gesang),  Zindorf  (Kalligr.)*  Von  neim 
Elnrichtnngen  in  der  innern  Orpanijsation  des  Gymnasjams  envahnen 
wir  hier  die  Sonderung  der  bisherigen  Sexta  in  zwei  Clausen ,  Sexta 
und  Septima,  ond  die  umwandivng  der  bisherigen  halbjährigen  Lehr- 
corae  in  jährige  (Vif.  VI.  V.  III)  und  iweilibrige  (IV.  II.  I).  Die 
Schiilerzahl  beträgt  im  gef!;rn\värtigen  Sommersemester  182  (I:  21,  II; 
33,  III:  34,  IV:  Ü8,  V:  2(),  VI:  IH,  VII:  23);  zur  Universität  wurden 
Ostern  d.  J.  3  entlafsen.  Programmabbandlung:  Beobachtungen  über 
dwn  hmn9ri$ekm  Sprackgthrau^h  Tom  IMrector  Pref.  Dr.  J.  Claasea 
(26  8.  4).  Auf  Veranlagung  der  vorgesetzten  Bell6rdey  dee  eTenge> 
lisch-latherischt'n  Consistoriiims ,  ist  auch  die  von  dem  genannten  Di- 
rpctor  Ix'i  dor  Propressionsfeierlichkeit  am  7.  April  d.  J.  gehaltene 
Kröjjnungsrcde  gedruckt  worden  (23  S.  8),  aber  nur  als  Alanuscript 
•fnr  die  Schaler  des  Oynnasiont  lo  einer  Uell>enden  Brimening  an 
den  fSr  sie  bedeatungsTollen  Tag,  so  wie  fBr  die  Bltern  und  Ange- 
borigen  derselben  zn  einem  Zeugnis  des  Sinnes,  in  welchem  die  An- 
stalt geleitet  wird'.  —  Nachträglich  sei  hier  noch  der  Profjrammab- 
handlungen  ans  den  letzten  xwei  Jahren  gedacht,  die  sämrotlich  von 
dem  am  26.  Augost  1853  (nachdem  er  seit  1818  das  Prereetemt,  eeit 
1821  das  Conrectoraty  aeit  1822  das  Rectorat  des  Gymnasiums  be- 
kleidet hatte)  in  Ruhestand  getretenen  Rector  Prof.  Dr.  Joh.  Th.  Vd- 
mel  verfufst  sind.  Das  Osterprogranim  I86i  enthält:  Demoaihcnh 
orofibttit  de  tymmerii«  14—31  interpretulUmt  Latina  et  commenta- 
rio  critico  intirueiaß  (14  S.  4);  das  Herbstprogramm  1839:  ITe^^sn 
Gebrauch  von  ualiatcc  bei  Zahlen  (9  S.  4);  das  Osterprogramm  1853: 
De  N  et  2J  adductia  literis  (II  S.  4);  das  Nerbstprogramm  1853:  £ 
codicis  Demosthenici  conditio  dacribitur  (17  S.  4). 

FiiBrBERG.  Als  Binladongsschrift  som  Redeactos  am  dortigen 
Gymnasium  am  II.  April  d.  J.  erschien  die  Abhandlung  Tom  9b  ord. 
Lehror  Dr.  Karl  Theodor  Noth:  liotaniscfim  'Fade  meeum*  für 
die  beiden  letzten  (itimnasialclassen.    Erste  Hälfte.    (42  S.  8). 

ÜLOGAU.  Zum  Director  des  dortigen  evangelischen  Gymnasiums 
Ist  der  bisherige  Oberlehrer  am  Paedagogium  na  Zollicbaa,  -Dr.  P. 
Cr.  A.  H.  Klix,  ernannt  worden. 

Gotha  Ts.  Bd.  lAVII  S.  Tir,].  Seit  Michnelis  IS:,;^  ist  eine  neue 
Hilfslehrerstelle  am  Gymnasium  creicrt  und  dif.sclbe  [»rovi.vorisch  dem 
Cand.  der  Theol.  u.  des  hohem  Lehramts  Karl  Straubel  übertra- 
gen. Die  Sobulerzahl  betrug  am  Schlors  dee  Schuljahren  18&3— 54 
171  (Sei.  17,  I:  27,  II:  29,  III:  39,  IV:  30,  V:  29);  zur  UniversiUt 
wurden  2  entlafsen.  Programmabhandinng:  De  christianae  dortrinae 
praeceptit ^uae  quidem  ab  ipio  Jesu  Vhriato  eiusque  apo$totii  vobi» 
trmdiia  t«#r,  ad  oHem  revoeondlt  scr.  Dr.B.  Giese  (8  S.  4).  Aufser- 
dem  ist  dem  Pro<;ramm  beigegeben  die  GedäehinUrede  anf  JTlir/irst 
Johann  Friedrich  den  Grossmüthigen  bei  der  am  3.  März  1854  zur 
Krinnerunn;  an  seinen  Tod  im  Gymn.  ill.  zu  Gotha  veranstalteten 
Feierlichkeit  gehalten  Ton  Dr.  Karl  Augtist  Regel  (16  S.  8). 

GÖTTiliGBif.  Dem  Refrath  Prof.  ^Dr.*  6.  J.  Hibben trep  fit  der 
Charakter  als  <3elieimer  Justizrath,  dem  Professer  Dr.  K.  Fr.  Her- 
mann der  Charakter  n\*  Hofrath  verliehen  worden;  die  aufaerordent- 
lichen  Professor«!!  Dr.  H.  Kerd.  Wüstenfeld  nnd  Dr.  Kr.  Wiese- 
ler sowie  der  Unterbibliothekar  Dr.  h\  Ii.*  A.  Schweiger  sind  zu 
ordentlichen,  der  Priratdoeent  Dr.  Karl  Bddeker  in  Bonn  inm 
nnfaerordentHchen  Professer  In  der  pirilosophiiehen  FaeaHÜ  der  George 
Aagtists-Universität  ernannt. 

Graz.  Dem  Professor  der  Zoologie  an  der  dortigen  Universität 
Dr.  Frans  Niclceri  ist  die  Lehrkansel  der  Natorgeschichte am  stän* 
dbcb-tedmieohen  Inetitni  «n  Ptog  rerlieben  werden. 
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GRErFrEHBBiiG.   2aiii  Fror«otor  des  4ortig«ii  Gynnftsiodis  ift  der 

Collaborator  am  Gyinnaflhiin  zu  Stettin  Dr.  Gostav  Ad.  Ph.  Wendt, 
XDoi  zweit«^iT  ordentlichen  Lehrer  der  bisherige  Collaborator  GeoTg 
B*  V.  Zelle  gewählt  und  bestätigt  wurden. 

GcBBN.  Zorn  Director  de«  dertigen  Gymuaaiums  ist  der  Gynma- 
•»•loberlehfcr  Prof.  Br,-  Karl  Tbeodor  Kock  m  Btbing,  mtm 
Sobrector  der  Predigt-  ünd  Schalamtscandidat  Karl  Fr.  Rudolf 
Schwarz  e  berufen  und  bestätigt,  der  bisherige  Quartus  Micbae* 
lia  znm  Oberlehrer  an  derselben  Anstalt  ernannt  worden. 

Hailb.  Der  Mathenaiicas  am  dortigen  Paedagoeium  Dr.  Karl 
Robert  PaU  ist  mm  ordentlichen  Lehrer  an  den  mit  den  Cjynna* 
flftt»!  zu  Torgaü  verbundenen  Realclassen  berufen  und  bestätigt  worden. 

Hanau  [s.  Bd.  LVVII  S.  590  f.].  Im  Herbst  J  «.'3  wurde  dJp  Prima 
des  dortigen  Gymnasiums,  welche  ein  Jahr  lang  hatte  cessierea  müfsen, 
wlodor  hergestellt.  Ander  den  oben  S.  1*20  berichteten  Veränderun- 
gen im  Lehrerpersonal  Wirde  der  Conrector  an  d«r  StadtaehQlo  in 
Homberg  Ottu  Vilmar  mit  Versehung  einer  Lehrerstelle  beauftragt 
and  der  Gymna«ialpractionnt  Dr.  R.  Suchier  provisorisr?!  7:nm  Hilfs- 
lehrer ernannt.  Das  Lebrerpersonal  hat  demnach  gegenwärtig  folgen- 
4aii  Bestand?  Dtreetor  Dr.  Fiderit,  ordentliche  Uauptiehrer:  Dr. 
Hommerich,  Jang  (aufser  Fonction),  Dr.  Gies,  Dr.  Hassel* 
bnch  (aufser  Function),  Dr.  Lötz,  Hilf^lehrer  Dr.  Snehier,  beauf- 
tragte Lehrer:  Conr.  Vilmar,  die  Practicanten  Spanj^enberg  und 
Dr.  Deuscble,  Pfarrer  Fuchs,  anfserordentliche  Lehrer:  Zim- 
mermann (Kalligr.),  Locan  (Gesang),  Pelissier  (Turnen).  Die 
8chulerzabl  betrog  am  Anfang  des  Schuljahres  1853 — 54  76,  amSehlnfs 
7.H  (J:  5,  FI:  13,  III:  19,  IV:  9,  V:  IQ,  Vf:R).  Programmabhandlung: 
lieber  platovisrhe  Mythen  j  inabcgovrlrrc  ihn  Mytho9  im  platonitekfn 
Phaedrosy  von  Dr.  Julias  Dense  hie  (ö7  S.  4). 

HBI0BIBERG.  Dem  Professor  Leber  am  dortigen  Lyceam  ist  die 
naehgesnchte  Entlafsung  ans  dem  iStaatadienst  ertheilt  nnd  der  Pro- 
fcs<5or  und  Vorstand  an  dem  Paedagogium  und  der  hohem  Bürger- 
schule in  Pforsbeim,  Georg  Uelfericby  an  das  Lyceum  za  Heidel- 
berg Tersetit. 

HeLMSTBOT  [s.  Bd.  LXVIf  9«  735].  Die  fitdie  des  Oberlehrer« 
Dur.  Birnbaum  (s.  Bd.  LXVni  8.  651)  ist  provisorisch  dem  8chul- 
amtscand.  Adolf  Dniiber  ül)ertragen.  Das  T.rhrf  rrfjflpnfnm  des  dor- 
tigen Gymnasiums  besteht  demnach  gegenwärtig  ans  dem  Kphorus  und 
Religionslehrer  Generalsuperititendent  StÖter,  dem  Director  Prof. 
Dr.Hefs,  dem  Conrector  Dr.  Bister,  dem  Sabeonr.  Dr.  8chiltte, 
den  Oberlehrern  Meier  und  Cunze,  dem  Cand.  Dan  her  und  Hilfü- 
lehrer  Steinhoff.  Die  Srhülerzahl  betrnr]^  am  Anfang  des  Schot- 
jnhres  1853—54  62,  «m  Schlufs  öl  (I:  5,  II:  14,  III:  17,  IV:  15), 
daraoter  20  auswärtige;  zur  Universität  wurden  2  entiafsen.  Pro- 
grammabhandlii ng :  ilf  o r tin  Cru§iutl*  Brwählu ng  von  den  Gefahren , 
Sie  «eine  SUtm  zur  ZtH  4ti  99kmutkaldi»chen  Krieg»  um  das  J. 
1546  ausgestanden  haben,  avfgezeiehnrt  1551.  fvs  dem  Cricrh.  und 
Latein,  itbersetet  und  mit  /4nmerkungen  begleitet  Tom  Director  Prof. 
Dr.  Pb.  K.  Hefs  (18  8.  4). 

HitDBUiiGRAtrftEN  [s.  Bd.  LXVII  S,  735].  Das  Lehrereollegiun  dea 
dasigen  Gymnasinms  bestand  in  dem  am  8.  A^l  d.  J.  absolvierten 
Onrsng  aus  dem  Director  Dr.  S  t  li  r  e  n  b  ii  r  g ,  den  Professoren  Dr. 
Reinhardt,  Dr.  Büchner,  Dr.  Doberenz,  den  ordentl.  Lehrern 
Dr.  Bm  rar  ich  und  Rittweger,  Pfarrvicar  Schneider,  d^  Leh- 
rer des  PransSslscben  L.  M  filier,  dem  Zeichenlehrer  Hofmaler  Ke  Ts* 
ler,  dem  Elementar,  Bing*  und  Tnmlehrsr  Boden  stein.  Da  der 
Dinetor  wihrend  des  gaMen  WIntm  wegen  KHInkliehkeit  Uriaob 
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lirnttoy  io  >vm  (]<  ii  die  Dtrectorialgeschafte  und  das  Ordinariat  von  Pri- 
ma dem  Prof.  Dr.  Dober<»nz  nliertragen,  wobei  jpHoch  ausdrücklich 
erklärt  ward,  dafs  darin  eine  Beschränkung  der  Anerkennung  für  die 
wdienstliche  Wirksamkeit  der  Proff.  Dr.  Reinhardt  nnd  Br.Bfieli* 
ntr  nieht  aosgedrSekt  werden  aolle*  Dae  Ordinariat  von  Tertia  uber- 
nahm d»^r  an  der  Anstalt  das  gesetzliche  Probejahr  abhaltende  Caiid. 
Ad  olf  Schaubach.  Die  Schiilerzahl  betrug  61  (I:  10,  II:  ö^TH: 
5,  IV:  16,  V  :  18,  VI:  7);  zur  Universität  wurden  4  entlafaen.  Dea 
Schulnachrichten  stehen  im  Programan  Toraa:  1)  i#RileMf«iflt|^ 
eilige  Hauptmängel  Her  ErMiehung  in  Sehute  und  Familie  von  R. 
Schneider  (28  8.),  2)  einige  Materialien  zu  einem  Lexieon  Cieero- 
nianum  aus  dem  Buchstaben  //,  vom  Dir.  Dr.  S  t  ü  r  e  n  b  u  r  fr  f  S.  29f.  4). 

K\Ri*;uunE.  Dr.  Mone  hat  132  Palimpsestbiätter  au*  dem  4n— 
5n  Jh.  (auä  der  Abtei  Reichenau  stammend),  die  den  groffteii  TImU 
des  lln^lön  Boclia  der  Naturalis  Historia  des  Plinina  eBthalteD»  entr- 
decki  and  aehen  dieselben  ihrer  deainaehsUcan  Bekanntnaffhong  ent- 
gegen. 

Kassel.  Am  23.  März  d.  J.  feierte  der  Arcbivdircctor  Dr.  Chri- 
stoph von  Rommel  den  Tag,  wo  er  vor  SO  Jahren  «Ja  erdenilioher 
Professor  der  Beredtsamkeit  und  griech.  Sprache  an  der  UniTeraitit 

Marburg  eingetreten  war.   Kr  worde  dabei  zum  Staatsrath  ernannt. 

KfKi.  Dem  Prof.  Dr.  H.  M.  (Mialyhaens  ist  die  im  J.  ISot 
verweigerte  Bestätigung  seiner  Bestallung  aU  Professor  an  der  dorti- 
gen Unirersitit  nacmtra^lch  ertheilt  worden. 

Lübeck  [s.  Bd.  LXVII  S.  603].  Aufser  den  Bd.  LXVIII  S.  333 
nnter  Frankfurt,  S.  565  und  oben  S.  468  berichteten  Verändrinnfien 
im  Lehrerpcrsonal  des  dortigen  Catharineums  wnrde  Collaborator  W. 
Mantels  zum  vierten  Professor  ernannt.  Die  Schiilerzahi  betrug  im 
Sommer  1853  326,  im  Winter  1865—54  343  (f:  2&,  II:  S*i,  III«:  ST, 
IIP» :  28,  IV:  46,  IV«>:  36,  V»:  40,  V*:  52,  VI«:  49,  VI»»:  25,  VII:  »); 
zur  Universität  wurden  Ostern  d.  J.  6  entiafsen.  Inhalt  des  Pro- 
gramms; 1)  Ueher  die  beiden  ältesten  Lübeckif^rhrn  Bürgermatrikeluy 
von  Prof.  W.  Mantels  (S.  1 — 33.  2)  üimpiißcatione  de  m^thode 
reteHtfet  d  q^uelques  pavHee  de  l*en§eignement  de  la  ayntaxe  fran^aiee, 
|Mir  J.  Mussard  (S.  M — 47).  Die  Schnlnachrichteo  enthalten  S.  50 
— 56  ausführliche  Mittheilungen  über  dns  Leben  des  am  1.  März  d.  J. 
verstorbenen  Director«  Vr.  Jacob  vom  Prof.  C.  Mosch  e;  auch  die 
Redaction  dieser  Jahrb.  huift  in  einem  der  nächsten  Hefte  einen  Ne- 
krolog dieses  ansgeseichneten  Ittannea  ans  der  F'eder  ^nci  mh  dem 
Terstorbenen  eng  befrenndct  gewesenen  geehrten  Mitnrbeitera  hringnn 
in  können. 

LÜNEBlinrw  [s.  Bd.  LWIH  S.  i06J.    Michaelis  kam  derSchul- 

amtscand.  Albert  Müller  zur  Aushilfe  an  das  Julidnneum.  Die 
Schulemahl  betrog  im  Sommer  1853  380  (Gymn.  393,  Realcl.  87),  in 
Winter  1833-54  376  (I:  19,  II:  84,  HI:  37,  IV:  38,  V:  58,  VI:  43» 
VII:  59,  Real  I:  8,  Real  II:  40,  Real  III:  40);  zur  Universität  wur- 
den Ostern  <L  J.  6  piitlarsen.  Inhalt  des  Programms:  1)  Der  drcigeig- 
jährigc  hricg  im  Fürstenthum  Lüneburg.  3e  Abtb.,  vom  Dir.  Dr. 
Yolger  (S.  3—42.  4  mit  einer  Kihogr,  Tafel  enth.  PacsiniU  von  Unr 
terschriften);  3)  Versus  Graeci  in  versue  ItmUnoe  trmndmUf  TomCol- 
lab.  Dr.  Hansing  (S.  43—  46). 

MAnnuiu;.  Zur  Feierlichkeit  des  Prorectoratswechsels  an  der 
Universität  am  4.  Septbr.  1853  lud  der  abgehende  Prorector  Con- 
aistorialrath  Prof.  Dr.  w,  Bcheffer  dnrch  ein  Preammm  «In,  worin 
er  eine  für  die  (3esclu€hte  des  deutsclien  Protestantismaa  im  16ii  Jh. 
wichtip;p  Schrift:  Exegesis  prrspieua  ft  ferme  integra  controversiae 
de  saera  caena  (1574  anoBjrm  ersciiienea)  bat  wieder  abdrucken  laTsea 
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(6S  S.  4).  Den  M«x  lectionan  fRr  du  SoiiiiD«r«0«i«tt«r  1864  ist 
«ortnsgejichlckt :  J,  Rubin oiiis  de  Serviani  eatauB  «tliMiH«  dhputa- 

tio.  Part,  prior  (32  S.  4).  Den»  dortigen  G  y  m  n  a  s  i  m  ^vtirde 
aui'ber  der  oben  8.  J20  berichteten  Veränderung  im  ijehrer[)ersnnal  der 
GyinnHäial^)racticant  Gustav  S  c  h  i  in  iii  e  1  p  f e  n  g  aas  Heröteid  zur  Un- 
teratfitsomg  in  inatheniatiMhen  n«  a.  Lectionen  iiig«wiewii  und  d«r 
bisherige  Hilfslehrer  Dr.  Weher  wurde  als  ordentlicher  Lehrer  an- 
gestellt. Die  Schulcrzahl  betrug  am  Schlufs  des  Schuljahrs  IM*:^  _54 
152  (1:  26,  II:  30,  Hl:  36,  IV:  20,  V:  25,  VI:  15);  aar  Universität 
wurden  Mich.  J.  7»  Ottern  d.  J.  6  entlalsen.  Prograromabband- 
loiig:  De  rei  fuhHeae  Rtmmnae  Ugaü»  provineimUbu9  et  de  legaiUni' 
ku9  Ubcrii  quaettionetj  vom  Gymnasiallehrer  Dr.  A,  Soldan  (47  S.  4). 

Meikiägen.  An  Peters  Stelle  (s.  Bd.  LXVTT  S.  235  Anclam)  ist 
der  vorherige  Rector  der  Realschule  und  des  Progymnasiums  su  Saal- 
feld Dr.  Weldemenii  snni  Solialratb  in  henogl.  Minifterinm  emanni 
worden.  —  Das  Gymnasium  Bernhardinum  erfuhr  im  Lehrercollegiuin 
währptK^  <lf»s  iSrhiiljalirs  1853-  54  keine  Verändming.  Seit  einigen 
Jahren  besteht  dort  die  nachahmungswürdige  Kiurichtung,  dafs  Mi- 
chaelis blol's  in  Gegenwart  des  Lehrercollegiums  eine  Prüfung  abge- 
balten wird  in  der  Weise,  dafe  immer  nur  Sin  Gegenstand  Ton  VI  an 
aufwärts  durcbgenommen  wird,  dlimit  dadttrcb  einestheils  alle  die 
Vortheile  gewonnen  werden,  ^velche  eine  rerht  eingehende  und  nm- 
fal«ende  Prufune  gewährt,  und  anderestheil»  eine  immer  gröfsere  Kin- 
lieit  des  UnterrUshts ,  welche  stets  durch  die  Uebersicht  des  Ganges 
des  i^esannten  Unterrichts  bedingt  i.tt,  besonders  in  den  Fachern, 
>vp|rbe  in  verschiedenen  Händen  sich  befinden,  eintrete.  Die  Schü- 
lerzahl betrug  am  SrhlnPs  dp^  Schuljahrs  J38  (I:  17,  II:  16,  III:  14, 
IV:  42,  V:  26,  VI:  16j;  zur  Universität  wurden  10  entlafsen.  Pro- 

frannabbandlnng:  LiielaN  «nil  die  GeseJIteJkle,  Ton  Prof.  W.  A. 
assow  (24  S.  4). 

Mi?nr  fj  ArsEN.  Zum  Conrector  des  dortigen  Gymnasitims  ht  der 
ordentliche  Gymnasiallehrer  Dr.  L.  W.  Hasper  so  Wittenberg  be- 
rufen und  bestätigt. 

MuKCHER.  Der  Privatdocent  Dr.  O.  Sendtner  ist  zum  aufseror* 
dentlichen  Professor  an  der  philosophischen  Facaltat  der  dortigen  Uni' 
versität  ernannt. 

MÜKSTER.  Dero  Index  lectionum  der  dortigen  theologischen  und 
philosophischen  Altadenie  für  das  lanfrade  Sommersemester  geht  vor- 
ans  «ine  Abhandlung  Yom  Professor  Dr.  Ferd«  Deycks:  de  Tocifi 

Qtrmaniar  mpite  »ono  (p.  3—9.  4). 

Hinz  M  i  üi'M  Nassau  fSchuljahr  Ostern  1853 — 54).  In  dem  Leh- 
rerpersunai  de.<$  Gymnasiums  zu  Weilbuhg  [s.  Bd.  LXVIII  S.  221]  trat 
keine  Veränderung  ein.  Die  SchüJersahl  betmg  am  Anfang  des  Schul- 
Jahres  144,  am  8chlufs  131  (I:  9,  Ut  14,  III:  14,  IV:  26,  V:  19,  VI: 
16,  VII:  18,  VIII  r  lfT>;  Abiturienten  Ostern  1854:  6.  Programmnh- 
handlung  vom  Conrector  K.  Franc  ke:  de  oratione  rerum  naturae 
picturaeque  imitatrice  (24  8.  4).  —  Anch  das  Gelehrtengymna- 
sinn  zu  Wiesbaden  [s.  Bd.  LXVIII  S.  2?3]  erlitt  in  seinem  Lehrer- 
personal  Irrin»-  Vf rnndrrting.  Die  Schiilerzahl  betrug  Im  Beginn  des 
Schuljahrs  161,  am  HvhUxfs  142  (f:  20,  II:  11,  III:  8,  IV:  18.  V:  20, 
VI:  27,  VII:  24,  VIII:  14);  Abiturienten  Ostern  1853  :  6^  Mich.  I. 
Pngrammabhandlung :  Begriff  «ind  fifrmid/bmi  der  grieeAtssAen  F»> 
Hode  TOm  Conrector  E.  Bernhardt  (32  S.  4).  —  Am  Realgym- 
nasium da.«rlb??t  erhielten  die  Oberlehrer  Kbenan  nnd  Dr.  Greift 
den  Dienstrhnrnkter  als  Professoren ,  die  Collaboratoren  Dr.  Sandber- 
ger  und  Puiack  wurden  zo  Conrectofen  und  der  Cand.  Meng  es 
son  Collaborator  ernannt.    Schfilanahl  ISS  (1:  IJ,  Ilt  13,  III:  10^ 
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IV:  30,  V :  13,  VI:  19,  Vfl:  17) ;  AbtUrienten  Ostern  1853:  2.  Programn- 

abhandlung:  Hesiimmuna^  der  Richtung^  in  welcher  sich  ein  Punkt 
der  Erdohvrßüchc  in  cinrrn  ^rp^ehvncn  Zeitmomente  durch  dm  Raum 
bewegt,  vom  l-ruf.  A.  Kbeiiau  {'21  S.  4).  —  Dem  Gymnasium  zu  Ha- 
DAMAK  [s.  Bei.  LXVlll  S.  216]  waren  bcit  Ostern  1853  die  Schulamta- 
candldaten  W.  Schtnidtborn  nnd  W.  Biehl  lagewieven;  eraterttr 
(g«b.  %  Aug.  1829)  starb  12.  Octbr.  1853.  Im  Decbr.  r.  J,  feWed 
Conrector  ür.  J.  IKM-kor  ans  dem  Lehrorrollegiam  oben  S.  230) 
und  darauf  wurde  Cand.  Kr.  fJ  r  a  n  d  s  c  Ii  c  i  d  zur  Aushilfe  dem  Gymn. 
zugewiesen.    i>ie  Schülerzahl  betrug  im  Sommer  IdS  ^  im  Winter 

1863-54  m  (i:  32,  II:  15,  Hl:  7,  IV:  9,  V:  10,  VI:  24,  VlI:  19, 
•VIII:  1 1);  Abiturienten  Ostern  1853:  9,  Mich.  4.  Programmabhand- 
lung: I  cbcr  (hii  Gchrnuch  der  ntiften,  mit  besonderer  niirksirht  auf 
die  studierende  Jugend  j  vom  Conrector  VV.  BiH  S.  4  mit  einer 
lithogr.  Tafel).  —  Die  Schülerzahl  des  Paedagogiuius  zu  DillenbürG 
[s.  Bd.  LXV  8,  2281  betrug  40,  am  Scblur«  des  Schnfjafarefl  37  (I: 
6,  II:  13,  III:  6,  IV  12).  Programmabhandlung:  Theorie  der  MtH- 
dian  beatimmun  ff  vom  Conrector  K.  Ilgen  (20  8.  4). 

Plauen.  I)ns  Gymna.vium  erfuhr  während  dos  Schuljahrs  1853 — 
54  Im  Lehrercollegium  keine  weitere  Neiänderung,  als  dafs  an  die 
Stelle  des  Zeichenlehrers  E.  Heubner  der  Lehrer  an  der  kon.  Ge- 
werbschnie  Leonh.  Heubner  trat.  I>ie  Scbälerzahl  betrug  am 
Schlufs  des  Schuljahrs  98  (1:  8,  II:  8,  HI:  16,  IV:  18,  V  25,  VI: 
23);  Abiturienten  waren  Ostern  l'^')3  ,  "Mich.  '2.  —  Nach  Beschlufs 
des  kön.  Ministeriums  wird  von  Of.tern  an  eine  Realschule  mit 

dem  Gymnasium  verbunden,  in  der  Weise,  dafs  die  fünfte  und  sechste 
Classe  mit  einjähr.  Cursns  beiden  Anstalten  gemeinschaftlich  sind,  die 
4e  G\ mnasial- und  3e  Realclasse  in  einjäbr.  Cursen  in  Religion,  Ge- 
schichte, Geo'jraphie,  Naturbeschreibunfr ,  Deiitsrh,  Schönschreiben 
und  Zeichnen  gemeinschaftlich,  in  alleu  übrigen  Fächern  aber  getrennt 
unterrichtet  werden,  also  im  Franzosischen,  Lateinischen,  Mathema- 
tik und  Rechnen.  Fnr  die  Gymnaslalclasse  tritt  das  Griechische,  far 
die  Realclasse  das  Knglische  hinzu.  Von  da  ab  sind  Gymnasium  und 
Realschule  vöüi-j  f^ftr.  iuit,  das  Gymnasium  mit  3  CIa<;«!en  Ton  je  2jähr. 
Cursen  ,  die  Kedi>ehuie  mit  der  2n  Cl.  in  Jjähr.,  mit  der  In  in  2jähr. 
Cursus.  Die  Lehrgegenstände  der  letztern  sind  Religion,  Deutsch, 
Latein.,  Frans.,  £ngli8ch,  Geographie,  Geschichte,  Mathematik,  Rech* 
nen  (Geschäftsrechnen),  Naturbeschreibung,  Physik,  Chemie,  Schrei- 
ben, Zeichnen  (Projectionslehre ,  ModcIIzeichnen) ,  Sinken  und  Tur- 
nen. Der  Zweck  der  Realschule  ist  also,  die  zum  Besncli  einer  hÖhern 
Fadischllle,  sowie  zum  Eintritt  ins  bürgerliche  Geschäftsleben  erfor- 
derliche allgemeine  Vorbildung  zu  geben.  —  Im  Programm  steht  die 
Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr.  Theodor  Flathe:  Der  pkokSache 
Kricff  (2!  S.  4). 

Potsdam.  Zum  letzten  ordentlichen  Lehrer  am  dorttpen  Gymna- 
sium ist  der  bisherige  Hilfslehrer  an  der  höhern  Bürgerschule  zu  Gran- 
denz, Aug.  Heinr.  Ferd.  Jänicke,  berufen  und  bestätigt  worden. 

Prag.  Die  dortige  k.  k.  Prüfungscommbsion  für  künftige  Gym- 
nasiallehrer besteht  unter  dem  Vorsitze  de«  Gto«eralgrerMneiaten  des 

ritterlichen  Krcnzherrnordons  P.  Jacob  Beer  ans  den  Professoren 
Purkyne,  Pctrina,  Renf«,  Böhm,  Hofler,  CurtiüK,  Schlei- 
eher,  Dippart,  Tomek  und  Zimmermann.  Im  Durchschnitt 
bestehen  jährtieh  swiaohen  60  und  70  theUs  weltliche  theils  geistliche 
Candidaten  tot  dieser  Coainission  daa  OberMirerexameii. 

Rastatt.  Dem  Lehrer  Ratloh  am  dortiBttt  LyeMm  ist  dar  Gi«- 
rakter  als  Prol^sor  ▼erliehn« 
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Saabbruck.  Zun  IKr^ctor  d«a  dartifen  Gymnanoms  Uf  der  bit- 

herige  Oberlehrer  am  Gyinnashim  zu  Greiffenberg  in  P(tiiunern,  Dr, 
K.  Fr.  Ferd.  Peter  (firätier  io  ZeiU,  b.  Bd.  LXVlll  ä.  56a)  er- 
U&Bnt  worden. 

ÖTARGAiu).  Zum  Prorector  des  dortigen  Gjnuiasiums  wurde  der 
vorherige  Oberlehrer  an  Gymnasinm  su  GreijGswald  Prof.  Dr.  Aug. 
Fr.  Scheele  gewählt  und  bestätigt« 

Wolfenbüttel  [s.  Bd.  LXVIII  S.  223].  Ei  ne  Veränderung;  im 
L<ehrerco!legi«m  des  dortigen  Gymnasiums  kam  wahrend  des  {Schul- 
jahres 1ÖÖ3  — 54  nicht  vurj  dem  l)irector  J.  Jeep  wurde  der  Profes- 
•or-Tital  verlieho.  Die  Sebnlerzahl  betrag  im  Aofang  des  Scbttliabr« 
126»  an  «ablüffl  1'22  (I:  17,  II.  II,  III:  27,  IV:  26,  V;  31);  zur  Uni- 
versität wurden  Ostrrn  d.  J.  3  entlaTsen.  Pro^rammabhandlung:  Kann 
die  bisher  gewöhnliche  Vorbereitung  auf  daa  geisiliche  Amt  in  der 
urate$tanii»chen  Kirche  zweekmäuig  erscheinen?  vom  Coliaborator 
Wilbelm  Knoeb  (28  S.  4). 

K5NIGRK1CH  WObttembcrg.  Oben  S.  350  f.  ist  der  Ministerialer* 
lafs  vom  30.  Octbr.  v.  J.  in  Betreff  der  Heranbfidang  von  Can- 
didatpii  des  höhern  Lehramts  (philologischpr  und  mathematisch- 
Aaturvviüeuschattiicher  Richtung)  in  den  theulugischen  Biidungtüan- 
ataHen  der  Landesuniversität  durch  ein  Versehn  nicht  vollständig 
aitgetheilt  worden.    Wir  tragen  hier  das  fehlende  nach: 

V)  Sowohl  den  philologischen  als  den  realistischen  fiphramtscan- 
didaten  wird  von  ^eiffii  *\*-r  Uiuversitätsl'  lf r -r  Gelegf^nheit  darge- 
boten, je  innerhalb  eines  ijuhiigen  Cursus  einen  Cyclus  der  für  ihr 
Stadiom  erforderlichen  Vorlesungen  aui  hören.  (Folgen  19  solcher  Vor- 
ieaongen  für  die  philologischen  und  11  für  die  Reallehramtscandidaten.) 
IHe  betreflfenden  Universitätslehrer  werden  ihre  Lehrvorträge  über 
die  vorbezeichneten  Gpjjen.stj'inde  in  möglichst  f»Ip:chmär,si^rf.r  Verthei- 
lung  über  den  vierjährigen  Curs  und  unter  thunlicher  Berücicsichtigung 
des  gleichzeitigen  theologischen  Studiums  der  Candidaten  ankündigen. 
Die  philologisoben  Candidaten  haben  in  der  Regel  mindestens  ein  Jahr 
lang  an  den  Uebiingen  des  philologischen  Seminars  ordentlichen  An- 
theil  zu  nehmen.  Tn  jf'drr  rli^r  beiden  iheolof^isclien  IJildiinjrsanslalten 
wird  ein  philolofrisch  {»eliiideter  Kejieteiit  auf^M'stellt,  welcher  unbe- 
schadet der  Berathuug  der  Zöglinge  durch  ihre  Lehrer  die  specielle 
Leitung'  der  |diil(d()<;ischen  Stadien  und  Uebongen  in  der  betrelTenden 
Anstalt  zu  übernehmen  hätte.  Die  reaUstlschen  Candidaten  werden  in 
ihren  Studien  in  der  Aegel  Ton  den  betreffenden  UaiTersitätslebrern 
barathen  werden. 

VI)  Am  Schiiifs  der  Universitätsstudien  wird  mit  diesen  Candi- 
daten des  Lehrante  eine  Prüfung  in  dem  von  ihnen  betriebenen  Zweige 
des  Lahramts  gehalten  werden,  welche  die  Stelle  einer  ersten  Dienst- 
prufnnj:  vertritt  und  zu  Bekleidung  von  Hilfslehrer-  oder  Amtsver- 
weseislcllen  befähigt.  Diese  Prüfungen  werden  durch  Commissionen 
gehalten  werden^  die  aus  Universitätslehrern  und  Beauftragten  des 
Sludienraths  ansaaunengesetst  sind. 

In  dem  '  Correspondenzblatt  für  die  Gelehrten-  und  Realschulen 
Württembergs'  N^r.  I  d.  J.  ist  dieser  Ministerialverordniinp;  noch  eine 
Reihe  von  Betuerkungen  von  einem  INIitgüede  des  k.  Sludienraths  bei- 
gegeben, welche  die  allgemeineu  und  besondern  Motive  derselben  in 
«iBieiMiidaf  Weise  besprechen  nnd  aof  noch  vsl  erwartende  Ergan« 
Unsabestinmnngen  derselben  hinweisen. 

In  Betreff  der  Maturitätsprüfungen  ist  am  9.  Febrnar  d.  J. 
folgende  Ministerialverfügung  erschienen:  'An  der  Stelle  der  Verfü- 
guog  vom  10.  Aug.  lÖJÜ  in  Betreff  der  Maturitätsprüfung  für  den  Be- 
aaeh  der  UaiTersitit  werden  In  Folg«  der  bisherigen  Erwirungen  mit 
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hochitvr  Gendunlgnnff  Tom  8.  d.  M.  naclittebeiide  BestioiniiiiigvB  |^ 
troffen:  1)  J^ie  Aufnahme  eof  die  Landesuniversitat  in  der  Eigenschaft 
eines  ordentHrhen  Studierenden  ist  durch  die  ^eml^ende  Krstehim«^ 
einer  Maturitätsprüfung  bedingt,  welche  alljährlicli  zweimal,  iml'iiih- 
jahr  und  im  Herbst,  unter  Leitung  des  k.  StudienratUs  durch  eine  je 
auf  drei  Jahre  dasti  bestellte  Commission  abgehalten  wird.  S)  in 
diesen  Prüfunj^en  werden  nur  diejenigen  Bewerber  sugelafsen,  welche 
das  acljtzehnte  Lebensjahr  entweder  zur  Zeit  der  Prüfung?  zurfickge- 
\etit  haben  oder  in  den  nachsäten  drei  Monaten  nach  der  Prufuni;  zir- 
rückiegen  werden.  3)  Zöglinge  der  Landeäg^uuia2>ien  und  der  tilemi- 
narien  werden  anraerdem  nor  dann  xagelafsen,  wenn  der  Iiehrercon- 
▼ent  der  betreffenden  Anstalt  den  Bewerber  all  reif  für  die  Universität 
erklärt  hat.  Ilh  rbei  hnt  dt  r  T^phrerconvent  nicht  nur  7«  erwägen,  vh 
ein  Candidiit  in  der  Lntwicklung  meiner  Urtheil.skraft  so  weit  f^etör- 
dert  sei  und  solche  Kenntnisse  dem  Grad  und  dem  Umfang  nach  sich 
erworben  habe,  dab  er  als  befähigt  erscheint  die  akademischen  Vor- 
lesungen zu  besuchen,  sondern  insbesondere  anch,  ob  derselbe  die- 
jenige sittliche  Reife  erlangt  habe,  welche  erwarten  läfsi.  dnfs  er  auf 
der  Universität  ein  geortlnetes  und  wifsenschaftliches  Leben  führen 
werde.  Sein  Urtheil  bat  der  Lehrerconvent  auf  diejenigen  Beobach- 
tongen  au  gründen,  welche  die  Lehrer  an  dem  Schdler  Im  Lanfe  seiner 
Vorbildung  gemacht  haben,  ohne  daPs  eine  besondere  Vorprüfung  er* 
fordert  wird.  4)  Diejenigen  Candidaten,  welche  sich  nicht  auf  einem 
Gymnasiiini  odpr  Seminar  vorbereitet  uder  ihre  Vorbereitung  niclit  bis 
zur  Zeit  der  Maturitätsprüfung  daselbst  fort^eseut,  haben  a)  in  den 
Meldongen  genan  anzugeben,  auf  welche  Weise,  ob  dorch  Besuch  einer 
Anstalt,  durch  Privatunterricht  oder  allein  durch  PriTatstudium,  sie 
die  erforderlichen  Kenntnisse  sich  zu  verschafTen  ^pstfcht  haben; 
b)  ferner  ins  einzelne  geltende  Zeu^Miis.se  von  den  belrelieiideii  Anstal- 
ten uder  Lehrern  Uber  Fleifs  und  Furtschrilte  in  den  einzcinen  Fa- 
chern Torsolegen;  ebenso  ist  c)  ein  Tersiegeltes  Zeugnis  Ton  den  Leh- 
rern oder  dem  Principal  oder  dem  Ortsgeistlichen  darüber  beisttbrin- 
gen,  ob  der  Candidat  für  sittlich  reif  zur  Universität  gehalten  werde; 
endlich  ist  d)  ein  Nachweis  iiber  das  Alter  beiznschliefsen.  Auf  den 
Grund  dieser  Nachweise  hat  der  Studieurath  über  die  Zulafsung  sol- 
cher Candidaten  lor  Matnritatspnlfung  an  erkennen.  ^Uebrigeiw  wird 
für  alle  solche  Candidaten,  welche  nicht  ein  Matnrititsieugnis  Ton 
Seiten  eines  Gymnasial-  oder  8^>min!ir!eljrerronvent»'  Vfvrtegen  kfinnf-n, 
die  Prüfung  theilweise  eine  ein^^cheiul.  i  t-  uud  umfalscndere  sein  als 
Inrjdie  übrigen,  worüber  das  nähere  aus  der  auf  geeignete  Weise  zu 
Yeroffentlichenden  Instruction  des  Studienraths  fSr  die  Prnfnngscom- 
mission  zu  ersehen  sein  wird.  5)  Der  Studienrath  hat  nach  den  Br^ 
gebnissen  der  MatnrUatsprnfung  mit  Rücksichtnahine  auf  die  simst 
beigebrachten  Zeugnisse  über  die  Ziilafsnufr  des  Candidaten  zum  Uni- 
▼eraitatsstudium  zu  erkennen.  6j  I^^ür  diejenigen,  welche  in  einem 
Fache  der  hohem  Techailc  die  Staatserlaubnis  sur  Fortsetzung  ihrer 
wifsenschaftlichen  Ausbildung  auf  der  UniTersitat  oder  einer  dieser 
gleichstehenden  Lehranstalt  n;ufisMirhen  wollen,  wird  in  Zuknnft  .ine 
Prüfung  in  <len  ihren  Studien  eiu>j>n  rhenden  Fächern  (Mathematik, 
Physik,  Mechanik,  Chemie,  deuttiche,  tmnzösische  oder  englische  Spra-- 
che)  in  Verbindung  mit  der  Maturitätsprüfung  stattfinden.  Auf  die 
Zöglinge  der  polytechnischen  Schule  finden  in  diesem  Falte  die  ZHfem 
3  und  3,  auf  andere  Candidaten  di*»  ZifTern  2  nnd  4  der  obigen  Ver- 
fugun£  analoge  Anwendung.  Die  Bestimmungen  der  ^i.  1  und  6  der 
Verordnung  vom  17.  Juni  1818  und  der  Verfügung  vom  12.  Decbr. 
18)0  aber  die  vom  Rector  der  Universität  in  ertheüende  Braachti- 
gung  aum  Besnch  akademischer  Vorlesungen  werden  dorch  Toistehen- 
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4«s  mM  abgeändert.'  Nach  einer  Bekanntmachung  de«  k.  Sttdieii* 
raths  sollte  die  Matarität.sprufiing  am  '27,  März  und  den  folgendea 
Tag  zum  erstenmal  nach  der  neuen  Anordnung  abgehalten  werden. 
Die  Oandidaten  hatten  Li ▼  ins  und  Homer  in  Ausgaben,  nekhe 
blof«  den  Text  entliatteii,  niftiBbringen  und  ibren  Meldungen  ein  Yer- 
Bfiiofanis  derjenigen  Theile  von  Honer  und  IdTias  beitaeehliefseii,  weU 
mhm  sie  öffentlich  oder  privatim  gelesen  hätten. 

Zum  Schiui's  theilen  wir  hier  noch  einen  Krlafs  des  k.  Sfiidien- 
raths  vom  11,  Novbr.  v.  J.  mit:  *Auf  den  Grund  der  bei  den  Visita- 
tionen gemachten  Erfohrongen,  wie  solche  in  der  Tom  31.  Octbr.  bis 
Novbr.  stattgehabten  ConfereM  mit  den  Vieitetoren  dargelegt  wor- 
den sind,  wurden  folgende  Punkte  als  solche  hervorgehoben,  auf  wel- 
che die  Lehrer  ihre  besondere   Anfmerlc<<amkeit   '/n   richten  hätten. 
1}  Als  ein  für  die  Erziehung  der  Jugeud  hochwichtiger  Punkt  erscheint 
zuerst  die  Sorge  für  die  Erhaltung  der  jugendlichen  Unschuld  und 
Reishett  laBettehang  auf  geschlechtliebe  Verhiltniwe.  Yer  allem  fei 
fliaa  geaaae.  Aofmerksamkeft  der  Lehrer  aof  die  Schuler  in  Betreff  der 
geheimen  Tiifrendsünclen  geboten.    Es  sind  die  Schuler  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  nur  sorgfältig  und  unausgesetzt  zu  beobachten,  sondern 
^es  161  auch  dem  Anfang  und  dem  Ueber handnehmen  solcher  Sünden 
dareh  Uebarwachnng  der  Leelire,  wek»he  eo  Tiel  aar  Venuireinigung 
der  Phantasie  beitragMi  kann ,  sowie  dadordi  entgegen  wa  wirken, 
dafs  die  Schüler  auch  in  den  Zeiten  nicht  aus  den  Augen  gelafsen 
werden,  in  welchen  sie  sich  unbewacht  glauben,  wie  bei  Spielen,  Spa- 
siergängen,  während  der  luterstitien ,  beim  üatlen.    Auch  die  Beach- 
tong  derjenigen  Orte,  welche  aar  Befriedigung  der  aaiartichea  Be- 
d&rtaisM  dienen ,  darf  von  einem  sorgfaltigen  Lehrer  nicht  versäumt 
werden.    T)al)ei  wird  gesundes  Urtheil  und  richtiger  Takt  die  Lehrer 
in  dieser  Sorge  für  Erhaltung  eines  reinen  und  keuschen  Sinnes  der 
Jugeud  angeeignete  Mittel  vermeiden  lafsen,  wie  insbesondere  Uebun£ 
einer  iaqaielteneehea  Coatrele,  Beeagnng  harmloeer  Jngendfreude  and 
natueliahijr  Beweglichkeit,   nnvorsichtige  Behandlang  verdächtiger 
Fälle,  wodurcli  dns  TTebel ,  dem  man  entgegentreten  will,  leicht  erst 
gepflanzt  v\ird.    2)  Mit  dieser  Sorge  für  Wahrung  innerer  Keinheit 
miiis  Hand  in  Hand  gehen  die  Sorge  für  Beachtung  des  Anstandes  nnd' 
der  iafsern  guten  Bitte.  Die  Schoter  eoUen  darchaoi  an  ein  anstän« 
diges  Verhalten  in  and  anfser  der  Schule  gewöhnt  werden.  Liegt 
auch  die  Gewöhnung  aufserhalb  der  Schule  nicht  gana  in  der  Hand 
des  Lehrers,  so  wird  doch  die  Gewöliauug  in  der  Schule  nicht  ver- 
fehlen, ihren  wohlthktigea  l^iaüufs  auch  auf  das  Benehmen  der  Scha- 
ler aaWkalb  der  Bchale  aa  fiafiera..  Bi  lat  dem  Schüier  ia  diesem 
Stneka  aiohts  nachaaeehai  es  sollte  keine  Aenfserung  eines  rohen,  ua- 
gebährdigen  Benehmens  nngeriigt  bleiben,  es  sollte  den  Schülern  kein 
Grufs  auf  der  Strafse,  wo  ein  solcher  gebührt,  kein  Grufs  beim  Gehn 
und  JhLommen  in  der  Schule,  kein  Dank  und  Abschied  beim  Abgang 
aae  der  Lehraaatalt  eriafiiea  blmben.    Ein  freandliches ,  gefairigea 
Wesen,  ein  freimitbigee,  deatliches,  dabei  bescheidenes  Reden  und 
Antworten,  eine  anstfindipfe ,   der  Gesundheit  zuträgliche  Haltung  des 
Korpers,  eine  schonende,  sauberliche  Behandlung  der  Geräthschafteo, 
mit  welchen  sie  umzugehn  haben,  eine  panktlidie  Einhaltung  der  Zei- 
ten das  UnterrkhtSt        dieses  ist  nicht  nur  als  Folge  und  Knnd- 
fohaag  inanMff  Gesinnung,  sondern  auch  wegen  der  Rückwirkunrr  anf 
diese  selbst,  so  weit  sie  von  aufsen  eingeflÖfst  werden  kann,  von  gröls- 
ter  \Vu  htigkeit.    In  allen  diesen  Punkten  aber  kann  durch  eine  cou- 
sequeute,  nicht  ermüdende  Gewöhnung  sehr  viel  geschehen.    3)  Den 
Uateniakt  balraffead  sollen  keine  Schaler  in  die  natarstea  Classen 
dar  Littt»-  aad  BaaUchalen  aAfgenommaa  wardeai  weichen  et  an  den 
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nSthigen  Vorkenntnissen  fohlt.  AI.s  solche  Vorbedingungen  snr  Aaf- 
nahme  in  eine  Schule,  in  welcher  da«  Latein  begonnen  oder  in  ana- 
loger Weise  auf  eine  Realschule  vorbereitet  wird,  sind  zu  betrachten: 
a)  sicheres  Les«»  nad  regelBifsfe«  Sehrlft  Mit  dfMcbca  mmd  lateini» 
■eben  Lettern;  b)  INctienchreiben  einfacher  Satze  mit  Vermeidung 
grober  Vcrstofse  gegen  die  deutsche  Orthographie;  c)  im  Kopfrech- 
nen: die  4  8pecieä  h\s  auf  KM)  (mit  dem  Kinmaleins);  im  Zifierrecb- 
nen:  Numerieren,  Addieren,  Snbtrabieren  bis  la  4iiffrigen  Zableo. 
Bbenso  ist  beim  Vorrflckao  in  bSIier«  dassen  strcag  darauf  so  seben^ 
dafs  nur  solcbe  Schuler  promoviert  werden,  die  die  nothigen  Vor- 
kenntnisse besitzen,  ohne  welche  ein  erspriefsliches  Fortschreiten  in 
der  hohem  Classe  nicht  zu  erwarten  ist  4)  Beim  Unterrichten  selbst 
anebeint  et  als  die  erste  Aafgabe  des  Lebrefa»  dia  Aoftaarkieaikait 
der  Schüler  zu  erwecken  und  za  erhalten.  So  natnrHcb  dias  ist,  so 
finden  sich  «loch  vielerlei  übliche  Gewohnheiten,  welche  geeignet  sind 
von  diesem  Ziele  abzuführen.  Dahin  gehört  das  beständige  Aufrufen 
der  Schüler  nach  der  Sitzreihe,  das  ungehörige  Kinbelfen,  namentlicb 
dnrcb  Vorsagen  der  Anfanga-Bacbataben  oder  •8libea,  daa  Kiliaian 
Ifiogerer  Pausen,  welche  den  Gedanken  der  Schuler  allerlei  Spialtaam 
gestatten.  5)  An  vielen  Schnleif  tritt  der  Mangel  eines  sichern,  auf 
fester  Grundlage  ruhenden  Fortschreitens  hervor.  £!s  zeigt  sich  dies 
tbeils  in  grofser  Unsicherbeit  in  den  Bleiaaaten,  tbeils  in  angeeigne- 
tem Uebergreifen  in  die  Aufgaben  spaterer  Clausen,  uberbaapi  in  zu 
raschem  Fortschreiten.  Dalul  fehlt  es  an  gründlicher  Repetition, 
ohne  welche  ein  gründliches  Lernen  nicht  erreicht  werden  kann;  auch 
wurde  bei  dem  Streben  eilends  vorwärts  zu  kommen  nicht  selten  eine 
Ueberladung  der  Scbiiler  mit  biosliclMn  Anfgabea  wabrgenammen.  la 
diesen  Öeziehangen  sollen  die  Lehrer  die  Elemente  vor  allem  fest  und 
sicher  einüben  und  nicht  weiter  gehen,  als  bis  dieselben  auch  den 
schwachem  geläufig  .><ind ,  und  die  Schüler  zu  einer  gründlichen  und 
SorgfSItigen  f  die  Selbstthätigkeit  in  Ansprach  nehmenden  Praeparation 
anleiten.  Ebenso  ist  aaeb  nicbt  blofi  auf  gelegentlicbe,  eoadara  regel- 
mäPsig  wilderkehrende  Repetitionen  aa  dringen.  Damit  wird  von 
selbst  ein  iinzeitiges  Vorgreifen  beseitigt  werden  und  hei  einer  ge- 
regelten und  geordneten  Thätigkeit  der  Schüler  eine  Ueberladung  der- 
aalben  mit  binslichen  Arbeiten  weniger  an  befQrohten  sein.  In  Ba- 
Uaff  der  letzteren  ist  übrigens  als  Norm  festzuhalten,  dafs  Hausaaf- 

5 eben  für  Schüler  vom  8n — lln  Jahre  nicht  über  1  —  ]\U  Stnjiden  an 
en  Schultagen  und  nicht  über  *2— 3  Stunden  an  <len  freien  Nachmit- 
tagen und  am  Sonntage,  für  Schäler  vom  IJn — l4n  Jahre  an  Schul- 
tagen nicht  mehr  als  3  nnd  Aber  den  Sonntag  ntcbt  mehr  als  8^ 
Stunden  in  Anspruch  nehmen  sollen.  Krtheilen  mehrere  Lehrer  an 
^iner  Classe  Unterricht,  so  haben  sie  sich  untereinander  über  Kin- 
baltung  dieser  Normen  zu  verständigen,  b)  Bei  den  lateinischen  Com- 
patitions-Uebangen  findet  man  öfters,  dafs  die  syntaktischen  Regeln 
mebr  zufällig  und  gelegentlich  durch  das  sogenannte  Badpieian  bei- 

febracht,  ferner  dafs  die  Selbstthätigkeit  der  Schuler,  mit  denen  die 
ufgaben  vorher  durchgemacht  werden,  zu  wenig  in  Anspruch  genom- 
men wird.  Deshalb  niul's  duruuf  gedrungen  werden,  dafs  die  syntak- 
tiacben  Regeln  nicbt  nnr  eritlSrt  oder  memoriert,  eandarn  in  einem  ge- 
ordneten Gange  nach  gut  gewählten  Uebungsbuobem  vorzugswelea 
mündlich  eingeübt  werden  und  dafs  den  Schülern,  sobald  sie  dazu 
reif  sind,^jedesfails  wöchentlich  eine  Aufgabe  gegeben  werde,  welche 
sie  aelbstandig  auszuarbeiten  haben.  Uiebei  haben  die  Lehrer  sich 
angelegen  sein  zu  lafsen,  mit  m5glicbtter  RSekaidit  aaf  daa  axpa> 
nierte  zweckmafsige  Themata  zu  wählen  und  aalbst  zu  bearbeiten;  die 
Arbeiten  der  Scbfiier  aber  sind  von  den  Lebram  aelbsi  aafaarbalb  dar 
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Scbulseit  sorgfältig  zn  corrigieren  und  es  Ist  bieraaf  eine  von  ihnen 
bearbeitete  altera  versiu  zugeben.  7)  Das  Kxponieren  wird  zumThell 
so  betrieben,  da£s  bei  d«n  Schülern  ein  gründliches  V erstehen  des  ge- 
lesenen, sowohl  was  loball  als  wat  di«  araBUiati«che  Form  betrifTty 
mm  ¥«raUraaft  lat»  wa«  aalbtt  bei  wAr  laioitam  Stoff ,  a.  B.  ans  Bro<* 
dmn  Grammatik,  aus  Cornelius  Nepos  vorkommt.  BkS  mufs  aber  als 
erstes  Erfordernis  beim  Exponieren  angesehn  werden  ,  da  Ts  die  Schü- 
ler den  vorliegenden  ^tuit  nach  allen  Seiten  recht  begreiteu.  Dabei 
i«t  äberaU  Ton  der  Grundbedeatuog  der  Wörter  auszugebn  und  a  ui 
den  «EtSfraekaiMieB  dgatachw  Aoadraek  aorgfaltig  Badaoii  aa  Delmeii, 
8)  Beim  deutschen  Unterricht  erschwert  der  Gdbmadi  pnrrincdeU«! 
Unrichtif^keiten  nicht  selten  die  Kenntnis  der  Formen  und  deren  rich- 
tige Uebertraguug  in  die  frenule  iSprache.  E?»  ist  daher  Sorge  zu 
Lia^^eu,  dafs  in  der  Conätructiou  und  beim  Vortrag  und  Krzähieii  sol- 
Uoriahtif keitan  rerniiadsii  werden«  Bbense  »t  daraaf  iiiaiaar- 
VeitoBi  dafs  der  manchen  Gegenden  eigenth il ml Ichey  aaoli  beim  Ge- 
brauch fremder  Sprachen  störende  leiernde  Ton  fern  gcTinTfen  werde. 
Zum  Memorieren  sollten  neben  dem  religiösen  Stoffe  nur  Stücke  von 
würdigem  iuhait  und  edier  Form  gegeben  werden.  9)  Der  Unterricht 
in  dar  GetcbiclUa  iat  in  ellea  Classei»  bU  sam  lin  Jahre  auf  die  hei- 
lige, giiechische,  römische  und  deutsche  an  beschränken.  Bei  Be- 
haiHÜHMg  der  deutschen  Gesrfyichte  sind,  wo  es  nothig  ist,  die  er- 
forderlichen Im  lätUf-rti n;],(  n  aus  der  allgemeinen  Geschichte  beizubrin-> 
gen.  £ine  mal^ige  Zahl  chronologischer  Data  ist  genau  zu  memorieren, 
wobei  Peters  Geschichtstabellen  an  eBi|>feblen  dnd.  Ber  Unterricht 
I&  der  Geschichte  Ut  wo  möglich  ao  zu  geben,  dab  der  Lehi^r  frei 
erzählt  und  jcdesrills  den  Schuler  zum  Nncherzählen  anhält.  10)  Beim 
Unterricht  in  ch  r  («eographie  ist  die  Orientierung  auf  der  Karte  eine 
Hauptaufgabe,  und  die  Schüler  sind  anzuleiten,  das  Bild  der  Karte 
nach  ans  dem  GedSohtnis  an  reprodncieren.  Grofse  Wandkarten  und 
Uebungen  daran  sind  fiberall  an  empfehlen.  II)  In  iler  Arithmetik  Ist 
auf  das  Einhalten  eines  stetif^rn,  stufenmafsigen  Foi  t si  hreitcns  und 
auf  rationelle  Behandlung  zu  dringen.  Die  Rechnung  mit  Brüchen  ge- 
hört noch  nicht  in  die  Elementarclassen.  12)  Hauptgegenstand  des 
erengeUsclien  fieligionsnnterrichts  bildsi  daa  Lesen  nnd  Erklären  der 
belügen  Scbrilt,  überhaupt  Bibelkenntnis,  Der  religiöse  Memorierstoff 
soll  zuerst  zum  Verständnis  gebracht,  sodann  würdig,  mit  Sicherheit 
und  Ausdruck  vorgetragen  werden.'  .Srhüef.sHch  werden  die  Lehrer 
daran  erinnert,  v^ie  ein  erfolgreiches  Wirken  im  Lehramt  wei»entlich 
dadurch  bedingt  sei,  dafs  der  Lehrer  selbst  seine  eigene  wifsenschaft* 
liehe  Fortbildung  in  den  ihm  obiie^penden  Lehrfachern  sich  ernstUob 
angelegen  sein  Jafse  und  dafil  er  ancb  auf  di«  ainaaltten  Lahratnnden 
sevfCaUii  aicb  varbereite. 


Todesfälle. 


Am  2^^.  Januar  starb  v.n  Veiiodi^^  Abbate  I>r.  Franz  Carrara,  Pro- 
fe!>»ür  am  k.  k.  U^muaöium  zu  öta  CuLterina,  im  3Öu  Lebens« 
jähre. 

Im  März  verunglSckte  zu  Berlin  der  aufserordentliche  Professor  der 
Philosophie  an  der  dortigan  Univerdtat  Br.  F.  HL  Banekot  gab» 
17.  Februar  1798. 

In  der  Nacht  vom  29.  bis  Öü.  März  starb  zu  München  Dr.  Thad- 
iaava  Bibar.  PMÜMsar  dar  Pbjraiit  an  der  dortigen  UniTersitati 
Jahn  alt. 
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Am  3.  April  zn  Edinbnr^  John  WiU od,  PfoCoMor  «n  dmrtfgtti 

Universität,  peb.  ITSS. 
Arn  15.  April  zu  Jierlin  der  vuinuilige  Gyranasiaidirecior  i>r.  th. 

ph.  Chr.  DftTid  Breithanpt,  83  ifthra  ilt. 
Am  2.  Mal  zu  Bonn  der  Geh.  Houmth  0r.  Salpis  Bot«s«r4«y  geh« 

zu  Köln  t?.  An«;.  1783. 

Am  19.  Mai  zu  Ichtershausen  an  der  Gera  Cnnweit  Arnstadt)  der  Pfar- 
rer und  Superintendent  Dr.  Wilhelm  Uey^  Verfaf^er  vieler  Ju- 
gendtchriflen  (u.  ««  der  aof^.  Specfetmohc«  Fabehi)  mid  Diahtcr 
geistlicher  Lieder,  geb.  zu  Leina  im  Gothaischen  26.  März  1789. 

Am  20.  Mai  zu  Solotlnirn  KI.  L  von  H filier,  eine  Zeitlang  PjtoCm* 
sor  der  Slaatswilsenschaft  in  Bern,  im  Ö6ii  Lebeaiyahre* 


Notiz, 


Dr.  W.  Tb.  Paul  nennt  in  seiner  lefienswerthen  Dissertation  cfo 
Sympo9ii  atnigmaiii*  Furt,  I.  Borol.  8»  «ator  denoa,  di« 
die  aenigmata  nach  Heamann  dem  LaeUmtius  zuschriebeii,  p«  8  auch 

meinen  Namen.  Hätte  er  nulnp  Vorrede  p.  XI  sq.  gelesen,  so  ^vürde 
er  dies  nicht  {;ethan  und  auch  über  die  editio  princeps  eine  genauere 
Notiz  gefunden  haben. 

Zfirich«  O.  F«  miiMJU* 


VerseichDis  der  auf  den  Universitäien  Deutschlands  und  der 
Nachbarländer  für  das  Sommerhalbjahr  1854  angekdndigten 

Vorlesungen,  so  weit  sie  in  die  classische  Pliilulogie  und  die 
übiigeu  zur  G^uuuisialpdedagogik  gehöreuden  Wissen- 
schaften einschlagen« 

(Fortoetsnng  Ton  8.  469  ff.) 

Braunsberg  (Lyceum  Uosiaimm).  Ii  eck  manu:  Platous  Phaedou 
oder  Sophokles  Oedipas  ColoneOB  (8).  Taeitim  Geraamift  (I).  Oearhiehf 

Ton  Wermeland  (3).  Ausgewählte  deutsche  Gedichte  (2).  Fetdi: 
ebene,  sphaerische  und  sphaeroidische  Trijronometrie  (2).  Theorie 
der  krummen  Linien  und  Flächen  (2).  Chronologie  und  über  den  Ju- 
lienischen  und  Oregoriantscben  Kalender  (2j.  Physische  Geoerapkie 
und  Kamatoiogie  oder  Optik,  KAtojptrik  ond  DIoptnk  (2).  Jiiiik« 
mann  (^\ird  seine  Vorlesangen  später  anknndigen).  Krngert  Zar 
charias  und  Malachias  (2).  Trntsrhel:  empirUehe  Paychtälgie  (ö). 
Metaphysik  (5).    Aristoteles  Metanhysik  (2). 

MHBBlurcK.  Banni garten:  Btementargeometrie  (6).  Hoh«re  ArUh» 
metik  (9).  Billaudet:  französisehe  Sprache  (4).  Ficker:  ^äMh- 
leitnn^  znr  quellenmäfsigen  Bearbeitung  der  Geschichte  for  Lehfsmto- 
candidaten.  Geschichte  des  Mittelalters  bis  auf  Gregor  VII  (4).  Ge- 
schichte der  türkischen  Herschaft  in  Europa  (1).  Glax:  ^praktisehe 
üehongen  in  der  Behandlung  und  Bearbeitung  der  Satemiohlichem 
Geschichte  für  Lchramtscandidaten  (1).  ♦Aelteste  Geschichte  der 
f).«terr.  Länder  bis  955  und  Kritik  (!rr  Quellen  dieses  Zeitraoms  (1). 
Oesterr.  Gesch.  von  I"283— 1527  (Ö).  Hlasiwetz:  allgemeine  Chemie 
der  organischen  Verbindungen  (5).   Köhler:  Naturgeschichte  der  wir-^ 
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beilosen  Thiere  (4).  Botanik  (5).  Kopetzlcy:  *Aaga.stmus  de  civi- 
tate  dei  (l).  Philologi.schc  Hermeneutik  und  Exe^^etik  (2).  Aesthetik, 
Ideologie,  Metaphysik  der  Kunst  (3).  Malecky:  Sophokles  Autigoue 
CS).  Rdalfche  Anli^aititMi  (3).  Moy:  die  fMlitltolie  Yerfa- 

fsung  Deatschlands  nach  ihrer  gescbichtlicl^n  Entwicklung  bis  zur 
Gegenwart  (5).  Novotny:  deutsche  Syntax  (3).  Italienische  Syn- 
tax (3).  Sopra  i  classici  tedeschi  (3).  Dantes  Hölle  (2).  Occioni: 
atoria  della  ietterdtura  italiana  dal  1300  al  1500  (-i).  Schenach: 
Ontotogie  (2).   eoMshiclite  der- grMaachai  PIOkMopUe  (3).  Thm- 

•  •r:  '''Geschichte  des  römischen  Civilrechts  (2).    von  Walienbo- 
f%n  :  physikalischer  Unterricht  für  Lehramtscandidaten  (4). 

Jena.  Apelt:  Psychologie  und  Logik  (4).  Artus:  allgemeine 
Kxperimentalciieinie  (6).  Bach  manu:  Naturreoht  und  Politik.  Ge- 
MMehte  d«r  Philosophie.  Psychologie  mid  Iioffk.  Dans:  JwthatioMii 
(6).  Geschichte  des  röm.  Rechts  (5).  Droyseo:  Geschichte  unserer 
Zeit  (5).  Preussische  Geschichte  (4).  Fort  läge:  *die  philosophi- 
schen Systeme  seit  Kant  (2).  Psychologie  und  Logik  (4).  Göttling: 

*  philologisches  Seminar.  Mytjlioloeie  der  alten  Völker  (Aegypter, 
Fmor,  Inder) ,  vorzüglioli  d«r  Gnmhm  vnd  Roner  (4).  Sophokles 
i^ntigoiio  (3).  Hoimbaelii  Goiohickte  des  rom.  Rechts.  Herr- 
mann:  *  Politik  und  VorftLfsung  von  England  (2).  Geschichte  de« 
Mittelalters  (4).  Hettner:  ♦Goethes  Faust  (2).  Poetik  (4).  Hoff- 
mann: *Nalus  (2).  Psalmen  (6).  Leist:  Geschichte  des  röm.  Rechts 
(5).  Institadonen  (6).^  von  Lilioncroa:  '^Geschichte  der  deutschen 
Poesie  im  Bfittelftktor '(8)*  Dcmtsche  Granmatik  (3).  Nipperdey:  . 
*philoIogisches  Seminar  (2).  Römische  Staatsalterthumer  (4).  SaUliatt 
Catilina  (3).  Rein  hold:  Metaphysik  fj).  Rofsler:  Staats-  und 
Rechtsphilosophie  (4).  Psychologie  und  Lug ik  (4).  Schüller:  ♦über 
Ardiimedes  (1).  Analytische  Geonietrie  (4).  Experimentalphysik  (6). 
Seheidlar«  ♦Hodogfotik  (S).  Natiirrecht  «ad  ^hUoflophische  uad  coa- 
stitutionelle  Politik  (4).  Volks-  und  Staatspaodagogik  (3).  Schlei- 
den: Botanik  (6).  Schmid:  aligemeine  Chemie  (6).  Mineralogie  (5), 
Schmidt:  systematische  Zoologie  (4).  Schrön:  Elemente  der  rei- 
nen Mathematik  (5).  Populäre  Astronomie  (4).  Schüler:  allgemeine 
lÜneralogie  and  C^gttoaie  (6).  Solialaax  deotsdM  Staate-  aad 
Rechtsgeschichte  (5)«  Aaall:  ♦populäre  Astronomie  (2).  Differential- 
und   Integralrechnung  (6).    Analytische  Licht  -   und  Farbentheorie 

(4)  .  Stark:  ♦der  Archaeologie  der  Künste  Ir  oder  systematischer 
Theil  verbunden  mit  Uebungeu  im  archaeologischen  Museum  (6)»  Kri- 
iMa  Oascbiclrta  dar  honariaalMa  Gadldrte  (4).  Stickel;  Josaiac 
(0)«  Stoy:  ♦  paedagogisches  Seminar  (6).  Encyclopaedie  und  Litte- 
ratur  der  Paedagogik  (3).  Suckow:  allgemeine  Mineralogie  (5)« 
Geologie  (4).  Wächter:  deutsche  Geschichte  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Sachsen  und  Thüringen  (i),  W  ackear  oder:  allgemeine 
8ipaffn«KlaMioniie  (5).   Wo  gel  e:  ^Gateliiehta  dar  deatsefaen  Hanta 

(5)  .   ]>antsche  Verfafsungsgeschichte  bis  1806  (4). 

Kiel.  Behn:  Zoologie  (j).  C.  C h  r  i  s  t  i  ansen:  Institutionen  und 
Rechtsalterthümer  (8).  Förch  ha  mm  er:  ♦Aeschylos  Prometheus  (2), 
Tacitus  Annalen  (2)  und  Disputierübungen  (2)  im  philologischen  Se- 
«faiar.  Alto  Geographie  (3).  AraliaaalagMaha  Uabangen  (2).  Harms: 
iä^A  und  Einleitung  in  dia  PUlonofilue  (4).  Encyclopaedie  der  Nator- 
mianschaften  (2).  Herrmannsenj  Geologie.  Himly:  Experimen- 
ta!cl»emie  (6).  Jessen:  *  Psychologie  (2).  Karsten:  ♦Meteorologie 
und  Klimatoiogie  (1).  Experimentalphysik  (6).  Theorie  der  Physik 
Ir  ThL  (2).  minaralogie  (3).  Labbran:  *9hakeopaares  King  Henry 
*IV  Afeyn:  ♦über  Humboldts  Kosmos  (i).  Geographie  von  Dä- 
üMiifk  ind  daa  HaraagtiuMnem  (4).  Molbeaht  ♦nerdi««ha  Myiho- 
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logie  (2).  ♦Diinischo  Sprache  (3).  M  ii  1 1  e  ii  h  o  f  f;  deutsche  Gram- 
matik (6U  JNibelungeDlied  (6)*  Horaiiu^  EpiäUln  (2).  ^Sächsische  und 
— feWcttabcbe  SpraclM.  Nitiicli:  allgemewe  VcrfikfiNingsgesdikikto 
(4).  Geschichte  des  Mittelalters  (3).  ^l^roarsUche  Geschichte  (3)* 
Nolte:  Botanik  (5).  Ratjen:  *Litterargeschichtc  des  Civiirechts  (2). 
Schütze:  Institutionen  und  Rechtsalterthiinier  (5).  S  te  f  f  en  js  e  ii : 
Geschichte  der  christliclieu  Philosophie  (5).  Thaulow:  Paedugugtk 
«■4  Di4dctik  (4).  BbO^itong  in  di«  Plii^apiüe  (3).  Pqrcbolügie  (2). 
Thomsen:  allgtflMiM  Religionsphiloiophie  (4).  Geschichte  der  He- 
braeer(2).  Weyer:  ♦theoretische  Astronomie  (2j.  Elementarmathematik 

(3)  .  Anwendung  der  Differential-  und  Integralrechnung  auf  Geometrie 
und  Mechanik  {Ji).    Wieseler:  die  wichtigsten  Stellen  des  Jesaja  (4). 

KAmOMitRfl.  TOB  BB«hk«ltst  iMtltaUoMa  4m  rdm*  juAti 
(6).  Gas  teil:  paedagogische  Unterhaltungen.  Djrutnaiis» 
ffchichte  der  Griechen  (4).  *  Neuere  Geschichte  vom  Ende  des  15n 
Jh.  bis  auf  den  Tod  Friedrichs  d.  Gr,  (4).  Kischer:  ♦Geschichte 
der  epischen  Poesie  der  Griechen  nebst  einer  Geschichte  der  home- 
wMmk  Kxitik  (2).  '^ApoHmiiM  AigMMUKiM  utar  Jtorlegung  4«s 
Sprachunteradttfidu  desselben  im  Vergleicli  Hl  HiMier  (2).  ^Aaser* 
wählte  Reden  aus  Thukydides  (1).  Hagen:  ♦die  Werke  einig:er 
Kunstler  nach  Vasari  (2).  ♦Ueber  die  spanisciie,  französische  und 
englische  Malerei  (2).  *Ueber  die  gothischen  Baudenkmäler  (2).  von 
Hascnkamp:  ^GeaeliMite  der  ▼•reinigten  StMteB  ▼ob  NwrdanarioB 
2r  ThI.  (2).  Geschichte  Bn^lands  seit  den  Tagen  Heinrichs  VIII  (2). 
Herbst:  ♦englische,  franzosische,  italienische  und  spanische  Litteratur, 
Hesse:  *  Geometrie  (2).    Kinieituuf;  in  die  Analysis  des  unendlichen 

(4)  .  von  Kaltenborn-Stachau;  iSaturrecht  Deutsche  Staats* 
bb4  Reehtsgescbiebte  (6).  Lebrs«  *  Leitung  der  3a  Abth.  des  phi» 
lologiscben  0MiiBm  (2).  *  Ueber  Bühnenwesen  und  Whnendichter 
der  Griechen  und  Romer  (4).  ♦  Aristophanes  V^ögel  (2).  Lobeck: 
•  Pindars  Gedichte  und  lateinische  Sprechübungen  im  phiiüIogit;chen 
Seminar  (3).  ♦Griechische  und  römische  Mythologie  (4j.  Luther; 
^^AiMiiscb«  TrifoBoiMtrie  mit  Aaw«B4BBg  naf  AtlMBMBi«  (8).  IbU* 
gralrecbnnngen  (4).  Merleker:  '^▼ergleichaBd«  Geographie  4er  Iiiil- 
der,  welche  das  Mittelmeer  einsrhlieP^en.  Meyer:  ♦  Ufbungen  des 
botanischen  Seminars  (2).  Specielle  Botanik  (5).  Michaelis:  'Goe- 
thes Faust  (3).  '^Französische  Kxeg.  (2)»  Englische  Grammatik  (2j. 
Moser:  ^GtlnarfsaiBs  ttB4  MagaetisnBe.  HIeteorologie  bbö  KUbb- 
tologie  (4).  NesseimanBi  ^BaBslaat  (3).  ♦Die  chaldaeiaolMi  Aui> 
len  des  A.  T.  (2).  Neu  mann:  ♦auserwählte  Capitel  der  mathema- 
tischen Physik  (i).  Theorie  des  Lichts  (4).  Physikalisches  Seminar. 
OlsliBBseB;  hetoeeieefce  Grammatik  (4).  Peters:  ♦Theorie  der 
Störungen  der  Planeten  nnd  Kometen  (3),  Methode  der  IdeiaetBB  Qu*» 
drate  (2).  Rathke:  ♦vergleichende  Anatomie  der  Wirbelthiere  (4). 
Naturgeschichte  der  Wirbelthiere  (6).  Richelot:  ♦mathematisches 
Seminar  (2).  ♦  Anwendung  der  elliptischen  Functionen  (2).  Höhere 
ArftkmeÜk  (4).  Rosenkranz:  *  Poetik  (4).  Metaphysik  (4).  Saal- 
eehiti:  '^Geofrephie  von  PnleeetiBB  Bad  hebraeische  Arcbeeolo- 
gie  (2).  ♦Pentateuch  (2).  Schubert:  ♦historisches  Seminar  (2). 
'  Portsetzunn;  der  neuesten  Geschichte  seit  1804  (1).  M.  E.  Sim- 
son:  Institutionen  des  röm.  Rechts  (6).  C.  A.  Simson:  ♦jüdische 
GeeoMofcte  (3).  «»Bfiofaer  SamBelis  (3).  Sommer:  ♦über  SpraclM 
«b4  Schrift  der  Hebraeer  (2).  Jeeales  (6).  TaBtei  *Lof^  nnd  Eim^ 
leitnng  in  die  Philosophie  (4).  *Kantsche,  Fichtesche,  Schellingschc 
und  Hegeische  Philosophie  in  ihrem  wifsenschaftlichen  Zusammenhange 
(2).  ♦Praktische  Philosophie  und  Naturrecht  oder  Rechtsphilosophie 
(4).  Veigtt  «BenefB  OewAichte  seit  dem  Anfang  des  dOj&brigea 
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Kriegs  (4).  OeseUeiite  PreusseiM  (4)«  Wer  Iber:  organisdie  Chinde 

Wich  mann:  *Theorir  (!nr  astronomischen  Instrumente  (2). 
Zaddach:  ♦Kinl«  itung  iu  die  Knfcomoiof;;?»'.  Zftnder:  Persittft  Sa- 
tiren (1).    '^Eleraeute  der  mitUlhochdeatt»ciien  Grammatik  (2). 

KüAKAtr.  Br«tran0ki  Wlfseiuchaft  des  deatscbea  StiU  (2).  Ge- 
fldilebte  der  tomantiscben^  Mrale  und  der  neuesten  dantoolien  Poe> 
sie  (5).  Czerwiakowski:  über  die  natürlichen  Pflanzenfamilien 
(5).  Praktische  Uebiingen  in  pbytomilcrotomisrhen  TTntersnchungen 
für  Lehramtäcandidaten  (2).  Czy rni  a iis  k  i :  aiigeiueine  organische 
Chemie  (6).  '^^Analytische  Chemie  (1).  Dunajewski:  Statistik  des 
dBt«rrdchlR;hen  Kauentaates  (4)«  Jilg:  *üd  pkiklogisebea  fikninar 
ThukydMaa  (9)  nnd  horazische  Oden  (2).  Sophokl«i  Oedipus  auf 
Kolonos  (3).  Römische  LittpraturgescIiH-hti»  (2).  Krem  er:  Ethik 
(5).  (ileschichte  der  Philosopiiie  im  Mittelalter  (1).  ♦Geschichte  der 
küntitleriüchen  Phantasie  im  Alterthum  und  ihr  Verhältnis  zur  Phantasie 
de»  Mftteialters  (I).  Knecy^ski:  Optik  (5).  Praktiaake  Uabwifeii 
im  Experimentieren  für  Lehramtacaadldaten.  (&)•  Muczkowski:  alte 
Numismatik  (T).  *  Praktische  Anleitung  znm  Lesen  alter  Handschriften 
und  Urkunden  M  ).  Otremba:  über  Goethes  Iphigenia  auf  i'auris 
mit  stiiistiscben  und  sachlichen  Erläuterungen  (3j.  Deutsche  Sprach- 
lehre nvit  Hiimaieung  anf  (Ke  feMhiekiilche  Entwieklaag  f brer  Grand-' 
Sätze  (I).  Aeanowski:  Exodus  und  Jesaiaa  (3).  Steczkowski: 
iihpr  die  rincndüchen  Reihen  (4).  ♦Auflösungen  verschiedener  Auf- 
gaben nach  der  geometrischen  Analysis  (2).  von  Walewski:  Ge- 
schichte des  KinÜufses  der  hebraeiscben ,  griechisdian  und  römischen 
Hnmanitit  avf  die  Anabildung  der  abandlfladiseheft  Qadttung  seit  dam 
geschriebenen  Gesetz  bis  zum  herkömmlichen  Recht  der  Germanen  (5). 
Weil'se:  Anfang.vgriinde  der  Integralrechnung  (2).  Sphaerische  Astro- 
nomie (2).  Zeus  ebner:  allgemeine  und  speoieile  Zeologia  (ä).  Gaa- 
gnostische  Kxcursionen. 

LmiTO.  Anger:  Jaiaiaa  (4);  d 'Arrest:  '^'praktiaeka  Astrono- 
mie (2).  Kegelai^nitte  Und  einige  andere  Curran  (2)*  Brandea: 
♦einige  Hauptpunkte  der  germanischen  Staatsaltertbümer  im  histori- 
schen Seminar  (2).  ♦  Romische  Staatsaltertbümer  (2).  SSch'^i.sche 
Geschichte  (2).  Brockhaus:  '^Erklärung  von  Beufeys  iSanskntchre- 
stamathie  (4).   Fabelsanualang  Panca-tantra  (2).  Hymnen  des  Rigveda 

(3)  .  Dietzel:  Institntionan  ond  Aaektsgesehiebia  (lO).  Drobiscb: 
♦analytische  Geometrie,  Besch  Iu  Ts  (2).  Einleitung  in  die  Analysis 
und  Differentialrechnung  (6).  Lnjiik  (3).  Erdraannr  Eyperimen- 
talchemie  (6).  Fechner:  ♦Einleitung  in  die  NaturpUiioäophie  (2). 
Flathe:  ♦tragische  Kunst  und  die  gröfsten  Tragiker  der  Neuzeit  (i). 
Pritvseka;  *  Arfstopkanea  FrSsobe  (2).  Gfieckiseke  Syntax  mit 
BerScksicbtigung  des  neutestamentlicken  Idioms  (2).  Hankel:  ♦Pa^ 
pelbrechung  des  Lichts  (2).  Phypik  Ir  ThI.  (G).  Hansel:  Johannes 
Chrysnstomns  vom   PriestertLium   (2).     Hartenstein:  Psychologie 

(4)  .    Metaphyäik  (3).    Hermann:    ♦philosophische  Granuaatik  (2), 
Gesekiakte  dar  nanatan  dantsohan  Pkilosankia  seit  Kamt  (2).  Psyw 

chologie  (4).  Hdlemann:  Buch  Kobeleth  (3).  Jacob!:  ♦Geschiebte 
der  Agrarverfafsung  und  der  Colonisationen  in  Deutschland  im  histor. 
Seminar.  Klotz:  ♦Tacitus  ab  exc.  divi  Aug.  I  im  philologischen 
Seminar  (2).  ♦Kuripides  Medea  latein.  erklärt  (2).  ♦Piautus  Miies 
glor.  (2).  Latoiaiaalie  Bpradtwifsansdiaft  (4).  Knop:  Pflantanpkysio» 
logie,  chemtsckar Tkeil  (2).  Kühn:  organische  Chemie  (5).  Kantze: 
Institutionen  und  Racbtsgesrhiclito  (10).  F.  W.  T,indner:  christ- 
liche Paedagogik,  Didaktik,  Methodik  und  Schulkunde  (4).  ♦Biblische 
Pi»ychologie  mit  Somatologie  und  Pneumatologie  (4).  Mettenius:  aii- 
gemaina  und  spaaialla  Batanik  (6).  A.  F.  MSkina:  «Fkomonia  (2). 
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Analyti.schf  Kntvvlcklunj:  flrr  Kiemente  <ler  physischen  Astronomie  (2). 
Methodf^  der  kleinsien  Quatirate  (2).  Th.  Möbius:  *  einzelne  Ab- 
schnitte der  altnordischen  Alterthumskunde  (2)«  Müller:  *  römischer 
Civilpro«ess  und  Klagsystam  der  Römer  (2).  InsUtatimien  imd  ReobU- 
geichicbte  (10).  Naumann:  '^physische  Geographie  2r  Thl.  (2). 
Geognosie  (4).  Nit  z.sch:  *  l>i>{ititicrübnngen  im  philologischen  Semi- 
nar (2).  *  Hermeneutik  der  griech.  u.  latein.  Schriftsteller  in  Bei- 
spielen (I).  *  Odyssee  Ges.  l'S — 18  (4).  Vergleichende  Syat&x  der 
griech.  a.  latein.  Sprache  (2).  Nobbe:  *  latein.  Schreib-  and  IKa- 
pntierübungen  (2).  ♦Tacitus  Agrirola  (2).  Propertias  4s  B.  (2). 
Overbeck:  *  auserlesene  Kunstdeiikmäler  im  Anscbluf.s  an  das  aka- 
demische Mnsenm  (2>.  Griechische  Mythologie  (4).  Petermann: 
Botanik  (4).  Pöppig:  specieüe  Zoologie,  wirbellose  Thiere  (4). 
Roscher:  *  vergleichende  Statistilr.  8cheibn%r:  ^Tiallache  Inte- 
grale (2).  Analytische  Mechanik  (4).  A.  F.  Schilling^:  ^pbiloao- 
phi.schr<  Stiat';  tind  Völkerrecht  (2).  Natnrrerlit  f  f).  Interpretation 
ausgewählter  Stellen  des  rom.  Rechts  (2).  Seyftarth:  *  allgemeine 
Geschichte  der  iieligionen  des  Alterthnms  (2).  Mythologie  der  Grie- 
chen und  RSmer  (2).  Koptische  and  altaegyptiscbe  Granunatlk  (2). 
Stallbaum:  i'Horatius  Satiren  (2).  T heile:  *cllrietliche  Apolo- 
getik (2).  Tischendorf:  *  Kunde  des  biblischen  Morgenlandp«  (2). 
Tuch:  ausgewählte  Psalmen  (i).    Voigt:  *  Hechtsphilosophie  Ciceros 

(2)  .  Innere  Recbtsfieschichte  und  Institutionen  (3).  AeuTsere  Reebis- 
geschichte and  römtsche  StaatsaltertbSmer  (3).  Wacbamntb:  *  Ge- 
schichte der  ersten  15  Jahre  des  19n  Jh.  (2).  Geschichte  des  Mitiai- 
aiters  (4).  Sachsische  Geschichte  (2).  Weifse:  *Aesthetik  (4).  Psy- 
chologie (4).  Wenck:  ^deutsche  Geschichte  von  (irr  Völkerwande- 
rung bis  zur  Reformation  (4).  Westermann:  *&ophokles  Philoktetes 
im  phitolog.  Seminar  (2).  i'Thttlcydidee  2a  Bach  (4).  Willkaaiai: 
*  Geographie  und  Geschichte  der  Pflanzen  (2).  WnitlEe:  *QoallaB- 
kiindp,  Forts,  der  Erkl.  von  Widtiknit!«  res  p;e.stap  Snxonicar  nnd 
£inleitnng  in  die  histori?<chen  HiUswilsenschuftcn  im  histor.  >Srniinar 

(3)  .  Chronologie  (1).  Deutsche  Geschichte  seit  dem  westphalischen 
Frieden  (3).  Zarncke;  ^gnthiache  nnd  althochdantscba  Sprachdank- 
male  (2).  Deutsche  Formenlehre  (4).  ^Deutaeha  Syntai  (4t)*  Par- 
lival  (3).    Zill  er:  allgonifinp  T*n(>dagogIk  (2). 

Marburg.  Araelung:  *Cicero  de  sentTtute  (2).  Arnold:  deut- 
sche Staats-  und  Rechtsgeschichte  (4).  Bromeis:  ^analytische  Che- 
mie (1).  Metallurgie  (4).  Bfiehal:  Inatittttionen  dea  rSm.  Raebta  (6). 
RSmische  Rechtsgeschichte  (6)*  Caesar:  *die  homerischen  Hymnen 
im  philologischen  Seminar  (2).  ♦  A<  srhylos  Prometheus  (2).  Rett- 
^ionsgeschirhte  und  Mythologie  der  Griechen  mit  Rücksicht  auf  die 
Kunstdenkmäler  (4).  Dietrich:  ^angelsächsische  oder  altnordische 
Sprache  (2).  Hebraeische  Grammatik  (4).  Psalmen  (5).  Bonkar: 
♦Petrefactenkunde  (1).  Allgemeine  Geognosic  (5X  Ebert:  ♦nbar 
Srhillrr  und  Goethe  (21.  Altfranzosisrlio  Orammalik  mit  besonderer 
Kucksicht  auf  die  Bildung  <!<  r  neutranz.  ^iiprache  (2).  Italienische 
Sprache  (4).  Fuchs:  Erklärung  interessanter  Pandektentitel  (3). 
Gerling:  praktische  Geometrie  (4).  Populäre  Astronomie  (4).  Gil- 
d  enteister:  *  Sanskrit  f2).  Ausgewählte  Stellen  das  A.  T.  (4). 
Herold:  Zoologie  Ir  T!il.,  WlrlM  Ithiere  (6).  Hessel»  ♦specielle 
Gestaitenlehre  (2).  Po|)ulare  Krystallngraphie  (2).  Geognosie  (4). 
Hinkel;  ^Einleitung  in  die  Aesthetik  (1).  Englische  Sprache  (4)» 
Shakespeares  Hamlet  (2).  FranaSsiadM  Gedichte  (3).  Logik  (3).  Koebf 
HSeschichte  der  Paedagogik.  Kohlransch:  ^Formeln  ans  dam  Gebiet« 
der  Phwik  (f>.  Fvperimentnlphysik  (5).  Kolbe:  ♦Eudiometrie  (1). 
Experimenialchemie  ((>).  Lange:  ^darsteUende  Geometrie  {%).  Knast* 
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Ipeidüghte  der  vorchristliclieii  Zeiten  und  des  Mittelalters  (4).  Lo* 
Ii «11:  Erklärung  einiger  Pandektentitel  (2).  K.  R.  Müller:  *Lehre 
von  den  Kirchentönen  (2).    ♦Niedere  Algebra  (2).    Reine  Mathematik 

(5)  .  Analytische  Geometrie  (4).  £.  H.  O.  Müller:  Demosthenes 
Rede  gegen  Midias  (1 — ^2).  Griechuche  Geschichte  (5).  K.  Platner: 
*Co>c£iAte  4m  ronischen  Staatsrecht«  (1).  €r«s«biolite  des  Tom.  Pri- 
-vaArechts  (6).  Rechtsphilosophie  (4).  V.  Platner:  deutsche  Rechts* 
geschichte  (4).  Rubino:  ♦  Ciceros  ausgewählte  Briefe  (I).  ♦Ge- 
schichte der  letzten  Zeiten  der  römischen  Republik  (2).  Römische 
Staataalterthümer  (5—6).  Schell:  '^geometrische  Üebungen  (1). 
AnalytiMba  BMMiiiik  (6).  St^^nianii:  Aealyais  Ir  ThL,  Lehra  Ton 
den  Reihen  md  Differentialrechnung  (5).  Analytische  Geometrie  im 
Räume  (5).  von  Sybel:  ♦historische  üebungen  (1).  Deutsche  Ge- 
schichte (4).  Neueste  Geschichte  (4).  Vo  11g  raff:  genetische  und 
Tergleichende  Staats-  und  Rechtsphilosophie  auf  anthropologischer, 
•tbiologitdwr  und  liiaioriaolMr  Grandlage  (d).  Vorlinder:  ^uber 
Hagels  und  Herbarts  Metaphysik  (2).  Psychologie  (4).  Geschichte 
der  Philosophie  (4).  Waitz:  ♦über  Leib  und  Seele  in  ihrer  Bezie- 
hung zueinander  (2).  Logik  (4).  Weber:  ♦  V'ellejus  Paterculus  und 
Methodologie  der  classischeo  Philologie  im  phiiolog.  Seminar  — 4). 
Pl^ntM  TrimMinuis  (2).  Weirsenbom:  .*]dea  das  sebSnm  (1).  Ge- 
aohiohte  der  Philosophie  Ir  Thl.  (6).  Religionsphilosophie  (5).  Wen- 
deroth:  allgemeine  Pflanzenkunde  (5).  Wigand:  allgemeine  Bota- 
nik (5).  Die  itatiirlichen  Pflanzenfamiiien  (2).  Zeller;  *Platons  Gast- 
mahl (2).  Geschichte  der  mittelalterlichen  und  neuern  Philosophie  (j). 
Rachtsphilosophie  (4). 

MÜNCHEN.  Arndts:  Institutionen  (6).  Beckers:  praktische  Phi- 
losophie (5).  Beraz:  Anthropologie  und  Psychologie  (5).  Allgemeine 
Naturgeschichte  (ö).  Bluntschli:  historisch-philosophische  Rechts 
lehre  (6).  Deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  (ü).  Buchner: 
C<a<titclite  ¥0«  Bajrani  (4).  Carri^ra:  allgemeine  Kanstgescbichte 
(4)»  Poetik  und  Gesidlichte  der  Poesie  (4).  Die  Kunst  in  der  Go- 
genwart  (1).  Ellies:  analytische  Mechanik.  Analytische  Geometrie. 
Fraas:  allgemeine  Botanik  (4).  B^rohschammer:  Paedagogik.  Re- 
ligionsphilosophie. Haneberg;  Buch  lob.  Hierl:  ebene  und  sphae- 
rische  Trigonomotria  (4).  Sphaerische  ond  praktische  Astronomie  (4, 
mit  Lamoat  laianmwi)»  Uofmann:  alt^  deatscfae  Sprache  und 
Litteratur.  Erklärung  altromanischer  Taxta.  Forts,  der  Erkl.  des 
Naius.  von  Kobell:  Mineralogie  (4).  Lamont:  Theorie  der  Plane- 
tenbewegung (2).  von  Lasaulx:  '*Tacitus  Germania  (2).  Aesthetik  mit 
allgemeiner  Kunst-  und  Litteraturgeschichte  (6).  Geschichte  der  mitt- 
Um  ud aavam Pbilaaopliie  (3).  von  Liebig:  orgaiüsclia  Cbamia (3). 
Mair:  Rechts-  und  Moralphilosophie.  Min  et:  franz.  Sprache.  Ohm: 
Lichtwellenlehre  (I).  Besondere  Physik  (6).  Prantl:  philologisches 
Seminar  (2).    Griechische  Litteraturgeschichte  (5).    Recht:  Physik 

(6)  .  Mathematische  Geographie  (4).  Analytische  Geometrie  (4).  Riehl: 
*SthiiO0raplda  mi  HaatiicMand  (1).  Allgemeina  Coltorgeschichte  seit 
der  Entdeckung  Anarica.s  (4).  Roth:  Einleitung  in  die  Entomologie 
(3).  Rudhart:  neuere  Geschichte  seit  dem  Ende  des  15n  Jh.  All- 
gemeine Weltgeschichte  von  den  ältesten  Zeiten  an.  von  Schlich- 
tegroll:  Dipiomatik  und  Archivwifsenschaft  mit  Practicum  im  Lesen 
allar  Urkandan  (3)*  Sagarrat  tpaniaeha  Sprache.  Saidal:  ana- 
lytische Dioptrik  (4).  Saodtner:  aligemeine  Botanik  (5).  Sepp: 
Geschichte  der  Revolution  der  Neuzeit  seit  Ludwig  XIV.  Philosophie 
der  Mythologie.  Söltl:  bayrische  Geschichte  in  Verbindung  mit  der 
deutschen.  Allgemeine  Länder-  und  Völkerkunde.  Spengel:  philo- 
li|MM  «cittiMvd).  EtoMia  Aat^aiataa  (6).  CIcMa  Radmi  (5). 
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Streber:  neuere  Kunstgeschichte  ($)•  Ton  ^hiersch:  philologi- 
sches Seminar  (2).  .Sophokles  Antif^one  nebst  Ar.haeologic  (IfV  Vo- 
gel: analytische  Clitniif  (4).  Wagner;  Zoologie  (4).  VVertheim: 
englische  Sprache  und  Litteratur.   VVittwer:  fiscperimenlalphysik  (5). 

IfthfSTSK  (ibeologlscbe  «nd  pkflo«opfai«eb«  iUr«4cnie).  Bitpisf : 
ausgewalilt«  Psalroen  (3).  Beycks:  ^Tacittis  IKlüegus  de  orat.  im 
philologischen  Seminar.  Cicero  de  natura  deortim  (3).  *Aeltere  Ge- 
schichte der  deutschen  Litteratur  (ä).  Esser:  ♦philosoph.  Unterredtin- 
gen  (2).  Metaphysik  (5).  Kritische  Geschichte  der  neuern  PUüusopbie 
«elt  Oftftcst««  (4).  Heist  *nathe«i«tlMli«  UebangMi  iW^f»  MliwitrI- 
g«r«ii  Sfitee  der  8tereofB«trie  (3).  Kettenbruche ,  unbestimmte  Gleichon- 
ppn  .  Cnn!:riien7pn  do«;  In  und  2n  Grades  nach  GanTy;  (•>).  Analytische 
GeoHieh  ie  2r  Thl.  (ö  ).  Höhere  Mechanik  nach  Duhamel  (4).  Hittorf: 
*  Optik  (1).  £xperimentaiphYsik  (5).  Uebuiigen  in  der  analytischen 
Chemie  (6).  Kartell:  ^Ntt Urgeschichte  der  Hothiehen  (3).  *N«tarli- 
storische  Uebnng^.  Allgemeine  und  besondere  Botanik  (3).  Reinke: 
*Ifosea,  Tof'j,  Arnos  und  Tonas  (4).  Hebrnoischf»  Grammatik  mit  Er- 
klärung einiger  Capite!  der  Genesis  und  ausgewählter  Psalmen  (3). 
Rospatt:  'neuere  deutsche  Geschichte  (4).  Römische  Geschichte, 
Fmrta.  (4).  Sehippers^  *8hfth)ipewre8  Renee  «ttd  Jsliet  oder  eagll- 
Bfdie  Grammatik.  Schifiter:  *Dantes  Philosophie  in  der  divina  com- 
media  mit  Bezugnahme  auf  die  Philo«,  des  IHn  Jh.,  namentlich  des 
Thomas  von  Aquino  (3).  Psychologie  (4j.  Logik  (3).  Geschichte  der 
alten  Philosophie  (3).  Winiewski:  ^Thukydides  6s  Üuch  im  philo- 
log.  Seminer.  '^Demosthenes  Rede  toih  Knins('4)>  Encyelopaedi«  md 
Methodologie  der  Alterthumswifsenschaft  nebst  Geschichte  derselben  (4). 

Pest.  F'erenc:  slawische  Poesie  (4).  Gärtner:  deutsche  Lit- 
teratur vor  der  Reformationszeit  (2).  Forts,  der  dramatischen  Litte- 
ratur (1).  Deutscher  Stil  (1).  Gerenday:  allgemeine  Botanik  (5). 
Grynaeus:  höhere  PwAngc^^f  Fort««  (4).  Haldefe  i^wtoehe  ui- 
terato  rgeschichte  (3).  Metrik  der  Griechen  und  Rom  er  (3).  '^PUI»- 
loirisfhe  lT*>hnno^en  für  Lehramtsrnndidaten  (2).  Henfner:  ausge- 
wählte Institutionen-  und  Pandektentitel  (3).  Horvät:  Diplomatik, 
Genealogie  und  Heraldik  (A^J^).  Jedlik:  Theorie  des  Lichts  und  der 
Warme  (4).  Fraktische  Sbcperimentiermethode  für  LehwMiiticaadid«te> 
(3).  Kifs:  griechische  und  romische  Numismatik  (2).  Langer:  all- 
gemeine Zoologie  (3).  Le>v!M:  englische  Sprache  mit  Erklärung  von 
Dickens'  Sketches  (2).  Machik:  ungarische  Litteraturgeschichte  von 
Matthias  Corrtnae  bis  zur  Niederlage  Ton  MobAcz  (2).  Ungariscber 
Stil  (2).  Mayer?  theoretische  Attreamaie  (6).  Mutschenbaebar: 
franzosische  Syntax  (2).  Franzosische  Litteraturgeschichte  des  18a 
Jh.  (2).  N^kdm:  synthetische  ebene  Geometrie  (4).  ATiri!y«:is  der 
Linien  des  2n  Grades  (2).  Pauler:  Rechtsphilosophie  (6j.  Peez- 
Tal:  IMiFereatialcalcal  mit  Anwendung  auf  die  Geometrie  (5).  R^csi: 
Statistik  von  Oesterreich  (4).  Reisinger:  seMre  Geeehldite  rmm 
1492  — 1789  (3).  Oesterreichische  Geschichte  von  1648—1848  (3>. 
♦Praktische  Uebungen  aus  der  Geschichte  des  Mittelalters  für  Loh r- 
amtscandidatcn  (2).  Stanke:  Metaphysik  (^4j.  Praktische  Philoso- 
phie (4).  Jeh.  Siahö:  fesaia  (4).  Jos  Szabd:  Ckelogie  (3). 
Teffenberg:  italienische  Lftteratar  (2).  T^lfy:  Xenophew  Ma>- 
mornh.  (2).  Arlstophanes  Wespen  und  Frieden  (2).  Uebersetznng  von 
Eiitrops  4m  Buch  ins  Griech.  (1).  Toldy:  Geschichte  der  nenj»ten 
ungarischen  Poesie  von  1772 — 1649  (1).  Wertheim:  Experimentai- 
Chemie  (5).  Welfi  alte  Geiehfehte  (2).  OeeterrdcMsehe  GescUalite 
des  I6n  und  17n  Jh.  (3).  ♦  Praktische  Uebaagea  aqa  dar  akan 
•chichte  für  Lohramtscandidaten  (2). 

Prag.   Bippart:  antike  Metrik*  Liviiu  2l8  Boeli.  Lateiniscba 
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Seminarubungen.    Böhm:    wlfsenschaftliche   Astronomie.  Populäre 
Astronomie.  Buhl:  Rechtsphilosophie.  Geschichte  der  rechti^philos.  Sy- 
steme.   Chambon:  Institutionen.  Römischer  Civilprocess.  Chlupp: 
Statistik  von  Oesterreich.    Curtius:  griechisch- lateinische  ParalieU 
grammatik.  Demosthenes.  Griechische  Seniinariibungen.    Kaufs:  ita- 
lienische Grammatik,    von  Hirzenfeld:    Diplomatik.  Alterthums- 
wifsenschaft.  Archaeologie  der  Kunst.  HÖfler:  allgemeine  Geschichte. 
Uebungen  aus  der  Geschichte  für  Lebramtscandidaten.    Deutsche  Lit- 
teraturgeschichte.  Jandera:  Differential-  und  Integralrechnung.  Jo- 
näk:  Statistik  von  Oesterreich.  Kämpf:  ausgewählte  Psalmen.  Ko- 
steletzky:   beschreibende  Botanik.    Natürliche  P'amilien  des  Pflan- 
zenreichs.    Allgemeine  Botanik.     Koubek:    böhmische  Grammatik. 
Kulik:    Hydrodynamik.    De  aequationibus  altioribus.    von  Leon- 
hard i:  Krauses  Philosophie  der  Geschichte.    Philosophische  Natur- 
erfafsung.    Praktische  Uebungen  über  Krauses  Metaphysik.  Löwe: 
Metaphysik.    Geschichte  der  Philosophie.    Matzka:  DiiTerentialrech- 
nung.    Synthetische  und  algebraische  Theorie  der  Kegelschnittslinien. 
Nickerl:  Zoologie  der  wirbellosen  Thiere.  Praktische  Uebungen  in  der 
Zoologie.  Entomologie.  Padlesäk:  allgemeine  Erziehungskunde.  Gym- 
nasialpaedagogik.  Petrina:  Bewegungen  physischer  Körper.  Unterricht 
im  physikalischen  Experimentieren.  Purkyne:  Physiologie  des  anima- 
lischen Lebens.    R  e  u  f s :   Physiographie  der  Mineralien.  Praktische 
Uebungen  in  der  Mineralogie.    Rochleder:  Chemie  der  organischen 
Verbindungen.    Analytische  Chemie.    Praktische  Uebungen.  Schlei-* 
eher:  gothische  Grammatik.    Sanskrit.   Uebersicht  der  Sprachen  Eu- 
ropas. Schöbel:  Psalmi  Messiani.  Schwelle:  französische  und  eng- 
lische Sprache.   Vietz:  Weltgeschichte.   Oesterreichische  Geschichte. 
Volkmann:    analytische   Psychologie.     W  ess  ely:    Buch  Kohelet. 
Wocel:  Geschichte  und  Alterthümer  vorchristlicher  Völker.  Zim- 
mermann: Geschichte  der  neuern  Philosophie.  Aesthetik. 

Rostock.  Bachmann:  Horatius  Satiren  (2).  Pausanias  Perf- 
egese  Griechenlands  (2).  Theokrit  (2).  Malerei  der  alten  Griechen 
und  Römer  (4).  Baum  garten:  lob  (5).  Geschichte  des  israeliti- 
schen Volks  nach  dem  A.  T.  (5).  Busch:  lateinische  Litteratur- 
geschichte  (4).  Euripides  Phoenissen  (4).  Lateinische  Syntax  (2). 
F^rancke:  'psychische  Anthropologie  (4).  *  System  und  Kritik  der 
Kantschen  und  Friesschen  Philosophie  (2).  Logik  (5).  Religionsphi- 
Josophie  (5).  Fritzsche:  'Aeschylos  Sieben  g.  Th.  und  Lucretius 
Js  und  3s  Buch  im  philologischen  Seminar.  Lucian  (4).  Plautus  Mer- 
cator  (2).  Piiidar  (2).  Scenische  Alterthümer  der  Athener.  Hegel: 
Geschichte  des  Mittelalters  (4).  Quellen  der  deutschen  Geschichte 
(3).  Karsten:  ♦  Trigonometrie  (2).  Integralrechnung  (4).  F^xperimen- 
talphysik  (8,  mit  Schulze  zusammen).  Robert:  französische  Spra- 
che (4)  und  ^Litteratur  (2).  Röper:  'Elemente  der  Pflanzenana- 
tomie (2).  Allgemeine  Botanik  (6).  Schmidt:  'philosophische  Ein- 
leitung in  die  Dugmatik  (1).  Einleitung  in  die  Philosophie  und  Ency- 
clopaedie  der  philosophischen  Wifsenscbaften  (5).  Allgemeine  Ge- 
schichte der  Philosophie  (5).  Schulze:  Experimentalchemie  (6).  Wein- 
holtz:  Einleitung  in  die  Philosophie.  Kritik  der  philosophischen  Prin- 
cipien  und  Methoden.  Wetzell:  Institutionen  des  römischen  Rechts  (6). 

TÜBINGEN.  Di  II  mann:  Deuteronomium  (3).  Fallati:  politi- 
sche Geschichte  seit  dem  letzten  Drittel  des  J8n  Jh.  (ü).  Fehr:  Uni- 
versalgeschichte 2r  Thl.  (5 — 6).  Geschichte  der  englischen  Reforma- 
tion und  Revolution  (3).  Das  Schauspiel  des  Mittelalters  (l).  Fein: 
Institutionen  (6).  Fichte:  Psychologie  (4).  Geschichte  der  neuern 
Philosophie  seit  Cartesius  (5).  Logik  (2).  Gmelin;  organische  Che- 
mie (3).    Haffner:  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  (3 — 4j. 

N.  Jahrb.  f.  Phit.  H.  Piieti.  Bd.  I.XIX.  Hft.  5.  38 
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Hang:  tiniVcrsalhistorische  Uebersicht  der  neaern  Zeit,  besonders  de« 
18n  Jh.  (5—6).  von  Hefele:  christliche  Archaeologie  (3).  Hohl: 
Arithmetik  und  Algebra  (3).  Höhere  Analysis  (5).  Coordinatengeo* 
iMirie  (1).  lTolf«ttdt  OarrMrt«t  Don  Qttixote  (S).  AosgewSMt« 
Wien  aas  Boccaccios  Dtcamerone  (1).  Deutsche  Grammatik  (2). 
Ho 1 2 wart h:  deutsche  Geschichte  (4—5).  Jäger:  Geschichte  der 
torchristlichen  Religionen  mit  Ausschiufä  der  alttestamentlichen  (5).  Ci- 
tmrt  de  natura  deorum  (3).  Kaichreuter:  Shakespeares  Merchant 
sf  VtfdtiejÄ).  K«ll«ri  diotveli«  LHIenMvfeeeMckte  mH  ätm  19m 
Jh.  IllbelDngenüed  (2).  Angelsachsisch  (1).  Kober:  Paeds^ 
gogiK  und  Didaktik  (3).  Leibnitz:  System  des  griechischen  Tein- 
,  pelbaus  (2).  E.  Meier:  Jesaja  (4).  Ton  Mohl:  allgemeine  Botanik 
(5).  Oehier:  Psalmen  (3).  von  Palmer:  ♦Paedagogik  (3).  Pe- 
*fttiii«rt  «iglltelie  flmehe  Ahr  AnlSnger  (3-^).  VrmntMtß^  lUA»^ 
«nd  fltilnbungen  (3j.     Geschichte   der  französischen  SpHUÄe 

f;nenstedt:  Geognosie  (5).  Petrefactenkonde  (2).  W.  von  Rapp: 
oologie  (6).  M.  Rapp:  Shakespeares  Romeo.  Ceilinis  Biofrraphie. 
Slawische  Grammatik  und  serbische  Volkspoesie.  Reiff:  Geüchicbte 
def  neuem  FMlosophie  Tön  Ctotesfai  Mi  Hegel  (5).  Metaphysik  (4). 
Re  lisch:  Experimentalphysik  (5).  Rom  er:  romische  Rechtsgeschichte 
(8).  Rofsbach:  Geschichte  der  classischen  Litteratnr  der  Grie- 
chen (3).  Tacitus  Germania  (2).  Exegetisches  Conversatorinm  über 
Horaz  Episteln  (1).  Roth:  allgemeine  Geschichte  der  Religionen  (5}, 
Saiiakrit  tr  Cursili  (II).    Weda  und  Sradawmta  (2).  RDekgab«r: 

rktische  Philosophie  (4).  Sc h I ofsb erger:  organische  Chemie  (2-«> 
▼  on  Schräder:  romische  Rechtsgeschichte  (8).  Schwegler: 
Propertius  und  lateinische  Siilübungen  im  philologischen  Seminar.  Ge- 
Hellichte  nnd  System  der  römischen  Staatsverfafsuog  (3).  Römische 
'Tcpograt»faie  (2).  Aristoteles  Hetaphrvlk  (S<-^).  9ifwtri;  ftllg«- 
meine  Chemie  und  specielle  Chemie  der  unorganischen  Verbindungen 

(5)  .  Teuffei:  Quintilians  10s  Buch  im  philolog.  Seminar  (2).  Ro- 
mische Litteraturgeschichte  (4— *&).    Vi  sc  her:  Aesthetik  2e  Hälfte 

(6)  .  Goethei  PntttC  (2).  rnn  Wal«:  Odyssee  and  griechische  Stil- 
"ttbungen  im  philolog.  Seminar.  Geschichte  der  Reüfidn,  Mythnlogfe 
Wid  Kunst  des  Alterthums  (4— 5).  Sophokles  Antigene  (2).  Warn- 
k 6 nig:  Rechts- und  Staatsphilosophie  (4).  Welte:  Iesaia(4).  West- 
phal:  Aristophanes  Acharner  (2).  Piantus  Menaechmen  (2).  Pindars 
aiifgewildtn  Oden  (3)  «der  Metrik  der  GriMen  nnd  Römer  (3).  Zech: 
Mkere  Matlnmatik  2r  ThI.  {4).  PrtMadie  Geometrie  mit  den  Ele- 
menten der  praktischen  Astronomie  (5).  Zukrigl:  Geschichte  der 
Apologetik  (i).  Geschichie  der  scholastischen,  myatiidien  undneMrA 
Philosophie  (4).    Psychologie  (3). 

Wnif.  Arneth;  *  grieeliMM  md  rMMslra  MnismftCfk  («)• 
Asch b ach:  *  historische  Uebangen  und  altere  griechische  Geschichte 
im  philologisch-historischen  Seminar  (2).  *  Geschichte  der  romischen 
Kaiser  bis  auf  Theodosius  d.  Gr.  (2).  Allgemeine  Geschichte  des  Mit- 
telalters (4).  Boiler:  vergleichende  Grammatik,  Wortbildnngslehre 
der  Indegswiiiilieheii  fllpnielen  (2).  BShtlingks  ffiliit i  TliililiOiiniiiiHtitu 
(3).  Bonitx:  *  Odyssee  (2)  nnd  Sophokles  (2)  im  ItMletegfadh-Mf- 
rischen  Seminar.  Hauptpunkte  der  griechischen  Syntax  (3).  Piatons 
Symposion  (3).    Ed  lauer:  philosophisches  Staats-  und  Staatenrecbt 

(7)  .  Eitel  berger  von  Edelberg:  «Baustile  des  Mittelalters  (1). 
Arehseelofie  der  Kiinflt  dee  AReitbnms  (3).  Cleicbfekte  der  bOdMuta 
-KAnste  seit  dem  Anfang  des  13n  Jh.  (2).  von  Ett  in gsh»as»s: 
demonstrativer  Unterricht  im  physikalischen  Experimentieren  (10). 
▼  on  Fornasari- Ver  ce:  italienische  Sprache  (3)  und  Litteratirr 
t8)*   P^leves  ^üntnrgeschichte  des  Meuächen  (1).    Allgemeine  Nft- 
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^rgdchiclitg >  Mineralogie  vHd  Bttanik  (4).    Goldenthal:  hebrael- 
sehe  Grammatik  (2).    Grysar:  ^Quintiiians  10s  Buch  im  philolo- 
gisch historischen  Seminar  (2).    ♦Hanptstöcke  der  lateinischen  Syn- 
tax, Forts.  (2).    Geschichte  der  römischen  Historiker  und  Tacitus 
Agricola  (3).   Hahn:  ^  althochdeatsche  und  mhd.  Betonung  undYers- 
innst  (1).   Deutselia  LiUeraturgaivliichte  (2).   Die  eehten  Liadtf  Ton 
den  Nibelungen  (3).    Hochecker:  praktische  Uelnmgen  in  dergti^ 
chi^rhen  Syntax  (2).     Hornig:  romisches  Recht  (6).     Kxejj^ese  der 
Quellen  des  röm.  Rechts  (5).    Hornstein:  Theorie  der  PlanetciKstÖ- 
rungen»  Forts.  (2).    Praktische  Uebungen   darüber  (2).  Kaerie: 
'«lab  (2).   Ksiseir:  «Heraldik  (f).    AUgemeitie  Waltgeaeldchta  der 
neuem  Seit  (5>*  Oesterreichische  Staatengeaehiebte  der  neuem  SSeit 
(3V    Kawccki;  polnische  Syntax  nnd  Fragmente  ans  polnischen  Clas- 
sikern  (6).    Kner:  ♦  praktifitlie  Uebungen  zum  Erkennen  recenter  und 
fossiler  Thierformen  (3).    Kunzek:  Experimentalphysik  (5>.  Lehre 
Tom  Ucht  mit  mathematfaeher  Begründung  (5).    Labet  de  Lern- 
bertt  englische  Bp)^che  (3)  und  Litteratnr  (3).   Legat:  Aranzoslsche 
Grammatik  (3).    ■^c»n  Lichtenfels:  System  ^er  praV(isrhen  Philo- 
sophie (5).    Ge'^chichte  derselben  f 5),    J<inker:  römische  Privatalter- 
thümer  (i).    öaiiustä  Reden  und  Briete  aus  Jugurtha  und  den  Histo- 
ifen  (2).  Ten  Littrew:  «Metbede  der  klefnaten  Quadrate  (l).  Prak- 
tische Astronomie  (3).    Lott:  Psychologie  rt).    Miklosichs  altsio- 
Tenische  Grammatik  f'2).    Denkmäler  der  althnhmisrhen  Litterat nr  ("'2). 
Moth:  Analvsis  des  unendlichen  (5).    Möller:  Erziehungskunde  {2). 
Neu  mann:  Theorie  der  Statistik  und  österreichische  Statistik  (4). 
'Pttebmanii:  r6miaehes  PHTatreobt  (5).    Petvval:  Yariationsredl- 
finng  angewandt  auf  die  analytiscbe  Mecbanik  (4).    Dioptrik  (2).  Pe- 
nisio:  italienische  Sprache  (3)  und  Litteratur  C^}.     Remele:  Mnp;^- 
rische  Sprache  (3).    Ro  s e n  h  a i n :  Theorie  der  elliptischen  Functionen 
(4).    Scbeiner:  Genesis  und  Ezechiel  mit  Auswahl  (5j.  Sembera: 
-Mnalaielle  Chrammatik  (9)  nad  Litteratvr  (3).  Simo  ny :  '^praktlaeber 
Uebrnigaente  der  G^eographie  für  Lehramtacandidaten  (4).  Uelmiigeii 
in  graphischen  Darstellungen  für  das  p^esammtp    Celuet   der  verglei- 
chenden Erdkunde  (3).     Elemente  der  vergleich«  nden  physikalischen 
Erdkunde  mit  Bez.  auf  die  Cultorentwickiune  der  Völker  (3).  Spria- 
ger:  Statiatfk  TenOeiterrei^  (4).  Wanierek:  pbBosephiaebea Staats- 
und  Staatenrecht  (5).    TOn  Zalesky:  russische  Sprache  (5).  Ze- 
keli:  geologisch  palaeontologische    Verhältnisse  des  osterreich.  Kai- 
'serstaates  (3).  Zippe:  Physiographie  der  Mineralien  (3).  Geoguo- 
sie  (2). 

Wtiumime.  Cent  tan:  GeseUebte  Bayerns  (5).  ^Statistik  Bay- 
erns (2).  Gesebicbte  der  neusten  Zeit  seit  der  französischen  Revolu- 
tion (4).  Denzinger:  * Propaedeutik  des  historischen  Stadiums. 
Allgemeine  Geschichte  (5).  Cdltorgeschichte  Deutschlands  (4).  Sta- 
tistik der  europaeischen  Staaten  (4).  Eegensbereer:  englische 
Sprache  uAd  l^eratvr.  Fr 9 blieb:  Aeatbeiik  nad  GescMchte  der 
neaem  Kanst  (5).  Allgemeine  Paedagogik  and  Didaktik  nebst  einer 
Geschichte  der  Erziehung  (5).  G  egenh  a  n  r:  Zoolnnie.  Held:  deut- 
sche Staats  nnd  Rechtsgcschichte  (6).  Hilde  nbrand:  Rechtsphi- 
losophie und  Geschiebte  der  rechtephilosophischen  Systeme  (4).  Hoff- 
mann: Rechts-,  Moral- nnd  ReUcionapblleaepbie  (6).  Psychologie  (4). 
Leibiein:  aligemeine  Naturgeschichte  (5)«  Zoologie (4)«  Lad w igt 
Länder-  und  Volkerkunde  (4).  Allgemeine  Geschichte.  Deutsche  Ge- 
schichte. Mayrr  mathematisch-physikalische  Geographie  mit  Astro- 
nomie (5).  Integralrechnung,  Forts.  (6).  Anthropologie  und  Psycho- 
logie (4).  Osann:  Eleetricitit  nnd  Magnetismea  In  Verblndnng  mit 
dam  in  Tbl.  der  ailiemeiaan  Cbemie  (6>  Aei  fam  ann t  Psalmen (6>. 
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Vorlesungen  für  das  Sommerhalbjahr  1854. 


Reu  Ts:  *  deutsche  Litteratnrgeschichte  und  Alterthumskunde  (2). 
Reuter:  Homers  Ilias  mit  griech.  u.  latein.  Stilübungen  im  philolo- 
gischen Seminar  (3).  Griechische  Alterthiiiuer  (4).  Lateinische  Litte- 
raturgeschichte  mit  Plautus  Aulularia  und  Captivi  (j).  Rumpf:  Geo- 
gnosie  (5).  Schenk:  allgemeine  Botanik  (6).  Scherer:  organische 
Chemie  (3).  Analytische  Chemie  (3).  Wirsing:  Institutionen  (6). 
Römische  Rechtsgeschichte  (6). 

ZÜRICH.  Be  h  n- FjS  chen  bu  rg:  allgemeine  Litteraturgeschichte 
der  neuern  Zeit  2r  Tbl.  (2).  Shakespeares  Richard  III  und  Twelfth 
Night  (2).  Englische  Grammatik  (2).  Bobrik:  Logik  und  Rhetorik 
(3).  Geschichte  der  Philosophie  des  Alterlhums  (3).  Paedagogik  (3). 
Darstellung  und  Vergleichung  der  platonischen  und  aristotelischea 
Staatsphilüsophie  (3).  Egli:  lesaia  Cap.  1 — 39  (5).  Alttestameiit- 
üche  Interpretierübungen  (2).  Eichelberg:  Methodologie  der  Natur- 
wifsenschaften  (1).  Mineralogie  (4).  Allgemeine  Naturgeschichte  (4). 
Fehr:  Re<  htsphilosophie  (3).  Religionsphilosophie  (3).  Ae.sthetik  (3). 
Deutsche  Litleraturgeschichte  ("2).    Frei:  Cireros   Rede  für  Caecina 

(3)  .    Thukydides  ausgewählte  Reden  (2).    Philologische  Uebungen  (2). 
Frey:  Zoologie  le  Abth.  (5).    Heer:  specielle  Botanik  (6).  Hea- 
fser:  Mineralogie  (4).    Krystallographie  und  krystallographische  Op- 
tik (2).    Hillebrand:   deutsche    Staats-  und  Rechtsgeschichte  (5). 
Hitzig:  biblische  Antiquitäten  (3).    Hebra»Msche  Syntax  (2).  Gene- 
sis (5).     Hottinger:   ältere  Schweizergeschichte   bis  zum  Eintritt 
Berns  in  den  Bund  (3).    Quellenkunde  zur  Schweizergeschichte  (2)- 
Hug:  Uebungen  aus  der  Differential-  und  Integralrechnung  (2 — 3). 
Theorie  der  höhern  Gleichungen  (2).    Ebene   und  sphaerische  Trigo- 
nometrie oder  darstellende  Geometrie.    KÖchly:  *  philologische  Ge- 
sellschaft (2).    Geschichte  des  römischen  Kriegswesens  (4).  Hesiodos 
,9)*    Sallustius  (3).    Kym:   Psychologie  (3).    Alte  Philosophie  (3). 
Aristoteles  Metaphysik  Is  Buch  (2j.    Mommsen:  Institutionen  (10). 
Mousson:  specielle  Physik,  Electricität,  Magnetismus  und  Galvanis- 
mus  (4).    Müller:  Geometrie  mit  Berücksichtigung  der  neueren  Me- 
thoden (3).    Theorie  der  Gleichungen  und  deren  Auflösung  durch  Hilfe 
von   Curven  höherer  Ordnungen   (2).    Anwendung  der  Ditferential- 
rechnung  auf  Geometrie  und  Mechanik  (3).     Wellenlehre  und  deren 
Anwendung  auf  Akustik  und  Optik  (4J.    Baabe:  Elemente  der  DilTc- 
rential-  und  Integralrechnung  (4).    Üeber  mehrfache  bestimmte  Inte- 
grale und  ihre  Anwendungen  (2).    Regel:  Pllanzenfamilien  der  Pha- 
nerogamen  und  Kryptogamen  (2).     Rüstow:  Elemente  der  Ballistik 
mit  mathematischer  Begründung  (2).    Schmidt:  allgemeine  Geschichte 
der  neuern  Jahrhunderte  in  Verb,  mit  Cultur-  und  Litteraturgeschichte 
(6).    Geschichte  des  Orients  (ä).    Geschichte  der  französischen  Slaats- 
umwalzung  im  18n  Jh.  (2).     A.  Schweizer:  philosophische  Ethik 

(4)  .  H.  Schweizer:  Elemente  der  Sanskritgrammatik  (2—3).  Grie- 
chische Mythologie  (3).  Städeler:  unorganische  Chemie  (6).  Usteri: 
christliche  Alterthümer  (2).  Venedey:  Kämpfe  zwischen  Papstthum 
und  Kaiserlhura  im  Mittelalter  (i).  Vögcli:  Geschichte  der  ersten 
Hälfte  des  I6n  Jh.  (3).  Vögelin:  Horatius  Episteln  (2).  Terentius 
Adelphi  (2).  Pindars  ausgewählte  Oden  (2).  Piatons  Gurgiaa  (2j. 
von  Wyfs:  (beschichte  der  Schweiz  bis  ins  I4e  Jh.  m 


r 

Kritiscke  Beirtkeilug^i. 


Mmneriteket  Ghuarksm  ymi  Imiwig  DHerMm.  Bnter  Band.  1850. 
XIV  tt.  960  a  Ziv«Her  Band.  18dd.  IX  u.  084  8.  Briangen,  bei 
f  etdinnd  Enka.  Lex.  8. 

(Schlufs  von  S.  481  ff.) 

Das  angeOllfffe  wird  roUkommen  genügen ,  um  ein  Bild  des  ra- 
schen and  leicht  umapringandan,  auf  eiugebildete  Lantvarinderungen 
aioli  «iferfiichtliah  stützenden  etymologischen  Verfahreas  des  Vf.  an 
gdben  und  dessen  völlige  Haltlosigkeit  zu  begründen.  Aber  diefity- 
flUklogie  bildet  nur  die  eine  Seite  der  D.schen  Untersuchungen!  und  ea 
wire  sehr  wohl  mAgtieh,  dab  Irota  diaaer  falschen  Grundlage  aar 
riebtigea  I>eftlnng  einzelner  homerischer  Wdrtar  und 
ga naer  Stallen  wichtige  Aufsekiilfae  geboten  würden ,  worauf  dar 
Vf.  selbst  besonders  im  Vorwort  zum  awailen  Bande  hindeutet,  indem 
er  die  Interpretation  des  Homer  für  seinen  Haupts  weck  arkifirl;  durch 
diese  schon  früher  ausdrücklieh  gethane  Erklarnag  habe  er  gekoffly 
Bemerkangea  Aber  Inhalt  und  Form  seiner  Interpretation  kervorsnrn- 
fen,  die  er  sichrem  für  die  folgenden  Bände  zu  Nutze  gemacht,  sot- 
che  seien  aber  nicht  erfolgt.  Leider  müfsen  wir  gestehn,  dafs  auch 
in  dieser  Hinsicht  unser  Urtheil  wider  Erwarten  nicht  viel  günstiger 
als  über  die  etymologische  Seite  des  Werkes  ausfallen  kann.  Zum 
Theil  war  die  falsche  Etymologie  hinderlich  und  führte  auf  wunder- 
liche Abwege,  dann  aber  läPst  sich  auch  D.s  Scharfsinn  und  seine  un- 
k'U!]:^bare  Sncht  nach  neuen  Entdeckungeti  j^ar  zu  leicht  hinreifsen  imd 
die  enlü:c<reit.stehen(leii  Bedenken  ganz  ubersehii,  so  dafs  der  Vf.  trotz, 
seiner  joeriaueu  Kenuttii.s  der  homerischen  (Jediciite  häufig-  gegen  den 
durch  Beispiele  feststehenden  Spraohfi-ebraueh  des  Dichters  sich  ver- 
geht. An  einxelneii  richtigen,  besonders  synonymisclien  ßenierkungeu 
fehlt  es  Frei  lieh  nicht,  aber  auch  diese  sind  bei  weitem  seltener,  als 
wir  sie  Itei  einem  so  gewandten  Synonymiker  erwarten  durften.  In 
der  Vorrede  min  ersten  Baude  äufsert  der  Vf.,  finde  nnr  ein  Drittheil 
der  Ergebnisse  seines  Buchs  die  Zustimmung  der  sachkundigen  und 
dürfe  ein  zweites  Driltbeil  als  eine  nützliche  Zusammenstellung  von 
bekanntem  ^^elfen ,  so  werde  er  sich  trösten  können,  falls  das  drille 
aus  zweifelhallen  Aussprüchen  und  unhaUbaren  Vermuthungen  und 
vielleicht  gar  aus  nachweisbaren  Irthumera  bestehn  sollte.   Eine  so 
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vortheilhafte  Bearlbeilang  ist  ans  leider  versagt^  vielmehr  zwingt  mm 
das  Gefühl  fflr  Recht  ond  Wahrheit  sn  dem  Gestindois,  dafs  aufser- 
ordenllteh  weoig  neues,  was  D.  hier  als  Ergebnis  seiner  Forschungen 

bietet,  die  Frohe  der  Wahrheit  bestebl.  Den  ganzen  Umfang  des 
Werices  in  dieser  Beaiehung  durchzugehn,  würde  viel  zu  weit  führen; 
auch  erfordert  es  gar  grofse  Ueberwindung,  ein  solches  Buch  in  Einern 
Znrre  gaas  durcbsagehn,  wo  man  die  seltsamsten  etymologischen 
Wahngcbildc,  wie  Odysseus  die  Schatten  der  ^UqterweU ,  sich  jeden 
Schritt  mit  j^ezogenem  Schwerte  vom  Leibe  hallieii ^.flMifs.  Wir  haben 
die  ersten  hundert  Seiten  beider  Bände  einer  genauen  Prüfung  unter- 
worfen, und  auf  diese  gestützt  können  wir  dem  Werke  keineswegs 
eine  bedeutende  Förderung  der  homerischen  Sprachforschimpr  nach- 
rühmen, wenn  aurh  m;inche  Ik'sprechunt;  einzelner  Wörter  und  Stellen 
anregend  wirken  inaü  ,  wesiialb,  besonders  da  umfaf:»cnde  He^rister, 
auch  der  beiiandeiten  Stellen,  beiä:eriig:l  sind,  das  Werk  als  Nach- 
schlaji^ebuch  bei  der  Erklärung  Ihimers  nicht  ohne  Nutzen  anffewandl 
werdt  ii  diirfle.  Belanjirreiche  neue  und  ziralt  iih  wahre  Krircbnisse 
liercrl  ebenso  wenig-,  als  es  uul  den  Mamen  eines  lh)iTu^rischen 
Glossariums  gerechten  Anspruch  maclien  darf.  Ein  solches  darf  sich 
»ichf  in  weite  Unfersnchunecn  ergchn.  soiider«  mufs  kurz  und  bündig 
dif  (.rundbedeulung  der  einzelnen  Wörter  nebsf  den  manigfachen 
Verzwcig-nniTf^n  ihres  Gebrauchs  nachweisen,  wobei  der  Etymologie 
gar  kein  lUuiui  /,u  p:eben ,  oder  sie  in  euge  Grenzen  einzuschränken, 
nm  wenigsten  die  Ableitung  schwieriger,  im  all<;^cmeincn  Sprachge- 
brauch gangbarer  \>'örltT  zu  verfolffcn  ist.  Mö<r(  (in  solches,  wo- 
mit wir  seit  längerer  Zeit  Hrn.  Ameis  beschüfü^l  ^^ir^eu,  uns  bald  ge- 
boten werden!        '  ♦ 

''^<  Wenden  wir  uns  zunichst  zur  Worterfclirung,  so  wCsten 
wir  kaum  ein  Beispiel  einer  neuen  richtigen  Deutung  aus  jenen  200 
«Seilen  des  D.sohen  Werks  ancuftthfen.'  Selbst  die  synonymische  Un- 
terschetdung  swischen  &y(ff$  und  aye,  von  denen  das  lelstere  zuos  Ran- 
defai  fiberhaupt,  das  erstere  aum  energischen  ffandeld  auffordern  soll 
(ly  48),  klMmen  wir  nicht  billigen.  ^'Aygei  ist  dringend,  befehlend,  wie 
unser  *uur,  ^  aufmunternd,  sus|»rechettd,  wiennser  * wohliin', 'uaiA 
ies  ist  nicht  suAllig,  dafs  nur  SyB^  nie  aygu  gebraucht  wird,  weiJi 
^e  erste  Person  des  Verbuma  folgt.  Troti  der  angegebenen  B^Mrf*. 
kung  ist  es  uns  nicht  mftglich,  alle  ons  irrig  scheinenden  neuen  Vetf> 
langen  D.s  dnrchsugehn :  wir  können  nur  eine  Auswahl  derselben  nl- 
'her  besprechen.  Eopmtig  soll  (I,  6)  *  dunkel'  bedeuten  und  aus 
aieif69$g3  einer  Nebenform  vnn  ^r^n^^  entstanden  sein.  Offcmbnr 
Mngt  es  mit  ^Schimmel,  Moder*  (wtohl  von  Wa.  mrt'  ^tftedeoken*) 
knsammen,  und  bezeichnet  das  ^moderige,  dumpfe'.  Das  sophokleisehe 
kiftodrig  hingt  damit  nicht  ausammen,  sondern  ist  eine  Weiterbildung 
"Ton  iv^gy  wie  rgaxfoSrjg  von  rpo^v?,  altTtjQita^  von  uin^Qiog.  — 
Oygogist  nach  D.  (1,  9)  'der  Seewind  %  erst  die  Zusätae  Ikf^evofi', 
%aXk$fiog^  oni<t%tp  sollen  ihn  zum  günstigen  Winde  machen.  Allein 
&SMi#»v  iat  Od.  s  167  nur  nflber  besehreibend,  ftihrl  den  Begrjflf  von 
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nicbl  BMier  las,  und  Od.  d  ist  ovqov  av^i^av  praegnaule 
Aoftdrveksweise  in  der  BedeiAiing^  ^  durch  die  Wendung  des  Windes 
gaben  sie  gunstigen  Wind.'  OvQog  ist  überall  der  Fahrwind,  der  das 
Schiff  treibt.  —  ^An^cn^g  soll  (I,  2  f.)  der  Wind  sein,  der  blofs  die 
Oberfläche  des  Meeres  bewegt,  ohne,  wie  der  Sturm,  die  Tiefe  aufzU'^ 
wühlen,  allein  in  anQcctjg  liegt  ja  durchaus  keine  Beziehung  auf  das 
Äleer  angedeutet.  Freilicli  bemerkt  D.  mit  Recht  gvgcn  die  irf^vöim. 
licbe  Erklarunjr,  ay.ooq  habe  bei  Homer  nar  locale  licdeulunj^ ,  aber 
wie  wahr  dies  beim  einfachen  Worle  .sein  ninj^,  so  fo!fj-(  daraus  keines- 
wegs, dafs  nicht  in  der  Compositiou  die  spatere  uherlrajrene  Bedeu- 
tung g-e[)rüuchlich  ^]^ewesen  sein  könnte,  und  «x^ol,-  hier  verstärkend 
gebraucht  worden  wäre,  wie  sogar  ßovg^  lag  (denn  davon  möLliteii 
wir  das  vorgesetzte  A«,  Xac  herleiten).  Und  dafs  in  den  Composilis 
manches  vorkomme,  was  wir  aufserhalb  der  Zusammensetzung  lucht 
findeu,  ist  nicht  zu  leniinen.  So  bemerkt  D.  (I,  33),  nijyvg  sei  das 
homerische  Wort  für  coAa'?/,  das  erst  im  Hymnos  auf  den  Hermes  vor- 
komme, aber  in  hvKü)itvog  haben  wir  das  Wort  schon  unzwcifelhatt. 
Vielleicht  ist  auch  die  Deutung  von  oiKQoxofiog  Ii.  J  533  *  starkbe- 
haart' nicht  ganz  m  verwerfen.  Wir  werden  unten  sehn,  dafs  D. 
selbst  dem  tavaog  in  zav7]lByi!jg  eine  sonst  nicht  nachzuweisende  Be- 
deutung beilegt.  -—  Die  Ktjfjvxeg  r^iQ6q)covoi  werden  von  ü.  (I,  13)  als 
die  'ihre  Stimme  erhebenden'  Herolde  erklärt,  obgleich  es  unmög- 
lieh  ist,  dafs  von  adofo  eine  so  noth\\endig  an  arj^}  oriimernde  Form 
gebildet  worden,  und  auch  aiQSö'i^ai.  (pcovi^v  nicht  nachzuweisen  steht. 
^HeQ6q)(ovos  heiföt  ^  durch  die  Luft  schallend',  daher  ^  weitschallend'; 
dafs  der  erste  Theil  des  Compositums  in  jeder  localen  Beziehung  ge- 
fafst  werden  könne,  ist  bekannt;  vgl.  a(ia^6ßu)g ,  ayQotxog,  wogegen 
Bildungen  wie  oTtoxst^oßiog^  lyanOMO/riyg,  tkmMtvog  spitertr  2eit 
angeb(>ren.  D.  selbsl  erklirl  i!9^^ib%0£  (I,  45)  hi*  oxoig  ayeiQ6(isvokf 
iiicn  H»  ayilQoxQg  ofkr  oyi^Goxog  (Hontr  wtrdB  tioeh  af€iif($loxog 
gibOM  babea)  doreh  %iM  Melatbtte  «tor  4{kMillilit,  wie  wtt  ii6 
raili  oben  «aler  atiwNi  etyMiogisdiMtt  KtMtw  kmam  lorftteii,  iy^ 
(fttjtp9  MitsUiRdeii  iei.  Die  Dentu^  *Bioli  u  Wagen  bei  Amt  AM%e». 
bete  «infledeiid'  iif  »ichle  meiger  alt  trefend.  -Prellieb  iai  itoh  die 
gewiybniiobe  Devten^  ans  yeQuoxog  apl  fnlwiii««  a  mdil  gen  ebae 
Bedeidten,  und  PotiB  Verasch,  er  aoa4lcBi  akr.  ae  ^mia^  an  erUirei^ 
vfliaiy  wabraofteialieh;  daeb  dirlle  des  atelare  Bedenken  aidi  leicbl 
dercbr  die  Aanebaie  beben ,  da A  aun  yigmgtg  aaben  Mb  nkbl  aMbr 
ala  Peanfosilmi  ^efbbU.  w^üfmeg  war  ein  ebae  Xweitei  ana  altat. 
Zeit  iberiiefeHea  Beiwort«  daa  alcb  atf  Magdriaefaeft  ll«lb  baaog, 
ind  anlb  ea'ala  ealseUedeMa  ünreehl  baedaboet  weidea-,  wena 
die  Stelle  eiaea  apil  gedicbielaii  Baebes  der  lUaa  {K  480)  miabraedrti» 
um  ans  den  dort  den  Pbrygern  und  Matonetn  beigelegleB  Epiibalia 
bofOfunx^i  tnd  hasmtofvnaC  aotitie  Bedeutung  der  maitlelbar  ver- 
ber  genannten  Mvaol  if^mjgH  einen  Beblnfa  an  ziehen,  and  awnf 
gende  denjenigen!  den  nan  am  wenigalaQ,  wäre  Iftarbanpt  einer  ge- 
rtallel,  aleben  kdnnle,  nenriieb  den^  dafii  ifi^mgtt  eise  ibaliabe  Be-* 
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deutung  wie  inno^iaiog  und  Innom^vCzri^  haben  niufse,  dn  nuin  um- 
gekehrt eher  ein  nicht  m  ähnliches  BeJWorl  erwarlel.  Ayiouiiog  15t 
ein  niLli[  unliLliebles  lieiworl  der  Troer  (/'36.  K  6-23.  H  M6.  TL  70Ö. 
CE' D84j,  ahulii'h  wie  ^tiyctd^vuoL^  vniQ^vfiOL,  \v  o^^egen  es  den  Rho- 
diern  und  Myserii  mir  011  zwai  .s|)ülern,  daher  iinnidi^Ucb  enbcheiden- 
den  Stellen  gegt  boa  wird.  Das  Wort  oyog  '  W  ugen '  findet  D.  auch 
iD  Poseidons  Beiwort  yattjo^og,  das  nach  I,  54  —  und  so  erklärten 
tum  Theil  schon  die  alten  Grammatiker  —  bedeuten  soll  ^der  waffen- 
frobe'  oder  der  *auf  dem  Wagen  prangende',  wobei  der  Erklarer 
genöthis:l  ist,  sich  auf  (Uis  unsichere  yaicio'd^ai  zu  stützen,  welches 
in  der  Glosse  des  llesychios  erscheint;  yaiätai'  Kt^tOfist^  y.aTafKoxa- 
rat,  indem  er  annimmt,  yaLaQ^^al  sei  hier  ^lustig  sein'  im  schlim- 
men Sinne,  wie  ayd^eo&ui.  Wie  konnte  D.,  der  bei  aac^aij^^ 
wie  wir  sahen,  an  der  bei  Homer  nicbt  nachweisbaren  Bedeu- 
tung von  anQog  Anstois  nab»,  diesem  wn  Hesyohion  ein  yauMttt^ 
zusehiebeu,  nnd  swar  in  einer  entgegengeaetnten  Bedetflnng  ?  Sielt 
yaiäiw  klHinte  lelehl  y€nm%ut  sn  leeett  fem.  Gegen  die  geirdlin* 
liehe,  gtetchfirib  Yon  den  Alten  aufiseetellle  Eridfining  *LnndMn- 
fefeer*  bemerkt  D.^  der  leibhaftige  Meergüll  UMfafiM  dacb  niefal  die 
Linder,  nnd  Uxhv  fcdmie  nichl  gerade&n  9wi%i»v^  ne(fUaßsSif  httMk^ 
nen.  Allein  dee  Beiworl  steigt  wohl  noeh  in  vorhonerisdie  Zeli  hin- 
anf  nnd  heveiohnel  den  Göll  niehl  sowohl  nie  den  ÜMfifiier,  denn  ein 
den  Feslhnlter  der  Erde;  Poseidon  isi  sngleiofi.  Festheller  und  Er* 
sehatlerer  der  Erde,  nnd  fm^i^  ivpo^fyvm^  sehelnl  eine  sehr  nUe 
Znsftininenfligong  der  beiden  nnf  derselben  Ansehannng  bemhenden 
Beiwdrier.  Wie  Zens  den  Himmel  nnd  den  Olymp  beherscbt  und 
diese  durch  seinen  Donner  ersehatlerl,  so  ist  Erde  und  Meer  in  ibrem 
innigen  Zusammenheage  dem  Poseidon  zugetheilt,  obgleich  nach  IL 
O  192  nach  einer  spilem  Vorstellung  Erde  und  Olymp  dem  Zeus,  Po* 
setdon  und  Hades  gemeinsebafUich  ist.  —  ^A7trio}(fog  soll  in  der  ein* 
»igen  Stelle,  WO  es  vorkommt,  Od.  fi  135  ^herabhängend'  heifsen, 
aber  der  Zusammenhang  der  Stelle  fordert  dringend,  dafs  aiti}c»ffog 
wenn  auch  nicht  ^ bochhängend %  doch  ^entfernt  hängend^  bedeute; 
dafs  die  Zweige  hera  bh  iengea,  ist  an  der  Stelle  ohne  alle  Bede»* 
tung,  wichtig  dairpjren,  dafs  Odysscus  KU  den  Zweigen  nicht  gelangen 
kann,  weil  sie  fernab  von  ihm  warten.  —  Sehr  Sjcheinbar  ist  die 
Bemerkung  (i,  20),  aQvv^ca  Ijedcute  immer  nur  *  erwerben  (befser  er- 
lang e  n)  wollen ' ;  indesstill  ist  selir  die  Frage,  ob  in  den  weniircn 
Stellen  -—  mit  Ausnahme  vun  einer  erscheint  üheriill  das  Partieij)iua» 
—  der  ConaUis  im  Begriff  des  Yerhunis  lie^j^L  und  nicht  vieimeiir, 
nach  bekyniitem  Sprachgebrauch  bei  xxeivsLv  und  sonst,  hinzugedacht 
wird.  —  Aiyciv'ü},  das,  wie  cdyutj^  von  D.  mit  liechl  von  aiccsoj  her- 
geleitet w  ird  -  ai'Uj  isf  Ahieitungsendung ,  wie  aiua  la  iavKavia  •-^ 
soll  (1,  23)  nicht  Wurlspicfs,  sondern  Pfeil  sein,  wegen  Od.  i  156 
xafinvXcc  TO^cc  Kai  alyceviag  dokixocvkovg,  da  zu  den  Bogen  Pfeile, 
nicht  Wurfspie  fse  lyehörteu;  allein  es  versteht  sich  von  seihst, 
dafs  SU  den  Bogen  auch  die  Pfeile  genomiaeu  wurden,  wooeben  noch 
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ein  andern  jagdgescbofii  igenaMt  wird,  nad  Miffievhtg  (vgl.  M*r 
;{o<riMov,  lir^«C4Kffi}2v,  ^^^JC^^)  iii  ksiun  einpaMattdet  Beiwort  des  fhL 
les,  der  anil  Recht  tttwylnxh  heifiit.  Aach  das  Beiwort  ttnmo^  II; 
i7ö89  passt  ebenso  wenig  als  eben  dort  f^nrl  zum  Pfeile,  wenn  auch 
freilich  Apollonlos  von  Rhodos  und  andere  spitere  Dichter  (imj  in 
allgemeinerer  Bedeuinng  von  Pfeile  gebranehen.  Und  wie  konnte 
unser  Glossator  die  sehnnrstraoks  seiner  Dealnn^  widersprechende 
Stelle  U.  Jl  774  f.  abersehen,  wo  nach  dem  ans  der  Odyssee  bekaa»« 
ten  Verse  dldnoiatv  xi^novro  %al  «iywfhgiM  UnfUf  Boeh  folgt  Tofoi- 
alv  ^\  wo  offenbar  alytcififff  nnd  To|ff  nicht  anf  dieselbe  Art  kriege- 
rischen Spieles  gehn  kftnnen?  —  Das  Beiwort  der  Derer  soll 
einen  Mann  bezeichnen,  der  *  sein  Haupthaar  flattern  läTst',  und  sich 
auf  die  über  dem  Scheitel  in  einem  Busch  aafgebundenen  Haare  der 
Dorer  beziehen;  es  sei  demnach  wohl  ein  Synonymum  von  anctqfrutxtd-* 
tffs*  Zur  Vergleiohung  wird  xoqv^di^  angeführt,  allein  dies  bezeich» 
net  keineswegs  einen  Helden ,  *  dessen  Helmbusch  flattert',  ebenso 
wenig  wie  xoQv^cclolog  (nach  I,  5)  %n  erklären  ist  iiOQV^og  k6(pov 
cdolXofLSvov  ixcov.  Beide  Beiwörter  eignen  dem  eben  im  Kampfe  sich 
befindenden  Kricg^er,  dessen  Helm  durch  die  Bewegung  erschüttert 
wird,  ^Nunach  y.oQvd-caaL  Ttzüke^LaTrj  II.  X  132  von  Ares,  der  aucli  H. 
T  '6ti  noijvd'aiükog  hcifst,  ein  anscliauliches  Büd  dos  lliüliifcn  Sclilacht- 
gottes  gibf.  Auch  für  den  krioirerischen  Ilektor,  dessen  liüiw()rter 
sich  fast  siimmllich  uuf  si  im-  kriegerische  Thätiglieit  beziehun,  wii- 
&Qa6vg^  tTtnodctfiog ^  ;^aAxoxooL'(yri^g,  avSQOtpovog  ^  ist  der  Ausdruck 
sehr  bezcicliiii  iid,  und  dafs  er  stehendes  Beiwort  für  ihn  ward,  ebenso 
wenig  auilallend,  als  bei  Innodauoq.  Ificrnach  könnte  auch  i^tiai^ 
nach  D.s  Versuch  nur  heifsen  'den  Iltiarbtisch  erschütternd',  aber 
einestheils  ist  es  nicht  wuhrscheinitch,  daPs  di  llgcmeinc  Bei- 
wort auf  den  kriecherischen  Charakter  der  Dorer  gehe,  dann  aber  wäre 
es  auch  wenig  iinschaulich ,  da  in  O^)/^  nichts  weniger  als  die  Aiuh  u- 
lung  des  a  u  t  g  e  i)  u  u  d e  n  c  n  II  a  a  r  b  u  c  Ii e  s  siel»  findet.  W  as  ü. 
gegen  die  gewöhnliche  Deutung  sagt,  scheint  uns  gegruiulct,  nur  be^ 
merken  wir,  dafs  in  dem  hesiodischen  Fragment  das  Wort  otfenbar  von 
irJa,  nicht  von  ulwm  hergeleitet  wird.  Auch  die  versuchte  Bezie^ 
hung  anf  die  dreifache  Schlachtordnung  halten  wir  für  unwahrschein^ 
lieh.  Eine  leste  Bntscbeidung  scheint  uns  unmöglich,  aber  wir  glau- 
ben uns  wohl  stt  der  Frage  bereehtigt,  ob  das  Wort  denn  wirkliehf^ 
das  einzige  von  allen  —  mit  zqiiet  und  nicht  vielmehr  mit  xqig  oom>» 
poniert  ist,  so  dafs  wir  den  Stamm  des  swetten  Theilos  in  dem  lakoi' 
nisehen  %aCog  sn  suchen  bAtten  nnd  i{  Ableitungnendnng  wire,  wie  in 

Falsche  Auslegung  von  IL  M  968  verleitet  D.  (I,  36  f.)  so  der' 
whhiderUohett  Behauptung^  %ufp^  'bedeute  nicht  ^sehr*  (vielmehr 

*  vMlig')f  sondern  *  nnglileklieher«  oder  sehmihlieher-  oder  thöriehterM 
weise,  hurn  malK^  'IL  M  268  schelten  die  beiden  Aias'  bemerkt  D. 

*  Jeden,  ivtwa  niy^  f^XVS  iis^tima  fdouv.  Also  blofs  die  sehr 
lifslgen,  nicht  aber  die  Ufsigen  Aberhaupt?'  Die  Witzwörte, 
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durch  welche  D.  diese  Uiiglaublichkeil  ins  Licht  zu  setzen  sucht,  über- 
gehen wir.  Alicm  seheo  wir  die  iiuiutn^iciic  Stelle  geaaucr  aa,  ao 
lautet  diese : 

vUy,tov^  omva  nttyjy  t^^x^iQ  fi^titnitt  tStUP* 
Hier  bezieht  sich  offetttor  du  ovuvu  —  UtUMV  m  aof  diejenigen, 
welche  von  den  beiden  Aiat  nit  harten  Worten  angegangen  wurden, 
den  weniger  lifaigen  ajprachen  ate  milder  an,  wonach  D.a  AaaateUong 
aioh  Yon  eelbai  annoal.  Man  aieht,  wie  rasch  D.  an  Gnnaten  einer  ein* 
mal ,  ofl  ihn  aelhal  nnhewnet  gefafaten  Anaicht  die  einfiiohe  Sachlage 
▼erkennl.  Anch  wir  hallen  helde  Verae  kelneawega  fOr  ▼ortrefBieh, 
sondern  mdchlen  aie  auswerfen,  da  aie  nur  folgenden  Rede  in  Mia» 
verhillnia  atehen.  D*  hat  freilich  im  Vorwort  eritlirt,  data  er  die 
Frage  iber  die  Eniatebnng  der  homeriachen  Gedichte  nicht  in  aehien 
Bereich  siehe,  aber  wir  flirehten,  dalSi  sieh  anch  der  Sprachforacher 
nicht  ungeatrafi  diaaar  die  Wifaenacbafl  bewegenden  Untersuchung 
enisiehen  kann,  heaondera  wenn  er,  wie  D.  häufig  thut,  auf  eine  ein- 
zelne Stelle  bedeutendes  Gewicht  legt,  da  ja  ein  spateres  Gedicht  oder 
eine  schlechle  eingeschobene  Stelle  unraftglich  so  viel  Beweiskraft 
haben  lumn  wie  die  iUteate  und  echteste  homerische  Poesie.  Einmal 
▼on  aeioem  Irthum  eingenommen  misdenlet  denn  D,  auch  andere  Stel- 
len. Sc  erklürt  er  U,  E  ^  »g  ot  (iri  nafgo  yi(fnv  axaxrj^svog  cft;, 
*  um  seinen  Vater  nicht  —  was  traurig  wäre  —  zu  betrüben.'  Wie 
ungeschickt  und  gegen  den  offenbaren  Sinn!  Diomedcs  hat  den  einen 
Sohn  des  Dorcs,  den  Plicgeus,  gelödlcl,  den  andern  retfot  Uephae- 
Stos,  damit  der  Alle  nicht  Vü  1  I  i  y  trostlos  sei.  In  der  Stelle  11,  M 
16;>  Zev  7TC(TSo,  iy  vv  y.cti  ov  qiXo-^Mvdtj^  itizv^o  rcciy/v  ixak  soll 
Ttay^v  ^ak  heifsen  ^oiif  L'^nr  selinialiliche  ^\  l  ise'.  Aber  A.^ios  will 
vielmehr  soffen,  Zeus  halle  nicht  im  mindesten  sein  AVort,  zei^o 
sich  ^  1)11  ig  trügerisch.  Od.  o  327  t/  6v  yt  nuyp)  Xtiauai  avxod'* 
olfcslha  sofft  Kumaeos  nuhl,  Ody:»j»enji  wolle  thör  i  ch  ter  >v  e  ise 
iirnkonunLii ,  wundern  er  muT^e  es  sich  ffanz  und  gar  vorgesetzt  haben, 
zu  Grunde  zu  irehn.  Mclil  den  geriiisr.^li  u  Scheio  geffcn  die  g-ewöhn- 
liche  Deutung  von  nayx^  ^^"^  ^-  vorgebracht,  sondern  nur  ganz  klare 
Stellen  in  leidiffem  Vorurlheil  misverstanden. 

In  uy€i7i}]va>Q  will  D.  (I,  67)  einen  FehlgrifT  des  Sprachgeistcs 
erkennen,  der  im  Gefühl  der  Synonymik  son  (.(yaG{}uL  und  aycatccv  auch 
ayrivm^  in  <xyun)]viog  ffedehnt  habe,  uliac  »ich  der  eiirciiüichen  Be- 
deutung der  ersten  lIuHlc  des  neuen  Wortes  bcwusl  lw  werden —  eine 
höchst  verzweifelte  Annahme.  Auch  wir  glauben,  dafs  das  \>'ort  nicht 
*muliiliehünd'  bedeute  —  kaum  dürfte  i}va)p  irgendwo  aus  ijvogiri 
entstanden  sein  • — ,  und  wir  erklfiren  einfach  'mannliebend',  in  der  Be« 
deutung  'den  Kampf  mit  Männern  liebend',  ähnlich  wie  fiCvelY^io^,  Mt- 
idktiogj  MivwÖQogy  also  synonym  mit  ^ilamAffto^. Richtig,  eher 
nicht  gerade  neu  iat  die  Bi^limng  von  yXmmog  (1,  59) ,  daa  wunder» 
lieh  genug  von  ylavsattv^  d.  lu  füui00uv  (?!)  heralaaunen  aoll, 
ohgleich  In  yUtvMtiiß  aelhat  fh^mt  Stamm  iat  (ylmv»-0uvy  wo  daa 
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wohl  aus  $  iMTVorgegangcii).  —  Mv$$v  isl  kalmwags  «ainkan*  (I, 
61),  aoiid«rii,  wie  4er  gesammte  Spraclif«braiiali  seigl,  *  aich  aekUo- 
fsen',  fto^fiv^meht  ^fli^teen'  (I,  67),  sondern  *ravaoh«B%  wolOr 
die  Vergleiebmig  nril  wmrmur  und  die  betreffenden  Stellen  deulHob 
apreolien:  denn  wie  man  behaupten  könae^  poQf.ivQsiv  passe  nicht  tä 
ap(f^  (von  Schaum  vao8clwtf;der  Sekamn  gilt  &ls  Veranlafaung  daa 
Kaaacben8),  iafc  ebenso^  wenig  einznaehn,  irie dafs  die  Verbindung  von 
atpff^  fioQfivQovxa  I6av  der  Deutung  '  rauschen'  widerapreohe,  da  j« 
bekanntlich  oqocv  von  jeder  Art  ainnkcdier  Wabrnelranng  gebraaehl 
wird.  Gerade  der  Umstand,  daTs  fiOQfivQCo  bei  HÖmer  nur  mit  atpgtS 
verbunden  Hird,  wozu  eiiinial  tc  xal  ^'ü^ctri  Kai  vexvsoctv  hinzutritt, 
hälfe  Vorsicht  lehren  sollen.  DnTs  ein  Flufs  von  todten  fliefaey 
wird  mau  dach  keinem  Dichter  im  Ernst  zuerklären  wollen.  —  *AXla' 
aiog  erklärt  D.  (1,  6ö)  ^unbcujJTi^am ,  harfnückig^  allein  nach  dem  her- 
schenden  Gehrauche  von  kta^uuai  lu /a  ichnct  es  <  Ik  r  ^  iiüfiMsvveiehürh, 
unbez^\  m^dich dulier  '  hefti«?,  },'"e\vaUig',  wie  ^n  i  ade  bei  Homer  meh- 
rere adverlüal  gebrauchte  Wörter,  weicht!  »lie  Ii(  ttiiikeit  bezeichnen, 
von  andern  bestimmtem  Bedeutunn^cii  ausgegungen  sind  (vg-l.  meine 
Bemerkung  in  Hölers  Zeitschrift  II,  illj,  wie  aaxfXM.  dam^xki  ^öb 
denen  letzteres  offenbar  ^  nicht  eilend',  dahn  'anhullend'  bezeichnet; 
denn  wenn  unser  Vf.  (II,  308)  in  der  ISieilc  11.  X  dem  Worte  die 
Bedeumu^  'eilend'  beilegt,  so  beruht  dies  auf  reinster,  durch  den 
sou^ti^en  Sprachgebrauch  sich  vcrrathendcr  >N  illkür.  Die  Ursprung-' 
liehe  Bedeutung  von  A/t/v,  das  nach  D.  bald  'unausweichlich  f?evvis' 
bald  ^barlQäckig'  sein  soll,  wage  ich  nicht  zu  errathen.  —  'i^iloo^, 
daa  man  Üngat «ichlijg: ^ nieht  sehend'  a-kaog  erklirt  hat,  hfingt  bei 
D.  mit  akaofUKi  siiaammen^  von  deaaen  Nebeobedeulting  (?)  ^beraubl 
werden ,  entbehiteo^  aieb  dia  Bedeutung  ^  beranlil^y  daher  *  bHnd'  hert 
a«hreibea  aoll.  Daher  aei  aueli  dlcNKriio^ri^  tAiehi  eine  blinde,  aoiK 
dern  eibe  erfolgloae  Wacht,  «Irobei  D.  aiohiwtader  durch  eine  apä'^ 
tere  Stelle  U.  K  5iö  irre  fttkreo;  lifal;  betraditea  man  die  uraprftngu 
lichern  Stellen,  aofiatea  gans^unawetrelhaft,  dafa  'bvil'  iUnanom^ 
die  Jiichtft  atider»iheibeK  kaam  ,  :ala  *  mcbt^vir  er  nchtloa.,  mm  Maota 
ocw/f« «idtl.'— ^It^tf^as^irttkekieawega  ^raaend^  (1,  73  f.),  aondern 
«unvergeralich^  daher  *juitorlra«(ichv  aebrecklieh',  ikaotuw  niehl 
Mraurig.  «ein  bia  lum  Taabaina',  iaondeni  luhertragKchea^bni^liUien^ 
unvriHig^aein^.'.  -  '  •■'  . -'iis' »l**"^* 

Zu  den  aohwierigatei  W4^tefBr-  gebdrl^flm^Aayn^^lweU 
(t,  7&)  unbedenkUck  ana  favoaulj^og  enlatebn  tifSrt  liAd^adhalaelinimu 
haft'  erklärt,  wie  zavmiw^fi  *aehr  sprita'  aei.  AlUiütdnwogiNackdiiil 
die  Bedeutung  Mang'  :in  vtfMriptigi$itkeine8wega  aiagebafal  xa  haben^ 
und  o^avof  kann  die- Entatehnnjg  ^aua^aJlTO^  nicht  wahrscheinlich 
machen ,  da  xavuXyt^g  zu  erwarten  wäre ,  wie  neffutXyriq,  Der  zweite 
Tkeii  des  Wortes  weist,  wie  öv9i^Ltyriq  und  aTttjU/ic»^ auf  nil^m bin. 
Hiernach  könnte  iatr(keyioig  ^ungescheut'  sein,  övCfiktyqg  ^arg  ge> 
aebeut',  allein  Taciri}iU|^  will  sieh  dieaer  Deutung  nicht  fügen,  oh- 
gl«iok  ea  kaum  von  jenn  beiden  Wöriern  getrenat  werden  darf.  Die 
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Dentiag  *laiigliiulreofcend'  leidet  iiiohl  «lleiD  dtraa,  dafs  die  Ww- 

xell  e  ^eii  niohl  Uy  laufet,  sondern  auch  an  der  ganx  nngew&ha* 
liclien  Ziisammenstellang  und  Bildung,  obgieioh  freilieh  ein  «nw-ilff^ 
10  tmnileyrig  gelang:!  werden  konnte,  wenn  auoh  ttivtuXiyifg  niher 
leg«  Sollte  wirklich  tavaog  in  tam^Uyi^gy  wie  D.  will,  die  Beden-  ^ 
Umg  *in  hohem  Grade'  angenommen  .haben ,  ähnlich  wie  in 
m%^(Bt^g(\g\.  oben),  80  wäre  xccvtjXsyi^g  ^  höch^l  ^rpscheut'.  —  Bov- 
ßQtoöttg  soll  nach  I.  81  eifrendich  die  Viehbremse  sein,  dnnn  nbcr 
übertrnn^cn  den  Wahosina  bezeichnen.  Hütten  aber  auch  wirklich  im 
Ernste  einiifc  nlte  Aasleger  —  (knn  aa  Ouerköpfen  fehlte  es  auch 
unter  diesen  nicht  —  in  der  Stelle  der  Ilias  unter  ßovßQcoCTt.g  eine 
Bremsenarl  verslanden,  so  kann  dies  doch  unmöclich  beweisen,  daTs 
das  Wort  wirklicli  je  eine  sulclie  Bedeutung  gehabt  hat,  und  der  l>. scheu 
Erklärung  *  Wahnsinn'  widerspricht  die  Stelle  der  Ilias  geradezu,  da 
Vs.  532  f.  offenbar  die  Ausführung  von  Xcüßtfcov  lOi/xfi'  ist,  und  Vs. 
533  g>oträ  d  ovxe  ^Botat  tsri^ivog  oms  ß^moiöiv  nach  der  Erwäh- 
nung des  \N  ahnsinns  höchst  matt  nachschlagen  würde.  Die  Stelle  er- 
innert an  die  Klage  der  Antigone  im  sophokleischen  Ocdipus  auT  Ko> 
lonos  168ä  IF.  Dafs  ßovßQoxftig  wie  ßovXifJtog  den  Hcirshiiuger  bcdcn- 
ten  könne,  ist  über  allen  Zweifel  erhaben,  und  ebenso  wenig  durfte 
es  auffallen,  wenn  ßovßiJüiGiLg  im  allgemeinen  für  ^Mangel'  g-cbraiicht 
wird,  aber  auch  die  engere  Bedeutung  ^  Heifshanger '  wäre  an  der 
Stelle  nicht  unpassend.  Man  erinnere  sich  nur  der  Aeufserungcn  in  der 
Odyssee  ^  286  IT.  und  217  f.  D.  will  aucb  fireilich  in  ßovydtog  das  ver» 
stärkende  ßov  aieht  anerkennen ,  sondern  erklärt  das  Wort  *  stoUer 
Sehildf&hrer*.  Allein  abgesebn  davon,  dafs  in  Hektors  sdiellendMr 
Abfertigung,  in  der  Anrede  Alav  i^aQrtomig ,  ßovyccis^  n^^vhateg 
die  Erinnerung,  wie  sliils  er  den  Sehild  fahre,  gans  angelegen  kotMit, 
sieht  D,  sieh  selkst  genftthigt,  dem  Diekter  der  Odyssee  den  Sebildie 
erlafsen  und  hier  nar  den  prahlerlseken  Stoli  im  Worte  sn  selin.  Die 
gante  Saebe  dreht  sieh  hier  einfaek  darsm,  daft  0.  ann  einmal  den 
verstArkende  ßov  bei  Homer  niokt  anerkennen  will«  Noeh  seHsnmer 
ist  die  Dentnng  Ton  ifi^yw^iig  *an  beiden  Seilen  mfide',  so  dalk  der 
Gott  diesen  Beinamen  wegen  seines  bestlndigen  Pleifses  erkalte:  die 
Ermadnng  verrathe  sieh  aneh  in  seinem  Gang,  weshalb  er  aneh  *kin- 
kend*  heifse.  Als  ob  *mftde'  nnd  *  hinkend*  gleiekbedenlig  wäre, 
nnd  dasjenige,  was  sieh  bei  Hepbaeatos  erst  naeb  gelhaner  Arbeil 
zeigt,  als  aligemeines  Beiwort  ibin  zugegeben  werden  könnte.  Gegen 
diese  bodenlose  Verwirrung  darf  iek  hier  wohl  auf  meine  Deutung  In 
Höfers  Zeitsekrift  II,  103  verweiaen.  —  Die  falsehe  Etymologie  von 
aQUiMrjg^  das  aus  agtificnog  entstanden  sein  soll ,  verleitet  zu  der  Er> 
klirung  ^  wohlgemntfa',  während  die  homerischen  Stellen  dringend  die 
Bedeutung  *heil,  unversehrt'  verlangen.  'AQUfujg  ist  wohl  blofse 
Weiterbildnng  von  agnog  (vgl.  agysfiovy  avdfjuov,  del^M^,  scoaXe- 
fiO()«  ^  Auf  reiner  Tauschung  beruht  die  Unterscheidnng  zweier  Ho- 
monyma,  ^ivog  M.ust'  und  fiivog  *  Ausdauer'  (1,  91.  96);  alle  Bedeu- 
tungen von  fUvog  lafae»  sich  ans  der  Wn.  mmtt  woher  skr.  hhmos. 
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Uli*  mms,  ungwwfWgattiwikitWL  Irrig  legt  D.  den  tmiiliTMi 
«mtv  dan  Begriff  *m^BHm*  M,  es  iai  vielndir  ^beeleln^  Stead  IwW 
taa^«"-  Bei  a/iaiftax£i;o^  licHer  «Idh  wieder  geaMigt,  in  der  Odyssee 
•Itte  ffMis  «ndere  Bedeotaef  «le  in  der  [lim  «Mmtae«.  Ss  bekekctae* 
4m9  Wort  «beflig,  nMiead%  der  Diehler  der  Odyüee  liabe  «ieh  tlier 
dweii  des  Kiaeg  rerleiM  lafiMNi,  ei  el0  Synoeyniim  uad  DerivetirMi 
vom  jMMifeg  «meeheiw  Vieltteär  Mifel  ifuufnihmoi  sünMiid, 
!    g«wtltaeiit%  ward  eber,  wie  meer  'fewelliflrf  attg«heller^  voe  aUen 
i     gvKraoelit,  deeeen  dröAie  dM  fewdlnllQiie  Maft  Ubmciifeitet.  ^ 
Mirni-mOi  Od.  91  III  mohl  <  Verwaad%  eeadera  <  Zdgemf  *  beaeiek- 
MB  (I9  97),  atleia  fnivfiu  m^Amni  würde  dasa  taaKdogiaeii  seta. 
TeleMoh  afrieiil  anl  Redit  die  Fareb»  aaa ,  die  Freier  ladditea ,  weil 
ai»  aleb  dea  'Sj^aaeaa  daa  Begaaa  alehl  galrafrtea  —  Aatlaooa  hat 
aelMiB  die  flehmriarigkait  iHwveffgehaiwtt  — ,  ailerlel  Vorwiade 
alMa,  die  tate  weiter  Waeaa  sa  aetdabea;  daroa  will  er  aber  ntdbla 
wifsen ;  abae  sieh  auf  wgead  elaea  defartlgen  Graad-elatalalbett^  Boll 
das  Werk  fleioh  begionaea  werden.  —  Die  Deataftf  'rea  ipsifi^ 
j      « nicht  Staad  ballead ,  epamiftis'  (\,  99)  wird  aaf  des  bandigste  dank 
I      II.  E  887,  wo  i^mii(pns  nicht  *lodt%  sondern  ^kraftlos'  bedeatea  aadby 
und  durch  afisw^vaxtev  11.  iV  562  widerlegt,  wo  keine aadera  Deutung 
als  'entkraCleB*  nftgUok  ist.  Des  Odysseas  F*rage  X  210  rl  %'v  ad 
yffmarlXiftv  ftsp^xma  braehle  D.  aaf  dea  an^l ucklichen  Einfall,  yo» 
dem  er  sieb  aacia  durch  die  spreekeadsten  Stellen  nicht  abbriagea 
liers.  Gegea  die  wohlbegründete  gewdbaliebe  Deutung  hat  er  aaek 
eicht  den  geringsten  Einwand  zu  erheben  vermocht. —  nQO(iv}]<stSißO§ 
eridirt  D.  (I,  lOO)  *beim  Vorwärtsgehn  waifead,  ohne  den  YormaBa 
sa  Terdriagen und  könne  tt^o  die  ihm  hier  aagewiesene  Bedeutung 
^beiai  Vorwartsgehn'  nicht  haben,  so  sei  es  an  beiden  Stellen  far 
•ii^  sa  schreiben      und  mit  dem  folgeaden  Verbum  zu  verbinden, 
oder  wenigstens  so  zu  erklaren,  wie  IL  A  b9  das  nahv  von  ttamU^ 
jtXayx^ivreg  mit  anovocfTfjßsiv  zusammen  gehöre.   Allein  an  der  an> 
geführten  Stelle  der  llias  heifst  naXifmXd^sad^m  *  zurückfahren',  mit 
Hindeutung  auf  die  mancherlei  Zwischenfälle  der  Herfahrt.  UqoiavtJ' 
üttvog  hangt  gar  nicht  mit  «htj  zusammen ,  sondern  ist  von  nQOfxvij^ 
crn*^  abgeleitet,  in  der  BedeLit(ni&:  ^Vorschrift,  Ordaaag%  beseieboet 
demnach  *  nach  der  Ordnunfj.  iiych  der  Reifie'. 

Irrj^:  wird  11,  15  hüoq  mit  Ausnahme  der  ('iiicn  Stelle  II.  ß  765 
libirnll  iiir  ^  schön  ,  trctilicli"  erklärt,  und  diese  Bedeutung  mit  dem 
ursprünglichen  Sinne  vermil((  It  durch  die  Bemerkung,  das  Beiwort 
stelle  die  Sache  der  Idee,  ilireni  Ideal  gleich.  Allein  zu  einer  sol- 
chen Annahme  ist  kein  Gniiul  vorhanden,  mag  man  auch  immer  zuge- 
atehu ,  da£s  bei  IWog  die  ursjprüiigüchß  Bedeutung  häutig  mcbt  mehr 


•)  II.  r  62  will  D.  aaf  iknltebe  Weise  mit  Nikias  ano  firjvißav- 
to$  schreiben  (f,  90),  wo  «wo,  was  panz  nnmoglich,  adverbial  stehn 
seil.  *A7fOfii^v^(>r(VTog  deutet  aaf  die  laa^e  J>atter  des  Ztirnes  voa  An« 
fiuif  an  beaeidineud  hin. 
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lebhaft  gefahlt  wurde ,  sondern  man  im  allgemeinen  den  Begriff  des 
guten  damit  verband.  Die  v^sg  fi0ui,  sind  unbedMkÜch  als  fflcioli- 
schwebende,  uach  keiner  Seile  ein  Uebergewicht  zeigende  SchitTe  zu 
fafsen,  wenn  man  niclit  lieber  an  die  gleiche  RuderzabI  denken  will; 
die  Dculung  ^schön  gebaut'  oder  'schön  geschmückt'  beruht  auf  rei- 
ner >ViUkür.  So  war  auch  dcrlj  Uoi]  ohne  allen  Zweifel  ein  Habl,  bei 
dem  jeder  gleichen  Theil  erhält,  daher  ein  'gutes,  annehmliches  Mahl'. 
Die  (pQivEg  k'iCai  können  nur  den  in  sich  gleichen,  feststehenden  Sinn 
bezeichnen,  im  Gegensatze  r.um  schwankenden,  sehwachei).  Am 
schlimmsten  ergeht  es  D.  bei  dem  aanlg  navioa  iicrj»  Da  ihm  nera- 
lieh  hierbei  nur  die  €'me  Stelle  IL  M  294  vurschwebte,  so  erklärt« 
er  frischweg,  navioa'  sei  nicht  mit  itöfj,  sondern  mit  dem  Verbnm 
zu  verbinden.  Erul  sp  ifer  fiel  ihm  die  Stelle  II.  T  274  auf;  (iauv 
Aii'dao  xar  adnldu  naviua'  iLötjp,  wuher  er  denn  in  den  '  Zustätzen 
und  Verbefserungen '  (S.  384)  bemerkt,  dieser  Stelle  wegen  sei  seine 
neue  Erklärung  von  aoniöa  nai'zoa  ao/;i/  '  unnöthiir»^  wofür  es  '  un- 
möglich' heifsen  »olUe.  Die  LiHuügUchkeit  jener  Deutung  zeigen 
attTser  der  genaimten  Stelle  eine  bcdeulcndc  Anzahl  anderer,  von 
denen  es  hödiet  außallead  ist,  wie  D.  sie  übersehen  konnte.  Man 
vergleiche  nur  II.  FUl.  356.  £  30(K  i/  2öO.  A  61.  434.  A  lol.  160. 
405.  803  B.  s.  w.  —  EiUmvf  erUirt  D.  (ü,  27) 
umguh  ir%da\  wogegen  saniehit  an  beaierluDn,  dafs  in  dasem  i  alle 
der  Begriff  campu$  viel  eher  im  Compoailan  eich  ausgedrückt  linden 
würde,  als  der  von  «n^,  der  auch  dareh  fcwi^  aar  sehr  allgemein 
vertreten  ist.  Gegen  die  gewOhnUcbe  Denloag  des  Wortes  wird  be- 
merkt, Homers  Epilheta  omanlia  von  Thteren  eathiaMen  gewOhaUeh 
ein  Loh;  als  oh  das  eigenUiche  Wesen atehimderfeiwOrtorniahl  viel* 
mehr  im  charaklerisUsehea  lifa!  Man  verg leicho  aar  llisw^  ßovg^ 
ßoav  oif&oK^atQiitavj  fimwxis  r»m.  Ueher  die  dJUmideg  ßovg  haha 
ich  ia  der  Zlschr.  f.  d.  AW.  1836  Nr.  131  ansCihrliohar  gesprochsn. 
—  Die  n(fvXiM9  sollen  (II,  28  f.)  'Falakfimpfer  in  erster  Uaie'  sein, 
allein  in  der  von  D.  beliebten  AhleiMiDg  vot  n^nlntU  Mal  sieh  gar 
keine  Beziehung  auf  dea  Fufskampf,  und  die  homarisohan  Stellen  den* 
ten  nicht  im  geringsten  auf  die  aus  der  willkürlichen  fitymolagla  ge- 
nommene  Bedeutung  Mn  erster  Linie'.  Wabrschainlioh  liegt  ein  Wort 
Tf^vAiJ  (vgl.  ngvktg  *  Waffentena')  in  der  Bedeutung  «Waffe*  (elwa 
von  Wz.  7t(fv  <  durchdriagen%  wovoa  itm^wg)  aa  Umät^  so  dafs 


^  *)  Mit  nicht  gröfserm  Glück  hat  D.  anderswo  ciu  Aüverbiiim  .statt 
mit  dem  AdJectWum  anf  die  gezwungenüte  Weise  mit  dem  Verbum 
verbanden,  »o  II.  M  167  (I,  5),  wo  daa  i^imtp  von  MIm  getrennt  und 
inm  Zrttwort  oCxta  noiTjacociv  gezogen  werden  aoll,  obgleich  ea  bei 
Oda  inl  JtainakotGcy  mehr  als  mufsig  und  keineswegs  durch  Od.  |  300 
äu  rechtfertigen  i^t.  U.  T  145  (F,  238)  soii  auf  die  widernaliiriichste 
Weise  aiMpl  U^taiioP  ntrht  lO  of  gehören,  sondern  mit,  dem  drei  Verse 
afiitern  ttato  verbunden  werden.  Und  Proben  abaKcher  Zwangaans- 
legong  bieten  IT.  70.  74.  Ja  auch  bei  den  ip^dvis  Mov  iMU  soll  /y- 
oov  zum  Geaanuntbegriff  tpqivig  als  malender  Saaata  btaaga»  werdeal 
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itqiMsg  ursprOnglich  mUtm  bcdeuf cfo.  —  Die  vfje$  iiitptiUaüctt  sind 
*auf  beiden  Seilea  getohweifte'  Schiffe,  was  daan  naher  aU  *ge> 
W^lbi,  gekrümmt '  und  für  gleich  mit  %0(f<ovlgj  das  doch  eine  j^anz 
andere  Bedeulung  hat,  erklart  wird.  Sollie  nicht  ein  in  der  Be- 
deuiung-  ^Ruder*  oder  TQonog  (Od.  r)  7iS'2)-  zu  (iniridc  Üf^rcii.  und  das 
Schür  als  auf  beiden  Seilen  mit  Üutleni  odtr  lüidcrriLriiLit  versehen 
bezeichnet  werden,  >vie  es  sonst  von  der  Huderbank  {^vyop,  öslna^ 
5tXT/!c)  melirlache  Beiwörler  erliält?  —  Slrvcdos  erklärt  D.  wirklich 
trotz  Passows  Warnung  ^schneil  spriiii^eiid '  (II,  53),  allein  konnte 
anch  So]>hi)k!es  sagen,  das  linder  springe,  so  kann  doch  nimmermehr 
das  Sf  liitr  als  ein  * SchaelUpringer'  bezeichnet  werden.  Freilich 
scheint  uuch  uns  die  Ableitung  von  aXg  wenig  wahrscheinlich,  ob- 
g-leich  luau  erklären  könnte  ^das  Schiff,  welches  auf  schnellem  Meere 
lahri',  iillcin  nichts  hindert,  wie  Lobeck  andentet,  a/.og  als  Ablei- 
tungseuduug  zu  nehmen,  wie  in  hfiakog  ^  wenn  man  oucli  früh  misvw- 
ständlich  al^  als  zweite»  üeslandlhcil  des  Works  iaiöcu  jauchte.  — • 
'AkiTiloog  wird  von  D.  (II,  54)  erklärt  Mm  Meer  helindlich',  indem  er 
der  gewöhnlichen  Deutung  Mm  Meer  schwimmend'  die  Bemerkung 
entgegenhält,  TtXieiv  sei  ^schiffen',  nicht  'schwimmen'.  Als  ob  beide 
Bagriffe  nicht  im  €fic<hiafllie»  »9  Mho  lägen ,  daHs  ersterer  in  dt« 
Mslm  Iribifig  übcrgebll  Wir  varwdie«  nur  mf  dta  Gebnueh  vm 
«dUM»9  9|1m(9  itlomdiff»  Irrif  fftbrl  D.  imn  Beweise  feiaer  Ab- 
neline,  «iUivJloef  »«I  aii  Hbto^  eetalaaden,  imliog  elaU  dMler 
M.  Im  Sml6%g  Intal  wir  eatweder  «ine  blofse  AbleitMif ,  wofilr  4ie 
Fmma  SMatt  Mimamgf  rfiyftii»  dMpks  epraolieii,  oder  der  sweile 
TMl  dee  Worlü  miii  ei«  Substanlivimi  etuhelten,  wie  eeeer  *  viel« 
fMb,  vieiflitfg'.  Die  ^pmm  akm^mOg  (Od.  S  442)  werden  eomit< 
lelbtr  direof  ele  ^Z^iege  dee  Heergreisee'  (iXÜM  yfymog)  pihM^ 
aber  die  eiefache  Sltog  ktam  «eMOglieli  deai  Meeimie  Kerew  ke- 
saickaeft«  D.s  Bedeokea  gegeai  die  UerleÜimf  voa  mls  ist  gefraadel 

—  denn  l^iTCte^fx^fi«^  iei  aadere  la  erlüiren,  wie  iek  im  Hdfers  Zeil* 
eehrift  II,  106  bemerkt  habe  —  ;  als  erster  Tkeil  iet  Slmv  in  der  Be« 
deutuDg  ^Meer'  (vgl.  votwv)  zn  betraekten.  —  Ganz  wülkürlich  ist 
die  11,  66  f.  geaiaaiite  Unterscheidung  zwisclMe  iAai/,  das  blofs  In- 
transitivum  sei,  vad  iltiAmtv  al«  TreaaUivam  und  Cansativum.  We 
iktm  intransitiv  zn  sela  eelieint,  wnrde  arsprttnglich  ein  AeeaaMiir 
hlnzagedacht,  wie  bei  unserm  Mahren,  reiten',  dem  lat.  appellere» 

—  ^ETtscßükog  erklärt  D.  *  geschwätzig allein  in  der  Stelle  der  llias 
B  275  würde  in  diesem  Falle  kcaßi^rij^u  ineoßokov  sehr  schwach  und 
unhezeichncnd  sein,  und  Od.  6  159  bildete  iTtsaßolfag  avafpaivuv 
einen  schiechten  Gegensatz  /.um  vorhergehenden  öaocpQ&v  lötl.^Knfd- 
ß6Xog\9i  derjenifre ,  der  V»  orte  hinwirft,  wie  sie  ihm  iji  den  Mimd 
kommen,  daher  ein  leerer  Schwätzer,  wonach  ktoßr]Xfii^  in&ößokog  ein 
in  den  Wind  redender  Schmäher  ist ,  und  infüßaUag  avafpmvtiv 
heifsl  *  leeres  iTeschwiitz  führen'.  Ich  «leufefe  dies  in  meiner  Schrift 
'de  Zenodüti  sludiiü  liouieiicis'  p.  110  Kuiä  an,  indem  ich  an  die  be- 
keante  Bedeutung  von  antffno^Qs  erinnerte,  wonadi  es  einea  Leeren 
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Schwätier  bezeichnet;  Ms  D.,  der  nur  an  die  fitymologie  deokt, 
diese  notorische  Bedeutung!«  Abrede  stellen  werde,  konnte  mir 
nicht  einCiUe«.  Da  Ts  iiteaßoXog  an  sieh  die  Bedentunif^  imist  ßdXlatv 
haben  kteM,  wird  mit  Unrecht  in  Abrede  g^estellt.  Utm  vergieielie 
ivtiat6(fyogj  avS^nelov^  av'^adi}?,  iyxsiß^fiog  n.  a.,  wo  der  erste 
Tbeil  in  den  verschiedensten  Oasusbeziehungen  genommen  werden 
nafs.  — 'AfMXQxomrjg  erklärt  D.  *  irrig  redend',  fiv^otg  cefucQtdvtav 
trjg  alrfietag^  allein  man  sieht  nicht,  was  gegen  die  kräftigere  Deu- 
tung *  abirrend  vom  rechten  Sinne',  >#ic  Od.  l  611  ov^  rjudoravs  ftr- 
^mv  steht,  irgend  mit  Fug  eingewandt  werden  könne.  Es  bezeichnet 
nicht  den  Irthum  des  rcdcntlcn,  soiidein  die  Falschheit,  Un- 
wahrheit der  KeHc.  Ganz  su  lirxict  aficc^zlvoog  in  Od.  t]  *I[)'2  ovTt 
voi^fittTog  ijfißQorsv  ioi^'kov  seinv  Krkljirnns^. —  D.s  Deutung  von  aTtzo- 
eTtrjg  'schmähsüchtig'  II.  0  1^09  \\  idct .s|)ri(  ht  canz  dem  Zusammen- 
haog,  da  die  liede  des  Pose  idon  offenbar  nicht  die  Schmähung  der 
Hera  zurückweisen,  sondern  die  VermeTsenheit  ihrer  Worte  abwehren 
soll.  Und  wie  konnte  D.  die  Behauptmii;-  aufstellen.  aTtTo^Ttrjg  in  der 
Bcdeuturtf^  von  anroi^ra  XlyovCa  wäre  ein  beispielloses  Gonipositum? 
Aus  aTttoog  (von  nioc/)  und  ircog  bildet  sich  ganz  regelmäföig  ajetos- 
nrjg ,  wie  aQtuntig  und  rjSverci^  von  dfftiog  und  rjSvg,  —  Ev^vonce 
soil  (11,  65}  'weitvernehmlich'  bedeuten  und  den  Zeus  eis  Dunnergott 
bezeichnen,  aber  der  ' weitstimraige*  —  denn  nur  das  würde  das 
Wort  bedeuten  —  wäre  eine  höchst  matte,  fast  lächerliche  Bezeich- 
ULiitg  des  Donnergottes,  woixcgen  die  all^-enieine  Oeufiinjr  ^weilschan- 
end  '  eine  hi)cli-st  anschauliche.  Bezeichnung  des  \  {)n  den  li»>hen  des 
Olyuip  allwarts  auf  die  Erde  schauenden  Gölter\  alers  gibt.  Uebrigens 
ist  evQVoncc  keineswegs  vom  Nomen  öi/»,  sondern  vom  Verbalstamm 
Q7t  (oTttm)  iierznieiten ,  ohne  Suffix,  wie  vxl>msTi^,  TcaQ^evoTtintjg^ 
wogegen  gew()liiiliLli  iormen  auf  onTrjg  sich  bilden.  Das  Beiwort 
reicht  wohl  in  vorliomerische  Zeit  hiuauf,  docli  niochlcn  wir  uiehl 
gerade  nül  Sühvvenck  antielimen,  svpvoTia  Zevg  sei  ursprünglich  der 
Himnicl  gewesen.  —  J IciioucpaLog  (II.  0  250)  wird  *der  gewaltitre 
OrakclgoU'  erklärt,  so  dals  nav  intensiv  sei  (II,  67),  allein  wie  der 
Begriff  des  Orakclgebens  intendiert  werden  soll,  ist  nicht  wohl  cm- 
nwehn,  und  die  versuchte  Ueber^elzung-  ein  die  Schwierigkeit  ver- 
dneknnder  Answeg.  Warum  soll  das  Wort  nicht  den  Gott  bezeichnen, 
▼oa  49m  alle  ofiqwl^  alle  Anzeichen  ausgehen,  eine  Bedeutung  die 
gerade  in  Zünmenbang  jener  Stelle  höchst  passend  ist,  da  eben 
ntdi  dam  Gebnln  nn  Zeus  ein  Anzeichen  erfolgt  ist.  —  Nach  II,  09 
••II  Praeaeoa  ivirnuv  aammt  ivivvnev  und  rjplmate  *  bedräng»', 
Imm)  ^Mrangnis'  Imiflna,  und  diese  Wörter  gam  ?f  riiiwten  aain 
van  40m  pindariaahan  Umm»  *anfin^  nndMi  hoaiaHaakwi  ^ 
mticü»  wt4  IvktHV.  2m  Beweta«  wird  anniebat  Od.  a  446  angaMrl« 
wo  anter  iTaaatdAwiag  ivtntd  nMl  *0ahe1tworle^  «dar  *  Drohungen' 
daa  Kaargottaa,  aondarn  daaaaa  *  Verfolgungen'  genainladn  könnten. 
Allein  ia»  iwmi  die  adieltande,  nernige  Rede,  a4>  koMi  der  rtaralaakr 
laicht  an  aUgamainan  den  Aeaiwiah  den  Kwaaa  Md  djeaen  adMbe* 
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itickiflii,  ttod  data  livaratf  hier  alio  xa  fafaea  sei,  dfirfle  c  339 f.  he« 
Nralaen.  Dafa  ie  der  apiten  aad  daher  fär  die  uraprüDgliche  Redeulung 
aai  wenigsten  beweisenden  Stelle  Od.  a>  161  dnrch  ein  Zeugma  ivla- 
«0|iay  aich.toiebft  erkläre .  gibt  D.  so,  dagegen  mmnt  er,  in  it,  F  438 
fii/  yvvatj  %ttl£Tcoi<stv  ovsßißi  ^vfiov  ivime  gebe  der  Zaaats 
^ftov  Anstors.  Allein  D.  miifs  die  Stelle  sehr  flüchtig  angeaehn 
haben;  deao  Helena  hat  dort  wirklich  den  ^(i6g,  den  Sinn  des  Paria 
gescholten,  der  feige  den  Kampf  verlafaee  hebe;  wird  ja  dem  d^vftig 
Mulh  und  Feigheit  zngeschricben.  Wenn  nun  endlich  gar  die  Verbin- 
dung von  n  Irrxeiv  mil  Inkoai  (oder  ^v^(f)  herangezogen  wird,  so 
werflcii  ju  iiuch  oveidl^eiv  und  veixeh'  g^erade  so  mit  ineEadi  verbfin- 
den, das  bi'Ihst  hv\  TT^oOavdäv  und  ähnlichen  die  Anrede  bezeicliMeri- 
dcn  Wörtern  mciit  fehlt.  So  löst  sieh  denn  dieser  ganze  Beweis  in 
sein  iirsprünsi^ljehes  Niehls  auf.  —  Hv^rjQrjg  und  ^vunnijg  läfst  D. 
(II,  83  t.)  beide  uns  ih'uaoFToq  cnlslehn ,  nur  habe  die  Spraciie  erste- 
res  kaum  meiir  ah  Cunipositum  gefühlt;  ersteres  sei  ^angeueboi,  wohl- 
gefällii?',  das  andere  ^  herzerfreuead'.  Vielmehr  slammt  ersteres  von 
or^a>  und  heifsl  'dem  Sinne  gemäfs%  ähnlich  wie  fiat/oftxtfg,  während 
d'vuaQtjgj  von  uoiiü.  a^j^öKoi^  beaeichoet  ^dem  Sione  gefallend'  (den 
Ge^orjsat;,  bildet  arcod^vjxiog).         •  - 

Doch  wir  brechen  hier  ab,  um  noch  einiiren  liiium  zu  gewinne« 
für  die  üelraclilutjg  der  Erklärung  eiuz,elaer  Sl eilen,  wor- 
auf der  Vf.  ein  nicht  unbedeutendes  Gewicht  legt,  indem  er  luer  man* 
eben  tördernden  Beitrag  zar  riehtigere  AeffaDHUHg  daa  HiMterMiehea 
Dicbtera  geUerert  sa  hthei  hofl.  Freilleh  feUl  ea  sieht  ae  riehtigeB 
Bemerfcnngen  geges  neiehe  aeqere  firfcUrer  «der  Heraugeb^r«  wie 
gegen  I.  Bekket  (11.  Mm.  II«  39),  Paeaow  (II.  iV^6l4  II»  68),  Damm 
(II.  i  137.  II,  SS);  ailein  der  Stelleo,  wo  D.  mit  Reeh»  eioe  ellge- 
neia  aafgegebeae  BrUiruog  wieder  aa  Bhrea  gebraeht  oder  eine 
naae  riehlige  l>eatnng  anfgeatelU  hal,  linden  aieh  nnr  sehr  wenige^  Ja 
wir  erinnern  noa^aaf  den  200  van  aaa  genaaer  geprOfIten  Seiten  nar 
einer  eiaiigen^ESleile  dieaer  Art,  Odb  ^  179  (II,  5BX  wo  D.,  wir  wifaen 
sieht  eb  ueoerdinga  aaerati  di^K0|f  rtehtig  doreh  ^aohlagen' wieder- 
gibt II.  H  198  wideriprieht  er  (II,  12)  mit  Unreeht  der  Yofaiaehed 
Uebersetzung  ^  durch  Gewalt'  (wohl  an  oateraebeiden  von  dem  ad< 
verbialen  'mit  Gewalt'),  worin  gerade  jener  von  ihm  geauehle  Sinn 
durah  Kraft  und  Mutb')  treffend  aaagedrückt  iat.  ]>agegeD  haben 
wir  uns  eine  nicht  unbedeateade  Znbl  von  Stellen  angemerkt,  wo  D. 
ans  den  Sinn  dea  Diehlera,  zum  Theil  auf  arge  Weise,  verfehlt  aad 
mit  Unrecht  die  gangbare  Deutung  verlalaen  an  haben  scheint. 

Ein  aehlinimea  Yeraehen  iat  ea,  wenn  sa  II.  A  Mi  aemia  lo^^ 
yiv  ifivmi  II,  14  bemerlU  wird ,  «HUfjg  bezeichne  die  Pest  als  eine 
*  unwürdige'  Todesart  im  Gegensatz  zum  Heldentod  im  Kampf,  ^oi- 
yog  \M  liberall,  wie  D.  selbst  I,  76  erkUrl ,  'Leid,  Verderben',  rich- 
tiger *  Vernichtung ' ;  auch  A  67.  456  bezeichnet  es  nicht  die  Pest, 
sundern  das  Verderben ,  den  Untcri^uiir::  •  w  enn  auch  £unuclist  an  das 
Verderben  in  Jroige  der  f «a(  gedacht  wird.  An  der  genannten  Steile 
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spricht  Achill  gar  nicht  von  der  Pest,  von  der  auch  an  den  flbrigfen 
von  D.  fibersehenen  Stetten,  A  398.  1495.  i7  432,  wo  sich  ebeofaUs 
aH%itt  loiyov  findet,  nicht  die  Rede  ist.  D.  verwechselte  lotyog  mit 
Xoinog.  Das  ßeivvort  anKrjg  ist  hier  ebenso  wie  bei  fc6v(tog  darauf  m 
beziobf'TT .  dafs  der  Tod  die  schöne  menschliche  Gestalt  schändet.  — 
II.  H  20*2  werden  die  VV'orfe  ovre  rror  iv  rcolinm  hmold'pLi.oq  ovr'  ivt 
ßovXij  erklärt  (II,  91):  *man  sieht  dich  ^^  e(ltT  in  der  Schliiclit  noch 
im  Math.'  Was  die  heutigren  KrkUncr  den  Odysseiis  SMi^^cn  lieCscn: 
Mlu  zählst  als  nichts,  bist  immer  iino  Null  im  Kpiol'"  wie  im  Katli 
sei  urizulärsitr ,  meint  !)..  do  Tliei'sites  ja  J2:ar  mclil  Mitü  liud  der  ßovXrf 
gewesen,  weshalb  ihn  uulIi  üdysseus  nicht  ein  unbedeutendes  Milr- 
glied  derselben  schelten  könne.  Hierj^eg"en  ist  zu  bemerken,  dafs 
Odysseus  diese  Worte  keinesweirs  zum  Thcrsites  spriclit ,  sondern, 
wie  es  Vs.  198  ausdrücklich  heilst,  zu  jetlem  Manne  aus  dem  Volke, 
den  er  schreiend  antraf,  wonach  l)  s  Erkliuiino: ,  diese  Leute  alle  sehe 
man  nicht  im  Kriei^a'  kann  dies  in  ivaoLlf^uiog  liegen?),  doch  eine 
etwas  mehr  als  starke  Hyperbel  wäre.  Odysseus  will  jenen  ünruh- 
stitterii  nur  sagen,  sie  seien  Leute  auf  die  nichts  ankomme,  was  er 
dahin  ausführt,  dafs  sie  weder  im  kriege  noch  in  der  Kathsversamm- 
liing  etwas  zu  sagten  hätten.  Das  vollste  Licht  fällt  auf  unsere  Stelle 
aus  der  von  D.  übersehenen  Aeufserung  des  Polydamas  M212  1T. : 
tTtel  ovde  alv  ovöh  k'oixt  df](iov  iövra  na^h^  ceyu^tvi^tv  ovi  ivl  ßov- 
Xf]  ovte  Ttov  iv  TroAfttm,  coi'  f^i  Kßaroq  aihv  as^eiv.  —  II.  B  457  f. 
soll  in  den  Worten  ano  '/^akxov  'DiOrrcGLoio  aüyXr)  nafi(pav6(üöa  ^  ^e- 
öTtcüwg  auf  die  'kunstreich  (?!)  cflünzeiiden^  Rüstungen  bezoiroji  oder 
eine  Anliptosis  für  yaXxov  xTfüTTröl}!  ai'yXij  atifreiiommcn  wtT(ieri.  Eines 
ist  so  unmöglich  wie  das  undcrc,  da  es  hier  vor  allem  auf  die  un- 
geheure Masse  der  bewaffneten  ankommt.  SiGniOiog  \ml  gleich 
tt^iccpuxog  die  Bedeutung  'gewaltig,  nnermefslich'  erhalten  (vgl. 
tt^ietpwtoq  o^ß^og^  chogy  ^sGTtictog  nXovtog^  aXccltirog,  ofiadog, 
(poßog,  AmAorip),  und  so  bezeichnet  anch  %aXxog  ^saiciaiog  hier  ohne 
Zweifel  das  *  unermefsliche'  Erz  der  gerüstet  allgesammt  ansiehenden 
AokMer.  Ant  die  wvnderJichste  Weise  erklärt  D.  (U,  79  f.)  in  den 
VersM  IL  rmt: 

'  '  ■  tlU  mciyvrixot»  Awumspog  *  f^'^/iM  f  «vr^ 
4f •  Worte  ^'^fioi»  a  *  wem  <  er  paMto  4ia  fmum  üiMr  «igviM  F^r- 
ion  Ml«  tedatop er  ilM  epger  oder  irriler  eehaellliu'  Aeiliiii  wwdei 
die  beiden  ywAet  dee  0ifri  wiiwmiieMgwwiliwiUlv  utteni  mm  kewrte 
dieeelbea  ttiebt  naeb  BeUeben  eeyer  «ed  miier-ewIiMiUen ,  sondern 
eie-Dweten  ee^  aneinander  aoeehliersea,  dandl  der  KArfper  gans  ge« 
deekt  aei;  -Wean  Faria  den  Fanaer  eelnaa  Bradaw'  ansog,  so  kam  ea 
aiebl  däraaf  an,  ob  er  dieaea  enger  eder  MMer  aabnalUe ,  sondifii  ob 
dl«  fviilm  fir  ihn  niehl  an  m§  oder  an  wall  wluren,  nad  daber  IfeKl 
der  Diehter  mlf  fale»  Pag  bbian  *er'paaaie  ibm*.  Weder  der  Aorirt, 
der  keiae  Mlbaatf nnanafg  gibl,  mb  du  kiiaeiarafcB  gana  badiialanga 
loae  ttitf  kaan  gegea  dieae  aiaidg-veiilOaiiiga  IMdag  ataraa  b»^ 
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weisen.  Aber  auch  II.  P  210  und  T  ^5  will  D.  die  Iransilive  Beden- 
tiiug^  You  aQ^o^siv  durchseUen.  An  der  erstem  Stelle  heilst  es  von 
Zeus :'*ExTO(>t  d'  ij^fiotfe  twx«'  inl  XQotj  was  D.  erklärt:  ^Zeus  tugle 
es ,  dars  (was  sonst  niebt  90  leicht  geschehen  wlire)  Achills  WafTen 
dem  Hefctor  oh«e  mileres  passtei.'  Wenn  früher  Paris  den  Panzer 
•inaes  Brod«»  niek  Mkhmi  Mger  oder  weiter  meehte ,  so  fohlt  D., 
dicfelbe  DeretaBf  Mer  neht  Mirieiig,  de  ee  4mm  fcehier  gött- 
Üelieii  Hilfe  bedorlle.  Hille  der  Didbfer  ider  m  dee  Anpassen  der 
Mstnng  des  Achill  dsroli  Hilfe  dee  Zene  fedeehl,  so  kosvle  diei  «n- 
Mttglieb  ii  der  Rede  dee  Zern  merwibnt  bleibea;  er  ttbergebt  die 
Frag«  Yöltig,  ob  denn  der  Fanser  dee  Achill  den  Hektor  g^sst  habe, 
■ad  imnint  diae  aaa  diditerieeher  HaofctvollkomaMaheil  Oboe  weiteree 
aa  lo  der  drillen  Stelle  Itfel  D.  den  AcUU  aieb  telbat  in  der  Rietang 
Toreichen,  ob  er  aioh  dieea  angapaesl,  oder,  wie  er»  »a  dio  Wan- 
derliehkeil 10  verdecken ,  sagt,  passend  «ad  beinern  aagelegl  habe, 
lieber  eine  solche  Zwangeetfclirung  ist  nichts  wdler  i«  eagou 
U»  ^  4&  soll  (II,  93)  ixGov  aixoittl  ^vft^  heilben  ^  aas  Gründen  der 
Vernunft ,  aber  gegea  die  Stimme  netnee  Heneos',  oder  Ikssi^  fiiv^ 
iiii  9^'€tß^iv(ag^  allein  der  Gegensatz  zeigt  deutlich  iOW^,  dafis 
«teov  hier  nnr  heifsen  kann  *  bereilwillifr  ^  ohne  mich  zu  weigern/ 
Vgl.  Od.  d  649.  —  Zu  11.  E  491  f.  (II,  4d)  flade«  sieh  die  absonder. 
Hohe  Deutung  von  ki^aoft,kvtp  vmXtfiiatg  ixifisv:  vtoXifihg  Uacso^ai. 
JVcülefiioig  iyiuEv  stehe  für  vcolEfistg  eTvc^l:  dioscm  Dativ  inhae- 
riere  ein  anderer  Diitiv  litSffnaivrö  ^  der  rieyretislurKl  der  rwifaffCY.  Das 
ist  eine  g-anz  uumügliche  Structur.  Sarpedon  hat  Vs.  473  f.  scharf  auf 
Heklors  liebermuth  \md  Verachtung  ^Icr  HilFsvöIker  hinfirewiescfi,  oiim; 
welche  dieser  wohl  hotle  die  Stadt  zu  befreien,  llcktor  hat  freilich 
liücli  Stand  g:ehalteu,  aber  er  treibt  die  Troer  nicht  zur  Schlacht. 
Wahrlich,  meint  Sarpedun,  er  habe  wohi  nöthig,  die  Führer  der  Iliifs- 
voiker  zu  bitten,  nur  fest  zu  beharren  und  sie  nicht  durch  Drohuo- 
-^en  zu  beleidigten.  *'E%tLV  bezeichnet  'sich  halten',  wie  II.  M  433. 
Sl  27.  T  494.  Das  anakoluthische  der  Structur.  düls  '/.o^tr^Qr^v  6  ano- 
&i<S^ca  ivLTtrjv  folg-t,  als  ob  statt  Xioco^Ikj  der  Infinitiv  vorhergegan- 
gen wäre,  ist  ohne  allen  Anstofs.  —  II.  770  f.  erklärt  D.  (II,  7): 
^so  weit  der  Späher  Meer  (yjiootidi^)  sieht,  wenn  er  von  der  Warte  in 
die  hohe  See  iilickl',  wo  schon  die  doppelte  Erwähnung  des  Meeres 
auffällig  ist.  Die  Weite  der  Schritte  der  Gölterpferde,  meint  er,  be- 
etimaie  der  Dichter  durch  die  Vergleiofamig  nil  der  Aoeeiobl  auf  die 
otteaeSeebei  hellem  MTetlar,  ia  welehem  Falle  aber  awnöglioh 
der  letalere  Zag  flbergaugen  werden  konnte,  tllt^oeid^  iat  der  na- 
balhall  TeraoknrMamcndey  aul  den  Leuten  iieUbaren  Hearetreif  M- 
eanaiearallende  Horiaont;  dia  Springe  dar  Pferdo  elnd  eo  wallf  wie 
daa  Aug«  die  Anadehnung  dieiea  Horisoolaa  verfolgen  hann»  —  Kaan 
hagräilob  iai  ee,  wie  D.  II,  46  f.  11.  ^  0)  an  der  einMi  richligen 
•adlehnag  dee  oSltae  «tfn^  dea  trerderhlieheB  fieatlma«  aaf  den  Hand» 
flern  Anatolb  nehmen  konnia,  obgleich  diese  darch  II.  X  96  ff«  Uber 
allen 'Xwffilbl  avkobtn  wird*  In  den  o&Ue^  soll  keineiwega  ein  Zng 
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itf  VerfliMniff  H^en,  umäam  tflUtg  ««n^  ifl  eme  Moli  wm- 
Mlirtib«idtt  BtviMwttif  4ft0  Hwnifleni«  «Ii  dbt  flliteaMM  voa 
sUm.  BI«  ^tlMUMtfiloiHr  Stm'  ia  •UgiMMBii  Irt  tmI  we«i«ir 

«Amt  m  bili.  ind  bwdlM  tHe  aiglMk  W«  «jliv  wnfc  D.  (II, 
4ß)  «diola'  Müll  («t  ittMidBM*  mlnclv  im  wtUI«»),  m  UMe 
•ftUiff  «Mb  nr  dM  Mevtao^  was  di«  BigtnwMI  der  Divlrtigluit 
«Mdglkli  —  (im  «  iaUt  j«  Imt  di«  MaaydMib«  —  adt  ovilo» 
mfnutg,  9iM(fivfwm^^mim.  —  Dat  Tm  IL  ^  ö»  d'  In^ 
Ifriio;  ^^M«  1%  iMvm  vM  11«  87  KM«  i«f  Pari«  b«- 
B«9««f  d«r  da«  Saryyqrlo»  mi  4m  fMH»  «m  fiahenkid  Taiw— did 
hal.  AIIm  tnd««  wir  «Mh  «d«il,'ddlb  d«i4«ai9«  aiah  aacflakiMt, 
waMar«««  dar  Sablaabtrifb« barvortraUüd  «dar  in  dar  errtea  liai« 
alaiWBd  aaiaan  0|Mr  gaga»  da«  F«iaid  faaaUaadarl-lwt  (vgl.  N  16&. 
m.  506. 6d8.  ffdfl8)i  der  Wif«  Boganaabttto  Paria  aaadei  aw  daat  Hi»* 

•  tartell  aalaa«  Pinl(i^  ^  370  f.  87ft.  6«5  ff-X  andar  bal,  da  er  niabi 
harrorgatrata«,  gar  «icht  nöHrig,  alab  aarflckzoziehen,  was  hier  «llto* 
bar  Earypylos  thot,  wie  der  verwundete  ilaianaa  N  Wie  we- 
aaalliab  friemaoh  aaeh  die  YerbiDdnag  der  gabxen  von  Bekkar  richllg 
gafafeten  und  interpvngierten  Slelie  gewinne,  bedarf  bainer  Ausfub- 
ra»g.  Jhei  Verse  spater  (A  588)  lfi&«B.  sich  zu  einem  noch  schlim- 

'■Mm  Miavaratdwkiis  verleiten,  indem  er  (U,  d7)  a^lB^dJßhmHf  im  G«» 
gensats  zu  der  einzig  riahtigen -Den tong:.  *nnigewandt  gegen  den 
^ind  zu'  arklirl:  ^mtmm^anUa  m  fw§tm  koste,'  Wie  konnte 
er  die  seiner  Dentnng  sehnurstracks  entgegensfebcnden  Stellen  E  497. 
Z  106.  MIO.  ji  iL4  dliersehen  ?  Auch  M  74  bal  er  (11,  40)  die  Wort« 
lliXtA'W»  4m*  *AjßKtmmi  di«  man  längst  richtig  gefbfiH  balle:  *var 
den  gegen  uns  wieder  um  srcwandten  Achaeern'  (yno  ganz  so  wie  II 
303.  P^.  2'149.  0  2i),  anf  anbegreifliche  Weise  misverstanden^ 
iadian  ar<iial  unhooieriache  Weise  von  ayyeXov  das  ikeJUjfiivtatv  und 
von  diesam  V9r*  l^^^MOi'  alMugen  lafst,  in  dem  Sinne  ^die  Kunde, 
dafs  wir  von  den  Aehaeern  geschlagen  seien.'  Es  scheint  fnsi  uber- 
flarsig  einer  solchen  wunderlichen  Deutung  gegenttber  auf  Ys.  71  zu 
verweisen  :  ei  y  '  vnoaxQltptüßL  ^  ituUm^ig  6h  yivtftai,  —  Niobl  We- 
niger unglücklich  ist  daselbst  die  Deutung  von  iV  204  f . : 

Ky.Toqi  61  TtQOTCaQoidc  TToScüv  Ttidev  iv  yovLr}6iv. 
Das  soll  Iieilsen :  *  A  i  a  s  drang-tc  sieh  durcli  die  Haufen,  um 
den  Hektor  zu  snnhen,  und  warf,  als  er  iliii  fand,  absichtlich  ihm 
das  Haupt  seines  Sch>\agers  Inibrios  wie  eine  luiirel  vor  die  Füfse, 
als  Vergeltung-  für  den  Vün  HcUtor  erschlagenen  Aiiiphimachos.'  So 
compendiös  sollte  sich  Homer  ausdrücken?  Und  sah  deaa  D.  nicht, 
dafs  dann  für  rriüEv  nothwendig  ßctkev  slehn  müste,  dafs  nach  der 
ganzen  Verbindung  umnogliLh '"'Ektoo?  TtooTcaQotd'E  noScm'  nuchzu  ifne 
hinzuged«eht  werden  könne,  und  dafs  vjne  6(paLQriöov  ein  ganz  schie- 
fer Ausdruck  wäre?  Die  Haupt veranlafsung  zum  Misversländnis  lag 
wohl  darin  9  dafs  D.  die  aus  dem  vorhergehenden  (Ys.  ISd  £.)  einieoeh- 
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Iciide  Nähe  des  Hrklor  übersah.  —  II.  O  502  erklärt  D.  (II,  93)  vvv 
aQKLOV  ^nunc  piacilfnn  est  ac  decrevi\  allein  Aias  hat  hier  nicht  so- 
wohl seinen  Eutschlnfs  tai  verkünden,  als  seine  Genofsen  durch  die 
dnni^Hiche  Vorstenung  ihrer  La^re  zum  vcrxweiflungsvollen  Kampfe 
aur/iirKfen.  ßJvv  Üqxiov  kann  nur  beifsen  'nun  ist  es  uns  beslimint.* 
Auch  II.  K  304  scheint  ä^Kiog  (^fUC^og  6i  ot  agniog  ^ürac)  die  Bedeu- 
Inns-  *bestiinmr'  zu  haben.  —  Gar  wunderlich  wird  II.  S  485  (I,  17) 
apiig  aluri^Q  gedeulet  ^  wer  dvn  Fluch  versäumter  Bhitrache  von  sich 
abwendet ' :  dies  \>nsst  i^ar  nicht  m  den  Zusammenhangs  da  der  Dich- 
ter unmogtiili  sat^on  kann,  man  freue  sich  euien  verwandten  zu  hm- 
terlafsen,  der  den  Fluch,  welcher  versäumter  Blutrache  folge,  von 
s  i  c  Ii  abwende.  Noch  deutlicher  ergibt  sich  die  UomdgUchkeit  von 
B.s  Erklärung  aus  den  von  ihm  gar  nicht  berücksichtigten  Stellen  2^ 
100.213,  wo  ganz  und  gar  von  keinem  Fluch  die  Kede  sein  knun. 
^AQfjg  alxTii(f  Helfer  in  dar  NoUi',  und  S       w  ird  unter  der 

Noth  gerad« dM^mnerfallte  Ilaoha  v«r«taadeD.  —  II.  .^530(r.  wird 
II,  73 fl  wafnam  ^Szam'  bahaadalt,  daaaen  Ergebnis,  insofern  es 
M  fal»  wir  Blail  Mlllgeft  UfauM.  D«  malBl  aattlich,  blods  der  Ys. 
Aas  ff.  orwiliata  Kampf  aai  auf  dam  Salnlda  dargeitelll  gewesen,  'der 
Kaaipf  dar  iwei' Haare  an  FUfs,  mU  daa  Gdltergestalten  daa 
Araa  md  dar  Dallas  [die  ja  abar  aiaht  htar,  aoadani  aar  baiai  Aaaxag 
Va.  516 1  arwibst  irardaa],  dar  Srii,  daa  Kydoinoa  aad  dar  Kar, 
nil  dan  araaUagaaaa  Hirla«  nad  Riadeni  ala  Kittalpaakt;  aafaerdaii 
wkIi  aia»  vo«  Cfralaaa ,  FHiaan  aad  Kiadaro  baaataCa  Sladt ,  nad  daa 
aaitar  Paaatmay  varlaftana  Lagar  dar  Balagarer.'  Ibra  voHa  Be- 
lanahlnag  Imn  die  Stalle  mnr  ia  aiaar  Botwiaklalig  daa  gaBaan  homa- 
riachan  Sabildaa  gabea,  wie  ahie  Mlcba  aiaeai  nainer  firtth  rar- 
älariMoea  SoUtor,  Ur.  P.  J.  Clan  aas,  ia  der  Boanerloangoralaciirtft 
<da  BeaMri  alipao  Aablllao*  (164«)  »il  QlOak  yaraadtl  worden  iai. 
Hier  baaMriken  wir  aar,  daDi  alieii  Va.  610 — 519  «iaaiaad  swaiMa 
kaotti  dafo  Araa  abd  Athana  dargaatalll  warmi,  wie  aie  dem  sam  Aaa- 
Ml  aaarftakendea  Heere  voranzogen ,  aad  dafa  daa  aolbwendigeii  Ge* 
gmatz  data  die  Kinder  aad  W«ber  aaf  der  Stadtmauer  bildeteau 
Biaraiil  mit  soboa  D.s  DarsteHimg,  aad  ea  «rgebaa  aleli  aofliwaadif 
Boab  iwai  anf  dem  Schilde  ausfef&brie  Scenen,  der  Ueberfall  der 
Herden  und  die  Seblacbt  Bei  Vs.  510oiaunll>.  starken  Anstofs,  and 
freilich  ist  das  atpttUv  elwas  sonderbar,  erklärt  sieb  aber  laieht  da- 
durch, dafs  dam  Dichter  zunächst  das  Heer  der  Belagerer  vorschwebt. 
Zu  dlxa  Si  cqnciv  rpf^ave  ßovlrj  vgl.  man  die  beweiaende  Parallele 
Od.  y  150.  Höchst  unglücklich  ist  D.a  Verbindang  von  sl^uatp 
itttQoi^E  mit  fistsxCa&ovy  statt  mit  dem  eng  anschliafaeudea  lutf^^svot^ 
Ia  der  Bedeutung  '  unmittelbar  ans  der  Versammlang,  wo  sin  aallien, 
eillan  aie  fort.'  Auf  reinster  Willkür  beruht  die  Behauptung,  ttoo- 
nuQoi^E  bezeichne  auch  den  terminns  n  quo ,  was  die  Stellen  II.  B  92. 
r  22  mit  nichten  beweisen.  Was  P  22  nq&sutqot^iv  ofäXov  sei ,  lehrt 
Vs.  16  ngofitex^t^^  Vs.  30  iv  7tQo^ä%oißi,  rpcevivra  (Paris  schritt  vor  den 
Beftbea  bar),  and  M  91  bexeifibnet  i^iet^  ts^woi^i&i  nur  die  Riebtuag 
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'am  Ufer  enllanj?',  oluie  Andciilnn^,  wie  weit  die  GiliBg  sich  vom 
l!fer  entfcrnl.  Ww  tliita  hiiid  die  Sit/.o  der  Volivs Versammlung ,  >\ic 
wir  sie  aiu  li  Ix  i  den  Griechen  vur  Iroia  habci) :  v^^l.  II.  B  96  ff.  ^^ 
448  iT.  Pit'M'  .noca  hubcu  wir  uns  an  dem  von  der  Stadl  ciilfurulcäle» 
Theile  des  Lugers ,  liinler  dem  Luger  iai  denken ;  die  Belagerer  pfleg- 
ten gerade  der  Uuhe  und  saTsen  von  der  Sladt  eutfernt.  —  11.  T  183  f. 
soll  nach  I).  (II,  90  f  )  ühh/^  mis verstanden  werden,  da  diese  Veno 
nach  der  gewöhnlichen  Deutung  keine  posseiHld  Begründong  dee  ¥or- 
anffp.henden  Halhes  enlhielten,  kaftftig  gereehter  M  Ber  Xaea»- 

menliau^  ist  einlach  dieser:  «AoUU,  ttt  dn  biemit  Sttfriete,  ud 
du,  Airide,  wirst  auch  in  Zoluwft  »  gtoielie«  F»Ue  gereehler  Min; 
denn  nicht  sieht  es  Abel  «n,  etimi  kteigtubm  Mm  m  begfitigM, 
wenn  man  ihn  frfther  beleidigt  h«l.'  AganemMBS  Verleltug derif^ii 
bestand  darin,  dafa  er  aieh  niebl  daia  veratohea  wollte«  aeia  üivacfal 
gegen  Aobill  wieder  ga»  an  natebea,  ia  aeiaer  HafsatarrigMl.  Bji 
Detttoog:  *  einem  Ffirstea  Uta  aiebt  aa  verargaa,  weaa  er  deaa, 
ibn  saerat  beleidigt  bat,  nabold  ial%  gibt  einea  gaaz  nalleB  aad  Uer 
onpassenden  Siaa,  da  die  Brwilnnng,  ^cbiU  habe  Recht  gehabt  aa 
grollea«  aaeb  der  Aafforderaag,  Agamemnon  möge  ia  Zuiiunft  ge- 
reehler aeia,  ofaae  Bedealnag  iat.  "Avöqa  iat  hier  der  vom  folgenden 
Verban  abhangige  Aeeaaaiiv,  wie  in  dem  stehenden  Verae  av^ff 
aica|K«vnre0«i  9  Ofart^  jr^rf^o^  xcLXiifiivTn  (U.      369.  Od.  sc  72.  9 
IftB).  —  H.  ^  11  will  D.  (II,  39)  irrig         4lvug  mit  iwsov  stall 
«il  SlaHfofiMvoi  verbinden.  *1^90v  bat  aehon  aeiae  nähere  adverbiale 
BeaUmmang»         %ai  h&a,  wogegen  daa  eng  siusammengehörende 
iXiaao^isvotr  negi  ähtig  (vgl.  iluscofievov  negl  (pvaag  Z  372)  einen  an- 
aebauUefaen  Begriff  von  ihrem  Kampfe  mit  den  Fluten  gibt;  denn  iXüh 
ma^ai  steht  von  jeder  raschen  Bewegung.  —  Ein  wunderliches  Mis- 
Verständnis  ist  D,  (1,  75)  auch  11.  X70  begegnet,  wo  er  die  Ueblings- 
hunde  des  Friaraos  ihrem  todten  Herrn  die  Wunden  auslecken  läfst, 
um  gleichsam  die  Blutung  /vi  stillen,  worauf  sie  sich,  da  sie  ihn  nicht 
wieder  hnlcbcn  können,  traurig  und  still  liinlegen.    Man  möchte  doch 
gar  zu  gern  Wilsen,  in  welchem  Verhältnis  diese  liebcvuUea 
ml'^eg  nvia&Qol  zu  den  Vs.  66  f.  genahnlen  Tivveg  a)a»/OTor/  stehen, 
welche  den  Leichnam  zerreifsen.   Nach  riclitiger  Interprelalioa  küu- 
neo  das  nur  dieselben  Hunde  sein;  die  wilde  Wuth  derselben  passt 
aber  schlecht  zu  der  von  D.  hintingcleglen  Liebe  zu  ihrem  Herrn,  die 
auch  in  jeder  öiidürn  ßezichunu  liier  ein  übel  angebrachter  Zug  sein 
Würde,  da  Tiiamos  nur  die  ihui  drohende  Schmach  schildern  will. 
Und  wie  konnte  D.  Vs.  74  f.  übersehn,  wo  die  /.weg  mafiivoio  yigoi^ 
Tog  Haupt,  Bart  und  Scham  des  Herrn  schänden!    Akvaato  bezeichnet 
die  wilde  Gier,  welche  das  genofsene  Blut  in  den  Hunden  erregt,  die 
aber  keineswegs  in  tobeade  Walh  ausgebrochen  Iat.  — '  II.  ^  477  soll 
aqa  ystvoiu^*  «ftf^  beifaeB  *dnreb  eiaerliH  Soblekung'  (nickt  *b« 
aiaerlei  MiekiaP}  ^aiad  wir  aar  Welt  gekoaguaea.'  Allein  dalb  afaa 
wirklich  aiahl  aUein  die  ^Schickung',  aoadern  ancb  daa  beatiauil« 
^fiecahiek'  aelbat  bezetcbaa,  neigt  nswiderapreobücli  II.  XSk  wüf^ 
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S^aXirj  (pd-iöEt,  und  für  die  pc>vülinli{  he  Deutung  spricht  nicht 
allein  II.  O  209  Oft?]  TC^Trnomivov  aiöi]^  sondern  auch  rier  Gebrauch  von 
%c(y.fi  cday  I!  418  E  209.  Od.  t  259.  Auch  hier  hat  U.  den  home- 
rischen Spracligt  braiK  h  nur  sehr  unzureichend  beachtet.  —  Die  Werlo 
^(xog  S  inlyaiay  Ih'a&r]  II.  W  393  erklärt  D.  (IT,  36)  praegnant 
*die  Deichsel  kriiiuinte  oder  bog  sich  bei  ilirem  Aiil^siofsen  auf  die 
Erde.'  Allein  ikvca  hat  die  Bedcntung*  'sith  hinstrecken',  woraus  die 
nahe  liegende  ^sich  schmiegen^  entstanden  ist,  und  wie  es  von  Pria« 
mos  heifst,  er  habe  sich  vor  den  Fafsen  des  Achilleus  hing-estreckt, 
sich  hingeworfen  (^ikvc^elg),  so  streckte  sich  auch  die  durch  die  Er- 
schütterung, welche  den  Eumelos  vom  Wagen  herab  schleuderte,  ge- 
broilienc  Deichsel  au  der  Erde  hin  *). 

Die  gesteckten  Grenzen  gestatten  unj*  iiichl,  in  gleicher  Ausführ- 
lichkeit auf  die  Stellen  der  Odyssee  einzugebn,  von  denen  wir  nur 
wenige  hervorheben  dürfen.  Od.  4  646  ^  da  ßlrj  aixovrog  anrivQa 
v^a  fUlimvtiVj  ist  die  Anmlime,  ant^vifte  iei  «rat  mil  dem  Accosativ, 
dami  mil  den  0eB6tiv,  und  endlieh  wieder  mit  dem  Aceasttiv  ver- 
baaden  (II,  24),  do^  etwas  elarlc,  ead  ea  dürfte  hier,  wie  in  der 
flberielieDeii  Parelleletelle  II.  A  430,  ßlrj  ihtovtog  mit  Rost  xn  erkü- 
ren sein  *  mil  fiewalt  gegen  den  nieht  wollenden*.  —  Od.  X  5^  denlel 
D.  die  Worte  ifpovfo  6h  n^9*  ittAfni  *  die  Geister  fragten  alle  den 
Odysaena  naob  ihren  AngebOrigta';  allein  abgeaelin  davon,  dafa  die 
bier  angenommene  Bedeotnng  des  so  binfig  Torkommenden  «ifdM 
niebl  naehweisbar  ist  —  den  von  D.  bdtonten  jOngem  Urspmng  der 
gansen  Nankt  kOnnen  wir  niebt  sageben  — ,  weist  das  vorberge- 
bende  ip^fiivt»  b^tiromt  genug  auf  die  in  jeder  Beziehung  unan- 
stöfsige  Bitlirang  hin :  «alle  erzählten  ibr  Unglüek.'  £iQi0^  sieht 
bier  deponenlial,  wie  bäußg  igka^at;  nnr  höchst  gezwnngen  sucht 
D.  II.  dem  biqsto  diese  deponentiole  Bedeutung  in  entziehen. 

Uc!)ris:cns  liegt  der  Stelle  niebl  nothwcndig  die  Annahme  zu  Grunde, 
die  Schatten  hfitten  ungefragt  ihr  Unglück  verkiindet  (vgl.  Vs. 
233  f.),  obgleich  auch  dies  ohne  allen  Anstofs  scheint;  war  es  ja  ganis 
eatOrlich,  dafs  die  Schatten,  wollten  sie  den  Odysseus  fragen,  zu- 
nichst  sich  bei  ihm  cinfübron,  ihren  Namen,  Stand  und  Schicksal  an- 
geben mnsten.  —  Od.  n  202  f.  erwiedert  Odysseus  dem  Telemach: 
TfiXifiax^f  ov  <f£  fofxs  rplXov  natSQ  h'dov  Iowa 

was  D.  (1,  53)  erklärt:  '  <lu  darfst  die  Wirklichkeil  meiner  Heimkunft 
ebenso  wenig  ein  u  n  g  l  aubl  i  ch  e  s  Wunder  nennen,  als  du  sie  ein 
unerwünschtes  Kreignis  nennen  wirst.'  Allein  dieser  Anfang 
der  Erwiederung  des  Odysseus  passt  gar  nicht  zu  der  vorhergehenden 


*)  Die  BedenUing  'walsen'  bat  man  ana  tUvn  Irrig  hineingetrap 

gen.  Wahrseheinlich  ist  JXv/ita  der  sich  hinstreckende  Srharbaum. 
Die  Bedeutung  'sich  hinstrecken'  könnte  aus  der  ursprüngiichca 
'decken'  hervorgegangen  sein,  die  in  Üvxqov,  üv^og  und  iUvm  er- 
scheint. 
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Rede  <les  Telemach,  der  sein  Slouneii  über  die  plulzlicli  veränderte 
herlichu  Lrscticiuung  des  Valero  ItbliaTl  ausgesprochen  hat,  wie  auch 
seinen  darauf  gegründeten  Zweifel ,  dafs  der  Mann,  weichen  er  vor 
:>icli  ^ebe,  sein  Vater  sei.  Nicht  über  seine  Wiederkehr  hat  er 
seine  Verwunderung  ausgesprochen,  sondern  Über  die  sttaeii  Auges 
sich  darstelleade  Eitolieivaiig,  DeoiMoli  kdMen  di«  Worte  nieto 
änderet  beifm  *du  diirfst  deinen  Veter,  den  da  bei  dir  iMtl 
iMoVf  Gegeneats  in  fi)lo^#),  niobt  lo  eehr  bewundern  (nie  ob  er 
eine  ganx  fremde  Pereon  eel)  and  anatennen  (aeiner  jugendUeh 
nen  Geatalt  wegen)/  Anf  daa  ^irv|i«£i»v  beiidit  aicb  Va.  901 — 
aof  daa  iyautfi^ai  Va.  207  IT.  -*  Od.  f  316  wiU  D.  (1, 85)  in  den  Wor- 
ten yvQog  iv  äfioaiv  daa  Iv,  da  ea  nnnrikf  lieh  F^aepoaition  aein  könne, 
ala  Syacope  von  kv^  der  dritten  Peraon  an  hif  oder  &,  fafien,  aUeio 
eine  aolebe  Syneope  gdiArt  in  den  lantlieben  UnaOfUehkaiten,  ob- 
gleicb  freilleb  bei  0.  aneh  ihnliobe  Fille  niebl  Cablen^  wie  «Im  mw 
kirn  (II>  18)  entatanden  sein  aoll.  'JSv  iat  die  Pmepoeitios,  nnd  bo- 
aeiebnel»  woran  sich  die  Krümme  aeigt,  *er  war  gebogen  an  der 
Sckolter'.  Vgl.  II.  B  217  f.  toj  Si  ot  cS/iioo  xv^rca,  inl  ötifiog  OOt^ 
ptKoxe.  —  Völlig  verfehlt  hat  D.  Od.  %  30S  ff.  (1, 47)  dna  tertioni  eom- 
parationis.  Ana  den  Worten:  ig  u(fa  w  pLvrfitijQcig  InmiifWiva 
xcna  ö(ö^^€t  tvTcxov  imotQo^^fi[¥  n.  a.  w.  ergibt  eich  unwidera|irecli- 
lieb, dafs  der  Vergleichungspunkt  im  nnvermetdlieken  Unter- 
gang liegt.  Davon,  dafs  die  Freier  zwischen  ein  doppeltes 
Feuer  gekommen,  ist  nicht  die  Kede ;  denn  Athena  scheuchte  keines- 
wegs, wie  D.  sagt,  die  Freier  aus  dem  llintergrando  des  Saales,  um 
sie  dem  Üdysst'us  und  Telcmnch  znr.Mtrcil^cn ,  sondern  sie  setzte  sie 
lu  Angst  und  Schrecken  durch  die  Ae^ns  (\  gL  11.  O  229  f  ).  Die 
l  rüier  sut  litcn  in  die  üufserslen  Winkel  im  iliehen,  um  dem  Morde  lu 
entgehn,  wie  die  Vögel  der  Ebene  fin^slvoll  vor  den  aus  deu  Berglen 
heranstürmenden  Geiern  in  die  Wolken  iiichen;  aber  auch  dort  tüdluii 
sie  Odysseus  und  Telemach,  wie  die  (ieier  die  Vögel  in  der  Luft  er* 
eileu  und  sie  morden.  Die  (leier  verTülgen  die  Vögel  bis  hoch  in  die 
"Wolken  und  lödlen  sie  dort  (oAfKovct),  dieses  ist  der  Fang  (ay^rf), 
dem  die  Menschen  m'a  Wuhlgetallen  zuschauen.  Es  ist  unbeg^reiflicb, 
wie  es  D.  möglich  war,  unter  den  vitpm  die  Netae  su  verslehn  (der 
Dichter  konnte  doch  unmöglich  sagen,  die  Vögel  eilten  nach  den 
Neizcii,  wenn  sie  auch  zufällig  in  diese  fallen)  und  auf  den  Fang  in 
den  Netzen  die  uy(j)j  zu  beziehn,  da  doch  olfenbur  vom  Morde  der 
Vögel  (ükly.ovGL)  durch  die  hernnstürmcnden  Geier  die  lledeist.  Hätte 
D.  Sich  nur  die  Stelle  in  volblundiger  l^ebcr&ctzuiig  vorbehalten,  so 
wäre  das  seltsame,  freilich  nicht  neue  Misverslandniä  unmogiich 
gewesen. 

Wir  aiftlSien  bier  abbrechen,  wie  reich  aneb  der  nna  vorliegende 
StoflT  an  weitern  GefenbemerknnglMi  immer  aein  ma^ .  D&derlein  be» 
traebtet  dies  glauben  wir  ala  Ergebnia  der  eben  mitgetheitten  Reibe 
irriger  BrkUrnogea  auaaproßben  an  dfirfen  —  die  einaelnen  Steifen 
niebt  mit  Tornrtbeiiafreier  Rnbe,  fafat  den  Zuaammenbang  nicht  mii 
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klarer  Umsicht  auf,  und  vernachläfsigt  zu  sehr  den  feststehenden  ho> 
merischen  Sprachgebrauch  und  die  oft  einzig  entscheidenden  Parallel- 
steilen;  dabei  reifst  seine  lebhafte  Einbildung  und  die  Sucht  nach 
neuen  Erklärungen,  oft  gestützt  durch  falsche  Etymologien,  ihn  zu  rasch 
hin,  und  Ififsk  ihn  in  den  gangbaren  Erkläroogen  gar  bv  leicht  on* 
achickliebea  «iftparwi,  wtiir«i4  ir  v6llff  fktiMrt,  was  seinen  eig- 
nes Dentungsversnehen  entgegenstelrt.  Avek  in  4mi  wenigen  IeiM^ 
•dien  Bemerlnngen  verlengriet  sieh  dieees  rasebe  Urtlieil  niehl,  doeh 
nfiHMn  wir  es  nni  versagen ,  hieranf  niher  einzugehn  wie  wir  nneii 
der  nni  andern  Seliriftatellem  erUirten  oder  emendierlen  Stellen  iuer 
nnr  in  nngemeiifen  gedenken  können. 

Wir  liedanern  m  henlieh,  dafe  ea  nna  niekl  verüattet  war,  Iker 
niA  mU  00  vieler  Uebe  fepiegtna,  mit  aeleher  BeftMyvng^  «ker, 
wie  wir  glauben,  gar  m  raaeh  anagearbeitelea  Book  einen  vielver- 
dienten  Sehnfanannes,  eines  selutrbinnigen  nnd  kenntnisreiehen,  noeh 
im  höl^ni  Atter  so  j«stit  llr  d|e  WIHMnieMl  tUttgen  «elekrten  ein 
MfUHgersf  Urtheil  in  Mlen.  Dftderleins  bedentendes  Ansehn  sehien 
es  uns  dringend  zu  fordern,  die  StelUmg  des  Bnebes  cur  WifsenschafI 
scharf  sn  bezeichnen.  Homer  gehört  nodi  immer  zu  den  Schriflatel-  ' 
lern,  womit  haltlose,  oft  in  nnendlieher  Breite  sich  ergehende Etymo-  « 
logen  nnd  tastende  Erklärer  ungestraft  ihr  Spiel  treiben  zu  dürfen 
meinen;  wir  fttrehten,  .dab  das  misrathene  Buch  unseres  trefflichen' 
Pöderlein,  welchem  wir  anregende  Kraft  nicht  absprechen  wollen, 
soloben  Unfug  leicht  befördern  könne,  und  glaubten  es  deshalb  für 
nnsere  Pflicht  halten  zu  müfsen,  den  uns  irrig^  scheinenden  Grund- 
sitzen mit  strenger  Prüfung  entgegen  zu  treten.  Wem  die  nothwen- 
digen  Grundbedingungen  zu  richtiger  Handhabung  der  Etymologie  ab- 
gehen, wer  in  den  Ergebnissen  der  neuern  vergleichenden  Sprachfor- 
schung ein  Fremdling  ist,  glaube  nicht  mit  leichten  Einfallen,  die  frei- 
lich manchem  ein  angenehmes  Spiel  sein  mögen,  die  Einsicht  in  die 


♦)  So  wird  II.  A  235  mit  Handschriften  tmv  ^wad  Vs.  236  naob 
Vemntbung  (paivöfisvov  geschridben  (I,  16),  obgleich  tpaivoiiivog  offen- 
bar diejenigen  bezeichnen  soll,  die  aufgetreten  sinda  die  sich  gezeigt 
haben,  die  noXloC  (Vs.  227  ff.);  ob  Vs.  236  echt  sei,  ist  freilich  eine 
andere  Frage.  Od.  ß  230  wird  itqotpqmv  x'  ayavog  xb  %al  -^nio^  iaxto 
▼ermuthet  statt  itQOipQcav  ayttvog  nai  f.  §.  (1,  56),  eine  V«M(bnBg 
die  encb  enf  Od.  s  8  ausgedehnt  werden  miele;  allein  «r^o^fwsr  ist 
dort  keineswegs  mit  dyccvog  -neu  rfniog  zu  verbinden,  sondern  die 
Worte  heifsen:  'kein  König  mehr  sollte  gern  milde  und  gütig  sein' 
(vgl.  II.  A  150),  wie  denn  nQOfpqmv  gleich  i^ilmv  immer  allein  steht, 
ohne  Verbindung  mit  andcftii  Balwortern.  Od.  9  187  soll  (I,  35)  statt 
nd%9t9m  migmtog  gascbrieben  worden,  so  dafs  dieses  ein  von  svifofi^* 
xfQOV  abhangiger  Accusativ  wäre;  allein  kaum  liefse  sich  ein  wunder- 
licherer Ausdruck  denken,  als  'gewichtiger  an  Dicke'.  Der  Corapara- 
tiv  iiEL^ova  mufs  hier  in  positiver  Bedeutung  gefafst  werden,  nach  be- 
kanntem Sprachgebrauch ;  fisC^ovk  ttttl  ndx9t4>w  entbalten  die  Bescbrei- 
bnng  der  inCaem  Gestalt.  Am  melaten  empfiehlt  -ainb  D.a  yammUrang 
4^'  aUn9»9<¥  amu  ^mlknäw  Od.  n  1S8  (I,  79). 
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homerische  Lexilo^i^ie  zu  lor  dLrii,  und  wer  als  Erklürer  des  Dichters 
aufz,uUelcn  ach  berulon  iulilt,  der  bedenke  vorerst,  dafs  die  allerge> 
flauste  Kenntnis  des  homerischen  Sprachgebrauchs  und  reine  Empfäng- 
lichkeit für  die  einCache  Natarlicbkeit  boneriseher  Dtcstelluug  dkm 
beiden  Grundbedio^uageu  zur  gl&oUiehM  Lösung  einttr  «konso  Mhivie- 
rigen  al»  bdehst  AukMfwarthMi  Aa||«ba  Mite.  War  2w«oh 
wUl  9  nmlli  aMh  4li  «iltal  «oIIm! 


Emripidu  Methn.  BMI«  I>r.  ^.  M^M|f  .   PmM  BenUai  apM 
W.  Htfta,  186i.  III  a  fr.  & 

Ba  gibt  kavm  aiaaa  griaeiiiscben  Dichter,  dar  alaen  solchen 
Wetteifer  der  hervomffanMan  Kritiker  Mab  zugewendet  hätte  ala 
Euripidea.  Dia  Leiataagan  dieser  Kritiker  machen  das  SladUum  des 

'  Eoripides  zu  einem  überaus  fraahibaraa ;  es  läfst  sich  hier  eine  kriti> 
ache  Schale  durchmachen  wie  sonst  nicht  leicht.  Gleichwohl  darf  man 
behaupten,  dafs  die  euripideische  Kritik  einer  methodischen  Strenge 
bisher  noch  entbehrte,  dafs  man  gebaut  hatte  ohne  den  rechten  Gruud 
zulegen,  und  dafs  Kirchhoffs  Ausgabe  der  Meden  einen  wesent- 
lichen Fortschritt  bringt,  sofern  hier  zuerst  eine  L^enauere  C  lassiiica- 
lion  der  liandschrirten  nnfcrnoriiinen  und  das  Krü:ebnis  derselben  zur 
krilibclien  Hichtscliiuir  <j;eiiiacht  wird.  Dem  kuiKli<,^en  kuini  es  nicht 
enfiTi-lieii ,  dafs  die  diplumalische  Kritik  erst  ut  der  iieikslen  Zeil  eiii 
meihüdibthcb  \  erfahren  begonnen  hat,  dafs  namenliicli  Lachinnnn  es 
Mar  der  [iriiktisch  zeigte,  >vie  mnn  durch  tiue  genaue  Untersiielmiig 
unserer  liiltsmittel  zu  festen  kutischen  Principien  gelangen  könne, 
wodurch  die  Schwankungen  der  Laune  und  subjectiven  Willkür  be- 
seitigt A^urdi  n  Men  ist  nunmehr  darüber  einig,  dafs  ein  ehemals 
geltender  Kuuon,  vvunuch  die  auffallendere  Lesart  als  die  ursprüng- 
liche oder  der  ursprünglichen  näher  liegende  belruclitet  werden  sollte, 
an  sich  sehr  vag  und  durum  wenig  brauchbar  sei,  dafs  manche  Hss. 
für  die  Festsetzung  des  Textes  vollkommen  gicich^rilli;,^  Miid  und  dafs 
alle  ihre  Lesarten  nicht  mehr  Autorität  für  sich  haben  als  die  neuste 
'  Conjectur,  ja  dafs  möglicherweise  von  zwanzig  Hss.  desselben  Autors 
aine  einzige  dea  Text  bestimmt,  die  übrigen  neaozeha  als  nicht  ror- 
haaden  betj^acbtet  werdaa  kdanen.  Wäre  aar  mit  dieaer  Einsicht  sa-> 
glaißh  die  priktiBahe  AawendttQg  in  jedaai  aiaialaaa  Fall  gegeban! 
Uai  la  wiCwa,  dab  aioa  Ha.  Töllig  wirtUaa  iai«  Marf  aa  ainar 
ebenso  genaaaa  Keaata»  dfaser  Bs.  als  darar,  doreh  mlaiia  sta  ti^ar- 
flofsig  gemacht  wird;  aad  selten  siad  die  den  Baraaagebera  an  Ge- 
bote stehenden  krilisehen  Apparate  s'a  anfafsand  and  so  gaaaa,  am 
bei  aahlraiabara  HUfsadttala  aia  &ataa  Ürtheil  abar  dia  Fanuliaa  4ar 
*fss.  SB  gestatten.  Fdr  Bariindas  siad  aaaafa  Bitfeaiitlal  sakr  garin|r- 
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Iphig.  Aul.  IpMg.  Taur.  Ion  und  CyctX  unter  diesen  sind  wieder 
drei  (Hei.  El.  H&tc.  far.)  kärglicher  als  die  übrigea  bedacht  Hier 
hat  die  Ermittlung  des  gegenseitigen  Verhaltnissea  vnaerer  Hss.  durebw 
aaa  keiae  Schwierigkeit.  Anders  ist  et  bei  dea  Übrigen  neun  Släckea, 
wo  befaere  and  ^hlreichere  Hss.  auf  aas  gekommeit  sind ;  bei  einigea 
derselben  ^  wie  namentlich  bei  den  vier  von  Porson  bearbeiteten  (den 
vier  ersten  nach  der  hergebrachten  Ordnung),  ist  die  Flui  der  Hss. 
fast  unübersehbar.  Darnm  Avnr  hier  eine  Ausscheidung  des  werth- 
losen un<]  eine  Feslsetzunf?  Uritjsclier  Principieii  ffitrchaus  nothwendig  ; 
sie  war  aber  hüclist  «clnvieric:.  weil  selbst  anerkannt  g:ule  Hss.  Üieiln 
aar  für  einzelne  Stucke  tiieils  nicht  ;renau  geuu";  vertriichen  waren. 

KirchholT  hat  nun  an  der  Medeadeu  Versuch  geniucht,  unsere 
euripidcischen  IIss.  zu  classificieren ;  an  der  Medea.  weil  gerade  fftr 
dies  Stück  durch  Elmsleys  Sorgfalt  der  umfalsendsle  und  Kuverlafsigsto 
kritische  Apparat  zusammengebracht  war.  Die  Hesultale  seiner  Unter- 
snchunar  gibt  K.  in  der  Vorrede  p.  3 — 41.  Als  gemeiiisauie  ^^hailo 
unserer  Hss,  betrachtet  er  einen  Codex  des  9n  oder  lOn  Jh.,  der  sie- 
ben aeschyleische ,  sieberi  sopliokleische  und  etwa  zwanzig  euripidei- 
scbo  Stücke  umfafst  habe ;  die  in  einigen  Hss.  zu  Ende  der  Medea  ate* 
beadfl  Ualeraokrifl  nifog  didetpoQa  uvxiyqct(pa  *  Jtwv^ünf  olo^x'^h  ^ 

tiS/p  JMfbov,  oder  voUstiadi^er  ia  oiaar  aadern  Faraoofr  am 
Seklofi  dar  Sebolioa  sa  Orestes  sTpo?  duapoiftc  avHyqaqm*  na^ccyi- 
yifdcmm  vao  Jww^iov  vnofivrifKttog  hlodj^^ag  %al  tw  (uittwp 
lehre,  dafs  dies  Corpus  der  Dramatiker  aicbl  die  Absekrifl  einer 
mcera  Saamilaaff,  soodern  eiae  gaaa  aeoe  Recensioa  sei.  Diese  Beklafs* 
fol^  sekeint  tf  ir  aidit  recht  eialeucbtead  sa  seia;  eiamal  halte  iek 
es  für  aagiaablsek,  dafs  diese  Uaterscbrifl  einer  so  juBgea  Zeit  wie 
dem  9a  Jk.  aog^ehOre,  Ivo  Commentarc  des  Didymos  schwerlich  noek 
existierten ;  sodann  mft  welchem  Itccht  wird  die  Untersehrift  einiger 
oder  vielleicht  aller  enripideisehen  Stttcke  ohne  weiteres  auf  die  ae- 
sekyleischen  und  sophokleischen  übertragen?  Doch  für  die  Handba- 
kang  der  euripidcischen  Kritik  ist  die  Frage  nach  dem  Alier  der  ans 
vorliegenden  Redaclion  ziemlich  gleichgiltig.  Dieser  Sammlung  der 
Tragiker  bedienten  sich  die  Byzantiner,  Euslathios  und  spätere,  eben- 
so der  Verfafser  des  A'^itfro^  nacxcov.  "Was  den  letztern  anbetrilTt, 
so  konnte  der  l'nirnng  seiner  Lectiire  bestinunlcr  hegreti%t  werden;  er 
besnfs  (Ion  Lykophron  ,  /  wri  .'^liickc  (Airani.  und  Prom.)  des  Aeschylos 
und  sieben  {Wve.  Or.  Med  llipp  lihes.  Tro.  I]<ircti  )  des  Ruripides,  vgl. 
KirchholT  selbst  im  TlnUil.  VHl  S.  79.  Eusluliuos  sciiemt  aus  eigner 
I.eclut  r  die  fünf  erbten  euripideischen  Stücke  (Hec.  Or.  Phoen.  Med. 
Hipp.j  zu  kennen.  Aus  der  Urhandsi  In  ift,  dem  '  aulügraplius '  nach 
K.s  Bezeichnun^r^  noPsen  zwei  Classen  von  Hss.:  die  einen  enthielten 
die  gesauiiiilca  Stücke,  die  andern  eine  Auswahl.  Zur  letztern  Classe 
gehört  codex  I,  aus  dem  in  doppelter  Linie  (L  und  2)  />ehn  unserer 
jetzigen  Hss.  abstammen.  Aus  codex  1  ilofscn: 

1)  Valicanus  909^  im  12d  Jh.  geschrieben,  entbäUUQC.  Or.  Pboea. 
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Med.  Hipp.  Ale.  Aodr.  Tro.  Rbes.,  ist  l>is  jetrA  nur  für  vier  Stieke  ver- 
gliolien  (Medea  bei  Elinsley,  Ale.  Tro.  Khes.  bei  Diodorf); 

2)  PaUlio«»  98,  eine  Abschrift  des  forigen,  wie  p.  4 — iL  AM- 
fikrUch  nachgewiesen  wird  >)  ; 

3)  Parisinus  271*2  (Far.  A  nach  Miisgravcs  Bezeichnung^)  enthält 
nicht  (wie  k.  p.  H  nn^nht)  sechs,  sondern  fliebea  euripideiscbe  Stttcke; 
Hec  Or.  Phoen.  Med.  ili|)p.  AU   Andr. ; 

4)  Havniensis  cnthült  die  neun  Drnnien  des  Vat.  909,  dem  er  sehr 
fihnlicti  ist;  K.  meint,  es  seien  (in  der  iMedea  wenigslensj  die  abwei- 
cbeoden  Lesarten  des  Palat.  9ö  als  Vurianten  eioffctrafrcn. 

Für  codex  2  werden  p.  24  £wei  Fümilieo  augenommen ,  codex  2*, 
aus  dem  Paris.  2713  (Par.  B)  nebst  Paris.  2818  (Par.  D)  und  V  at.  1^21 
abstammten,  und  codex  2^  aus  dem  einerseits  Flor.  A  und  Flor.  lO, 
andrerseits  Flor.  15  und  Vat.  910  geflofsen  seien. 

An  t  inigen  Beispielen  aus  der  Andronuiehe  wird  sodann  die  zwi- 
schen codex  1  (d.  Ii.  \cü.  %9,  Paris.  A,  llavn.)  und  codex  2  (Paris. 
B.  D.  Flor.  A.  iO.  lö)  beziehende  Vcrüciucdcnhcit  iiachgewicbcn.  Als 
ein  charakteristisches  Moment  liefs  sich  hier  hervorheben,  dafs  der 
Schreiber  von  codex  2,  wo  es  irgend  angeht,  einen  Versschlufs  mit 
«ceentaierter  Peaellim«  zu  gewionen  tackt  Aas  der  AndrOMCke  ge- 
k5rl  dekitt  OMarAog  laog  di  vw  stall  Bta^tiios  di  vw  ilsiig  18.  ftoXctv 
tfv  fMM  still  0v  fioi  fioAsTv  83*  mmov  stcrdco  stall  ssote  mnov  89» 
TCfftcTi^  nom/»  slstl  ^iomsv  tffMfv  190.  üofH^  fcicu  stall  niau  6o^^  211* 
fuiluv  still  Wtfiv  ftoleiy  2&S.  xm  deafi  ivmai^fm  statt  %wv6* 
ivmtTOQOip  9sSg  379-  ^avtiv  stall  9ro^^  ^«vfTv  806;  ekenso 
in  der  MedM  tv^w««o^  dofto^  still  dofiog  Tv^ormxe;  740.  ß^oxmu 
pofuug  stall  ifOfiOig  ßifoväv  812.  ocw  XHfeav  taxog  stall  Stfoy  riijpQ 
%(fmv  %0'  tivos  loyov  still  liy^  tivog  963»  vtg  «mcov  Smlowf  Um 
still  ig  (än  dtnlowtuntiv  1315,  oad  so  liefsen  sick  sas  indem  Siacken 
Kiblreicke  Beispiele  anfahren.  Der  Grvnd  DDr  diese  Abweicknag,  kei 
der  sckoD  die  kiuflge  Wtederkekr  gegen  die  Ansikme  eines  klofsen 
ZoraiU  streitet,  kernhl  sugenacheinÜck  enf  dem  bei  den  ByzantiDern 
geltenden  Geseta,  die  iemkiseken  Trimetar  mit  einem  auf  der  vorleti» 
ten  Silbe  betonten  Wort  so  ackliefsen  and  ihnen  dadurch  einen  cko- 
liambiscken  Charakter  in  geben.  Danach  ist  ea  nicbl  schwer  in  soleken 
Fitten  zu  entscheiden,  was  das  ursprüngliche,  was  spilere  Aendemng 
sei').  —  Uiernich  weisi  K.  dsrinf  hin,  difs  der  Uavn.,  wo  er  tob 


1)  Die  als  auffallend  bezeichnete  T>isrrepanz  beider  H««.  in  706 
(wo  Vat.  cpvyäöcc  yrjg  Kopivd^iag ,  Pal,  trjoöB  yi^g  KoQivd'ittg)  erlclärt 
sich  ganz  «'iiifach  uus  702,  wo  tiqade  yqs  Ko^iv^iu^  den  ächiuTt»  des 
Verses  bildet. 

3)  Dafs  Herr  T.  A.  Härtung  fiber  die  Autorität  dar  Haa.  weil  er* 
haben  ist,  wird  niemand  befremden;  «n  fnide  ich  es  auch  franz  in  der 
Ordnung  und  nach  allen  seinen  sonstigen  Kigenthümlicbkeit eii  Icicbt 
erklärlich,  wenn  derselbe  M^rüfer '  bei  seinem  Blindekuhspiei  auch  der 
bvianUnischea  UmaleUnng  nicht  ungern  den  Vonug  gibt  und  niao  Sni 
Mesea  sxav^ounr  ßiov  (statt  ov  ßi'ov  önavi^o^ip)  170.  naxgog 
^fdvee«  (atatt  fh^vopg  nat^}  369.  ^«ov  tiUig  (stau  €dlttg  9fov) 
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Vat.  909  u.  Par.  A  abweicht,  öfters  mit  codex  2  übereinstimme.  Die 
demDäcbst  versuchte  Anordnung  der  Hss.  der  ersten  Classc  bezeichuel 
codex  2  als  aus  codex  1  geflofsen ,  was  der  gaozeu  trühtni  Demonstra- 
tion in  auffallender  Weise  widcrspriclit.  Ueberhaupi  möchte  diese 
Stammtafel  manchcrlüi  Bedenken  zulafsen,  und  ich  zweifle,  ob  das  Ver- 
hältnis der  ein7.elne[i  Uss.  mit  vollsiäadigfiT  SidicrkcU  au  dfitt  jeUigen 
CoUationen  ermUteU  werden  kann. 

Die  zweite  Classe  der  Hss.,  codex  11^  umfufste  das  vollständige 
Corpus  der  euripideischen  Dramen.    Es  gehurt  dahin  zuniulist: 

Palat.  287,  dieser  enthält  von  eiiripideischcn  Stücken  Aiulr.  Med. 
Suppl.  Rhes.  Ion  Iphig.  Taur.  Iphig.  Aul.  nebst  dem  bekannten  Frag- 
ment der  Danaä^),  ferner  Hipp.  Ale.  Tro.  Bacch.  Cycl.  HeracL  Ver- 
glichen ist  diese  Hs.  von  Elnusley  zur  Medea  und  2U  den  Bacchen,  bei 
Dindorf  zum  Ion,  bei  K.  zu  den  Troades;  in  mehreren  vSlücken  (z.  B. 
den  beiden  Iphigenien,  der  Mcdca,  den  Tiüadcäj  liegt  sie  der  Aldina 
zu  Grunde,  wodurch  freilich  eine  vollständige  Collation  der  Hs.  kei- 
neswegs überflafsig  gemacht  ist.    Sodann  gehört  zu  dieser  Ciasso 

Flor.  2  (bei  £lmsley  Laar.  C),  der  achtseha  Stücke  enthält  (alle 
nilAoMuihflio  der  Troades),  ebenso  wie  der  daraas  abgeschriebene 
to.  E« 

Xa«Miai|  daraaf  Idag  crvkMi  tat,  dafs  trat«  der  grofsaa  and  darch- 
^fftttadaA  YeraeliiadMlMit  to«  codex  I  «nd  eodaz  11  baide  Has.  aaf 
dae  gaaieiasane  Qaalie  xarAelirdhrettf  die  deai  autographaa  aehon  * 
cicailiali  naitolich  f  ewaaen  an  aam  aclieua,  $eki  IL  daraa/  eia,  die 
BatalaJiavg  daa  SehwaBkaaa  4»  Laaarlen  ia  aaaani  Haa.  aacbsawaisea 
(p.  90  ff.).  ZaaMat  waraa  achoa  ia  der  aaiem  aodiees  aa  Gnipda 
ttegeadan  Bc^qaMioa  Variaataa  aagamerkt  (p.  30 — ddt) ;  da»  luuaea 
aodaaa  iatarpratieraada  Qiosaeme,  die  niclu  seltea  ia  aodex  U,  aawei- 
len  auch  in  codex  I  sich  vorfinden  (p.  33.  3-^) ;  feraar  Correetareo  der 
AJ^achreiber,  Aberwiegead  b&uAg  ia  eodeiL  II  (p.  dl— 39)«  aar  aa  eia- 


331  in  den  Teict  aetal.  Elir  eine  aeaeBeat^itaagdee  Rhetos  eapfelK 

len  wir  ihn  zur  Aufnahme  auch  as  Sei  (tovov  statt  fu^ov  es  XQV  2^3* 

(fVftßoXov  aatphg  d*  ix^>y^'  statt  (SviißoXov  S*  lj;fi)y  eatpig  220.  nvXcov 
yeaqaßtdzag  stntt  nagaatätccg  TtvldSv  506.  acpayag  HaoaTouov?  «tatt 
Tia^atöiiovg  0(fayag  606.    a<payag  (piqoiv  sLatt  cptQUiV  aq^ayag  böü  u.  ä 

3)  K«  hielt  dies  Pragmeni  Mcnt  für  nntergeselMben,  «oadeni  fir 
interpoli^  (p*  26*  34  fg.) ;  allerdings  leidet  es  an  starken  Verderb^ 
niJ'spn,  von  denen  einzelne  durch  eine  von  Gustav  WollT  mir  mitge* 
theilte  Collation  der  Hs.  sich  heben  lafseni  aiieia  die  Unechtheit  des- 
iielben  darf  nicht  bezweifelt  werden.  ^ 

4)  Ys.  S31  existiert  neben  ro^oig  imvntovB  die  Variante  novmp 
€e<pv%tap.  Dazu  bemerken  die  Scholien:  iav  yaq  xtg  ax^ißcSig  i^etaai], 
6  iffmg  a*  i^vayv^cf.6F  xo^oig  aqptfxrotg  xovfLov  i%Gmcai  diiiocg*  otov 
ovx  {(g  XttQiv  xiiv  iy-iiv  ^  äkka  xorc'  aväynriv  xavxa  inga^ag,  xccl  ztov 
atpvuxmv  novmv  i^iamaag  xovftor  ücofia.  K.  hält  die  letzten  Worte 
für  Ifickenhaft  und  will  schreiben:  iav  Öh  ygatpexai  n^ifmw  &fpv- 
itxmVj  otov  luex'  dvdy-Arjv  xavxa  inga^ccg  nai  xmv  atpvuxoiv  novmv  i^i- 
cmoag  xovykov  GdSfia.  Mir  scheint  alles  in  Ordnung,  wafem  man  %ai 
tav  dfpvTtxmv  novoav  ändert  in  ^  xtov  d^v-Äiav  novmv. 
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Keinen  Beispielen  in  cod^x  I  eniehflieh  (p.  39. 40);  endlieh  reine  Ver- 
seken,  die  ebenfetle  in  eodex  II  xalilreicher  eiad. 

Mit  Hilfe  craserer  Hat.'  lifet  sieh  niin  bia  auf  wenige  nireifoliinfle 
Fälle  der  Texl  des  arehetypiia  lieraleUen,  d.  h,  der  jüngsten  geniein- 
samen  Quelle,  aus  der  unsere  Hss.  stammen.  Weiter  helfen  in  einsei- 
nen Punkten  die  alten  Scholien,  die  dem  Text  des  autographns  folg-en, 
ohne  jedoch  darüber  hinaussagehen.'  So  K.  p.  42.  Wenn  indes  in 
nnsern  Scholien  Excerpte  aus  dem  Commentare  des  Didymos  eleeken, 
SO  wAre  es  wohl  denkbar ,  dafs  der  Urheber  unserer  Texteareeeosloa 
—  vielleicht  ohne  sein  Wifsen  —  aueb  Erklärungen  aufgeRomnien 
bStte,  die  einen  andern  als  den  von  ihm  gcgobencu  Text  voraassetsleBi 
Wie  leicht  übersehen  wir  Varianten,  die  sich  aus  den  Scholien  er|feben; 
konnte  nicht  dem  anonymus  vin  g:leiches  bcgeg;neu? 

Den  Text  der  Medea  hat  nun  K.  in  der  ^^>ise  constiluiert,  daTs  er 
der  Autorität  der  besten  Hss.  sich  anschliefseii  und  nur  auf  Gnind  d«'r 
Scholien  sich  Abweichungen  gestatten  wollte.  In  der  Abtheiiunfr  der 
Verse  und  in  Schreibweisen  wie  niTvetv  statt  nixvHv.  avxov  stall  n-rroti, 
avri^  statt  ccvriQ^  meinte  er  von  der  Ueberlieferung  unabhängig  zu  sein, 
wofeß-en  yn'coaxfti^  und  ylvoiun  wie  das  ri  der  2n  pers.  gin^.  ind. 
praes.  und  ful.  pjL>si\er  Form  Grund  der  Hss.  beibehalten  wird^), 
ebenso  (was  sich  wolil  kaum  Ii  iiiigen  lafst)  oqpAav403.  1051  und  uva- 
(Syi^Hv  1027.  Läcken,  die  im  autogr.  nicht  gewesen  zu  sein  scbeiaen, 
sind  durch  Punkte  bezeichnet,  ältere  Lücken  dagegen  dureli  Zwischen- 
rauine.  Unter  dem  Text  steht  ein  kurzer  kritischer  Apparat,  iiemlich 
die  Glossen  und  Varianten  der  Urhandschrift,  wobei  die  aus  dem  autogr. 
abgeleiteten  Variaulcu  duicli  gesperrte  Leitern  bezeichnet  sind.  Ant 
diese  Weise  ist  ein  Text  gewonnen,  der  von  der  ji^laltcn  Lesbarkeit 
unserer  vulgären  Ausgaben  an  manchen  Stellen  recht  augoufullig  ah> 
weicht;  Trimeter  wie 

ToeovTOV  di(tov  vvyxavstv  ß(>vXri<Soiiai  259, 
qpvyccätt  Utßovtfttv  dusffi  <Svv  avxy  rixva  273, 
ouw(t$  I\dup  AMMfov  4^*  ^HUov  qxxos  752, 
top  ei¥  iUmo^  dg  l/t'  ianriiDav  ^dto/  1883, 
nnd  Anapaealen  wie  ^Ivueq^v  ßldavfip,*  c^c5  neUrr)  1099,  ßhrov  avfar 
1107,  %Smit*  i»t€evsgi  ci     ist^vova*  1598,  'q>v(Sag  SfpeXov  141S| 
werden  manchem  aMlöfaig  aein,  aind  Jedoch  durch  den  Plan  der  Ana- 
gnbe  vollkommen  f  ereehtfertigt. 

Dagegen  war  ea  offenbar  nicht  die  Abaiaht  da»  Rertnafoliera, 
105  ay^fwv  t'  tfvt^a^v  ta  ^civ  im  Text  su  laraen ;  daa  t$  hinter 
Sy(fiav  fehlt  in  allen  Baa,  und  beraht  auf  einer  Vermuthung  Elmaley«, 
die  dieaer  aelhat  nicht  anfauneiuncn  wagte.  £benso  iat  ea  nnr  ein 
Versehen,  wenn  695  geleaen  wird  4  7^  Ttvoi^Mfn'  wo  alle  flaa^ 
nnd  Chr.  pat.  4  ^fov  rEcolfiijn'  i^op  bieten  nnd  Termolhlieh  oS  moe 


5)  Wenn  aelbst  jtoifli/  geaehritben  wird  (Med.  610.  1590.  1558. 
Tro.  74.         1019),  ae  «cMnt  dies  gegen  die  Ueberiiefenu«  >■ 
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mit  Witzschel  zu  schreiben  ist.  In  Vs.  1077  hat  K.s  ovah^  el^d  TtQoa- 
ßkijteiv  oi'a  TtQog  vy.äg  keine  andere  Autorität  für  sich  als  den  Vf.  des 
Chr.  put.  oder  eigentlich  nicht  einmal  diesen;  denn  gesetzt  er  fand  die 
'  Lesart  der  besten  Hss.  ota  zs  TtQog  V(iäg  vor,  so  muste  er  nach  seiner 
Metrik^)  eine  Silbe  wegioliftffen ;  sein  clSa  n(f6g  vfiof^  kaDH  also  für 
die  Lesart  der  von  ilun  bemittleB  Hb.  Dickte  keweilMt  Vs.  234  hatte 
j6di«rt  werdeo  lolkii  mm^v  yu(^  tom  mkftm  M«et^:.dfluieo  Upea  die 
beeteil  Hee.  dee  £er|pides  (eodez  I),  «id  eben  dalun  ftthrt  dat  «ev 
aXyiop  dee  eodex  A  in  SteVeeoi  Flor.  7S«  37;  dagegen  iet  twvi  y* 
aXyiov  eul  Emeadetioiiefenaeli,  der  nieht  nelyr  Werth  lial  ele  dee  ihii- 
lielM  vewro  d*  «Afiev.  oder  (wie  m  eodex  II  eteht)  rovde  t  Slfio». 
Ebenso  het  sieh  818  ein  falechee  f$  euigefeUielieA;  ee  Miele  hetbea 
0v  äv  fhn  a^Umanf  fWß^>  So  semUcli  (oder  yhow  ir^i.)  ha- 
ben die  -neietee  und  beeten  Hee.  Ferner  iet  090  etett  des  überliererten 
ervfi}  eÜUeehweigeiid  wk^  g eeetst.   1006  dnrfle  nicht  xl  ^  h^»^ 

xl  criv  iatQS^g  iftntAiv  itagritS» 
geschrieben  werden;  dee  Sitifi^tag  in  Vet.  909  und  codex  II  ist  dee 
einsig  richtige;  der  ganze  Vers  ist  aus  einer  andern  Stelle  (1148,  wo- 
mit 923  zu  vgl.)  entliehnt  und  eonut  urtUgen,  nicht  aber  nach  den  Re- 
geln der  ProBodik  eu  rectifideren :  deang«wis  hielt  der  Interpoiator 
die  Verkürzung  der  ersten  Silbe  in  fiSrQEil^ag  fttr  zuläfsig,  wie  Ja  attoh 
aonst  ahnliches  sich  flndct       1188  f.  hätte  die  Lesart  faet  aller  Hee. 

%inXoi  öl  kinxoi^  <?£öv  riscvcav  dcü^jJfiocTOf, 

XsTtVTjv  eScktctov  (SaQ^ci  xijg  övaöuL^iovog 
wohl  beibehalten  werden  sollen;  das  Xevuriv  ^Saitrov  aaQKa  steht 
apf  schwachen  Fäfsen  und  scheint,  nur  eine  Coojectur  der  Abschreiber 


6)  Er  duldet  nemlich  nur  zwölfsilbige  Verse,  und  jede  Auflösun^^, 
•die  sich  bei  ihm  iiudet,  ist  entweder  den  Abschreibern  oder  meinem 
eignen  UngeschfciE  bdeinefsett.  ObgletiA  schon  Blaisley  so  Bar. 
Baech.  16  darauf  hingewiesen  hat,  so  ist  dies  doch  bcd  der  caripidei- 
sehen  Kritik  nicht  immer  beachtet  worden. 

7)  Aus  altern  Dichtern  weifs  ich  freilich  nichts  entsprechendes. 
T'QV  Ix  TS  a7Coän]g  mti  nuXLVt(fißtog  ovov  bei  Simpnides  de  mul.  43 
wird  nieriumd  anfSkren  wollen,  da  die  yerderbnis  iiier  anf  der  Hand 
liegt.  Auch  das  zQtxav  ?at8tXa  nal  9V99fifUx9^  (wohl  evvsiX^x^V'*') 
novro  bei  Ps.-Lucian  Ocyp.  57  erregt  Ton  Seiten  des  Sinnes  Anstofs. 
Nicht  ist  dagegen  Anzutasten  Iltcu^oCs  Sfia  vä^aai  anivöe  in  einem 
Orakel  bei  Porphyritis  Buseb.  praep.  euang.  vol.  I  p.  361  Gaisf.,  und 
noch  näher  kommen  dem  yorliegenden  Fall  Dinge  wie  i)i<9s  er^wyydc 
eojy  Epigr.  im  C.  I.  5078.  BirjtTiQ  6'  au'  '^ffxXijjrtadijff  tia%dQ(ov  tgC- 
ßov  rjei  C.  I.  6208  u.  ä.  Eine  sehr  alte  und  gewichtige  Autorität  filr 
darartige  Verkürzungen  würde  der  Gesetzgeber  Lykurg  sein,  wofern 
er  nemUch  gegen  die  Getetse  der  Metrik  neh  «e  flekhglltig  verhielt, 
dnil  er  «Inen  Hexameter  wie  den  da; 

fiT^  noliiiBiv  inl  rovg  avtovg  ■noXXataL  argortSLaig 
in  Sparta  einzuschmuggeln  suchte.    Jeder  unbefangene  wird  geneigt 
sein,  diesen  Hexameter  einer  späten  Zeit  beizulegen;  nicht  aber  sollte 
man  glauben,  dafs  er  im  nennsehnten  Jahih.  nm  Chr«  €leb;  ger 
■aeht  ist. 
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Zttsein,  eine  Conjcctur  an  dcrcu  lijchtigkcil  ich  zweifle,  da.  kEvxt^v 
ein  miiisiges,  der  Situation  nicht  angemcrsencä  Beiwort  läi.  1295  miig 
ap'  iv  öoftotciv  ti  ta  dtlv^  ei^aafiivii 

die  Lesart  des  anlogr.  Min,  «iehl  ate  die  cidietypus;  die  eine 
ClaM«  der  Hfs.  kaf  t^Mi  y  dia  mUn  toStiv  tj  (te».  9>.,  waa  aaf 
die  UtberileiM-ung  roM*  f  9.  fttvt  ÜMlMnr  Weiaa  aoMat 
et  Mir  ftwajit,  data  1036     ,     ,      ,      ,  ' 

aat^eaooNBea  ial^  wo  dia  aadara  Olaiaa  darBts*  fuj  #1^'  ^(fy^ori  «tili 
Malet;  K.  Mfl  selbat  p.  38  f.:  'apparel  ortaei  eiee  baae  aeriptoaaa 
diierepaaliaai  eitrita  poal  poilaiua  aySaba  Tarieqsa  a  übiMifie 
fttpplala'.   Es  war  alao 

ta.aahreibeo. 

In  diesen  Diafes  schien  mir  nach  dem  Plan  des  Ueraosg-eben 
eine  Abweichnng  von  seiner  Constitution  des  Textae  nelliwendig.  Soll 
ich  noch  eine  orthographiselM  Kleiaigkeit  bertihraa,  ae  mtelite  ich  die 
Mireibweise  cva  fiiaa  819  und  i(i  imlimg  (wie  taii  jeotflv  Tro.  937 
und  Ivfi  Ttaiii  973)  für  abertrieben  genau  oder  vielmehr  für  unzuläfsig 
halten.  Eine  derartige  Assimilation  setzt  eine  vollstindige  VerschmeU 
snag  der  zusammenstehenden  ^^'o^te  voraus**),  und  da  kein  griechi- 
sches Wort  auf  Jiiy  tiiishiiiten  kann,  so  würde  mindestens  mit  den 
Codices  oti^^a^j  i^uwiiaigy  xu^atociv^  jnnuuuäl  zu  schreiben  sein,  wie 

8)  Freilich  findet  eich  diese  Assimiiatiüii  auf  Inschriften  auch  bei 
aoleliea  Wortern,  wo  ein  Zusanmeiwciireibeii  an»  gans  Daaioglieh  €r> 
scheinen  würde:  O YAEMBO YAOMENOC  und  nPOGH^EIMriAt AN  C. 
I.2058B.  EYnOAEMOMMAPNAMENOI  C.  T.  170,  5.  OHPIKAEIO^IOE- 
PIXPYi.ONC.  I.  )39.  ATEAElArKAIÄ5:YAlArKAIKATArArKAlKATA0A- 
AA^XAN  C  i.  10Ü2  u.  a.  Aber  gewis  wurde  mau  uicht  so  gej^chrieben 
bal»co«  waan  aaa  siob  nicht  der  acriptare  eeaünna  bedient  hatte.  Henn 
defii  eevartiga  AsaimiUtionen  nicht  etwa  als  eine  Eigenthumlichkeli 
roher  und  nngebildrtpr  Steinmetzen  fln55i}sehen  sind  ,  glaube  ich  wenij^- 
atens  durch  Milien  Beleg  darthun  zu  können,  aus  einer  Zeit,  die  über 
unsere  Bttripidea-Handachriften  um  miadeatena  ÖOO  Jahre  hinaufreicht. 
Die  Griechen  trieben  mit  ihrem  Alphabai  «in  eigcatbialiehes  Spiel: 
sie  auchten  die  24  Bnchataben  zu  Wortern  zu  verbinden,  in  der  Weise 
dafs  jeder  Buchstab  (^inmal  Torkäme;  die  anf  diese  Weise  geivonnencn 
Wörter  deuteten  sie  und  legten  ihnen  einen  mystiachen  Sinn  unter. 
Wann  diese  Spielerei  aufkam,  lafat  aich  nicht  genau  beatimmen;  wir 
dürfen  annehmen,  xiafa  ea  nicht  allzu  früh  g^äiab»  and  es  iet  webl 
auagemacht,  dafa  ein  dem  Theapia  beigelegtes  Fragment,  vrorin  solche 
Absonderlichkeiten  fwte  y.va^^ßi)  vorkommen,  weder  von  The^pis  her- 
rührt noch  vom  Herakleidea  Poutikoa,  der  unter  dem  Namen  des  Theapiff 
Richtete.  Anfaer  andern  Belegen  Ifir  diese  ABC-Uebungeu  gibi  Cle- 
mens Alex.  Strom.  V  p.  674  Pet«.  idlfflndent  wie  er  sagt,  ten  Apelie- 

doros  ans  Kp^rene  überlieferten: 

In  diesen  S^Bucbatabeu  fehlt  das  my^  wogegen  das  nj  zweimal  sieht. 
Meabar  ist  an  lesen 
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•ich  E.  B.  auf  Inschriflen  i^ovvimv  (C.  1.  789),  i^QOv  (C.  I.  2347  c 31), 
H^lttfuvog  (C.  I.  2907,  l)  statt  in  IkwvUoiv,  ix  ^t^ov,  ixJSulaiuvog 
M^iweiseii  lifft ,  wie  der  GrMMnatiker  Aristophanes  od^iwrftog  ood 
ivififuyaQQta^v  schrieb  (Schot.  Horn.  Od.  §  öl),  woror  Ar.  Byz.  p.  51  f. 
ähnliches  beigebracht  ist.  Vgl.  Lobeck  za  Soph.  Ai.  p.  366  ff.  Ueber- 
hanpt  ist  die  ganze  Sache  zu  unerheblich,  um  eine  Neuerung  sn  ver- 
dienen. Älislicher  war  es  dap^cc-cn  das  handschriflliche  mg  d'  ctvxoyq 
319  in  d  otmag  zw  üiHlern,  da  avimg  auch  sonst  bezeairt  ist  (Ariecd. 
Bekk.  p.  412,  19.  Suidas  v.  ahoq  laßelv^  wu  ßernhardy  ebenfalls  av- 
ftt^  substituiert  bat;  vgl.  Hur.  Andr.  673.  vSfob.  Flor.  74,  24  u.  a.  St.). 

Anf  den  Text  folgen  codu  um  teslinionia  (p.  91  — 109),  wobei  zu 
wfioscheti  g-üwescii  wäre,  dafs  K.  die  Lesnricn  der  für  die  Festsetzung 
des  Textes  überhaupt  brauchbaren  Hss.  vollälündig  mitgetheilt  hätte, 
stau  sich  auf  eine  Auswulil  zu  beschranken;  denn  wer  vermag  hier 
zu  bestimmen,  welche  Varianten  wesentlich^  welche  unwesentlich  sind? 
und  selbst  die  unbedeutendsten  Varianten  sind  mindestens  für  die  Ab' 
schfilzung  der  einzelnen  Hss.  nicht  gleichgiltig.  Aufser  deu  Hss.  sind 
benutzt  die  Scholien,  Christus  pntieas  und  einzelne  Citate  bei  späteren 
Scbrifistellern,  besonders  Slobaeos  und  Eustathios.  Aus  den  Scholien 
verdiente  wohl  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  sie  219  (wie  ich  glaube, 
richtig)  lasen  6i%ri  ya^  ovx  ivtcxkv  (statt  iviOz  iv)  oip^akfioig  ßQOtiav. 
Weaigtr  erheblich,  aber  doch  der  Erwähnung  nicht  unwerth,  scheineii 
air  einif  e  avs  daat  Chr.  pal.  u  «illiehmeBde.Varimt0ft,  wie  780  iv- 
w9dtt  |ilir  001  (ilall  fLhnoi)  twf  iatttlXi^ßm  lifw  (i.  Chr.  pat.  837X 
1138  Ht)}  sdioy  (iiitt  liLoig  Itf]},  a«a  Chr.  pat.  1399)9  1167  9>^(XToy 
^/a|Mr  (statt  9uwiß  ^ictftay  ana  Chr.  pat.  190B)>' 

Bndiich  folgt  p.  109—111  «m  indax  loeoratt  q«i  oarla  raliona 
oorradi  eaae  ndenlar  a  recaatiorihaay  woM  dar  Heraasgehar  mehrare 
eigene  VerbefaemafaToraehllge  aiiifeilnigt  bat.  lieber  daa  ZaTiel  aad 
Zawenig  möchte  bei  dieaem  Regiater  wohl  geatrittett  werden  kOBnea; 
Bindeatena  kOnaen  la  den  loci  certa  ralione  corracti  nicht  aolohe  gehö- 
ren, wo  mehrere  Vorachlige  ala  gtoiah  bereehtigl  nebeneinander  atehea 
(wie  8S7.  1094. 1396;  an  dar  letatan  SteUe  lal  IkoMC  nicht  Diadorfi^ 
sondern  Elmsleya  VerauitbQagX  Uoler  Kirchhoffa  eigenen  Vorschlagen 
iat  der  eridenteste,  dafs  ia  1005  nicht  der  Medea,  sondern  dem  Paede- 
gogcn  zuzntheilen  ist;  die  Vermutbaag  ftbef  7&%  hat  wenigstena  einen 
hoben  Grad  von  Wahrscheinlichkeit. 

Nachdem  ich  somll  über  Plan  nad  Einrichtung  der  K. sehen  Ar- 
beil  referiert  habe,  werde  ich  an  einzelnen  Stellen  der  Medea  zu  zei- 
gen suchen,  wie  die  Emendalion  des  viel  bearbeiteten  StOckea  aaC 
Grand  der  besten  Hsa.  sich  noch  fördern  iSfst. 

Man  lieft  158         2^g  aoi  roMf  (Jwd^i^tfft.  fir]  kUiv 

vattov  oövQOiUwi  c6p  wvhav 

und  in  der  Aatistrophe : 

üTCtüßaL  nou>  XL  KaKfä^ai  tovg  H0W 
Ttiv&oq  yaq  ^lyciXtög  ro^  oQ^cixtn. 

Dem  ietiten  Vers  wird  der  strophiiche  eotsprccheu»  wean  maa  (wie 
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bereits  andern  vorgeschlagen  ist^  jinov  dvQOpLhm  0ov  Bvptjtw 
(oder  tvvfftc^v)  schreibt;  die  Form  fvi^i/g  bezeugt  Hesyehios.  Öls- 
albe Mafs  haben  die  Worte  cmvaai  nqtv  ri  itctKmaai  tovg  etato^  dio 
auch  von  Seiten  des  Sinnes  ohne  AnsfoTs  sind.  Daher  scheint  es  mir 
einleuchtend,  dafs  der  erste  der  ^ln<,^tifuilrt^n  Verse  fehlerhaft  ist,  and 
ich  glnnbc  mit  dem  Vorsrlihit,^  ^^svg  öoi  övvÖLXog  iGtcu.  arf  Xtav  daa 
richtig^e  treiren ;  das  tööe  hat  sich  vermulhlich  aus  dem  unmitielbar 
voraufgehenden  xe/vca  xoöe  |U?/  x^Q^^^^^^  ''^^^  eingedrängt. 

588:  KaX(üg  y  av  ovv  iwd  vTtijQireig  X6y(a. 
Codex  II  hat  nach  dem  ovv  ein  ^oi  eingeschaltet,  diu  Abschriften  von 
codex  I  geben  theils  ovv  av  taö*  im.  A. ,  theils  ovv  tcSd'  i^ynr^ni- 
teig  X6y(p.  Diese  Varianten  lehren,  wie  K.  richtig  bemerkt,  daLs  we- 
der av  noch  fioi  noch  i^vn.  das  ursprflngliche  ist,  dafs  vielmehr  die 
im  arehelypus  fehlende  Silbe  verschietiene  Supplemente  hervorjrerafen 
hat.  A\  enn  der  Hernusireber  aber  fortfährt:  *veruia  quid  sit,  av  an  uot, 
dubium ;  elegantins  quidt-m  uol.  qiKirnqinim  habet  eliam  Cv  quo  com- 
mendetur',  so  ist  die  t  rage  nach  der  palaeogruphischen  Wahrscheinlich- 
keit beider  Supplemente  ganz  aufser  Acht  gelafsen.  Der  Silz  des  Febb  rs 
hegt,  wie  ich  glaube,  in  dem  oSv.  Medea  sagt  im  vorbergeheudeu . 

yce^Hv  ydftov  Tovd',  iHu  ^i]  öiyy  (plXav, 
Darauf  folgt  die  ironiaohe  Entgegnung  dea  laaon :  *daa  wflrde  mir  wM 
viel  geholfen  haben»  wenoieh  von  «einer  VermiUnng  dir  ersiUt  hilto, 
da  du  nieht  einmal  jetst  dioh  an  Bifaigen  welfat'  Ba  iat  woU  in  leaen 

wie  ol(Utt  hinfig  dem  ironiacben  Anadmek  dient 
^  f.  bieten  die  gewöhnlichen  Anagnbeni 

f»^  d^'  &noUg  f€voi^ui¥y 
nnd  in  der  Antistropke  663  f. : 

Die  Worte  t'  if»6v  fehlen  in  allen  gnlan  flaa.,  h'^f^  i**  Conjeetar 
der  Aldina  alatt  ixm.  Es  ist  snr  Heralelinng  dea  Nelnuna  wie  dea 
SInnea  mil  gana  leiehter  A enderang  an  aehreihen: 

0)  natQlg,  i  dwfutta^  fc^ 

drjt  änokig  ysvoCfiop* 
und  dioftspj  ov»  i|  hi^fm 

(ivdxfv  ixoD  g>Qaattad-tti, 
Unmittelbar  nachher  lantet  die  Strophe: 

rov  ufiTjxnvCag  ^%mf0m 

die  Antiatrophe : 

ül  yan  ov  rroAtc,  ©v  qdXav  U£ 

dstvovaia  nut^inav. 
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Man  hat  zu  Gunsten  des  Metroms  dstvoTcttov  na&iav  gesetzt  gegen 
alle  Hss.  aofser  F^or.  3,  wo  ov  flbergeschrieben  ist.  Der  Fehler  liegt 
vielmehr  in  oUtQOttttmv  axiav ,  einem  Genetiv  der  den  Auslegern 
uiDMnel  XU  schaffen  gemacht  hat.  Sinn  und  Metrum  fordern  o^Kvfora- 
Tov  axiav.  Sodann  ist  entweder  (^v^Tr/^orroi' falsch  oder  ^hvhqbv: 
ich  möchte  das  letztere  in  olxre^ti  andern  und  den  Sato  ab  Frage 
fafaen:  ch  y«^  ov  jroXcg^  ov  (plUov  rtg  olmsQBt — ; 

741:  nolkyjv  l'W^ag^  to  yvvai^  7tQ0^j]^iav. 
Für  (0  yvvai  hat  man  die  Variante  iv  koyoig.  Ks  ist  nicht  wohl  abzu- 
sehen, wie  jemand  statt  ske^ag  m  yvvai  geändert  liabo  l'ki'^ng  iv  koyoig. 
Nimmt  man  dagegen  (kf'S,ag  iv  koyoig  als  ursprüngliche  Lesart,  so  lag 
es  sehr  nahe,  durch  Sulistiliiierung  des  co  yvvat  den  Pleonasmus  zu  be- 
seitigen. Nun  kaim  aber  k'ks^ag  TtQOtir^d-lav  doch  wohl  nicht  bedeuten, 
was  der  Sinn  der  Stelle  fordert,  *  du  verfährst  überaus  vorsichtig'. 
l>emnacb  vermulhe  ich 

TtokXrfV  ^^TjKCtg  iv  koyoig  TtQo^tjO^uiV. 
Vgl.  915:  Ttokkrjv  l'x/if/.e  avv  ^wig  TtQOfiri&iav. 

Die  verderbte  Lesart  der  besten  Hss.  818:  <Sv  S  avylvoi'  axtkiuj- 
%azn  yvvii  möchte  durch  die  Verd()jH)liin<r  düi>  av  zu  heiicu  icin: 

OV  0   av  yivOL  uv  u  j/.i  MzccTtj  yvvi]. 
So  erklärt  sich  der  Ausfall  einer  Silbe  ganz  ungezwungen;  man  hielt 
das  xwetle  Up  fBr  entbehrlich  oder  —  wenn  etwa  ein  Abschreiber  so 
verkehrt  nrüieilte  wie  Herr  I«  A.  Härtung  —  garadean  fflr  falaeh. 
8^;  fi)},  TtQog  yovuxmv  OB  xivtas 
ftavuq  tmsttnofu»^ 

Slalil  ftmvtig  mvd  ein  Spondeaa  verlangt;  nftgliok  dafa  mit  eodex  II 
nniMBtellett  iat  nivt^  wivtme  (nmv9it»f.  Einfacher  jedoeh  aeheint 
mir  Jwvtiog  wsivwi^  0*  Siuniofuv^  Ueber  ««vrttg  jtavtif  nnd  äbnlicbe 
Verbindungen  handelt  anaffthrlich  lobeek  Pamlip.  p.  66  f.  540,  an  dea- 
aan  Sanunlnng  ich  hiniufage  tuwvti  futvtmg  Epictet^  fr.  96.  Clem.  Alex, 
p.  83ft.  Haayeh.  vol.  U  p.  8ö5.  navtti  tad  navtwg  Intiaa.  orat  V  p. 
179  C.  Porphyr,  epial^  ad  Maro.  e.  Up  «An$i  nuvtot^w  Clem.  Aleg. 
p«iB&l.  iv  Ttaai  7tavt(ag  Clem.  Alex.  p.861^  Tsivtms  ndmu  Chr.  pat»  985» 
d88.  In  den  aobleehten  Baa.  iat  n^X^i^stta  eingeaehoben ;  da- 
darch  ist  daa  Metrum  gestört;  nm  daaaelbc  wiederherznatellen ,  ver- 
Avandelte  Porson  vnBQtpwiiBWt  in  ov%  wiBTtSgafieitaiy  und  aelbat 
R.  KlotE,  der  aonat  eine  aehr  eonaervative  Kritik  übt,  hat  diese  ver- 
wegene Aenderung  aufgenommen.  KirchholT  that  nicht  wohl  daran, 
zwischen  ^ccvatov  nnd  övotavos  eine  Lttoke  ansnnebmen.  Die  Leaart 
der  gnten  Hss. : 

Kai  fiotifocv  ^ttvaxw  6vCtavog*  atttvi* 

läfst  von  Seiten  des  Sinnes  nichts  vermifsen;  die  Strophe: 

^aV'tfci  ^    cxiirpl  y.oua  T^rjüEi  XOV  jiida 
y.n6fiov  aviu  '/iQOiv  Aaßovüct 

correspondiert  volUtändig  bis  auf  kuf^ovQa,  woCiir  nichla  entsprechen- 
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4ei  in  der  Aatiitroph«  steht.  Dies  Xaßovctt  ist  aber  auch  9tt  4mä 
ISimi  vOllkomnieQ  entbehrlich  und  diher  unbedenklich  als  Glossem  zu 
tilfen.  Bereili  Schöne  hat  die  Lesart  der  guten  Uss.  ia  ilnr  Raoiit 
eing-esetzt;  nur  irrte  er  darin,  dafs  er  naeh  vm^^vlttcti  einen  A«S- 
fall  von  drei  Silben  annahm,  obgleich  er  selbst  zugibt,  dafii  die  TOa 
ilm  angenommene  Lacke  durch  den  Sinn  nicht  gebolea  lei. 

1056*  fit^  (J^TOf,  d'vnL  ttri  (öyaßrj  tcc6^. 
Dies  ist,  win  oben  S.  6*24  m^zni^l  w  iirde,  die  nachweisbar  älteste  Les- 
art, von  der  die  Kmendcitioii  ausgehen  miifs.    VerniulbUcb  ist  M 
verdoppeln:     ui]  dyjra,  ^fvuh  ^Vfti^  firi  igyaürj  zaöe. 
Man  vergleiche  <(h//A^  4^v(t\  ifMifffitvotCi  nijdeM  Mvnmfuvi  Arcbilo- 
chos  Fr.  68. 

1077:  x<a^H%s  xGJ^Bix^ '  ovxit^  n^ooßkimiv 

Vielleicht  gibt  die  Lesiirt  der  geringeren  Hss.  ol!a  r'  ig  v(iag  das  nr- 
&prungliche;  ein  (imiid  aber  von  der  befscr  verbürgten  Schreibung 
abzugehen  liegt  nicht  vor.  Das  ternininum  von  olog  konnte  sehr 
wohl  die  Endsilbe  verkürzen,  und  es  ist  diese  Verkürzung  aus  spütern 
Dichtern  bereits  nachgewiesen:  oUt'ilnri  Anth.  Pal.  8,  89.  nota  SUrj 
Anth.  Fei.  8$.  Ani  illenr  Ml  gebiert  iiiarhef  ein  Epigramm 
des  riatoa  ia  der  AafM.  PtaBad.  1^: 

JlQa^itiXrjg  OVK  tUw  m  firi  ^iijug'  iXl*  h  Mriqog 

Aber  aelM  weaa  keia  Beispiel  ^Peariaiana  ch  «vMsrla,  so  «isla 
die  Aaalogie  ihalielier  VerkSrsaagea  aaa  t«a  efaar  Oerailtea  Aeade- 
raag  sarSekMiea:  man  Tergleiehe  Khmm  /mj^ß  Plad.  Ol.  11,  1& 
diOfliwr  Ear*  Xed.  IM.  Aalhol.  Fat.  Si  aabsl  Maderf  zn  lar.  Mbea. 
7(9.  8o  trage  ich  auch  kein  Bedaakaa  IpUf .  Aal.  988  tt^  fwamAp 
(statt  pnmxelttv)  o^tv  oftfuOMWj  Rhes.  928  ßffommß  (sitil  ßfBtUtip) 
ig  %i(fa  und  bei  Laalsa  Oefp.  166  iiivriv  61  uttl  «(w^adav  (stall 
qftSuv)  ig  navws  utAmifif  W9l  selMPsibea,  obwohl  an  diessa  Siellen  aocb 
ywmuaulov ,  ßQOxuov  nnd  Uffvtpuiöv  gestanden  haben  kann.  An  der  in 
Rede  sidienden  Stelle  der  Medea  arilcbte  also  das  old  ts  9roog  ifuif 
nicht  zn  verdächtigen  sein.  Am  wenigsten  durfte  er«  vfiag  ge« 
setzt  werden,  wr^  dem  Sinn  widerstreitet,  indem  es  be^hsalen  wflrde: 
*es  ist  nicht  meine  Art  euch  anzublicken'.  Vgl.  Harpoer.  p.  136,  1: 
OLog  £l  y.cd  olog  ro  fih  xcomg  fov  fi  OmkuivU      ßo4lH  IhA 

7tffOyQ\(jca.  TO  OB  üvv  roj  re  ro  dvifatfai. 

1099:  oloi  de  rinvcDv  löriv  iv  oiKOtg 

ykvx£Qoi'  ßXaöTTjfi  ,  6(»co  iisXirr] 

KazcLrov-/nLUvovg  tov  anavia  X(fOvov. 
Das  unmetrische  6(>w  corngieren  die  schlechten  Ifyg.  in  i6oo(o,  was 
denn  in  iinsern  Ansgahen  sich  erlialtcn  hat.  K.  hält  das  ißOQ^  für 
zweifelhaft,  weil  Eunpides  die  Form  p'/lr^ari^ieio^  gebraocht  haben  könne. 
Der  prosodischc  Fehler  lafst  sich  jedoch  viel  einfacher  heben,  durch 
Hinzofügung  eines  einzigen  Punktes  :  statt  BA/II^THMAOFSl  i&i  nur 

zu  seUen. 
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1333:  töv  Gov  aiaazoQ^  elg  ifi  iaxif^fav  ^lol. 
Den  metrischen  Fehler  haben  die  Schreiber  eiiiig^er  schlechlea  Uss.  mit 
der  Einllickung  eines  yfc  udcr  öi  zu  curicren  eresuchl;  dies  bequeme 
und  oft  erprübtc  Univorsalmillcl  haben  die  nciu  t  n  Ki  iiiki  r  uluie  Kopf- 
schmerzen hingenommen.  Demüctrum  würde  xw  aav  ^naaroQ  genügen, 
eine  Aenderung  die  nicht  so  gewaltsam  ist  als  sie  aussieht:  MIA- 
ZTOPA  konnte  sekr  teiciht  AAIASTOPA  gelesen  and  dies  in 
AAAXTOPA  irerwafidelt  werden.  Doch  dti  Pronomeii  tfov  scbeist 
gegen  den  Sin  i«  eeln;  laeoi  kOBDte  Hor  st^M,  nielil  *dei»en' 
Maebedwiwi,  iowlen  *  £ok^  nie  eiM  RioliedseMi  ImImb  die  QOUer 
•ker  nieli  reriMhigt.  Dwam  reiMliiete  K.  tMv  «r*  almxoQ\  wm 
jedoefa  palaeograplriteh  aieiil  eioAieb  gwtng  iet  WthraebeiBiieh  tsl 
«iv  iMT.iflim^'  M  lefe^-^d.  b.  voy  keitth  iUhso^^  tbren  lleeh»- 
•  dseMMi.  Wie  bei  Bär.  Pboen.  1556  die  Worte  9og  « A«0rco^  (AnH« 
goae  epriebk  bub  OeApw)  ^  M  naSSvig  Ijjfo  oovff  den  von  Oedipi» 
Aber  seine  Söhne  herairfbeaebworBeii  Raebedaemon  .bez«icbne&,  so 
gebrbier  im  iov  akaato^ce  auf  den  von  den  GMtem  Terliie^toa  Pleeb. 
Die  Form  sog  ist,  wie  iobflaube,  den  Tragikern  nicht  «lisiiiprecbeB. 
Eur.  EI.  1206  iai  ireilieb  an  sich  zweifelhaft  und  für  den  vorliegendee 
Fell  gteichgiltig;  aber  rag  iag  ewtaiÖitKg  in  einem  aeschyleiaebea 
Ihregiient  (Nr.  184,  1  Herrn.)  möchte  kaum  von  der  Hand  zu  weisen 
sein.  Noch  evidenter  aeiteial  oir  £er.  Ipbig.  T««r.  766,  wo  die  band-^ 
»obrifttiohe  Lesart 

yiaXmg  ^s^ag  twv  &ecov  if.wv  vtc^q 
auf  Tüor»  ^'  ec5v  (im  Sinne  des  von  Moria  Haupt  geforderten  tav  %B 
tfcoi/)  filhrl.  wie  vor  mir  bereif«  BoiIk;  vermuthet  bot. 

1^1.  in  dem  Zwiegespracii  zwischen  Jason  und  Medea  liest  man: 
MH.  oiS   oi'xf'r'  (iüi'  TOVTO  ydo  <jf  <?t;'^€Tat, 
lA.  oid    HQLV'f  ol'uvL,  6(0  y.u.Qu  ^uaaxa^zg. 
Die  besten  Uss.  haben  nicht  oi^Qi^  sondern  cq^uo^,  und  darin  liegt,  so 
anwesentlich  die  Variante  dem  oberflachlicban  Blick  erscheint,  die 
von  ßurges  erkannte  ursprüngliche  Lesart: 

ot(i  dcAv  CO  Ii  Ol  üco  y.aQcc  ^ituGiOQsg. 
Denn  lason  kann  den  Ausruf  ^noch  leben  die  Kinder  als  liacliegeislcr 
für  dein  Haupt'  luclil  mit  einem  'wehe!'  begleiten,  oder  wenigstens 
lafst  das  überlieferte  SIMOI  uns  ganz  freie  Hand  zwischen  (u/io^  und 
cifio/  En  wfthlen,  und  wir  habe«  kein  Bdeht  gerade  das  napaseeadere 
den  Ettrtpldee  befenle^o«  Aehelieb  ist  ojfiog  öal(i(ov  Soph.  0.  H. 
Sg  ifLotpifovafg  Ja/foev  ivißri  IhQaäv  ysvsa  Aeech.'  Pere«  011* 

Ba  Wirde  mb  aoeh  ftber  eise  Aseabl  tob  Ste)ieB  bb  redea  aeia, 
wo  fiUe  BBfere  Hae.  bbb  im  Stick  IbAn«.  Dt  iade«  die  TorliefOBde 
Bearb^lmir  ^  HedOB.aieh  wn  die  Anlipibe  aettke,  eieoB  den  beateo 
UrkBBdBB  aieli  treaUeb  BBeebttellwttdeii  Text  ib  lieforn,  so  aeheint  ee 
Bitr  BBgenwfaeBBr,  die  BetipreebBBf  ialerpolserter  oder  ia  allen  Hsa. 
g^eietailMg  veidMier  Verae  «iBerBaderB  Gelegenheit  vonabebaltBo. 

IKoialMre  Ausstattung  ist  gut,  der  Druck  im  gaBsea  eomot; 
B«r-iB  den  Mitaa  tedoB  aieb  aiebt  woBigo  Febier,  wie  p.  6  Z,  6  v.  a« 
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(zu  lesen  1269),  \k  11  in  üer  vorletzten  Zeile  (zu  lesen  v  926)-  i>  1'2 
Z.  14  (ä«  lesen  v.  J76),  p.  U  Z.  7  (7<.  1.  1248),  Z.  11  Jz.  I.  995;.  Im 
Text  berichtige  man  ^1  den  Acoculichlur  o^as  (»tatt  o/ico^). 

ßet iin.  iltf^«l  Naueh. 


BMores  Gracd  ex  recogllitSoBe  Leon nr (Ii  SptmgtL    Vol.  I.  Lipsiae 
•nmptibaa  et  typia  B.  G.  Tenbneri.  MDCCCLlU.  XXXU  u.  470  ».  & 


Unter  obigen  Titel  begtmit  eäne  nem  Aaigabe  te  Bheiom 
ISraeoi  m  ereoheiaeA,  kimi  IS  Jtfare  aaob  YoUtateg  vim  Wals 
ttitenioflHDftaeii,  wllirend  seil  4tm  Brnsbeinen  de?  frilnr  «ÜKigwi 
Avegnbe  te  AiUhis  ManatiM  (1606  aad  1&09)  Ina  aaf  die  Awgabe 
¥oa  Wala  (163%— 1836)  volle  323  Jabre  varlatea  waraa.  Kaum  sollte 
Man  dnber  aMiaea,  dafs  diese  dritte  Aaffabe,  dia  ao  btid  auf  dia 
Kweite  falgl,  eine  erheblich  verbafkerta  saia  bAaaa»  laaul  da  dM 
Mrillaa  der  Eheloren  nicht  gerade  foa  vielaB  galaaea,  also  aoch 
voa  weil  waaigeren  behandelt  zu  werden  pAagaa.  Daaaoch  ist  aMi 
teialbea  ein  bedeuiaader  Fortschritt  geschehen.  Zwar  bal  die  Aaa- 
gäbe  Toa  Wals  iauaer  aoeh  ihre  Vorzüge.  Sie  gibt  den  _Text  ihrer 
Vofgiagerin  nach  neu  verglichenen  Handschriften  berichtigt,  wahrend 
der  Baue  Herausgeber  selbst  neue  Hss.  nicht  verglichen  hat;  sie  eni» 
bfilt  manches,  was  selbst  in  der  Vortrüngerin  nicht  stand,  nemlich 
Scholien  zu  \phlhonios  und  Hermot^enes  und  die  eine  oder  andere 
Schrift  hy/.aiitinischer  Khelorcn,  wahrend  die  neue  Aiisflrabe  nirht  nur 
diese,  so  Ilde  ni  überhaupt  f)!!e  Scholien,  die  bei  Walz  fünf  oder  tifircnl- 
tich  sechs  i)ünde  au^^rdllcn.  und  die  Arbeiten  der  Byzantiner  ausschlief 
Isen  zu  wollen  scbeiiil;  .sie  ciithült  lüferarliistorische  l^inleitnngen  za 
den  einzelnen  Scbrirtslcllern ,  die  Vuriunleu  aller  bis  dahin  verbli- 
ebenen Hss.,  nieisteus  auch  die  Nachweisung  der  von  den  ühi  türen 
citierlen  Stellen  der  Chissiiier,  einen  Index  rerum  et  auclonirti  und 
eiiu  n  Index  verboruni,  während  in  der  neuen  Ausgabe,  die  nichts 
ab  einen  revidierten  Text  geben  soll,  die  lilterarhistorisclien  Notizen 
fast  ganz  ausgeschlofsen  sind,  einzelne  Varianten  nur  etwa  bei  Gele- 
genheit der  in  der  Praefatio  ji.  V — XXXI  enthaltenen  Angabe  der  niclit 
au»  den  Hss.  sich  ergehenden  Acnderungen  erwähnt,  die  Citate  nar 
ausnahmsweise  nachgewiesen  sind,  und  von  einem  Index  bis  jetzt  noch 
nichts  verlautet  hat,  wenigstens,  wenn  aus  der  Anssiaituniz  dir  iihri- 
gea  Schriftsteller  dieser  Sammlung  geschlofsen  werden  darf,  höch- 
stens ein  Index  rerum  el  aaolornm  zu  erwarten  ist.  Aber  wenn  gleich 
dia  Ansgabe  von  Wala  yo^sMg&  beiital,  welche  die  neue  nach  der 
Biariafcfaag  der  gaaaan  flaaudfl^g  alaht  babea  kann,  ja  wenn  sie  auch 
aabas  de»  aaaea  fflr  Miaobaa  Laaar  aamtbabrlitb  Utibtti  wird,  ao 
ist  doob  doreb  diese  aaae  Aasgaba  aia  badaatoadar  ForlMbrM  m 
Baarbeilaag  der  Rbaloren  gesebebaa.  Sralaas  abid  aMbrara  tbaieal-. 
aeba  Mrlllaa;  die  bei  Wala  aiabl  alahaa,  ia  dia  SMalnng  aufgc- 
jwaaaaairardaa,  wU  dia  Rbatofik  dea  Anatolalaa  aad  dia  daa  Aaa- 
Jdaieaas,  walsba  beide  aahoa  AMaa  aa%eao waaa  balla»  aatoeidaw  dia 
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Scbrjft  7fi()l  vtfßovg,  deren  erste  Ausgabe  über  40  Jahre  später  als 
die  Sanimluug  \oii  Aldus  erschien,  die  beiden  von  Seguicr  aus  der 
Pariser  Hs.  Kr.  1874  liorausgcgubcncn  Stücke  rciol  i(f(0f^6i(üg  aal 
anoK^lßecog  uikI  artownuv  rixi'rj  ^tjtOQixrj^  der  zuerst  von  Bake  be- 
kannt genuirlilo  auoiiymc  Aufsatz  aus  einer  Moskauei  liä.  ^  der  einen 
Auszug  aus  der  Rhetorik  des  Longinos  enthält,  und  der  schon  von 
Bandini  an  Ruhnken  aberscbickte  Auszug  aas  einer  verlorenen  Rhe- 
torik ,  den  Egger  in  aeiner  Ausgabe  4m  Longtnos  und  Bake  in  seiner 
Ausgabo  4m  Aftimm  mkoa  Miainl  gcmieki  h^Um,  »il  der  Auf- 
mMII  I»  «ir  Aofyhovf  «ad  m  kmmm  woU  aseh  ia  den  folgendea 
BiiidM  Mdi  einige  rkaMieelM  flelunfieft  luMn,  die  bei  Weis  aiohl 
etebea.  Zwetteae,  weaa  eaeh  der  Hereaifeher  lelbet  Iceiaa  aaaea 
Bi0.  verfüelMa  hat^  ao  liad  doefc  tbeiii  Toa  aadarea  ia  der  Macbea« 
aeil  aeaa  Um.  TeffUehea  wordea,  die  bei  Wals  aoob  aicb*  beaatot 
mm4f  wia  die  obea  gwaiaafe  voraigiiobe  Parlaer  Ha.  Nr.  1B74  aa  Apsi- 
■ee  fttr  die  Aaigaba  ?oa  iab»  aad  a«  der  Scbiift  mifl  imdmmtnmß 
aagieieb  auft  dar  7aii«er  Ha.  Mr.  Si83  taa  Segaier  im  3a  Befl  dee  14a 
Baadee  der  Kattoea  et  axtnate  dea  M8S.  de  Ia  bibL  rajale,  fener 
aiebrere  flae.  aar  übelarik  des  Loagiaoi  iBr  die  Aosgabe  roa  Baice^ 
die  WolÜMbAttler  Hs.  des  Demetrios  von  mir,  die  Leipaifer  He.  ca 
Apblbaaioe  tob  Klotz  in  Jabns  Archiv  I  S.  585 — 593  und  von  Pete- 
hold  ia  eeiaer  Aaegabe  daa  Aphthonios ,  theils  sind  Ulere  Collationen 
bekannt  geaiaebil  wordea,  wie  die  für  Xederiia  genaehte  Collatiea 
der  Pariser  Hs.  des  Theon  von  mir  in  meiner  Ausgnbe  des  Theea, 
tbeüa  siad  die  aehon  bekannten  Collationen  von  Hss.  in  dieser  Aua« 
gäbe  sorgfältiger  und  conseqnentcr  benutzt,  wie  fQr  Aristoteles,  Apsi- 
nes  und  die  Schrift  neql  rrrl^ov;  füe  Pariser  Hss.  Nr.  1741,  1874  und 
2036)  tbeils  sind  früher  srhoii  verL^licluTU!  Hs«.  sorcffs'iltiger  vergli- 
chen, wie  wir  dies  für  Hermo^^t^^iies  von  der  i^luuciienur  Iis.  holFen  dür- 
fen. Endlich  sind  auch  seit  dem  Erscheinen  der  Ausgabe  von  Walz 
von  anderen  tlieüs  gelegentlich  in  Aufsätzen,  Rccensionen,  Prosram- 
men  nnd  Conitiientaren  manche  einzelne  Slcllca  der  Rhetoren  berich- 
tigt worden,  Uieils  f:^anze  Schrii'tw  erke  in  neuen  berichliglen  Aus- 
gaben erschienen,  wit?  die  von  Aidillionio.s ,  Theon,  Apsines,  Longi- 
nos,  Demetrios.  Nehmen  wir  zu  diesen  aafsern  gunstigen  Umstanden 
noch  hinzu,  welche  HiifsmiUei  der  Herausgeber  in  sich  selbst  besitst, 
welche  Bclesenheit  in  den  Hhetoren,  welche  Sachkenntnis,  welcher 
Scharfsinn  ihm  z,u  Gebole  steht,  so  iafst  sich  nicht  blpfs  erwarten, 
dafs  der  Text  der  Hhetoren  in  dieser  neuen  Ausgabe  um  v  ielui  berich- 
tigter sein  werde  aU  bei  Walz,  sondern  diese  Erwartung  ist  auch 
in  dem  bis  jetzt  erscbieneaea  ersten  &uide,  der  freilich  aus  der 
Sammlung  von  Walz  nur  dea  LoBgiaat ,  A^iaee,  Hianoiains  und  Ru«  * 
fns  enihilt,  in  einen  M«£ie  erlÜlll^  dab  BMa  woAt  sagen  darf,  diese 
Ausgabe  ael  flir  Jedea,  der  die  MriAea  dar  Bbataraa  beaalaca  wiU« 
neben  der  Waiaeebaa  Ausgabe  aaaatbebrlicfc. 

Brkeaae  kik  mI  dieia  Weiea  die  Varilge  diaver  Aaagabe>  mit 
Vergnögen  an,  ao  will  ieb  aacb  aiebt  Tenebareigea,  waa  i«li,aa  der^ 
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selben  rermiffle,  Brsteos  ist  zu  bedauern,  dafs  der  Heraiissrcber  we^ 
gen  geechwichlen  Angenlichlee  in  den  der  Draokerei  iibcrfebenea 
Exemplaren  frfiherer  AuBgaben  manches  anberiebtigt  gelafsen,  man« 
ebes  der  fktzer,  weil  daa  daeU  mah  pimgvnt  auch  bei  dem  Iler^ 
ausgeber  autrifft,  falsch  geaetal ,  manches  nuch^  da  der  Herausgeber 
bei  »einer  weiten  Entfernung  vom  Druckort  die  Correctur  niobl  selbei 
besorgen  konnte,  der  Corrector  übersehen  hat.  So  sind  aus  den 
in  den  Droek  gegebenen  Exemplaren  der  Zürcher  Ausgabe  des  Ana- 
ximenes,  der  Eg^erschen  Ausgabe  der  Schrift  negi  v-iUovg^  der 
Walzschen  Ausgabe  des  I.nnüfinos.  Apsines  uiiil  iMinttcianus  manche 
Vergehen  in  den  Accenten,  in  der  lulcrpunrtion ,  manche  Drnckfehler 
stehen  geblieben,  Ks  stobt  z.  ß.  p.  187,  U  und  14  V7t6  öot»  statt  V7C9 
60V y  \).  19i,  17  av  di  öoi  statt  av  dh  6oi  im  Georcnsatz  zu  rcov  dh 
(plktav  cov  tivsg^  p.  32  doi  statt  cog  öol  im  Gegensatz  zu  ol 
nkaiöTOi,  p.  223,  22  und  224,  9.  10  (og  ietiv  gt;ili  o)g  hnv^  p.  239,  9 
%av  statt  y.av  für  Ticu  iv^  p.  308,  13  ftv'^ta  sIhII  ^ivgtn.  p.  387,  21 
avafiLfiviqenuv  iazlv  stüil  ava^L^iviliaxEiv  eßtiv.  Anderes  \>ir(l  iiuch  im 
folgenden  berührt  werden.  Zweitens  sollte  von  Ueni  iur  diese  Samm- 
lung auigcsleliten  liiuudaulze,  dafs  jede  Art  von  Anmerkungen  ausge- 
schlofien  snii  soll,  für  derartige  nicht  classische,  sondern  «relchrte 
Schriflsle}lcr  in  so  »eil  cmc  Aii>n;ihnie  gemacht  werden,  dais  die 
von  dcia  In  iftstcller  selbi>l  ciliüiUn  Stellen  der  Classiker,  wenn 
nicht  unter  dem  Texte,  so  doch  in  der  rracLiüo  udcr  am  Schlnf» 
eines  jeden  ßandus  auf  einem  besondern  Uiatle  nachgewiesen  würden, 
da  cä  doch  für  den  Leser  sehr  unbequem  ist,  wenn  er  solche  CUate, 
die  er  nun  doch  bisweilen  nacbBOhlagen  zu  wollen  versacht  sein  könnte, 
selbst  erst  mabsam  aafaneben  anlU  Ferner  wArde  es  bei  Aristoteles 
und  Anazimenea  fttr  den  Gebraneb  der  Ausgabe  eine  grofke  Bequem- 
liebkeil  sein,  wenn  die  ja  aebon  längst  eingefobrle  EinAeilnng  der 
Capilel  in  Paragraphen  beigeaetal  wäre,  da  die  Capitel  in  dieaeni 
beiden  Bbetorikea  oft  so  lang  sind,  dafa  daa  Aafanolien  eiaer  Stelle 
innerbalb  eiaea  Capiteia  aebr  aebwer  iai,  ond  bier  niebl  elwa,  wie 
bei  Plularob,  die  SeilensabI  einer  iUe»  Anagtbe  bei  Citatet  aar  Br- 
leieblerang  dea  Naobaehlagena  «gegeben  an  wenlen  pOegt.  Rat  doeh 
launanael  Bekker  bei  den  Rednern  aelbat  erat  Paragraphen  eiagefülbrt, 
wo  die  Seitensabi  Yon  Retake  weit  eber  bei  dem  Naebacblagen  s»- 
reebtfabrt  ala  eine  Capitelsabl;  warnm  aoll  «an  bei  den  langen  Capi* 
lein  dea  Ariatolelea  and  AnaxiaieBes  die  Einiheilang  in  Paragrapbea 
veraebmibea ,  die  schon  lingat  gemacht  und  eiagefllbn  iat?  Aaeb  der 
Hennageber  bat  bei  der  Schrift  wffovg  die  Eiatbeilnag  der  Capi- 
tel in  Paragraphen  beibehalten  ;  mOge  er  aie  bei  einem  neae«  Abdraek 
auch  dem  Ariatoteles  uad  Anaxiroenea  aarOekgeben!  Badlieb  aehciat 
mir  die  inierpanction  da ,  wo  der  Ueraaageher  sie  selbst  gemaebl  aad 
aiebl  aaa  dem  in  dea  Druck  gegebenen  Exemplar  beibehalten  hat, 
etwaa  an  dürftig,  wenn  z.  B.  Sitae  gar  keine  lalerpaaetioa  haben,  wie 
der  folgende  p.  19&,  H:  si  fihß  ya^  ttSnf  itmiftiiiiffmtm  fifvem 
wait  liSffnv  XU  6h  mifu  Aejwy« 
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Von  diesen  aUfeneioen  Bemerkungen  gebe  ich  anf  die  einzelttea 
Sehriften  über,  die  in  diesem  Bande  beisammen  sind.  Den  Anfang 
macht  ^AQiCxoxilovg  xiyyri  ^riioQiKiq  p.  3 — 162.  Der  Text  ist  nicht 
etwa  der  von  Bckker,  mir  stellenweise  bericliligt,  sondern  eine  ganz 
neue  Recension  nach  der  rcinser  Iis.  Nr.  1741  (A  bei  Bekker)  aus  dem 
Hn  Jh..  die  einst  dem  Cardinal  iSicolaus  Hodulphus  gehörte.  Zwar 
hat  auih  Bekker  .^ciiie  Hecension  uuniichst  ntif  Hiese  Iis.  gegründet; 
aber  er  hall*  iiuht  den  Mutli.  überall  der  alten  O^^'Hc  zu  folgen,  son~ 
dorn  überliels  dieses,  wu-  Ik  i  isokrates  mit  bei  Denioslltencs  mit 
2^.  bei  Piaton  mit  einem  tolgeiiden  ßearln  iter.  Dieser  hat  sich  in 
dem  ilg.  gefunden,  und  der  Text  des  Arisdileles  weiclil  daher  in  die- 
ser Ausgabe  von  dem  bei  Hekker  nicht  unbedeutend  ab,  sondern  etwa 
wie  im  Apsines  von  dem  bei  Bake.  Freilich  ist  auch  der  Text,  der 
in  A  überliefert  ist,  vielfach  verdorben  und  bedarf  einer  tüchtigen 
Nachhilfe,  wie  der  Hg.  selbst  in  seiner  Abhandlung  über  die  Rhetorik 
des  AristoU  Ics  (iMünchen  1H51)  S.  55  f.  sagt.  Diese  Nachhillo  hui  ihm 
aber  auch  der  ilg.  iu  Theil  werden  lafsen  theils  durch  l)ci/,icimiig  der 
alten  lateinischen  Ucbersetzung  des  Wilhelm  von  Murbecke  und  der 
übrigen  interpolierten  Hss. ,  thcils  durch  Benutzung  anderer  Hilfsmit- 
tel, wie  dea  Dionysios  von  Halikarnass  und  des  von  Seguier  bekannt 
geanaehlen  Capitela  m^l  i^mi^aecag  «a»  anomfilomq^  oft  auch  durch 
blofae  Beacbtimg  dea  Znaamoieiihanga.  So  ftnde  ich  deon  aueh  von 
dem,  was  ich  mir  seibat  cur  ersten  Auflage  von  Bekkera  kleiner  Aas- 
gibe  angemerkt  hatte,  einiges  anfgenonunen,  wie  2,  3  p.  67,  29  ^ 

.  o^t^ofavo»  statt  f  oi  oqyiio^tvoit  24  p.  116,  10  &q  o^  nmolyMv 
statt  co^  ovre  lumifq»^^  S,  14  p.  150, 14  usa^uv  urvrov  atatt  da€^v 
aiMv.  So  sind  die  Ton  dem  Hg.  in  seinem  Programm  (Specimen  com* 
mentariornm  in  Ariatolelis  libros  de  arte  rhetorica.  Monachii  1839)  and 
In  der  oben  angefahrten  Abhandlung  Ober  die  Rhetorik  des  Aristoteles 
vorgetrageaen  Verbefserungen,  wie  S,  90p.  97,  21  to^ikv  n^yficcrce 
Xfyfw  stall  TO  itttfaöeiyfut ,  2,  23  p.  106, 18  dni&ave  statt  iwx&iv 
n,  2,  23  p.  111,  17  itegi  IcoK^atovs  atatt  JU(fl  Smttiftttovg  nnd  noch 
viele  andere  Berichtigungen  aufgenommen,  wie  1,  10  p.  39,  18  nefA 
tovta  statt  itiifi  6s  tovto,  2,  8  p.  79  ,  27  *a*^  ^a^m^  tj  hmijtf^i 
wofar  3,  5  p.  71,  30  spriciit,  statt  xetl  Ivxi^^  3,  U  p.  151, 13  tovmr 
dfi  statt  xovtwv  di,  3, 18  p.  160,  2  mg  eatoi^vvtos  atatt  anoQOvvxsg* 
Nicht  aufgenommen  ist  von  dem, Was  ich  mir  angemerkt  halte,  2,  4  p. 
71,  1  %ttl  ovg  ^a^QOvdLU  statt  xal  olg  ^uqqovClv^  was  mich  um  so 
mehr  wundert,  da  nicht  blofs  der  Sinn  es  verlangt,  sondern  auch,  wie 
ich  jetzt  sehe,  sowohl  nach  Victorins  als  nach  Beklier  in  A  so  steht; 

*  ebenso  3,  7  p.  133,  26  (pt'iiitiv  de  vmI  ^t,vrifii]v  nach  Isokr.  Paneg.  §. 
186  stall  (prjfiri  ()e  rm  yvcifitj,  da  doch  bekannt  ist,  wie  oft  in  den 
Hss.  yrovifj  für  gesetzt  worden  ist.  Aufserdem  mochte  noch 

1,7  p.  29,  lö  ätä  xavxd,  wofür  dia  %o  avxo  Z.  13  spricht,  stall  d*a 
xavxa  £u  lesen,  1 ,  Tl  p.  44,  IH  y.cd  vor  Xvrrtj  %n  setzen,  2,  7  p-  79, 
6  Big  xcnna  mit  !?pkker,  wie  Z.  21,  s(:HI  iig  T«vr«,  2,  8  p.  81,  20 
ötacnißr^aL  nul  A  statt  önanda^ai  zu  schreiben,  2,  12  p. .88,  32 
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raXXa  rcuvxa  o^olcog  slatt  takl&  cmavta  ofiolcog  herzustellen  ,  dacrec^en 
im  fulgcnden  %al  eldivcci  &%&vra  mit  A  bei  ßekker  siaU  nai  uöhat 
Ttttvta  aufzQDchmen  sein.  Ebenso  ist  2,  19  p.  95  nalxircov  nach  lickker 
nicht  Z.  16,  soikL  rn  Z.  18  in  A  weg-gelafsen  und  also  erst  an  letzterer 
Stelle  eitiziikluiiiini  rii.  Ebendabclbst  p.  96,  IX  ist  jetzt,  nachdem  xal 
vor  IrrHociOcv  gclilüt  ist,  e7tQa'S,su  slatt  IVtp^v^f  zu  lesen.  Auch  3,  11 
p.  141 ,  19  ist  Wühl  mit  A  nouiv  statt  kiyuv  zu  setzen.  Zweifelhaft 
ist  mir,  ob  2,  7  p.  79,  IG  ilt  ddag  uze  fir^  döoi>g  mit  A  richtig  statt 
ffr  tldoxEg  ffrc  ^i)  ddoxsg  aufgenommen  worden  ist;  ebenso  zweifel- 
haft die  Richtigkeit  von  tpilsm^cnteXoi  2,  12  p.  89,  6  statt  svxffaiulM 
tcluHi  wegen  2, 13  p.  90,  25.  Das  vorhergehemle  tpiloyiXmig  koaate 
hier  so  leiolit  eiowirken  wie  2, 17  p.  92,  33  te  Torherfehende  ^ilofs- 
ftmsi^ot ,  wo  daa  atalt  ävdifatdihti^  tob  A  gebotene  9»A«tvdf«Bdi0ta0os 
mil  Recht  nieht  anfgenommen  iat.  Mach  9,  15  p.  98«  4  tat  wohl  obir 
«HO  Kl(io}vog  in  A  atatt  o2ov  ot  itA  Kl^ovog  bloA  ein  Fehler  dea 
Abachreibera.  Ebenao  wenig  will  mir  3»  19  p.  96,  15  mid  37  mtpwm 
gefallen  atatt  niipvxe,  wenngleich  A  f&r  Jenea  iat.  Sogtr  3,  30  p. 
98, 16  fragt  ea  aich,  ob  drairjyoQÖiv  ana  A  fAr  awrjyoifw  anfkoneh- 
men  Iat,  ao  aehr  anch  Z.  39  dafür  an  apreehen  aeheint.  HItte  A  dijfi^ 
KffivofdvQv  ^fftnifyovf  ao  kdnnte  weniger  ein  Zweifel  aein;  da 
aber  A  ötifMiyoqm  n(fi,vo(Uv^  9tifmff^  hat,  ao  iat  klar,  dnfa  nr* 
apranglich  ^tvffyofimf  atand,  aber  nadi  Z.  39  in  itffafffOffmv  abgeAn- 
dert  wurde.  Nicht  consequent  wenigatena  war  der  H^.,  wenn  er  % 
31  p.  101 ,  15  aas  A  6ia  vo  yit^  dvai  xotvtA  atatt  dior  yicif  x6  slvm 
xoival  anfnahm;  denn  dann  mäste  er  aach  3,  4  p.  129,  2  mit  \  diato 
yu^  &Hgm  avd^iovg  slvat  statt  öia  yaQ  to  aiupm  avdg.  dvai  aufoeliHmi. 

Aaf  die  Rhetorik  des  Aristoteles  folgt  snnichst  der  Anliiatz  nsql 
iQmrjßsoig  xal  anox^Casatg  p.  165 — 168.  Flier  ist  alles,  was  seit  der 
Bekanntmachong  desselben  sowohl  von  Sohneidewin  als  von  Cobot 
und  Bake  zur  Berichtigung  des  Textes  beigetragen  worden  iat,  aorg- 
fältii^  benutzt  und  der  Aufsatz  vom  Hg.  seibat  aufs  neue  genau  darch> 
gesehen  worden.  Nur  einzelnes  dürfte  noch  berichtigt  werden  können. 
P.  165,  6  dürfte  für  (Ti'jtiTrA^xoiw,  wie  die  Hs.  gibt,  p.  167,  9  sprechen. 
P.  165,  16  ist  in  xal  wv  vielleicht  elipr  y.ca  7.u  (il«rfn,  als  xcel  xovttov  %VL 
lesen.  Nothwendig aber  ist  p.  J6ö,:2l  tlc./advojy  stui (  ftfYf|tiov/föyzn  lesen, 
nicht  blofs  wegen  Piatons  Apol.  r.  ]5  i>  27  D  und  Arislot.  Hhet.  III.  !«. 
2,  sondern  auch  wegen  des  folgenden  (a'rovg.  P.  166,  19,  wo  de  i-  llg. 
Sia  nokkwv  igcni^öEcov  GV^itityalvnv  ikk  Ii  p.  167,  10  slatt  dia  nokkwv 
^p^UTCüv  7r£Qaiovöx>ai.  vorschlägt,  kiime  wohl  ÖLn  noXltov  ^pG>r»;fio- 
x(av  m^(tivi6^>ca  der  handschriftlichen  Lesart  näher.  P.  166,  21 ,  wo 
jüijT«  vor  (psvyovxog  in  der  Hs.  fehlt,  ist  das  handschriftliche  xoci 
avuyxaln  vielleicht  ans  «va^Äcr^e  entstanden.  P.  166,  24  ist  wohl 
Xoyov  statt  öidXoyov  zu  lesen,  da  /4IA  aus  der  Endsilbe  des  vorher- 
gehenden \\  ortes  TINA  (also  NA)  leicht  enlslehen  konnte.  P.  168, 
10  dürFte  statt  xa  öh  TtQoodioQLö^ov  einfach  xovg  de  Tc^oadio^ff/iov^  so 
lesen  sein. 

P.  171 — 242  folgt  ^Ava^iiiivovg  xixvr^  ^tjZü^iKi^,  Der  Hg.  bat 
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Moh  tas  WM  «r  selbtt  u  Miner  Aiigabe  (AwudnBBis  m  rhalorica, 
qaae  vulgo  r«rtar  AristotelM  «d  AlextndrwB*  Tarici  el  Vilodari  J844) 
g«l«stel  hatto,  aw  tei  AabaUe  Yoa  Halm  (ad  AnaxiaMBui  arlam 
riMlorieani)  in  PhilologM  I  S.  576 — ^581  vad  aas  dem  Hailbroaaer 
Frograaui  tmi  J,  1819»  wäa  er  daria  braaehbaras  faad,  aafgeaoaMaea; 
aMbrerea,  waa  aaai  Thail  aaeb  icb  mir  aayeaMrkt  batCa,  wie  p.  S38| 
Sl  f.,  bal  er  aelbat  tbeiU  ans  den  Hat*  tbetla  aaa  Ctniieetar  bertcb- 
ligt,  z.  B.  p.  183, 11  f.  205/27.  206, 8.  908, 31.  Aaderea  bleibt  aoeb 
aa  beriehtigen.  Es  dOrfle  aber  hier  aiebt  der  Ort  aeiji,  alU«,  was 
noch  an  der  Schrift  zu  verbersern  ist,  aar  Sprache  sa  briagea«  leb 
beschränke  mieb  daher  auf  die  Siellea,  aa  welchen  entweder  die 
ttsa.  beberea  biete«  oder  der  Hg.  in  dieser  Ausgabe  Aeoderaagea 
vorgenommeB  oder  vorgeschlagen  hat.  So  seheiat  dem  Hg.  ia  der 
Praefatio  p.  179,  11  iv  olg  tQonoig  'mire  dictum —  pro  na^  ovg  tgo- 
Tcovg.'  Die  Vergleichung  von  Thuk.  I,  8,  3.  I,  97,  2.  VII,  67,  2.  Lysias 
neQL  GtjKov  §.  20  dürfle  jedoch  vielleicht  sein  Bedenken  heben.  Schon 
vorher  p.  176,  lö  bietet  nf^oxeqov  keine  einzige  Hs. ;  w  as  die  Hss.  bieten, 
xov  XQOTtov  ist  ans  Z.  25  Ijeraiifgekommcn  und  also  einfach  zu  tilgen. 
P.  182,  18  sind  die  beTscren  Hss.  für  öveq6(i£vov^  wie  auch  Pacius  und 
Buhle  stall  övegov^suov  haben.  P.  193,  8  bieten  stall  inid-vfiriöavTeg 
die  Hss.  aufser  einer  einzigen  alle  i7rti>i^{.iovvr€g^  was  auch  zu  tj  ne- 
navf.uvot  Tfjg  i7ti,&vi.iiag  befser  passl.  Der  Sinn  ist:  si  nut  etiam  nunc 
destderanf  aut  desiderio  tum  satis  fecerunt.  V.  195,  15  haben  slatl  ra 
fitv  ya(j  1(01/  7tccQaÖ£Ly(iaT(üif  aufser  einer  einzigen  Iis.  alle  andern; 
ra  fikv  ya(}  rcjv  jtQayficcKav  yCverat  xaxa  koyov^  tcc  ök  jta^a  koyov^ 
und  dafür  sprechen  auch  Stellen  wie  p.  196,  2  rotg  naqu  xo  duog 
yEyevrjfiivoLg  Tcgay^iadt  %f^ri(S(wi  a¥  naQaduy^aaL,  und  p.  196,  35 
tpi^ovxag^  oiS€f  na^  Xajfov  SoKOvwa  fsvMui  tcdv  n^yfiatmv  svAo» 
yu)g  a3toßißri%sv,  Stelleo  wie  p.  195,  24  xfp  naQci  %q  dKog  yEyevri' 
yAvtf  ittt(fadsly^xt  xQco^ievogy  kdnaea  der  aafgeoommeaea  Lesart 
aiabt  belfea,  da  hier  na^dslf^i  Praedieat  ist.  P.  208,  33  ist  aas 
daa  beberan  Hss.  das  aadi  soast  Torkoauaeade  n^öo^ciqxvqlov  dUnpt 
statt  ^^«vdoffttf^ni^  d/siijy  aafsaadiaieB,  nad  keia  Graad  TorbaBde% 
imväo^(^v(fiag  dafitr  la  setaea«  das  keiae  0s.  hat.  P.  308,  13  ist 
*  wmv  TUfM^ktp  wohl  blofser  Draekfebler  statt  amw»  ti^ms« 
(^v^  im  Gegeasats  aa  na^wuv,  P.  306,  81  kommt 

0Oi  dem  handscbriftli^a  ifupuvui  aot  näher  als  das  nach 
Pflugks  Vorschlag  auCj^eBomaiene  ifKpavt^ivn,  P.  210,  30  ist  mit 
dea  befseren  Hss.  xa  7tqay^axiv^iv%a  statt  itQux^ivxa  zu  setzeo; 
ebaaso  p.  212,  13  sut  denselben  iyywofisva  im  Gegensatz  zu  i^aiQS- 
Qh/w  statt  iyyivofifvcc.  P.  213,  15  würde  ich  ohne  Bedenken  sluU 
%oIei  mit  Pacius  und  Bekker  jrom  setzen.  Wenn  man  als  Subjecl  sich 
die  TCCiQOfjLolcoaLg  denkt,  wie  Z.  13,  so  füllt  die  EinwendiinjL;:  des  Hg.  in 
seiner  gröfsern  Ausgabe  ^quo  dlg  xavxov  intruditur'  weg.  Sie  träfe 
nur,  wenn  das  Subjecl  xa  xtkiviata  twv  oi'o^dx(av  würc.  In  der  Stelle 
p.  214,  26  t/  (pdcKCDOiv  imdei^ELv  ot  llyorreg  mg  öUaia  —  xal  ^aöia 
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diflr  der  Hgr-  ^tf^^^^  »II  Mdier  eingeklimmart  hit,  MiMie  ieli 
Tielmehr  Anstofli  ta  den  Worten  iuitl  ahi^ij  isaSs^flv^iv  fi^^Vy  ifp  S 
7CQccxt8w  naqccnalo&otv ,  und  wOrde  es  pastrender  flidea,  wein  hm 
Text  stfinde  ntA  it(finnv^  S  jcuQttndiXovM^  wie  o.  52  p. 
222,  8^10  As  Hitaiav-^  xfld  fidv  nqavtuv^  iqf  ä  lUtf^muMif  und  e» 
1  p.  175,  3  dBtxvvetif  venhtet^  itp  S  iw^nakd^  Shmtt  tvta  ^  «od 
^he  %ul  oaSice  TtQCcx&rjvttt,  P.  214,  29^215,  1  mtm^  oSp  ftvrol  toSg 
SlXotQy  wem  Kol  ^rg*  xaZg  ttxovovM  IvSel-apviu^  n^i%H¥ 
ovtorg  vsovrfi^iuv  dflrfle  fOr  vitaXs  passender  ccvxovq  stehe».  P.  221^  3 
wfirde  ioh  mit  Halm  in  den  Worten  kaitßmvHv  dl  ditti  xtt^Myiutm 
oiitfuc  xf  le^yfian  den  Artikel  t«  naeh  naffftßifyßm«  einschiebon^ 
der  ab  leicht  verloren  geben  konnte,  und  ebenso  p  '2-2],  17  in  den 
Worten  de»  4h  %al  ti  nagadelf^tuta  xotg  vno  ßov  UyofiiifQts  imuton^ 
dfiota  ipiqEt  V.  P.  224,  8  ist  in  den  Worten  i%  xov  nccQaXekecfniivov  r^oscDtr 
wt6v^sne  offenbar  zoTtov  zu  iasen,  da  Ja  aoeb  der  Hf.  in  der  grörsera 
Ausgabe  zugibt^  dafa  der  6inB  sei:  quot  heos  adversarku  omisit  aui 
neglexit^  excofas  in  iisque  mullum  tersare^  und  -das  folgende  deat- 
lieh  das  nemliche  lehrt:  iav  h  ivctwlog  diTnttov  amfpifv^y  cv  im%ä^ 
Suzvvvcd,  wg  iifrtv  ul^Xf^ov  rj  a^v^ifpoQOv  ij  iQyioisg  aSvvaxov 
iq  0  Ti  ai'  ^Xyg  TOiovtOv.  P.  225,  8  —  10  leitet  den  Hg.  ein  richtiges 
Gefühl,  wenn  er  Anstofs  an  den  Worten  nimmt:  (pQoitLtaatiov  ovp 
oicd  tceqI  tovrcoi'  tcqcotov  7rno^£i.iivovg  rag  Ttood'eceig ^  '/.cd  rag  dcaßn- 
Xcr:  a-roAi'oafi'  OjLio/foc;,  V)a7T8<)  sv  rote  rrnnrnFTtrizoLg.  Fr  bemerkt  in 
der  Praefalio  zu  aTColvouEv:  *immo  o-rolvopzag.'  Icli  möclilc  lieber 
aTtolvo^tivox^g ^  da  dieses  der  hand^(  liri ftliclicn  Lesart  nälier  koiniut 
und  a7tokv£Gi}cii  sonst  das  übliche  \\  ort  in  dieser  Sache  ist;  vg-l.  Plat. 
Apol.  c.  27  p.  37  B.  Phaedr.  p.  267  I>.  Aristo!.  Khcl.  III ,  14  p.  151,  30. 
P.  225,  14  würde  ich  cxnotpavHv  slalt  ci7to(paivHv  lesen,  so  dafs  «rro- 
(pcivBiv  von  qiccGKEiv  abbiin^ig  wäre,  und  ich  bemerke  niil  \  er^inigen, 
dafs  auch  Kayser  zu  Cornifi«  ius  p.  272  dieser  Ansiebt  ist.  Die  Haiipt- 
schwierigkcit,  die  in  den  \\ di d  n  xra  uvtov  i'öa  liegt,  bleibt  daliei 
freilieb  noch  nrig^elöst.  Ebend.  Z.  13  ist  wohl  das  auffulieridc  tco^ 
toiovzcoi>  siöcou  aus  dem  Dual  reo  roiovtm  uSte  oder  el'ör]  entstanden. 
Ebend.  Z.  20  siud  wohl  die  Worte  nouti^  oviio  zu  filiren,  so  dafs  die 
Worte  fiera  61  xo  ngool^tov  ÖLsXofievot  (stall  d^t  diekousvov)  xa  i'^cj 
*—  B^er^  ovr«  von  xa  fiev  i^a  an  bis  fiaKagt^eiv  n^oatjKU  durch  ein© 
Art  von  Parentbese  anterbroehen  Z.  26  dnroh  die  Worte  ravra  dt^  du- 
Xofimt  (mit  dem  Hg.  im  Commentar  p.  230  statt  diakoyKSafievot)  wie- 
der aufgenommen  wttrden.  P.  227,  10  halte  i^  jetzt  die  Worte 
ßaXXttv  taivug  htdifwp  für  eeht ,  da  ^jju^IUw  tndi  die  Bedeuten^ 
hat:  *aberfrieben  gr5flier  darstellen  als  etwas  anderes.*  P*  227»  18  Iii 
in  den  Worten  %«\  rotovrog  '6<sttg  ohne  Zweifel  ein  Oraehfehler  tinli 
xttltiH  oifvtsi  denn  die  beiden  Beispiele  haben  gleiehen  Anfiing,  wi« 
aoch  p.  177,  16^20  und  178,  10--16  Ja  nwei  Beispiele  Baoheinnndsr 
mit  ii  be^nen.  P.  227,  23  wfirde  ieh  mit  den  befieren  IIis.'«i»- 
io(i9v  oder  xaf^tp  anrnehmen  md  2.  26  das  Komm«  naei  i^otov 
tilgen,  indem  sn  nfo^if^mm  als  Objeet  dar  Sali  a  iwt^^ffno  i 
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«Minff^  1«  sieb«»  ut  P.  SSS,  &  isi  mi  inm  Miara  Hb».  Afo/fiMMilo» 
jiMN^  wie  p.  220,  13,  statt  it^my^timv  matolBfaSvtfi  MUvMkmmk^ 
dt  T«i  fMX^q^  fffi^fum  im  gaiaea  Zwi«eafcitf  airfends  di« 
Rede  ist,  loadeni  vorber  tm  lobeaeweriliea,  «nachher  von  sbUeohlMi 

Penonen ,  auch  KctKoXoyovvtsg  neben  rag  Kcctiff^^hg  #iMfvfl(diafM|r  gtii 
fibtrüfsif  sttede,  und  nicht,  wie  p.  SK«  9fr  «MNOiloyojfvitt  neben 
WBOHtpiofiß  tipß  fsvmloftmv^  wo  übrigens  TtQoyovmv  ebenso  vefdloliüg 
erecbeint  wie  hier  nQmfft«tm9m  Was  der  Hg.  %m  p.  330,  6  vm  einer 
TOn  ibiB  entdeckten  ßittographie  sagt,  ist  mir  nicht  ganz  klar,  da  ia 
der  einen  Stelle  die  verschiedenen  Arten  der  öiaßoluC,  in  der  andern 
die  verschiedenen  Arten  der  kva^g  dieser  diajSoW  aufgezählt  werden, 
dieser  Unterschied  der  beiden  Stellen  aber  dem  Ug.  nnmöglich  entge- 
hen konnte.   P.  230,  30  n\ m  de  ich  statt  xataxQiveLV  mit  den  befseren 

'rr(}oysnri:r.Q{]'Eiv  antiiehiiien.  P.  235,  24  weifs  ich  nichf ,  wnrum 
der  Hg.  sich  nti  to5  avtco  de  tqonw  stöfst.  Denn  iiüiii  kann  wedor 
sagen,  was  im  Commeiilar  p.  26H  steht:  'niiinjuaiii  lioc  loco  exciplo 
dativnm  exhibet  aucfor',  da  p.  187,  29  und  202,  11*  i  lieuso  t^xjttö)  lotüidfi 
steht,  noch,  was  ebendaselbst  zu  lesen  ist:  '  daiivus  ne  Graectis  qiii- 
dem  esse  videtur%  da  sich  Beispiele  daitir  in  Meng-c  bieten;  vgl. 
Berod,  i,  67.  Thukyd.  I,  89.  l,  93,  1.  II,  34,  1  und  für  tw  av-e^ 
TQOitü)  Xenoph.  Cyrop.  VIH,  6,  14.  Andere  liüispiele  bietet  das  Lexicon 
Xenophuuleum.  P.  237 .  10  hat  der  Hg.  nicht  angegeben,  warmn  er 
iTtixvyyavojXBP  verwirrt;  denn  da fs  sonst  rvyx^^^^ ^leht,  kann  luciit 
entsciicidcü ,  da  beides  gleich  gut  ist;  vgl.  Krüger  Gramm.  §.  47,  14 
A.  2  und  zu  Thukyd.  III,  3,  4.  Ich  bin  daher  immer  noch  für  ircivv- 
XOfisv.  P.  238  ,  31  möchte  ich  den  Hg.  bitten  za  erwägen,  ob  er  nicht 
dennoch  ovtoi^^  für  avxovg  zu  setzen  geneigt  wäre.  Was  im  Commen- 
tar  steht  p.  273*'  ^neque  se  ipeos  ctliBBltatur ,  qui  hoc  faciunt,'  gälte 
wtt  daen,  wen SrnfiaHuv  hier eefcewflrr i  bedealeCe$  wem  ee  aber«. 
T.e.  jMiMMliMi  rtAiere^  im  toei'drtei  aMieer*  iet,  «oeehe  iek  keiaee 
Grand,  werin  maa  «öbt  die  Brktftridig  ton.  Aehle  md  Bekker,  die 
eohOB  Pldlelpliiui  ebee  Zweiliil  eaeh  seiaer  Hl.  aasib»,  roiaielMBfollte. 
F.  999, 6  aiauat  der  Hg,  mi  Beeht  «a  mm^my^im  Aaitor»;  aker  Z. 
iii  Wirfirl      eelil,  wie  e«  aaeh  p.  310,  36  ia  dea  befaerea  Hm.  atekk 

Wir  koaiaMa  la  der  Miift  m^t  vitmg^  die  p.  M6--^106  aaa- 
iBUi;  IMr  Hf.  kill  aie  «lelekaeiti«  »i*  den  Ualogna  de  oratoH^ 
kos ,  adt  weleker  AaaakaM  die  Spfaeke  dea  iaakoa  ftkereiasoaliBUMa 
eekeint.  Der  Text  iat  naeb  der  Pariser  Ha.  Mr.  SflOS  ala  der  -  ilteale% 
aai  der  die  tbrigen  alle  abgeschrieben  sind,  sorgüliifer,  ala  aaki(^ 
ker  geaekekea  war,  berichttfl  «ad  die  Terbetorvafta ,  die  aowoU 
TOa  dea  Heiaaagebera  als  gelegentlich  von  andivea  <}eAebrtieii  be- 
kannt «^'-enaeht  worden,  in  der  Prael.  p.  XV — XX.  ang^egoben  und  flei> 
Tsig  benutzt.  In  Folge  davon  ist  z.  B.  vea  deai,  was  ich  in  der  Ztachv; 
f.  d.  AW.  1838  S.  996  ff.  an  der  Ausgabe  von  Egger  (Paris  J837)  aaa- 
aaaeiaaa  faad,  das  meiste  berichtigt,  obae  daia  der  Hereaageber  awiae 
fieeeaaiea  jeaer  Aaagebe  kaaate>  llafef ea  alad  aaa  der  Aasgafce 
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Egger,  dte  te  Bf»  M  M  DtmImiI  gifibM  M  MbM  idniit,  einige 
PtiwlifcMtr  iMmi  giMiahea,  wi*  4,  4  kmw  um  italt  lowriNr 
um;  Iii  i  ^»  flbi^m^,  tmi  iMI  niv  «nfWMf  Mii  otoe  Iniefyttiotto» ; 

8  <^£ivfl4  w4  Wfvloi  stau  ümnkI     fiol  &fvlM;  90,  1  l«l 
«•VTO  tftnpoj^  ttaH  ««^^^  M  TovTo  <rvi«^;  91^  1  fuz  ^dov^  sUtI 
4^^^*      1        itt^o  a^ioioyov  aivtt  Mf^'  Ihm»  u  «tioii^ 
fOir.        binziigekommeiio  DrackflUer  sind  10,  3  TSirvra  jttW  mwrwy 
ilalt  mrvra  fiHr  %a  tOMWfnr;  15,  5  xai  'Enxu  statt  iMil  SU»  % 

nstpiXoloylg^  statt  »lyiitfioT'i^^cD;  43,  3  xgia  statt  K^/tf.  Weoo  wir 
Wi  10,  2  die  Emendation  von  Abrens  de  dial.  Dor.  Mflip  bei  15,  4  4m 
fvn  Sebifer»  der  (ich  weifs  nicht  mehr  wo)  avsTtxiQmtai  statt  am^ 
mi^totftt,  vorschlägt,  bei  34,  4  die  von  F.  A,  Wolf  in  don  Atialekten 
III  S.  93.  IV  S.  525,  der  xcntiupXiyei  statt  xeetactpfyyH  geschrieben  wi- 
fscn  wollte,  nicht  erwähnt  finden,  so  kommt  dieses  wohl  daher,  weil 
der  Hj^  diese  Emendalionen  nicht  für  richtig  hält.  Sonst  möchte  ich 
dem  H^^.  noch  folirende  Stellen  zu  wicdcrlntltc  r  Tnitung  empfehlen.  Es 
dürfte  nemlicli  aulV. unehmen  sein  16,  10  tip  Tt^cey^art.n.cög  iniyzinih'  mit 
Moros  und  Toiip,  wie  J3,  9  rccig  Ttf^y^taxiY.aig  i7ti'j(^€i^CB0tv  aicht^ 
statt  rc5  rcgay^uiiKa  iiti'iU(^üv 16,  2  v'^oq  kuI  nad'og^  wie  17,  2  und 
3.  23,  1.  29,  2,  stall  vtlmg  Kcel  ßa^g\  17,  2  Inicnm^it  statt  aTtootua^ui 
20,  2  dürfte  otav  VAn'övXotqj  oxav  ^ovKov  im  KOf^grig  wegen  20,  3 
Z.U  Ulgt^ii,  21,  1  nach  kcLomia  ein  Komma  m  setzen  sein;  21,  2  dürfte 
aTtoklvEi  statt  aTtoXvei  zu  lesen  sein;  22,  2  avE^zQErps  statt  aTreCzQSiiJs; 
27,  2  aTiolx^od^i  statt  a7tolxB<j^c(t 34,  3  IVOa  ftfi/  yekou)^  stall  k'p&a 
fievTOt  yeXoLog ;  39,  4  vielleicht  v\i')-X6v  ye  tol  Öoxel  statt  vr^jrjXov  ys 
T&vxQ  doKtt;  40,  1  ist  wühl  zü  ialerpun<;ieren :  zad-uTtti}  ta  aw/xara 
ff  %mv  fuXmv  imcvv&iaig,  mv —  iSvaTii^a^  ovzmg  t«  fieyaXa  xtI., 
80  dafs  nacb  ovtmg  eine  Art  von  Anakolutbie  eingetreten  wäre ,  in 
Folg«  dbren  ^s&mom  «sMii  daa  Ukworl  im  Hanptsatze  Mieia 
Aach  44,  9  wiU  oJ»  IW  fmr  intakte  atott  ov»  M  fahr  ^ 
mAn»  Mab  ^MBlblfBBiaB  aad  naah  4ar  tob  £gger  aigallbrtaa  BMm 
4aa  DMMMOMMa  4«  iUaa  la^at.  p.  117  &  ai  laaen. 

Ami  Mvill  lai^  «fovip  felfl  Aoyylvtm  ti%vii  ^oqtxti  p. 
9»-^l»,  wMi  aiali  4«Mi  4aa  bei  AUaa  wul  Wala  danrnf  lölgwd» 
IM»  8Mck  sn^  vcSv  aalsMiy  ftlg|,  IB-^W»  iS»  der  aAMyne  AnC- 
aata  wm  eieer  MealuHwr  Ha»,  der  «inatt  Aaaaag  aia  dea  Uaginea  Rbe- 
torik  eetUU;  p,  asi^-Miy  and  dar  Auaavr  9su  euiar  tobebamita« 
Khaterib  arit  der  AdMrift  kt  miß  jhiffhfio  relbl,  de»  Bgger  wtd 
Bake  ana  efaar  Florentiner  Ht.  hareaagifgebea  beben,  p.  325 — 328. 
Per  Hg«  spricht  aiah  nicht  darüber  aus ,  ob  er  den  Abschnitt  ne^ 
fWflMfg  als  einen  ursprttngMoben  fieateadtheil  der  Rhetorik  dea  Um- 
giBOe  fcelraehte  oder  nicht.  Er  bat  seine  Ansicht  darüber  anderawo 
aeagesprocben.  Bake  gebührt  das  Verdienal,  darauf  anfinMrksam  ge- 
macht zu  haben,  dafs  Sprache  und  Behandlung  in  diesen  Abschnitte 
von  den  früheren  auffallend  abstechen.  Das  Gedächtnis  wird  aller- 
dings in  diesem  Abschnitte  weniger  von  der  Seite  aufgefafst,  von 
weicbar  ea  lüUr  dea  ftedeer  vee  Wiebtigbeil  iai,  eU  vml  der  ^feita» 
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mm  weloher  es  den  loraendMi  fMerl»  aid  di»  Bprmk»  Mlfl  tbe 
viel  geaschlere  NtelmlMHiBg  dit  Platoii  alf  die  Mkwm  Ahiehaittt. 
AmIi  bleibe  es  immerhin  auffallend,  dafs  io  tat  KoikMir  iMttSig« 
m  toigiaf  Blietorik  der  Abschnitt  tc^qI  fAvi^fiffg  allein  gau  tbergan* 

gm  iii.  Gar  nichts  aher  hat  der  Absehnitt  ne^l  xwv  rEXinrnv  mit  Loa- 
ginos  gemeia.  Der  Hg.  hat  den  Text  voB  Walz  in  die  Druckerei  ge- 
geben. Daraus  sind  einige  Stollen  stehen  geblieben,  die  wohl  sonsl 
berichtigt  worden  waren,  wie  p.  299,  9  ti  tlrniv  statt  mit  AMei 
und  den  Hss.  re  dmtv^  p.  300,  6  (Txcv?}  statt  crxevi},  was  Aldus  und 
die  Hss.  haben,  p.  304,  3  Kai  ftfyttfrcr,  xal  CUfp^  statt  nal  fisyiCTa 
xat  ßct(päg  ohne  Interpunction ,  p.  304,  23  «vrcav  statt  des  von  Med. 
Bodl.  Von.  Ond.  j[^ehotcnen  avrrjg^  p.  305,  15  ^fCOftudcav  statt  des 
handschrirtliclicn  '/AoucodortoKon^  p.  307-  13  m'crO-ij^Tfco^,  Kai  statt  aiad^rj- 
{tS(og  Kai  ohne  Komiiut,  p,  8()H,  26  Tr.E^iantrj  statt  des  von  Med.  gebo- 
tenen, von  Weiske  und  Bake  empioblenen  TtSQLanTety  p.  308,  30  uv§»a 
statt  des  von  Gud.  gebotenen,  von  Bake  anfirt^nomraeEen  iWxa,  p,  317, 2 
iifl  ö^oijjg  eViv^üi/fa  yvwvart,  xore  ai/ukaßeiv  statt  üliuc  Interpunc- 
tion ^7rl  (T^^o^tJc  P!j£tv  ^vrv%6i/ra  yi/wi/t^t  xal  avaXaßuv^  p.  317,  5  ÖOi 
statt  f  Ti  ooi'.  p.  317,  7  iyvoG^iva ,  Kai  statt  iyvoaaiiti'a  xaly  p.  318,  5 
ytii>oc,  xfa.  statt  TTLito^  y.al^  p.  318,  10  Kccl  vnaoyoinu  Ktd  7rcz(ja%el^eva 
statt  des  von  denllss.  gcbutciieu  JCfti  zu  vjiu^j'ioi'iaiaaiia  na^jantl^iiva^ 
p.  318,  22  öscfiog  y«Q  iaxi  statt  des  handschriftlichen  öeö^og  ya^  aataij 
p.  319 ,  6  TT^o^  totg  eiffruiivoig  stott  des  hendsehriflliehen  n^g  tovtols 
toig  e^ficvot^.  Aefserden  Mn  ieli  nit  den  Hg.  flidil  ^ttveretamlea» 
Venn  er  p.  299,  SS  to  p^a^  Trorf nttti  ^ffotw  m  tb  fiff  mtti  x/fiißw 
mrs^  renrnidell.  Ich  glaube ,  defs  itotsftt  aw  mvl  oatotaBden  iat, 
uid  leae  «o  iMvl  xora  xqovov,  woM  {edeefKlla  eine  ifleke  anl^ 
weder  vor  oder  nach  den  Worten  «ceva  Xlfovw  ansaneluMft  iat  War ^ 
«n  p.  aoo,  9  Tia^rj^  mii  Vind. ,  vnd  niehl  ^99f[SQ  gedntekt  isl,  weife 
ioh  niobl,  wenn  es  niobt  ein  Dnicklsblfir  isl:  die  ibvifen  Hai.  beben 
das  riebtige  ij00fito.  P.  304,  8  wire  an  erwflgen,  ob-niebl  das  in  Gud. 
w  aagjmg  fehlende  «ort  im  Texte  am  tilgen  iai.  P.  IS  war  ov^h 
Xiims  mit  Sauppe  statt  Xdn^  anfoonebmen.  P.  807*  17  ist  mm- 
^ctt  wohl  blofs  wegen  der  mbergeheoden  Formen  ktiom^^at  scoi 
nqoGayta^at  aufgekommen;  der  Sinn  fordert  die  Fem  nomv,  P.  313, 
8  mdehte  ich  die  Worte  jurl  ^iXyovat  dem  Hg.  in  noehmaliger  Prü- 
fung empfehlen  und  ihm  namentlich  die  Frage  vorlegeD,  ob  sie  nicht 
ganz  zu  tilgen  sind.  Ebcnd.  isl  Z.  27  in  den  Worten  tc5  iiiXXovrt 
TeXiatg  ysvio^aL  qt^xoql  noch  einem  frühern  Vorschlage  von  mir  Takico 
gedruckt.  Es  scheint  dem  Ht^.  entgono:en  zu  sein,  daCs  ich  in  der 
Kecensioii  der  Ausgabe  von  Bake  für  die  Ilerstcllnn*?  ^  on  teXlcog  auch 
auf  die  Stelle  bei  Plnfon  berufen  habe  de  re  publ.  VI  p.  491  B:  d 
teXimg  fiilXu  cpiXoGocpog  yevia^at.  In  dem  Abschnitte  neol  ftvijfi»^ 
hat  der  Hg.  p.  314.  17  rotg  6s  avcpvEaveQOtg  Kai  yovL^atigoLq  Kai 
c(VT<p  TOVTO)  yvu^ovi y. ojr f (j oig  statt  Kai  uvxo  xovvo  yvonfWviKon lootg 
drucken  lafsen.  Ich  möchte  eher  Kai  avxo  xovxo  (.ivf^fioviTKaxe^otg  ie- 
aen.  Es  ist  dieses  das  GcgeuiUeil  von  Xtl-^iis  yi^tov^t  2. 15  gerade  so, 
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tri»  f«l^  witf^mni^otg  laA  ywsftmif^  daa  Qe^entb«!  von  tvXg  wm- 
i,  14 ül,  «4  wie  «lek  M  Platon  Thwet.  ip.  IM  A  B,  dewes 

IMwtaoay  wir  ?or  «i  haben ,  orrc  ifsd^  Mtl  iyjfvo».  imi  fAMjfm^ 
Mi  GnpsDiüt  s«  vm^fftl  ^^lomg  ateU.  A«f  das  neBlicka 

lihrla«ok  die  Redensart  avvo  t(ybtOy  de  quo  ipso  mgikir;  demi  eben 
.   TOli  dar  pv^fMf  tat  je  die  Rede.  Auf  ähnliolie  Wclae  dient  dieses  avA 
tmhto  ser  Betütigai^f  einer  frühem  Conjectar  von  mir  bei  Meandar 
de  eeeOM«  p.  189,  2:  el  dl  avro  tovxo  si'rj  t//tA^  KlfjtSig;  denn  IderMia 
folgt  unzweifelhaft,  dafa  imi  *kifa$t  aed  nicht  iniTiXi^CH  vorhergetai 
nefls.  Wie  oft  aber  f^dfni  und  fivi^(.ir}  vcrwcdiselt  werden,  lehrt  ae* 
fser  der  oben  besprochenen  Stelle  p.  133,  26  eben  dieser  Absebnitl 
S16,  deed  13.   Aveh  p.  317,  16  ist  vielleicht  in  den  Worten  rdi 
hiBlmtg  dvai  r^v  yvia^iriv  statt  ti}v  yvafirjv  ebenfalls  tiJ  fivi^ft^  im 
lesen,  em  so  mehr  da  auch  bei  Piaton  Phaedr.  p.  249  C  jc^bg  yuQ 
ineCvotg  ««/  i()tt  juivt/itir;  xorra  dvva^iv  steht.  P.  315,  7  ist  ElGEysionm 
ein  sonst  nnerhörtes  Worf;  es  i?;t  wohl  dadiircli  nntstandcn,  dafs  die 
Endsilbe  des  vorherü:ehcnden  Wortt  s  cpQOvvLg  zu  iyu^sttxi  rezoiref? 
wurde,  und  also  uut  Bake  iy^foEtai,  zu  lesen.   F.  318,  1  scheint  uiir 
vTToyvov  unentbehrlich,  sowohl  wetzen  avra,  das  keinen  Satz  anfaogeil 
kann,  als  auch  wegen  xcft  vor  ttoo  oklyov.  V.  ;^18,  4  ist  vielleicht 
aTConirftcii  statt  TtiteTctL  zu  lesen.   P.  3iö,  7  sind  die  Worte  all 
aitüQiiviov  tüTiv  ütviod'ev  verderbt.   Sie  hätten  wenigstens  einen  Smn. 
wenn  gelesen  würde:  aXV  cctcoqqvzov  iöuv  (sc.  ^  oO-^r  ojorr.o 

ajro^^^ovTOg  wog  ad  ÖBt  w  hrstg^iov  slvm.  So  vieles  am  Ii  noch 
sonst  in  der  Rhetorik  des  Longinos  zu  berichtigen  bleibt,  so  lal  sie 
doch  nicht  nur  viel  berichtigter  als  bei  Wal« ,  sondern  auch  als  bei 
Bake  gegeben,  und  von  Apsines,  von  dem  ein  grofses  Stück  bei  WaJz 
noch  ileiii  Loiigiüüs  beigelegt  ist,  imniuehi-  gänzlitdi  losgetrennt. 

In  dem  nun  folgenden  Stucke  TteQL  tk)v  tsIikoji^'  ist  wohl  320^ 
5  mit  Demosthenes  Phil,  i,  23  p.  46  das  vielleicht  aus  dem  folgenden 
heraufgekommene,  nach  icclsTtov  unpassende  ovök  övvatov  zu  tilgea 
und  naQcetce^ofiivriv  zu  •  lesen  statt  Tfa^axa^aitivtiv ^  wie  auch  p.  320, 
18  avaiaaofuev  mit  Ged.  ataft  ivalAsmfuv. 

le  'deai  Moakner  Auaaet  aea  Longins  Rhetorik  ariMle  ieb  p. 
321 ,  5  eÜhß  Amair  (se.  nukri)  stall  evditr  ik^rvnp  beralelle«.  Sie 
DrockMIer  iai  p,  883)  1  ^si^yaa^iivog  far  i^Ei^yaCfUmr* 

'  Die  aöfenamtee  Bäcerpim  lm§M  aua  der  FlaventiDer  Qa.  kdee- 
ten  bier  gana  übergangen  werden,  wenn  nicht  eine  Aaalafbmiv  sa 
•benerinn  wire.  Wibrand  neaillali  dar  Bg,  ie  der  Fraef.  p.  XXU 
aelbal  aagt:  .^eoa««  Eggenne,  aed  aalorem  apograpbi  Bandin/idaa 
aeeett  ainma'«  aebelnl  er  dodi,  wie  bei  der  MiriA  wlmj^y  dae 
Abdroefc  Yen  Bgger  in  die  Dreekerel  gegeben  au  beben.  In  dieaeai 
Mit* aber  iwiaohen  Nr.  13  and  13  e!4i  weiterea  Mck,  das  Sick  bei 
Bake    171«  1  fbidat  nnd  bier  nicht  nacbgelragen  Sal:  8r<  at  ivtme^ 

Die  niebate  Schrift  ist  ^Ay\fL\m>  ^i^vo^xi^  p.  33t— 4M| 

woae  noiii  daa  oiebl  a«  deraelben  gebdrige  SUlak       ittt9wfß  m 
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— 4oi5  und  ^At\>lvov  ns^l  twv  iaxTlfiunttafiivdov  nQoßkrjficixtov  p.  407— 
414  kommt.  Der  Texl  des  Apsincs ,  der  bei  Walz,  weil  er  einen  Theil 
desselben  dem  Longinos  beilegte  und  darum  die  mitten  in  das  Bush 
des  Apsines  eingeschobene  Rhetorik  des  Longinos  nicht  amachied,  aa 
drei  verschiedenen  Orten  zusammenzusuchen  ist,  ist  hier  nach  dem 
Vorgange  von  Bake  in  ununterbrochener  Aufeinanderfolge  gedruckl. 
Dor  }\tr.  legt  die  Pariser  Iis.  Nr.  1874  zu  Grunde,  befolgt  sie  aber 
nicht  hloTs  da,  wo  der  bisherige  Text  fehlerhaft  war,  wie  Bake,  son- 
dern (hin  liaus ,  so  weil  sie  nicht  selbst  verderbt  erscheint.   Wo  die- 
ses der  Fall  ist,  berichtigt  er  den  Text  theils  aus  (km  überlieferten 
Texte,  wo  dieses  möglich  ist,  lheil5  aus  den  Citaten  in  den  Scliolien 
zu  Hermogenes,  wo  solche  vorhanden  siiid,  Uuils  nus  den  Texten  der 
Redner,  wo  Stellen  aus  diesen  ciliert  sind,  ihcils  nach  eignen  oder 
fremden  f  onjectnren.  So  erscheint  der  Text  des  Apsines  zum  ersten- 
mal in  der  Gestalt,  in  der  er  nach  den  vorhandenen  Hilfsmitteln  er- 
scheinen konnte,  um  vieles  verschieden  nicht  nur  von  dem  bei  Walz, 
sondern  auch  von  dem  bei  Bake.  Leider  ist  hie  und  da  im  Texte  der 
in  die  Druckerei  gegebenen  Ansgabe  von  >\  al/.  etwas  unberichtigl 
U(  blieben,  was  aus  der  Ausgabe  von  Ikike  leicht  hätte  berichtigt  wer- 
den können,  wenn  es  nicht  den  Augen  des  lig.  entgangen  wure.  So 
die  Inlerpunclion  p.  5ol,  22.  23.  532,  28.  344,  6.  348,  16.  349,  19.  3i3, 
21.  334,  3L  3ü3,  14.  357,  17.  365,  24.  366,  5.  26.  370,  30.  382,  22.  383, 
10.  384,  5.  385,  31  f.  390,  13.  393,  4.  So  Lesarten  wie  p.  333,  12  u> 
^Mfpmtot^  rovr  otl  statt  iS  ^vÖQEg,  rovO  ort,  p.  334,  17  ittxffuyQdilHitg 
stall  naQayQaq)ei,  p.  336,  28  ^yyg^  azQaxtjyw  statt  ifyrjgj  olov  Ctffa* 
triyovy  p.  337,  8  dcljig'  avayxaSov      hf      bIbU  shlys^  dvctynaiov 
Si  %a,  p.  339,  9  Iv  mtf»  9tal  on3m  stall  hf  ^twSu  tit  'imltxy  p.  339, 
19  JtoXlijfif  njwoBtiv  stall  ffoU^  nqovoutVj  p.  339,  30  fi^  iwaoxdg 
statt      di%a&rdg^  p.  342,  24  9taQiv  stall  ^ttqlri^  p.  344, 19  %u\  xtnhn 
statt  %tä  TttVTor,  p.  346,  1  tiitox  mw  statt  zl  iwi  hsüv^  p.  346,  3 
(ifrqpMtfD^  statt  nQoßkri(uamvy  p.  346, 14  «Qoel^ai  statt  nifO'^Qijtatt 
p.  349,  d/2  ytvofUmug  statt  ytvoiUvwgi  p.  361,  17  9S(f06diO(ft{6iu^ 
statt  sr^o^co^ofMd«  (vgl.  p.  348,  17),  p.  357,  19  fUlXm^ 
statt  ita^og  ti  (tilXmfUPf  p.  358,  1  3e(fafnäd»anf  rovtov  li^Hv 
statt  TOvw  fr^SMdoxov  XiSßtv  alg^  p.  359t,  3  ««^xorrmro^«o/i£i/  statt 
HtttfffOifi^Ofait  (wenn  oioht  beides  zu  selaea  ist:  akla  %ttl  v&v  qllov 
ßiw  t€V  %lfi,vo^itWü  n^Qay.aviiiyoiftiamfiBv'  xazfjyo^^o(uy  6h  <Rl|U^i- 
tlff»g)y  p.  859  ,  5  jmif  WO^ov  statt  yag  ro  rotovxov^  p.  359,  11 
9unt%d  statt  XU  dnocxatixd ^  p.  359,  12  al  öh  ciq%tti  statt  al  de  vitO' 
yga<ptti,  p.  363,  28  rlg  ydg  r^v  dvxi^saig  statt  xig  yitQ  r^v  t]  dvxt&sOiSi 
wia  aacb  üiod,  hat;  p.  364  ,  25  iUcx>ut  yvvuiK«  statt  iXia^ai  xtiv 
^vatxa,  wie  auch  Gud.  bat;  p.  368,  24  xaO*'  vtcc^aUv  statt  «00*- 
wto^sciv  (vgl.  Z.  30  und  p.  369,  11),  p.  381 ,  8  «Jdoxtftoi/vtwv".  „x«l 
xov  statt  &u6mufi0vvx(0v,''      xorl  naget  Jrjfioa&ivei'  „xat  xov  xtI.,  p# 
382  ,  24  ßovUvsad'ai  statt  ßovlsvaaad'at,  p.  383  ,  6  TtQovTttjg^av  statt 
v7X7]^av,  p.  387  ,  3  TtQOGcorTOTTouag  tu  Keg)alaico6(üg  slatt  TCQoöamO' 
miitug  K£q>ttXamöiiiSf  p.  388,  1  i^v  aäsX^v  avt^g  statt  t^v  aäilqf^v 
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tifv  avt^gJ  p.  397,  1  agtetdvg  gtatt  uoiorevca^y  p.  401,  15  tcoqu  tov 
tsd'vemog  statt  itcol  tov  tfOvfcoTO?,  p.  ^2,  13  ntvi^ffovötv  statt  %ivrj- 
Go^iiVf  p.  403,  5  aviTjv  statt  Ciur^ji/,  p.  403,  7  7tQoa(paLviö't)-ai  statt 
itQOtpalvEüd'ai  (vgl.  Kayscr  zu  Cornif.  p.  267),  p.  403,  18  7rar(>c5ai> 
i»tatt  nazocoav^  p.  4Ü4,  IJG  xmixoi'  slatl  kojveiov^  405,  12  TTc'rrrtoxfv  statt 
mgtTchtxor/.cV.   Aüde^s^v()  ist  zx'sar  die  Berichtigung-  vum  iig,  aufge- 
uomaicii,  aber  ohne  Zweifel  durch  ein  Versehen  des  Selzers  entweder 
der  alte  Text  dacebcn  stehen  geblieben,  oder  die  Berichtigung  an  dea 
unrechten  Ort  gekommen.  So  steht  p.  347,  16  tfjktuctvxa  xax&g  vfiug 
nöixrptow  tlall  triXmttvta  Vfiäg  ijdcxijxottt,  p.  366,  26  yQccgyijg  ^imm 
imvl^vpw  iomSif  ^vm  ttatt  fqacp^g  viciidwov  Smuiv  dvai^  p.  360, 
15  occtq  ivqovaäüg  o  ^i/76>^  fv^iar ilatl  otfmguvTog  o  i^ViXcoQ  ev^v^  p. 
366,  H«c(l  900fi  ftlbr  ff«6roir  ftttl  (oluw  ^  to^itvvy  p.  378, 

91  H  «DO  SalXt^iv^v  mnviyo^ifig  il  tov  KMiS^^Wf  fmxtffo- 
qolfjg,  p.  3969  26  cui¥  tw»  im  tov  tfdprM^  alaft  aut»  asto  mr  tm 
MjjMnrog,  p.  421,  23  yvveoHog  WAay  de  xq^dtm  statt  «üay  ^fvm»* 
«og  xn^^^  ^  etiigeii  Stdlan  waltot  iber  die  Leaart  4ar  PteiMr 
Ihk  «ia  XiaTerattadaia  ob,  wie  B7^  24|  wo  dieaelbe  nielit  fta^  % 
wyfvmfui^  aooda»  9«Adfi  ffvyyva^my  woU  aber  naaliber  19  avypm 
mig  iMt,  p.  009t  19«  wo  die  beidmi  Pariaer  Haa«  Inno  sdmiß  fU^  Mm 
Md  die  Worte  *on.  aiae  lacuui'  hei  Bako  aidi  aaf  Aldo«  boiialaa» 
Es  wird  also  in  intorpaiifiareii  «da:  btm  uhiig  i»y ' —  «a^vMi* 
liiUoirnpf  ~  dutr^ißotmog  ohog  %fL;  vgl.  p.  401,  U.  403,  IS.  1Mb 
Iiaaart  dar  Pariaer  fiat-feraer  noeb  bersaalelien  p.  337, 99.  838»  %  SS^ 
19  und  16.  340,  12.  92.  Ml,  4.  17.  14  (vgl.  p.  849»  98.  3fif,SL 
30).  343,  5.  31.  346,  4.  23  (vgl.  p.  347,  8).  346,  10.  360,  6  (wo  auch 
Ood*  mitPar.  Aiazl  weglöTst).  352,26.  364, 7. 8 (^^(^Ofifv,  nicht |ifa- 
^lOfACv).  366,  11.  370,  99.  d7i,  7.  .387,  6.  392,  14.  398,  16.  Dagag« 
halte  ich  die  Laaart  Jeaer  Hb.  an  manchen  Stellen  fär  fsblerhaft,  wo 
der  Ug.  fie  aoligenoamieii  hat,  z,  B.  p.  836, 80^  wo  notigov  nicht  pasat, 
weil  keine  Doppelfrage  ist,  und  tl  vor  iv  gar  wohl  ausfallen  konnle, 
wenn  nicht  vielmehr  Ö£i  anonetv^  ü  n^zsffov  iv  ^xf/voig  iJtti}^  la 
lesen  ist,  wofflr  das  folgende  Kai  el  (uv  TtfforsQOV  r]Ttf]iJiivog  etri  sick 
anführen  liefsc;  p.  336,  31  oiKEiotura  i^^v  ngog  Cf,  wo  olkscoti^ 
wenigstens  ebenso  passend  und  die  Verwcchslnng  leicht  p,  337. 

12  nQQoi^LOv.  was  ohne  Zweitcl  ganz  zti  tilgen  ist,  wie  es  auch  p. 
337,  26  fehlt  und  nach  p.  3:^ (5,  25  f.  fehlen  mufs  ;  p.  343,  12  i'qpf]  rig,  wa> 
Apsines  inein(;s  Wifsens  nie  so  setzt,  während  das  damit  leicht  zu 
verwechselnde  yQacpti  gleich  p.  342,  32.  343,  6  steht:  p.  .553,  Ii 
n^iaxctig  statt  des  hisheripfen  iv  xaig\  p.  354,  1  Ivvoiag^  wo  für  e?ri- 
voLag  auch  p.  360,  13  spricht  ;  p.  354,  22  iav  xa  nolka  öidyi^g^  wo  da» 
bisherige  iuv  davvSixcog  xa  nokku  dadyyg  in  p.  35Ö,  14  f.  eine  Stötie 
findet;  p.  356,  23  ^efiEVTjyicog  statt  des  bisherigen  jM-f,u£v>;xog,  das  aa 
Z.  Ii  stimmt;  p.  357,  6  avxo  xovxo  statt  avxä  rovroj,  für  welche  p- 
342,  1  sprietit;  p.  S'jS,  1^  la^iov  yceQ  cpavxaclav  10  oyrina  nro/cT»  was 
keinen  Öia«  gibt,  statt  xaj(^ovg  yccQ  xxe.  (vgl.  Tiber.  Jtc^i  aj(^if^.  p. 
668, 14  Ittfutf^vi^g  da  tpavzacluv  xomo  zu  aj^i^a  7ia(fixj£Sttt)  ^  |>.  361» 
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4  anXovM^tj  wo  eoiwoder  müähtmwifov  bmvbehalteii  o^er  doch 
anXov^i^  nach  Z.  7  stt  setzen  ist;  p.  361,  8  xort  l^j^  «{lOMvov 
90w»y  WO  das  bisherige  mrl^  Biir  viel  befoer  gefällt;  p.  362,  20 
nffMtt^elg^  yfo  nifoo^dg  paiseiider  lobeint;  p.  362  ,  30  %ig  yag  ijv 

TMW  ßaQVvov^a  avrov  «vxl^ec^g,  wo  tlg  yoQ  fjv  ij  naw  xrl.  in  p, 
963, 11  und  28  eine  Stütze  findet,  in  der  letzten  Sfelle  nach  den  Um., 
auch  Giid.,  nkhl  aach  dem  Texte  des  Hg.;^p.  363,  SaMim^vtf», 
wms  weniger  zo  Deaosth.  Olynth.  I,  &  (ml  oXfog  arciCrov^  otfuti^  tct^ 
noXixeiaig  tj  xvqttvvlg)  stimmt  als  ix^Qog  (oder  sollte  olwg  iji/^Qog 
dagestanden  haben?)  ;  p.  363,  13  tovtov  tj  Ivüigy  wo  rovro  ^ 
avrfü-cöi;  durch  Z.  10  empfohlen  wird:  p.  364,  7  f..  wo  der  Hg.  selbst 
in  der  Fmei",  anerkennt,  «Infs  '"rcteri  Tioikaxig  non  male  pracmiftunl,' 
WO  aber  ebenso  auch  irjV  civT)ji'  dvxi'&setv  aus  dem  bisherigen  Texte 
sich  empfielilf;  p.  368,  6  oiov  vo^og^  was  sehr  teicht  ans  olov  o  vunog 
entstehen  koriiUe;  p.  37!,  19  k'(pafiev  Ss  ro  rr/g,  wo  ro  sehr  auflalleiid 
ist,  und  das  bisherig©  tcj^cciuv  d\  xrjg  sicher  jedermann  befser  ger.ilU; 
p.  381,  2  ou  Kai  x^ig-,  v\as  nur  fehlerhafte  Schreibart  für  ovn  i%^ig 
ist;  p.  390,  23  EyompBVj  avayKüocwiog  xzi.,  wo  jetzt  auch  Keyser  zn 
Cornif.  p.  297  das  bisherige  rj  araynaauvrog  in  Schutz  niniiut;  p  390, 
28  dia  xi  (f  ijoovßi  xnvg  y.otvofiiwvg  iav^  was  jedesfalls  eine  auftal- 
lende  Ausdrucksweise  bleibt,  während  das  bisherige  öia  zi  acpr^ovßt 
xovg  xoLi'OLiii'ovg  im  p.  390,  17  und  19  stimmt;  p.  395,  '60  (.irjdtvl  yjd- 
QSiv  TOtV  aviüL<^  zotg  akkoig  dwaci^at,,  wo  ^rfdevi  xalgeiv  iwy  uvzi^v 
zolg  alXotg  d,  mit  Walz  und  Bake  doch  naturlicher  erscheint,  als  mit 
dem  Hg.  das  aus  Par.  A  angeführte  firi^svl  in  nrj  abzuändern ;  p.  398, 
81  tl  luti  kiyoi^  was  ich  für  fehterfaafle  Schreibart  statt  xthvot 
bftlte;  p.  399,  6  mit*  vwfth  ^le^fU&Uy  wo  das  mit  Par.  A  ausge- 
storMKe  dvtf^p^jyiciv  fttr  dm  8iui  inentbebrlioh  ist;  p.  399,  27  fie  mr- 
twi^nv^isaa^f  was  fidsch  ist,  da  jedesfblls  fiov  sieben  vttste,  wäh- 
rend eben  dieses  fce  fillr  die  Ecblbal  des  bisberi^en  Textes  spriobi: 
oi  voftoi  jtffoMwtoßl  fiSy  iyitttutliJiomi  4  df}|MM^flrfi£ar,  v^iig  awai 
liov  iuni^(pia€Mi.o&0r  Tiebnebr  «mrc^ij^^ffde;  denn  dafs  der  Impe- 
rativ hier  nicht  stehen  kann,  lehrt  Z.  94  f.;  p.  400,  13  mew  m  vmih 
jis^Mvoir»  was  biober  Sebreibfchler  für  mrc)  rov  vitOKeifAivov  ist;  p. 
dOO,  dl  iv  ^  nlofftw^,  wo  das  bisherige  ^  nXMftng  %rt  notb- 
wendig  ist;  p.  401,  19  rmp  tt^mw  yovitav  Aofo»»  wu  wefen  Z. 
a0-*^94  niebt  steb^  iLanii,  statt  nach  meinem  von  Bake  verbefserten 
Vorschlage  tw  xt^vimwiß yoyifeg  i|  yvvmxug  Xofoti  p,  401, 19  tu 
istavta  tffWfiaxa ,  wo  das  bisberige  imciw  xoc  xQavfuna  mir  wegen 
Z.  27  befser  gefällt,  anmal  da  Par.  A  selbst  w  iniovxa  xQttVfutTOj 
nicht  TOT  inotrra  bat;  p.  403,  13  ovr^ol,  was  ohne  Beispiel  ist,  statt 
ovrov,  wie  p.  396,  21.  397,  24.  400,  30  auch  der  Genetiv  steht;  p.  406, 
27  TOT  na^^  wo  statt  des  bisherigen  inndri  xa  na^  ohne  Zweifel 
in€l  dk  xa  an  setzen  ist.  Dagegen  ist  seihst  da,  wo  aus  keiner 
Hs.  Abweichungen  angeführt  werden,  noeb  manobes  zu  ändern«  leb 
will  einige  Beispiele  anführen.  So  isi  wohl  p.  335,  35  il  nifoxsQOVf 
wie  Z«  19,  an  lesen,  statt  d  «ai  n^on^,  p«  337|  3  tmv f«)  c^oidtt 
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ntövevofih'Giv  cov  tts^i  statt  röSv  n^j  0rp,  Trtßtsvoftivcoi'  ttsqI  xrf. ,  p. 
340,  3  ^ciSiov^  >vie  Z.  4  und  nach  der  Froef.  Z.  6,  statt  qocgtov,  p. 
3  (pifJSLv  d  OLixog  ai'rk'Xf]  si.ill  ffioeiv  ö  ovroi;  avaynr],  p.  350,  *i3 
TT^oxa-O^töT^acf^rir  mit  Kayser  zu  (Joraif.  p.  220  statt  avTixccHfiOTd^uO^a^ 
p.  352,  25  siü(f'ütjag  statt  et(S(pofittg  mit  Gud.  (vgl.  p.  367,  *2I  ),  p  :^54, 
5  ji;f(>i  Tiatfwi^  statt  ijit  na(Sc^v^  p.  355,  3  avTrjv  statt  avicav,  wo  bisher 
ffVTOvc  stnnd;  p.  357,  9  mav  adLxt]ii(<:  ri  'ifya  rwo^  KceT'i}}'(}Qm(XEv  im 
GegciisEitÄ  HL  Z.  1-1  Sonovv  ^hkqov  elvat  statt  drai^  aÖLKtj^d  xl  xarce 
tivog  xar>/y.,  p.  358,  24  ort  ovjc  k'ÖEL  {xiv  mit  dem  Hg.  in  den  Münch- 
ner gel.  Anz.  JÖ49  S.  1^1  statt  ort  l'det,  filv  xrf ,  p.  382,  21  ovk  i^og, 
TU  de  doy^Mna  nach  meinem  von  Bake  verbefserten  Vorschlage  statt 
ovx  i^og,  ra  doyfxctra  xtI.  .  p.  38S,  16  nuzut  diiv  adtica'  Tiui^mGyclv 
mit  Bake  statt  ouica  udtuiv  7ro:oao-/Hu^  p.  6b[)^  29  Si  ixiygacpi^-^  nach 
meiiatii  auch  von  Bake  angenuiiimcüi^n  Vorschlage  statt  öi  vitoy^acpri^j 
p.  396 ,  20  tcl  i^i)g  dnavTCi  ra  vtvo  statt  tu  i^fjg  oTtavra  vfco  xrl., 
p.  402  ,  20  rov  aö{Xq>ov  Ogiaxriv  xi^vtaza  statt  xov  iiilq>6v  ian 
Tf^fcoTor,  wenn  nicht  einfach  der  bisherige  Text  beibefaaltett  werden 
sollte,  p.  408,  1  fiiv  tig  iuHaUjtai  italt  äXJio  fihf  xi  dtomiijuuj  f. 
408,  17  n^aßvrs^  mit  Bake  atatt  nQeaßvvavog^  p.  408, 36  mffon^ 
fiW  ülXfjv  Hi^w  7Va(}aarrl(Sag  statt  nQortQOv  fisyaktpf  S.  ir.,  p.  410,  10 
Kol  loyia^ovf  mit  Bodl.  Gad,  atalt  dea  blofaen  loyt&ii&vg,  p.  410,  U 
fcagaXafißttviiVj  dfr*  S  äh  ri  TCQouQce  iSoxluaae  y  dut  vomnrfo  aptvMv 
öoyfitt  uffwiviw  atatt  mtif^Xim^fiavHw  6l  wv  w  nqouqa  Omd^utas.  im 
twmv  nri.y  p.  412,  6  nQooayyelUag  mit  Bake  atatt  iyyslkaq»  Binmal 
atimme  ick  auch  nicht  mit  dem  .  Akareiiii  wenn  er  p.  B59,  27  fut^wß 
Sit  atatt  dea  kandaohrifllieheD  fuxMv  dd9^  geaelat  kat;  ick  hoffe,  dalk 
iktt  die  Erinneraair  Flaton  de  re  pabl.  III  p.  M  D  (wd  pavro  — 
ht  ih^t  Mpiot^fov  findtiv),  Lack.  p.  300  B  (daiMljp  fi^  (bm  »ad 
yuttku  ly^cdfcr  dfüv^tt»  fioMtr)  gOaatiger  fOr  dAda  atiomm  wefdau 
All  Fakler  dea  Setxara  betraekte  ick  die  mehraiala  wiederkehreade 
falaoke  Stellang  dea  Reflezivooia ,  wie  p.  388»  1  iMa^iv  avv^ 
p.  400,  7  fov$  ßfuxfovtig  ovrov,  p.  404,  36  wSg  hentfidotg  avtov,  wo 
der  bisherige  Text  dnrebaua  richtig  den  Artiltei  vor  dem  Reflexivua 
wiederholt,  Par.  A  aber  ebenso  richtig  in  den  beiden  letzten  Stellen 
'  avtmj  ohne  vorhergehenden  Artikel  gibt,  in  der  eralea  aber  mit  dem 
bisherigen  Text  übereinzustimmen  scheint,  da  nicbia  ans  <!('mselbea 
bemerkt  ist.  Aach  ^avmcv  p«  341,  11  statt  ^dvcetov  achemt  ( ia  blo- 
fser  Drackfebier  zu  aeii,  wenn  gleich  der  Hg«  in  der  Praef.  blofa  aagl: 
^^vertov  libri.' 

Anf  Apsines  folgt  der  karte  Aufsatz  dea  Minucianus  mol  imxu- 
QfjfictTav  p.  417 — 424.  Der  Hg.  hat  nicht  nur  p.  419,  ö — 7  die  durcb 
Wiederholung  derselben  Worte  entstandene  Lttcke  ans  der  Publication 
von  Seguier  in  den  Notices  et  exlrails  XIV  p.  154  ergänzt,  sondern 
aiicl)  mehrere  Sfeüen  \vi«  p.  42;^,  33.  424,  23  für  immer  berichtigt. 
Auch  hier  aber  ist  in  (ieni  in  die  Drnckerci  gegebenen  Texte  von  ^^  »Ii 
inehrcrcs  stehen  gohliel)en,  was  ohne  Zweifel  Her  !!g.  berichtigen 
wollte,  wie  die  Interptmction  p.  433,  6  nach  oi^i^tfca^«,  p.  432,  16 
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dmIi  ^  ^iKfotftqpiMMy  i4lej  «i  Mtfe«  Still—  iMh^^OMMMthHMNii:«!  I««* 

Aw»  DtMOttfcwies  war  fenier  herzittteUeft-pw^Sl,  2  vfihsgov  stall  '$fi4i 
ff^^'p.  «U,  SO  «^ol  «liiU  ovrttV,  p.  423,  3.0  d^owUü  aUtt;!  1^4^ 
oitd^f'  P.  4^,  21  ^i](f{Ciitxxct  nolXa  nolXuKi4\\9lMki%i}](ptG^iax(t  nol^ 
laKig^  p.  423,  25  ovdA'9i9i%  fir)diy  p.  423,  33  nov  y.cd  a<p6ÖQa  tovto 
difAor  mit  Damoalb*  Sigoa  Aristokr.  p.  636  (örjkot  auch  Par.  yiniv) 
statt  iraw  »«rl  acpoSga  rovro  örjkovy  und  gleich  daranT  ^ri  q>tfiyw^ 
ttov  tlmuv  nach  Bemosth.  p.  634,  13  und  den  Usti^^  die  t«  ^  iii|p  i 
taraen,  das  in  xmu  ni((pivy6TU)v)  übergegangen  war,  statt  tmv 
mfpivyoTOi'  rmBLv,  p.  424,  2  vfiäg  mit  Dem.  Olyolh.  1  p.  16  statt 
^j^äg,  p.  424,  7  7n;^o:TMAfdi^  mit  Dem.  p.  376  statt  nvQOTtoXfov ^  p.  424, 
24  ü  n:«j;'TPc  ff>ct'A(u  r  tftö^,  O-^.ri'^iovg  fXTtoAff« f5<>f^*  dtri/  nach  den 
Hs5..  welctie  d^tv  haben,  stntt  r[>ov/.(n  t'.  f<S?^0>L.  hn.  dsc.  Sonst  dürtte 
noch  p.  417,  23  uyovöat  zu  stiki n  sein  ^(^^tt  .  p.  422,  7  «ai  o 

«TTo  statt  ym\  <Y?ro  xrf. ,  p.  422,  H  Iv  fikv  yaQ  iüi  a^ii^eniivM  tv  iött 
TtQuy^a  ygyuvog  i/  ov  vFyovogy  olov  statt  iv  ft.«r  ;'f^p  rro  {t:my.€iniva) 
*  ioxl  TTocr/fxa  yeyovog^  uioi^  ^rf .  p.  422,  22  ico  a.xoAo^/liXcVui  ron/- 
()f/g  zu  ^tj  aTtokiiSat  avtly,iit(a  nach  Aid.  Par.  Vind. ,  du-  wcni^sltiiis 
TO  ff?7  Cfrrnkiüra  liabeii,  iiauh  /.  J6  f.  miil  wcltou  des  lük^jiniea,  Ja  TO 
7rof)(Jxr;y'ü<.(7jiai  nicht  dem  in/  a:r<j)Jüai,y  anüdavu  dem  o.it;oio>AfXfi;cft 
ij-'a^r/üi^  lit,  statt  TO  j-'ß^  i):-T:üÄtüjl.  VQirjQEig  tM  fn^  u7(o}-.  n  vxlnFitaty- 
p.  423,  6  avviaztjasv  mit  Rciske  App.  Demoslh,  l  p.  4i>6  ötüU  awi^ 
<JTT/X£r,  p.  423,  15  Kol  otf^  cifiU^  t^'^,to  ^vofm  fTfv  o^(po(^av 
(Xei  (vgl.  Ithel.  Gr.  VH.  p.  7$3,  17-  18)  statt  figi>  «^o^.wt/y        p.  423, 

17  fivfuumvctig  mit  der  Pariser  Sa-^tWid!  nach  a.J6'it«li  |tviif(ov£vj^ff, 
p.  423,  3^5  ya^  ovoua^i*  ,<ifaw^o(rp  fi?i  atii4l'>to>iBio>4Mi|ier* 
lieferten  Tcumo^tp  j^rj  von  .dei»  Hgv  io  der  i^aa|»taaolw  ^liolilivt  bMu. 
ausgcfupdajieii  f»!PI<^aiOflnro  *5  i-  ,  .  i  »  ".yt.  y>. 

,  f^a^  VUiitfMWHi»  lR»nii|li  427-^460  !4(fart'|iffa^  «av^iii»^^' 
Ttjfov  Ai^otr«  z«era|.  fiaa  4ef  van  Apaiiiea  ]beir  liolaMlotoii  teMAP^Kawi 
Nr.  X67A  liek«niit>  ftamapl^t  von  ßoirivcirirlii  dft«  Jfotia«»;Ol  OXlMlIii 
des  manusorita  de  la  bibliothfeqoe  royale  XIV,  2  p^tJfiAMtfftf  »Inoh. 
besQuderpi  ffa^rnfBl^l  #li  >  4im  KUil:  irlMMür  rti»ti>itiiiiiiiiirg»ii;4o  la 
bibüotlii^ii«  fO¥M«kio^Uia|  IflüNo^lSTA  pan  ILi  Safvlaii.  Fatia^ .  impri» 
merie  royale.  «QPCC^I^  4«  Der  tÜ^l  «ea^  lAoionk  i«t  io  dor  fla. 
der  eben  gaii|i«Dt(Q..M  Man  abef;rlaai  fpfnaHion,  er  habe  or"  > 

aprdngtich  geheiTsen:  rixvrj  thqI  tcov  xeoca^tov  xov  no^ttiMov  li^m/f 
fiSQciv.  Darauf  scheint  4oCa9g,||a4  |fohturs  d^rf«|lb0i|,biiM4oQ(^'>  Vo«.' 
der  Rhetorik  dj»&Ap8iiiM|4iO  HM^  p. . 

302  ebenfalls  eine  xlxv7}  m^l  tmv  fitQiav  rov  noXixixoiii'UfOp  geMnn^' 
wird,  untcrso)|f)Mtatr#4<il  bliese  Hhetorik  dadurch,  dafs  sie  nicht  blofs  ^ 
die.  fitf en/<ci,  .apffdara  auch  die  >f^sj)ositi)^,m4  die  eiocuUo  behandell^ 
sowie        sie  nicht  sowohl  aul  die  eigenen  Gedanken  des  Verfafsera*! 
ge^rOndet  ist  als  auf  eine  Zusammenstellung  dessen,  was  berühmte 
Lehrer  der  lihctorik,  wie  Apollodoros  und  seine  Srlmlc,  Thf;odoros 
Ton  Gadara^  lieokies,  2enon,  Uarpokration  und  Alexainlc  r ,  der  Soha 
ür.  JMr*.  f.MLm.  IM  Bä,  LXIX.  Jl)fl.a.  42 

Digitized  by  Google 


4m  Nomeuios ,  Ober  jeden  einselne«  tmki  gelehrt  haben ,  wobei  den« 
ia  der  Regel  Alexander  und  Neoti«f  gegen  Apollodoros  und  Theodo- 
ros  Recht  behalten.  KtoiMre  oder  grörsere  Stücke  dieser  Rhetorik 
haben  die  G0niroentatoren  zu  Aphtbonios  und  Hermosrcnes  in  ihre 
Commentare  aufgenommen.  Den  Text  der  Iis.  hatte  schon  Seiner  hin 
und  wieder  berichtigt;  «n  noch  weit  mehreren  Stellen  Ui  dipses  durch 
den  Hg.  in  der  neuen  Aussfabe  «geschehen.  Wenn  nirlft  sihori  ceniis:- 
snm  brkannt  wäre,  mit  welchem  Glück  der  fl^.  venlorbcnt'  lexte 
!>rlian(iell,  so  >vürde  s(  lioii  tlip  Ver\\eisung  auf  p.  448,  26  Ii i iireu  ht  ii. 
tlu'ses  dnrz.ntinm.  Driiiiacli  iiai  er  jjcine  Wrbelserun«:  nicht  m  den 
Text  ;(iirn (■iiomDien  .  SO  >veniir  r!s  dit;  eben  SO  m;wls«^e,  aucli  von  nur 
l.iiiL^sl  III  mein  Exemplar  der  i^ariser  Aiisg'abe  eiiigelragcn^  Emenda- 
lion  von  ötaxBi^ivff  p.  444,  19,  für  welches  $in%tKO^iidv}]?  %\}  )».*sen 
ist.  Einige  gute  Verbefserungen  hat  überdies  netterdings  Kayscr  zu 
Tornificius  gegeben,  z.  B.  zu  p.  439,  19  ueyaXoTtQSTttj  Ss  Ttonjceig  tljv 
oulyriciv  '^U]]  rpodest,  %ai  di'^Qtjuivr}  ^  w  uinr  er  vij-'^l^V  (pQ(^(>it  Siij^- 
^livT}  set^t,  und  /.u  p.  445,  24  k'vrexvoL  Ji,  ag  rrig  rsxvtjg  ka^ßavoftep^ 
wo  er  dg  in  zfjg  ri'ivi]g  Xaiiß.  schreibt.  Auch  sonst  bleibt  hin  und 
wieder  noch  etwas  zu  berichtig'en.  Vlu  r  i(  h  eile  zum  Sehliifs  und 
spare  meine  Berichtigungen  für  eine  uiidcre  Gelegenheit  yiif.  Iiier 
bemerke  ich  nur  noch  einige  Druckfehler,  wie  p.  435,  8  dnuyytkkia^ 
das  schon  bei  Seguier  steht,  statt  ajtayyeXUiy  p.  443,  26  xal  dit^'qöeig^ 
woMr  bei  ßegoier  lutl  td  ivtfyrfdttg  gedrnokt  iit.  Die  Interpunclion 
imMMtlädi  ist  itt  Mebti^»  p.  439,  3t  md  447,  9. 

D911  Sehliifi  muAlTVi^m  zix^'ii  p.  463 — 470,  dU  scholl  tu  4m, 
AmgalMii  Ton  BoiMoaade  «id  Wall  bebunt  fil.  Atbpr  Im, 
der  Hg.  tlwile  in  Text  Üieite  i»  4M  ffMH»  lericMlf»  dirfl» 
noeh  henoflellM  Mit  f.  405«  2t' dif ^fiN^i?  tig  «o  «salf  Ifyovng 
fil^ff  (&tov0»  etoll  mal    fe#  Ifyimog  fc.  f ,  p.  468,  18  mi 

aa  yimm  $tm  yivtjtuiy  p.  470,  3  )^o$  «It  Mt  eltlt  U^fo%q.  Asefc 
im  folgetiei  iel  f Mfticlil  ^  mgl  xov  4mmm^  Mi  lllfMi  vmi  mH  Me 
ij  toimifüw  ra  tttetibe»  ilttt  ^  lAw  hmnh»^  wtt  faloft«  Co^|tttar 
vtA  BoisMNiede  U\. 

Ich  habe  mehie  Aui»tellaegen  tienliefc  titftMI'efc  itd  bürweilmi 
bis  in  die  DrnofcMler  herab  mitgetheiU,  üe  HeitelWa  üeser 
Zatleefarifl  eine  eingebende  ReeeeeloH  winebte  md  leb  Ctrreelbeil 
unter  die  unr  rläPslichen  Forderuifni  rechne,  die  niR'tt  efaw  »ticbe 
Awgahe  stellt.  Die  grofsen  Vorstgt,  die  der  Hg«  4er  Ausgabe  gefe« 
bwi  iia(  und  noch  mehr  zn  gebe»  wtoeebre,  «rkenne  iob  Mil  Verfef- 
gen  nn  und  sehe  mit  Vertaiefen  der  Fortseteragf  dieetr  it  so  lieb, 
tige  Hand  gegebenen  Bearbeitung  der  Slwloreii  etlfegeD.  Der  tireile 
Band  wird  uns  dem  Vernehmen  nach  den  Hcrmogenes,  MMb  der 
Mitnrhtier  Iis.  sorgflltig  reyidiert,  die  Rhetorik  de.s  Aristidei  md  die 
Pfogymnasmen  des  Theon,  iieftge^ei  Md  Apbthonios  bringen« 

"p'lhronn.  E.  PMckk. 

;     [Ist  bereits  erachienen]. 
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Nachtrag  m  S.  511 — 549  dieses  Bandes. 


Zu  den  Bemerkungen  oben  S.  521 — 24  über  die  schwankende 
Schreibung  des  O-  und  Y- Lautes  und  der  mit  diesen  Vocalen 
EusHinmeniTiselzlen  Diphthonge  AY,  EY ,  OY  u.  s.  w.  auf  In- 
schriften, besonders  der  lonier  und  Dorier.  frage  ich  noch  einige 
Beispiele  nach.  Sie  finden  sich  zum  Theil  schon  in  alteren  Inschrif- 
ten des  C.  I.  G. ,  wo  sie  aber  damals  in  ihrer  Vereinzelung  über- 
sehen worden  sind.  So  steht  Nr.  2909  (nach  Wheler  Joiirn.  p. 
auf  einem  Titel  des  Panionion  AilONTflN,  wofür  Höckh  a^L~ 
ovvtwi',  und  EOYXHN,  wofür  er  i(ovT(äv  gesetzt  hat.  Ebenda- 
selbst war  PPYTANEflNTOC  zu  lafsen,  wie  Nr.  29J9  i  n  einer 
ionischen  Urkunde  aus  Tralles  BA^IAEONTOC ,  und  ebenso  Nr. 
2107  c  in  Pantikapaeoo  [BA^lAjEoNToC.  Aach  citiert  Böofch 
11  Add.  p.  995  auf  einer  kaidiscliea  MOnze  bei  Hilliogen  EOBA AO 
fttr  JEvßivXov* 

Weiler»  tarn  fhül  teiuNi  «rwihiile  Beispiele  gibt  bei  Lebae 
Voy.  ercb.,  Inier.  HI  p.  7  Nr.  40  ei»  Deeret  der  Erythnieer  tm  Bb- 
reo  des  MaossoUoe  md  der  Artenisia,  also  Boeh  aw  der  sweitea 
Hüfte  des  4a  Jb.,  oenUcb  Z.  5:  EOEPrETHN  md  Z.  10  nnd  18: 
TAOTA.  Beb  aber  diese  von  den  lowero  so  fescbriebenen  Dipb- 
tbonge  Biobl  aweisilbig  soadem  einsilbig  gesproehen  wurden,  gebt 
mit  Evidens  ans  dem  interessanten  Epigramm  von  friene  C.  L  Nr.  S90V 
(naeb  Cbandler)  berror,  von  welehem  Lebas  a.  a.  0.  p.  bf  Nr.  186  eine 
eoffraetere  Abschrift  gibt,  naeb  weleber  es«ieh  so  darstellt: 

YPNXlZiHCMAlOCKYPPIOCrENOCEXAAA 

MINO« 

YIOCAPICTßNOCNA  AOXONEIAENONAP 
GECM04>0P0Y^TEArNA^nüTNIA€EM*A 

PECIAEOKOIC 
OYECIAENTPI^CAI^HPßATONAECEBEIN 
b  HrUirONPOAEIflC^YAAKOrXflPONTAPE 

Z^EIXAN 

ßNENEKAIAPY€Eh4TONAE0EION<WAIO€ 

^TltvfoSrig  OUtog  KvnQiog  yivog  i^aXa^tifog 

vtog  ^AqUttütvog  Na[6\loxov  eZdev  jlv«^ 
^tö^iO(p6qovg  9^  ayvag  itorviag  ifi  tpuff^i  ZcojfoTg* 
o^tft  i*  h  tifMaÜg  ^^«oa  xovde  alßtiv 
5  i^omvmXmg  tfvXoKoy,  xmQOv  t  iati9itlw 

Cbaadler  balle  Ys.  9  gelesen:  ^YCTONOENAnAOKON, 
wonaeb  BOekb  den  Pentameter  so  herstellte : 

«lec  i*  *T^ovog  "AvSqoxXov  tlösv  ovuq, 

mrf  V*.  S  IM  OhMMw  eECMO^EPOYC  m«  AEYKOIC. 

42* 
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ttpigramm  aus  f  mue. 


Lebas  gibt  dafür  AEOKOI^,  und  das  Melrutn  läfsl  keinen  Z\\c  ilel, 
dafs  hier  zweisilbig;  Xev'/.ol^  gesprochen  wurde.  AYahrscheinlRli  halle 
dieselbe  Schreibung  auch  Vs.  2  in  NAlO]AOXON,  ,\a[o]loxov 
für  Navkoxov  stall  gehabt.  —  Endlich  las  Cbaudier  Vs.  5  XiliPAN 

•tau  xnpoN. 

Die  Zeit  des  Epigramms  lüfst  sich  nicht  naher  bestimmen,  als 
dafs  es  nach  dem  Charakter  der  Schrift  und  der  Rechtschreibung  zwi- 
schen die  Perserkriege  und  Alexander  zn  fallen  scheint.  Vielleichl  ist 
der  sonst  unbckannle  PIuIids  S,  des  Ariston  aus  S^ihinus  in  Cypern, 
der  doch  z\i  Priene  in  iialicrci  Beziehung  gcslaudcn  Italien  mufi,  ebe^ 
der  Baumeister  des  Athenetempels  dieser  Stadt,  der  enunal  bei  Vi- 
Iruvius  Vll  praef.  12  Philcos,  dann  1,  1,  12  wieder  P^thius  hcifsl  und 
vermuthlich  auch  IV,  3,  1  in  dem  Pythens  steckt  *).  — *  EiAAA- 
MINO^  stAti  i%  SSulanhog ,  wie  E£OYNIEi2N  und  fthnliebet. 

bi  Vi.  2  lerMB  wir  einen  sonit  luAekilintcii  Naakiehos  als  eineii 
bl0  %nm  Mtichen  Coli  (Vs.  6 :  OEION)  geiteigerlei  Sobotsheroa  (Va. 
5:  POAEIfi<0YAAKON)  kenneo,  der  dem  Fbitiof  im  Traun 
ersohieaen  war,  und  dessea  Veralirang  aaoh  die  Tbesoiaphoreii  io 
amm  dreineKf^eii  Geeichte  gebotei  oHd  den  Ort  dem  Mgewieeen 
hetteii;  gua  ao  wie  es  noch  beote  bei  dem  giiubigen  GriaebeaToIhe 
gescAiiebt  (vgU  n.  laselreisen  1«  Id;  18S.  III,  39).  Ohne  Zweifel  war 
dieser  Heros  ab  IktiieheF  Gott  einem  ailgemeia  gtlligea  Golle  (ifetti 
C€mmtmäi)  assimiliert  worden,  wie  ia  solche«  Fallen  zu  gescbeben 
pflegte,  a.  B.  Uomimtf  ^E^t^Mogy  Zcv^  2^^iii»iog,  ^A^ifähtj  Kttj- 
üvUtf  Q.  f.  w.  (was  Fiat.  Anstid.  6  Cmvomsum  und  w^vm^oiMMW 
nennt);  in  diesem  Falle  wabrscbeialieb  daas  Poseidon,  dessen  Drcinnek 
anf  Münzen  von  Friene  ertobelnl.  • —  Ikluir  cli#  pmoduflin  V^rkfir* 
aong  des  Q.  vor  dem  A  in  Vs.  4:  IHPilA  bat  Bdckb  schon  gespro- 
chen und  auf  ähnliches  bei  Pindar  verwiesen..  Noch  aufTullcndir  ist 
dies  Vs.  3  in  POAEIXlSS:  statt  itiUsis  pnd  Vs.  6  in  OEION  slatl 
^eov.  Tu  Prosa  lindet  dies  sich  dftcr,  vgl.  AEIHTAI  und  KEI- 
flNTAI  bei  Fran«  Elem.  p  !50,  und  AEII2NTAI  auf  FurosiB 
meinen  Inscr.  II  Nr.  148  p.  42.  Einige  spätere  Beispiele  von  statt 
E  gibt  auch  Keil  Anal,  epigr.  p.  93  Note  6  und  in  Add«  p,  248;  yob 
El  slalt  des  kurzen  I  vor  Vocalen  ders.  p.  126  Note  1.  —  Die  Apo- 
strophicrung  ist  zweimal  vollzogen  in  6'  ip  t^aaig.  und  in 

XMQov  t'  aTtiSnlav^^  zweimal  dem  lesenden  aberlafsen  gcbliebeo  in 
^€aixog>6Qovg  te  ayvag  und  in  coi/  evexa  lÖQvaev,  wo  doch  das  T  vor 
dem  aspirierten  A  in  O,  und  das  K  vor  dem  aspirierten  1  in  X  zn 
ändern  war.  So  zeigt  diese  hübsche  Inschrift  in  mehreren  Beispielen, 
M'clche  i  reiheifrn  sich  die  Lapidarorthogrspbie  gegen  unsere  gramma. 
tischen  Regeln  nehmen  durfte. 

Halle.  Uois. 

*)  aniig  im  Catftl.  artif.  «Wirt  eile  drei  Kamensfnrmen  al«  bcson- 
vrere  Künstler  auf:  wehrend  dorh  ans  Vierovins  •feiehtlicb  tat ,  dafs 
di^nigstens  sein  rhilcos  -imd  Pgtkiw  T'^fntrtfallm  Aber  weicher 
Name  ist  der  fechte? 
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Dtt  IM  0^  tirfo  emüim  UM.  MtiH  Ton  IT.  ir«f«Miil4ifii.  Enit«r 

BaMt  Buch  I  und  fl.  Leipx%  Weidroannsch.  Biichhandiaug.  ISäl^ 
iV  u.  314     Zuraitor  Biioli  BlMiutaMlbit  i8ö4.  m 

Die  TM  de»  Hra.  H*  HMpt  wä  B.  8aappe  untarMmenet  m 
dar  WeUtmittMchen  BucMundtiMf  in  Leipzig  erioheineftde  Siimniaiif 
ffi«c]iwober  mid  Ufetisitcber  Schriftsteiler  mit  deatocben  Amnerkttn* 
g«i  erfttlU  eiae  so  zweckmarsige  ttiid  rerdicnällicte  Aufgabe,  dafs 
der  BcsIbUi  welcher  derselbeo  bis  jetzt  a«  Ibaii  geworden  ist,  voll» 
kommen  gerechtfertigt  erscheint.  Wenn  aaehy  wie  es  in  der  Katar 
der  Sache  liegt,  die  einzelnen  Bearbeitungen,  welche  bereits  eraelde-* 
aea  sind,  nach  ihrem  Werlbe  and  ihrer  Bedentnng  «ich  keineswegs 
alle  gleichstehen,  so  haben  sie  doch  immerhin  namentlich  für  das  Be- 
dürfnis Hes  Schithinterrichts  gewisse  Vorrüije,  welche  ihre  Benützung 
angc'U';j;eiitlichst  empfehlen.  »Sic  srehen  durchsclmifHich  einen  nach 
den  neusten  und  besten  Hilfsmitteln  mogliclKst  ijei  (Miii<;tcn  Text,  und 
da  der  Preis  dieser  Ausgaben  verhäUnismäfsi«^  uiclit  allxuhoch  ist,  so 
läfst  sich  im  einzelnen  Falle  die  Anschafftinir  einer  solchen  Aiisg^abe 
von  sammtlichen  Schülecn  einer  Classe  unscUwer  erwirken.  Hiedurcb 
werden  erstens  dem  Lehrer  jene  unangenehmen  Störungen  und  Aufent- 
halte erspart,  »eiche,  wie  Jeder  aus  Eriuhruug  weifs,  die  Verschie- 
denheit der  nianitrfalligen  in  den  Händen  der  Schüler  cursierendea 
Texte  liaulig  lierbeiluiirl.  Ferner  aber  gevvahrca  tlie  Anmerkungen  — 
uiag  nun  ihr  Mafs  und  Inhalt  als  ausreichend  befunden  werden  oder 
nicht,  worfiber  stob  allerdings  bie  and  da  wird  streiten  lafsen —  doch 
jedes  falls  den  VerlMI»  dab  ibre  ErParaoag  nad  Aneignung  ala  iate- 
grieMder  TbalL  dar  Fraeparation  ven  dem  Sebtler  gefordert  nad  ao 
MI  voraaa  aaboa  mieba  wellttafligere  Brdrierttog  Yoa  dem  Labrer 
gans  era^Kll  oder  wenAgatcna  inaerhalb  kilnerdr  2eil  erledigt  werden 
kaaa.  Sied  mm  voUeada  die  Amaetkaiigaa  aaab  labalt  nad  Falbneg 
ae  beaebaffiBB,  dafli  eieeraeita  die  TorbandemB  Sofawiarigkeileii  ge- 
wifbenball  angedenlel  and«  wo  ea  flberbaiipl  mftgliab  iit^  gUddlab 
galdat  aied,  «ndreiaafta  dem  eignea  iMaolideaken  nad  Feraehen  die 
gealgaetee  Wege  erftlha*  nd  ml  geacbiebter  Methode  die  bieaa 
^ihArigea  Fiagmeige  gegeben  werden,  ao  Terdiaat  der  Bearbeiter 
am  so  gröfseren  Dank  und  eine  am  io  lebeedigere  Aaerkallnnl^rf  ala 
nach  dem  Urtheil  eines  jeden  sadibaadigee  jene  Selbstbeschriakaag, 
welche  auf  alle  Ostentation  mühsamer  Vorarbeiten  und  Studien  rar» 
ziohtend  blofs  dem  wifsenschaftUchen  Ergebnisse  Raam  gtail^  fir 
dea  Schriftsteller  keine  dnr  leichtesten  Aufgaben  ist. 

Die  Yorlicj^ende  Bearbeitung^  der  fünf  ersten  Bücher  des  liviani- 
schcii  Gcicluchtswcrks  von  Hrn.  W.  Weirscnborn  schliefst  sich 
nicht  nur  den  besten  Ausgaben  der  genannten  Sammlnno:  nuf  die  wür- 
digste Weise  an,  sondern  raufs  auch  für  sich  genommen  als  eine 
,  höchst  ^^iilko^l^lene  Erscheinnno  hef^rüfst  werden.  Es  ist  bekannt, 
dafs  neben  den  in  den  letzten  Jahrzehnten  unstreitig  sehr  geforderten 
kntiscbeu  iijNitrebiiBgen  lur  Livtus  dte  interpretaUon  und  namenUioh 


Digitized  by  Google 


e&O  W.  Weifsebborii:  Titi  Uvi  «b  ui^  eoadiU  libri.  ir  u.  »  Bd. 


dl«  Bealerkiüryng  dieses  Aytors  keineswegs  gleieben  Sebritl  febelten 
bat  IHe  grofsaiilte  UmwiUung,  welehe  iof  den  Gebiete  der  rdnii- 
sehen  Gesebiehte  und  Antiquitöten  dareb  Niebnbr  bervorgemfen  worde, 
die  daran  sich  knQpfenden  gelebrlen  Untersuchungen,  welche  die  Re- 
euHate  Niebuhrs  tlieils  lu  bekämpfen  theils  Bieber  an  eteiien  sich  be> 
mfibten  und  ebendeshalb  zu  Krgebnissen  führten,  die  suoi  Tbeil  noeb 
jelzt  in  der  wideratrel>end8len  Weise  sieb  gegenüberstehen  • —  dies 
alles  lenkte  z>var  unleugbar  aufs  neue  die  gesteigertste  Anfnerksam- 
keit  auf  die  von  Livius  berichteten  Thalsachen,  öffnete  aber  angieieb 
auch  den  Blick  für  die  unendlichen  Schwierigkeiten ,  welche  nament- 
lieh  diejenigen  Partien  seines  Werkes,  in  denen  die  Entwicklung  der 
VerfafsQBg  mit  der  Darstellung  der  äuTseren  Vorgänge  und  Begeben- 
heiten der  römischen  (ieschichte  innig  verbunden  ist,  dem  Erklärer 
darbieten.  Nicht  geniiir  dafs  derselbe  das  ganxe  bis  jetzt  angewach- 
sene, sehr  bclrächlliche  Material  seihständig  kennen  jiclernt  nnd 
durclirorsclit  haben  nnifs:  er  soll  atich,  wenn  er  niui  zur  Behandlung 
seines  Liviustpvlcs  heraiUrill,  Iki  den  divergicrendsle?i  Ansichten 
gleichsam  in  letzter  Instanz.  R!>iirllieilen  und  für  sich  wf mgslens  zum 
Ahschliirs  gelangen.  Uivs  isl  im  sich  nicht  immer  eine  leiciilo  Auf- 
gabe, HI  Bezug  auf  I/iviiLs  aber  vollends  um  so  schwieriger,  weil  sich 
in  vielen  Fällen  kiiiiin  entscheiden  lufst,  in  wie  weit  seinem  Bericht 
eigne  Unkenulnis  oder  Misverstäudnis  der  ältesten  Zustände  und  Ein- 
nciitungen  seines  Volkes  Eintrag  gethan,  oder  aber  das  abweichende 
seiner  Darstellung  gerade  auf  selbständigere  und  verlafsigere  Quel- 
len zurückzuführen  ist. 

Unter  solchen  Umständen  war  es  aucli  bisher  dem  vorsichtigen 
Schulmanne  nuhl  zu  verargen,  wenn  er  bei  der  Auswahl  eines  Buciiej 
des  Livins  zur  Lectüre  für  seine  Schüler  vorzugsweise  nach  jenen 
Partien  gegriffen  hat,  in  welchen  er  nicht  genöthigt  ist,  allzuoft  das 
Fortscbreiten  der  lesenden  durob  Erörterungen  aber  schwierige  Punkte 
der  rönnseben  Yerfafsnagsgesebiehte  sn  anterbrecben ,  die  eben  der- 
jenige niebl  ignorieren  darf  and  kann,  welcbier  den  U?inB  niebt  biolli 
als  ein  Hilfsmittel  nnr  Ertininng  eilicber  laleiniscber  Fertigkeit,  aon- 
dem  als  einen  der  ersten  und  bedentendsten  Qnellensobrtftstelier  der 
römiseben  Gescbicbte  von  den  jungen  Lesern  betrachtet  wifben  %i4tl* 
Welche  nnfserordentlieben  Verdienste  Br.  W.  sicft  in  dieser  Beiie- 
hnng  dnrcb  seine  Bearbeitung  der  finf  wsten  Bfleber  erworben  hat, 
erbelll  svnAcbsl  schon  ans  der  eiofaoben  Tbntsnehe ,  dalb  nns  nun  vm 
erstentonl  an  dem  Beriohte  den  Livins  aber  die  iltente  Gescbicbte  des 
ri>miscben  Staates  ein  Commentar  geboten  wird,  weleb'er  die  neneren 
Korscbttngen  nnf  diesem  Gebiete  grandlicbsl  beracksiditigi  nnd  daber 
ebenso  das  Verstindnis  des  Schriftstellern* an  sieb,  wie  die  Binntehl 
in  die  i|tere  rAmineiie  Gesehleble  in  der  wirksnmsten  Weise  Fördeit. 

Ehe  jedoeb  Her  nnf  eine  jrilbere  Aeneinnndersetinng  dessen, 
was  Hr.  W.  bierin  geleistet  hat,  Obergehl,  nebeint  es  nothwendig, 
von  einigen  die  Anlage  nnd  Einrichtung  dieser  Ansgnbe  betreffenden 
Bnnklen  an  sprechen,  in  weleben  der  8g.  mehr  oder  weniger  von  dem 
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Programm  abhämgig  gewesea  i«^  »U  w^lekem  di«  Urs,  Haupt  und 
Sauppe  die»»  SftmiDlung  vott  Anffabea  etigel«ilet  biibeft.  Duaelbe 
besagt  nemliob  wiler  Nr.  6  wie  folgt:  *Vor  jsieni  Werke  oder  Schrift, 
ftelkr  wird  in  einer  kureea  Binleiltteg  fiber  die  LebeaattnwtiBde  und 
dea  CbarekSer  det  MriflatoUeni,,  iber  die  Zeit)  ia  der  er  lebte  nad 
eckrleb,  dea  daanligeo  SlandpitBkl  der  KaasI  uad  Wirieasobalt,  der 
daa  Werk  aag ehftri,  da»  Objeel  dea  Werke»  aeibit,  dea  KaasIwerUi, 
die  Qaellea  a.  a.  w.  dasjenige  sasaaiaieageatellt«  waa  deai  förderlioh 
•ad  a^^lbif  aebeiali«  voraaa  an  wifbea»  d«»r  sa  eiaaai  vollea  VeraUnd- 
aia  tm  g elaagea  wiaaobU  In  der  Begal  wird  dieae  Binleitaag  nichi 
gber  eineaBegea  betragea.'  Wirde  liaeb  daaaelbe  Programai  aater  Nr. 
7  aiobl  eine  gewiaae  Latttade  beaftglieb  aainer  Tordeniagen  *  je  naili 
dem .  versahiedentBH  Standpiuikle  de»  Altere  und  der  Keaalnieae,  lir  ^ 
welebe  die  verechiedenen  Scbrtflateller  bealiainii  aind',  salefaen.,  ao 
Wirde  doch  nach  des  Ref.  Ueberzeuguog  jedermann  dem  Hrn.  Hg.  da- 
fttr  Denk  wifsen,  dafs  er  sich  durch  aufsere  Rücksichten  nicht  hat 
beatinHBCB  iafsen ,  die  gabaUreiebe  £inleitaBg  (Bd.  i  8.  >*-*45)  mebr 
iaa  enge  zu  ziehen  und  za  verkiraen, 

Hr.  W.  begianl  nach  einem  kurzen  Ueberbliok  über  die  allaiiib-' 
liebe  Entwicklung  and  die  bedeutendsten  Erscheinungen  der  römi- 
schen Historiographie  vor  T.  Livius  mit  einer  Darstellung  der  näheren 
Lcbensverhällnisse  dieses  Geschichtschreibers ,  soweit  dieselben  als 
verbiii  gl  angesehen  wertleii  können.  Es  ist  über  diesen  Punkt  nach 
dem  Vorgange  einer  Schrift  des  Italieners  .lac.  Phil.  Toiuasiüi  (abge- 
druckt bei  Ürakenboreh  Stultg.  Ausg.  p.  8^ — 43)  sehi^  viel  gefabelt 
worden,  und  man  kann  sich  nicht  genug-  wundern,  wenn  man  seibhl 
jet'/J  !u»ch  hie  und  da  Sachen  nat  licrxählt  findet,  die  aller  Begründun«?^ 
ernianiitln,  wie  z,  B.  dafs  Livnis  .^eine  von  Seneca  (ep.  100)  erwähn- 
ten Dialoge  zu  l^ulavinm  abgeiaisl,  sie  dem  Aiicrustus  gewidmet  und 
dadurch  in  ein  näheres  Yerbältnis  zu  demselben  getreten  sei,  oder 
dafs  er  Lehrer  des  nachmaligen  Kaisers  Claudius  gewesen  uiui  \\us 
von  dergleichen  Erliiulungen  noch  mein  bei  J Oniasmi  zu  lesen  ist.  Hr. 
W.  hat  sich  streng-  an  das  wirklicli  überlieferte  gcliallen,  zunächst 
eine  sehr  interesiuiite  Zusammenstellung  dessen  gegeben ,  was  den 
Geburtsort  des  Livius,  ratfisium,  als  besonders  einflufsreich  iur  des- 
sen individuelle  Bildung  und  hislonscbe  Anschauungsweise  erschei- 
nen lafst,  and  daran  die  wenigen  wirkUeh  constalierten  Nachrichten 
Über  aaiae  LabaaaaBalinde  aagekaapft. 

Ein  raifiieraa  Feld  der  Unlaraaehung-  erOSbet  aieb  nalftrUeb  bei 
der  Frage  aaab  dar  wtrsaBaahafllfabai  Tbitigkei«  des  Unna,  da  biar 
nebaa  den  eiaaelnen  Siellea,  welebe  bei  den  ttbrigcn  alten  Scbriflatet 
lern  aebea  dieaea  €legaaatand  berthrw,  daa  grofoe  Geaobiehtawerk 
aalhal  cia  ao  badaateadea  Walenal  darbietet.  Hr.  beapriebt  aavbr- 
«aral  eiaige  M  die  inÜMie  Verfbflnn^r  daa  Werkea  beaügliehe  Fra- 
gen iber  dea  nrafraagtieban  Uaifnig  nad  Abaeblafa  desa^bea,  Aber 
die  Zabl  dar  Bieber ,  Itea»  and  Udbaraebrifl  daa  gaaaea,  daagleiahaB  , 
6ber  db  erat  aaii  apflterbr  Seit  barrfthrende  Bintbetlang  In  Deaaden. 
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Was  die  Zeit  der  Abfafsunü^  der  eiazelnen  Partien  nnlans^t,  so  wird 
mit  grofser  Walirscheinliclikeit  der  Anfang  des  ganzen  /  wischen  7^ 
u.  729  d.  St  2:<^se(7J.  \viilirend  die  dritte  Decade  nacti  XXVill,  12,  12 
Dicht  vor  73)  g^t'schiH  l)cn  sein  kann,  und  nach  der  Andeutung  bei 
Tac.  Ann.  IV  ,  d-k  das  Werk  im  Jahre  767  mindestens  bis  mm  lläo 
Boche  mufs  vorgerückt  gewesen  sein  ,  da  in  diesem  des  Pompejus  Tod 
erKöhll  war  und  Augustus  das  deniseii)eu  vuo  Livius  gespendete  Lob 
noch  gelesen  hatte. 

Hiernächst  bezcichncL  der  ilg.  als  den  eigciiiliclica  Zweck  und 
die  leitende  Idee  des  ganzen  Werkes  neben  der  Verherlichung  der 
Grofsthateii  des  rümiscben  Volks  das  Streben  die  religiös- silUicbe** 
Bedeutung  und  Würde  des  GeschicbtrtaduRnt  sur  Crehang  zu  brwgea. 
Wie  «ekr  livits  rar.  BfffQllaiig  diwer  Aufgabe  beClhigt  war,  bewdrt 
niclit  blofa  seine  glüoklielw  B^sdhuqr      nyftMMn  ZeiUiltars  mI- 
M8  Voliu  (a.  Niebiilir  ft.  0. 1 0.  MO  md  II.  U03)»«ODdeni  avdi 
Aafrabinf  and  DtritBllaiig  der  virklM  bitlorMiea-  Vorgänge;  dtm 
m  TflTweilt  mil  Vartiebe  ond  wamar  Tbailiht  bat  allav  groterii- 
gen  Ereigaiaaen  aad  FeraöaUcblBaitaft  und  Twalahl  as«  dia  Baffaiala- 
raaf  rar  allea  edle  aad  lolitoa,  dfa  Um  adltaat  dHrcMraay,  anch  bei 
•aiaaa  Lasara  xa  eriraekaa.  So  a^r  ihai  bletbai  aaina  fJatogopbi- 
aehea  Sladle»  (a.  Saa.  ap.  4M)  obaa  Ziraifa!  an  alallaa  gekoMNa 
aiady  ao  iat  ibm  daeb  allaa  aabJaatiTe  Horaliaiaraa  and  BrfalMa  ia 
ReAexlonaa  darabaoa  freaid;  aber  wibtead  aaheiabar  dia  ParvMi  daa 
Gaaabiohtaobreibera  gaax  m  4m  ffiateagrand  tritt,  apraahaa  für  iba 
wm  ao  deutlicher  und  aindrlliglicher  die  von  seiner  Haad  feaofaildar- 
fett  Tbatsachen  und  Charaktere.  Dafs  er  hiebei  den  specifisch  römi- 
aabaa  Slaadpattkt  laatb&lt  und  jene  Cardtaallngenden  des  echten  alles 
Bömerlhums,  voa  derea  üarttcklikrang  ja  auch  Horatins  das  einsige 
Heil  ia  schwerer  2ait  arwaflela,  cum  Mafsstabe  aller  Tüchtigkeit  and 
sitUichaa  QröSt^  aiaaht,  gibt  gatada  aaiaam  Urtbeil  jene  feste  Grand- 
lage,  nach  v^elcher  PatriotiaaMU  «id  Tugead  als  einander  bedingend 
ond  untrennbar  erschaiaaD.  Itiemil  hängt  aaa,  wie  Hr.  W.  sehr  tref- 
fend nachweist,  die  conservative  Bichtung  des  Uvius  besllglich  des 
alten  reli<riösen  Glauben»  und  Cultus  auf  das  genaaste  Kosammen.  Je 
mi'lip  iiiclil  blofs  bei  der  Gnindnng  des  römischen  Staates,  sondern 
auch  in  den  besten  Zeilen  dcssellien  das  i^aii/.c  biirncriiclic  trnd  j5oli  . 
tische  I.chcti  des  Volks  mit  seiner  iicligioii  eng  verwachsen  iiiid  uti 
dieselbe  gebunden  ersrliLint,  um  so  iebeudigor  inuste  in  einer  Zeit 
der  trostlosesten  Auflösung  alles  positiven  Glaubens  einem  fromiuen 
Gemüthe  die  Ueberzeugung  sich  aufdrino-en,  dafs  in  jenen  alten,  frei- 
lich oft  gemisbrauchten  religiösen  Foniu-u  und  Satzungen  imrnerbin 
ein  höchst  bedeutendt  ^  Homent  lür  das  innere  Gedeihen  des  Staates 
KU  suchen  sei.  Indeia  daher  Livius  diesen  Gegenstand  ftberaU  luit  einer 
gewissen  Ehrfurcht  der  Beaclitung  Werth  halt,  hat  er  nicht  seilen  von 
solchen,  die  seineu  Staud[>unkt  verkannten,  den  Vorwurf  allzugrofscr 
Leichtgläubigkell,  ja  sojirar  des  Aberglaubens  über  sich  miifsen  ersre- 
kea  lafsen  aus  dem  Grunde ,  weil  er  durch  di^  hüulige  Angabe  der 
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ProdUgteii  utd  WnteBcidieB  «iae  g»wii#e  ^Mttige  Beiehriaklhttit 
«od  BeCM^eBliMt  kmni  gegebw  habe.  J.  A.  CM^renx  hat  beratts  ia  sai* 

.  aar  grOadliebaa  ^dlHarlalio  da  dlUgaatla  Utü  in  aaamndla  prodigüa 
laata  aaalMaada'  (Vttab.  1789)  diaiaa  Varwnrf  gabfthraad  carltok^ 
<f  awioiaii.  ttr,  W.  abar  bat  saoli  aiaar  ZBiaauaanslallaag  dar  badaaa» 
aaastaa  AaaberaifaB  daa  Livias  aber  diesen  Pankt  ainmal  die  Grenie 
geaau  gesogen,  wie  weit  darfelbe  die  in  seinen  Qaallan  (a.  Niebohr 
K.  G.  1  S.  263)  aiob  httoftg  vorGndaaden  Baiiobta  von  vorgefalienea 
.Wnadarerscheinuogen  historisch  für  verwaadbar  erachtete ,  nnd  daran 
sodaaa  den  Beweis  geknüpft,  dafs  Livius  trotaallar  Varliebe,  dia  ar 
fttr  den  religiösen  Sinn  der  älteren  Zeit  hegt,  dennocb  diäten  Toa 
abergläubischer  Woadersucht  uudj  den  tAusartllabaea  einer  Tarliehrten 
religiösen  Richtung  gar  wohl  zu  trennett  weifs,  weshalb  er  auch  hie 
und  da  keinen  Anstand  nimmt,  der  Annahme  ttbematarlicher  Einwir- 
kung^ die  natürliche  Erklärung-  eines  Ereignisses  ohne  weiteres  an  die 
Seite  7Ai  stellen,  worür  u.  u.  auch  V,  2*2,  5  sr«  spiritu  dwino  tactns 
seu  iuctnali  iüco ;  III.  \  scu  pave  dcum  unpetrata  $eu  graviore 
iempore  anni  tarn  arcumactu  angeführt  werden  konnte.  In  wie  weit 
Livius  selbst  für  sieh  die  Möglichkeit  anerkannte,  aus  Vorzeichen  die 
Zukunft  und  ihre  Evenluaiilülen  zu  tnlnehmen,  läfst  sich  nach  des  Hef. 
Ansicht  ungefähr  aus  XLl,  18  extr.  super  tarn  evidentem  tnsiis 
omint's  evenlum  und  XL1U,  13  in.  schliefsen,  un  welcher  letzteren  Stelle 
er  die  neglegentia  seiner  Zeit  tadelt,  qua  rUhil  deos  portendere  tuigo 
«Mffic  credant.  i    '  , : 

Explicierter  jedoch  tritt  bei  ihm  gchoii  die  Ansiclit  über  die  Fah- 
rung menschlicher  Geschicke  und  eine  alles  umfafsende  AVeitordnung 
hervor.  Da  hei  einem  Historiker  die  Beantw  uiitnng  der  Frage  nach  den 
Iclzti  II  (h  uiidcn  aller  Ereignisse  von  der  ^^röfsten  Bedeutung  ist,  so 
hat  Hr.  \V.  mit  besonderer  Gründlichkeit  die  ßegritru  des  Livius  von 
faium,  necessitas^  fortuna^  fors^  casus  entwickelt  nnd  dessen  Ansicht 
voa  dea  Göttern  and  ihrer  Einwirkung  aaf  meascbliohe  Varhiltnisse 
geganftbar  dar  fraien  Thitif kalt  dea  alarbliahen  dargalag I.  Indasaan 
gabt  «an  nach  das  Raf.  Dafdrhitltan  zn  wait,  'wann  nHin  in  dem  /aMi 
das  lirioB  beraila  dia  Idaa  einer  tiltUehan  Ctewall  Bttdan  will, 
*waiaba  dem  Mamohan  Sabrankan  seist,  ihn  an  saina  Sabwteha  mahnt, 
ibo  von  Uabarmutb  abbiU'  a.  a.  w.  Dia  bakannta  Stella  XXV,  6,  6 
cmus  (fati)  lege  inunokü$$  rerum  hvmanmrum  wio  s&ritur  beaagt 

^  niabt  mabr  «la  dafa  U Vitts  ja  dam  Ganga  manaohUehar  Gaaabiaka  ainaa 
dnrcb  ein  ttnabindariiebes  Gasata  badiagten  Nexas  von  Wirknagan 
arkanata,  und  indem  ar  diasam  Gasalsa  offenbar  auch  dia  Göttar  nn^ 
taffordnal  (a*  IX,  4,  16  ^rtaivr  «e^afsttott,  ^noai  na  tfti  quidem 
mperamt)^  die  ihm  jadasfatla  dia  Trigar  und  Rapraaaeatanlan  ainar 
Tamflnfiigan  Waltragiarong  sind,  ao  kann  allardinga  das  aber  ihnan 
atahooda /bliM»  filr  ihn  niehts  absolut  unvarattnftiges  sein;  allein  dafs 
ar  den  Versuch  gemacht  hatte ,  den  Wechsel  menaahlicher  Schicksale 
«ad  die  zahlreioben  Widersprüche  und  Rälhsal  dea  irdiaehen  Ikebana 
gerade  dareb  jene  Bagriffafafauag  das /«/ivm  au  ainar  si tili  oben 
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Karnooie  aufzulösen,  aiafo  in  Zweiiat  gatogm  werda«.  Wo 

das  falum  erwähnt,  sind  aa  entaeheidende,  folfaoreiche  oder  «oClkl- 
laade  Begebenheiten,  für  welche  nach  GrUnden  EU  forschen  ihm  erfolge 
loaa  Grabelai  dankt,  weil  sie  dem  Hafastabe  menschlicher  Benrlbeiloog 
aieb  nicht  mehr  fugen.  Dafs  die  Fabier  durch  ihre  Betheilignng  beim 
Kampfe  mit  den  Galliern  Roms  Unglück  veranlafsen  (V,  a6,  6) ,  dafs 
MarceUus  seinem  Tode  im  Kampf  gegen  Hannibal  entge^rengefakrt  wird 
(XXVI,  29,  9),  dafs  Hannibal  gerade  nach  so  prrorsarligen  Siegen  de» 
Scipio  um  Frioden  nngehen  nuifs  (XXX,  30,  3),  dafs  die  gens  Furia 
(XXXI,  48, 12)  einen  besonderen  Beruf  zum  Kampfe  mit  den  Galliera 
hat  u.  a. , —  das  alles  nnisia  so  kommen,  und  es  manifestiert  sich 
darin  eine  höhere  Macht,  in  dorcti  Srhofsp  die  Geschicke  der  ein- 
zelnen wie  panier  Völker  lun<:st  urKilianderlich  ruhen;  nhcr  l-ivins 
beschränkt  sich  auf  die  Wahrnehmung  ihrer  Erscheinungen  und  geht 
über  diese  selbst  nicht  hinans.  Damit  ist  nun  natürlich  nielit  Ijehaup- 
let,  dafs  ihn  l)ei  der  Beurlheilimo-  mensc  hlicher  Zustände  niid  Verhält- 
nisse nicht  eine  höhere,  sittliche  Idee  leite,  welche  ihn  in  Verbindung 
mit  einem  klaren  psychologischen  Bück  die  inneren  Faden  und  das 
feinere  Gewebe  men»clilicher  Handlun^^en  \on  dem  gröberen  Stoffe 
biofs  äufserlicher  Erfolge  wohl  sondern  läfsl;  im  üegentheil  xeigt 
gerade  hierin  Livius  vorzugsweise  seine  Meisterschaft  und  seinen  Be- 
ruf zur  Geschichischreibung;  aber  mit  seiner  Ansicht  von  dem  fainm 
hat  diea  niebta  zu  schaffen.  So  wird  denn  gewis  niemand  in  Ab- 
rede ateUen,  dafa  die  Darstellung  der  Schicksale  des  Servius  Tullius 
ood  dar  larqniniacbeti  Familie  gerade  wegen  ihrer  siltlicheii  Mnlivic- 
rnng  böebat  argreirend  und  ein  wahres  Meisterstück  ist;  aber  man 
geht  gewia  sa  weil,  wann  nau  den  Umstand,  dafs  Servius  durch  die 
YermÜllaiig  der  Tanaqail  und  nicht  auf  dem  gesetzlichen  Wege  zum 
Königatbron  gelaRgt  iat,  gleiehaam  als  den  Anfang  des  Frevels,  der 
dnrcb  forlsehreiteBdea  Unheil  gesahnt  werden  mufs,  an  die  Spitze  des 
Dranaa  atelll  aod  hob  allea  folgende  als  Erfallaog  dea  faium  belradi- 
Ion  will.  Dagegen,  alranbl  sich  Liriiia  ErxllbiMg  aelbat:  doa  Sarvina 
Jngend  eraeheuil  achon  dnreh  ein  Wunderseiehen  ala  vnter  dM  h». 
aoBdem  Schutae  der  «dttar  atehend,  mid  er  enlwiekelt  bald  die  gUtai* 
sendaten  Bigenacbatlen,  weil  die  Götter  aa  alao  wollten  (I,  39,  4  ete- 
tfii  tacite^  fuod  dii$  eordi  «ael),-  in  der  tingeren  Daner  aeiner  flm- 
giernng  tritt  geradezu  die  f^rimu»  dea  römiaohen  Volkea  (e.  46,  ft)  nia 
wohlthätige  Macht  in  den  Vordargmnd,  nnd  bei  der  Ersihlnng  aeinaa 
Todes  bemerkt  I  ivins,  dafa  an  aeinen  Robne  nooh  der  Uflulnnd  bMi 
geselle,  dafa  mil  ihm  das  reehte  nnd  geaettnifaige  Rdnigthna 
an  Grabe  gegangen  sei  (e.  48,  8).  D«a  allea  iat  Wirkung  gMIttnher 
Gnade  und  Huld,  welche  aneh  nach  den  Begriffen  der  Alten  dna^aw- 
gren  nicht  zu  Tbeil  wird,  auf  welchem  der  Flneh  der  Sande  Inatnt. 
v\  as  Livius  in  der  ganzen  Erziihlang  ala  Ffignng  dea  firftfm beieiehnol, 
beschrankf  sich  i^iofs  darauf,  daHi  daa  Königthnn der  IMon  VnrMMng 
weichen  mustc.  Die  Frevel  der  Tullia  und  der  Tnrquhlior  ai«d  die 
Mittel,  deren  aieh  daa  /WUrm  bedient  (e.  43,  %  ^mMm  rtgmi;  o.  40,  ft 
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iaedio  re<jum),  um  (iiesea  Ucberisrang  zu  beschleiinij^en;  aber  die 
Idee  einer  strafenden  Gerechtigkeit  dem  Berichte  des  Livius  über  diese 
Staatsumw  ülzung  uiul  seiner  Vorstellung  vuu  dem  faium  unterbreitea 
sa  wollen,  erscbeiut  dem  Ref.  fremdartig. 

Was  hiernäehst  die  politische  Ansicht  des  Livius  betrifft,  so 
weist  Hr.  W.  sehr  treffend  nach,  wie  auch  diese  durch  die  sittliche 
und  religiöse  Gematbsrielitwig  dt»  Htitorikars  gana  «ad  gar  bedingt 
ist.  £r  ist  keim  Politiker  von  Faok,  aber  eew  H«  edUigt  wem  fibr 
jeM  heriickoi  Zeiten,  in  denen  BialieUttit  nnd  Mnk^l  dar  iülin 
dm  Cirnnd  svr  GtMm  dea  römlaehen  Stnaiea  g«lagt  hnlien.  fin  Feind 
dea  Deapotitinns,  gleiehviiel  ob  er  van  oinaelaen  «dar  von  dar  Xaaaa 
geübt  wird)  erkennt  er  den  Werth  der  wakm  FraiMt  nnd  ihre  Bö- 
dii««ngen,  deren  weaentüahate  ihm  Qeaetsitehkilt  und  IMhtaiimi  dar 
Mrger  am!  eine  gemifiiigle  nnd  einaichtaTOlb  AriatotamtU  aind.  Hnt 
er  ateh  in  dieser  Beatehaog  bei  der  Benrtheiinng  fribcrer  VerUltajaaa 
hin  und  wieder  von  einer  lliaaiaa  tftaaehen  lafsen  und  maneho»  in 
M»em  idealeren  Lichte  angeschaut,  als  es  die  Wirkliehlteit  erlaubln, 
ao  iat  daa  allerdings  ein  Fahler^  aber  jedesfalls  ein  verzeihlicher; 
wenigstens  mufs  selbst  Aagiataa  nach  Tac.  Ann.  IV,  M  daran  niehl 
den  entferntesten  Analofii  genommen  haben.  Minder  gnädig  allerdings 
nrtheilten  aber  Livius  Caligula  (Soet.  Cal.  S4)  und  Domitian  (Snet. 
Dom.  10),  für  welche  selbstverständlich  der  populär  gewordene  Uialn* 
riker  niancherlni  nnbeqneme  Wahrheiten  enthalten  mnste. 

Wenn  man  nun  abgesehn  von  dem  etliiscbt  ii  Zweck,  welchen 
Livius  gleich  in  der  Vorrede  als  den  Hauptgesichtspnnkt  seines  Wer- 
kes bczLMciiuet  hat,  die  Methode  seiner  Geschichtsclireihunn  betrach- 
tet, so  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dal er.  wenn  man  den  Mafsstab 
der  kritisch  prMi^itiatischen  Gcschichtschreibung  zu  Grunde  legt,  in 
vielen  Beziehungen  hinter  seiner  Aufgabe  zurückgeblieben  ist.  Von 
Jugend  auf,  wie  es  scheint,  philosophischen  nnd  rhetorischen  Studien 
hingegeben,  ohne  später  Gelegcnhcil  zu  ünden.  durch  Amt  und  Siel- 
lung  jnaktisch  sich  Kenntnisse  von  den  politiscbcn,  reliLnn.sun ,  mili- 
liirischeu  und  fmanzicllen  Einrichtungen  seines  Valeiiundcs  zu  erwer- 
ben, entbehrte  er  eines  für  diese  Verhältnisse  geschärften  Blicks, 
und  es  leidet  deshalb  seine  Erzählung  hin  nnd  wieder  bezüglich  der 
folgenreiclMlen  Begebenheilen  an  Unvollstandigkeit  nnd  Unklarheit. 
Ueber  die  SInriahtungea  nnd  die  (Seaobiehte  der  fibrigen  itallaahan.  nnd 
frendea  Vdlker  aeheint  er  ndnder  aatartichCet,  ala  flir  aeine  Siraake 
,notbwendigf  aad  anagebreilele  geographiaehe  Kenafoiaae,  wie  ala 
aicb  Folybioa  darek  grofae  Relaen  erwea ben  hatte,  geben  ihni  ab.  FAr 
die  krttlaohe  Erfbiaehnag  der  UatorMehen  Wahrheit  nna  Mmnnwaten, 
Inachriilan  nnd  andern  dffentllehen  AaftMiobnangoi  neigt  er  an  wenig 
Sinn  ^and  Fähigkeit ,  ja  selbst  die  Vorstudien  der  van  ihm  wirklieh 
benQtzlen  Qaellen  scheint  er  nicht  mit  der  VoUatlndigkeit  gemacht  , 
an  haben,  wie  aie  far  ein  Werk  van  aotoham  Umfiiage  erforderlieh 
arnren. 

Je  gfindlieber  nnd  rilekbaUloaer  Ur.  W.  alln  diene  finhreaian 
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und  Delecte  aufgedr  okt  hat,  um  denn  willen  Livius  den  Anforderun- 
gen des  (leschiclitsforschers  nicht  entspricht  nnd  in  so  manchen  Punk- 
ten unsere  wohlbegrundeten  Wünsche  unerfüllt  läfst.  um  so  billiger 
scheint  es  dem  Bef. ,  neheubei  docii  auch  den  Blick  rückwärts  auf  die 
Verhältnisse  und  Praecedentien  zu  lenken,  dorch  welche  die  Geschicht- 
schreibung  des  Li\ ms  bedingt  war.    Es  ist  gewis  recht  bezeichnend, 
dafs  nicht  blols  die  ältesten  Annalisten,  welche  Livius  als  Quellen  be- 
sQtztc,  Q.  Fabiüs  Pictor  und  L.  Cincius  AUmenlus,  sondern  auch  spa- 
tere HislOnUcr  wie  C.  Acilius  (Cic.  olT.  HI,  32),  P.  Hutilius  (AUitii. 
!V  i>.  168  D)  ihre  Werke  in  griechischer  Sprache  abgefafst  hatten. . 
Diese,  schrieben  also  nidit  fir  ihr  Volk  Oder  höchstens  fdr  die  sehr 
geringe  Zahl  ihrer  Lattdsleute,  wMtn  nrit  grieehigciwr  Rildang  und 
Litteratnr  vertml  wwen.  Bei      vorlevtctesd  pnktMiei  BiakAMf 
des  römitctei  VoltBMliiralctors  M«rll»  es  «telttttpt  mch  gentwmm 
Seit,  bis  der  wil^icMItieheB  Fereeliung  nur  die  BereeMgung  zuge- 
•IteieB  Wirde 9  irts  Berit  md  Aufgabe  eiwe  lAehtlfeK  NeiiMe  aidi 
fillesd  %u  Mclieii.  Hette  win  LiTlee,  .wie'  nelil  geleiigwi  werdte 
kiniH  die  Absidil  eise  popallre  Qeiflliioiite  eeleee  Teil»  nd  sw«r  Bir 
•eie  Voik  su  scbrelbee,'  so  imsle  er  Ter  sBen  de«  Beden«  wmi  vel> 
eke»  er  stted,  berOekeiehtigen»  mcile  die  BedllrlMsse  ies  Aoge  falliee» 
weldie  tfl  kefifiedif eil  weree.  Bee  WetUi  jelMr  slresg  kritieehee, 
mtaideMBiliiges  GeeeMekte  wusle  mib  dMoels  aoek  flieht  wm  wie- 
digei;  wenn  sieh  eimelie  Miller  wie  L  GIicIm  iid  C.  Neeer  elM 
sehweekea  Aifug'  deei  femeett  ketten,  Urknaden  and  Deiteiler  fIr 
ikre  Porschungei- ji  keiBlieQ ,  so  le;  doek  den  denellgei  Rdmern, 
direi  Bliek  viel  zn  seki  uf  die  Gegenwart  gerlehlsl  wer,  eine  solche 
Anschauungsweise  ihrer  fiUesten  Clesehichte  fern.  Dagegen  derfte  eine 
mit  den  reiekett' Schmncke  geistvoller  ßeredlsamksll  eesgestc(tett>, 
IIS  einem  warmen  Hersen  fliefsende  Darstellung  der  greCsen  Tbatea 
des  rtaieehen  Volkes  einer  durchschlagenden  Wirkung  «n  so  sicherer 
sein,  als  einerseits  die  frflheren  Annalisten  we^  der  Magerkeit  und 
Dürre  des  Vortrags  wenig  geniefsbar  waren,  andrerseits  die  Konst 
der  Rhetorik  weorn  ihrer  praktischen  Verwendung  im  Staalsleben  und 
in  den  Gerichten  unter  allen  Wifsenschaften  bei  den  Römern  am  frü- 
hesten 7-11  einer  universellen  Anorkennunjr  gelangte    So  steht  denn 
Liviuä  recht  eigentlich  auf  dem  Standpunkt,  welchen  Antonius  bei 
Cicero  de  orat.  II,  12 — 15  nach  der  ebenda silbst  gegebenen  litfe- 
rarlustünschen  Uebersiehl  dem  Gcschichtschreiber  seines  Zeitalters- 
anweist.   Und  legen  wir  die  von  ihm  bezeichneten  Forderungen  als 
Mafsstab  an  bei  der  Beurtheilun^  dessen,  was  Livius  geleistet  hat,  an 
werden  sich  viele  von  den  Vorwürten  und  Ausstellungen,  die  wir 
allerdings  von  unserem  Standpunkt  ans  an  seinem  Werke  zii  machen 
geneigt  sind,  wenn  cuich  nicht  gane  erledigen,  doch  wenigstens  in 
ciuem  milderen  Uchte  zeigen. 

Be  wird  man  allerdings  /.u^cstehoii  müfscn,  dafs  l.nins  hei  der 
Anie|^  seines  Werkes  nicht  nach  einem  Uunstmjifsigen  ,  innerlich  sich 
eniwietetadei  flene  gearbeitet iiat;  auf  der  andern  Seite  aber  gewährt 


Digitized  by  Google 


bei  der  ungelieuren  Masse  des  Stulfes  gerade  die  uach  dem  Vorgänge 
der  Annalisten  beibehaltene  Emlheiiuog  in  .lahresabsclmilte  dem  gan- 
zeu  eine  gewisse  Klarheit  und  Durcbsiehtigkeil,  welihc  trot/;  der  von 
Hrn.  W.  S.  27  f.  erörterten  Yerslöfse  und  Mangel  dennoch  Sehr  in 
An:^i  hlag  za  bniijgeü  ist,  namentlich  wenn  mau  bedenkt,  »eiche  Le«er 
Uvius  vor  Angen  halle.  Krifik  in  dem  Umfang  und  Sinn  üben, 
wie  w  ir  sie  von  dem  Ilisturikei  fordern,  liegt  freilich  seinem  Bestre- 
ben fern;  wer  woIIIl'  aber  deswegen  verkennen,  dals  die  von  ihm  zur 
Li'iniUUiug  der  W  alirlicil  zu  Gruuüc  gelegten  riiiicipica  von  krUiÄclier 
Befähigung  zeugen  ?  Er  bourlbeilt  seine  Quellen  und  ihren  Werth  rieh- 
'  Ug  und  vonirtlieUafrei;  er  hält  sich  bezüglich  des  mythischen  Theils 
der  ^BohMhta.fret  voo  jen^  pLaUen  Deutelei,  welcher  ««Ibtdieiii 
f  oUhrtor  MXgwot»%  Oiaaysio»  Imldigte ;  bal  wirlüioti  iilitorisclM 
TiMliMbftii  ifll  ftr.ftllfrdiBi»  oft,  wenB  tmm  QiieUM.«mwuiler  f*- 
hvn^  aw^ifeUMÜ  wd  «ohw^iiltend,  «ItoUrM««  tr  MealuMi  Irigi  iidi 
so  elwhtidm  ojiier  in  VerBiilliiuig«ii  «i  W9«b«ii  (i.  XXIX,  14,  9)^ 
lUlart  MT  ivmf  tlen»  dea  B«w«M,  4mXb  er  u«h  d«r  SidiwiarigkaU  aei^ 
nwr  AnfiMbfi  hswoat  iat;  wo  «t  meh  wirJdioh  eBlioheadat  »aoadyt  er 
a«i«  Unheil  aoryClIlig  von  der.  ErsiUvDg  aelbfl  «Ii,  und  die  kri^^i 
adMA  JSorwen,  ahT  veMe  wmm  Ucliitil  etOtol».  «eigea  Xakt  und 
Geaekiak.  Wenn  dessen uogeMJitelUTuta  vialeo  (Stellen  Genaeigkeii 
and.  Sieberbeit  dea  Urtheils  rermi&en  läfst,  so  möchte  BeC  dAi  Grund 
hievoo  nicht  sowohl  *in  der  gfoben  £iley  di4  ibe  immer  drängte,  die 
Gagonwert  erreichen'  (s*  preeC  §.  5  egQ  contra  etc.),  nocb  ^in 
•  den  Mangel  an  Trieb  und  Eifer  versäumtas  naehzoholen'  (s.  VII,  6,  6 
cmra  non  deessef  etc.)  suchen,  sondern  vielmehr  ganz  allgemein  in 
dem  Umsiande,  dafs  der  Bildungsgang,  welchen  die  römische  Histo- 
riographie nach  Mufbg»ho  des  Volkscli^rakters  und  seiner  Bedürfnisse 
ein{res<^))ia^eTi  halte,  ubertiaiipt  noch  aiekt  bia  zu  aotobfu:  Höbe  HtMIt 
Sifiker  Selbständigkeit  emporiuhrte. 

\Väl»rend  Livius  bezüglich  des  wifsenschafllichen  Tbeils  der  von 
dem  Historiker  zu  erfüllenden  Aufgabe  eine  gewisse  Abhängigkeit 
VOM  den  i^egriffeu  seines  Zeitalters  zei^t,  mufs  ihm  dagegen  die  erste 
Tilgend  des  Geschichtschreib crs ,  hifeiorische  Treue,  unbedingt  zage- 
sproclien  werden.  Hr.  W.  hat  S.  28 — 33  diesen  Gegenstand  in  einer 
durch  die  Gründlichkeil  der  J^'orschunür  win  durch  die  Warme  des 
Vorlra^i»  gleich  anziehenden  Weise  bciumdclt  und  liucbgewiescn ,  duis 
Livius  frei  von  allen  Sonderinteressen  und  Parteibestrebungen ^  ohne 
irgendwie  vorgefelake  Nelaungen  nnd  pj^incipielle  Tendeafen  lediglieh 
beaftObt  war«  ein  Irege»  BUd  dea  Slaatea«  wie  e«  aicb  ibat  in  den  Quel- 
len abspiegelte,  wiederzugeben;  4ßU  or  ferner  «ben  dnrdi  die  gewi- 
(jMnheAe  Irene»  mit  welober  er  die  ihn  nbrwurdigen  Denkmäler  der 
Vorseit  fdr  aeioe  Zweeke  benaist,  dem  kntiacbnn  Forscker  die  Mittel 
an  die  Beod  g^t^  din  nraprOnglloiie  Qeatalf  der  Tbitaneben,  vi«  aie 
ii  4oii  illeatan  Anämien  vemakbRel.  waren » denllUk  u  frkianm  itpd., 
a«t4inafiin  Wege  ntobt  »elten  den  wehren  nnt  die  Spnr  w  kommen. 
K»  iat  ntebt  nnwnbrseheiolieh,^defi  Uvimi  aeine  Geaobiobta  ivdU 
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sowohl  nach  Excer|>leu  und  Sammluogen  fils  niiiniUeibar  nach  der 
LectQre  eines  bestimmten  Ahschniltes  seiner  (juellenschriflsteller  nie- 
dergeschrieben hat.   Hr.  \\  .  In  uigt  damit  gcwis  mit  Recht  die  Ver- 
schiedenheit einzelner  Partien  des  livianischcn  Geschit  hlswcrkes  ii» 
Bezug  aui  das  Colont  der  Sprache  und  Darstellung  in  Zusiinuuealiansr, 
nicht  in  dem  Sinne,  als  ub  Livius  ohne  eigne  Se!bstäii(li<rkeit  <li«^ 
Forin  der  Erz.uliluug'  seiruMii  jedesmaligen  Gewiihrsmanii  entlcliiit  li;if{e; 
vicliuclir  zeigt  sich  stum  grofsartige  ßerähigung  gerade  dann,  dai'i» 
er  bei  den  verschiedenen  Epochen  vermöge  des  frischen,  eben  erst 
fHis  den  Quellen  gewonnenen  Eindrucks  eine  dem  Charakter  der  Zeit, 
die  er  sebUdert,  so  gani  Mtiproebende  Daratellang  zu  ftodea  weiff. 
9*fii  ^  Ii  tditn  «Titelt  Siehe  nirywMb  «asgerälntm  Rete  mMiigt, 
wie  et«  bei  bioDjvloi  vos  HellkmiMOi  n  lesee  eind,  dib  er  Iber« 
hi«pl  die  BiilbeiilMll  Md  firftbe  Jever  Heroeaaeft  eben  bot  dareb  die 
elttlbehe  Wirde  fdeeriSpriebe  ohse  eile  modeirmfiereBde,  geielrelebe 
Sntbil  Ii  seiebieft  rvttMd  (e.  NMobr    Q.  I S.  368),  ist  «beoeo  eil 
Mebca  des  geseide»  «id  fubeAnfenei  Sioiies,  mll  welebem  er  eeiae 
bieloriieb««  HMer  n  eraoif  leren  pflegte «  wie  dife  er  bemaeh  bei 
der  DnrflellMg  der  inneren  Perlelenkinipfe  und  epfttor  der  Krien 
weleb»  Boflw  Weltiereobefl  begrindeten,  den  rollen  <2liin  nnd  die 
ganze  Krell  »einer  redneriiehen  Fibigkeit  apieien  liftt  und  roraelun« 
Ikb  in  den  Reden  die  Bnmmt  feiner  biitoriseben  Erfibmng  aad  eeinee 
]HiyeiM>1ogisehen  ScfaerfbKeke  niederlegl«  • 

Hr.  W.  gebt  sofort  auf  eine  nflhere  Beleucfatttttg  der  eigenthüs* 
lieben  Vorsüge  der  livieiilsebeii  DarsleHnng  Ober,  bestimmt  das  Mafs 
md  den  Umfang  der  poetischen  Elemente,  durch  welche  sie  belebt 
nnd  geschmäekt  eraebeint,  und  reitai  blemn  die  interessante  nnd  lehr- 
reiche Unterenebnng,  wie  Lifln«,  um  seinem  eignen  Ideale  and  den 
Anforderangen  seiner  Zeit  zn  genagen,  den  Spreehgebranch  berei- 
ebem,  eine  gröfsere  Freiheit  in  der  gramimliiehen  und  rhetorischen 
Ffigiing  der  Worte  und  Gedanken  anstreben,  neue  Formen  fdr  die  Pe- 
riode erfinden  —  mit  Einern  Worte  ein  Bildner  seiner  Sprache  sein 
iTinsfe.  Zum  Schlufs  erwähnt  der  Hg.  noch  jenes  vielbesprochenen  und 
vielgedetitpfen  Vorwurfs  der  Patavinität,  welchen  bekanntlich  Asinius 
Pollio  nach  dem  Zeugnij«se  O^'i'i'ilia"!^  nnseri^m  Hislonkfr  ireninrhf 
haben  soll.   Hr.  W.  halt  es  nacli  Beseiti^^iintr  mehrerer  irthümlichen 
Vorstellungen  von  der  Sache  für  möglich,  dals  das  leine  Ohr  dieses 
römischen  Kritikers  an  gewissen  Abweichungen  der  livianischen  Dic- 
tion  von  der  Correclheit  und  Kinfacbheil  des  sermo  urbamis  oder  auch 
an  einer  provincieilen  Färbuiiii  des  Ausdrucks  Anstofs  genommen  habe, 
findet  es  aber  bei  dem  ganz  liehen  Stillschweigen  der  Alten  über  die 
nSheren  Motive  dieses  Urtheiis  iur  bedcukiich,  jetzt  nocb  weitere 
Einzelheiten  ermitteln  zu  wollen. 

So  hat  denn  Hr.  W.  von  der  Individualität  des  IJvios,  von  sei- 
nem lieruT  und  seinen  Leistungen  als  Historiker,  von  seieen  Vorzügen 
und  Tugenden  wie  von  seinen  Mangeln  und  Schwächen  uns  ein  treues 
nnd  YoUständiges  Bild  entworfen,  i  ur  welches  wir  ihm  um  so  mehr  zu 
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taii  verpOidtttl  sind,  a!s  m  biih«r  tm  dMr  so  «iig«litiiden ,  auf  dio 

Ergebnisse  nenmr  FofMlMBfen  gesiatiteo  2VMiiimcnstell«ag  alles 
hralwr  faiMtariffan,  welche  aadi  Ür  iMhiMmi  Schüler  sowie  für 
äuk  ffMMwä  Freund  des  ClMiilDani  4ia  »MlnriiiüiMi  AvfiMhIiliM 
Mto,  fm^Q  {refeblt  bat 

Ref.  wendet  sich  nonmebr  zu  der  Betrachtong  dessen,  was  dnrch 
die  Bearbeitung  Hrn.  W.s  für  Livius  sowohl  in  kritischer  als  auch  in 
exegctischnr  Bezichnnir  «relei^let  worden  ist.   Da  das  Programm  der 
Weidiiui  11  tischen  Ausgaben- S.mimlung  von  Seite  des  Bearbeiters  vor- 
MHt^sety.t,  dafs  derselbe  mit  der  iexles-Cotistiluliüu  des  7.(1  erklärenden 
St  tiriftsteller»  bereits  vollsländiö:  im  reinen  sei,  eiie  er  an  die  Ahfn- 
r^unu  des  Commcnlais  g^eiit,  so  zweitelii  wir.  ob,  was  den  Livius 
[)( tiitlt.  die  Erfüllung  dieser  Redmirung  für  irgendjemand  in  i^^leichem 
Grade  iuu^lich  gewesen  sein  wurde  wie  för  Hrn.  W. ,  welelier  durch 
lanffjäUri^e  gründliche  Studien  die  umfafsendste  Kennliiiis  vua  dem 
Zustande  des  Uvianischcn  Textes  gewonnen  und  die  Uestillate  seiner 
reichhalligen  Yorarl)ei[eri  eben  erst  in  der  voji  ihm  für  die  vorlrelTliche 
Teubnersche  Sammlung  besorgten  Textesrucension  niedergelegt  halte. 
Man  würde  inzwischen  sehr  irren,  wenn  man  voraussetzen  wollte,  lir. 
W.  habe  nun  eiofadi  den  Teubnerschen  Text  seinen  Bemerkungen  zu 
ihunde  gelegt;  im  Gefenlheil  die  Yergleichung  der  neoen  Ausgabe 
ildlirf  äiü  Uvirnv,  wi»  dir  Hg.  «nMÜBig  beMlM  ^mmm  lit,  4mdk 
wMirMta  UalMMliinqr       MAiir  rortfttfiuaii  id»rkrigMtM 
'  SU  erledigen ,  Im-iimI  dki  tieii  iieoli  Mger  m  «Ua  llit|#MMItM  aaiii- 
flgUMM  «ad  iMMMpt  4m  TaaUe  di^wig»  fiatlid&nig  in  gebaSy 
witehe  dar  afaprtofliahaB  Fona  deaaalbeaaM  aai  Mriatea  aa  athani 
paMit»  Mmt  Mal  bMi  ui  dar  acami  Aaagaha-dia  Caaaliffcaii  dar 
Nd«tM  tmt  Alf  aad  4im  regalaiiMg  aril  «ialiflbaai  i  baifcafcaUaa,  m 
dia  bafaeraa  Haa.  aia  dnWalaa,  a.     1, 14^  9  LnwMs  IS»  1  PmiMf 
1  MmUHi  dt»  S  difft»  u.  s.  w.;  eheaa»  dia  AoaaMttvftm  ßmiw  ai» 
8;  liawafr  66,  2;  dia  SabraibaDg  ßmmmi  Sl,  S;  proxume  33,  bl 
vMmm  4i,  6;  a4mkmtm$ 46,  8;  Vml§e$  &a,  2  und  8;  dann  ftolgo  50, 
S;  eaMarr  59,  1  n.  i. ,  während  in  diaaän  Dingen  der  Text  der  Teub* 
■araaliaa  Ausgabe  sich  mindar  streng  an  dia  Haa.  Mit.  Im.  awraila». 
Bündchen  ist  der  Hg.  hierio  aaih  weiter  gegangaa,  indem  er  aaek 
rüeksichtlich  der  Asaianliannig  oder  Nichtassimilierung  der  Praeposi- 
tionen  ron  und  in  in  znsammenge«et7:ten  Wörtern,  sowie  über  den 
Aiisf»!!  oder  Rei?nlz  des  Rnchslaben  s  nach  der  Praep.  f  r  sich  gröfs- 
tentheits  nach  den  Hss.  rictitct.    Demgemafs  findet  sich  vom  3n  Buche 
an  z.  B.  conposito  16,  2 ;  conparati      2  (daneben  comparnnt  41,  7): 
eonloquenlifmt  36,  '2;  Kmpiexm  41,  4;  conploralt  V,  39,  -i  ('lanebcu 
camphratio  III,  47,  6);  dagegen  immer  collega;  inptgrt  Iii,  27,  5: 
inmensö  34,  6;  inligatus  36,  4;  neben  inpedtre  17,  7;  20,  6  auch  tm~ 
pedire  26,  9;  dagegen  imminere  38,  7  und  immer  impeius,  imperhnn; 
ebenso  e^tüit  33,  10;  exüUt  38,  2;  exules  15,  9;  eatangue  48,  7;  neben 
expectare  18,  3  und  eTpertatio  ^4 ^  1  uiicli  exspectaiio  32,  2  u.  a. 
Vom  paedagogischen  Siandj^unkte  aus  mag  man  dergleichen  w  oUi  unter 
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ite  ihatpo^a  rechnen ,  jf  vi«il«kht  das  Schwanken  in  der  Schreibart 
•inea  mid  toialken  Worlw  wo^ut  lir  naehtheilig  haltaB;  altatt  WM» 
•kerhaupt  von  4$m  iitfWgibcr  eines  alten  Schrifltextes  eis  gewi- 
ftwwiaftea  Feathillen  an  dem,  wM  «rkm^eh  iberliefert  ist,  gefordert 
werden  flntrs«  so  wird  derselbe  auch  in  jenen  gleiebfiltifer  acheinen- 
den  Dingen ,  falls  er  sich  nnd  seinem  Yerfahrea  treo  MeibeB  will ,  Ml 
Recht  sieh  an  die  •cbrifttiche  Tradition  ansehliefsen ,  um  so  mebr 
als  der  Schreibweise,  wie  sie  in  den  älteren  und  befseren  Hss.  sieh 
vorfindet,  bis  zu  eieem  gewissem  fiiwAe  ConeefMiW  eiebt^  ebgesfve* 
ehee  werden  kann. 

Allein  auch  Aenderiingen  von  bedenU  iiderein  ßeiaii^^  bcdi  könden 
diP  Sorgfalt  und  Uni5«icht  ,  mit  weiclier  Hr.  W.  bei  dvv  nc  ueti  Hear- 
heilui)<r  TU  Werke  s^eirinigcn  ist.  I,  ö,  11  ist  jetzt  mit  heclil  nach  der 
Mehi-/>;i}ii  der  befseieu  Iis«,  inferemit  anfirenoinnien,  was  \  oti  den  ailp- 
rca  Drucken  schon  die  «  d.  H^icluirii  (iürbiclct  ;  die  daneben  slelicriden 
historischen  Praesentia  haben  da»  Fert.  hier  iii  cieii  Hss.  verdrangt: 
vffl.  jedoch  Alscbefski  zu  X\i,  28  p  118:  ans  demselheu  Grunde 
dürfiti  auch  "i^.  3  relinquit  Beriicksichtigung  \trtiieuen.  • —  C.  5,  1  ist 
das  handschriftliche  in  Palatio  monte  durch  Fiorus  I,  25  in  mottle 
laniculo;  Paulus  Fcsti  p.  349  in  monie  l  ulatio  sicher  gesteilt;  in  dem- 
selben Cap.  %  5  verdient  aperire,  wie  Hr.  W.  jetzt  schreibt,  auch 
lim  deswillen  vor  aperiri  den  Vorzuff,  weil  es  sich  nach  Alsclicfski 
Bd.  I  p.  610  b  selbst  im  Flor.  (M)  vüigciundtii  zu  haben  äclicinl.  — 
C.  6,  8  steht  jetzt  in  his  hcis  (statt  ii$),  was  trotz  der  geringen  Ver- 
Iftlaigkeit  der  Hss.  in  diesen  der  Verwechslung  so  sehr  unterliegenden 
IMNM  bfier  gesrte  4se  Yersog  verdient,  da  die  folgenden  Worte  wki 
«qpeflilf  irfM^  edhMM  eiwiM  awbr  4ie  Beiei^^ 

^  4Nit  trete  lir  sM  «Uefa  fenMillM  irt.  BetekKeber  «Mir 
4ie*AMfbbhBe  des  DeMHSlnCl«-MMk  «e  eeteo  &Mm  ieie,  e«  B.  II» 
tt,  S^ear  Ais  qui  le  eoe^pefiii  ei^f,  ween  am«  etebt  m  AiMMb— 
geieilt  itif  Ms  sbii  Livins  sebee  Ina  ead  Iriedleff  des  fooe.  Iiae  gees 
ia  MeraiiMlhiem  SIwm  für  ir  bedlettl,  wts  eiiiMlM  Btellea,  sa  wwl- 
ebea  eiee  yetweehsleeg-  der-  feeieeB  iMl  so  Idobt  MftgHrb  ist,  se 
verb«fieii  eebeieeii«  XXI,  tii,  1  Astf  (naeb  Pet.)  Ifljptees,  fm0 
IVeeswifa«  MämtmhmL  0.  8  iiasi  jelst  Hr,  W.  M  AMMUU 
AMimtftfslM^qPiflar«  wibrsnd  iai  fflabaersebeD  Terte  ia  weggulaHwa 
lü.  BeSetBleblugl««gaeB»4Blb,  sebaM  aaai  aa  Ob^Mtar 
Taratbet  me  Jh'iy iftii  ftslblü,  das  Vtaa.  in  iaiaa  calbflbrt  wantea 
kaaa,  da  man  aaCisrisai  vsaaesli  aalfer#[}  wegaa  les  ¥nl'st'i><<ail«i 
itie  nls  dritte  Person  zu  fafsen,  womit  doch  wiederum  potes  poUesque 
ia  Wi4srfpre«b  sieht.  Auch  erUirl  sirii  die  Msüdlbeit  des  Ausfalls 
van  iu  von  selbst.  Obgleich  nnn  aber  die  Lesung  Diespiier  durcb  üe 
von  Sigonius  beigebrachte  Stelle  dea  Paulus  Festi  116  einigefSMK 
fsen  bestdtigt  wird,  so  befremdet  doch,  dafs  Livius  weder  in  diesem 
Cap  kurz  vorher  §.  7  oder  o.  32,  10;  XXI,  4&,  8;  XXU,  53,  Jl  eoeb 
uberhnnpt  sonst  ir<rondwf>  in  ähnliobem  Zusammenballe  von  dieser 
Form  aebrsueb  mschl.      nna  düe-beTserea  flesw  iheteiMtüasisnii  «Mai 
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M  Mt  luppiier  geben,  so  bleibt  ee  tmneriilii  sweifeUiafl,  ob  aiebl 
dieLeaan  <ler  allen  AuagabeD  fwn  tUa  di§  Ii^iier  tu  Reobl  befiehl : 
denn  Ulo  di'e  enlspriehl  den  folgettden  köHe  and  iai  keineswegs  naeb 
lv»9  welohes  sieb  einheb  aal  si  besieht,  fiberflafsig.  Die  Aenderaag 
4Uo  die^  die  sehon  in  den  jOngeren  Hss.  sich  rorRndet,  ersebeinl  nai 
so  anbedenklteber,  als  aach  in  den  Hss.  der  ersten  Decade  sich  siehere 
Spuren  finden,  dafs  ivie  im  Pnt.  (s.  Aischefski  an  XXII,  25  p.  432) 
dfler  zwischen  zwei  W()rlem,  von  welchen  das  eine  mit  einem  Vocal 
eehliersl,  das  andere  mit  einem  Voeal  anfängt,  ein  Trennungszeichen 
eingeschoben  wird,  welches  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  Bucb: 
Stäben  S  von  den  Abschreibern  häufig  mit  demselben  verwechselt  wurde. 
—  C.  25, 12  hat  Hr.  W.  seine  Conjectar  in  causam  belli  huiusce  auf- 
gegeben und  ist  zu  Gronovs  Befserung  causae  zurückgekehrt,  welche 
sich  allerdings  von  Seiten  der  Concinnität  besonders  empffehit  und  dem 
handschriftlichen  causa  ziemlich  nahe  liegt.  —  C.  27,  8  ist  für  item 
nach  den  TIss.  wieder  idern  .laf^enonimcn,  welches  durchaus  nici»ls  an- 
slöfsiges  hat,  wenn  man  es  auf  ct/ues  bc7,ieht  und  Sühjet-t  tu  hiheal  sein 
läfsf,  wie  es  der  Zusammenhang  fordert,  lieber  du  dem  Griechen  und 
Römer  eigenlhümiiche  Einschaltung  des  regierenden  Salzes  in  den  von 
demselben  abhängigen  {ovxog  o  avd-Qomog  ^ccxua^om  av  ei  acpL^exai) 
v^l.  ^ag(■]sbach  lat.  Stil.  UM;  l.iv.  XXIV,  5  (jueuiadmodtirn  pe- 
dites  eqiulesqne  opfamus  ut  taltüiores  —  habeamus  etc.  —  üb  c. 
28,  7  redeaiit.,  was  (wie  auch  c.  37,  2  hoste»  statt  kosiem)  allein  aus 
M  aufgenonimeu  ist,  vor  redeat  den  Vorzug  verdiene,  scheint  zwei- 
felhaft, da  schon  nach  der  gaiiien  Anlüge  des  Verglcichungssat7.es  die 
Suppliernng  des  Subjecls  duo  populi  etwas  gezwungen  ist,  und  diige- 
gen  die  Yerbindiini;  res  redit  durch  die  Analogie  fihnlicher  Aubdi  uoke, 
wie  des  bekaniiicii  res  ad  inlerregnum  redil^  so  nahe  gelegt  ist.  — - 
An  der  v  ielbesprochenen  Stelle  c.  36»  7  war  Hr.  W.  in  der  Teubner^ 
i>cben  Ausgabe  den  Hss.  gefolgt  und  haUo  »ttmero  ianttm  a/<snnn 
üdiecit^  was  auch  Alscbefskl  tm^Textabdruek  und  im  3n  Bande  der 
gröfsern  Ausg.  p.  S91  Torsogr^  an^aBommen;  im  «eoen  Texte  finden 
sich  die  Worte  wieder  nmfesient-a^sriMi  UnUum.  Indessen  ist  doch 
diese  UmsteHang  nichl  ohne  fiedenlieii;  das  Asyndeton,  welches  so 
entsteht,  ist  befiremdend  bei  etnem  Balte,  der  den  vorhergehenden 
HmiUeren  soll;  und  dalii- «geradie  SsiiliM»' hier  die  geeignete  Partikel 
war'^  setgen  BeisfNele  wie  XXVI,  28  C».  Fulvio  nee  4e  praeineia 
AfMs  nse  de  esenäiiui^  fnsm  hahuermP^  pdeqmm  mule Ami :  tan^ 
tum  iii  aiMMiai  proro^tffMi  imperism  ei$.  Es  fragt  sieh  daher,  ob  dei^ 
SteUe  nicht  in  asderer  Weiie» 'beiankommen  ist,  da  aUerdings  Al-j 
sobefskitf  'Ud^eraetanng  ^  bnr  die'  AKahl  der  Ritter  in  den  bestehen.' 
dmi'Centiiribaf  vMd^pelteer'  sich  aus  der  gewöbniiehen  Lesart  nicht 
wohl  an  Wege  briagen  lifst;  Vieileicht  ist  «tiniero  tantum  aHeros  ad- 
weeii  BQ  lesen,  nemlicbefiM'le<^ ,  die  nachher  poeteriores  heifsen;  denn* 
dfiTm  liegt  die  Hsnptsache ,  defs  Tarquinius  keine  neuen  Centurien,' 
aber  neae  Ritter  binzafagte.r^  Anekle«  1  würde  Ref.  die  frahere 
Lemin-I«!       prod^fiMi  e  iimm,  eesuliigtte  mirabUe  fuit,  welche  noch ' 
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dazu  durch  die  besten  Hss.  verlreten  ist,  unbedenklich  beibchnKen 
haben;  denn  prodiyium  Visum  ist  ein  haulig  wiederkehrender  Aus- 
druck (vgl.  unten  c.  66,  4;  XXVI,  23,  4),  und  die  Angabe,  dals  ein 
prodigium  m$u  mirabile  gtvresen  ^  ist  überfliirsig,  da  sich  dies  vou 
selbst  versieht.  —  Degegen  ist  d^r  Hj?.  c  40,  3  mil  Recht  zur  Lesart 
tler  llss  Serrtifs  serra  nalus  zurückgekehrt,  Nachdem  bereits  ad  ser~ 
ntia  i  äderet  vorhergeganffen .  ist  die  Paronomasie ,  welche  in  der 
h^iudi^ciirirtlichen  Lesart  liegt,  weil  augemefsener  »Is  die  durch  die 
Aenderung  $ert>m  serva  nalus  beabsichtigte  Symmetrie  mit  deo  pro- 
(juuius  deus  tpse.  ' —  Bei  der  schwierigen  Stelle  c.  43,  13  hest  Hr.  W. 
nach  eigner  Conjectur  ref/to?uhusqtte  et  colULus^  qui  habitabantur^ 
wie  im  Teubncrschen  Texic,  um  (hifs  dort  ac  für  et  steht.  Da  die 
Ilsii.  keine  von  beiden  PaiUkehi  haben,  su  künute  der  Ausfall  von  crf, 
bcaunders  da  M  regionibus  quaecoUibus  bietet,  gföfsere  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  haben.  VieUeicht  bat  aber  der  Hg.  nach  dem,  was  er 
selbst  zu  I,  19,  I  über  die  Verbindungsweise  dreier  Begriffe  durch 
que  —  ac  beroerkl,  sich  vmalifiit  gesehen  «I  romtkkm*  Ygl. 
jedoch  XXYI,  24,  6  formtfkm  iwitfwt  «p  äMmit  emmm.  Dt  AM* 
gens  H  VI9  39,  3  fibeofalU  utmiigm  mimii  «Mür  iiiti  mmit  md^ 
misque  (vgl.  VI,  M  «xlr.)  gibt,  ao  Mftt  wolil  mtk  Mi^Mkm  I«» 
3Wg  regiMikut  teUtbmgfUß  BtaUlitlt  hbs. —  0. 46,  S  itt  «HMhr  Mtfc 
einlgan  der  btTserai  Sm.  tfMMt  lAr  «ilMial  migmmmm;  InAumm 
pflichtel  Raf.  loch  imner  dM  Andebt  b«i,  wcMe  Br«  W.  VU 
pfaeGitia  m  Teabaeriicbea  AtMftbe  nn^ttfmhm  htdU  *4imkm4^ 
re|»etitit  nUiiiiia  v.  adfßekmäi  Ulevit  ortw  «m  pnt»\  Dk  FteiM 
HSp  hat  von  erster  Hinii  rmp— rf<Mdiiirty  Witeeh  Imt  YttmtÜmmg 
noeh  att  Wahrael«uilMfeh«U  |»viMt»  C.  47»  6  mtmm^ 
ivm^  was  allerdtog»  die  Mbem  Hm.  geloB»  deoh  mm  dtfili  eio  V» 
sehen  des  Setze^-a  in  4en  neuen  Tnot  g^iummm  m  mm^  de  woU  luui 
Zweiliel  «Blateheo  kans^  dnfisiiifir«  «n  nanifclifen  andern  Steliea, 
monumenhim  blofs  für  »oaiefiliiffi  veriokiMen  ist  (s.  DritabMliia 
y,  52,lX  wie  sich  häuOg  cmlm^o  für  cosito,  re/t^o  für  Mjpiö«.  «.  ia 
4en  Hsf«  vorfifidet.  —  Dagegen  ist  c  60,  2  mit  fieeht  t0ta  die  nach 
Analogie  von  XXVII,  13,  1;  36  med.  für  tfita  die  hergesteUt; 
ebensowohl  auch  in  demselben  Cap.  %.  3  Superbo  ei  indihtm  Ramm 
cognomen  ^  obwohl  das  Pronomen  ei  blofs  auf  einer  Angabe  des  Mm»« 
nanus  liber  den  Wormscr  Codex  beruht,  weiche  noch  dazu  von  Dra- 
kenborcb  uni^enati  abgedruckt  ist;  denn  dieselbe  lautet  in  der  7.weilen 
Frobüiiischeü  Ausgabe  also;  '  Vetiis  lectio:  Haud  nn'runi  vssc  Superho 
et  tndUum  cof}nomen\  so  dafs  man  auf  die  Vermnthung  kommen  kanrr, 
Rhenaniis  habe  zunächst  nur  andeulen  vvoilen,  in  seiner  Iis.  fehle 
JRomae  wie  in  mehreren  Hss.  des  Hearne.  In  M  scheint  die  gaue 
Stelle  durch  Correcdnen  sehr  verunstaltet  zu  sein  und  die  Angaben 
Gronüvii  und  Alschefskis  darnber  weichen  so  sehr  voneinander  ab,  daf» 
es  unmöglich  ist,  hier  ins  klare  zu  kommen. —  C.  59,  5  hatte  Hr.  W. 
früher  mit  ßekkcr  Gronovs  Verbefsernnft^  inde  pars  praesidio  reUcH 
ColfQiüfe  gulgenonunen^  ohne  jedoch  ^»e  bei  cusüfMmBß  wie  lelslerer 
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▼orsoUvgf  in  tilgca;  ilue  AnOr^niig  dar  Stell«  hit  das  bedonkUelM, 
dftft  ev*ioäibm$qu0  4Mt  der  Coii8tra«lioii  iia«fc  «a  de«  twviteB  Mm 
mmM  —  TprtfteU  gezogen  werden  mall,  wfthreid  ee  doch  dem  Ze* 
muMDhang  und  der  Sache  nach  sa  den  ersten  gelrihrl,  da  die  Aaf-" 
|ibo>  welche  dai  fmu^Uium  und  die  ewaaifaa  sa  erfallen  heben, 
Bttsammeafiltt.  Da  es  nun  allerdings  nicht  gerathen  scheint,  que  sa 
streichen,  so  ist  es  sehr  zu  billigen,  dars  Hr.  W.  zu  der  Lesart  der 
hefaerea  Hss.  inde  pari  praesidio  relicio  zurückgekehrt  ist,  wenn 
BMW  anch  nicht  verhelen  kann,  daTs  die  Erklärung  des  Wortes  pari 
ihre  Schwierigkeiten  hat;  denn  man  mag  es  entweder  mit  dem  Hg. 
durch  *  hinlänglich'  übersetzen  (\vorap  jedesfalls  quod  safis  tisttm 
est  das  jrewöhnlichere  wäre)  oder  mit  Crevier  auf  die  gleiche  Zahl 
der  zurückbleibenden  und  forlgt^licndeii  bezinlien — beide  £rklärunga» 
arten  haben  etwas  frezwungcnes  und  unnntürlichea. 

Aus  den  anqeiubrten  Stellen  ergibt  sich  zur  Genüge,  wie  Hr.  \Vj 
bei  der  liearbeUung  dieser  Ausgabe  sich  bezüglich  der  Textesconsti- 
lution  die  Sache  keineswegs  bequem  oder  leicht  gemacht,  soiuiern 
eingedenk  seines  Berufes  der  Kritik  überall  ihre  Rechte  gewahrt 
bat.  Und  so  ist  denn  auch  in  unbedeutenderen  Dingen,  z.  B.  in  der 
Interpunction  (s.  I,  37,  1;  41,  1;  43,  -2  n.  9;  50,  1;  54,  8  u.  a.),  in  der 
überaiclitlieheren  AbtheiluQg  des  Textes  (z.  I,  4d,  8)  die  befsernde 
Hand  des  ilg.  überall  zu  erkennen.  • 

BaTs  desseuungeaehtel  in  diesen  Bieheni  noeh  gar  Manche  Stelle 
am  Gebreeben teidel,  deren  HeiUrag  Ma  Jetal  ntelil  gelungen  ist,  riel* 
laSeiit  ancli  niebl  im  BiDreiehe  der  MQgUoiikeit  liegt,  hat  auaieiat  aeinea 
Grand  in  der  Verfbfanng  der  Haa«,  weldie  na  fir  die  erate  Beeade 
ad  CMbote  ateben.  Bs  falill  luer  an  «ineai  aiehem  Fflhrer,  der  wie  der 
Fafeanena  in  der  driften  oder  aelbal  der  jOagere  Bante'fer  Codex  in 
dm  vierten  Oncade  andi  in  aabMB  Fehlem  und  aMaalraaea  ieaarlen 
aiek  ala  ffirololyp  den  übrigen  Haä«  gegcnOher  aoawieae.  Ba  aind 
iMWirtaieMioli  fanfilaa.«  velehe  bei  der  Cooetitaierttng  dea  Textea  die« 
aar  Blieher  mehr. oder  minder  mafsgebeiid  aind.,  wozu  sieh  Jetzt  nocb 
eine  Bamberger  dea  lln  Jh.  gesellt,  welche  Seebode  awar  in  den 
Jabrea  1635 — 88  unter  den  Händen  gehabt,  aber,  wie  es  scheint,  nie 
ematlicb  durchg  esehen  hat.  Wenn  dieselbe  auch  in  vielen  Stacken  mit 
der  von  Alsehefski  verglichenen  Pariser  übereinstimmt,  so  läfst  sich 
doch  mit  ihrer  Hilfe  nach  des  Bef.  Ansicht  häufig  der  Nachweis  füh- 
ren, welche  Lesart  in  dem  älteren  üxemplar  q-cstanden  hat,  aus  wel- 
chem alle  diese  Hss.  in  verschiedenen  Abstufunrj^en  nnithmafsiieh  ge- 
flofseu  sind.  Inzwischen  bleibt  es  doch  in  vielin  Fallen,  namentlich 
wo  eine  dieser  sechs  Hss.  den  übrigen  enlgei^entriit ,  sehr  seinvicrl^ 
zu  entscheiden,  auf  welche  Seite  man  sich  zu  wenden  hübe.  Alschefski 
bat  in  dieser  Beziehung  der  Florentiner  Hs.  (31)  hin  und  wieder  viel- 
leicht ein  zu  grofses  Gewicht  eingeräumt.  So  hält  Ref.  praef.  3  i» 
obscuro  est,  was  auch  Hr.  W.  aufgenonimen  hat,  obgleich  alle  Hss. 
anfser  M  $i7  geben,  für  sehr  zweifelhaft  ;  niclit  nur  däls  der  Conjunctiv 
an  sich  wegen  des  folgenden  conaoier  angemefseuer  erscheint,  son- 
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dbrn  der  MMIr  f  ibi  4er  ganien  Slelle  den  Aosdreek  einer  gewiaee» 
tffeetierlei  Beecheideiiheily  welehe  dem  -  Allerlheni  l^d  ist.  Dali» 
•II  oUemra  e^  mp  eee  der  Schreibmke  im  cktcmro$i  conniiB|Neri  Mi, 
wire  fir  eich  freilieh  »M  enmOglicli;  ehe?  eiie  Vergieielwiy  Bieerer 
Sielle  uAi  den  von  Hedvif  s«  Ctei  de  fin.  III,  17, 68  geeensetfen  epricü 
lielie«r«Ui  rar  dieee  Amebme.  —  I,  1,  8  hal  Hr.  W.  bei  den  Wer- 
te» ermata  palria  H  domo  prafiu^  die  CopaU  etch  H  getilgt,  wia 
es  tcheuit,  em  dieselben  mit  den  voniasgehenden  gne  mtu  profeeH 
llomo  Obereinstimineod  mi  geetiUen.  Allein  cremnta  palria  unädamm 
profuffOB  sind  dnrcbaus  getrennte  Begriffe;  durch  die  EinäscbemBg 
Troiee  war  die  Flacht  ene  der  Heimat  an  sich  nicht  bedingt;  ersi 
das,  was  Liviiis  freilich  etwas  nnbesMmmt  §.  4  similis  clades  nennt, 
vielleicht  ein  Voiksaufstand  wie  bei  den  Henetern  (§.  2),  nüthigt  de« 
Aeneas  das  Vaterland  zu  verlafsen    Daher  möchte  Ref.  die  Coajine<> 
'  tinn  aieM  mirsen.  Gleich  daranf  ist  condendaegue  urbis  locum  fnoe« 
rcre}  wie  neben  M  nur  noch  zwei  sehr  geringe  Hss.  geben,  mlnde* 
stens  ebenso  auffällig,  wie  II,  1,  2  »edes  ah  se  auctae  multiludin^ 
addiderunt.   An  beiden  Stellen  ist  das  Genetiv- Verhältnis  weit  weni- 
ger natdrürb  als  z.  B.  Iii,  46,  2  locum  sedifionts  quaerere  oder  VI, 
27,  0  vK'rces  seditionis  proposita  confcs!  n/  srd/fioj/cm  eTrifrrrif .  wo 
der  Dativ,  wenn  auch  grammatisch  zulafsig .  dot-h  minder  scharf  den 
Gedanken  bezeiclinen  würde.  —  C.  6,  1  dürlte  der  Sinc;.  scrfffs  nach 
M  allein  ebenfalls  zu  beanstanden  sein,  da  die  abstracte  Bedeutung 
dieses  Singular«;  *  verbrecherischer  Sinn'  nicht  recht  am  Platze,  da- 
gegen eine  AulÄuhlung  der  bereits  c.  5,  11  ann-efüluien  verschiLMhinen 
scelera  dem  Volke  gegenüber  durch  die  l  nislandc  geboten  erscheint. 
—  So  ist  auch  in  der  Wortstellung  nicht  selten  Sl  aliein  entscheidende 
Anclorilät  beigelegt.  Ob  I,  1,  3  die  Stellung  pagoqiie  Troinno  iiide 
nomen  est^  welche  sich  nach  Aischefskis  Ang'abe  in  M  finden  soll, 
obgleich  Drakenborch  ausdrücklich  bemerkt,  inde  fehle  in  dieser  H»., 
der  ^ewöhnliclu  11  I-esart  payoqne  lude  Troiann  nomen  est  vorzuzic- 
licjisci,  bezwcilcU  Hef. ;  wenigstens  ist  gewis,  d:\[s  nnch  die  Hss., 
in  weichen  sich  pagoque  inde  Troia  nomen  esi  vürf  itid,  für  die  ge- 
wAhttliobe  Wertelellong  sprechen,  da  jene  Lesart  auf  die  alte  Schreib— 
veiee  fro^NOm$m  larttekrilhi«.      c.  5,  4  ist  die  gewöhnliche  Wort- 
atellung  sie  NmHori  €td  nfpUdtm  Mmm  deditwr  enUchieden  rieh- 
tigimr  nie  die  ron  H  Tertrelene  ite  «d  nuppUektm  Mumdfori  M,  d, ; 
demi  deb  gerade  dem  Nnmitor  der  Jüngling  ie  die  Hinde  geliefeft 
nnd  «tobf  wom  Amnltve  abgestraft  wird,  tet  fttr  den  Geng  der  Erelg- 
nleda  ▼onBeleog.  Sebirleriger  iet  die  EirtMbeidnng  e.  7,  7,  wo  M. 
«d  ^f9hmeam  vadentm,  «He  Hbrigen  Hw.  wdmtm  ad  Bpehmeam 
dirbielmi.  Ineofbrn  aber  das  einraohe  e«def«,  w»  es  bei  Liviie  vor« 
kemmt»  immer  eiaen  poetiaehen  Aatlrieh  bat  md  etw«  dem  bomeri- 
aehen  fuatfi  ßtßmf  an  die  Seite  gealellt  werden  km»,  indet  ea  wohl 
ugnmernener  vor  nJ  wpehne&m  aeinen  ffats,  wie  II,  10»  5  oniltYdnd^' 
m  primmn  adilum  pmUi9;  VII,  ^  f;  IX,  35,  3  «.  o.  Andl  o.  13,  1 
durfte    ndnrer  belten  m  erweiaen,  warem  dier  WorlMhmg  naelb 
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m  9e  san§¥im  ntfando  tu  wählen  sei. 

Doch  es  ist  wohl  an  der  Zeit  die  Erörterungen  Uber  kritische 
PPAfW  abzubrechen,  um  noch  Raum  %vl  gewinnen  für  die  Besprechung 
des  exegetischen  Tlieilj^.  in  welchem  Hr.  W.  eine  V('rhaltnismäf8ig 
•och  schwierigere  und  verdienst! irlu  re  Aufgnbf^  erfüllt  luiL  inflem  die 
Resultate  der  nnnsten  Untersuciiunircn  (Iber  römische  AltcrthUmer  bis- 
her eitle  praktische  Verwendung  iur  die  Erklärung  und  das  Verständ- 
nis des  Livius  in  solchem  Umfang  wenigstens  noch  in  keiner  Ausgabe 
dieses  SchritlsteUers  s^efunden  haben.  Hr  W.  hat  also  für  diesen 
Zweck  sein  Terrain  ß-aiiz  nun  anbauen  iinilscii  nitd  isL  ohne  sich  durch 
gleichailiij'c  Bearbeitungen  aink'rer  unlcrslul/.t  i.w  seilen,  Icdiiilich  auf 
das  eigne  Studium  des  gesammten  milunter  sehr  gehauUeii  Materials 
»ngewiesen  gewesen.  Wer  wird  aber  selbst  bei  einer  nur  oberüach- 
lichen  Kenntnis  der  Schriften  von  Niebnhr,  Peler ,  Göltling,  Huschke, 
Kubiiio,  Becker,  Mar([iiai(Il  u.  a.  verkennen,  was  es  bedeuten  will, 
einen  so  reichen  Stoil  zu  bewültiiren  und  sich  bei  der  Divergenz  der 
Ansichten  in  den  wichtigsten  Üingcn  diejenige  Stetigkeit  und  Sicher- 
heit des  L'rliieils  zu  bewahren,  welche  von  dem  Erklärer  eines  allen 
Autors  zumeist  gefordert  wird?  Es  erhellt  von  selbst,  dafs  gerade 
die  ersten  Bacher  det  Llvlai  tMit  wegen  der  Diiokelbeit  und  Unsi- 
cherliMl  wiMolMr  i^idite  ttbnr  41«  EMitilM»9  ud  «IchiCe  AMbil- 
4nng  d«t  rOnifehcn  SMtes,  tbeiU  will  et  sieh  bUr  vomgiweise 
4tiM  iMiidblt»  Mmt  gtwiM«  orf solMh«  IwtitiCe  die  riehtigen  Begrtib 
8«  erweelMi,  de»  Erkllrer  die  NelhweedielMll  eeefefttlifterer  Brlia«- 
leniiifeB  eofeHeglM,  ivfkn»»!  seelifeMlih  M  der  BearbeHmg  der 
ilclier  Meriii  eine  grMiere  Bewbri&ltmii^  etefetreten  ist.  Itt* 

swisebee  bei  Br.  W.  eeeb  eebon  In  den  ersten  Bande  ellerwlrts  ea 
«eMiodleeb  Kefs  se  bellen  gemst,  difti  «lin  mi  deni  gnunebenen  ntebt 
leleM  elwei  nHfetn  Mebte<  H  Her.  isl  tebendlgr«benedgl«  delb  ?iele, 
welebe  bisber'die  erelen  Meber  dee  Livini  mit  «ieer  g<ewieeeB  neim 
Unbefangenheit  gelesen  haben,  nwar  en  dieeer  HsrttlOfligfceil  sieb 
enilgeschreckt,  aber  nicbtsde8le«^enig«r  dem  1%.  mai  bAchsten  Danke 
fwfrfllebtel  Üblen  werden ,  indem  er  ihnen  eine  neoe  Seite  ibree  Ver- 
BÜndnisses  aufgeschlofsen  hat. 

Da  die  Kenntnis  der  Qnellen  und  BelegsteUen,  enf  welchen  theils 
ebweioheiide  UeberlieCefOngen  theils  Berich tigotigen  der  livianischen 
Darstidhing  beruhen,  unumgänglich  nothwendig  ist,  so  hat  der  Hg. 
auf  eine  sehr  zweckmSfsige  Weise  am  Anfang  bestimmter  Abschnitte, 
Welf'hc  nacli  Mafsgabe  des  zusammengehörigen  bald  mehr  bald  weni- 
ger Capilel  umfafsen,  zuerst  ein  kurzes  Summnrinm  des  Inhalts  ge- 
geben und  sodann  nuf  dinjenisren  Srhriftsfcller  verwiesen,  von  wel- 
chen wir  über  die.  lu'inlielieti  (leLaMislamle  noch  Berichte  ühri?  hnhen. 
So  ist  nun  demjenigen ,  der  sich  iioeli  eingehender  unterrichten  \niII, 
genau  der  Weg  vorge?.eirhiiet,  wo  er  das  einschlägige  zu  suchen  hat, 
und  der  Erklarer  ist  im  weitern  Verlaut  desselben  Abschnitts  bei  den 
Einzelheilen  der  bistoriseben  Citate  ttberhobeu.   Da  aber  bieroicbet 
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Bor  todi  cu»  ricktige  AMhauuof  te  Lootlüil  itr  taf  i«r  Br- 
eigBiMe  beitimmt  nnd  klar  aal||«liilit  werden  ktiiD,  so  b«t  Hr<  W. 
mif  diesen  Punkt  besondere  Sorgfalt  verwendet^  moht  bloffl  im  alle«, 
was  die  Stadt  Aon  md  ihre  aUmahliche  Erweiterung  anlangt,  sondern 
^fuh  in  weiterem  Sinne,  indem  di«  territorialen  Yerbiltnisse  der  ein^ 
zelnen  Stidit  «Ml  Völkerschaften,  welehe  nach  und  nach  mit  Rom  in 
Berührung  gekommen  sind,  überall  genau  berücksichtigt,  der  Wech- 
sel der  ßotmfifsigkeit  und  des  Besitzslandes  hervorgehobe«  ood  dar- 
über obwaltende  Zweifel  eed  Üaeiokeriieitea  gewiüsaoball  tegedcetet 
«erden. 

Was  nun  \Neiter  die  Innern  EiiiricliUing'en  des  römisclien  Staafs 
und  die  jHlmiihliohe  Afishüdung  seiner  Urjy;Miie  betrillt,  so  bat  der  H^^. 
nirgends  Mrsaiiiut  .  die  luczu  nutiugcn  Aufschlüfse  aus  dem  reichen 
Schatze  s(  hk  r  (leiehrsantkcil  zu  geben;  so  z.  B.  1^  13,  6  über  die 
Einthcilup«:  des  römischen  Volks  in  Curien  nach  der  Vereinigung  mit 
den  Siibuiern;  15.  8  über  die  Celeras;  17,  5  über  die  Art  des  Inter- 
regniifiis  noch  Homulus  Tode;  Ib,  6  über  das  Auguralwesen;  19  über 
das  Mondjahr  des  Nuiuu  und  die  Intercalalion ;  20  über  den  religiösen 
Cullns  und  die  Fncbterschafleu  ,  2ü  über  da»  Verrahreii  der  DLiuiiivirti 
gegen  iluiaüus  und  über  die  Provocalion;  30  über  die  zehn  iurmca 
der  Albaner;  32  über  das  Institut  der  Fetialen;  33,  8  über  die  Ent- 
stehung der  Plebs;  36  über  die  Verdopplung  der  Rittercenturien  durch 
Tarquinius ;  43  über  die  Yerfd^Miaf  dfli  Serviiw  «•  «.      JJm  zu 
«eben,  wie  viel  Br.  W.  ie  dieeem  Fmkle  geleietet  h»t,  bedarf  es 
nur  bei  eieeai  oder  den  ladera  der  geneiiBtai  Ca^tel  Mebsiaehea, 
wie  die  belreffBndes  GegeneCtede  indem  CMuneiter  vm  Bepecti  oder 
itt  dee  BeeMrkmfen  von  -Slrotfa  and  OMsg  bebendclt  eiad;  die  U»- 
HltaiUdUutt  dioeer  Bttfeiaitlol  kal  mee  freilich  liefst  gefthU.  ved 
eie  ieUbl  ao  malMh  llr  ealiciidert  eraehletf  eMs  de  dieselbfln  direh 
nielils  beberes  enelst  weraa,  fo  gibt  iiire  VeffUieluiag  dea  beetea 
Xeieetab  filr  die  Gnftfiie  der  Aafoideraagren»  irelehea  dar  aanaleErklirar 
aa  ipeaagea  Mla.  So  heyegaen  wir  depn  each  ia  deai  iweilen  Baade 
aberall  der  grfindiiclielea  Sorgfalt  end  Berftakaiehtigung  der  hieher 
9eb5rigen  Dinge ,  weaa  aaoh  die  Bemerkungen,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  etwas  kürzer  gehalten  sind.  Nur  beispielsweise  bebt  Hef.  hior 
hervor  die  Erläuterungen  zu  III,  9  über  den  tereatfUeclieB  Ciasetsea* 
Vorschlag;  10,  12  über  Relegation;     über  das  ProeaMverfabrea  fo» 
gea  Ceeso ;  20,  6  über  die  schwierigen  Worte  de  profermdo  exer- 
ritu ;  22,  4  über  das  Contingenl  der  Herniker  und  Latiner;  24,  6  über 
die  cporisio  prae/udicialis  u.  s,  w.   Hiebei  hat  der  Hg.  jederzeit  ge- 
nau »i^esrhiedcii .  was  wirklich  Bericht  des  Livius  ist  und  was  Iheils 
durch  Bei7jelmii<r  an<Iercr        Hcn  Iheils  auf  dem  \\'ege  wifsensrliaft- 
Hcher  Forschiiiii:  ikkI  i^clehrter  Combination  sich  als  wahrschcuilicli 
erwiesen  hpt  .  eine  \  uisicht  durch  welche  neben  der  richtigen  Wür- 
digung des  Hislunkurs  dem  jugendliehen  Leser  zugleich  ein  vorlrelT- 
liüber  Fingerzeig  beigebrach!  wird,  mit  welcher  Methode  gesobicht- 
iiche  Fragen  überhaupt  zu  behandeln  sind. 
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O^leicb  Mn  ober  4lo  sogeDtnilM  liealicn,  wi«  m  den 
Mflen  erhellt,  gemers  ihrer  Bedeutung  und  Bereohd'gung  mit  besoi« 
derer  Aurmerk«aiiik«ift  behamMfc  mmd,  so  hmi  doch  der  Hg.  die  Ruf 

klärnng  des  Sinaes  und  Zusammenhangs,  wo  er  Schwierigkeiten  dar* 
bot,  und  des  rein  sprachlichen  Theils  durchaus  nicht  verabsäumt. 
Während  der  Standpunkt  der  Kenntnisse  und  die  Bildunjei^sstnre  der 
jungen  Leute,  mit  welchen  auf  den  Schulen  gewöhnlich  Livius  gele- 
sen »ird,  dem  hrklärn-  <■.•>  nuVfrlirli  mnrhtn.  sich  fibcr  virlr  I)iii<i(^ 
ktirzpr  zu  fafscn,  henüt^t  er  dagiifM'n  wvru  .irde  sich  därl>ii;U-inlr  (ic- 
legeiiiieit,  irni  dir  rhrf oriscfirn  Sclutiihtilffi  d»  r  Ürinnisr licfi  S[Hmc1io. 
die  ktin-ilvf;! Ic  ,M;init;riil[Ji:kri(  ihrer  [icriodoJ^n ix  licii  Oiiedn-uiii:  /.ui 
Ansi.  hall  u  ii;^  /.(i  hr  iiii^cti .  inhr  l)f>oiuli  re  Fi^t'ii  I  liKnilichkfitrii  der  Ii- 
vifuii.'^rht'n  i>ii;l]uii  kcuiiilich  yai  nmriirii,  Srhr  hidilii^  wird  durcli  <*ine 
eiiilci'^liü  Frage  viiici-  L'r:ii[iiim(iM  lii'ii  ijiilci'äuthmti^  Aiiitir«^  L'CL'idirn. 
deren  Erledigung  gcuuludicii  mi  üereich  drr  jn^f^iMnn  Ii  ii  Krulio 
liegt;  z.  B.  I,  11,  1  über  das  gPffnnseitijrf»  \ niiiillms  der  beiden  He- 
gritVt  jipr  occasiom  Jif  ae  solHudiULm ,  l.i,  o  ultcr  die  BezieliKug  von 
tauicii ;  ^'J,  2  ubui  driT  Unterschied  von  itjitur  und  tnde;  66,  8  üIku 
den  Begriff  von  smo,  ili,  ij,  8  über  den  L'nicrschitid  vuu  uwvilu  und 
incerti;  c.  16,  2  u.  s.  >v.  Wiir  hie  und  da  möchte  Kef.  eine  etwas  be- 
sUmoil^e  Fa£sung  der  Fr^ge  wünschen;  z.  ß.  1,  13,  1  Sabinm\MiM^ 
rß$.^.  eriMm»  p0ss$g  $eia$0^  veUe  vicio  malit  mnUebri  paäOßt^ 
ßtggme  $€  inUr  tela.  ^oimUa-inferre^  wom  die  i  Frage  gest^U'^ninl» 
^jfh  Bind  die  AUalive  TW$MedttkV  Pira«f  iMMitet  der  SeliOl«» 
«fttwarleo,  die  betdep  «rBteo  ieien  abUiivi  modif  iN'M^fovor«  j^bK 
leiaporii  et  mhsm^  mmOm  uhh  iaatrimieiitt}  waheacbeiiilieli^aW.  M 
dff  «Hg*  vifilmehr  im  Aug«  gehabt,  ermAus  //r/jani  iicinMifiiit 
9Ute  a«  H  mftrre^  4eM6ii  m elo  ^  juiaere  iu.4nw0#!aa  itebaai  Jtti 
"T-  C.  1  wM  M  «rr«Mli' bemerkt:  *alaPraedieal:an  refaeey  waniaa 
mäht  pla.Fartioip?'  Bef.  warde^ntweder  Mr  «Praedicat*  VefbuMiftni^ 
ti9i  edar.iai  andera  FaHeülr  ^Fartioip'  Appoailioa  aetaea.  An  aebiMi 
nfteble  •bet>e;  56^  7  die  Frage  aeia:  *  cofiaiptieaii<foifi  wie  anittabk 
men,  s.  8,  lO^  lK  37,  3,  IS,  and  .von  iimemdmm  vataabiadent^  *  iMit 
Hilfe  der  beigegabeneii  FaraUelatellee  wird  vieUeiaht.  der'  deofceade 
ScbOier  4tinni  koaiaieii ,  eamcupiteeiUkm  aiit  *  wlaaebeiia wer  i  Ii ' 
flbersetzen ;  allein  wenn  es  aieb  dann  weiter  um  den:  ITniaraehied 
ron  ^^fnendum  handelt,  wird  derselbe  wohl  auch  sich  sagen^^dars  in 
capCi^iMeiK^um  eben  doch  auch  der  Begriff  des  MüTsens ,  nemlU  li 
einff  iBBem  NMigaag  liegt,  iesofern  als  der  hohe  Werth  einer  S^u  lit 
iU  dem  Streben  daEaacb.-berausforderl?  JSuweilcn  hätte  ^ii  ii  die 
Etage  noch  etwas  weiter  «rstrecken  dürfen;  z.  B.  c  äövä^  wo  die  Be- 
rücksichtigung des  Plural«!  boi  fraducebmUttr  allerdings  zwcckmäfsig 
ist ,  noihneaediger  aber>  neU^ebt  lüte  Frage  nacb  den  Qraad  deaiimf 
fwrfec fs  '  * 

Lm  indcF^cn  das  Verfahren  des  Hg.  im  besondern  trrihcr  zu  be- 
leurliTrn.  cfsilicirii  c>  weckmüfsig ,  demselben  durch  eine  Hrilir  von 
/Si^)tA»^ii^  4^  w&lea^  P#ebea«r««  ialgea^  Wiobei  i«doohrllefkiuve€iyu#ai> 
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weise  diejenig-en  Stellen  lierausxuhebeu  gedenkt,  in  welchen  entweder 
seine  individuelle  Autrafsurii,'-  von  der  des  Ilg.  abweicht,  oder  eine 
noUiwendig  sclu  iiieiide  Frlauterung  vermirst  wird.  I,  6,  3  steht  bei 
cupido  die  Erklärung :  '  also  die  Liebe  «or  frOhern  Heimat.'  Dies 
ist  nicht  recht  verständlich;  denn  zunächst  ergreift  sie  dte  Lust  eine 
Stadt  zu  bauen*,  dafs  sie  diese  gerade  an  dem  Orte  erbauen  wollen, 
wo  sie  geburcu  und  ('r7-üL'"eu  sind,  7>eiigt  freilich  von  ihrer  f.iebe  zur 
Heimat,  allein  das  kann  nicht  wohl  in  dem  Worte  cupido  liegen.  In 
itemsclben  §.  Wctrc  über  den  Coajuucüv  bei  spem  facerent  eine  Be- 
merkung zu  wünschen.   Zu  den  Worten  partum  Lamnium  prae  ea 
urbe ,  quae  conderelur^  fore  ist  bemerkt:  ^prae  in  cIbmi  ■fBrnwIiven 
Satze,  indem  partum  sich  der  Negation  «llitft.*  All«rdiiigS  fortei 
pr^^  WMiii  ea  swrAigaWdea  kiB^eraden  Grvttd«  iHenl,  eiii  Pinie> 
diest  all  MfaHvM  SIbml  MMok  Inar  Mit  «•  titii  verglMeM 
liflgiMtaaa  ein  «ad  b^i  eliMt  VefglaMinif  Ihm»  es  si«li  itdil  bow«U 
Ml  AflUMtiM  mi  Htgillom  ite  m  ibs  rtlMi?»  aMbr  oder  ainior 
iwMlibi.  Woirn  Cie.  ad  fm*  lY,  4,  %  «aflt  mm  m  piidm  paemm 
wutmHU  ä§d.prm  mU$  hmfui^  to  emiMAi  toM ^gewis  niehl  im  6«l- 
imtaalM  eiM  mgtttvM  Begriff.  Bt  wftre  dalitr  violleiolift  sweeli- 
■ifaiftr  gvweseii  «MtidecteM,  dtli  ]»r»»  nur  In  Verg'leMingea  tot* 
WBdbtr  «i^'w  irtMm  dt»  PMdIwt  d«t  «hiM  TMIb  selM«  Bo- 
friff  «pd  üaftwig  Mdi  doroh  da»  RnodiMt  dw  «ndora  TMto  Bodtt- 
eiert  wM.     C.  7,  1  Mtte  Ml  eliU  der  Br««hmMig  itm  Dttivs  M 
MMre,  der  en  eieli  niehle  frefliderligee  iiet,  lieber  dee  Gelneeli  dee 
A^ßtAvn-priöfi  herreigoliobee  geeelMM,  de  wir  in  Deutschen  aee 
dee  Adverbs  bedienen.  Eine  HiRW«ai«Bf  eef  Bwpt  €lr.      686  Nttto 
feeegt.  £Wad.  ist  die  Bemerkung  zu  consalulaemrmi  *die  feieflielM 
fiefrifenng  Yerlritt  hier  die  Stelle  der  Wahl'  nickt  gtis  klar;  den« 
eiaereeile  keen,  nachdem  den  Göttern  die  Beetimmung  anheim  gege* 
keo  iet,  wer  vonMden  iUeig  sein  soll,  an  eine  Wahl  durch  Men-^ 
sehen  oder  etifee,  wae  deren  Stelle  vertritt,  eicht  wohl  mehr  ge- 
dacht werden;  eedrereelti  ist  es  etwas  gens  naturliches,  dafs  die 
Anhänger  des  einen  wie  des  andern  Bruders  ein  Geschrei  des  Beifalls 
und  der  Bcnrlnckwünschung  erheben,  ohne  dafs  darin  ein  politischer 
Act  erkannt  /ji  werden  braucht.    Tn  dcmselhcn  §.  bezieht  Hr.  W.  t'M 
auf  caedeni  im  vnranirclicnden  Satze;  da  aber  in  caedem  der  Endpunkt, 
bis  zn  welchem  der  Streit  nnsartefe.  anüedentet  zu   werden  srheinf. 
80  moelile  Ref.  ihi  lieber  auf  den  Inhalt  des  ganzen  vorhergehenden 
Satzes  be/.iehen  und  erklären  datn  m  cuedeui  verlunlur.  —   §.2  ist 
sie  übersetzt  *mit  gleichem  Erfolg',  was  nicht  wohl  passen  will,  man 
mau:  im  folgenden  inferpciatur  oder  eat  supplieren.    Der  Smn  ist 
doch  nur:  *also  (wie  dem  Remus)  geschehe  jedem .  der'  u.  s.  w. — 
4  durfte  et  ipsum  in  seiner  Beziehunsf  auf  reficcret  hopes  hervor- 
gehoben werden.  —  §.5  >vo  darauf  autinerksara  gemacht  wird,  dafi 
Cttcus  als  der  bose,  verderbende,  dem  Euaiider,  dem  Wohlthater,  ent- 
gegensteht, war  vielleicht  die  Bemerkung  am  Ort,  dafs  die  römischen 
Diekter  die  PeniiUima  von  Cacm  lang  brauchen  ^  also  die  Identität  mit 
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U  iragaeu  scheinen.  Ebend.  könnte  die  Mole:  ^«Mrlere  heim- 
lich wetftreiben'  dea  Sobaler  leiolii  verführen,  averter»  Ülr  gleichbe- 
deulig  mit  obigere  zu  nehmen  «ad  die  Gnindbedentang  des  Verbs 
(t.  Dnikenborch  za  VI,  14,  11)  zu  verkennen,  iadem  das  Wegtreiben 
nur  das  zoffillige,  des  Entwenden  aber  das  wesentliche  ist.  —  7 
iei  die  Verliindung  ad  de$id0rtmm  wohl  kaam  mit  II,  S^Sad  enm  nun- 
Üum  m  profomto  acersus  zusammenzustellen ;  vielleicht  eher  mit  in 
spem^  wo  eine  Ähnliche  Verwechslung  der  BegrifTe  stattfindet.  Auch 
Aber  die  Wortstellung  reddita  inclusarum  ex  spelunca  boum  vox 
und  deren  Praegnanz  war  ein  Fingerzeig  oder  eine  Frnje  nicht  un- 
zweckmilfsig.  ■ —  §.  15  Hiuiul  sich  die  BcmerkiitiL'' :  '  sua  fata:  auch 
seine  Vergötterung  war  liurcii  dus  Falum  bestitiinit.  «,  c.  16.  Auch 
sonst  ist  bisweilen  nnch  zu  ergänzen:  s  r,  51,  7  cetera.*  Allein  die 
Stellnng  des  Poss.  ma  hebt  nur  den  (^egensafz  hervor;  Üüinnlus  be- 
günstigt schon  friih  hei  andern,  Nvas  ilim  seilj^st  später  in  Theil 
werden  sollte,  nemlich  IJnslerblichkeil  m  Folge  grol'ser  Thuten;  die 
Hinzufügung  von  auch  bei  der  l'ebersi  l^ung  scheint  also  um  so  we- 
niger geboten,  als  Liviu»  in  diesem  Sinne  gewis  nd  quam  et  ipsum 
sua  fata  ducebant  gesagt  haben  wurde.  —  C.  9,  1  konnte  zu  homi 
nis  aetatem  bemerlvf  werden,  dafs  das  Zahlwort,  welches  wir  im 
Deufscitcii  heisclicii,  wie  hl  I  ähnlichen  MafshesUmmungen  mit  annus^ 
dies^  liora ,  mo d ins  (jLiw.  XXlii,  12,  \)  haulig  unausgedrückt  bleibt, 
selbst  da  zuweilen,  wo,  wie  au  der  zuletzt  genannten  Stelle,  der  Ge> 
gensalz  es  zu  erfordern  eeheint.  — £be*d.  §.  14  erklart  Hr.  W.  die 
Worte  spet  dB  u  meiior  mü  BeBiefaBBg  avf  d^Oipl^  im  vorhergehenden 
^tze:  *d«  ilo  eine  der  Gewiltfliat  and  Treatosiglielt  etolspreelieade 
IMudiaagf  erwartea.'  laswteehea  begieiit  sieh  wobl  fOyKiAer  ipü 
aafi  die  Werte  ftir^ala -per  «daai  hukero  moHii  parenie$  v^gimm 
profugiunt;  gl^ehwia  die  Bltera  ia  Parebt  nad  Kamaier  daTonftielia, 
eo  isl  naeh  die  StiaiaiaBf  der  f  eraabtea  iber  dae ,  wee  ibaen  berar- 
stebi,  swMebeB'  Farebl  and  Seba^rs  galbeill;  intü^nitm  eatapriebt 
denn  pateead  dea'rWorlda:  «aoaiaalef  ^  äecepH  pem^itni.  ^  C. 
10,  4  (ladet  mefat  die  Belaerkaair:  *9ime  9irihu^  wean  sie  obae  Krifte 
wir«;  da  ia  sme  eoadilioaahi  Badealaa|r  0O  (fibt  es  aiit  eeiaem 
Noaiea  ofl  eiae  atlribntiTe  BeMimaiaag  ia/  Hier  wird  ersUteh  nieht 
reebt  klar,  wie  gerade  ia  tlae  eiae  eondilionale  Bedeataag  iiegeii 
soll;  weaigstens  wOtde  cwa  aaeb  faieber  au  rechnen  sein,  Tgf.  If,9,5 
eel  cum  Servitute  pacem  acciperet^  WO  Hr.  VV.  beisetzt:  ^selbst 
w eb a  sie«  dieüaeeblseball  drein  nehmen  sollten.'  Zweitens  erhellt 
nicht  sattsam,  wairnai  ans  der  conditionalen  Bedeutung  die  Fähigkeit 
dieses  PraepositionalaaBdrucks  abgeleitet  wird,  als  attributive  Be- 
stimmung aufzutreten,  zasMl  da  es  an  vielen  hiehergebürrigea  Stellen, 
t.  B.  II,  29,  4  (wo-vaaC  aasere  Stelle  verwiesen  ist),  schwer  halten 
möchte,  sine  mit  seinem  Nomen  als  attributive  Bestimmung  aufzd- 
fafsen.  Hef.  httlt  es  daher  für  sicherer,  davon  auszugehen,  dafs  nicht 
blofs  »ine  sondern  viele  andere  Praepositionen  cum.  in,  praeter^ 
in$€r^  pr4f  mit  ihrem  jNomea  biaftg  die  Stelle  von  Aliribativ«  oder 
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A4verbialsStzen  vertreleii  und  somit  je  nach  dem  Zusammenhang  in 
aMifacbe  B«lalivsi»tze  oder  in  Conditionul  ,  rfliisa!-,  Concessivsät?!« 
U.  s.  w.  sich  autloseri  lafsen.  So  möchte  es  an  unserer  Stelie  passen- 
der sein  s/iic  rir/bus  aufzulösen:  s»  cmi  »ircs  desi/il^  als  es  fiir  eine 
iitlnbiilive  Bestimmung  von  irnm  tu  oeboien.  Ebenso  istXWV,  11,  13 
.sine  cojisilw^  sine  imperiu  pro  se  ^isque  currere  ad  sua  tulanda 
ilicbU  anderes  ab  :  nou  cmsUio  a  quoguam^  mm  imperio  edito  etc. 
—  C.  10,  5  möchte  Ref.  zw  der  Bemerkung:  'im  folgenden  ist  ein 
Vorbild  des  Tnumphz.uges  i:egcbcn,  welchen  andere  schon  Hinimlii» 
beilegeo:  t.  erst  lurquiuius'  die  kleine  Aenderung  in  Vorschlag 
briofen:  *  ist  d  a  s  Vorbild  eines  Triuniphzugcs  gegeben',  weil  da- 
durch dem  Scliiiler  die  taläche  Auffarsiing  des  folgenden  ilclalivsutzes 
abgeschtulten  wird.  —  1  hätte  der  Gebrauch  von  nec.  —  nec  bei 
der  Verbindung  zweier  JkgrilTe,  von  welchen  der  zweite  den  ersten 
limitiert,  also  m  der  Bedeutung  von  uL  nun  —  ita  non  oder  non  qu*- 
dem  sed  nou  bemerkt  zu  vserden  verdient.  Ebenso  findet  sich 
affirmativ  et  —  et  1,  17,  4;  III,  31,  6,  wo  man  übersetzen  moCs  *eüi«r- 
seUs  v^ohl  —  andrerseits  doch';  vgl.  auch  neque  — »  <l  M  Oie.  4tr. 
in  Caec.  19,  62.  —  0.  U,  4  dirfte  tbcr  traie^üo  d«r  WttHe  pr&p- 
itt  «^IM»  Mfff««f  wellte  elgwiltldl  im  Hauptsätze  gcbören, 
ttiTM  gMigt  Mi«.  C.  15, 6  vmi9  aidi  M.  nil  Üebmi^iwtf 
imt  ha»0  ftnui  ^iu99$  im  gtiinv'  u\M  n«kl  m  b^fremtai  waä 
wir40  difir  *  diMt  i*  weew lüBhi*  oder  liHrier  ^dleeee  eiwe'  var- 
bMmu  IfiMh  wenigtr  uberdlilfeB^e^  3,  4;  4»,  1  fNW  imI  ^gowde* 
IM  fläMft  fei«9  obv«U  Heid  m  temlline  dieeer  AeeuU  ieli 
flia  MMMe  Urgiem  der  WreelMlM  Jefere  Itiitdiinlieai  der  Art 
Welse  fem,  nil  welelMr  U?iM.4i«ee  sylUiehea  dMueIrteft 
delt  Oleieliwie  ebor  dui  deeüelM  feil  M  eiialUidi  ■fcgeeekipiBkl 
hei  10  der  iedeelmf ,  i»  welehe?  vir  ee  Jelel>hfeMhc»»  se  hat  well 
eesh  fareie  seiae  Tersishertde  Kreit  in  dheKshet  Weise  modificiert 
end  dient  nun  snr  EinfQhreef  deeeMi,  ves  Mi  5  ohae  eef  eimlele 
Vollständigkeit  oder  Cfeeeaifkeit  Anspruch  zu  machen,  als  sicher 
(Ohe'  Gefahr)  beibringen  hsen.  Shend.  ist,  wie  es  scheint,  fidei 
ia  suhjeelivem  Sinne  ^der  nachher  enlstasdeee  flleohe'  ee  eehoiee: 
degegen  spricht  ider  Beiaele  divinitatis  post  mortem  crediims; 
Livius  sagt:  wenn  man  die  grofsee  Theten  des  Useieles  im  Kriege  und 
im  Frieden  betrachtet, -so  findet  man  eiehle,  wee  der  objectiven  Ge- 
wisbeit  (ßdei)  dessen,  was  die  Leute  nach  seinem  Tode  von  seiner 
göttlichen  Natur  glaubten  (^div.  creditae),  widerspräche;  auch  c.  16.  H 
heifst  facta  fide  immortah'fatia  wohl  nicht  *  dadurch  dafs  die  TJeber- 
zcni^nng  von  der  ürhebuiii;  nnler  die  Götter  entstand',  sondern  Murch 
die  erlangte  Gewisheit  seiner  l'nsterblichkeit ' ;  man  glaub!  der  Aus- 
sn^e  Proculus  .Julius  [  utfrinu  fptatihim  —  ftdes  facril)  und  sofort 
handelt  es  sich  nicht  mehr  um  die  Kntstehiinii  einer  Ueberzeuguog, 
sondern  die  Unslerblichkeit  des  liomulns  ist  eine  conslalicrlc  That- 
sache.  —  ('  17,  8  ila  gratiam  metint.  summa  putestate  popnlo  per- 
miua ,  ut  non  piu&  äarmi  iuris  piam  detiaereni^  Da  im  Texte  nteb 
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.imtmt  m  Komm«  gesetzt  ist,  so  verbindet  Hr.  W.  it0  $raiiam 
.mmii  luezn  will  aber  der  Folgesatz  sich  aiobl  wohl  fOgea;  denn  ivia 
■UIQ  ia  der  Weise  sich  beliebt  machen  könne ,  dafa  aiam  TOii  deai,  waa 

MB  nach  der  Lage  der  Dinge  gänzlich  aufgeben  zu  mfifsen  gezwungen 
werden  kann,  nicht  mehr  hergibt  als  man  für  sich  beblll,  idoehtal 
aicht  ein.  £s  ist  daher  vielleicht  geeigneter,  das  Komma  aaoh  inewU 
la  lügen  und  üa  mit  summa  potestate  populo  permüsa  zu  verbindaa. 
•Daa  Volk  ist  erfreut  und  dankbar  über  die  grofsartig  lautende  Con- 
cession,  aber  die  Väler  haben  dafiir  g-esorgt,  dafs  sie  bei  der  Sache 
eigentlich  nichts  zu  opfern  bratichcii;  denn  detinere  heifst  doch  wohl 
'für  die  eigenen  Zwecke  »«icli  vorhf  hallen gleichwie  in  so  vielen 
mit  de  componierten  Verben,  /..  1>.  dedvcere^  describere,  deveriare 
n.  die  Uinweisung  auf  einen  bestimmten  Zweck,  ein  bestimmtes 
Ziel  liegt.  Hr.  W.  fafst  das  Wort  mehr  räumlich:  'von  der  Plebs 
fern  halten.'  —  V.  18,  3  ex  qut'bifs  locis^  etsi  eiusdem  aetalis  [niasety 
quae  fama  in  Sabmos ,  (tut  quo  limjuae  conimercio  quemquam  ad  c«- 
piditatem  discendi  exciDisset,  quote  praesidio  unus  per  tot  ffenles 
dissonas  sermone  monbusqite  pervenisset?  An  dieser  Stelle  will  Hr. 
W.  zu  quae  fama  aus  dem  folgenden  excivisset  etwa  profeeta  in  Sa- 
binos  venissel  ergänzt  wifsen  und  iiiiiiniL  alsdann  zu  eiFcirisset  aus 
dem  Zusammenhang  als  Subject  Pythagoras.  Indessen  schcinL  die  Pe- 
riode eine  viel  einfachere  Auffafsung  zuzulafsen;  bei  den  Worten 
quae  fama  in  SMnot  hatte  Liyiaa  das  Part,  aätata  im  Sinne  und 
würd^  dasaelba  ancli  aicher  bei  commereio  nacbgebraehl  haben ,  weaa 
«ich  nicht  diaaer  Ahlati?  ao  gau  aatOrlieh  aaeh  aüt  aopaiateai  ver- 
htMe;  saaral  irM  alao  diaae/bM  im  allgeaiaiM  watan  dar  gr»- 
Eatfemaag  der  Orte  (ex  quibu$  tocli  ^  in  8abiiM$)  als  mwahr^ 
adieiiilloh  dargeatelll,  dann  bestimmter  (aber  out  a.  Fabri  sa  XXf, 
^  a>  dnriah  den  Mangel  das  SpraohveBhehrs,  da  latstarai  voransgfr- 
aaiat  werden  muale,  wenn  Nama  daroh  dan  Kaf  daa  groben  Philoa^ 
phen  angesogen  worden  wdre,  sein  Schiler  an  werden.  Ueher  die 
Yerbindnng  fama  emdehHf  ?gl.  XXVII,  9^  9  hüetiHerae —  Mtnahm 
curia  eacivenmt;  X,  20, 2  Vokuimiim  —  fama  dp  Samnühim  eamr- 
cüm  ^  mi  imm^fi»  $oeio9  mmem'git  SahliebU^  hamariu  dar  flfv: 
*an  ^erMniafai  hann  nur  Numa  Snbject  sein,  da  der  Schaler  ^  Leii- 
rer  aufsuchen  mufs.'  Dies  ist  gewis  der  Sache  nach  richtig;  anch 
lantet  bei  Dionysios  TOn  Halik.  II,  59  die  Sage  so,  dafs  sich  Numa  au 
Kroton  befand,  als  er  anm  König  erwählt  wurde.  Allein  graaunati- 
aohea  Subject  ist  zu  perrenisset  weder  Numa  noch  Pythagormi^  so»r 
dam  dem  vorhergebenden  quemquam  enlaprechend  gans  aHgeaMia 
mitfS,  d.  h.  ein  einzelner. 

Ref.  bricht  hier  diese  Bemerkungen  ab,  zu  welchen  er  überhaupt 
nur  durch  den  Wunsch  veranlaist  worden  ist,  einem  Werke  <»eo:en- 
nber ,  aus  welchem  er  selbst  die  umfafsendslc  Belehrung  ircschöpft  ' 
hat,  sich  nicht  ganz  und  irar  blols  receptiv  zu  verhalten,  sondern  wenig-- 
slen«  den  guten  Willen  an  den  Tag  zu  legen,  mit  welchem  er  seine 
Tiuitigktut  demselben  Gegenstände  «ugewe/idet  bat.  Högcn  es  dem 
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mehrten  Heraotfeber  Ml  and  UnitlBde  erfnb««,  feine  rerdlenal» 
volle  Arbeit  mit  derselbea  Eners^  zu  fördern ,  nft  welcher  er  den 
Aahag  dazu  in  diesen  beiden  ersten  Binden  gemacht  hat.  Der  aner- 
kennende I>ank  aller  Freunde  de«  Livlas  nnd  der  römisoben  Utteratnr 
iet  ihm  gewis. 

Die  änfsere  Ausstattnng  der  beiden  Bände  ist  sehr  lobenswerlh  ; 
doch  verdient  bemerkt  zn  werden,  dafs  das  zweite  Bündchen  Iheils 
durch  eine  g'rofsere  rorreclheit  des  Nofpntcxtps  llicüs  dnrch  eine 
übersirhtJichcre  Anorclimng-  desselben  noch  ^^^'.'\^  anncti  hat.  indem 
nemiicli  zur  Treiiiuiiii:  der  einzelnen  Bemerkungen  regelnräfsig  der  Ge- 
dankenstrich angewendet  wird,  was  im  ersten  Bändchen  unterlufsen  ist. 

Bayreuth.  H.  Ueerwagen. 


Kürzere  Anzeigea. 

» 

IMer  die  EnUBUskkm§  dmr  amMduekm  IjQgiM  m$  der  plaUmir 

sehen  PkUosopMe,  Von  ClaK  JVMtl.  [Aas  den  Abhandlimei^  dt^ 
k.  bayr.  Akademie  d.  W.  f.  PI.  Yff.  Bd.  F.  Ahth.'  München  1863. 
Veria<^  der  k.  AkaUemie^  in  Cumioiäsiuu  bei  G,  Franz.  83  S*  £131 
-211]  gr.  4. 

Die  atüinistij'che  Betrachtung  der  einzelnen  Philosophien  hat  zwar 
einer  tiefern  Autialäuiig  weichen  iiuifsen,  weiche  den  innern  sachlichen 
Znsuamenhmn^  derselben  nntereinander  au  ergrSnden  suchte,  nn^ 
wie  man  wohl  sagte,  die  orgaalaciw  ISntwIcklung  der  PmeaeptiB 

Oberhaupt  oder  ihre  «SelbstentwieWaag  znr  Barstf^lhin^  95n  bringen. 
Aber  so  fordernd  auch  diese  universelle  Richtung  bei  allen  IVlängein 
der  zu  Gründe  liegenden  Anschauung  iiutnerhia  war,  äo  hat  sie  doch 
gewb  gerade  das  individuelle  Verständnis ,  ich  machte  sagen  das  con- 
crete  personliche  Xieben  der  einzelnen  Philosophien  nicht  au  erreichen 
Vermocht.  Diese  Aufgabe  bleibt  noch  zu  lösen ;  die  von  allen  Seiten 
herantretenden  Aniurdernn<>en  machen  es  nicht  möglich,  den  Weg  dazu 
im  Kluge  zurückzulegen,  k^lne  dieser  Anlurderungen  will  ein  mehr  als 
hlofs  iurserliehes  Eingehen  anf  die  Binfldfse,  die  der  ein«  Philosoph 
von  der  zeitlich  vorausgehenden  Philosophie  erfahren  hat;  aber  die 
Wirkung,  die  in  dem  neuen  Trar^er  und  Forfbildner  dpr  Philosophie 
hervorgebracht  wird,  kann  nur  verstanden  werden  aus  der  indivi- 
doellen,  gUiehsam  mitgebrachten  Grundrichtung  seiner  eigenen  An- 
sehauuog  und  der  seiner  Vorgänger«  Einen  Versuch  die  Grundlajgen 
der  aristotelischen  Lo^ik  in  der  platonischen  Philosophie  nachzuweisen 
macht  die  oben  genannte  Abhandhing.  Der  Standpunkt  des  Anthro- 
poiogismus,  den  Prantl  in  der  Philosophie  überhaupt  vertreten  will, 
■inato  wohl  auch  Mrf  AafiGsfsong  der  Geschichte  der  Philosophie 
bestimmend  wirken.  Anknüpfend  an  die  von  diesem  Standpunkte  ge- 
botenPM  Gesichtspunkte  leitet  er  Uns  durch  die  voraristotelischen  Er 
zeugnivv*-  der  Philosophie  auf  den  speciellen  Gegenstand.  Es  ist  ein 
Gegenstand,  der  nicht  biofs  für  das  wahre  Verständnis  des  Aristotelei« 
wichtig  ist»  MMdeni  fati  Mh  fraefathniw  für  das  der  plattonlOTlMHi 
Philosophie.  Die  feine  Durchbildung  der  aristotelischen  Logik  mit 
ihrer  universellen  Richtung  verbreitete  einen  solchen  Glanz  um  sich, 
dafs  man  die  in  bescheidener  Verborgenheit  zunickhaltpnde  platonische 
Logik  kaum  sah,  wenigstens  nur  geringer  Beachtung  würdigte.  Dafs 
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Ulm  in  SEnlmall  nicht  iMhr  c«fdkflkeB  kann ,  "wird  mit  ein  Verdienst 
der  Prantlschen  Abhandlung  sein,  wenn  auch  nicht  in  dem  IVlaf^e  in  der 
platoniscben  Philosophie  die  Quelle  der  aristotelischen  liogik  erkaimt 
iaty  aU  es  Ref.  wünschen  möchte. 

Der  Vf.  awbt  die  «emeiMchafitlicbe  Wirial  dir  Logik  Piatona  nnd 
Aristoteles'  in  der  Stellung  gegen  Sophistik«  £ristik  und  Rlietorik. 
Die  Triebfedern,  die  in  der  Sache  selbst  liegen,  und  die  Berührungs- 
punkte gerade  der  Logik  mit  der  Seelenlehre,  Sprachphilosophie  und 
metaph^fiiächen  Anschauung  Flatons  hätten  wohl  besondere  Uervor- 
lieboBg  Terdieot.  Der  Vf.  fahrt  ann  im  eioBelnen  seine  Anfgabe  -so 
durch,  dafs  er  in  zwei  Abtheilungen  8.  15—40  und  S.  40  bis  zu  Endo 
jedesmal  in  selbständiger  Entwicklung  einer  aristotelischen  Gedan- 
kenreihe eine  platonische,  analoge,  folgen  läfst.  Und  zwar  beschäf- 
tigt sich  der  erste  Theil  mit  der  Bestimmung  des  Gebietes  der  Logik, 
den  Arten  der  Ik'konBtnis,  man  Icann  sagon  dar  BrlMoatoistlioMio. 
Piaton  und  Aristoteles  haben  die  Bestimman^  der  Apodeiktik,  Dia- 
lektik-Peirastik,  Agonistik  nnd  Sophistik  gemein.  Die  letztere  Art  des 
Denkens  mit  den  Gegenständen  umzugehen  ist  selbst  Object  der  Po- 
lemik beider  Philosophen.  Aus  der  Polemik  gegen  das  falsche  und 
«atorgoordaeta  gaJit  die  Beatimaioag  des  wahren  nnd  hfibern  hervor» 
wenn  es  selbst  mmÄi  nnr  die  negative  Seite  der  Wifsenschaft  bildoa 
kann.  Von  Interesse  und  fördernd  für  das  Verständnis  Piatons  mnfs 
insbesondere  der  Nachweis  sein,  dafs  für  ihn  wie  für  Aristoteles  die 
Dialektik  auch  eine  Mittelstufe  einnimmt,  indem  sie  ta  xoivä,  das 
famoimoiBo  in  de«  ▼ielon  bohondelt  nnd  aioht  aohlochthin  als  dio 
höchste  Methode  philosophischer  Erkenntnis  aufgestellt  werden  kann. 
Ihr  liegt  die  do^ce  zu  Grunde,  während  die  Apodeiktik  die  ovaia  sel- 
ber sucht.  Dabei  wird  freilich  anerkannt  werden  müfsen,  dafs  das 
Wort  Dialektik,  nach  seinem  metaphysischen  Gebrauch  in  den  platoni- 
•cheii  Dialogen,  JeM  hdofaste  Stafe  mit  in  aich  aehliefst.  Anstoteloe 
hat  durch  Fixierung  des  technischen  Ausdrucks  auch  die  Sache  selbst 
zu  klarerer  Anschauung  gebracht.  Auf  diesem  Gebiete  der  Verglei- 
chung  zwischen  beiden  Philosophen  mufs  überhaupt  festgehalten  wer- 
den, dafs  man  bei  Piaton  noch  nicht  ein  Fehlen  der  Sache  anzuneh- 
«an  iMbe,  wo  dna  Wort  mcht  Torhanden  ist.  Piaton  war  eoocrotor 
eJa  Aristoteles,  d.  h.  er  fafste  die  Sache  unmittelbar,  ohne  das 
durchgreifende  Bedürfnis,  der  Wifsenschaft  durch  abgrenzende  Defi- 
nition zu  Hilfe  zu  kommen;  genug,  wenn  in  der  Innern  Anschauung 
die  Sache  nothwandig  zn  ihreei  Rechte  Icaa.  Aber  der  Ausleger  Pia- 
tons hat  daa. Aecht  and  die  Pflkht,  doai  Veratiadala  erginiend 
HiUe  SU  kommen. 

Der  zweite  Theil  geht  aus  Yon  dem  Prtncip  der  Logik  und  reiht 
daran  die  wichtigsten  Fragen  dieser  ganzen  Wifsenschaft.  Es  war 
offenbar  nicht  die. Absicht  des  Vf.,  das  eUlielae  erschöpfend  zn  be^ 
liaadein,  er  wollte  Tororat  nur  eine  Uebersicht  über  die  Punkte  geben, 
in  welchen  Piaton  seinem  Schüler  vorgearbeitet  habe.  Auf  diesem 
Felde  wird  noch  viel  zu  leisten  sein,  da  es  gerade  die  interessanteste 
Aufgabe  der  Wifsenschaft  ist,  nachzuweisen,  von  welchen  Gesichts- 
panlten  aad  AnatBÜMa  aoa  die  ganze  Logik  selbst  «rst  entat^adea 
M  «äd  alflk  herangebitdet  bat.  Das  Wevdea  nnd  Erwachen  des  logi- 
schen Bewnstseins  zeigt  sich  mit  seinen  manigfachen  Bezügen  zu 
andern  Wifsenschaftszweigen  am  deutlichsten  bei  Piaton,  da  er  uns 
noch  alles  vereinzelt,  an  der  so  zu  sagen  phychologisch  nothwendigen 
Stede  bringt,  was  der  Ansbildner  der  Logik  in  die  nothwendi^  Stelle 
des  Systems  einreihte.  Allerdings  kann  diese  Aof^be  nur  in  einer 
nmfangreicheren  Arbeit  gelöst  werden.  Wir  miifsen  es  schon  als  eine 
grofse;  Erleichterung  für  lokunftige  Forschungen  ansebn,  dafs  die  Ge- 
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leffenhelt  tnr  rorlMgai  Orlrati«ning  gefeben  Ist.  Gmd«  llr  die 

leichtere  Orientierung  wäre  es  übrigens  wnnschenswerth  f^ewesen^ 
wenn  der  Vf.  in  diesem  Theüe,  der  des  Stoffes  so  viel  enthält  ohne 
vollständige  Einheit  des  Object.s,  kleinere  Abschnitte  nebeneinander 

Sestellt  und  Fmikt  fUr  Punkt  Terglichen  bitte.  Her  wlfgemeliafiliclie 
Insammenhang  der  einzelnen  Fragen  untereinander  konnte  hier  vleht 
roafsgehend  sein,  da  der  Hauptznerk  durch  andere  Behandlung  we- 
sentlich gefördert  würde.  —  Der  Vf.  weist  zunächst  nach,  daf«  das 
7ia&6i,ov  des  menschlichen  Denkens  das  Princijp  der  aristotelischen 
Logik  0e1,  fliebt  ein  abstracter  Satf  wie  da«  prindpimm  idenHtmtia  n. 
».  w.  Darauf  folgt  das  wesentlichste  aus  der  Lehre  vom  Urthe^l: 
dabei  werden  die  Kategorien  berührt.  Die  Analyse  des  Urtheils 
fiihrt  auf  die  metaphysische  Seite  des  Begriffs,  die  Lehre  von  der 
Substanz  und  ihrer  Form.  Daran  schliefst  sich  endlich  die  Lehre 
▼on  der  Definition  nnd  8ylio|istik.  In  iinticiier  Folge  werden 
wir  durch  die  Grundzuge  platonischer  Logik  geleitet.  Auch  sie  er* 
kennt  die  logische  Geltung  des"  Begriffs  und  gibt  dem  Urtheil  seine 
gebührende  Stellung.  Die  Bedeutung  der  Kategorien  in  der  platoni- 
schen Philosophie  wird  ausdrücklich  anerkannt.  Es  folgt  die  specifisoh 
plctonlsdre  loMdebre.  Her  Vf.  seigt,  welebe  eigenthuraiichen  PolgeB 
«le  für  die  Logik  hat,  die  auf  diesem  Gebiet  nicht  minder  als  die 
metaphysische  Ansicht  selbst  den  Widerspruch  des  Aristoteles  erregen. 
Die  logische  Methode  bleibt  unter  ihrem  Einflufs  mangelhaft,  weil  die 
Cansantit  swisi^Mn  angemeinem  nnd  besonderem  keine  flIteUe  finden 
kann.  Ihr  Hanpterzeugnis ,  das  dichotomische  Definitionsrerfahreny 
bleibt  hinter  der  Anfgabe  der  Syllogistik  allzu  weit  zurück.  Die  Fi- 
guren sind  theoretisch  nicht  entwickelt,  selbst  der  indirecte  Beweis 
•oll  nach  der  Annahme  des  Vf.  nur  praktische  Bedeutung  haben. 

Wm  iMtf  •!«  Deberrfebt  über  den  dfcbtgedrSngten '  Inbait  der 
Pran tischen  Abbandlnng  genügen.  Eine  einfache  Mittheilong  darüber 
schien  mir  um  so  eher  berechtigt,  als  ein  Punkt  der  platonischen  Phi- 
losophie berührt  wird,  der  noch  einer  eingehenden  Bearbeitung  war- 
tet. Die  reiche  Fülle  der  Beweisstellen,  die  der  Vf.  wohlgeordnet 
nnd  wtt  l^eliten  UebeiMiele  ffSr  die  eimN^ldegenden  npobleme  nnfer 
dem  Texte  meist  vollständig  auffGhrt,  wird  alle  Beachtung  rerdienen« 
Meiner  Ansicht  nach  muste  aber  jede  folgende  Arbeit,  welche  die 
Sache  ihrem  Ziele  näher  führen  will,  von  der  platonischen  Phi- 
losophie ausgeh n.  Alle  die  mantgfachen  Bezüge  und  Verknüpfun- 
gen der  wofdeMen  Logik  nrtt  andern  Zweigen  der  FMIeMpbie  «vfisen 
sorpföttig  verfolgt  weraen.  Oii  wird  auch  die  praktische  Anwendung 
logischer  Sätze  genügen,  um  ihre  Erkenntnis  auch  theoretisch  Piatun 
■Qzuweisen,  der  das  praktische  ron  dem  theoretischen  überhaupt  nicht 
«rennt.  Gewfti  dMte  eine  in  diefen  Sinne  bearbeitete  Logik  Piatons 
ittgldeh  eine  Bntatebivgtgeseii lebte  der  Logik  Aerhannt 
Stt  werden  TenprecliMi. 

Hanau.  -  * /«Nut  l^enaeJUe. 


Der  phokische  Krieg  von  Dr.  Theodor  F/atAe.  Ofterpregram« 
Gymnasiums  «l  Plauen.    1854.   21  8.  4. 

Vorstehende  Abhandlung  gibt  eine  ansprechende,  aus  den  Quellen 
geschöpfte  Darstellung  dieses  für  die  Schicksale  Griechenlands  so  ver- 
SlngniaToIten  Breigniisee.  Der  Tf.  bat  mit  Sorgfalt  nnd  mit  'beson- 
nenem Urtboii  gearbeitet :  indessen  hat  es  nicht  fehlen  können ,  dafs 
die  ungenaue  und  sich  theils  wiederholende  theils  widersprechende  Er- 
tählnag  Diodors,  an  den  er  sich  Torsüglich  an  halten  hatte,  ihn  da 
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■nd  dort  In  die  Irre  (gefuhrt  hat;  nalBMitlich  gilt  diet  aoch  von  d«B 

ZeitbeAtimmungen.  ChronoIogJscbe  T^ntprsiK  hiingen,  zn  denen  der  Vor» 
gani;  Brilrkner«!  h\  seinem  Werke  über  König  Philipp  und  die  heilem» 
sehen  Staaten  autiordern  konnte,  scheint  der  Vf.  absichtlich  bei  Seit« 
gelafsen  la  bftbeD.  Wir  woJIen  deshalb  hier  nicht  erörtern,  ob  der 
Anfang  des  Krieges  8.  6  in  Ol.  105,  4:  356  (gedrneltt  ist  359),  der 
Tod  des  Onomarchos  S.  12  in  Ol.  107,  1  richtirr  gesetzt  sei;  bemer- 
ken aber  zu  S.  14,  da  Ts  Denirtsthene';  die  Hede  für  die  Megalopoliten 
zu  einer  Zeit  hielt,  als  üuomarchus  noch  in  voller  Macht  sich  behaupi> 
tete  nnd  die  Thebener  erliegen  zu  mürsen  schienen,  etwa  In  Winter 
•der  Prfihjahr  Ton  Ol.  106,  4;  die  thebanische  Einmischung  zur  Un^ 
terstutzung  der  IMcgulopoliten  fand  ii  irh  der  Niederlnre  des  phokischen 
Söldnerheeres  statr.  Bei  Gelegenheit  dic-^er  Niederlage  tii<  iiit  der  Vf., 
Diodor  (X.VJ,  36)  lafse  mit  Unrecht  das  athenische  Geschwader  unter 
Charea  nnr  xnfllligerweiie  ta  der  nagnerischen  Kaste  ▼orSberfahren  i 
es  sei  aar  Beekung  der  Thermopylen  abgesandt  gewesen.  Gewis  läfst 
Diodor  manches,  insbesondere  in  den  Unternehmungen  de^  Philomelos 
and  Oiu  lu an  !toh,  als  planlos  er.«<cl)einen,  was  klug  berechnet  war;  aber 
hier  handelten  die  Athener  ohne  V  orbedacht«  Damals  hatten  sie  in  der 
That  keine  Flette  in  jenen  GawSlsem  statioaiertt  sia  rosteten  erst 
auf  die  Botschaft  Ton  Philipps  Siege,  su  spat  (Dem.  Phil.  I,  35)  na 
Pagasae  noch  decken  zu  koüncn  (denn  er^t  nach  der  Einnahme  Yori 
Pherae  setzte  sich  Philipp  in  Hr>itz  dieses  Hafentirten;  s.  Dem.  Olynth. 
I,  13;  vgl.  Diod.  XVi,  30 ;  Cajp.  31  greift  Diodor  dem  Verlauf  der 
Begebenheiten  Tor) ;  doch  ann  Sdmtae  der  Thermopylen  traf  ihr  Feld- 
herr Naui^ikles  mit  der  Flotte  and  dem  Heere  noch  zu  rechter  Zeit  ein. 
SthncfsHch  erwähnen  wir,  was  der  Vf.  ubersrhrn  hat  (>S.  5),  dafs  die 
Thebaner  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  die  Phokier  nothigten  dem 
Bündnis  mit  Sparta  zu  entsagen  und  ihnen  auf  dem  Zuge  in  deu  Pe- 
leponnes  Heercsfolge  sa  leisten;  OL  104^  S:  d6t  aber  weigerten  sieb 
die  Phokier  mit  Epaminondas  gegen  Mantineia  ins  Feld  an  aiehen 
(Xen.  Hell.  VI,  5,  23.  VII,  5,4).  Diese  Krklarnnq;  bildete  den  ersten 
Schritt  zu  der  Entzweiung,  >\elcbe  den  uni»eligen  Krieg  ztir  Folge 
hatte.  Druckfehler  haben  wir  noch  bemerkt  S.  7  15000  (1.  jOOÜj;  S. 
11  9000  (I.  7000) ;  S.  10  Aua.  6  war  in  citimn  Athen.  VI,  86  (p. 

JOS  (p.  272^).  MSge  der  Vf.  diese  Bemerkungen  als  eine  AofW 
mnnteroiir^  betrachten,  auch  ferner  jenen  letzten  Zeiten  hrürnischer 
Selbständigkeit  beine  Studien  zuzuwenden,  und  ab  ein  Zeugnis,  dafa 
wir  seiner  Darstellung  mit  Vergnügen  gefolgt  sind.  . 

Gr.  ,  ,  .     w  .     fj^  g^i^^  M 


Die  Iladeskappe.  Programm  des  archaeoiogisch- numismatischen  In- 
stitats  in  Gittingen  aan  Winkelmannsteae  1868  r^n  Dr«  KmH 
Friedrieh  Hermann.  Mit  einer  Steindrucktafel.  Gottingen ,  ge* 
druckt  in  der  Dieteriehsohen  Universitits  -  Bnchdraekerei.  84 
S.  8. 

Hr.  Professor  Hermann  will  nachwaiseBy  dafs  Roulez  In  der 
asiatischen  Kopfb«idrckung  de»  Persen«?  den  HeTm  oder  Hnt  de??  Hades, 
vea  welchem  der  Pcrseusmythus  spricht,  mit  Kerht  rermuthet  habe.  Da 
es  som  fieweis  dieser  Annahme  von  grofsem  &e%vicht  würe,  wenn  man 
den  Hades  selbst  adt  dieser  Kopfbedeekang  anfwelseB  kSntite,  so  bnt 
sich  Hr«  B.  nach  eineai  solchen  umgesehen  und  meint  ihn  in  dem 
Bilde,  welches  MinerTini  anf  die  Schlur.ssrpne  dos  fsophnkleischen  Phi- 
laktetes  beaog >  gefunden  zu  haben  y  indem  er  es  auf  die  Vorbereitun- 


m 


1^  M  «iMn  Kli^^  ifiiicben  Herakles  nnd  Hades  bezieht.    Die  Ton 

ihm  als  Hacles  angenommene  Figur  hat  zu  ihren  Fofsen  fiogen ,  Kö- 
cher, Lö\v(  nhaut  und  Keuie,  trägt  jene  Kopfbedeckung,  Athene  steht 
hiuter  und  die  £rin)'8  über  ihr,  und  noch  mehrere  Figuren  sind  in 
ifiii  Bild«)  dam  wach  «ia  HO«ddwii»  Die  Teraiiclite  Arkllrung,  dit 
«■fiiardem  unvolUtindlg  geblieben  ist,  giMrt  so  den  geaiffiiiMiMrtMi 
«nd  wendet  nnd  dreht  s\rh  v>r^^e))lirh .  um  zum  Ziele  zu  geTail|ptll* 
0ie  Kriny.s  liber  dem  Haupte  des  vermeintlichen  Hades  z.  B. ,  Tneint 
Hr.  H.,  bedürfe  keiner  Erklärung,  und  doch  bedarf  äie  dert»elben. 
Dicte  RSaliflrin»  nidit  aber  Abwahraria  Mbwerer  Unthat  kann  in  «imm 
Kaaipfe  nficdMn  Herakles  und  Hadees  nur  dann  Sber  de«  Hades  Haupt« 
stehen,  wenn  entweder  den  Hades  vv<?n:en  «jolnverer  Unthat  die  Rache 
ereilt,  oder  wenn  sie  als  Begleiterin  des  Hades,  als  welehe  sie  aber 
nicht  über,  sondern  neben  ihm  zu  stehen  hat,  den  Herakles  Mregen 
•ahwarar  DntlMit  «i  itnfim  kat«  Damm  kann  in  Kamj^fa  dt«  HarnUat 
gafen  Hades  kniae  Rod«  «ein,  so  wenig  als  Ten  einer  Anwesenheit 
ain«r  Erinys,  die  nicht  auf  eine  ernste  Züchtigung  einer  Fre veithat 
»ich  bezöge.  Doch  will  ich  nicht  weiter  gegen  die  ganze  Krklarung 
reden,  da  sie  zum  wenigsten  nicht  als  ein  wirklicher  Beweis  für  die 
KopfMackwig  das  Hades  dEsnan  Itami,  smidani  bScIistaas  d«s  tSm 
ginstig  aufnehmenden  eine  Conjectur  blaiben  wird. 

Einen  zweiten  Beweis  sncht  Hr.  R.  in  einem  .Spipgelbiide,  wo  der 
Wagen  der  Morgenrothe  über  einen  Fiügelheim  wegzusetzen  im  Begriff 
isty  welchen  HeUn  Raonl-Rochette  für  den  Hadeshehu  als  ein  Sinnbild 
dar  Naolit  eildirt.  Dies  läfst  Hr.  H.  gelten,  obgieieh  dodi  mt  k»- 
tHestn  werden  muste,  dafs  der  Hadeshehn  «in  Sinnbild  der  Nacht  sei. 
T^ieses  wird  freilich  nicht  leicht  bewiesen  werrlen,  (]enn  es  ist  nir- 
gends eine  <äpur  davon  zu  tindeu,  dai's  der  Hadeshelm  je  anders  an- 
gewendet worden  sei,  als  vm  Vnsichtbarkeit  zu  bewirken,  jedoch  89 
«afs  dar  dadareh  unsichtbar  werdende  selkst  daatliah  saliett  ktm^ 
Das  passt  nicht  zur  Nacht,  in  welcher  der  nicht  gesehene  ebenfalls 
nicht  sieht.  Ursprünglich  hatte  er  freilich  eine  andere  Bedeutung, 
denn  er  bezeichnete  das  Verschwinden  durch  den  Tod,  und  hat  sein 
Gegenstück  in  den  Wunsehlmt  der  germanischen  Mythologie,  wo  ich 
diesen  hinlänglich  erklärt  habe.  Wer  4m  Hadeshirt  aa£ielste  stnrb, 
im  Mahrchcin  aber  liefs  man  den  ihn  aufsetzenden  unsiehthar  werden, 
und  es  ist  eine  unbefugte  Spielerei,  ihn  zur  Deutung  anderer  Verhalt- 
nisse zu  Terwenden.  Fährt  Aurora  über  eine  Kop^edecknng,  welche 
Asien  eigen  ist,  so  icaan  dies  bedanten,  sie  fahre  über  Asien,  wenn 
es  nidit  etwas  anderes  kedavtat;  ober  die  Nacht  aber  fährt  sie  aitdM» 
sondern  diese  ist  entweder  luntar  iiir  nrockwaiaheftd,  ader  fliaht  Tar 
ihr  aus  dem  Wog^e. 

Um  zu  erklaren,  wie  man  dazu  gekommen,  dem  Hades  die  asia- 
tlscha  MfilBe  nur  Kopftadsokrag  an  geben,  findet  Hr.  H.  sein  Genn- 
geft  in  der  Bfeinnng,  der  Ted  sei  bubarisch,  das  Sterben  glejehsaai 
eine  Verbannung  in  ein  Barbarenland ,  und  jene  Barbarenmutze  be- 
zeichne dies,  ja  auch  Persels  könne  sie  eigen  haben  als  die  aus  dem 
Barbarenland  kommende  .Sonne.  Die  homerischen  Griechen  sahen 
denn  doch  das  Sterben  etwas  sclilininier  an  als  ein  Barbarenland  be- 
wohnen, und  die  Träger  jener  Mtttsen  in  Asien  erschienen  ihnen  xwsr 
als  Ausländer  oder  Barbaren,  aber  doch  eher  weichlich  als  fürchter- 
lich, und  diese  konnten  df^n  Hades  nicht  wohl  eine  solche  Kopfbe- 
deckung geben.  Ihr  Lmterweltsgott  war  ein  Kronide,  der  als  Uer- 
solker  der  Untcrwatt  mm»  mu  ttattilgeB  Reieb  beftafs,  abn''iil«kt  als 
barbarisch  von  Aussehen  galt»  Xene  Mutze  konnte  auch  nur  an  das 
nstürhc  Bnrbnr'^nland  erinnern,  und  da  dt  r  Hades  im  Wösten  war,  so 
müfite  erüt  nachgewiesen  werden,  dafa  auch  der  Westen  mit  dnrtftihna 
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bezeichnet  werben  konnt<».  Ware  dieses  geschehen,  «o  w^'r«  es  den- 
noch als  eine  eher  komisch  als  ernsthaft  gemeinte  öyniboiik  za  be- 
trachten, damit  den  grauenvollea  Hades  besaichnet  zn  sehen,  den  das 
Volk»  und  WB  dem  Volkswitz  gieng  der  ontichtbar  maehenda  Hadea- 
Imt  herTor,  so  gelinde  nicht  ansah  und  nicht  ansehen  konnte,  dem  er 
•twa!!  mehr  als  ein  blofses  unangenehmes  /\uiiland  war. 

Zuletzt  sagt  Hr.  H.:  ^so  viel  glaube  ich  mit  Entschiedenheit  be^ 
baupten  zn  können ,  dafa  diese  Kopfzier  des  Persena,  weit  rntfemt 
ihm  seibat  einen  orientalischen  Charalt^ter  beizulegen,  vielmehr  gerade 
aus  dem  Gegensatze  seines  Begriirs  als  Lichtsyinbols  mit  Finsternis 
und  Barbarenihuiu  hervorgegangen  ist."  —  Uobersetzen  wir  diesen 
Ausspruch  in  die  gewöhnliche  Sprache,  so  heir^t  er:  Perseus  ist  der 
Gott  der  Sonne  nod  tragt  anf  seinem  Kopf  eine  Bedecknog,  welche 
die  Naebt  nnd  das  Barbarenthon  bezeichnet,  und  man  hat  ihn  dieselbe 
^pf^ebcn  ,  um  seinen  Cp^cnsatz  gegen  dieselbe  dadurch  an7U7eif:;en.  Dafs 
man  eine  Gotth*  it  in  il  rrt!  Kl/rcnschaftcn  durch  Sinnbilder,  w  r!rlic  diese 
£igensihaften  audculca  kuiuiea,  deutlich  zu  machen  gesuciiL  habe,  er* 
•eben  wir  ans  alten  Bildwerken,  ebenso  ans  mythologischen  Angaben. 
Dagegen  ist  es  nicht  bekannt,  dafs  man  einer  Gottheit  ihr  Gegentbeil 
sinnbildlich  auf  das  Haupt  ges;;t7t  h:?b(»,  und  Hr.  H.  hätte  es  nicht  voi- 
entbalten  sollen,  auf  welches  merkwürdige,  weil  gar  nicht  zu.  vcrmu- 
thende,  sichere  Beispiel  er  diese  mit  Entschiedenheit  behauptete  denk- 
wnrdiee  Brklarong  gegründet  bat. 

Wäre  aber  wirklich  die  Sache  so,  wie  Hr.  H.  f^agt,  dann  hätten 
wir  ein  Sinnbild  der  Nacht,  damit  aber  immer  noch  nicht  die  Kappe 
des  Hades,  die  ja  auch  erst  noch  als  Sbiches  zu  beweisen  bleibt.  Da- 
mit. Persona  nicht  als  Orientale  bezeichnet  sei  dnrch  den  orientalischen 
Kopfschnmck,  erörtert  Hr.  H.  den  Kopfsehmuck  der  persischen  Konige, 
weil  man  diesen  Heros  als  Perser  an^v^^hen  habe,  wie  Ilerodot  angibt. 
Um  auf  diesem  Wege  zum  Ziel  zu  ^n'  langen,  uiiiste  dargethan  werden, 
dafs  die  griechische  Kunst  in  der  Bezeichnung  der  mythischen  Personen, 
denen  man  ndaUsehen  Ursprung  zoschrieb,  genau  nach  Stand  (übrig«  ns 
galt  Pcrseuf  nicht  als  Beherscher  des  persischen  Reichs)  und  den  eigen- 
thiimlichen  Kleiderunterschieden  der  einzelnen  Lnndsrhnftrn  ihre  l3ar- 
ßtel  In  Ilgen  gerichtet  habe.  Hr.  H.  erklart  den  Per.scu.s  tur  nicht  orien- 
taii;s>ch,  was  freilich  fiir  die  Darüteliun^en  der  Kunst,  die  vor  jenem 
GlMiben  neiertigt  wurden,  Ton  Belang  wSre^  da  sich  aber  solche  oidbt 
liacb%veisen  lafsen,  in  dieser  Hinsicht  ohne  alle  Bedeutung  ist. 

Der  Beweis  für  die  Bildung  dc'?  Pcrseusmythus  im  Argiverlande 
liegt  für  Hrn.  H.  darin,  dafs  Perseus  von  Seriphos  auszieht,  um  das 
Huupt  der  Gorgo  zn  holen,  nnd  da  die  Bedeatung  dieses  IVlyihus  darin 
besteht,  dafs  die  Sonne  aufgebt,  wobei  der  Välmond  untergeht,  so 
folgt,  dafs  der  Mythus  nicht  ostlich  von  Seripbos  erfunden  sein  kann, 
sondern  westlich  erfunden  sein  mufs.  Also  ist  die  Geburt  dps  ApoUon, 
welchen  Hr.  B.  mit  Perseus  vergleicht,  auf  Deios  westlich  dieser  Insel 
erfanden  worden,  nnd  der  Frühling  kommt  wobt  auch  aancbmal  ans 
Griechenland  nach  Asien,  indem  die  Griechen  selbst  ihn  dorthin  sen* 
den;  denn  Bellerophon ,  welcher  als  PesTVger  der  Chimaira  vom  Werten 
her  nach  Lykien  zieht,  ist  ja  als  Dracbeniödter  <!er  Besieger  des  Win- 
ters wie  Apollon  als  Todter  des  Python,  und  auch  dietie  Fabel  ist 
demnach  westlich  von  Delphi  erfanden  worden,  falls  sie  nicht  Jlstlicli 
•rlbnden  ward,  nemlich  von  denen,  welchen  der  Frühling  aus  Westen 
kam.  Vielleicht  wird  jedoch  einer  oder  der  andere,  statt  einer  bewie« 
*  senen  Thatsacho,  hier  nur  eine  mit  leichter,  gewandter  Fertigkeit  auf- 
gestellte Meinung  erblicken. 

Dafa  Feraeoa  der  Bonnengott,  Gorgo  der  VoUniond  sei,  bat  Hr.  H. 
Iticbt  bewieten,  jondera  hat  anf  lolcbe  ?erwiaaoaf  die  es  gesagt  ^  aber 

/V.  JM,  /.  FMC  «.  Pmd.  34,  UUX.  Bft  t.  44 


Digitized  by  Google 


67d  K.  Fr.  Dermmi:  die  Hadwkapp«. 

nicht  bewiesen  haben.  RIns  aber  dabei  zn  loben,  dafs  er  nemHcIi 
»Ich  bemüht  hat,  den  sliirr  machenden  Srhreckcn  der  Gor{;o  zu  er- 
klaren. Er  meiiil,  die  Kühle  des  Morgens  nci  die  Ursache  dieser  Dich- 
tung, was  steh  hesweifelii  lafst,  weif  dies«  Kfihle  mit  den  SottneBttaf- 
gang  zusainiiicnhangt  und  auch  stattündet  aufser  den  Tagen  de«  Voll- 
mofid«.  Ein  Volk,  welchem  der  kühle  Morgen  das  p^nze  Tahr  über 
eine  •Schreckcnser&cheinung  ist,  vor  der  es  ^1-  ich.«am  zu  ibitein  erstarrt, 
iDÜfite  selUam  conütruiert  sein.  i>a  uuu  der  6ciirecken  vom  Aobiici^ 
der  Qw^  ausgebt,  and  Perseas  wXi  der  Gorge  sehfeckty  so  fragt  ea 
sich,  ^16  das  geschehen  kann,  da  der  Vollinond  Gorgo  nicht  mehr  za 
sehen  ist,  wann  die  Sonne  Person«  erscheint,  tind  die  Mor|ienkühle 
auch  nicht,  so  laa^je  man  den  Vollni(>nd  Gorgo  i>ieht,  vorhaiuien  ist. 
Der  Anblick  des  VoUmund«  müste  demnach  Abends  iHid  Nachta  die 
Leate  mit  Eatsetson  erfüllt  haben,  weil  sie  nach  seinem  Venebwtttdatt 
die  Seane  erwarteten,  welche  ihnen  die  schreckenvoUe  ^^lorgenkSbla 
hrHohfe.  Solrhe  SymhoHk  ist  wunderbar.  Die  Schwestern  der  Gorgo 
sind  uiiJiterljlich  genannt  worden,  «agt  Hr.  H.,  weil  sie  beim  Krschei- 
uen  der  Suaue  nicht  sogleich  Untergehn.  Auch  dieser  Satz  beizt  ein 
eigenthbalicbes  Volk  yon  sarter  Bmpfiodang  nnd  Mner  Beredmuug 
Toraus. 

^lo(]n«?a  ist  TTrn  TT  RnTserdcni  zugleich  ein  Erdsymho!,  wie  so 
manche  sonstige  Mond(;uttheit,  und  in  dieser  Bedeutung  bringt  ihr  Tod 
die  Personifiicationcn  der  Quellen  und  des  Ackerbau«,  Pegasos  uikd 
CThrysaor  (Geldschwert)  ans  Licht;  Ja  Perseas  selbat  nrft  &r  Harpe, 
die  den  Körper  der  Medusa  öffnet,  ist  nicht  minder  ein  Goldschwert 
als  die  Fracht  sf  !T)st ,  die  aus  diesem  Korper  emporwachst.  —  Hr.  H. 
nimmt  also  an,  v%ami  Perseus  die  Gorgo  tödte,  so  bedeute  das,  dal's 
der  Vollmond  Tor  der  aufgehenden  Sonne  i^erschwinde,  zugleich  aber 
sei  dieser  Tollmend  die  Em  nad  sprudele  Qaelien  dnrih  das  dawart 
des  Perseus  getroffen,  und  sprofse  Früchte,  die  auch  ein  goldaaa 
Schwert  vorsfolipn.  Zum  Beweise  wird  angeführt,  dafs  Creuzcr  di*»«e 
Meinung  habe;  allein  das  mag  wohl  einem  oder  dem  andern  nicht  ge- 
nügen, da  e^  zwar  als  ein  Zusammenhang  von  W^Krtem  erscheint,  in 
wcScben  jedoch  der  Begriff,  fidla  elfter  darin  sein  sollte,  selir  fdiwer 
in  entdecken  ist.  Der  unterz.  mag  aaf  diese  Entdeckung  nicht  ausge- 
hen und  sieht  überhanpt  in  Aem  Perseusmythn«  ein  Problem,  dessen 
Lösung  ohne  eine  Erwägung  seines  ganzen  Umfaugs  nicht  zu  erwarten 
steht,  und  will,  wenn  ih«  anch  die  Losung  nicht  gelingen  sollte,  we- 
nigstens vm  ca  zeigen ,  daft  er  die  Sache  gehörig  erwogen  bat,  da» 
SIcisze  dieser  Fabel  dem  Leser  vor  Augen  stellen. 

Wollen  wir  den  Stoff,  welchen  die  Mythen  von  Perseus  uns  dar- 
Meten,  in  seine  Bestandtheile  auflösen,  so  ergibt  sich:  1)  eine  Bezie- 
hung des  Persens  lur  Danae  ,  3)  eine  Verbindung  des  regnenden  Seua 
mit  demselben,  3)  eine  Beziehung  desselben  zur  Gorgo,  4}  eine  solcha 
zu  Proitos,  5)  eine  solche  7.u  Dionysos,  6)  eine  Eigenschaft,  welch© 
7ur  Vergleichung  mit  dem  aegyptischen  Gotte  in  Chenimis  Veranlafsung 
geben  konnte.  Aus  dem  was  Herodot  11,  91  von  dem  Perseus  in  Cbem- 
nris  ersaUt,  dafs  er  oft  in  Aegypten  erscheine,  und  dafs  man  daam 
einen  seiner  Schübe  finde,  der  iivei  Ellen  grofs  sei,  wonmf  Ueberflnfe 
dem  ganzen  liande  zu  Tfieil  ^verdc,  ersieht  m^n,  dafs  die,  welche  jenen 
Verpieich  machten,  dem  griechitichen  Perseus  eine  Beziehung  zum  Wafser 
zuschrieben.  Der  Ueberflufs  ist  nemlich  für  Aegypten  durchaus  das  Kr- 
gebnis  der  NUftbersehwemmang,  und  adbst  Jener  swel  Ellen  groAm 
Schuh  kann  mit  seinem  Malhe  nicht  wehl  etwas  anderes  bataiclMMa  ain 

die  Höhe  jener  Uehprschwemniung, 

Diese  Angabe  Herodots  enthalt  daher  f't\YnR  tür  den  Persensmy thus 
widitiges,  was  mit  der  Verbiniiuiig  dc^sciben  mit  dem  regnenden  Zeus 
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fflnrtfafthiilti  md  «baoM  alt  dm  ^mUkmtg  dmmSh%n  mr  Gorgo. 

Diese  noriclniMt  ist  noch  naher  bMtimmt  durcn  den  Mythos,  weidiv 

den  Pef^nsos  an^^  der  Gorgo  hervorgehen  läfst,  and  c^en  Chrysaor,  und 
dieses  in  den  Perseasmythui^  ein«;chfebt.  Pegasos  war  als  Rols  der 
Musen  das  Sinnbild  des  Waiseröi  und  wir  können  annehmen,  dafs  der 
PenaiMiTthii  iha  al»  ioidu»  b«traditoto,  akhi  aber  als  Sinnbild  der 
Sodiiat  wiewohl  der  Mytbna  Ton  Betlerophon  das  Rofs  des  Pruhlings- 
gottes  mit  d^?m  Pegasoi«  verwechselt,  aber  doch  wohl  nur,  weil  man 
kein  andere»  gcßügeites  Roi'ü  von  Bedeutung  für  den  auf  griechisciien 
Boden  verpflanzten  lykischen  Mythos  kannte.  Dafs  man  wirklich  den 
Pcgesea  dar  Gorgo  als  ein  Wafserweaen  anerkannte^  leigt  die  Fabelt 
welche  die  Gorgo  Medosa  den  Pegasos  und  Chrysaor  von  Poseidon  em- 
pfangen lafst  (Hes.  Theog.  Vs.  278  ff.  Bei  Tzetzes  «um  Ly(  ophr  mH 
Müh.  steht  Mtäovea  ^vyaxriq  ovau  üucddovy  and  die  Varianten  sind 
yvi/ij — Iliaidov,  und  di*s  wird  wohl  aas  dner  Dichterstelle  hentlMMn^ 
welche  die  Vcrbindimg  [yvvi)]  der  Medusa  mit  Poseidon  angab  [nocfSrig]}, 
Also  anch  von  dieser  Seite  steht  Perseus  mit  dem  Wafser  in  Verbindung. 

Anders  verhalt  es  sich  mit  seiner  Beziehung  zu  Proitos.  Dieser  ist 
Zwiiiingsbruder  des  Akrislos,  des  Vaters  der  Danae  rApoiiodor  II,  2, 
1)>  and  dessen  Toebter  sehwimtea  rasend,  bis  sie  MelaiDpns  lieilteu 
IMes  siehA  nnsb  bakchischer  Raaerei  ans,  denn  nur  BakcJiantinoea 
schwärmten,  und  damit  Jcommen  \v?r  7.n  dem,  was  die  Beziehung  des 
Perseus  zum  Dionysos  bildet.  Dafs  Proitos  aulser  den  von  den  Alten 
besonders  hervorgehobenen  Töchtern,  die  dionysisch  scheinen,  noch  eine 
halte,  die  et  wlritlicb  war,  gebt  daraos  berror»  dafb  Maira,  welche  in 
der  Odyssee  3^5)  als  Herune  in  der  Unterwelt  erwähnt  wird ,  eine 
Tochter  des  Proitos  nnd  der  Antcta  heifst,  wie  der  Scholiast  selbst 
an£;ibi.  In  der  bakchischen  Kabel  von  Ikarios  und  seiner  Tochter  Eri- 
goue  ist  Maira,  d.  i.  die  glänzende,  brennende,  als  Hund  genannt,  in 
der  Proltosfabel  nis  Toditer  des  Preitos,  denn  Maira  ist  der  Honda- 
itera,  welchem  auf  den  Wein  grofse  Wirkung  zugeschrieben  wird,  und 
diesen  kann  der  M}thiis  als  wirklichen  Hund  verwenden,  oder  als  Gott 
oder  als  Göttin,  gerade  wie  es  in  den  Zusammenhang  passt. 

Fragen  wir  aber,  wer  ist  denn  Proitos  (der  nebenbei  gesagt  durch 
ileh  selbst  nnd  daidi  JB^erophon  Dach  Asien,  zunächst  nach  I«ykien 
weist)  selber?  so  lantet  zunächst  die  Antwort;  seinem  Namen  nach  ist  er 
der  schmutzige,  denn  dies  soll  das  Wort  Tr^otros  hedcnten.  .So  wenig- 
stens lesen  wir  bei  Fulgentios  Mythol.  Ilf,  1:  Proetos  Fampkyla  lin- 

Sua  iordidu»  SeSUttf  doui  BuMuä  m  dncoHco  eormme  aeriMt 
ieens;  pepngrona  ta  ftUvat  ulaeHt  nenet  emerufii,  t.  e.  sordidut 
UParum  bene  calcatarum  .^ang-umeo  rore,  also  wenigstens  /Torirrn?  - 
—  ararpvlfov  —  Sgoam  utybatotvxi.  Diese  Angabe  läfst  die  Deutung 
durch  den  Begritf  des  Schmutzes  vorkommen  zu,  aber  nicht  weiter  als 
dafs  es  die  Besodelnnf  darch  das  Treten  d«>  Tranben  beneidin^  Ver- 
möchten  wir  die  Abstamniang  des  Namens  SU  bestlinBen,  so  wäre  eine 
bestimmtere  Kntscheidnnp  g»*wTs ,  doch  darüber  sind  wir  nicht  Ttnter- 
richtet,  dürfen  aber  jener  Angabe  nach  in  dem  Pruitos  eine  Beziehung 
zum  Traubentreten  vermntben,  om  so  mehr  als  die  Töchter  desselben 
liakebiseli  schwärmen  nnd  er  der  Vater  der  Maira  beifst.  Hat  dodi 
Proitos  auch  einen  Sohn  von  einem  bedeutsamen  Namen,  nemlich  den 
Megajicnthes ,  wie  Apollodor  b  a.  O.  in  der  weitern  Erzählang  an- 
gibt, von  dem  erzählt  wird,  er  habe  den  Perseus  getödtet,  weil  er 
seinen  Vater  des  Lebeos  beraobt  (Hygin  Üb.  244).  Apollodor  (II,  4, 
4)  litst  Ihn  blofs  das  Reich  mit  Persens  tanschen.  Wo  irgend  in  eineA 
Mythus  bakebische  Beziehungen  erscheinen,  sind  Namen  welche  Trauer 
anzeigen  wohl  zu  be?irhren,  weil  die  Traner  ein  wesentlicher  Bestand« 
theil  des  Dionysosmytbus  ist,  nnd  so  dürfen  wir  aucii  den  Megapenihes 

44* 


Digitized  by  Google 


080 


Fr  H«ni«ni:  Htdetkapp« 


incht  uberseben  oder  fSr  cloen  glelebg{ltig€D,  im  inr  AotViltog  d«r 
Fftbel  vsillkurlich  angenommenen  Namen  erklären  wollen. 

Ueber  den  Proitos  enthält  die  Argonautik  des  ApollonTos  (T,  134 — 
138)  eine  besondere  Nachricht,  die  von  den  andern  Erzählern  übergaa« 
gen  ist,  weiche  Jedoch,  wie  »ich  bald  tdgen  wird,  eine  wesentliche 
Dad  widhtie«  Begtehnag  «nthiltt  D!e  Vetae  laaten: 

NavitUog.  og  yug  tjjv  KXvtovj^ov  NctvßoUBw 
NavßoXos  ccv  Abqvov  Abqvov  ye  ftrsv  C^ftev  ^9Ut 
JJqoCxov  NavTcXidSuo'  UooeiSacovt  S\  %ovqij 
TCgiv  Ttox   /Ifivuojvrj  ^avcdg  tev.bv  f^vvrj^FLaa 

NcCVnltOV ,    üb"    ntQL   Tlävza^   t'iiaLVVZU   Vavtt)  t)jOLV. 

0fe  Scholien  erkennen  in  diesem  Proitos,  unbeirrt  durch  die  Genea- 
logie, denselben,  welcbeo  andere  einen  Sohn  des  Abas  nannten,  und 
iia  habea  aalfiflich  Raehli  da  Abwelchonfeo  seither  Art  in  den  MytlMa 
etwas  gewöhnliches  sind.  Durch  den  Sohn  Lernos  wird  Preitoe  In  Vai^ 
hindang  mit  Lerna  gebracht,  und  dies  i«t  wichtig. 

In  Lerna  waren  Mysterien  der  Demeter,  und  in  jener  Gegend 
wollte  man  auch  die  Stätte  haben,  wo  Pluton  die  Tochter  dieser  Gottia 
In  die  Unterwelt  hinabgeführt  hatta  (Famaaias  If,  86,  7).  In  deM  Pin- 
taaeahaia  am  Bache  der  Amymone  waren  Demeter  Preaymna  vnd  DIn* 

nysos  Saotes  (Paus  IT,  37,  "2).  Die  Mysterien  sollten  von  Philammon 
gegründet  sein  (das.  6).  Ferner  war  dort  der  alkyonische  See,  wo 
Dionysos  nach  argivischer  Sage  in  den  Hades  hinabgestiegen  war  und 
seine  Matter  Bemale  wieder  an  daa  Ltaht  hetaargdfShrt  hatte.  Daa 
Wafser  dieses  S<>es  war  stets  ruhig,  wie  nmn  dem  Pansanias  (das.  5) 
erzählte,  v.or:  nher  jeden,  drr  darin  srhwjmmeM  wollte,  nieder  auf  den 
Grund.  Am  Rando  worden  aiijährlich  zur  Nachtzeit  iUysterien  des  Dio- 
nysos gefeiert. 

Hieran  IcaSpft  alcb  «tae  ia  dar  gew8balkliaa  Bralhlaag  da*  Per- 

seusmythus  übergangene  Naclitlebtf  welche  ein  BchaHao  aar  IBada  (Q 
319.  *^0)  erhaltan  haL  Homer  erwähnt  des  Paneu  aar  ndt  waalgan 

Worten: 

Zn  diesen  aber  bemerkt  ein  SchoUon,  Perseuft  habe  dea  Dionysos  ge- 
tddtet  und  in  dea  leraaeischen  See  geworfen.  Diese  Angabe  gibt  eich 
dentlich  als  eine  solche  kund,  die  einer  spätem,  zur  Ausschmückung  des 
Mythus  erfundenen  Fabel  nicht  angehört,  da  sie  zu  den  Icrnaeii^chea 
Mysterien  geboren  mufs.  Auch  fehlt  es  aufserdem  nicht  ganz  an  Nach- 
richten  über  eine  feiadlieha  Stellung  dea  Persens  gegen  den  Dionyaoa. 
Pansanias  II,  20,  3  erwähnt  dea  Denicmals  der  Maenade  Choreia,  und 
erzählt,  diese  und  andere  Frauen  seien  mit  Dionysos  in  Argos  einge- 
fallen, und  von  Per^^eus  im  Kampf  besiegt  seien  viele  derselben  um^e- 
kommen,  die  xusammen  begaben  worden,  dieser  aber  als  der  an  Ansehn 
aaei^eaalehaetatea  habe  euui  ein  besonderes  Denicmat  errichtet.  Bei  nocb- 
aidhi^  Erwähnung  des  Grabes  dieser  Frauea  (11,  '22,  1)  sagt  er,  aie 
seien  von  den  In<^eln  des  aegaeischen  Meeres  mit  DioayaOi  gekamniea^ 
and  seien  davoi^  Haliae,  die  seeigen,  benannt  viorden. 

Da  Proitos  in  den  Kreis  des  Dionysos  gehört  und  Perscus  in  enger 
Beaiehung  zu  Proitos  stellt,  so  ergibt  »ich  nach  dem  zuletzt  angeführtea 
eine  awlefiMhe  Beaieluing  dea  Paraeaa  an  DioaTsea,  and  gehen  wir  nan 
zurück  zu  der  Frage,  wekba  Oattinlt  war  PerseaaY  aa  ailacn  wir 

eine  solche  in  ihm  annehmen,  welche  alle  seine  BeziehunfTpn  erklärt. 
Dieser  Gott  mufs  Wafser  bringen  durrh  das  Gewitter,  dciin  er  läfst 
den  Pegasos  aus  dem  Haupte  Gorgo  eiitspringen,  und  Gorgo  ist  daa 
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Bild  deü  durch  Schrecken  erstarrenden  Gewitter«.  Er  mar«  ferner  sa 
Dionyioif  ««ioeni  Wainsegen  ood  Miiwiii  Abfloitai  dwnk  ufnt  Thitig- 
keil  in  einem  natfirtichen  Verhältnis  stehen.  Auch  niifa  er  Eigenschnften 

gehabt  haben,  vkelche  die  Vcrgleichung  des  Gottes  h\  Chemmis  mit  ihm 
veranlafsen  kurtnlcii.  Wer  aber  dieser  Segenbringer  Aegyptens  gewe&en 
sei,  brauchen  wir  iiiciit  lu.  unlerbucUeii ,  da  es  nur  einen  solchen  gibt, 
ft«nllck  dea  HandMierogott,  welclMr  die  NUübenchwenaang  bringt. 

Ks  fragt  #icb  nun,  ob  alles  was  wir  Ton  Perseos  wifsen  uns  be> 
rechtigt,  ihn  für  den  Gott  des  Hundssterns  zu  halten,  und  ich  glaube, 
dafs  dem  so  ist.  Dafs  aeben  ihm  Zeus  der  regnende  Gott  in  der  Fabel 
erscheint y  kann  dem  keinen  Eintrag  tiiuu,  weil  erstlich  Zeas  der  Hirn- 
n«lsk5fl%  den  Hdleaea  dnrebaaa  der  rtgpmide  GoU  war,  und  zwei- 
tens Pcrseus  im  Mythos  gar  nicht  melv  Gott,  sondern  Heros  ist.  Als 
solcher  hatte  er  Heiligthum  und  Ehre  auf  dem  Wege  von  Mykenae  nach 
Argos,  in  Seriphos  und  einen  Hain  in  Athen  (Paus  11,  18,  1).  Einem 
Heros  aber  schrieb  die  griechische  Mythologie  den  Regen  nicht  zu,  weil 
«in«  ftoldi«  Aaaicht  ibr  fremd  war« 

Sehen  wir  uns  zuerst  nm,  ob  Zeas  mit  dem  Regen  vor  Zeit  des 
Handssterns  in  Verbindung  stehe,  da  dies  für  die  aufgeste'Iltc  Ansicht 
von  Bedeutung  ist.  Auf  der  Insel  Keos  ward  der  Aufgang  des  Hunde- 
•teiin  beobachtet  und  mit  Opfern  gefeiert  und  dem  Z«us  Ikmaioa  Ehr« 
«rwiflaen  wegen  d«i  Ragene  nnd  ^er  Steaien  in  dieaer  Zeit,  und  diese 
Anordnung  schrieb  man  dem  Aristaeos  zu  (8chol.  zu  Apoll.  Rh.  H,  &00 
• — 5:^7).  (  Dessen  von  Hnnden  zerrifscncr  8ohn  Aktaeon  stellt  dagegen 
das  verderbliche  der  Hundstagshitze  dar.)  Ferner  giengen,  wie  Dikaearch 
berichtet  bat,  beim  Aufgang  des  Hundssterns  Priester  mit  edlen  Jang- 
lingen  in  Widderfello,  da«  ttnnbUd  der  Befruchtung  nnd  des  Segeni, 
gehüllt  nuf  den  Prlioa  und  verehrten  den  Zeus  Akiaios ,  so  dafs  also 
auch  hier  das  fruchtbare  WeUer  des  BimmeU  mit  dem  Hiiodsstcrn  in 
Verbindang  geaetzt  war. 

Aber  es  iat  nothig  aoeb  naebsDwdaen«  dafa  der  Handfiteni  nocb 
wirklich  aia  mythisches  Wesen  personificiert  worden  aeL  Tn  Kynortat 
(Hundsstrrnnrjf^^nnn)  hab  n  ^^T^  eine  unbezv\ eifeibare  Personification  des- 
selben ,  und  dieser  ist  Bruder  des  Hyakinthos,  der  sich  auf  das  Auf- 
blühen und  Absterben  der  Natur  bezieht,  dessen  Fest  zu  Sparta  und 
Beziehnng  snm  amyklaelschen  Thron  aeine  Bedeatnng  und  l¥icbtigkeit 
genugsam  zeigt.  Beider  Schwester  aber  ist  Polyboca,  welcher  Name 
ebenfalls  zeigt,  welchen  N.Tturmythus  diese  Geschwister  darstellen.  Der 
Hundsstern  bringt  aber  nicht  allein  Regen,  sondern  auch  durch  Hitze 
das  Absterben  der  Püanzenwelt,  Aktaeon  und  Linos  werden  von  Hun- 
den Berrifaen  nnd  daa  Linoareat  iat  mit  einer  Todtnng  der  Hnnde  ver* 
bonden.  Paher  eignet  sich  aacb  die  in  den  lemeeiachen  Myaterieh 
angegebene  Tödtung  des  Dionysos  für  Perscus  als  Hundssterngott, 
und  wenn  ihn  dieser  in  das  Waiser  wirft,  so  heifst  das,  im  Wafser  sei 
die  Kiail  des  Wiederauflebens  der  Pflanzenwelt  enthalten.  So  sagt  der 
segyptische  Mythna  von  dem  get$dteten  Osiria,  aeine  Scham  a^  in  dna 
Wafser  geworfen  worden. 

Der  als  Grofsvatcr  des  Perseos  im  Mythna  g^enannte  Akrisios  be- 
darf keiner  besondern  Erklärung,  da  er  nur  als  eine  Personification  in 
Beziehung  auf  den  zum  Fortgange  und  zur  Motivierung  des  Mythus  er- 
fondenen  Orakelsprucb  anfgeatew  ist,  dnreh  aeinen  Namen  die  menacb- 
liehe  Akrisie  dem  Gottersproch  gegenüber  bezeichnend,  wie  Weicker 
unzweifelhaft  richtig  ihn  godeut^'t  hat.  Den  Chry)»aor  habe  ich  nicht 
gedeutet,  ond  lafse  es  dahin  gr^stellt,  ob  er  blols  den  goldenen  bezeich- 
nen solle,  sich  etwa  auf  den  Regen  beziehend,  oder  ob  die  goldne 
Waffe  ematUch  gemdnl  aei^  an  dali  damit  tSeHeMi«  dar  Büts  penenl* 
ficiert  wäre.  Dafa  Chryaner  entweder  nnr  «in  Bmwt  dna  WnlieM 
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bringt,  bringt  «r  du  Gewitter  und  dieiea  hat  nur  daa  Veoer  de«  BHtsee 

und  das  Wafier  des  Regens.  Durch  den  Blitz  ist  die  Gorge  eine  Me- 
dusa, eine  weise,  weil  das  Fener  QupI!  der  Knnste  ist.  nnd  wegen  des 
Pfeifent  des  8t  arm  es  ward  die  Erfindung  der  Flöte  an  die  Fabel  von 
dieser  Gorgo  geknüpft. 

Dereh  die  Oraeen  alleia  Termag  Pcneoa  der  Gorgo  babhaft  za  wer- 
den, und  diese  passen  zn  Scbwestern  der  Gorgonen,  denn  diese  Meer« 
greisinnen  sind  weiblich,  was  der  Meergrefs  Nerens  mannlich  ist,  Prr- 
sonificationen  des  grauen  Meeres.  (Sie  sind  Phorkiden,  Töchter  des 
Phorkys,  d.  i.  des  Meere^srhauers,  9^tV.r;,  weiches  (pQ-  durch  Zasam- 
meniiehong  zor  Wnneiailbe  bekam,  wie  «rr^M  tod  oto^-,  ßlrjut  tob 
0aiU  B«  a.  w.)  Obne  Wafser  Veiii  Gewitter,  und  so  verschafft  daa 
Meerwafser  dem  Persels  die  Gorgo,  wie  z.  B.  Thetis  dem  bedrohten 
Himmelskonig  den  Meerriesen  Ac|?aeon  znfuhrt,  d.  h  dem  Hinime!  Wafser 
sendet,  damit  er  seine  Macht  in  dem  Gewiiter  besitze.  Ebenso  trägt 
daa  flinabild  dea  Wiadea,  der  Adler,  dem  Zeas  die  Gewitter  an  and 
bdfst  im  Indischen  darnm  ein  Ambrosiadieb ,  weil  das  Wafser  das  Ble-" 
ment  des  Lebens,  die  Ambrosia,  ist,  welche  der  Wind  raubt  und  zum 
Himmel  cin[)orfLjhri.  Ferner  raubt  ebenso  Boreas,  der  heftif;e  Nordost- 
wiaü,  das  sich  in  die  Luft  bebende  Wafser,  unter  dem  Namen  Orei- 
thyia  (von  oQi^a),  d.  i  die  aieb  erbeben  bellende^  wie  aneh  eine  Meer^ 
nympbe  als  aufsteigende  Welle  heifst. 

Danae  konnte  die  trockene  P>de  bedeuten,  die  durch  den  Regen 
befruchtet  wird,  doch  \^  ie  geeignet  auch  diese  Deutunp  «ein  mag,  für 
gewis  iäist  sie  sich  nicht  behaupten.  Könnte  sie  doch  auch  das  Da- 
naerland  beaeiebnen,  und  die  QaantitSt  dea  Wertea  spricht  gegen  jene 
Ableitung  und  stimmt  für  diese.  Vielleicbt  iat  de  gar  in  der  Einzabl, 
was  die  DanaTden  in  der  Mehrzahl  sind,  welche  sich  auf  die  vierjährige 
Periode  der  Zeit  bezichen  (weshalb  ihnen  vier  Brunnen  in  Ar^oa  ge- 
widmet waren  [Strabo  Vlli,  6J),  was  hier  auseinanderzusetzen  der 
Raoa  fehlt,  den  dieaer  Avftatx  aebon  atailE  in  Anaprach  genemmen  bat. 
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Wenn  wir  uns  recht  erinnern,  war  in  diesen  NJahrb.  noch  nie- 
mals die  Hede  von  den  Heften,  welche  der  in  Bonn  residierende  Verein 
Yon  Aitertbvmafireanden  im  Rheinfande  aeit  aebn  Jabren  Terofrentlicbt 
Aliein  es  liegt  gewia  im  Tntt  resse  des  Leserkreises  dieser  Blatter,  wenn 

wenigstens  auf  die  Srhriften  deutscher  A Itcrthumsvereine,  welche  am 
Rhein  und  an  der  Donau  erscheinen,  manchmal  ein  forschender  Rlick 
geworfen  wird,  indem  einmal  durch  die  Inschriften,  die  hier  aus  den 
äernala  rSmiacben  Pro'vinaen  beltannt  gemacht  werden,  ein  wesent- 
licher Nutzen  der  Philologie  erwachst,  und  indem  ferner  durch  die  in 
Deutschland  aufgefundenen  Alterthümer  jeglicher  Art  und  durch  die 
Ahbildungeti,  welche  haufipr  den  Vereinsschriften  beigefilpt  sind,  oft 
eine  befsere  Einsicht  in  da«  Leben  der  Alten  und  deren  Verhältnisse 


*)  Geryones,  der  Besitzer  der  Sonnenrinder  auf  der  westlichen 
Roihinsel,  also  selbst  der  Sonnengott,  dreileibig  wegen  der  drei  Ta- 
ffeaaetten,  wfirde  gana  redit  ein  Aebn  dea  geldnen  Peaert  beifaen,  da 
der  Glana  der  Saana  eolden  nnd  fenrig  iat. 


Frankfurt  am  Main. 
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und  Bedürfnisse  ermöglicht  wird,  als  weitläufige  Erklärungen  ohne 
solche  auf  Autopsie  beruhende  Dar>itelhinn^  fs  vermögen.  "Wie  nun  die« 
letztere  ein  besonderes  Augenmerk  mancher  Vereine  ist ,  wollen  v\ir  ge> 
genwärtig  nicht  zeigen,  sondeni  Tielmebr,  um  im  ali^eiueineD  danrotbon, 
wi«  wichtig  in  vtelfacber  Hinsieht  diese  Vereinshefte  oft  sind,  uns  zu 
dem  letzten  Jahrgange  des  Bonner  Vereins  wenden,  wobei  wir  freilich 
bemerken  müfsen,  dafs  die  Schriften  dieses  Vereins  von  jeher  sich 
vor  allen  in  Peutscblaod  durch  umfalbeude  Gelehrsamkeit  und  tiefe 
Kenntnis  des  Alteribnms  aasisiohnen.  Gleiches  gilt  noch  fon  vorlie- 
gendem Hefte,  wie  nnfore  Anieige  naher  darthnn  soll. 

Gleich  der  trste  Aufsatz  'von  Vindoniasa  nach  Brigantium.  Streif 
znge  durch  das  römische  Helvetien'  von  Prof.  Deycks   in  Mönster 
aieht  wie  die  Arbeiten  des.^-elben  Gelehrten  in  früheren  tieften,  z.  Ii. 
'Antiquarische  Alpenrdse*  (XI  8.  1  —  31),  'Deati  eine  RSmerfeste 
Castrnm  DtTitensium*  (XV  8.  1^34)  n.  a.  m.  unsere  Totlo  Anfmerk- 
samkeit  auf  sich.    Der  Vf.  goht  ans  von  den  zwei  Haiiptstrafsen,  welche 
zur  Rönierzeit  durch  Flelvetien  führten  und  an  welche  sif  h  die  Orl- 
schalten  anlehnen,  deren  Namen  uns  aufbewahrt  sind,  und  nachdem  er 
an  oinselne  derselben  antiiinariscbo  nnd  historische  Bemerlningen  nicht 
selten  mit  Betiehnn^  anf  die  noch  yorband«  nen  Inscliriften  gdtnfipft 
hat,   wendet  er  f^tino  üntersnchnngpn  vorzüglich  auf  V^indonissa  und 
ßri^'  Hit  i lim.    Und  ailerdiiii:-  hätte  der  Vf.  keine  pnssenderen  Orte  aus 
der  iiürdöstlichen  Schweiz  wählen  können  als  namentlich  Vindonissa, 
Hanptort  des  römischen  HelTotien  nnd  Haaptquartier  der  dort  statio- 
nierten Legion.   Zuerst  wird  hier  geieigt,  wie  wir  durch  die  Schrift- 
steller nur  wenig  über  Vindonissa  unterrirhtrt  siikI  nnd  wie  auch  die 
dort  erhaltenen  Inschriften  nur  geringe  Ans  bettle  ^<  Inn.    Um  von  den 
letzteren  einiges  zu  reden,  zählt  der  Vf.  (nach  Ürcili  Inscr.  Helv. 
Nr.  340^55)  16  anf,  weiche  bis  jetst  theils  in  Windisch  theils  bei 
mehreren  nahegelegenen  Orten  aufgefunden  worden.    Jedoch  werden 
dieselben  weder  Tollstandig  mitg*»lhei!t  narh  einer  kritischen  Prüfung 
unterworfen,  was  wir  um  so  mehr  wiiuijchten,  da  uns  noch  in  ange- 
nehmer Erinnerung  ist,  wie  schon  und  gelehrt  der  Vf.  die  römischen 
Ueberreste  von  Deots  in  dem  oben  berührten  Anfsatae  besprochen  hat» 
Werfen  wir  einen  nahern  Blick  anf  diese  16  Nummern  bei  Orelli,  so 
fillcn  vorerst  5  hinweg  als  Töpfemamrn  oder  Aufschriften  auf  Ge- 
falsen,  eine  als  Amulet,  eine  oder  die  andere  ist  ganz  unerklärliches 
Fraement:  eine  Nummer  umfafst  die  Legionsziegeln,  so  dafs  nur  9  ei- 
centiicbe  Inschriften  übrig  bleiben,  Ton  denen  7  einen  Toltstindi|en 
Text  bieten;  die  wenigsten  aber  davon  sind  noch  erhalten.   Alle  sind 
nicht  ohne  Wichtigkeit  fiir  Vindonissa;  so  besagt  die  erste,  welche 
allein  den  Namen  vicani  Findonissenscs  aufbewanrt,  dafs  im  J.  76  n. 
Chr.  die  Einwohner  Ton  Vindonissa  dem  Vespasian  einen  Bogen  er- 
richteten, nnd  Irana,  wie  der  Vf*  8.  13  bemerkt,  tum  Beweis  dienen, 
dafs  *  der  Ort  von  den  Verheerungen  des  Jahres  70  (die  Tacitus  Hist. 
IV,  70  erwähnt")  sich  damals  erholt  habe'  —  was  allerdings  ftlr  die 
Geschichte  des  Ortes  nicht  ohne  Wichtigkeit  wäre,  besonders  da  nur 
sehr  wenige  Inschriften  am  Rhein  ein  so  hohes  Alter  in  Anspruch 
nehmen  können ;  allein  die  Inschrift  scheint  uns  mehrfach  verdächtig, 
wie  auch  schon  Hagenbnch  meinte,  wiewohl  weder  Orelli  ihm  beistimmte 
noch  der  Vf.  an  der  Echtheit  ztt  zweifeln  scheint,   und  da  der  >>teiu 
längst  verloren  ist,  eebeu  wir  ihm  nicht  die  Bedeutung  wie  der  Vf. 
Ob  eine  der  fibrigen  Inschriften  aus  so  früher  Zeit  stammt ,  ist  noch 
zweifelhafter;  /war  hat  neulich  H.  Meyer  in  der  Schrift  '  Geschic  l^t r 
der  XI  u.  XXI  Legion*  (Miltheiinngen  der  antiq.  Ge».  in  Zürich.  VII. 
1Ö53)  ein  dürftiges  Fragment  (Or.  ^jf))  blofs  'wegen  der  Schönheit, 
der  Buchstaben'  ebenfalls  in  die  Zeit  Ve^pasians  gesetst}  es  dürfte 
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aber  mislich  spiti,  aili  diesem  Grunde  allein  eine  Inschrift  in  tine  so 
enüre  Zeit  setzen  zu  wollen:  denn  wenn  man  weiter  daselbst  bei  LEGIO 
die  Zahl  XXT  'nar.ii  dem  Raunte^  subtitituieren  will ,  so  kann  eben  so 

Kt  XI  GLAVl>f  A  «tdiii  y  «nd  die  Inaclirlft  fiel«  dann  in  «Ine  spltere 
it;  im  gatiien  ilso  in;  ann  diesein  Fragmente  fiir  eino  »>ichere  Zeit» 

f>p^t ininninu  nichts  711  folirprn,  Und  somit  fitiflft  -^ic  hp\  dein  Vf.  nicht 
mit,  Unrecht  keine  Berücksichtigung.  Dagegen  hat  eine  Inschrift  ein 
sicheres  Datom:  Or.  256  das  Jahr  99,  wie  Orelli,  oder  Tiebnehr  98, 
wie  der  Vf.  Heiitiger  benerict.  Bise  andere,  ebenfalls  ein  Meilenseiger 
wie  die  zuletzt  erwähnte,  und  mit  dem  Namen  eines  Kaisers,  aber  aus 
viel  spaterer  Zeit  (etwa  276)  scheint  dem  Vf.  nicht  bekannt  gewerden 
zu  sein,  daher  wir  sie  hier  luittheilen  wuiieu: 

IMP  O  M 
CL  TACITO 
IM  •  IC  AVG 
P  .  M    T    P  .  CO 
PKOCO 
AV  .  XLV 

Sie  ward«  1861  bei  dem  Orte  Baden  gefunden.   JH»  X  in  Z.  6  ist 

wohl  nur  Verzierung  (vgl.  Gerhards  archaeol.  Anzeiger  1^51  S.  75). 
Von  den  übrij^pn  Inschriften  von  Windisch,  auf  welchen  kein  Kaiser 
erwähnt  wird,  können  nun  weiter  diejenigen  näher  bei^timint  werden, 
anf  weichen  eine  Legio  aufgefShrt  wird;  denn  Ten  den  LegioneRt 
welche  während  der  römischen  Kaiserzeit  daselbst  stationierten  ,  lag 
die  XX f  rapax  zuerst,  d.  h.  in  der  *2n  Hälfte  des  In  Jh.,  die  XI  Clau- 
dia im  2n  Jh.  daselh^^t.  Jener  gehört  nur  ein  Stein,  der  cippus  eines 
Arztes  (Or.  264);  dieser  ä  Grabsteine,  bei  denen  das  aufTaJIende 
aloh  findet,  dafs  der  Name  dea  Oentnrie,  nnler  dem  der  Seldat  stand, 
stets  beii^erii;:^t  ist,  was  an  andern  Orten  seltener  vorlcommt  (Or.  242. 
248.  251.  252.  253);  dazu'  fc'tnnn-Mi  noch  für  die  er>:tere  ein  Fragment 
(Haiier  Uelv.  II,  380),  fiir  die  letztere  ein  weiterer  cippus  (Tschudi 
Miia  coratta  p.  143);  beide  zwar  nicht  bei  Orelli,  aber  Ungst  be^ 
Icannt  und  neulich  wieder  ▼erSffentliobt  von  Mommsen  in  den  Berich- 
ten der  k.  sächsischen  Ge  .  der  Wifs.  1852  S.  207  und  Bulletino  delT 
inst,  di  corr.  arch.  (Rom  1852)  p.  100,  worauf  wir  den  Vf.  verweisen, 
dem  beide  entgangen  j>ind«  Die  eippi  tragen  wie  gewöhnlich  keine 
■Ihere  Zeltbeatimmung;  denn  nneh  M  OrefH  we  B.  Borgbeal 
den  Namen  des  Kaiaeri  M.  Anrelioa  Commodus  noch  vermuthete,  ist 
die  richtige  Lesart  ron  Mommsen  (Bull.  p.  10!*)  l  rrlueklich  erknnnt 
worden.  Die  Ziegel  endlich,  die  in  Windisch  gefunden  wurden,  iheilen 
sich  ebenfalls  zwischen  die  zwei  Legionen  j  denn  wenn  Orelli  2-l5  einen 
Stempel  mit  LB6  VI  anfihrt,  ae  iH  lieber  daaelbet  XI  m  leae«.  Arn« 
fin  !*  n  sich  eigentlich  in  Windisch  keine;  aber  im  benachbarten  Baden 
einige  wie  dem  MerrtiritiH' ,  drm  ATithra.s  geweihte  (Or.  258.  257),  und 
dafs  daselbst  der  Isis  ein  Tempel  gebaut  war,  besagt  ein  in  der  Nähe 

fefandenes  Denkmal  (Or.  264).  Nur  so  viel  wollen  wir  über  und  aus 
m  Inaehilftea  Ton  Wlndiach  nnd  der  niebaten  Umgebung  rar 
Weiterung  und  Berichtigang  d^isen,  was  der  Vf.  zu  kurz  iiber  die- 
selben bemerkt  hat,  vorbringen ,  wobei  wir  die  Anticaglien  Übergehn, 
indem  aus  denselben  oft,  wie  namentlich  hier,  kein  fester  Haltpnnkt 
fir  den  Ort  seibat  gewonnen  werden  kann.  Nor  die  Munsen  Itcinne« 
oft  über  die  Dauer  eines  Ortes  Auskunft  geben ;  nnd  ao  neigt  der  Vf. 
S.  20,  dafs,  W(  il  Münzen  bis  auf  Theodosius  I  oder  wie  gesagt  wird 
bis  auf  Valentinian  HI  daselbst  pefnnden  worden,  die  Römerveste  erst 
im  5n  Jh.  zerstört  worden  sein  mag.  Dafs  die  Stadt  aber  nicht  toU« 
atindig  seratort  wnrde,  geht,  wie  der  V£.  weiter  erörtert,  darana 
^enror»  daTa  aie  bi«  ina  6a  Jb.  der  BU*  einet  Biaehofii  wnr,  «reranf 
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der  oberhirtliche  Stvhl  Mch  Comatanz  übertragen  wurde.  Bei  dieser 
Gelegenhtit  lofliert  der  Vf.  den  Wiiiitch»  Mb  die  antfqnarSsche  6e- 
Belltebaft  In  Zürich  ein  Mnaetini  fSr  dra  romischen  Alterthümer  in  Vin- 

donissa  selbst  Ix  -rniiflen  möge;    wir  ^vie(le^hoIen  hier  den  Wunsch, 
indem  wir  überzeugt  sind  ,  d.il's  ein  solches  Museum  ein  Bedürfnis  für 
Windisch  ist,  damit  nicht  mit  der  Zeit  alle  Denkmäler  und  iSptiren 
der  Rdiiter  Im  Orte  ielbet  TerschwIndeA,  -wie  man  es  leider  Ton  men*- 
chem  Orte  sagen  Icenn.  Anagrabungen,  die  hier,  wie  es  scheint,  lange 
nicht  an^^'c^tellt  wurden,  gäben  sicher  reichliche  Ausbeute.    Der  NTme 
Vindoniasa  endlich  wird  hergeleitet  von  den  celtischen  Wörtern  vind 
=  schön  und  niasa  =  Bach,  so  duis  es   'Schöne-Wafser'  bedeute. 
Nacbdea  der  Vf.  gelegentlieh  neeli  apSCerer  Denkmiler  der  dorttfen 
Gegend  and  namentliehim  Kloster  KSnigsfelden  gedacht,  auch  von  Cun- 
stanz,  dessen  Name  auf  Cnnstantius zurückgeführt  wird,  wiewohl  kein 
alter  .Schriftsfener  dieser  Stadt  Erwähnung  thut ,  gesprochen  hat,  wen- 
det er  sich  au  das  Ziel  seiner  Streifzuge,  nach  ürigantiuin:  hier  ist 
bifliier  nvr  dine  rXmiaelie  Inscbrift  anfgefanden  werden  und  swar  im 
J.  1590,  daher  sie  schon  bei  Gruter  öS,  10  atebts  sie  zieht  auch  dea 
Vf.  Aufmerksamkeit  auf  sirh ,  besonders  wegen  des  Gottes  Mercurius, 
der  hier  den  Beinamen  ARCf'^dO  (im  Dativ)  führt;  der  Vf.  möchte  • 
es  für  einen  Lesefehler  statt  Arcario^  d.  h.  Cassierer,  erklären,  aller- 
dings ein  passender  Name  lir  Merenrioa,  wenn  er  nor  aonti  Tor» 
käme.   Dieselbe  Insebrifi  bat  nenKeb  aneb  anderwirts  mehrfaehe  Be- 
sprechung gpfnnden,  wfis  dem  Vf.  cntp^angen  ist:  so  von  Bergmann 
sowohl  in  der  Abhandlung  über  die  Münzen  von  Graubunden  (Wien 
1851)  als  in  den  Sitzungsberichten  der  k.  k.  Akademie  (Wien  VII  S. 
3S9)  nnd  Ten  Pfekler  in  den  Heideiberger  Jabrb.  185S  8.  792.  Auch 
hier  wurden  mehrere  Ableitungen  TOrgebraefat,  wie  Tom  griech.  agnB- 
fffft,  auch  ähnlich  dem  Vf.  vom  keh.  arc  =■  Kiste,  wobei  aber  nur 
richtig  sein  durfte,  dafs  es  ein  keltischer  Localaame  des  Mercurius 
ist,  wie  derselbe  ahnlicbei  s«  B.  Comftvs,  GBwniu»^  Moceo  n.  s.  w. 
besonders  auf  rheiniscben  Inschriften  fuhrt,  so  dafs  die  Inschrift  in 
de  Wals  Mythologia  septentrionalis  nicht  auszulafsen  war.    Die  In- 
schrift ist  geweiht  von  Severins  Severiarnis,  welcher  Name,  \>ie  der 
Vf.  wohl  richtig  bemerkt,  *  Anklänge  an  die  Zeiten  des  Severus  Alexan- 
der an  bieten  sehefint',  wie  denn  der  Vf.  nicht  onglneiclich  dnreh  Ver* 
anderung  von  BB  in  II  das  Jahr  241  für  die  Inschrift  festsetzt.  Der- 
selbe wird  genannt:  SVB  •  COS  •  LEG  •  III  •  1T.\L     F  •     Dafs  in 
den  7AXVI  ersten  Worten  ein  Fehler  liegt,  indem  keine  Stelle  bei  einer 
Legion  also  bezeichnet  wird,  siebt  jeder  beim  ersten  Anblick;  ob  aber 
$umn§ulari  sc.  Ugalüf  wie  Ber^ann ,  oder  tnbeentttrh ,  wie  Por- 
eellini nnd  Pickler  wollen ,  zu  deuten  sei,  bleibt  sweifelhaft;  was  der 
Vf.  vorschlägt,  dn^-  ?pt7tp  F  in  PR ,  d.  i,  praetor  zw  ändern,  wird 
auch  keinen   Anklang  linden,  da  Praetoren  nicht   bei  den  Legionen 
standen;  eine  gewaltsame  Aenderung  ist  freilich  nothwendig  und  so 
darfte  es  wohl  möglich  sein,  dafs  statt  SVB  orspriinglich  Br  stand, 
d.  U  heneßciarius y  so  dafs  S  aus  dem  vorigen  S  wiederholt  sei.  Der 
Name  Btigatitia  bedeutet  )^■ar^\  Mone  'Stadt  am  Hochufer.'     So  viel 
aus  nnd  aber  den  interessanten  Aufsatz,  dem  wir  manche  Belehrung 
verdanken. 

Der  «weite  Anfiats  Ist  von  Fräulein  Anna  Marta  Libert  in 
Malmedy:  'nouvel  enai  d'explication  du  moniiment  d^Igel%  also  in 
französischer  Spr^rh^,  was  wir  der  Galanterie  des  Vorstandes  zu  gute 
halten  mögen,  indem  wir  sonst  nach  dem  Vorgange  anderer  Staaten 
die  fremde  Sprache  in  einem  Localverein  nicht  gerade  gern  sehen 
(doch  anch  frnher  waren  schon  einige  Aufsfitse  dieser  Jahi%.  in  fran* 
sMaciierBprnebe  abgefafiit).  Pia  gelehrte  Vf.  gibt,  ae  ^lel  wir  wilken» 
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«ioe  ffBM  neM  BfUirang  4«r  Ff gvrta  Qod  Bildar  auf  dem  bMAhnlw 

Monumente  Ton  Igt!«  tle  aollen  ^representer  !•  teapf,  lavia»  Jamert 

et  l'cxercice  de  1<  faciiltf''  d^agir  chez  l^homroe  dans  les  diff(^rpnte« 
poiiodes  de  l'existeiue und  nun  zeigt  sie  auafuhrluh ,  so  wie  die 
vier  Köpfe  an  der  SpiUe  dei»  Müiiuments  die  vier  Meiischenalter  des 
Knaben,  dai  Jfingling«,  de«  Mannet  and  de«  Greieef  beiciduaea«  an 
atellten  die  Bilder  anf  den  ent8|>reeheiiden  Seiten  Terschiedene  Hand- 
Inngen  (1er  einzelnen  Perioden  itn  inen«v!iHrhen  Lebe^  dar:  die  Figur 
auf  der  Spitze  sei  die  Hora,  und  daa  Uaiize  ab  Grabmal  der  Secnn- 
dini  erinnere  an  Seneca  epist.  99:  respiee  celeritatem  rapidi$»imi  tem- 
porii  etc.  oder  rafe  mH  Penios  5,  1S3  so:  etee  flMmor  leU:  fugil 
kmra.  Es  verlangte  eine  eigene  Abhandlang,  wollten  wir  die  einzel- 
nen ErVlarnngen  mit  den  gelehrten  Erörterungen,  die  besonders  an» 
den  iateiniMchea  Ciassikem  geoommen  sind  und  die  leeht  gut  zu  den 
Scuiptaren  pasaen  kdnnen,  hier  anfShren  oder  beMurediefi:  einseln« 
aind  eiwaa  genwangen ,  aadeve  verdienten  eine  tieONre  Betaaehtung ; 
im  ganzen  aber  ist  dir  D-nitüng  nicht  nnr  interessant,  sondern  dürfte 
auch  zu  den  gelungenem  zu  rechnen  sein,  die  bisher  über  das  Monu- 
ment vorgebracht  sind:  denn  das  absolut  richtige  wird  schwerlich  je 
gefunden  weiden ,  ea  moaten  denn  dnrch  Anagrabiiagen  Ten  Ineohnf- 
tan  oder  einen Colnmbariom ,  das  sicher  in  der  Nahe  iat,  neue  Mo- 
mente gewonnen  werden.  Nicht  mindere  Schwierigkeiten  marht  lie- 
kanntiich  die  Inschrift,  indem  die  ersten  zwei  Zeilen  und  die  8e  oder 
letzte  nur  sehr  dürftig  erhalten  sind.  Die  Vf.  wähit  absichtlich  einen 
der  Slteaten  Texte  (Ton  A.  Ortelloa  1584),  nnd  fodeni  aie  ihre  Krittle 
nnr  der  letiten  Zeile  sowendel,  gibt  «ie  deren  Lesarten  nach  einigen 
spatern  Herau«f!ebern ,  wobei  wir  uns  wundern,  dafs  sie  mit  Nenrobr 
1826  schiielst  und  nicht  die  neuern  Erklärer  wie  Lersch,  Steiner 
und  namentlich  Schmidt  zu  Rathe  zog.  Wa&  sie  sodann  für  den 
Scblnla  eanjecturiert : 

PARENTIBYS  DEFVNCTIS  ETS 
IlVlVf  V^\4BRT  TVMVLVM  FECERVNT 
durfte  keinen  Anklang  hnden,  indem  wan  nicht  einueht,  warum  Se- 
condinna  Secama  nnd  Seenndinoa  ATentinna  erwihnen,  dafa  aie  niii 
fünf /afrr»  (Architecten)  das  Denkmal  errichteten;  auch  liegt  daa  Wort 
TVMVLVM  dnrrhrnis  nicht  in  den  erhalten«  n  S'|»uren  des  letzten  Ver- 
ses. Wir  glauben  immer,  dafs  in  VIAK  RE.NT,  wie  seit  Quidnovr 
einige  lesen,  ein  merentei  oder  ähnliches  liege:  und  so  hat  Steiner  in 
dem  eben  eradiienenen  Codex  inacr.  Rom*  III  Nr.  1835  p.  61  nicht 
unglncklich  SIBI  VIVI  MAERBNTES  FECERVNT  c onjecturiert, 
wenn  nicht  nr^rh  Schmidts  Andeutungen  VIVI  VNANIMITKR  gele- 
sen werden  dürfte,  wie  schon  Cavedoni  vorschlug.  Zuletzt  versucht 
die  Vf.  noch  eine  neue  Ableitung  des  Namens  Igel,  die  eben  nicht  ge> 
fallen  durfte,  indem  sie  ihn  von  Aigle»  einer  der  Heqteriden.  die  nnf 
der  Seite  des  Denkmale,  die  dem  Dorfe  sngelcebrt  iat,  abfebildet  atebt, 
herleiten  will. 

Der  folgende  Aufsatz,  von  Prof.  Asch  b ach,  bandelt  über  die 
ala  Indiana«  Im  letzten  Heft  des  Alterthumsvereins  in  Mainz  (1851)  8. 
498  hatte  ich  ebenfalls  die  TeraehiedMien  Krldarungen,  die  biaher  über 

dieselbe  vorgebracht  sind,  zusammengestellt,  aber  damals  mir  eine 
Entscheidung  vorbehalten,  bis  ich  sammtliche  Inschriften  derselben 
zasamuienzu»tellea  Gelegenheit  finden  würde;  ich  freue  mich  nun,  dafa 
diea  Ton  anderer  nnd  gelehrterer  Feder  geschehen  ist.  Per  VC  leitet 
den  Namen  vom  Trererer  (nicht  Trevirer)  Indus  ab,  wie  schon  WUt- 
heim  (Luciiiburg.  p.  142),  Steininger  (^^e^(llirhte  der  Trevirer  I  S. 
">)  und  Senkler  (Bonner  Jahrbücher  XI V  Äj.  194j  gethan  haben,  was 
cb  zu  erwaiiueii  war,  nicht  vom  König  Indn«,  wie  Fuchs  und  Lersch, 
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noch  v<m  den  Mieni,  wie  F«ro«llljil  (w«l«lie  der  Vf.  elUert)  und 
jLaluie  (i64)  UDd  Duntzer  (Bonner  Jahrb.  I  S.  91),  weiche  dem  Vf« 
wieder  entgangen  sind.  Dt  r  Vf.  geht  aber  weiter  n!s  jene,  mit  denen 
er  ubereinstimmt,  indem  er  nicht  nur  die  dclccta  manus  e  civitatc 
eadem  (TreTerorum)  bei  Tacitus  Ann.  XIV,  42,  sondern  auch  die  alu 
Treverorvm  Hitt.  II,  14  und  IV,  65  für  «ai«ro  ala  indtoiMi  «rUirty 
so  dafs  dieselbe  (irsprSagUch  aas  Trienni  bMtaiid  und  es  vollständig 
heifsen  müste  ala  Treverortim  Indiana.  Arif  aber  nirgends  auf  In- 
schriften vorkommt.  Auch  von  den  drei  Reitern,  die  nns  auf  Insrhrif 
tea  ervvälint  werden,  war  nur  ^iner,  Albamus  Vitalis,  aus  Trier  (öiei- 
mmt  ^  Ausg.  Nr.  1600;  Cippu  in  Woringen ,  wakb«ii  d«r  Vf.  ina  le 
Jh.  verlegt),  ein  andarar  war  aus  Nantes  (St.  598);  die  Inschrift^  wor- 
fiuf  der  dritte  Reiter  erwähnt  wird,  mufsen  wir  hier  anffihren,  nirht 
sowohl  weil  der  Vf.  ihrer  nicht  gedenkt,  aln  weil  wir  sie  mit  der  er- 
nten iu  Verbiiiüung  bringen  können.    Sie  Ueilüt : 

DANNIV8  EQES  ALAE 
■    [NDTAN     TVR  ALBANF 

S'IW    XVr    CIVES  RAVR 

CVR   FVLVIVS  .  NATALIE  ET 

FLAVIV8  BITVLV8  ER  <  TESTAM 
H  .  S  .  B 

Hier  heifst  der  Anführer  einer  Turma  Albanius,  wie  dort  ein  Reiter ; 
es  ist  aber  nicht  dieselbe  Person,  indem  der  Reiter,  ohne  avanciert 
2U  sein,  gestorben  i«t:  durften  wir  aber  eine  Verwandtschaft  dieser 

{^enl^les  taseliMi,  so  war  ^r  äsMnw  uch  ans  Trier;  und  da  der 
«tetere  Stein  wegen  des  Namens  FlaWot  im  la  Jh.  zu  fallen  scheint, 
so  durfte  die  Ansicht  des  Vf.,  dafj:  der  erstere  in  diet-elbe  Zt  ii  falle, 
neue  Bestätigung  erhalten.    Da  ferner  dieser  Stein  in  England  gclun 
den  worden  ist  (1835  zu  Corininm  =  Cirencester;  vgl.  Leemans  iiiu- 
atrationa  of  tbe  raroaiiia  of  Rom  etc.        p.  lld),  so  fdbeint  dio  ala 
Indiana,  welche  damals  am  BJieiB  in  Woringen  stand,  etwa  nnter  Do- 
mitian nach  Knf;!and  gekommen  ZU  sein;  der  Reiter  Dannins  war  aus 
Raurica,  woraus  hervorgeht,  dafs  schon  im   In  Jh.  nicht  bluls  Trie- 
rer in  der  ala  dienten,  wie  der  Vf.,  der  diesen  Stein  nicht  kennt,  an- 
ndimen  mochte.  Weiter  sind  ant  noch  svrei  Decurionen  bekannt,  wel- 
che auf  Sarkophagen,  die  sie  ihren  Frauen  setzten,  genannt  werden 
(in  Worms  und  Kleinwinterheim  bei  Mainz):  diose  sclieinen  in  spa- 
tere Zeit  zu  fallen.    Früher,  vielleicht  in  die  Zeit  des  Trajan,  ist  ein 
cippua  «inea  Arstes  der  ala  (in  Viterbo  in  Italien)  zu  setzen  (Orell! 
Sän)*   Diese  Inschrift  gibt  dem  Vf.  Gelegenheit  eine  scharfsinni^^e 
Conjectur  vorzulegen:  da  nemllcfi  der  medicus  auch  genannt  wird  ET 
HERIAE  ASTORVM,  so  hat  llultmann  daraus  ET  TERTIAE  ASTV- 
KVM  gebefsert,  was  bisher  aiigemeineu  Beifall  gefunden  hat;  der  Vf. 
zeigt  aber  auf  gelehrte  Weise,  wie,  da  die  Zahl  der  alae  über  swei 
nicht  hinansaeht  (mit  Ausnahme  der  thraoiscben  Pfeilschützen),  jene 
Aendcrung  das   richti^ie   nicht  treffe;   uns    misfällt  auch  das  Wort 
TERTIAK  statt  der  Zahl  IIT.  'Was  der    Vf.  aber  vermuthet  ET 
VETBRANAE  ASTVRVM,  dürfte,  so  scharfsinnig  es  ist,  deswegen 
Anstand  linden,  weil  es  immer  mislich  bleibt,  eine  ala,  die  sonst  nir- 
gends vorkommt,  durch  eine  Conjectur  ias  Leben  an  rufen;  übrigens 
berührt  die  nun  zweifelhafte  T^esart  unsere  ala  jrar  Tnrht.  Endlich 
kommt  von  dieser  noch  vor  ein  praefectus  (auf  einem  italischen  Stei«), 
der  früher  Tribunus  bei  der  Legio  II  Traiana  gewesen  war;  wodurch 
es  sich  zeigt,  dafs  dieser  Stein  fHihestens  ins  So  Jh.  gebort:  eigent- 
lich ist  diese  Inschrift  die  einzige  von  den  erwähnten  sechs  —  und 
auf  mehreren  wird  der  ala   Indiana  nicht  pedaeht  —  ,  welcher  man 
einigermafsen  die  Zeit  bestimmen,  oder  genauer ^  welche  man  nicht 


Digitized  by  Google 


688  Jahrbücher  des  Yereios  rheinläadischer  Alterthnmifreaiule.  XIX. 

« 

Tor  eine  gewitse  Zeit  setten  kann,  wihrend  wn«  der  Vf.  eöer  mr 

oben  aber  die  andern  Inschriften  'vorbrachten ,  faet  nor  Ton  individuel- 
ler Ansicht  abhangt.  Wie  lange  die  ala  exisjtierte ,  weifs  man  darnach 
nicht;  auch  nicht  genau,  vo  sie  ihr  Standia^'pr  hatte,  indem  die  we- 
nigsten Steine  eine  sichere  Andeutung  gehen.  Der  Vf.  legt  sie  an 
Tersciliedene  Ptfttse  am  Rhein,  ufo  immer  ein  Stein  Ton  llur  gefunden 
wurde«  mietet  in  die  Nähe  von  Aachen«  indem  ein  dortiger  Ort  In- 
den den  Namen  von  ihr  haben  soll,  was  uns  zweifelhaft  erscheint, 
besonders  da  sich  bis  jetzt  dort  keine  Spur  derselben  erhalten  hat. 
Dies  ungefähr  der  Inhalt  der  gelehrten  Arbeit,  womit  wir  jedoch  nicht 
glauben,  dah  die  Acten  über  diese  ala  geschlofsen  seien t  Ja  wir  iwei- 
feln  noeh,  ob  wir  im  ganien  ans  der  Ansicht  des  Vf.  ansdiliefsea« 
yyic  wir  nurh  im  einzelnen  manches  zu  bemericen  hatten;  wir  wollen 
nur  noch  anl  einen  Umstand  den  Vf.  aufmerksam  machen:  auf  einem 
der  oben  erwähnten  iSteine,  nemiich  auf  dem  iu  Worms,  weicher  noch 
erhalten  ist,  steht  ein  Reiter  dieser  ala  abgebildet,  welcher  durch 
Kleidung  und  Waffen  sich  vielfach  von  der  gewöhnlichen  Reitertracht 
nntcrscheidet,  woher  wohl  Lehnes  Erklänmii:  stammt:  'die  ala  war 
auf  indibctie  Art  als  leichte  Reiterei  mit  kleinen  Schilden  und  Pfeil 
und  Bogen  bewaffnet.'  Ob  dieses  slxls  jeuer  Abbildung  iulgt,  uud  ob 
Tielleicht  daraus  weitere  Schlufse  m  neben  sind ,  s.  B*  wann  diese 
indische  (?)  Bewaffnung  angenommen  wurde»  durfte  dennoch  einer  Un- 
tcrsnrhnn*^  würdij:  sein;  jedesfalls  bedanern  wir,  dafs  der  Vf.  auf 
jenes  Bild  keine  Rücksicht  nahm,  denn  wir  bind  doch  jetzt  überzeugt, 
dafs  die  Abbildungen  auf  den  antiken  Ueberresten  eben  so  zu  beach- 
ten sind  wie  die  Inschriften  selber;  wir  haben  in  der  oben  erwäbntmi 
Zeitschrift  aus  diesem  Grunde  von  der  ala  nur  kur«  gehandelt^  weil 
wir  damals  keine  Abbildung  des  W%>rmser  Steines  geben  konnten; 
denn  eine  solche  ist,  so  Tiel  wir  wiiseu,  seit  Sehaunat  (Hist.  Wor- 
mat.  1734  p.  2)  nicht  mehr  erschienen. 

Prof.  Braun  bespricht  hierauf  <^  romische  AlterthQmer  in  Koln% 
welche  1848  aufgefunden  und  deren  Bestimmung,  wiewohl  Grabsteine 
das  richtige  angeben  konnten,  von  manchen  nicht  richtig  erkannt 

wurde,  so  z.  B.  von  Lersch ,  dessen  Ansichten  hier  berichtigt  werden, 
indem  der  Vf.  dnrthut,  wie  die  Bogen  und  \vas  sonst  dabei  gefunden 
wurde  zu  nichts  anderem  als  zu  einem  Grabe  gehört  haben.  Da  der 
unterz.  hei  der  Erklärung  einer  dort  gefundenen  Inschrift  Ton  den 
Vf.  und  von  Lorsch  abweicht  (vgl.  Ztsrhr.  f.  d.  AW.  1850  8.  530),  so 
wird  S.  70  bemerkt:  'es  wird  auf  die  Crnnde  ankommen,  welche 
diese  (nieino)  Meinung  stützen  sollen.'  Die  tragliche  Inschriit  ist  von 
der  Art,  dafs  nicht  gerade  Gründe  eine  oder  die  andere  Deutung 
stützen,  sondern  dafs  Immer  ein  Zweifel  sein  kann,  welches  die  rich- 
tige Erklärung  sei;  Stefner  in  seiner  2n  Ausgabe  Nr.  1139  gibt  betde^ 
ohne  »ich  gerade  zu  ent.^cheiden. 

Prof.  Bergemann  in  Bonn  berichtet  weiter  über  die  chemi'^rhe 
Analyse  de.s  Inhalts  von  fünf  römischen  Gläsern ,  welche  darnach  irieist 
Salben  oder  Oel  (Olivenöl?)  enthielten;  jedoch  waren  überall  erdige 
oder  wafserige  Theile  in  die  Geiirse  eingedrungen,  wodurch  es  wahr- 
scheinlich nicht  möglich  war,  die  Bestandtheile  in  allen  gleich  genau 
ZQ  ermitteln;  fü^ri^ens  >vnn6chen  wir,  dafs  dergleichen  Untersuchungen 
öfters  angestellt  >Mirden. 

Im  nächsten  Aufsatz  gibt  Dr.  Frendenberg,  dem  wir  schon 
eine  gelehrte  Arbeit  über  die  Matronensleine  verdanken  (XVIJI  S.  97  ff.^ 
Nachtrage  su  derselben  durch  neue  Auffindungen  bei  Antweiler  und 
Zülpich;  von  diesen  hier  zom  erstenmal  bekannt  gemachten  wiedar^ 
holen  wir  hier  eine^  um  einige  Bemerkungen  daran  an  knöpfen: 
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\4CAL1NEHIS 
AM  .  NOMf.  EIIVB 
PKIMV  .  I  IMP 
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Wiewobl  *«tB  fetrener  Abdrnck'  dem  Herausgeber  vorlag,  fragen  wir 
deckt  ist  der  zweite  Pnnkt  der  3n  Zeile  wie  hier  steht  unten  an  der 
Linie  oder  in  der  Mitte,  ^^ie  <lie  niulern  sirhcr  stehn  ?  Nach  der 
mitpretheilten  Lesart  hahrn  wir  liier  z%vei  neue  Namen,  neinlich  das 
praenomen  y/miu»  o6er  j^mmius  (eine  Ammias  bei  Lehne  109,  Amiila 
ebend.  aber  als  eognonlna).  Vlelteieht  Ist  AmiHu  sa  lesen,  also 
Mit  swei  nomina;  das  nomen  gentile  Nomieiius  ist  neu,  so  viel  ich 
•weifs;  oder  heiTst  p«?  Nnmiriius ^  d.  h.  Ntuvirhi» ,  so  dafs  II  statt  I 
stände?  was  'häutig  aut  Denkmälern  späterer  Zeit  sich  findet vgl, 
lief  ner  das  röm.  Bayern  3e  Autl.  S.  54.  In  einer  der  folgenden  Jn^jchrif» 
ten  8. 88  Ist  ATTICI  als  nomen  (AttieiuB)  tu  nehmen,  wie  sich  dieses 
schon  in  Zells  Handbuch  8.  88  angegeben  findet.  Ob  aber  auf  der 
letzten  Inschrift  AVAL  •  V///'BVS  mit  dem  Vf.  als  Aulus  Valerius 
Uraus  zu  nehmen  sei,  bleibt  wegen  der  Bemerkung  ungewiß  ,  der  dritt- 
letzte Bachstab  sei  kein  B  sondern  eher  ein  K  oder  R  gewesen.  In 
dieser  Inschrift  stehn  die  Punkte  theils  in  der  Mitte  th^ls  onten. 
Weiter  macht  derselbe  Gelehrte  eine  Inschrift  des  Rismerta  hier  zum 
erstenmal  bekannt,  welche  schon  Tor  einiger  Zeit  in  Worms  aufge- 
funden wurde;  nur  scheint  derselbe  in  der  zweiten  Zeile  ein  I  nicht 
bemerht  va  haben,  indem  es  SBRYANDIVS,  nicht  8BltVANI>V8 
heifsen  nnfs. 

Der  nächste  Aufsatz  ist  wieder  von  allgemeinerem  Interesse.  Schon 
Rpinfv^iu'^  hnt  p.  113  eine  Inschrift  vom  Niederrfipin  ediert,  welche 
die  Namen  Cornelius  Verus  Tacitus  hat  und  daher  gleich  von  ihm 
auf  den  berühmten  Geschicht'-chreiber  bezogen  wurde.  Da  andere 
sniter  die  Echtheit  der  Inschrift  anföchten,  so  unterzog  sich  Prof. 
Braun  der  mühevollen  Arbeit  derselben  nachzuforschen  und  er  fand 
em  schönes  Resultat:  in  den  handschriftlichen  Sammlungen  fiber  die 
Kolner  Geschichte  von  Gelenius ,  welche  in  Köln  aufbewahrt  werden, 
steht  diese  Inschrift  ganz  anders  als  Relnesins  sie  gab ,  nemlich  also : 

»  P  .  A^ATERHVIl 

CORN  VKRV 
TACXTVS  .  j:\  •  ♦  . 

h  M 

woraus  sich  ergibt,  dals  der  Stein  keine  Grabschrift  war,  woitir 
aanchmal  irthüinlich  jene  Inschrift  bei  Ueinesius  gehalten  w  urde,  auch 
•in«  ara  dem  Apello«  wie  man  nach  jener  Angabe  na  scbliefsen  be- 
recfatlft  WftTy  sondern  den  Matronis  Alaterviis  geweiht,  ferner  dafs 
Reinesins  ganz  willkürlich  aus  Pl'n.  N.  H.  VII,  16  einige  Worte  wie 
RATIONATORIS  HONORK  VöVKVS  SECVNI>VM  u.  s.  w.  einsetzte. 
Ob  nnn  diese  Inschrift  anf  TacitDs  BesQg  hat,  will  der  Vf.  «ner  spa- 
teren Gelegenheit  vorbehalten;  bei  der  ^lehvsamkeit  und  dem  Scharf- 
sinn df^^cpiben  sehen  wir  mit  gespanntf^r  Erwartung  dieser  Erörte- 
rung entgegen,  'die  zu  interessanten  RrMiltaten  führen  würde'.  Dies- 
mal bespricht  der  Vf,  dem  Namen  Aluicivia,  den  hier  die  iVlatronae 
fahren,  ohne  Zweifel  fon  einen  Orte  gleiches  Namens,  welcher  aber 
nicht  in  England ^  wie  Spmner  und  Stuart  Ihn  an  den  romischen  Wall 
daselbst  setzen,  sondern  am  Niederrhein  zu  suchen  sei,  woher  bekannt- 
lich die  meisten  Matronensteine  stammen.  Zuletzt  ^2;iht  der  Vf.  aus 
demselben  Manuscripte  eine  Inschrift,  welche  bei  Reinesius  p.  103  aus- 
defalkm  «nd  bisher  nicht  bekannt  c^iiacht  war;  sie  heilst: 
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.  •     ■  MV  

Q     VKR  ANIVS  I 
GKNVS  FKOSE 
SVIS  KX  INP  •  JPS  L 
M 

Mch  ein  MatraaMtUiii»  wie  aiu  dem  flkUoli^  erhdit;  der  Name  ist 

aas  MV  mvhf  \voM  7u  ernntteln,  indem,  80  viel  wir  wifsen,  in  kei- 
nem der  bisher  bekannten  Beinamen  diese  Silbe  eri>cUeiut;  wenn  der 
Vf.  in  der  2n  und  3a  Zeile  PRIMIGENIVS  restituiert,  stimmen  wir 
niclit  bei,  ei  wird  wohl  2N6SNVS  heifm,  welches  Wort  als  cogno* 
nen  nicht  selten  i«t  (vgL  meine  Bemerkung  in  der  Ztedur.  dee  Mainier 
AV.  I  S.  217). 

Dr.  Becker  in  Hadamar  [jetzt  in  Frankfurt  a.  M.J  theilt  hieraui 
in  mehreren  älteren  und  neuerdings  aufgefundenen  Ineebriften  eeiae 
Bemerkungen  mit^  welche  Ton  epigrephiscker  Bele^enheiC  nnd  Kenntnis 

ein  schönes  Zeugnis  geben,  aher  zu  keinem  weitern  Ausange  hier  ge- 
eignet sind:  nur  zu  einer  S.  105  hemerken  wir,  dafs,  wenn  der  Vf. 
bei  Or.  3^6 j  ING  für  den  Kigennamen  ingenuu»  hält,  die  Inschrift 
•cbwer  in  deuten  sein  dfirfte,  wie  ichon  ifigenbneii  eliiimfc 

Die  übrigen  Aufsätze  der  Jahrbücher  führen  wir  nur  kurz  an^ 
indem  sie  liier  keiner  Beaprechung  bedürfen:  die  Schwanenkirche  bei 
Forst  nuf  dem  Maifeld  (mit  einer  Abbildung)  von  A.  Kcichensper- 
ger  in  iwuin;  und  die  Anzeigen  und  Berichte  über  die  Pubiicationen 
des  hfeteiiichen  Vereine  in  Lnxenbnrg  dnreb  den  untern,  nnd  Bjun- 
boux'  Umrifse  nur  VenmeebAnliekung  alt-christlicher  Kunst  in  ItaJien 
diirrh  R  e  ?  c  b  p  n  s  p  e  rge  r.  Aus  den  MisceJien  haben  wir  auch  nur 
weniges  auszuheben,  indem  sie  meistens  von  nicht  allgemeinem  Inhalte 
oder  bekannt  sind:  so  die  Berichte  über  die  allgemeinen  Versammlun- 
gen der  dentechen  hiatoriscben  Vereine  In  I>reiden  nnd  JMains  J853; 
eoDst  machen  wir  nur  aufmerksam  auf  die  Bemerkungen  ober  eine  alte 
Trinkkanne  von  Janssen  in  Leyden;  auf  die  Nachträge  aus  Rotton- 
burg vom  Domdecan  von  Jaumann,  woraus  sich  ergibt,  dals  der 
Dienst  der  Chrbele  auch  in  Germanien  nicht  unbekannt  war,  endlich 
auf  die  Nachricht  von  Freudenberg  in  Bonn,  dafs  nenflrdinge 
Steine  von  noch  unbekannten  Matres ,  nemlich  mit  dem  Beinamen  Fe- 
suntaAmae  bei  Vittweis  gefunden  seien,  wodurch^  wie  es  Bns  echeinty 
gleich  der  alte  Name  des  Ortes  eegeben  ist. 

So  Tie!  ftufl  nnd  über  das  reichhaltige  neuste  Heft  des  Alterthunu- 
Tereins  in  Bonn,  woraus,  \\i<-  wir  glauben,  ersichtlich  ist,  dafs  des- 
selben auch  in  dieser  Zeitschrift  gcdai  fit  ^vnrden  konnte,  indem  das 
Studium  des  Alterthums  nicht  wenig  durch  die  Be^trebiinf!;(m  dieses 
Vereins  gefordert  wird,  wie  wir  dieses  weniger  von  andern  Vereinen 
sagBn  kdnnefl,  obwohl,  wie  schon  erwfihnt,  nnmentKch  die  am  Rhein 
und  an  der  Donau  nicht  selten  manclie  schatzbare  Beiträge  snr  Kenntnis 
der  alten  Zeit'und  df»r  römischen  Denkmalrr  liefert  heben ^  WCiche 
auch  hier  nicht  ganz  unbeachtet  bleiben  durften. 

Mainz.  JT.  Klein. 


Die  Form  der  hehradschen  Poesie  nachgewiesen  ron  Em»t  Meier, 
Professor  an  der  Universität  Tübingen.  Tttbingen  1853^  Verlag 
von  Oslander.    VII  u.  119  S.    gr.  8. 

Es  istt.  gewis  etwas  verdienstliches ,  \venn  nach  den  vergeMieheil 
Bemühungen  so  vieler  Gelehrten,  orn  IMetriim  nach  der  Analoffie  der 
alten  oder  neueru  Sprachen  in  der  hebraeischen  Poesie  aufzufinden,  je- 
mand es  sich  nieht  Terdriefsen  läfst,  einen  neuen  Versuch  zu  machen, 
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mn  anf  Ornndlaf^e  neuer  Anaebauungen  diese  schwierige  Aufgabe  zu 
losen.  Der  Vf.  des  ■vorstehenden  Werke.s  fühlte  sich  hierzu  berufen 
und  glaiihte  namentlich  durch  seine  Bekanntschaft  mit  den  schwäbi- 
schen Volksdichtungen  auf  die  richtige  Suur  gelangt  zu  sein.  £r  hat 
seine  hierauf  «ich  statiendejrbeorle  der  nebreeiaelieii  Metrik»  die  f war 
nicht  ganz  aber  jedesfaila  aiodificiert  nea  ist,  in  wenigen  Blattern  in- 
sammengestetlt.  Du^r  Knrzo  wird  ihm  gewis  niemand  zum  Vorwurf 
machen,  wenn  nur  die  autgestellten  Grundsätze  für  die  Prosodie  der 
hebraeischen  Dichtung  sich  irgendwie  mit  den  allgemeinen  Spracbge- 
eetnen  überhaupt  oder  den  gegebenen  Braeheinangan  in  der  hebiaelaehen 
Sprache  i^lch  begründen  oder  wenigstens  rechtfertigen  lieraan»  Zia" 
nächst  will  der  Vf.  die  Prosodie  (frr  hcbrarisrhen  Sprache  ganz  nfirh 
dem  Muster  der  deutschen  bestiiuaien.  JNur  der  Accent  mache  eine 
Silbe  laug;  die  Länge  der  Vocale  und  Diphthongen,  die  Position  solle 
neben  dem  Aeeent  im  fiebraeischen  gar  nicht  in  Betracht  hemmen. 
Allein  der  Vf.  hat  nichts  begründendes  hinzugefugt,  was  zu  solcher 
Annahme  auch  nur  hinleiten  konnte.  Tn  der  deutschen  Sprache  hat 
bekanntlich  der  Accent  dadurch  ein  solches  Gewicht  für  die  Läogen- 
beitinunvng  der  Silben  gewonnen,  weil  im  Deutschen  der  Accent  atet« 
die  Stammsilbe  trifft;  in  unserer  Mnttersprache  hat  daa  logiache 
BHeraent  aiuli  im  Rhythmus  das  Uebergewicht  über  das  phoneti  sehe 
behauptet,  und  lang  ist  die  Silbe,  welche  als  Wurzel  den  Stammbegritf 
des  Wortes  in  sich  schliefst.  Weder  im  Griechischen  und  Lateini- 
schen noch  im  Arabischen,  in  denen  das  phonetische  Blement  mafe» 
gebend  für  die  Lange  und  Kürze  der  Silben  ist,  nech  in  den  romani- 
schen Sprachen  fällt  die  L  in^e  mit  der  Stammsilbe  und  dem  Accent 
Eusammen.  Im  llebi  ac  lien  iälsi  sich  bei  dem  Trilitteritätssystem,  wo 
Jeder  Stamm  regeimäiäig  aus  drei  Consouanten  und  zwei  Silben  be- 
steht,  dnrchana  nicht  im  allgemeinen  bestimmen,  welches  die  Wersel 
und  welches  die  Bildungssilbe  sei.  Bei  vielen  Stimmen  eriscbeint  die 
Wurzel  in  den  bpiden  letzten  Consonanten,  in  vielen  andern  aber  in 
den  beiden  ersten  C^g'*  Gesenius  Lehrgeb.  55,  3).  Wie  die  Accen- 
tuation  nach  dem  massoretischen  Texte  sich  uns  darstellt,  so  triift 
der  Accent  gewis  nicht  immer  mit  der  Wurzelsilbe  zusammen,  da  ja 
schon  die  Piuralendung  und  viele  Suffixa  den  Accent  haben;  eine  an- 
dere Acrentuation  aber  als  die  massoretische  hat  der  Vf.  selbst  nicht 
entwickelt;  es  bleibt  ihm  also  zunächst  die  Frage  zu  beantworten 
^Mft  wodurch  denn  der  Accent  im  Hebraeischen  ein  solches  Ueber- 
gewicht in  der  Prosodie  hfitte  erlangen  können,  dafs  er  allein,  abge- 
sehen von  der  Quantität  der  Silben,  die  Länge  bestimmen  '^ollte? 

Der  Vf.  geht  aber  noch  weiter.  Während  er  einerseits  nur  dem 
Accent  die  Kraft  beilegt,  welche  die  Silbe  lang  macht,  suli  andrerseits 
jedes  mehrsilbige  Wort  auch  mehrere  Accente,  je  nach  dem  Bedürfnis 
seines  Systems  annehmen  können.    So  soll  das  Wurt  Kodaschlm 

uu_  und  _  V)  prlpspTi  werden  können.  (Aehnlich.  iiielnf  der  Vf., 
wie  in  dein  deutschen  Worte  Jlötete  V !)  Ja  nicht  nur  die  drittletzte  Silbe 
Tor  dem  Accent,  welche  den  sogenannten  Yorton  hat,  sondern  auch 
die  viertletBte  oder  die  snnächst  vorangehende  solle  einen  Accent  er- 
halten können;  so  accentuirt  er:  MehaokH ,  Lennk  u.  s.  w. 

Liegt  aber  nicht  schon  darin  ein  Widerspruch,  dafs  auf  der  einen 
Seite  der  Accent  ein  solches  mafsbestimmendes  Uebergewicht  habe, 
anf  der  andern  Seite  er  aber  wieder  so  Terfinderffch  mid  wechselnd 
sei,  und  sieht  nicht  überhaupt  diese  ganze  Annahme  rein  wie  Willknr 
aus?  Bei  solchen  Voraussetzungen  und  Zurerhtlegungen  könnte  nicht 
blofs  das  iambi^che,  wie  es  der  Vf.  will,  sondern  auch  jedwedes  be- 
liebige noch  so  künstliche  Versniafs  der  hebraeischen  Poesie  aufge- 
xwongen  werden« 
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Nicht  viel  glücklicher  ist  der  Vf.  in  «N  i  Ztirechtlegung  der  Verse. 
'Jede  Ver&aEeile"  sagt  er  S.  25  enthüll  znei  betonte  Silfipn  (u!cr  He- 
bungen. Diesen  beiden,  durch  dt;n  Accent  bervurgehubeuen  iiauptbii- 
bell  können  aber  inner  eo  viele  unbetonte  Nebcnaiiben  rorbergebea 
oder  nnchfolgen ,  als  et^^a  während  der  angegebenen  Zeitdauer  sich 
anssprerhcn  läfst.  Der  Takt  unf!  da«;  (juaiitative  Mafs  einer  soicheii 
Verszeilo  cni.s|)ri(  ht  im  allgemeinen  einem  Doppcliambus  und  dessen 
Umstellung.  Treten  die  beiden  Kürzen  in  die  Mitte ^  so  entsteht  fol- 
fendef  Mafs  z  v  §•  w.  IKe  beiden  korsen  Silben  können  nnch 

Torn  stehen:  uuZ^*  Ferner  kann  die  VerfSeile,  wie  l.  B.  Pl.  33,  7, 
drei  Silben  habpnt  jl  oder  so:  u  _£Jl»  oder  sie  kann  auch  wohl 

nur  aus  zwei  langen,  d.i.  betonten  bestehen:  J.^*  a.  w*  £iji  ilei- 
fiuiel:  Hiebt.  Ht  -^Ö* 

mhaokäl  »UV«. 

jazd  moakäl     m     w  v  » 

«Wied«  —    u  ^ 

jazä  matük  u  _  m  • 
Abgeseben  deren ,  dara  die  in  den  Beispiel  Ton  den  VC  anfgeitellte 
jiccenteatien  gar  nicht  nüt  der  matcoretischen  uboreioatirorot,  wel* 
che  letztere  doch  wenigstens  eine  traditionelle  und  zum  Theil  gram- 
in?in<<h'»  Bf^frründiing  hat,  nach  welcher  nbnr  vf^n>st  diese  gewis 
nicht  musterhaften  Verse  nicht  heraubkummea  würden,  so  sind  wir 
docb  nacb  den  Mutter  der  besten  Dichter  aller  Zeiten  in  allgeneinen 
gewohnt  f  nit  Jeden  Vers  den  Abschlufs  eines  Gedankens  oder  Satxea 
zu  Tcrlangen ;  nur  in  der  aufserst  emphatischen  lyrischen  Dichtung 
kommen  Ausnahmen  hiervon  vor;  wie  sollten  wir  aber  glauben,  dafs 

«erade  in  der  hebraeischen  Poesie  einzelne  Saiziheile  oder  gar  einzelne 
ITorte  Toilatandife  Vene  bilden Y  IVie  können«  Jtfeünoikel  'Ten  dem 
Terzf>hrer'  oder:  imena  'von  dem  starken  %  die  Im  Hebraeiaehen  nnr 
üa  Wort  an-^mHrhpn,  einen  vollständigen  Vers  geben? 

Der  Vf.  macht  aus  (Num.  10,  36j:  Schuba  Jahve  ribaboth  alfe 
laraelf  also  ans  fünf  Worten  vier  Verse,  nach  seiner  Uebersetzung: 

Fuhre  heim,  e  Blerrl 
die  Tatisende 
von  dem  tttanme 
Israel. 

Aber  weder  In  den  acbwibiichen  Volkidicbtongen ,  auf  die  slob  der 
Vf.  bernft,  noch  in  der  Dichtung  irgend  eines  Volkes  sind  dergleichen 

Verse  u  finden*  Bns  von  ihm  selbst  angeführte  Volkslied: 

Auf  dem  Alb  hat's  einen  Schnee, 
Und  im  Thal  hat's  einen  Reifen, 
Mein  Schatsle  will  tratsen, 
I  au  desgleichen 

feigt  in  jedem  Vers  einen  abgcsrhlof^enen  Ssts  Und  Gedanken,  und 
so  ist  es  auch  in  allen  uns  sonst  bekannten. 

Es  bliebe  noch  ein  Punkt  zur  näheren  Erwägung  übrig,  dessen 
«HindKche  Erörterung  schon  allein  den  Büchlein  einen  besondem 
Werth  hätte  verleihen  können.  Dieser  betrifft  die  alte  Streitfrage, 
ob  die  Hebraeer  ^fe!ofl!en  im  modf^rnen  Sinne  gehabt  liätten,  in  wel- 
chem Fall  es  denn  auch  wahrscheinlich  würde,  dafs  viele  hebraeiscbe 
Gesänge  nach  Strophen  abgetbeilt  werden  müßten.  Der  Vf.,  weldwr 
aeine  Theorie  eben  auf  die  Annahme  von  Strophen  und  Melodien  be* 
gründen  will,  hat  jedoch  hierfür  keine  Beweise  anzuführen  vermochtp 
welche  eine  nähere  Prüfung  aiisbfilten.    Kr  fuhrt  vier  Beweise  an. 

l)  Er  beruft  sich  auf  das  Zeugnis»  von  Josephus  und  Philo,  Ton 
denen  der  erite  allerdings  (Antiq.  1  115,  353.  VII  401)  von  dem  Ided 
Ezod.  15  «nd  Deut.  33  sagt,  dafa  sie  hexametriacby  nnd  Ten  den  Pael- 
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meo,  dafs  sie  theiU  triinctrisch  theils  pentametrisch  seien.  Allein  Jo- 
cephos  spricht  vun  Versen  und  nicht  von  Strupüeu,  und  da  die  an- 
geführten Gesäuge  sich  doreheofl  nicht  hexametriech  meften  lefsen,  ao 
let  et  offenbar,  daf«  er  dieses  nur  in  seiner  bekannten  patriotisch 
apolofretischen  Weise,  nm  auch  dm  Hebraeern  dieses  den  Griechen  so 
geheiligte  Versmafs  zu  vindi(  in eii  ,  ausgesprochen  habe.  Uebrigens 
war  für  Josephus  selbst  die  hebraei^che  Sprache  bereits  eine  gelehrte, 
und  Seigen  niclit  wenige  Stellen  aeine  mangelhafte  Kenntnta  d^aelben; 
TgL  Gesenios  Geschichte  der  hebr.  Sprache  80.  Philo  ab«rgar,  der 
seine  Bibeiicenntnis  weit  mehr  aas  der  Septuaginta  als  ans  dem  he- 
braeiscbea  Text  geschöpft  hat,  iLaoo  noch  weniger  als  Gewährsmann 
gelten. 

2)  Der  Vf.  citiert  mehrere  Stellen  als  Beweise,  dafs  die  Hebraeer 
nach  Melodien  gesangen  hatten.   Allein  aoa  den  angeffihrten  Stellen 

ist  dies  durchaus  nicht  zu  entnehmen.  Arnos  6,  5:  'sie  klimpern  zum 
Tone  der  Harft»,  ^»leirh  (denen)  Davids  halten  sie  ihre  Gesangin.stru- 
mente',  beweist  gewiä  noch  nicht  das  Vorhandensein  von  Melodien; 
in  dem  nicht  tu  errnttteinden  Farst,  welches  olfenbar  spottweiae  for 
Nigm  ^ebreneht  wird,  liegt  gewis  nicht  der  Begriff  einet  meloditchen 
Gesanges.  In  den  Stellen  1  Sam.  18,  6.  7  und  21,  II  oder  Jes.  ö,  12, 
wo  allerlei  Instrumente  genannt  werden,  oder  1  Kön.  I,  40,  wo  et 
heifst:  'die  Erde  platzte  von  ihrem  Geschrei%  und  Ps.  68,  18,  wo 
^itentchlager  neben  trommelnden  Weibern  erwähnt  werden,  weiten  nicht 
an  geringsten  auf  melodi«<chen  Gesang  bin.  Üeberbanpt  iti  nwiaebea  dem 
orientalischen  Singen,  Trillern,  Cantilieren  und  dem,  was  wir  melodi- 
sciuMi  Gesang  nennen,  ein  himmelweiter  Unterschied.  Gerade  das  me- 
lodische scheint  der  orientalischen  Sangesweise  abzugehen,  ich  erin- 
nere blora  an  die  bekannte  Wiener  Anekdote  von  einem  tfirkltchen 
Botschafter,  der  In  die  Oper  geführt  seine  ▼ollste  Befriedigung  über 
den  Anfang  derselben  aussprach  Und  es  erwies  sich,  dafs  er  nicht 
den  ersten  Act  oder  die  Ouvertüre,  sondern  was  dieser  vorangegan- 
gen, d.  h.  das  Abstimmen  der  Instrumente  gemeint  habe.  Das  dishar- 
nonitcbe  Darcfaeinanderachmettern  der  Terfchiedentten  T5ne  nnd  In- 
fltmmente  erfreut  gerade  dat  orientalische  Ohr.  Mögen  auch  die  alten 
Hebraeer  von  allen  orientalischen  Vöfkern  am  meisten  Geschmack  für 
Musik  gehabt  haben,  so  zeigen  (]o<  h  die  uraltt  n  traditionell  recipier- 
ten  Horntöne,  weiche  noch  heutzutage  in  den  israelitischen  Tempeln 
nn  Neojahrttage  die  endichtigen  Zuhörer  ertcbfittem,  wie  weit  die 
hebraeltcbe  Motik  Ton  dem,  wat  wir  Melodie  nennen,  entfernt  war. 

3)  Der  Vf.  behauptet,  dnfa  die  Hebraeer  uom  Takt  der  Lieder  ge* 
tanzt  hätten,  woraus  er  denn  die  Folgerung  ableitet,  dafs  die  Lieder 
taktmäfsig  gesungen  worden  seien.  Aber  selbst  hierfür  fehlt  ihm  der 
Beweis.  Denn  an  den  Steilen,  die  er  Hufiihrt,  werden  auch  zugleich 
Pauken  nnd  Cynibeln  erwähnt,  die  doch  wohl  noch  eher  den  Takt  zum 
Tanxe  angeben  konnten.  Uebrigens  ist  der  Vf.  im  Irthnm,  wenn  er 
den  Tanz  als  zur  religiösen  Feier  gehörig  ansieht.  Der  Tanz  gilt 
bei  den  ern«ten  Hebraeern  als  etwas  für  den  Mann  indecentes;  vpl. 
2  Sam.  6,  16,  20.  An  der  Stelle  Ps.  87,  7  ist  blofs  die  Rede  davon, 
dafa  Jemtaleni  von  nlleni  erfüllt  ist,  dafa  auch  Sänger  nnd  Tinser 
aicb  darin  befinden,  aber  einea  religloten  Taniet  wird'  nirgenda  Er- 
wfihnung  gethan. 

4)  Der  Vf.  bertift  «ich  auf  die  alphabetische  Anordnung  der  Verse 
in  den  Klageliedern  und  mehreren  Psalmen.  Aber  auch  dies  beweist 
nicht  das  Vorhandensein  von  Stiophen,  sondern  von  blo£sen  Versab- 
theilungen, et  muate  denn  adn,  dale  wir  mit  dem  Vf.  aua  einselnen 
Worten  Verte  maebteni  aladana  bat  ea  der  Vf.  lelcbl,  Atcepben  der 
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verschiedensten  Art  ansfindifj  7n  mrirTif»n.  T>orh  darin  w?rH  Hitn  nie- 
mand leicht  bei^itimmen.  Wenn  nun  die  vom  Vf.  angelührteii  Beweise 
•Is  miVQreichend  erscheinen,  so  ist  damit  noch  keineswegs  die  Mög- 
lichkeit einer  Art  von  Strophenbao  in  einigen  Psalmen  abgeeprocben. 
Hierauf  scheint  der  hier  und  da  sich  findende  Refrain  hinzudeatett; 
allein  der  Vf.  hat  dies  {^ar  nicht  berücksichtigt  and  wäre  auch  liiar 
nicht  der  Ort,  naher  darauf  einzugehen. 

Endlich  berotlht  «ich  der  Vf.  noch,  nicht  ohne  Aafwand  i^on  Scharf* 
s\nn  nnd  Sprachkenntnia,  die  meisten  PsalnenSberiehrifllen  in  der 
Weise  zu  erklaren,  dafs  sie  die  Art  der  Strophenabtheiliing  bezeich- 
nen sollen.  j41  Maa!oth  hiefse  dann  'nach  Stufen',  d.  h.  *in  Lied, 
das  aus  vierzeiiigen  Strophen  besteht,  Muth  Laben  \>äre  eine 
AbbreTtatar  ans  M  Mmmhtk  Lmhen  and  hiafae  ebenfalls  '*  nach  Stro- 
phen abiQtbeilen%  wabei  es  allerdings «wandarbar  erscheint,  dafs  et- 
tirrseits  eine  Abbreviatur  eingetreten,  andrerseits  ein  unnötlii^^r  Zu- 
snt/,  Laben f  gemacht  worden  ist,  da  sonst  doch  M  Maaiotä,  miitiu 
ausreichte. 

Znletit  darf  es  keinesweges  nnerwihat  bleiben,  daJa  dJa  baigefng- 

ien  Proben  in  exegetischer  Beziehung  viel  gntaa  anthaltan«  nad  ist  es 

nnr  zn  bed.uirrn,  daf.s  der  Vf.  Ix  i  so  tfichtiger  Sprachkenntnis  auf 
grundlose  Voraussetzungen  ein  System  7ai  begründen  sucht.  Die  he- 
braeiscbe  Sprachwifsenschaft  ist  so  v%eii  gediehen,  dafs  sie  der  vagen 
Hyi^hesan  weder  bedarf,  noch  sokha  in  den  Kreis  wifsaaacbaftlidiar 
Ijeistnngen  anfnebmen  kann» 

Dresden.  JuNva  £af . 


Andeutungen     einer  englischen  Wort-  und  Saitlekre  ßr  Deut- 
eehe,   Als  EinladangMchrifl  an  den  SchlulsfeierlichlLsiten  an 

der  Studienansftalt  7.u  Neubnrg  a.  D.  verfafst  von   F.  Kemmer^ 
ki^].  Studienlehrer.  Nettbvrg,  idö3.   Gedrackt  bei  Jesenb  Rind- 
.  aeiach.  22  S.  4. 

Der  Plan  des  gsnxen  Ist,  innerhalb  des  Gebietes  einer  karten 
Safslehre  auch  die  Formenlehre  in  nuce  zu  geben:  sehr  begreiflich 

erscheint  daher  entwerler  die  »Satzlehre  dnrch  fortwährende  Pif^r»''.- 
}<ioneit  unterbrochen,  oder  die  Formenlehre  in  die  l>arsleiiung  der 
Satzlehre  eingezwängt.  Kr  wird  z.  B.  unter  dem  CapHel  vem. 'Prae- 
dicate'  die  Bildung  der  Steigerung  der  Bigeasehafts worter,  der 
Gebrauch  de.«  »o  für  un.«er  es,  die  Abwandlung  von  to  6e,  die  copn« 
lative  Anwendung  von  In  .vrem,  io  remain,  to  grow  n.  s.  w. ,  dann 
die  Congruenz  der  Verbalform  mit  dem  Subjecte,  weiter  die*  ganze 
regelmafsige  und  unregelmafsige  Conjugation ,  endlich  dla  Steilang 
des  Sobjectes  abgehandelt.  Das  gante  macht  daher  einen  ihalichen 
Eindruck  wie  Jacotnts  Methode:  es  wird  g'cirh  zu  Anfang  ein  die 
ganze  Kh^'ne  dominTerr>nd*»r  Aiifflnf^  versucht,  die  norh  allzu  schwa- 
chen Schwingen  nöthi{;en  aber  jeden  Augenblick  zu  einem  Herabstei- 
gen aus  der  Hohe,  um  jeden  und  jeden  Fufspfad  tUTarfolgen.  Kurs, 
es  bietet  diese  Darstellnng  neben,  ja  in  einander,  was  des  erspriefs- 
lichen  Vorschreltens  und  der  klaren  Uebersicht  halber  nach  einander 
geboten  werden  mnf«;  sie  kann  daher  wohl  mit  Nutzen  als  Grundlage 
XU  Vorträgen  für  furtgesrhrittenere,  aU  systematischer  Schlaf«- 
stein  des  Studiums,  als  bewahrende  Probe  der  Repetitian  a.  dgl.  die- 
nen, sehwerlich  aber  als  Leitfaden  Inr  dan  bagianendan  Unterriebt 
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telWt.  Abgesehn  Yon  jenem  Grundpiane  des  gansen  bieten  diese  An- 
deotangeii  meut  Mhr  gute  Resom^  (namciitildi  Miebnei  «Ich  du  6e 
Capiteiy  Tom  Objecte,  au»)  und  sind  dnrchMs  k^lne  blofse  Gompi- 
iMion  von  allHpIcanntpm  ,  fzeben  rielmehr  öfter«  recht  praerise  Re- 
if ein  ,  wo  die  Grammatiken  sich  mit  allgemeinen  Fingerzeigen  beheJfen 
oder  uns  mit  blofsen  Beispielen  bewirthen. 


Auszüge  aus  Zeiisdiriflen. 


Zeiischriß  für  die  öiterreickiichm  Gymnamn*  verantwortlich« 
Redacteure  A  O.  SM,  H.  BaniiMf  J.  MowmrL  (8.  Bd.  LXVIII  8, 

Vierter  Jaiirgaag  1853.  10s  Ueft.  Abbandlungen.  Grvsar: 
fibcr  die  Bedeutung  und  den  Gebranch  des  historischen  Infinitivs  in 

Ijateiiiischen  (S.  769 — 785 :  es  wird  von  dem  Infinitivus  bistoricus  fol- 
g«>nd»'  Definition  aufgestellt:  '  <>s  enthalte  derselbe  Hie  mit  AfTect 
gesprochene  Schilderung  eines  vergangenen  Z  u  .<»  t  a  imI  e  s, 
der  sich  in  vereinzelten  Erscheinungen  (Gedanken,  Empfindun- 
gen, Bewegungen,  Handlungen),  die  mehr  oder  minder  rasch  auf 
einander  folgen,  kund  gibt*.  Der  Gebrauch  bei  den  einzelnen 
Schriftstellern  >v!rd  nachgewiesen). —  Tjitterari.«^che  Anzei^'e».  Gins. 
Emo:  graramatica  deiia  lingua  greca.  Secunda  edtzione.  Venezia  J8j1 
und  J853.  Von  Frz.  Uocbe^ger  (S.  786—793:  das  Werk  folgt 
fast  gani  getreu  der  seit  1813  in  Prankreich  Qblichen  Grammatik  von 
Burnouf,  mit  einiger  Benutzung  von  Gretf^ers  Institutiones  aus  dem 
vorigen  Jahrhundert,  und  genügt  demnach  den  wifsenschafilichen  An- 
forderungen nicht.  Der  Vf.  wird  an  die  Vorarbeiten  deutjicher  Schul- 
männer und  Gelehrter  verwiesen).  —  AI.  Capeilmann:  griechisches 
Siementarbuch.  Ir  Curs.  Wien  1853.  Von  6.  Cnrtina  (S.  794—802: 
es  werden  die  Verwerfung  oder  Nichtbeachtung  von  vielen  durch  die 
TVifsenschaft  festgestellten  Kesuitaten,  die  unzwedimärsige  nnd  zer- 
splitterte Anordnung  des  Stoffes,  die  öfter  bemerkte  Incorrectheit  in 
den  Regeln  und  Bewpiclen  gerügt  und  die  Arbeit  im  ganzen  als  dea 
JBindruck  einer  zu  eiligen  machend  beselchnet).  —  Fr.  Jacob:  Ho* 
raz  und  seine  Freunde.  Von  C.  J.  Grysar:  (S.  802 — 808:  Ref.  be- 
dauert, dem  Werke  seinen  Beifall  gänzlich  versnjjen  zu  niüfsen).  — 
Lauer:  System  der  griechischen  iVIytbologie,  Rink:  die  Religion  der 
Hellenen.  St  oll:  Handbuch  der  Religion  nnd  Mythologie  der  Grie- 
chen und  Römer.  2e  Aufl«,  Scheinpflug:  das  wichtigi^te  ans  der 
Mythologie  der  Griechen  und  Rnnipr.  Prag  1853.  Von  hippart  (S. 
808 — 817:  an  Nr.  1  wird  bei  Anerkennung  von  vielem  guten  und  be- 
herzigen^wertben  vor  allen  der  pantbeistische  Standpunkt  des  Vf.  als 
hindernd  herTor^ehohen,  bei  Nr.  S  der  Grandfehler ,  dafs  der  Mythua 
ohne  weiteres  für  eine  Specie^»  der  Allegorie  erklärt  wird,  als  von 
einem  Irthmn  zum  andern  führend  dargelegt,  Nr.  3  wird  sehr  gelobt 
und  als  unter  den  vorhandenen  SchnMnichern  bei  weitem  den  Vorzug 
verdienend  bezeichnet|  obgleich  die  AuffaC»uugsweise  und  BeweiAfüh- 
rnng  im  einielnen  Tadel  erührt,  Nr.  4  wird  durchweg  verworfen). 
—  Praach:  Handbuch  der  Statistik  des  österreichischen  Kaiserstaats. 
2e  umgearbeitete  Aufl.  Von  A.  Steinhäuser  (S.  817—819:  die  zweite 
Jlearbeituog  wird  als  eine  durchaus  verbefserte  bezeichnet). —  Uoilo; 

45* 
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ner  Schalatlas  der  neustes  Bidkunde  in  10  Karten.  7e  AsIL  Vttd 
Berlin:  Rlrmcntaratlas  der  nensten  Er<lkiin(le  in  20  Ul.  Karten  nebst 
einein  Lehrbuchefder  Cieogr.  3e  Anfl.    Von  A.  Steinhauser  (S.  819 
—821:  an  Nr.  1  wird  nur  die  Wohifeilheit  gerühmt,  die  Au^lubruag 
noch  immer  «otscMeden  getadelt;  Mch  m  Nr*  3  der  Menf«!  mn  Inn*" 
rem  Werthe  nnd  die  unzureichende  Ausfuhrung,  namentlich  aber  die 
Randvpr7;if»niii^f>n  nh  unwürdig  und  tadelnswerth  gerügt). —  Th.  Get- 
tinger:    erster  Unterricht  in  der  Geographie.  4e  ump:rarb.  Aufl.  Von 
A.  Schmidt  (S.  821:  wird  trotz  einzelner  Ausstellungen  in  seiner 
Jetligen  Gestalt  nh  recht  breiicbbarer  Leitfaden  eaipMIea}. —  J.  Geb- 
hart: die  Geschichte  Oesterreichs  ans  dem  Munde  deMcdier  Bichter. 
Wien  IH5i3.    Von  J.  G.  Seid!  (S.  8*22  f.:  im  ganzen  genommen  ist 
die  Arbeit,  wenn  auch  Tur  der  Hand  nützlicher  durch  das,  wozu  sie 
anregt,  aU  durch  das,  was  sie  gibt,  als  erster  Versuch  immerbin  ver- 
dienstlich nnd  snr  Brwecknng  der  Liehe  fAr  Yaterland  und  Regenten 
und  der  Begeisterung  für  Vi^tmrheit  nnd  Tugend  hrancbbnr)*  —  Ta- 
rn ek:    über  (]}o   Bf*hnnHlnn;i    der  österr P!rlH«chen  Ge^«mmf ^e«!f hichto 
(S.  8'H — ^d.\  :  Widerlegung  der  im  6n  Hette  abgedruckten  beurtheilung 
Ton  dem  Handbuche  des  Vf.  durch  ausfuhrliche  Darlegung  der  leiten- 
den Ansichten).  — -  Verordnongeii  und  Personalnotisen  (8. 834 — SSQ).«-** 
BtbIiographi.«rhc  ITebcrsichten  nnd  litterarische  Notizen  (S.  840 — 856). 

Tis  Heft.    Al)hnndlnn£rpn.    P,    Zingerle:    über  moralisierende 
Aufsätze  und  poetische  Conmositionen  als  Auff!fihen  in  der  Mutter- 
sprache Im  Obergymnasinm  (8.  857 — 860:  hebt  gegen  das  im  6n  Hefte 
8.  457  ausgesprochene  Urtheil  hervor:  dafs  allerdings  rooralisierenda 
Aufsätze  auch  einen  wohlthätigen  Einflufs  auf  die  Willensrichtnng  der 
Jugend  nhen  können   nnd  dafs  die  Moral  doch  auch  v.u  dem  Leben«- 
k reise  derselben  gehört.    Für  die  poetischen  Compositiunen  wird  gel- 
tend gemacht,  dafs  die  Prosa  ihre  Spra6hlcraflL  an  der  Poesie  nähre, 
die  Lectüre  ron  I>lchtem  dafn  auffordere,  die  Talente  snr  üntwicklong 
kommen).      Am.     n  u  m  ga  rt  en :  Bemerkungen  zu  dem  voranstehenden 
Aufsätze  (8.        -867:  der  Begriff  nioralisierendo  Aufsätze  wird  schar- 
fer bestimmt ,  aber  an  der  früher  aufgestellten  Ansicht  unter  Aiisfoh- 
mng  Yon  Grfinden  nnd  HlnweisQrtg  an?  Zengnlase  Ihttgehmltea).  —  GL 
Linker:  zu  Sallust  (9.  868-^8:  über  Ja^  %  3:  an{mm$  immrwm 
ptu»  —  habetur.    Wie  aeiemus  zu  ßnh  rff,  wird  incorruptu»  als 
Oppositum  zu  BcnectuK  nefafst  und  demnach  gut  »enectute  non  cor- 
mmpHur  erklart,  rector  humani  generi»  aber  mit  agtl  ▼erbnnden), — 
LHterarlsehe  Anseigen.  Virgils  Gedichte.  Lat.  Te3Ct  mit  deotscbea  Ammm 
von  W.  Freund.  2s  und  38  Heft,  und:    Dieselben  erklart  Ton  Tb* 
Ladewjrr.  ."^s  ndrhen.   Von  F.  Hoffmann  (S.  871  —  890:  die  er?lere 
Ausgabe  wird   unter  vielen  einzelnen  Nachweifiungen  al.<  durch  und 
durch  verwerflich  bezeichnet,  der  groftie  Werth  der  »weiten  aber  be- 
reitwilligst gewürdigt*  Mehr  oder  minder  ansfftbriicb  besprocben  wer» 
den  die  Stelle  n  VH,  1^4,  73,*  M  ff.,  95,  98,  182,  281,  41«,  444,  460, 
4«T,  486,  695  ff.,  wo  für  nci'ct  vermnthet  wird  o^ro.^,  7:^7,  757,  VITT, 
]()H.  21X  357,  472,  5?^'?,  n56  f.,  610,670,  IX,  21,        HO,  wo  conjicJert 
wird:  Sed  pcriigge  gcmel  hatit  c»t !  Peccare  fuiattt  ante  »ati»^  penitu» 
modo  entm  g^enu«  omne  pcrosf«  /nnfneu«,  147,  X,  1^,  wo  emaadieK 
wird  TVansierifli,  Ctuniero  e  faucis  comitate  Cupavo),  —  Spiefs:  Ue- 
^Tjngsbuch  zum  üebersetzen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsrhe  nnd 
umgekehrt.  2e  Ahth.  3e  Aufl.  Von  K.  Knk  (S.  890  f.:  sehr  empfohlen). 
—  Kranse:   Uebungsbuch  zum  Uebersetsen  aus  dem  Deutschen  ins 
Lateinische  I3r  die  Qnarta  eiites  Gjmnasiitma.  BerKn,  16511.  Ton  deaa. 
(S.  691  f.:  theilweise  den  eisten*.  Gymnasien  empfohlen).  —  Gedicka: 
latefnisrhe^  Tye«e^>nr!)   für  die  ersten  Anfanger.    Neu  bearbeitet  von 
Jleck,  22e  Aufl.  Von  dems.  (S.  892  f.:  sehr  gelobt,  wenn  gleich  nicht 
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lü  all«»  >Bttktti»  Ktr  BtUmSeMM^  0yiMkBien  g<'cig«>et-i^al^«t)r^^ 
Tschudi:  das  Thierl^Mii  der  Alp^nwelt.  Von  Ant.  Steinhäuser 

(8.  f.  :  den  T.chrprn  rum  Studium  dringend  empfohlen).  - —  K.  O. 
Schniitit;  Uilder  au»  dem  Norden,  Von  dems.  (iS.  Ö96:  wird  wegen 
einiger  Abschnitte  den  Lehrern  ebeuiuiis  empfuhlen).  —  Böhm:  loga- 
rHhmfacli  -  trigonoantriicho  Handbuch,  Aufl.  Von  A.  Gernertli 
(S.  896—898:  das  Verfahren  r6ck»ichtlich  der  gemeinen  Logarithmeil 
wird  pptadelt,  anch  Mangel  an  «ornfnltiger  Revision  gerfigt).  ~  Kenn- 
gott: Krystallformennetze  zum  Antcrtigen  von  Krystallmodellen.  Wien 
1863.  Von  Kel locker  (S.  89Ö  f.:  alt«  eine  recht  willkommene  Gabe 
fGr  die  dfferreleiifflch«!!  Untergjrmnasien  begrOftt).  —  PenonaN  mnd 
Schalnotizen  (S.  900  f.).  —  Miscellen.  A.Wilhelm:  die  Correpeti- 
tionen  fnr  Cyn!na«i?tls<  hSl€r  (S.  902 — 905:  die  Nnchthelie  dieses  jetzt 
aufgehobenen  Institutes,  Nachhilfe  in  besonderen  »l^tunden  für  eini&eine 
Schuler,  entweder  dorch  Öffentliche  oder  Privatlehrer,  werden  einge«' 
hewi  dargelegt).  Bibliographische  Uebertlohten  (S.  905^934). 
AI.  Cape  11  mann:  einige  Bemnknngen  fiber  die  Beurtheilung  seines 
griech.  Elementarbnchs  im  lOn  IJefte  (S.  924— <<*27:  sucht  die  dort 
gemachten  Vorwürfe  /n  widerlegen.  S.  927  f.  gibt  G,  Curtius  da- 
gegen GegeobeiDerkungt'n ,  namentlich  darüber,  dafs,  ohne  die  Ver*' 
achiedenbdti'swlichen  den  Forderungen  der  Wifsenschaft  nnd  des  Un* 
terrirhts  ZU  Terkennen,  man  doch  gewis  damit  übereinstimmen  rnüfse, 
dafs  im  Elementarunterrichte  nichts  falsches  gelehrt  %verden  dürfe). 

12«  Heft.  Enthält  die  statistischen  Tabellen,  aus  denen  wir 
•eben  anderwirta  daa  fir  unsere  Zwecke  entsprechende  niitgetheitt 
haben.  ' 

Fünfter  Jahrp:?\n;T-  1834.  Is  Heft  Abhandlungen.  C.  Cur- 
tius: Andeutungen  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  homeri.schen 
Frage.  Erster  Theil  (S.  1 — 23:  nach  einer  scharf  und  klar  charaklerisie- 
f«nch»n  Einleitnng  über  den  Gang,  den  die  homerisebe  Frage  seit  Wolf 
genommen,  und  die  liedentendsten  Richtung  gebenden  Forscher,  be- 
5!pricht  <ler  Hr.  Vf.  Tunrst  Nnj:;clbach»>  Ei^l^^  »  ndungen  gegen  Lach 
mann«!  Ansicht,  dann  in  <  in;;ehender  Kritik  Nilzsch«  Sagenpoesie  der 
Griechen,  über  welches  Werk  er  zu  dem  Resultate  gelangt,  dat's  viele 
etnielne  sinnreieba  Denerktingen  sich  finden ,  namentHcb  al>er  der  erste 
anifibriichere  Versneb  dJellfat  imZnsammenhangesn  entwickeln  anzuer- 
kennen ist ,  daf»  al>er  die  gegen  diesen  vorgebrachten  wichtigen  HeHenken 
hier  eben  »o  wenig  wirderlegt  sind,  nls  in  den  von  demselben  ^>tand- 
punkte  ausgehenden  Abhandlungen  Üäumleins).  Litterarische  Anzeigen. 
I)  Splefa:  griecbiflcbe  Farmenlebre  fßr  Anfänger.  2e  Anfl.  bearb.  • 
von  Breiter,  2)  Dess.  Uebnngebneb  snm  Uebersetsen  aus  d.  Gr.  ina 
Deutsche  n.  a.  d.    D.  ins  Gr.  'Je  Aug.  bearbeitet  von  T  h.  Breiter, 

3)  Dettmer:  Vocabularium  iür  den  griechischen  Elementarunterricht, 

4)  Vogel:  griechische  Formenlehre.  Von  K.  Schenkl  (S.  24—30: 
Ree«^  emirt  eicb  entacbieden  fnr  de«  Gebrauch  besonderer  Blemen* 
tarhucher  beim  griechischen  Unterrichte  und  dringt  auf  <^ine  für  die 
Bedürriu'^se  der  ganren  .*»rbnle  nnsreichende  Grsmmatik.  In  Nr.  1  wird 
ganzliches  Ignorieren  der  neueren  grammatischen  Forschungen  und 
mnfige  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks,  die  Bearbeitung  Breiters  als 
ungleich  gerügt.  Nr.  9  erbalt  irota  einzelner  AnMteilttng  da«  Lob  der 
Brauchbarkeit.  Nr.  3  wird  zwar  für  den  Lehrer,  aber  nicht  für  den 
Schüler  nutzlich  befunden,  bei  Nr.  4  der  gute  Wille  anerkannt,  aber 
die  Arbeit  alu  weder  ein  Re<lürfnis  befriedigend,  noch  auch  in  der 
AnafBhmng  genügend  beurtheili). —  Kraft  und  Müller:  Keal-Schnl- 
lexicon  für  die  atodierende  Jugend  ond  LQbker:  Reallexieon  des  ciaa- 
sischen  Alterthums  für  Gvmnas'en.  Von  Grysar  (S.  31 — 38:  an  dem 
erateren  Werke  werden  die  Hern  hernähme  ofltenbarer  Fehler  ans  der 
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Paulyscben  Encyriopnedie  und  vielfache  Un{*enautgVeiten  gerSgt ,  nher 
dabei  doch  der  Werth  und  die  Vorzüge  aiicrkaiiiil.    An  Nr.  2  werden 
zwar  auch  einzelne  Mangel  hervorgehoben,  aber  aU  wenige  bezeichnet^ 
«■d  das  Boch  mla  recht  preiswordi^  ood  fSr  dl»  GymiMsIal  -  Jagead 
brauchbar  empfohlen).  —  1)  Kehrein:  Grammatik  der  neuhochdest- 
sehen  Sprache,  ^)  Dess.  kleine  deutsche  SchulgrAinmatik,  3)  Luninj]^: 
deutsrhe  Schulgrammatik  für  die  untern  und  niittiern  Clausen.  Vou 
K.  Weinhold  (8.  ö8-~4<):  Nr.  1  wird  al«  eine  aua  der  Ma««e  vor- 
tbailliaft  rieh  herrorhebande  «nd  vieleii  willkomiMoe  Bncbeiiiang  ge- 
lobt, Nr.  2  erfahrt  mehr  Tadel,  Nr.  3  als  ganz  auf  Beckerschen 
Grtind!atz«>n  bcrnhpnd  und  iin«;lt'ichf6rmTfj  riirksichtlich  der  Stufe,  für 
weiche  das  Buch  bestimmt  ist  ^  gearbeitet  besteichnet). —  St  ix:  gleich- 
seitiger Unterricht  in  der  deutschen  und  italtenUchen  Sprache,  nach 
Beclurschem  System.  Von  Belt«  (S.  4MI  f.:  im  güntea  Feeht  gSnstig 
beartheiit). —  Blanchard:  Elementarbuch  der  italienischen  Sprach« 
nach  der  sopennnntf»n  caiculierenden  Methode  fiir  Deutsche  und  Fran- 
zosen. Ir  Curaus.    Von  dems.  (S  41  f.:  ist  eigentlich  ein  Uebang«« 
bach,  der  Nutzen  wird  bezweifelt).  —   Schwegler;   römische  Ge- 
schichte. Bd.  I  Abth.  I.   Von  O.  Linker  (8  4:1—49:  anaffihrlicbe» 
die  hohe  Verdienstlichkeit  oadTochtigkeit  des  Werkes  ans  Ucht  stel- 
lende  Anzeige).  —    Sp?t7er:    österreichische  Vaterlandsgefchichte 
ffis  Schule  «nd  Haus.  Wien  löoö.    Von  A.  Jäger  (8.  iO— 63:  sehr 
ausführliche  Beortheilung,  da  in  dem  Buche  eine  ganze  Gattung  schaeli 
aufgeschofoener  Litteratur,   ohne  tiefere  Einsicht  nnd  Ventlndnis, 
ohne  historischp  Treue,  ja  ohne  Darstellungsgabe ,  abgewiesen  wird. 
Ausführlich  verbreitet  sich   der  Ree.   über   die  Behandlung,  welche 
Karl  V  den  die  Protestation  von  Speier  äberbrin<:euden  Gesandten  zu 
Theil  werden  liefe,  über  daf  Verfahren  desselben  ^e^^i^a  Landgraf  Pbl- 
li|i|»  Ton  Hefaen  und  fiber  das  Verhalten  Ferdinands  I  zu  den  Reli- 
gionsstreitigkeiten).  —    Bnmutler:  die  Weltgeschichte,  Lehrbtich  für 
Mittelschulen.  2e  Aufl.    Von  A.  Wolf  (S.  6*2—67:  das  Urtheil  wird 
dahin  zusammengefafst,  dafs  das  Buch  viel  vortreffliches  sage,  die 
Darstellung  angenehm  einfach,  ohne  rhelorischen  Anfpnts  fertacnreite). 
—  Deutschland  im  Mafs^tabe  von  1  :  2^  Mill.,  entworfen  van  K.  v. 
Sydow,  bearb.  v.  H.  Berghans.    Von  Ant.  Steinhäuser  (S.  H7 
—69:   es  werden  zwar  einige  Mangel  gerügt,  aber  der  karte  aurh 
ungemein  viel  gutes  nachgesagt^  —    Stein  und  Hörte  hei  mann: 
Handbnch  der  Geographie  und  Statistik.  Ne«  bearb.  Ten  Wappan«. 
Ir  Bd.  und  2r  Bd.  le  Lief.    Von  Ant.  Steinhauser  (8.  69—71: 
sehr  lohende  und   den  Wunsch  nach  baldiger  Vollendung  ausspre- 
chende Anzeige).  ■ —  Zanibra:  i  principj  et  «rli  elementi  della  fiuica. 
Miiano  1851,  und  dess.  inirodusiune  alle  studio  deiia  iisica.  Udine 
1845.  Yen  K.  Kreil  (S.  71  f.:  beide  Werke  werden  gelobt,  na- 
mentlich daa  erstere  als  grofse  Nützlichkeit  und  Brauchbtirkeit  ver- 
sprechend). —    To  ff  o  Ii:   Eiementi  di  Alpehra.  F.isr,  1.    Von  Ccr- 
nerth  (S.  72— 7r>:  genügt  rücksirhtlich  der  Klarheit  der  Dar.HtelUmg, 
lai'bt  aber  der  Selbslthätigkeit  des  Schülers  zu  wenig  Raum.  Einzelne 
Aniatellnngen).  —  Vererdnnngen  und  Personal-  nnd  Scholnetiien  <S» 
76—80).  —   Miscellen.  Litterarische  Netia  fihef  neue  Ki  ai»mente  von 
Ciceros  Schrift  de  futo  (S.  81 — 84:  Uebf r«Mtxon{i  einer  Noliz  aus  der 
Gazzetta  ufficiale  dl  Venezia  28.  Nov.  185.^,  entlehnt  au«  dem  Meü- 
sagiere  di  Modena  von  Cavedoni,  die  von  Ferrucci  entdeckten 
angeblichen  Fragmente  betreffend.  Bs  werden  ven  dem  Berlchteratot- 
ter  Bedenken  dagefen  erhoben).      BibKompblaehe  Ueberaicbten  (& 
84-^)* 
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Alto.na  [s.  Bd.  LXVir  S.  ^  und  oben  S.  228],  Im  Herbst  1863 
wurde  am  dortigen  Gymnasium  eine  siebente  oder  vorbereitende  Kle- 
mentarclasse  errichtet.  Da«  LehrercoIIegiuia  besteht  gegenwärtig  aufser 
dem  Director  Prof.  Dr.  Lucht  aus  folgenden  ordentlichen  Lehrern: 
Prof.  Dr.  Krandsen,  Dr.  Siefen,  Dr.  Brandis,  Dr.  Feldmann, 
Dr.  Soercnsen,  Wiese,  Lange  und  Hamann,  und  den  aufseror- 
dentlichen:  Dr.  Wallace  (franz.  Spr.),  Cantor  Petergen  (Gesang), 
Trübe  (Zeichnen)  und  Grame ko  (Turnen).  Die  Schülerzahl  betrug 
ira  Sommer  'ÖÖS  145^  im  folgenden  Winter  liü  (1 :  12.  II :  IL  HI: 
IV:  28j  V:  39,  VT:  43,  VII :  6}.  Mich.  1853  wurd.n  2,  Ostern  d.  J. 
4t  zur  Universität  endrtfsen.  Prögrammabhnndlung:  Zanklc- Messana. 
Ein  Ueitrag  zur  Geschichte  Siciiicns,  von  Dr.  O.  A.  B.  Siefert  (4(> 
8.  4). 

Anclam.  Der  Schulamtscandidat  Fr.  A.  Sc hn  e  em  cl ch  c r  ist  zum 
ordentlichen  Lehrer  am  dortigen  Gymnasium  berufen  und  bestätigt. 

Arnstadt.  Das  dortige  Gymnasium  zählte  Ostern  1854  ül  Schü- 
ler (I.  4,  II:  14,  Iii:  9,  IV:  14,  V:  26},  Abiturienten  2,  Im  Programm 
ist  enthalten  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Hoschke:  die  elemen- 
taren Reihen  (27  S.  4). 

Berlin.  Am  II.  April  d.  J.  erschien  folgende  Inauguraldissertation: 
De  P.  Nigidii  Figuli  fragmeniis  apud  schoUasien  Germaniei  servatis 
«er.  Alfredus  Breysig  Gedanensis  (44  S.  8].  —  Professor  Dr.  H. 
B.  Lhardy  ist  zum  Director  des  franzosischen  Gymnasiums  ernannt. 

Bonn.  Dem  ordentlichen  Lehrer  am  dortigen  Gymnasium  Dr.  Hura- 
pert  ist  das  Praedicat  als  Oberlehrer  verliehen. 

Breslau.  Dem  Oberlehrer  am  Elisabeth- Gymnasium  Ludwig 
Karobly  und  dem  Oberlehrer  am  Magdalenen-Gyranasium  Dr.  J.  Tr. 
Tzschirner  ist  der  Professor-Titel  verliehen.  Der  Cullaborator  an 
jenem  Gymnasium  Dr.  Fr.  G.  G.  Sorof  ist  als  8r  College  am  Magda- 
lenen-Gymnasium  angestellt. 

Brombehg.  Der  Adjunct  am  dortigen  Gymnasium  Dr.  Robert 
Heffter  ist  als  ordentlicher  Lehrer  angestellt. 

BuDissiN.  Das  dasige  Gymnasium ,  in  dessen  Lehrercollegium  keine 
Veränderung  eingetreten  war,  aufser  dafs  der  Schulamtscandidat  Dr. 
Fr.  Ed.  Reichenbach  sein  Probejahr  begann,  zählte  Ostern  18j4 
Lla  Schüler  (l:  17,  II:  21^  III:  22,  IV:  2lj  V:  28].  Abiturienten  wa- 
ren Mich.  1863  7j  Ostern  1854  8.  Den  Schnlnachrichten  Toraus  steht: 
J)a8  Diarium  de»  Erich  Laasota  von  Steblau,  mit^rctheilt  aus  einer 
Handschrift  der  v.  Gersdorf -Weichaschen  Stiftsbibliothek.  Vom  Coli. 
VU  Dr.  R.  Schottin  ('26  S.  4). 

CösLiN.  Der  Schulamtscandidat  Wilhelm  Taegert  ist  zum  bn 
ordentlichen  Lehrer  am  dortigen  Gymnasium  berufen  und  bestätigt. 

Donaueschingen.  Der  Lehramtspracticant  am  dortigen  Gymnasium 
Thomas  Heinemann  ist  zum  Lehrer  mit  Staatsdienereigenschaft 
ernannt. 

KisENACH  [s.  Bd.  LXV  S.  22Q  f.].  Das  Osterprogramm  1853  des 
dortigen  Karl  Friedrichs-Gymnasium  enthält  Ij  eine  Abh.  des  Prof.  Dr. 
Witt  ich  de  rhetoribus  Latinis  coruutt^ue  scholis  Ü2  S.  4^;  2}  den 
Jahreabericht  erstattet  von  dem  Director  Hufratb  Dr.  Funkhänel 
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(S.  13— 38>.   Zmmi  Uaw  wir  Bwwfafwi  ffb«r  ^ie  hArf^iMmitie, 

Ton  denen  wir  den  am  18.  Jun!  1852  erfolgten  Tod  des  Prof.  der  M am« 
and  der  Natiirwifs.  Dr.  Emil  Mahr  und  die  VViederbesetzung  dieser 
Stelle  durch  Prof.  Dr.  Karl  Fresenius  aus  Frankfurt  a.  M.  hervor- 
heben. Derselbe  hatte  Ton  1842 — b'l  an  der  Benderseben  Anstalt  za 
Weinlieia  fel«hrC,  mit  Aatmihme  einefl  ^ihrigen  AvIteClMit»  im  Ita- 
lien. Es  wirken  demnach  an  dem  Gymnasfan  7  ordentliche  Lehrer 
(Dir.  Funkhänel,  die  ProfT.  Weifsenborn,  Rein,  Witzschel, 
8chwanitz,  Wittich,  Fresenius)  nebst  4  aufserord.  Lehrern. 
Daran  scbliefsen  sich  di«  wichtigsten  Verordnungen  des  srofsh.  Staats* 
■iBiate/iom  (mit  «inen  Nacbtnig'  0.  21  f.),  Ton  deaeH  imr  6ine  anfttli- 
ren,  nemllch  die  Bestimmung,  daff  die  Abiturtenten  oder  Studenten, 
welche  sich  zum  Studium  der  Theologie  wenden,  ohne  die  hebraeische 
Abgangsprüfung  bestanden  zu  haben ,  diese  nachholen  mäfsen^  ehe 
iie  som  theologischen  Examen  sagelafsen  werden.  IviiaftaAwtfr  aittA 
die  darauf  folgenden  an  die  Eltern  und  Pflecer  der  Schuler  gerlelrt^ 
ten  ernsten  Bitten  in  Betreff  der  Disciplin,  d.  h.  nicht  in  dem  engerB 
Sinne  des  Wortes,  sondern  in  der  höhern  Bedeutung,  welche  die  ge- 
sammte  wifsenschaftliche  und  sittlich-religiöise  Richtung  und  Haltung, 
üa  geistige  iittd  aittlitk-Teligiöse  Brilahung  der  Jagend  iiniAifH.  Ki 
aind  Worte,  wdella  aas  innerstem  Dranea  daa  Heraana  hervorquellen 
ond  welche  eine  weitere  Verbreitung  verdienen.  So  wahrhaft  schil- 
dern sie  die  Veränderung,  welche  seit  einigen  Jahren  mit  dem  Geist 
der  Schüler  Torgegangen  ist,  und  tadeln  die  allenthalben  vorkommenden 
EndleimmgeD  der  Vergnugungs-  and  ZeretreavngaltMty  daa  friW» 
Gewöhnens  an  allerlei  Gennfse,  der  OberflächUohKit  und  Eitelkdt, 
der  Unbescheidenheit  u.  w.  Mit  gleicher  Wärme  und  Dringlichkeit 
werden  den  Eltern  die  .Mittel  gezeigt,  jene  Erscheinungen  zu  besei* 
tigen,  namentlich  streuire  Erziehung  im  Hause,  freundliche  Unterato- 
tsang  der  Scbole  dorcE  die  Eltern,  Tiieiliialiine  an  der  öffentlichen 
Thätigkeit  der  Schale,  endlich  GewShming  der  Jugend  an  gröfsere 
Einfachheit.  Leider  Terbietet  der  Raum  dieser  Blätter,  auf  jene  beher- 
sigungswerthe  Ansprache  naher  einzugehn;  auch  die  mitgetheilte  Rede, 
in  welcher  der  Vf.  darthntf  wie  er  sich  die  dem  Gyatnasfoni  an  alel- 
lende  Anfßuht  denkt,  wie  er  alch  die  Winsehe  und  Hoihmngen  den- 
kender Entern  Torstellt,  welche  ihre  Sohne  dem  Gymnasium  zuführen, 
können  wir  nur  mit  der  Bemerkung  erwähnen,  dafs  sie  sich  durch 
dieselben  Eigenschaften  auszeichnet,  welche  die  früheren  Schulreden 
des  Vf.  schmucken.  —  Nach  dem  Bericht  nber  die  TmviWn^en,  den 
Lahrapparat,  die  Unteratntanng  derfichuler  bilden  geschichUichn  and 
statistische  Notizen  den  Schlufs.  Das  S(  huljahr  185*2 — 53  begann  mit 
81  Schülern  (i:  14,  II:  IX  III:  18,  IV:  *il,  V:  15),  von  denen  zu 
Ostern  1853  zur  Universität  9  entlafsen  wurden  (1  Abitorient  starb); 
ond  nach  der  Eeoaption  ven  18  nanen  Keglingen  war«n  fai  Anltofr  dei 
Schaljahrs  1853—54  83  Schüler  (I;  9,  H:  15,  III:  20,  IV»  90,  V:  J9>. 
—  Das  am  13.  Febr.  d.  J.  gefeierte  25jährige  Amtsjubilaeum  des  Prof. 
Dr.  Wilh.  Weifsenborn  ist  schon  oben  S.  4.9  in  der  Kürze  er- 
wähnt uud  daselbst  die  von  dem  Lehrercollegium  überreichte  Schrift 
angefShrt  werden.  AnC^rdem  ehrte  das  grofah.  StaatMnInialerium  den 
Jubilar  durch  Sendung  einea  Deputierten  mit  anerkennender  Zuschrift 
und  dem  Geschenk  mehrerer  werthvoller  philologischer  Werke.  Die 
Schüler  der  obern  Classen  legten  ihre  Kuipfindungen  in  einer  recht 
wackern  von  dem  Primus  K.  V.  Bielke  verfafsten  lateialacina  Oda 
dar;  die  ehamaÜM  BehMer  dea  Jnbilar,  wtM»  fn  Jen«  studieren, 
schickten  durch  eine  Deputation  eine  schSne  Adresse ,  während  die  an- 
dern alten  Schuler  ein  prachtvolles  Albnm  mit  den  Inschriften  der 
^ankbaren  Geber  überbrachten.   Auch  andere  Anstalten  und  Behörden 
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TbmliMhiM.  Mtte^  Terointften  sich  dU  Col^ 
legen,  Preonde  und  alten  Schfiler  dm  gefeierten  zu  einem  frohen  durch 
•ine  Reihe  '];Gi'5treirhpr  Toaste  gewürzten  Pestmahl  und  den  SchlufÄ 
dee  Tages  bildete  ein  scilenner  Fackelznj^  der  GymI1a^iasten ,  »ovvie  die 
Ton  mehreren  musikaiiächea  Vereinen  der  ätadt  auigefüUrten  Gesänge. 

(Bing.)  • 

Emden.  Das  LehrercoIIegium  des  dortigen  Gymnasiums  (s.  Bd. 
LXVlf  S.  723)  erfuhr  im  Schulj.  1853 — 54  fol£j<>n<!t»  Verändernn^pn : 
der  um  Ostern  18j3  als  Ord.  der  VI  und  Religionsiehrer  in  den  un- 
tern C  lassen  angestellte  Cand.  th.  H  Öls  eher  gieng  schon  im  Decbr. 
wieder  iin  In  «In  Pfarruit  «{fimtratea.  An  aslne  Stell«  tr»i  Cand. 
th*  Müller.  Uro  Miclu  gleog  der  Schalamtscand.  Dr.  Bleske 
nach  Göttinj^en,  um  eine  St»»fle  im  paedagogischen  Seminar  einzuneh- 
men. Die  6chulerzahl  betrug  im  Jan.  1004  125  (I:  7,  II:  J3.  Iii:  35, 
IV:  32,  V:  3?,  VI:  16),  Abitur.  1.  Den  Schulnachrichten  geht  Torait 
eiiM  Abhandlaag  Yon  CoUftb«  Dr*  Tepe:  die  praktitekm  Ideen  nach 
MwUrt  (18  &  4). 

FnAWKFunT  .am  MAIN,  Nach  Tergleichsmäfsiger  Erledignng  der 
wegen  Dotation  der  Kirchen  und  Schulen  der  katholischen  Gemeinde 
seither  bestandenen  Streitigkeiten  ist  der  Gehalt  der  an  der  Selecten« 
•ctmle  (hSbere  Realschale  and  Progymnaeiom)  angettelNen  beiden  phi- 
lologischen Lehrer  (gegenwärtig  Inspector  U.  A.  J.  Wedewer  and 
Dr.  J.  Bf  rko  r)  auf  je  ISOQ  Gulden  erhöht  ond  beiden  der  Titel  Pro^ 
feasor  ertheilt  worden. 

PreIBURG  TM  rnEiSGAU.  Die  an  der  dortigen  Universität  erledigte 
I^ehrkanzel  der  Chemie  ist  dem  Privatdocenten  Dr.  Lanthert  von 
Babe  anter  Krnennang  deaselben  sam  aofserordentlichea  Professer, 
die  erledigte  Lehrkanzel  der  Mineralogie  und  Geognosie  dem  Privat- 
derentcn  Dr.  H.  Fischer  gleichfalls-  miter  Ernennung  de.«$elben  zum 
aulserordentiichen  Professor  übertragen  worden.  Ferner  ist  der  Pri- 
Tatdocent  Dr.  König  zum  autserord.  Professor  ernannt« 

GÜSTROW.  Die  dasige  Domschale  hatte  im  liaofe  des  Terflofsenen 

Scboljahra  Sm  LehrercoIIegium  keine  Veränderung  erfhhren;  die  Schu- 
lerzahl betrug  im  Winterhalbjahr  1853-54  81  (I:  14,  II:  J3,  III:  23, 
IV:  18,  V:  13).  Den  Schnlnachrichien  voran^gestellt  ist  ein  A^acAfra^ 
zum  Programm  ton  J850,  vom  Dr.  Aken  (12  S.  4). 

Hamburg  [s.  Bd.  LXVili  S.  2J6j.  Aus  dem  ijehrercollegium  der 
Gelehrtentchale  dee  Johamieama  schied  Weihnachten  1853  aus  Dr.  A  o- 

gnet  Mommsen,  Lehrer  der  englischen  Sprache,  um  ein  nenes  Lehr- 
amt nn  Horn  f?} mnasinm  in  Parchim  zu  {ibcrnrhmen ;  an  «■•(miip  S;<'II(i 
trat  Dr.  KrJuard  Meyer  11,  der  Lehrer  der  franz.  Spr.  Das  Lehrer- 
coIIegium hat  jetzt  folj^enden  Bestand:  Director  Dr.  th.  Kraft,  die 
Prefessoren  Dr.  th.  Miiller,  Dr.  Uilrieh,  Dr.  Hlnrichs,  Boben- 
dey  (Math.),  Dr.  Herbst,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr.  INleverf* 
Dr.  Laurent,  Dr.  F!«;rher,  der  Lehrer  der  Naturgpcrh.  Dr.  !V1  o  p - 
bius,  die  Lertomi  Dr.  Meyer  JI  und  Gallois,  Gens  I  er  (Zeich- 
nen), BIten  (Kalligr.),  M öl  I  er  (Rechnen),  K lap prot  h  (Gesang).  Die 
SehGlemahl  betrug  im  Sommer  1853  144,  im  folgenden  Winter  143  (I: 
30,  II:  26,  III:  *J8,  IV:  20,  V:  17,  VI:  22);  zur  Universität  wurde» 
Mich.  1853  3,  Ostern  d.  J.  16  entiafspn.  Programmabhandlung:  TV- 
ber  die  räumliehe  Darttellung  der  imaginären  Grönaen  der  Analy^inf 
Tom  Prof.  G.  H.  Bähend ey  (53  S.  4). 

KGaiOREiCil  HAVHOVBn.  Aaf  Veranlafsang  des  k.  Obersehaleolle^ 
giums  wird  im  August  d.  J.  eine  Conferenz  von  Schulmännern  /ur 
Anbahnung  einer  mofilichst  j^lcichen  Handhabung  der  r^rMt^-rhrn  Ortho- 
graphie in  den  höhern  Schulen  dee  Kenigreiclia  zuhanimentreten;  es 
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«int!  (??i7ti  berufen  die  Gymnasialdircctoren  Ahrens  von  Hannover, 
Hot  t  in  an  n  von  I.iiiiel)nr|T ,  Brandt  von  Hildesheim,  die  Rcctoren 
ächädei  von  &tade  und  Berger  von  Celle  ond  Coilab.  Anpreckt 
▼an  Hildeahein.  Aneh  foUea  Abgeordnet«  d«n  de«  Obencfaolool-' 
legium  nicht  ontargelwneii  stSdttMiiea  Sohal«ii  der  BMideat  und  den 
Volksscholen  daza  gezogen  werden. 

Hersfeld.  Nachdem  der  beauftragte  Lehrer  Karl  Heuser  im 
August  1Öj3  seine  Entlafsung  aus  dem  Staatsdienst  erhalten  hatte, 
bestand  das  Lehrercollegium  des  Gymn.  Ostern  Ibbi  aus  dem  Dir.  Dr. 
W.  Manscher,  den  ordentl.  Lehrern  Dr.  Deichnitnn,  Lichten- 
berg, Pfarrer  Wienand,  Pfarrer  Jacobi,  Dr.  Wiskemann,  den 
HilfsW'hrprn  T>r.  Hieterich  und  Dr.  Hujzo  Snrhier,  den  beauftrag- 
ten Lehrern  Heermann  und  Riedel  (neu  eingetreten),  den  aulVer» 
ordentlichen  Lehrern  Rundnagel,  Matzbauer  und  Benecke.  Die 
Sebfilemhl  betrag  ISO  (i:  90,  II:  22,  HI:  S8,  IV $  26,  V:  15,  VI:  9). 
Abitur.  Mich.  1853  Ostern  1854  6.  Das  Programm  enthalt  eine  Ab- 
han<1!ijnf:  von  Dr.  Wiskemann:  Vntertuchungcn  ü^er  de»  rAnurcAei» 
Schauspieler  ^.  Uosciua  Gallus  (58  S,  4?. 

Hirschberg.  Der  iSchulamtscandidat  Dr.  Heinrich  Haacke  iBt 
■Ii  Oberlehrer  am  dortigen  Gymnaaiitin  angeatetit» 

Ilfeld.  Das  dasige  k.  Paedagogiam  Tertor  12.  JnH  1853  durch 

den  Tod  den  Sabconrector  Dr.  C.  L.  Capelle;  Mirh.  1853  trat  der 
Schulamtscandidat  E.  Srheller  als  Hilfslehrer  für  die  IM  »ttipoiatik, 
im  Jan.  1854  der  CoMabor.  Dr.  Fehler  (voilier  am  Gymn.  zu  Claus- 
thal) ein.  Das  Lehrercollegium  bestand  demnach  aus  dem  Director 
E.  Wledaech,  dem  Recter  Aachenbach,  Conr.  Haage*  Sabcenr« 
Hahmann,  den  Collahoratoren Dr.  Voick mar,  Runge  und  Dr.  Feh- 
ler «nd  dem  CantL  Sclieller.  Die  Schulerzahl  betrug  44  l\-  1+  11: 
12,  TU:  9,  IV;  9).  Abiturient  Mich.  1853  1.  Dom  Profi^ranune  lui;:»- 
gebeu  ist:  Laurentius  Rhodomunns  Lobgedichi  auf  Ilfeld ,  übersetzt 
iron  Dr.  Karl  VoUkmar.  Mit  etnem  Ankmrnr  «ftnUfiAer  GedieAfe 
(88  S.  8). 

Jever.  Die  dasige  PniTincialachnle  wurde  durch  Rescript  vom  15» 
Ang.  1853  in  ein  G»'sammf gymnasium  umgewandelt.  Ostprn  1854  be- 
stand das  Lehrercollegium  aus  dem  Rector  L.  H.  O.  M  ü  11  e  r ,  Conr.  Dr. 
König,  den  Lehrern  Strackerjan,  von  Freeden  und  Dr.  Mei- 
nardiia,  dem  Collab.  Dr.  Bnrmeister,  dem  Lehrer  Bentfeld, 
dem  Lehrer  der  netteren  fi^rachen  Steinhoff,  Gesanglehrer  Stiehl^ 
Turnlehrer  Lehmann,  Zeichenlehrer  Sonnekes,  Schreiblehrer  Jan- 
sen. Die  Frequenz  betrug  91  (1:  7,  Ht  13,  III:  24  [14  Human.,  JO 
Real.],  IV:  30  (9  Real.],  V:  17).  Abiturienten  waren  Ost,  1853  1, 
Mich.  2.  Das  Programm  enthalt  «ine  Abhandlnng  Tem  Rector  Btäl* 
1er:  die  Eschatologie  PlaiOM  und  Ckerea  In  lAraa»  FerAdllnii  Mum 
Christenthum  (29  S.  4). 

Köln.  Dem  ordentlichen  Lehrer  Scbaltenbrand  am  katlioiiscben 
Gymnasium  ist  das  Praedicat  als  Oberlelirer  TeHiehen. 

KuRHE$>sBii.  Die  Gymnasialhilfslehrer  Dr.  Oatermann  und  Dr« 
Grofs  sind,  ersterer  von  Kassel  an  das  Gymnasium  in  Falda^  leist*- 
fer  Ton  Fulda  rtt  <\pih  Gymn.  in  Kassel  vorsetzt. 

Lahr.  Der  Lehranuspracticant  am  dortigen  Gymnasium  Fried- 
rich Müller  Ist  snm  Lehrer  mit  StnatadlenereigaiMchalt  «mannt. 

Landshut.  Die  durch  das  Ableben  dee  Gymn^-Prof«  Anton  But- 
ler in  Erledigung  gekommene  Professur  am  Gymnaj^ium  erhielt  der 
we^^en  Krankheit  temporär  quietcierte  Gymiia«ialprofesM>r  Dr*  Maxi« 
milian  Fuchs. 

Lie«niTZ*  Nachrichten  Sber  da«  dartige  nvangaUsohe  Gymaialn» 
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s.  Bd.  LXVn  S.  359.  LXVIff  8.  459.  565  and  «bim  8.  348.  461.  Du 
Lehrercollegiiiiii  besteht  gegen  wirtig  ans  dem  Director  Prof.  Dr.  Ed. 

Müller,  dem  Prorector  Dr.  Drix,  Conreclor  Ba!s!im,  Math.  Ober-, 
lehrer  Mat  th  aei ,  <]pn  Gymn.-Jehrern  M  ii  n  t  I  e  r »  G  ö  be  I ,  S  ch  mi  b, 
Hanke,  Hariicciter  und  dem  Hilfslehrer  Dr.  Haack e  [s.  obeii  unter 
Hirscrberg]  nebst  den  aafserordeiitlfchen  Lehrern:  Caplan  Stern 
(katb.  Kel.),  Dr.  Sammter  fjud.  Bei.),  Cantor  Franz  (Gesang), 
Fahl  (Zeichnen),  Premier-Licntenant  Scherpe  (Turnen).  Die  Scbü- 
lerzaht  betrug  im  Sommer  IHSd  246,  im  fol(!«MH!pii  Winter  241  (Ii  24, 
II:  46,  III:  ^S,  IV:  46,  V;  48,  VI:  60);  zur  üiiiveriilat  uurden  Mich. 
1853  3,  Ostern  d.  J,  5  entlarsea.  Programinabhaodlung :  £me  üeber- 
tetmung  de»  Bri^e»  an  die  Pisonen  im  Mtirum  des  ürttmtetf  von  Coar» 
Chr.  Ad,  BaL'^am  (18  S.  4). 

LÜBECK.    Zu  Ostern  1864  traten  in  den   Besoldungen  der  Lehrer 
<les  Catharineunis  mehrere    Veränderungen  ein,  indeu»  die  mehreren 
Lehrstellen  zu:$tändige  Theilnahme  am  8chulgeld  abgeschafft,  und  da- 
gegen unter  Anfhebung  der  bisherigen  Exemption  von  directen  Steuern 
durchweg  feste  Besoldungen  eingeführt  wurden.    Die  Zahl  der  fest- 
angestellten Lrlirrr,  die  als  solche  an  der  Wit wencas5!e  des  Cathan- 
neiims  theilziiiiehme n  berechtigt  sind,  ht  auf  13  festgesetzt:  1  Direc- 
tor und  Profe*.*»or  mit  2120  Thirn.  Gehalt  und  12-16  Lebrttunden 
wdchentitch;  aurserdem  4  Professoren,  Ten  denen  Hilter  Ordinartns 
der  ersten  Realclasse  ist,  mit  J6H0,  1560,   1440,   1360  ThIrn.  Gehalt, 
sammtlich  mit  Amt s\voIinitn^^en  inu!  I  V— 2l>  Lchr.stunden ;  5  Oberlehrer, 
von  welchen  4  akademlsclie  Bildung  geuolseu  haben  muf?'en,  und  von 
denen  ^iner  erster  Lehrer  der  französischen  Sprache  ist,  mit  1)00» 
1120,  1040,  960  und  800  ThIrn.  Gehalt  und  ebenfalls  18— 22  Lehr- 
Ftunden;  endlich  3  nicht  akad.  iniscli  gebildete  Lehrer  n>it  8()0,  720  und 
640  ThIrn.  Gehalt  bei  24—28  .StuiHlen.    l>em  .Senate  bleibt  es  über- 
lafsen,  dem  Lehrer  der  englischen  Sprache  mit  bUU  ThIrn.  und  16 — ^ 
Stunden  und  dem  zweiten  Lehrer  der  fransosiscben  Sprache  mit  480 
ThIrn.  und  12—16  Stunden  feste  Anstellungen  su  yerleihen.  Alle 
Lehrer  haben  sich  annoch  zu  treffenden  Bestimmungen  über  ihre  Pen- 
sionierung zu  unterwerfen,  Cnadenjahrsleistungen  finden  nicht  mehr 
statt.    Die  Schule  zählt  5  G>mnasial<lassen  von  Prima  bis  Quinta,  3 
Realclassen  (Tertia  B  mit  Seiecta,  Quarta  B,  Quinta  B)  und  j^^lf- 
berettnngsciassen  (Ober-  und  Untersexta  und  8t?ptima).    Die  1  heil- 
nahme  am  Unterricht  in  der  englisdion  Sprache  ist  fortan  in  den  vier 
obersten    G\ninasinlclns*;en    obligatorisch.     Das  Schulgeld    ist  unter 
Wegfall  aller  bisher  für  einzelne  Zwecke  besonders  namhaft  gemach- 
ten AnsStze  a«f  eine  feste  über  die  vier  Quartale  gleichmäfsig  zu  ver- 
theilende Summe  gebracht,  und  beträgt  demgemäfs  jährlicli  für  I:  ib, 
filr  II:  34,  für  HI  A  und  B  32,  für  IV  A  u.  ß  28,  für  V  A  u.  B  24, 
für  die  Vorbereitung.M  Ia>sen  20  'I'hlr.  ;Kiun.] 

Li  CK  \v.  Der  ordentliche  Lehrer  am  dortigen  Gymnasium  i>r.  Fr. 
\V.  Alb.  Si  hlesicke  ist  zum  Subrector  ernannt. 

Ma.nmium.  Der  Lehrer  am  dortigen  Lyoenm  Karl  Rapp  istsum 
Lehrer  mit  Staatsdienereigenschaft  ernannt. 

MllDORF  [8.  Bd.  LXVIH  S.  107].  Priens  Ausscheiden  aus  dem 
Lehrercollegiuni  der  dortigen  Gelehrt enschule  ist  Bd.  LXVIII  S.  5t).) 
untrr  LioKCK  berichtet  worden;  am  Srhlufs  des  Schuljahres  Iböd-«- ..4 
war  seine  Stelle  noch  nicht  wieder  besetzt.  Dagegen  war  im^Octbr. 
V.  J.  die  achte  Lehrerstelle  durch  den  Cand.  theoLP.  H.  J.  Kürsch- 
ner ans  Rendsburg  besetzt  worden.  Demnach  besteht  das  Lehrer- 
rollegium  gegenwärtig  aus  dem  Rertor  Hr.  Knjster,  (Conrector  va- 
cat),  Subrector  Dr.  Vechtroann,  toUaborator  Dr.  Hansen  und  den 
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ordentlichen  Lehrern  Dr.  Dolff,  Jansen,  B  ü  n  z  ,  Kürschner.  Di« 
Scbülerzahi  betrug  im  Sommer  1853  7^ ,  im  folgenden  Winter  Hl 
.(Ii  15,  11:  16,  Hl:  20,  IV:  i-k,  V:  lö);  Mich.  1850  ward«»  6  zur  Uni- 
wrdtlt  «ntlabMi.  Das  OtterprograiMh  1854  catliilt  eine  Abhandln ng 
des  6n  Jjehrers  F.  K.  D.  Jnnaen:  mhee  iU  Mätm  homeththem  Cer- 
dtnattvgendcfi  (35  S.  4). 

MÜrcCRF^.  Der  Rp^ifrungsrath  Krn«!t  Frribprr  v  r>  tt  Lerrhen- 
feid  in  An^b?irh  wurde  zum  iStinisterialrath  im  Ministerium  für  Kir- 
chen- und  Schuiangelegenheiten  befördert.  —  Professor  Dr.  Jolljr 
in  Heldeiberg  wurde  mm  erdentlichen  Profenor  der  Experimentalphy- 
sik an  der  Hocbschole  in  Münclien  ernannt.  —  Der  bisherige  Ässi- 
•tent  am  k.  Maximilians  Gymnaslnm  Jof^f'ph  Liepert  erhielt  die 
unterste  Classe  der  r^atelnschule  nm  k.  Wilhelms-Gymnasinm. 

MÜNSTER.  Oberlehrer  Ur.  Grüter  ist  am  dortigen  Gymnasium 
definitiv  angestellt  worden. 

NenRAUS.  Der  Supnient  am  dortigen  Gymnafiiam  Dr.  Eduard 
dchobl  Iflt  SUD  wiritlichen  Gymnaaiallehrer  ernannt. 

Norde«.  Der  CoUaborator  am  dortigen  Progymnasium  Bojung» 
iat  sum  Subcimreetor  an  deraelben  Aantah  ernannt. 

Olmutz.  Der  bisherige  Lehrer  am  dertigen  k.  k.  Obergymnasium 
Dr.  Ferd.  Edler  von  Hönic^bcrf;;  ist  zürn  >^irMich«'n  Lehrer  an 
der  dortigen  Oberrealscbule  und  zum  provisorUcUen  l>irector  dersel- 
ben ernannt. 

Geis.  Am  dasffen  Gymnasium  [s.  Bd.  LXVTI  6.  603]  verlier« 
der  Ostern  1853  eingetretene  Hilfslehrer  Dr.  Panl  Werner  naclfc 
einem  halben  Jahre  seine  Stelle,  um  an*  die  Ritterakadeniie  zu  Lieg« 
nitz  zurnckznkehren.  An  seine  Stelle  trat  Dr.  Hermann  Hofifr^ 
der  als  Mitglied  des  Seminars  für  gel.  Schulen  an  Ostern  vorher  sein 
Probejahr  am  Rlisabetannm  an  Breslau  angetreten  hatte.  Die  Seliit- 
lerzahl  betrug  Ostern  I8j4  226  (1:  1*2,  II:  21,  III«:  17,  III^:  81,  IV? 
38,  V:  51,  VI:  öf));  Abiturienten  Ostern  1853  V.  'Mich.  I.  Projrramm- 
nbhandiang  vom  Uilfslehrer  Kaabe:  de  vUa  Hifperiäitf  Tatori*  At" 
tici  (14  S.  4). 

Kabekstaat  OEsTKniiElCH,  Seitens  des  k,  k.  UnterrichtsminiAte- 
rinms  ist  im  Pdimar  d.  J.  ein  Resrript  wegen  der  Verwendung  von 
Lehr-  und  Hilfsbachern  in  den  Schulen  erlafsen  worden.  Hiernach 
«soTI  im  Tnferesse  der  Einheit  des  Untcrrirlits  keinem  Dlrector  die  Kin- 
führnii::  riues  neuen  Schulbuchs  ohne  vorherige  Genehmigung  des  Mi- 
nisteriums gestattet  «ein,  dergestalt  dafs,  'wenn  in  Zukunft  ein  nicht 
empfohlenes  oder  nicht  gestattetes  Buch  in  Anwendung  gefunden  wer- 
den sollte,  dasselbe  den  Schillern  abgenommen  nnd  der  Director  und 
der  Lehrer,  welche  die«fes  Unfugs  M-hntdii^  .s?nt?  ,  verhalten  werden 
würden,  auf  ihre  Ku.sten  die  Schüler  mit  dem  gestatteten  oder  em- 
pfohlenen Buche  zu  versehn\ 

PiSEK.  Die  Supplenten  am  Gymnasium  W.  Rabanek,  J.  Pa- 
uaut  nnd  K.  Ninger  wurden  in  wirklichen  Gymnasiallehrern  be* 
fSrdert. 

POSKH.    Gymnasiallehrer  Dr.  Stanislaus  Grostetynski  ist 

sum  6n  Oberlehrer  an  der  dortigen  Realschule  ernannt. 

Paag.  Profe«:.«or  Dr.  Geor|;  Curtins  hat  eln*>n  Ruf  nis  or- 
dentlicher Profed.sor  der  alten  Litteratar  an  die  Universität  in  Kiel 
erbalten  und  angenommen. 

pRBivZLAU.  Der  Scbnlamtscandidat  W  i  1  h«  Ne i  n  h  a  u  a  ist  sum  ^ 
CoUaborator  am  dortigen  Gymnasium  berufen  und  bestätigt. 
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IatIBOR.  Das  Lehrercdllefium  des  dasigen  II  evang.  Gyrnnt- 
sioms  bestand  aus  dem  Diiector  Prof.  Dr.  Sommerbrodt  fs.  ohen 
S.  473  unter  Ancla.m],  Prorector  Guttmann,  Conrecior  Keiler, 
den  Oberlehrern  König  und  KelcU,  dem  iVlathem.  Fülle  [neuer- 
dings  mm  Oberlelirar  Mmmit],  ordentl,  Lehrer  Reickerd dem  katlu 
Religionsl ehrer  Lic.  Storch^  den  Hillblebrern  Kinzel,  Schneck 
nnd  Wo!  ff.  dem  evang.  Religionslehrer  Supcrint.  Redlich,  dem 
Zeichenlehrer  äc  half  er,  dem  Gesang-  und  Turnlehrer  Lippe  it. 
Die  Frequenz  betrug  im  December  1803  357  (167  kath.,  117  evang.,  73 
jäd.),  AbttnrteiMen  waren  Mich.  1853  8.  Den  Schdlnaebrfohteii  vor- 
aus geht  eine  Abhandlung  Tem  Mathem*  Fallet  die  iTemetoi»  (34  8.  4 
mit  einer  Figurentafel). 

Ravehna.  Das  Grab  Odoaeers,  Könies  der  Ucrnler,  ist  von  Ar- 
beitern ftüfgefnädett  worden.  Diese  entdeckten  den  Leichiwiii  In  den 
Ueberresten  einer  igeldenen  Rustnng,  weiche  sie  zerbrachen  nnd  heim- 
lich verkauften.  Dieser  Verkauf  wurde  indes  bald  bekannt,  lind  Avei- 
tere  Nachforschungen  führten  zu  der  F^ntdeckung  anderer  Kostbar- 
keiten, welche  der  Raub^ucht  der  Diebe  entgangen  waren,  und  zu 
einer  Inschrift,  welche  die  Thataache  Ten  dem  VorkandenaeiB  dee 
Grabes  Odoacers  bestätigte.   (Turiaer  Parlamente.) 

Rom.  Bei  gewissen  Nachf^rahupfj^en ,  welche  vor  einigen  Wochen 
auf  der  Tiberinsel  dicht  nebt  n  <ler  Kirche  8.  Giovanni  Calibita  und 
dem  ansiolseuden  Hospital  der  aog,  liuonfratelli  veranstaltet  wurden^ 
•tieft  man,  atatt  anf  aen  geheilten  Schats»  in  einer  nickt  anbedenten* 
den  Tiefe  auf  einen  rohen  Mosaikfnfsboden,  in  welchen  mit  weifaen 
Steinchen  eine  Inschrift  «»ingelegt  war,  dc»r  zufolge  ein  gf^wisser  Ha- 
rospex  Folcacius  einem  bisher  unbekannten  luvniter  lurariu»  (nach  an- 
dern iuftarl«9>  ein  nicht  nSher  beseiehnetee  raonnment  ana  den  Bei- 
tragen der  gläubigen  (est  'sfij)r^  weihte.  Schriftzüge  und  Sprache  sei* 
gen,  dnfs  dasselbe  der  Zi-it  der  Republik  angehört.  Bei  «nitpren 
Narhizi abungen  fand  man  sodann  unter  dem  Mosaik  eine  grofse  Menge 
Ton  Terracotten,  welche  Theile  des  menschlichen  Korpers  darstellten 
offenbar  wegen  erlangter  Heilnng  eine«  Oott  geweiht  nnd  an  einer 
Zeit,  wo  deaaen  Tempel  fiberfüilt  sein  mochte,  hier  niedergelegt.  Man 
würde  an  den  auf  der  Tnsel  verehrten  Aesculapius  seihst  denken, 
stände  nicht  die  Inschrift  im  Weg.  Etwa  gleichzeitig  wurden  in  Co- 
vazzo,  einem  Besitzthum  der  Propaganda,  etwa  4  Miglien  jeuseit  des 
Ponte  Nementano,  mehrere  Moaaikrafabdaen  nnd  aenatige  Reete  .einer 
alten  Villa  aufgefunden.  Von  den  erstem  stellt  einer  in  feiner  Arbeit 
nnd  gelungener  Zeichnung  den  Kampf  dp«?  Herakles  und  Acheloos,  ein 
anderer  Neptun  dar,  wie  er  eine  iNymphe  raubt.    Die  Nachforsehun» 

Sen  in  den  Katakomben  fahren  fort  glänzende  Resultate  zu  liefern. 
Teben  der  C^bcapelle,  welche  dem  h.  Papst  Sixtus  geweiht  war,  ist 
eine  andere  aufgegraben,  die  ganz  mit  Malereien  im  8til  des  6n  Jh. 
bedeckt  an  einer  ihrer  Wände  das  Bild  der  h.  Caecilia  zeigt ,  während 
an  der  andern  der  Papst  Urban  abgebildet  ij>t,  und  zwar  mit  seinem 
Namen  beseicknet.  Die  Kirehen|^olrichte  aber  lehrt,  dafa  Caecilia 
Ton  Urbaniis  am  Grabe  des  h.  Sixtus  bestattet  wurde,  so  dalk«  da 
jenes  Name  gefunden  ist,  über  die  Bedeutung  de«?  weiblichen  Bild- 
nisses kein  Zweiiel  sein  kann.  Dabei  sind  alle  Wände  mit  zahllosen 
Namen  von  Besuchern  bekritsetty  welche  gleichfalls  die  grofse  Ver- 
ekrimg  beseagen,  die  dieaem  Orte  geiellt  ward. 

[Augsburger  Allgemeine  Zeitung.} 
Sambor.     Der  Snpplent  am  dortigen   Gymnasinm  Bfaximillaa 
Nowicki  ist  zum  wirklichen  Lehrer  daselbst  ernannt. 

SAHikto.  Der  Snpnlenft  am  dortigen  Gymnaatma  Stanialana 
Sabierki  iat  tom  winnleheD  Gyamaaitallehiwr  arnamit*  . 
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SfHLEUsrKGEN.  Am  dortigen  Gyinnasinm  [s.  BJ.  LXVIII  S. 
220  f.]  hat  seit  Ostern  1863  ArcludJaconaa  Langethal  den  Reli- 
gionsunterricht in  den  drei  untern  Cia^aen  uberaommen.  Im  Au- 
giMt  T.  J.  trat  Dr.  Merkel  sein  Amt  wieder  an  and  fein  StellTer- 
treter  Dr.  Henkel  schied  aus.  Das  LeKrercolleginm  befteht  dem' 
nach  gegenwärtig  aus  dem  Direcfor  Professor  Dr.  Härtung,  den 
Conrector  Dr.  Alten  bürg,  Oberlehrer  Voigt  Und,  Mathematicas 
Dr.  Nauck,  Dr.  Merkel,  Alamneninäpector  JBierwirth,  Su- 
perintendent Dr.  Oehler,  Archidtaconu«  Langethal,  Cantor  Hef« 
und  Zeichenlehrer  Wahle.  Die  Schiilerzahl  betrag  im  Sommer  1853 
124,  im  folgenden  Winter  117  (I:  22,  11:  13,  III:  2.5,  IV:  29,  V:  30); 
Ostern  1853  wurden  5,  Mich.  3  zur  Universität  entlassen.  Programm- 
abhandluDg  Ostern  1854:  Pindar»  vierte  pythUche  Ode  griechi§ch  und 
deuiaeh  vom  Director  Prof.  Dr.  J.  A.  Härtung  (37  S.  4). 

SlEBEMiiRGKN.  Einem  Privaibriefe  ron  dort  entnimmt  der  'Schwa- 
bische Merciir'  folgende  Nachrichten  über  die  Erhalmn^'  fJrr  dortigen 
protestantischen  Gymnasien,  die  durch  die  neueren  ßestim- 
mnngen  der  Ssterreichischen  Regierung  gefährdet  erschienen:  'Wir 
liaben  mit  unsern  fünf  sächsischen  Gymnasien  seit  dem  J.  1849  eine 
schwere  Ueberganf^speriode  durchgemacht,  indem  an  sämmtlichen  Gym- 
nasien der  österreichischen  Monarchie  der  Charakter  der  Oeffentlich- 
keit  abhängig  gemacht  wurde  von  der  strengen  Durchfuhruiif^  des 
nenen  Organisauonsentwurfii  ffir  Gymnasien ,  welcher  vom  Cuituamiai- 
sterium  herausgegeben  wurde.  Da  galt  es  denn  mit  Opferwilligkeit 
den  gesteigerten  Anfnrdcruri^eri  nachzukommen,  wenn  man  es  nicht 
erleben  wollte,  dafs  unsere  rein  evangelisch- sächsi.schen  Gymnasien 
aufgelöst  und  an  ihrer  Stelle  katholische  Staatsgymnasien  errichtet 
wurden.  Als  mit  der  jBinführung  der  neuen  stnatltehen  Organisation 
auch  über  das  nationale  Leben  der  siebenburgischcn  Sachsen  das  To- 
desurtheil  gesprochen  wurde,  krönten  dir  Vertreter  der  Nation  im 
Nationalconvent  vor  dem  Auseinandergehn  das  Ende  ihrer  Thätigkeit 
damit,  dafs  sie  den  gröfsten  Thcii  des  Nationalvermögens,  ncmlich 
500000  II.  C.  M.,  snr  Brhaltong  der  ffinf  sacbsiscben  Gymnasien  be- 
itinmten.  Hiervon  entfallen  denn  auf  jedes  5000  fl.  jährliche  Inter- 
essen. Ohne  diese  Beisteuer  waren  nnsfrc  Srhulen  verloren;  mit  der- 
selben ist  man  in  den  Stand  gesetzt,  der  staatlichen  Unterstützung 
und  resp.  jeder  katholischen  Einmischung  in  unser  confessionetles 
Schalleben  aussuweichen.  Freilich  können  daher  aber  auch  nur  karg- 
liehe  Gehalte  geboten  werden,  da  wir  fast  nur  auf  unser«  National- 
gelder anoewieMen  find,  indem  dre  früheren  Quellen  unserer  Staats- 
einkünfte in  jener  i!)turmpcriode  <ier  gewaltsamen  Grundentlastung  and 
Zehntaufhebung  grÖfstentheils  versiegt  sind.' 

SoiiDEiiSHAUsEN  [s.  Bd.  LXVII  S.  728].  Das  Lehrercollogtum  des 
dasigen  fürst!.  Gymnasiums  bestand  Ostern  1854  nua  dem  JDirector  Dr. 
W.  Kieser,  den  Professoren  Dr.  Göbel,  Dr.  Zange  und  Dr. 
Queck,  den  Oberlehrern  Irmisch  und  Dr.  Hart  mann,  dem  Col- 
laborator  K8hn,  dem  Gymnasiallehrer  Wenkel,  dem  Cautor  Lutze 
und  dem  Kunstmaler  Meyer  (als  Zeichenlehrer  nett  angestellt)«  Die 
Schiilerzahl  betrug  70  (I:  6,  11:  13,  III:  II,  IV:  J8^  V:  22).  Pro- 
grammabhandlung: Grundlage  zur  Kenntnis  drr  um  SomäerMkaueem 
vorkommenden  Käfer  von  F.  Göbel  (25  S.  4j. 

StarGARI».  Das  Lehrercollegium  des  k.  Gymnasiums  (s.  Bd.  LXVll 
S.  606]  erlitt  einen  \'erlust  durch  den  am  12.  Mars  1853  erfolgten 
Tod  des  Prorector  Prof.  Dr.  Aug.  Wilde.  Zur  Verstärkung  der 
Lehrkräfte  während  der  Vacanz  trat  Dr.  Ziemfsen  aus  Greifswald 
ein.  Die  Schülerzahl  betrug  21b  (I:  14,  11:  18,  III:  37,  IV;  53,  Vt 
53,  VI:  43)|  Abittitataa  Waran  4»    Den  Scholnftchrichten  im  Pc»* 
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gramm  geht  Toraus:  Getchichtliche  Uehenickt  über  die  EnUiekung^ 
vrtd  Jusbildung  der  iffentlitke»  Sehulanttalten  Stargardt  auf  der 

Ihna  (16  8.  4). 

WahasdIiN.  Der  Supplent  am  dortigen  k.  k.  Gymnahiutn  Mar- 
tin Matanci  Ist  zum  wirklichen  Gymiiasiallelirer  «mannt  worden. 

Wien.  Der  Professor  der  Geschichte  an  dar  dortigen  Universität 
Dr.  J.  Aschhach  ist  zum  Prüfungscommissar  Kfi  Her  allgemeinen 
AbtUeilun^  der  dortigen  theoretischen  Staatspruluiigscommission  er> 
nannt. 

Wittenberg.  Daa  l^ebrercoUeginm  des  dortigen  Gymnasinma  be- 
stand Ostrni  I8j4  aus  dein  Director  Prof.  Dr.  Schmidt,  den  vier 
Oberlehrern  Prof.  Wcnsrh,  Prof.  Dr.  Ureitenbach,  Siibrector 
Dr.  Bernhardt  und  ^^ubcunrector  Dr.  Becker,  den  ordentlichen 
Lehrern  Stier  nnd  Dr.  Haspe  r  [a,  oben  S.  679  unter MühlhausbnI, 
dem  Adj.  Wentrup  [neuerdings  als  ordentlicher  Lt  hrer  angestellt], 
Zeichenielirer  Sc  h  re  c  k<>  I1 1>  e  rge  r,  G^'^nuji;  lehret  Stein,  Schulaints- 
candidat  b'örster.  Die  Si  hölcr^ahl  betrug'  'I-IG  (1:  2^,  U :  H3,  III: 
ül,  IV:  03t  V:  39,  VI:  22),  Abilurienten  12.  Den  Sclmiuachrichten 
ist  Toraoa.  gestellt:  Fiofofia  Pkoedonfür  den  Sdkultwttk  $9€kUek  er- 
Marl vom  Director  Prof.  Dr.  H.  Schmidt  (38  8.  4). 


Todesfälle. 


Am  7.  Mars  1854  starb  an  Yerona  Dr.  Pietro  Maggt,  Professor 

der  Mathematik  an  der  Universität  zu  Padua. 

Am  24.  ^\nT7,  7A\  St.  Flnrinn  im  Lande  ob  '^fr  T!nn=;  der  Probst  und 
Abt  des  regul.  lateranen.sisclieii  Chorherrnstitts  daselbst,  Michael 
Arneth,  von  1823 — 4ö  Generaidirector  der  obderennsischen  Gym- 
nasien t  geh.  9.  Jannar  1771  so  Leopoldschlag  im  Mdhlviertel. 

Am  31.  Mars  sa  Gotttngen  C.  F.  Schrick el«  Rector  am  dortigen 
Gymna.Hfnm. 

Am  17.  Juni  za  St.  Petersburg  Staatsrath  Ritter  Dr.  F.  £.  L.  Fi- 
sch er ,  Director  des  dortigen  botanischen  Gartens,  geb.  1782  stt 
Waldheim  in  Sachsen. 


Berichtigung. 


Oben  S.  495  Z.  4     u.  1.  'Bd.  LXV  S.  333 ff.*  statt  'Bd.  LXV 

S.  3  ff.' 
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Bekanntmaoliung« 


Mit  höchster  Genehmigung  wird  die  vierzehnte 
Versammlung  deuischerPhilologen,  Schulmänner 

undOrientaüsten  in  den  Tagen  vom  25.  bis  28.  Septem- 
ber d.  J.  in  AUenburg  stattlinden.  Indem  die  Unterzeich- 
neten sich  beehren,  zu  derselben  hiermit  ganz  ergebenst 
einzuladen,  erklären  sie  sich  £^ern  bereit,  Aufragen  und 
Wünsche,  die  sich  auf  die  Theünahme  an  der  Versamm-  l 
lung  beziehen,  entgegenzunehmen  und  zu  erledigen. 

Altenburg,  Halle  und  Poschwitz  b.  Altenburg,  im  Mi  1854. 

Foss,  Eckstein.  r.  d*  GabekfUz. 
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